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Patrick (kstricius) , ein katholischer Kirchenheiliger und der Apostel Irlands, wurde
372 zu Banaven Tabernä in Schottland , im heutigen Flecken Kill-Patrick, von vornehmen
Altern geboren , die angeblich aus der Bretagnestammten und ihn im Christcnthum erzogen .
Im Alter von 16 Jahren entführten ihn mit einigen Knechten seines Vaters wilde See¬
räuber nach Irland, wo er das Vieh hüten mußte. Erst nach sechs Jahren gelang es ihm,
sich durch die Flucht in seine Heimat zu retten. Hier lebte er mehre Jahre im Hause seiner
Altern und faßte, von Visionen getrieben , den Entschluß, als Apostel der Kirche aufzutreten.
Nachdem er die Weihen als Priester und Bischof erhalten , ging er nach Irland zurück und
begann mit außerordentlicherBeharrlichkeit unter großen Gefahren und Hindernissen die
Verkündigung des Evangeliums . Von dem Sohne eines bekehrten Häuptlings , Denen oder
Benignus, unterstützt, gründete er viele Gemeinden, Kirchen und Klöster und richtete ein
völliges Kirchensystem ein, dessen erzbischöflichen Sitz er später nach Armagh verlegte . Auch
verbreitete er unter den rohen Iren die Schrcibekunstund wissenschaftliche Bildung . In den
Klosterschulen , die er '

stiftete , blühte bald die Gelehrsamkeit empor , und aus allen Ländern
Europas strömten Schüler herbei , die sich hier für das christliche Apostclamt bildeten . Im
hohen Alter überließ er die Verwaltung seinem Coadjutor Benignus und beschäftigte sich mit
der-Abfassung eines ftommen Werks „<7oi>iessio", das auch Andeutungen über sein Leben
enthält . Sein Todesjahr, wie überhaupt die Geschichte seines Lebens , wird sehr verschieden
berichtet ; wahrscheinlich starb er aber -183 . Die Schriften , welche man ihm beilegt , gab
zuerst , mit kritischen Anmerkungen versehen, Wilkins (Land . 1656) heraus . König Georg III .
stiftete am 5. Febr. 1783 für Irland den Orden des heil . Patrick , dessen Großmeister der
jedesmaligeVicekönig von Irland ist. Als Ordenszeichcn gilt ein länglich runder, weißer
Schild , auf dem sich ein rothes Patrickkrcuz und drei KleeblättcMWMsÄrönenbefinden .
Der Schild wird über die rechte Schulter, an derDoßm Must aber ein achtstrahligerStern
von Silber getragen . Für OrdensftttMkMfen

^
ist ein besonderer Anzug vorgeschrieben .

Patrimonialgerichtsßtlvreit oder Erbgerichtsbarkeit nennt man diejenige
Gerichtsbarkeit, welche die Grundherren über ihre Erbzins - und Lehnleute ausüben. Der
Name rührt daher, 1?aß sie als ein zum Erbvermögen oder Erbgut (pntriwomum ) gehöriges
Recht betrachtet ivird, und sie gilt als auf dem Ekgenthume hastendes Befugniß . Den Rö¬
mern war ^le Patrimonialgerichtsbarkeit unbekannt, dagegen finden wir sie in der Ver¬
fassung aller Völker deutschen Ursprungs . Sie ist größtentheils aus dem Schutzrechte der
Grundherren über ihre Zinsleute (Hörige, Leibeigene), theilweise auch aus der Gemeinde-,
Mark- und Hofverfassung entstanden. Den neuern Staatsverfassungen liegt die Ansicht
meist zu Grunde , daß die Gerichtsbarkeit ebenso Obliegenheitals Recht des Staats sei . Alle
Gerichtsgewalt geht vom Souverain aus , heißt es in der stanz. Charte, und gleichförmig
drücken sich hierüber die meisten andern Verfassungsurkunden aus . Da demnach derMegent
allein jede Gerichtsbarkeit zu verleihen hat , so wird angenommen, daß sich die gesammte
Patrimonialgerichtsbarkeit gegenwärtig auf die ausdrückliche oder stillschweigende Erlaubniß
des Landesherrn gründe. Sie muß nach den Landesgesetzen geübt werden und ist in jedem
Betracht der oberrichterlichen Gewalt des Staats untergeordnet. Die Verwaltung besorgen
Rechtsgelehrte, die baldGerichtshalter, baldGerichtsverwalter, Justitiare, Gerichtsdirectore/i
u . s. w . genannt und von den Gutsbesitzernernannt werden, vorher aber, wenigstensin l/.-n
meisten Ländern, über ihre Rechtskenntnisse geprüft , vom Landesherr» bestätigt und aus die
Rechtspflegebeeidigt sein müssen , wodurch sie gewissermaßen den Charakter öffentliche^ Be¬
amten bekommen . Sie sollten daher auch nicht eigenmächtig vom Gutsherrnentlasse'

«?, son¬
dern bei verübten Vergehungen nur durch Urtheil und Recht ihres Amtes entsetzt, werden ;
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2 Patrimonialgüter Patristik
allein noch nicht in allen deutschen Ländern hat dieser Grundsatz Geltung gefunden . In
neuern Zeiten ist die Frage über die Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit der Patrimonial¬
gerichtsbarkeit mehr als jemals zur Sprache gekommen , und immer allgemeiner ist man der
Meinung geworden , sie ganz aufzuheben , da sie zu vielen Misbräuchen Anlaß gibt und die
Einheit in der Justizverwaltung des ganzen Staats hindert . Wenn jedoch andererseits auch
dem Fortbestehen der Patrimonialgerichtsbarkeit das Wort geredet wird , so hat dies einen
rationellen Grund darin , weil die gegenwärtige Staats - und Justizverwaltung dem Volks¬
geiste so fremd ist, daß Niemand aufrichtig zu wünschen scheint, diesem bereits culminirenden
System noch ausgedehntern Spielraum gewährt zu sehen.

Patrimonialgüter oderChatoullgüter , s. Chatoulle .
Patrimonium Petri . Gleichwie die röm . Kaiser ihr Vermögen Patrimonium, d . i .

-Erbgut , nannten , so hießen die Kirchcngüter Patrimonia der Heiligen , denen die Kirchen
geweiht waren . So wurde früh schon das Besitzthum der vom . Kirche , das später durch
Schenkungen anwuchS , Patrimonium St . - Petri genannt .

Patriotismus oder Vaterlandsliebe ist nicht blos die Liebe zu dem Lande und
Volke , welchem man durch die Geburt angehört , sondern zugleich die Gesinnung , vermöge
deren der Einzelne sein Privatinteresse dem des Ganzen untcrzuordncn und aufzuopfern ,« der es wenigstens nicht im Widerspruche des Letztem geltend zu machen sich bewogen findet .
Der , bei welchem eine solche Gesinnung vorhanden und wirksam ist, heißt ein Patriot oder
ein Dakerlandsfreund . Der Begriff des Patrioten liegt eigentlich schon im Begriffe des
Bürgers (civis), während das Wort Patriot » erst seit dem Mittelalter gebräuchlich wurde ,
wo es einen Landeseingeborenen im Unterschiede von dem Fremden (peregrlnus ) bezeichne« .
Der Patriotismus beruht naturgemäß auf der Gemeinschaft des Volks oder der Natio¬
nalität ; seine volle Bedeutung gewinnt er erst dadurch , daß die Gemeinschaft des Volks sich
in der Form des Staat - ausprägt , und der Einzelne sich als Glied des Staats betrachtet .
Der Patriotismus findet daher einen um so großem Spielraum seiner Bethätigung , je mehr
die Verfassung des Staats dem Einzelnen gestattet , an den öffentlichen Angelegenheiten Theil
zu nehmen . Daher rühmt man besonders den Patriotismus der Freistaaten in Griechenland
und Rom , wo er erstarb , als die Alleinherrschaft der Cäsaren die Bürger voni Forum in ihre
Häuser MmArängte , und gemiethete Söldner an die Stelle der freien Vaterlandsverthei -
diger traten . d '

M ^ K« rLiLZrrthum , wenn man die Gesinnung und Pflicht des Patrio¬
tismus an eine bestimmte VeiffWMA ^ Mnden glaubt ; gerade solche politische Zustände ,
wo die öffentlichen Angelegenheiten wie PrivatsachmädsiWächtigen behandelt wurden , haben
den Sinn für das Gemeinwohl , für die Ehre und Selbständig ^ des Volks oft am kräftigsten
hervorgerufen . Da , wo die Einheit der Nation nicht mit der Einh ^ des Staats znsammcn -
fallt , ist Gefahr vorhanden , daß der Patriotismus schwach wird ; wie ^ cnn in Deutschland
patriotische Gefühle bisweilen durch die Zerstückelung des Landes in eine Menge kleiner
Staaten sich ganz verloren hatten . In solchen Perioden , wo der Gegenstand des Patriotis¬
mus , da- Vaterland selbst, zu verschwinden schien , hat man daher bisweilen den sogenannten
Kosmopolitismus , oder das Weltbürgerthum im Gegensatz zum Staatsbürgerthum ,
als etwas Höheres und Erhabeneres gepriesen ; in der That hat sich aber hinter diesem Worte
oft nur der Egoismus versteckt, der, indem er vorgab , für das ganze Menschengeschlecht wirken
zu wollen , die Erfüllung der nächsten Pflichten verabsäumte . Auf der andern Seite hat sich
hinter dem Worte Patriotismus oft auch der politische Parteigeist versteckt, und in der Zeit
heftiger politischer Kämpfe hat in der Regel jede Partei den Ruhm des wahren Patriotismus
für sich allein in Anspruch genommen .

Patripassianer oder Pakropaschiten , s. Sekten .
Patristik (tksnlogis patristica) heißt derjenige Zweig der historischen Theologie , der

bas Leben, die Schriften und Lehren der Patres oder Kirchenväter (s. d .) behandelt . Al¬
ber einzig richtige Weg zu den Hülssquellen der Geschichte der christlichen Lehre und Ver¬
fassung in den ersten sechs Jahrhunderten verdient die Patristik ganz die Aufmerksamkeit , die
man ihr in neuerer Zeit wieder zu widmen angefangen hat . Vgl . Engelhardt , „ Leitfaden
zn patristischen Vorlesungen " (Erlang . 1822 ) und Möhler , „ Patrologie " (herausgeg . voll
Mithmayr , Bd . >, Abth . I und 2, Regensb . l839 — -iv ) . X
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Patrize heißt in derStempelschneidckunst derjenigeStempel, welchen man als Grund¬
lage schneidet , um mit demselben eine oder mehre Formen zum Lctterngusse zu erzeugen .
Dieser Stempel muß genau die Form der nachmaligen Lettern haben , also links geschnitten
und sehr gut gehärtet sein. Die Form oder die Matrize (s. d .) wird nun erzeugt , indem
man diese Stempel in ein Stückchen Kupfer einschlägt , und dies dann so bearbeitet , daß es in

richtiger Lage ins Meßinstrument gebracht werden kann . Außerdem nennt man auch die¬

jenige Schraube , deren man sich bedient , um eine Schraubenmutter , Mater oder Matrize zu
schneiden und zu reguliren , eine Vaterschraube oder Patrize . Ebenso wendet man oft bei

galvanoplastischen Arbeiten die Benennung Patrize für das Original an , auf welchem eine

galvanoplastische Mater niedergeschlagen werden soll.
Patroklos , der Waffengenosse des Achilles , war der Sohn des Argonauten Menö.

tios und der Sthenele oder Polymele . Ohne allen Vorbedacht tödtcte er zu Opus beim

Würfelspiel des Amphidamas Sohn , Klysonymos . Sein Vater entzog ihn der Rache durch
die Flucht und brachte ihn nach Phthia zum Peleus , der den Knaben freundlich aufnahm
und als seines Sohnes Genossen erzog . P . folgte dem Achillcs (s. d .) vor Troja und blieb

lange Zeit thatenlos wie dieser, der zürnend keinen Antheil am Kampfe nahm . Endlich aber

zog er doch aus , in des Achilles Rüstung gekleidet. Der Kampf , den er begann , war glän
zend. Allein , nachdem Apollo ihn betäubt uud wehrlos gemacht hatte , wurde er vom Euphor -
bos durchbohrt und vom Hector vollends getobter . Die Griechen retteten den Leichnam , be¬

statteten ihn mit vieler Pracht und stellten feierliche Leichcnspiele an ; Achilles aber beschloß ,
den Freund zu rächen und ihm in den Tod zu folgen .

Patrone heißt im Allgemeinen ein Vorbild oder Muster , nach welchem irgend eine

Sache ausgeschnitten oder verfertigt werden soll , und bei mehren Handwerkern das Modell ,
nach welchem die Arbeit verfertigt wird . Nicht zu verwechseln ist die Patrone mit der S cha -
blone (s. d .) . — Pulverpatronen oder auch einfach Patronen nennt man nach
dem Sprachgebrauch mchrer Staaten den Körper , in welchem die Pulverladung mit dem

Geschoß verbunden ist, um in irgend ein Feuerrohr geladen zu werden . Richtiger scheint es,
mit Patrone nur die Ladung nebst Geschoß des kleinen Gewehrs zu bezeichnen , da die La

düngen für Geschütze weit besser mit dem Namen Cartouche (s. d .) bezeichnet werden . Die

Patronenmüssen aufeine Art verschlossensein, daß sic aufdem Transport , namentlich in den

Pakronkaschen der Leute , kein Pulver verstreuen , und doch leicht geöffinesVMen können ,
um die Ladung in den Lauf zu schütten und die KregB^ ckkinsszü setzen . Dieses Öffnen ge¬
schieht gewöhnlich durch Zerreißen deö .-MmtlMgefaltctcn obern Lheils der Patrone , indem

dasselbe mit den Zähnen abgebissenUrd . Das Verschließen der Patrone mit Kleister u . s. w
ist nicht zu empfehlen , weil man wiederholt die Erfahrung gemacht hat , daß dann Mäuse und
Würmer sie benagen und großen Schaden anrichten .

Patrönus hieß bei den Römern ursprünglich der Schutzherr über die Clienten .
DasVerhältniß , in welchem er zu diesem stand , der Pa tronatus , war ein dem väterlichen
analoges und daher der Name . (S . Clicntela .) Auch der Freigelassene erkannte in seinem
frühem Herrn seinen Patrönus . (S . Freilassung .) Als die Macht Roms sich ausbreitete
und die alte strenge Form der Klientel schon sich erweitert hatte , suchten ganze Gemeinden
und Völkerschaften den Patronatus angesehener Römer , in deren Familien derselbe forterbte ,
um durch sie in Nom vertreten zu werden . Namentlich wurde es üblich, daß Derjenige , der
die Unterwerfung eines Orts , einer Landschaft vollbracht hatte , von dieser mit seiner Familie
als Patrönus anerkannt wurde . So waren die Marccller durch den Claudius Marcellus ,
der Syrakus und Sicilien unterwarf , die Patrone der Sicilier . Das Wort Patronüs wurde ,
da in der alten Zeit der Patrönus seinen Clienten vor Gericht vertrat , auch im weitern Sinne

auf den Proccß angewendet , und Pakroni oder Oratores hießen hier Diejenigen , welche für
die Parteien als Fürsprecher austratcn , die Anträge stellten oder in jnäicio die Sache per-

fochten , während mit dem Worte Advocati Die bezeichnet wurden , welche durch rechtlichen
Rath und indem die Parteien vor Gericht begleiteten , durch ihr Ansehen , oder sonst in den

Proccß einzugrcifen , ihnen behülflich waren . Zn der spätem Kaiserzcit fiel dies Letztereweg,
die Rechtsgelehrten ertheilten ihr Gutachten schriftlich , und der Name Advocatus wurde
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nun gleichbedeutend mitPatronus für den Anwalt vor Gericht gebraucht .

'
Im weitern

Sinne als Beschützer oder Vertheidiger überhaupt , wie wir wol den Gönner Patron nennen ,
kommt das Wort auch schon bei den Römern vor . Im Mittelalter wurde Patron der ge¬
meinsame Name für alle Schutzheilige . Vorzugsweise versteht man gegenwärtig unter P a -
tron , Patronats Herr oder Kirchcnpatron den Besitzer oder Verweser eines Grund¬
stücks, zu dem eine Kirche gehört , über welche jener das Patronatsrecht übt , unter Pa¬
tronat aber ebensowol das Recht des Kirchenpatrons als die Pfründe , über welche diesem
das Recht zustcht . Im Mittelalter , wo Reiche und Mächtige Ruhm und Segen davon er¬
warteten , wenn sie Kirchen oder Kapellen gründeten , oft auch dieselben reich ausstatteten mit
liegenden Gründen oder gewissen Zinsgercchtigkeiten und baarem Vermögen , behielten sie sich
und ihren Erben einen Antheil an der Verwaltung desKirchenvermögens und der besondern
Angelegenheiten der Kirche vor . Die Geistlichkeit gestand ihnen Solches , insofern dadurch
die bischöflichen Rechte nicht beeinträchtigt wurden , willig zu, um auch Andere zu ähnlichen
Wohlthatcn für die Kirche zu ermuntern . Für den Fall , dass der Patron nach Vollendung
einer Kirche verarmte , hatte dieselbe die Verpflichtung , ihn aus ihrem Vermögen zu ernähren ,
und auch die Familie und die Nachkommen des Patrons hatten gleiche Ansprüche an das
Kirchenvermögcn , doch ohne Gefährte für das Bestehen desselben. Dagegen hatte dirPatro -
natsfamilic , so lange sie dem Patronate nicht entsagte , auch wieder die Verpflichtung , für
Ausbesserung und Wiederherstellung der Kirche mit zu sorgen . Schon früh wurde cs nöthig ,
dem Rechte der Patrone über das Kirchenvermögen gesetzliche Grenzen zu setzen , die Größe
des Aufwands zu bestimmen , den sie eigenmächtig aus demselben machen durften , und die
Kirche selbst und die gesetzliche geistliche Gewalt gegen deren Angriffe zu bewahren . Es
waren die dcsfallsigen Bestimmungen um so wichtiger , da manche Patrone nicht aus der
frömmsten Absicht, sondern aus Eigennutz Kirchen erbauten , indem sie sich einen bedeutenden
Thcil der reichen Schenkungen und Vermächtnisse , welche neuen Kirchen zufielen , anzucigncn
gedachten . Dagegen erlangten gleichzeitig wieder die Patrone das Recht , bei Besetzung der
geistlichen Ämter an den von ihnen gegründeten oder ausgestatteten Kirchen für sich und ihre
Erben eine entscheidende Stimme zu haben , doch keineswegs ein eigentliches Collaturrccht ;
denn das Recht , die Geistlichen zu wählen und zu berufen , stand nur der ganzen Gemeinde ,
oder dem diese vertretenden Prcsbytcrcollegium oder dem Bischof zu . Doch erweiterte sich
dieser Theil des PEuzqtsreckts schon im Mittelalter , wo die mächtigen Großen und adeligen
Grundbesitzer gleich den Fürsten dieL ^ Aunstigung erhielten , sich eigene Kaplane zu wählen
und zu besolden. Äls die Kapellen sich allmalig zu Aorskirchen erweiterten , verblieb auch an
diesen demGutsherrn das Wahlrecht , und selbst lediglich vomVischof zu besehende Parochial -
stellen gingen bisweilen , wenn der Gutsherr etwa die Wiederherstellung der Kirche oder die
Besoldung desParochen , für dessen Unterhalt sonst dieDomkirche zusorgcn hatte , übernahm ,
in das Vcrhältniß von Dorfkirchcn über , die aus Hoskapcllen entstanden waren . Doch zu
keiner Zeit hat die katholischeKirche den Patronatshcrren ein eigentliches Besetzungsrccht zuge¬
standen , und die Verordnungen protestantischer Consistorien bezeugen , daß auch die evange -
lischcKirche ein solchesRecht nicht anerkennt . DasselbcRecht , was dem einzelnen Patronats -
Herrn znsteht, steht übrigens den Magistraten und andern Gemeinschaften zu, die ein Patro¬
natsrecht haben . Das Wesentliche des Patronatsrechts ist das Pr äsentaf ionsrecht ,
nach welchem der Patron für eine erledigte geistliche Stelle der geistlichen Behörde einen
Candidatcn vorstellen darf , und das Berufungsrecht , das er aber nicht eher auszuüben
befugt ist , bis die Genehmigung und Bestätigung .des vorgcstelltcn Candidatcn von Seiten
der höhern Behörde erfolgt ist. Außer diesen Haupttheilen des Patronatsrechts sichert
dasselbe dem Patten auch noch einige and'ere Auszeichnungen und Vorrechte . Er muß in das
Kirchengebet eingeschlossenwerden ; darf in der Kirche ftine besondere Kapelle (vordem auch
sein,Erbbegräbnis ;) haben , und bei seinem und seiner nächsten Verwandten Tode wird eine
Zeit lang mit allen Glocken geläutet . Das Pattonatsrecht istin der Regel an den Grund¬
besitz gebunden und steht den Familien nur zu , so lange sie die Besitzer sind . Bei allzu lang
verzögerter Präsentation eines Candidaten für die erledigte Stelle , oder wenn die Güter des
Patrons mit dem Sequester belegt sind, oder wenn das Recht unter Mehren streitig ist, tritt
für die Person des Patrons , doch nicht für den künftigen Erben , dafern dieser die Unbill ab-
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. stellt, eine Suspension ein, und cs übt inzwischen das Patronatsrecht die geistliche Behörde .

Völlig verloren geht dasselbe, wenn der Patron der Simonie (s. d .) überführt wird oder die
Kirche, auf die sein Recht gegründet ist, verfallen läßt und nicht wiederhcrstellt .

Patrouille. Nicht allein die Sicherung der genauen Ausführungdes Dienstes der
Vorposten (s. Vedctteu ) , sondern vorzüglich die Nothwendigkcit , sich von der Stellung
und den etwanigen Unternehmungen des Feindes in genauer Kenntniß zu erhalten , auch wol
die Beschaffenheit einzelner Terraintheile zu erforschen, macht die Aussendung kleiner Trup -
pentheile nothwendig , deren Zweck keineswegs rein offensiv ist , sondern nur , ohne selbst be¬
merkt zu werden , möglichst vollständige Nachrichten einzuziehen . Hierzu dienen diePatrouil -

^ len , die in offenem Terrain durch Cavalerie , in durchschnittenem durch Infanterie gebildet ,
meist durch einen erfahrenen Unteroffizier geführt werden und oft nur aus zwei bis drciMann
bestehen , um desto leichter unentdeckt zu bleiben . Haben sie nur allein den Zweck, die Vor¬
postenkette aufmerksam zu erhalten , so heißen sie Sicherheits - , auch Visitirpatrouil -
len . Gehen sie aber über jene Linie hinaus gegen den Feind , so heißen sie Schleich - , auch
wol Mausepatrouillcn . Vorzüglich wichtig sind die während des Marsches einer Trup -
pcncolonne entsendeten Seitenpatrouillcn , welche auch gewöhnlich in größerer Stärke
zusammengesetzt werden , theils um vost dem Feinde minder leicht zurückgcwiesen zu werden ,
theils um Schleichpatrouillen zu entsenden .

Patru (Olivier ) , der Wiederherstcller der gerichtlichenBcredtsamkeit in Frankreich,wurde 1604 in Paris geboren , wo sein Vater Parlamentsprocurator war . Nach vollendeten
Rechtsstudien ging er auf Reisen und lebte eine Zeit lang in Rom . Erst nach seiner Rück¬
kehr fing er an zu prakticiren , erlangte aber nun nur um so schneller wegen seiner vielseitigen
Gelehrsamkeit einen ausgebreiteten Ruf . Selbst Boileau und Racine lasen ihm ihre Werke
vor , um sein Urtheil zu vernehmen , und Claude Favre de Vaugclas (s. Fab er ) zog ihn bei
seinen grammatischen Forschungen zu Rache . Im I . 164 « zum Mitglied der Akademie

p erwählt , war er der Erste , der bei seiner Aufnahme eine Danksagungsrede hielt , die so gefiel,
ß daß die Akademie beschloß, von jedem Neugewählten fortan eine Antrittsrede zu verlangen .

Doch trotz seiner großen Talente und seines Rufes vermochte er cs zu Nichts zu bringen ;
seine Collegen wurden mit ihrem barbarischen Jargon reich, während er mit seiner Correct -
heit und Eleganz darbte . Als er sich zur Veräußerung seiner Bibliot hek genöchMsah , kaufte
sie Boileau , überließ sie ihm aber zur Benutzung . Zn seinen religiösen Meinungen schloß er
sich den starken Geistern an , die damals ihre Lkstone zu verbreiten anfingen . Selbst Bossuet
scheiterte mit seiner Bcredtsamkeit , al§"

er ihn in seiner letzten Krankheit zu kirchlichen Ansich¬
ten bewegen wollte . Er starb am 16 . Jan . 1681 . Um sein Verdienst , welches mehr in sprach¬
lich strenger Richtigkeit und hoher Eleganz , als in Gedankenstärke besteht, richtig zu würdigen ,
muß man das lak . -sranz . Kauderwälsch der meisten damaligen Juristen kennen . Seine „ Oeu¬
vres cliverses " , bestehend in gerichtlichen Reden, Briefen und einigen Biographien, erschienen
zuerst zu Paris 1670 ( 2 Bdc . , 4 . ; 3 . vermehrte Ausl ., 1714 ; vollständigste Ausg . 1732 ) .

^ Pätus ist ein Zuname mehrer röm . Familien . Unter Denen, die ihn führten, sind
^ vornehmlich zwei Römer der Kaiserzeit berühmt . CäcinaPätus wurde als Theilnehmer

an dem erfolglosen Ausstande des Statthalters von Dalmatien , Scribonianus , gefangen und
im I . 42 n . Ehr . zum Tode vcrurtheilt . Als er zögerte , sich die Brust mit dem Dolche zu
durchbohren , gab ihm seine Gattin Arria (s. d .) das Beispiel desMuthes , dem erfolgte .
Sein Schwiegersohn , der röm . Senator Publius Thrasea Pätus , aus Patavium ,
wjrd von Tacitus als einer der wenigen Männer , die in der Neronischen Zeit Tugend ,
Charaktergröße und Freimüthigkeit besaßen, gefeiert . Da diese Eigenschaften in Nero Furcht
und Haß erregten , wurde P . 67 n . Chr . wegen Majestätsverletzung angeklagt und ver-
urthcilt , unter Andern, , weil er, als der feile Senat sich zu Glückwünschen gegen Nero wegen
des Todes seiner Mutter Agrippina erniedrigte , die Curie , ohne an dem Beschluß Theil zu
nehmen , verlassen hatte . Die Wahl des Todes , in welchem ihm zu folgen er seine, ihrer Mut¬
ter gleichgesinnte Gattin , die jüngere Arria , hinderte , wurde ihm freigestellt ; wie eine Liba¬
non für den befreienden Jupiter ließ er sein Blut aus den geöffneten Adern strömen .

Pau , die Hauptstadt des franz. Departements der Nicderpyrcnäen , am Eavc de Pau,
über welchen eine sehr hohe Brücke von sieben Bogen führt , von der man eine herrliche AuH -
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sicht in die romantischen Umgebungen der Stadt genießt , hat gegen 13999 E ., gute Manu¬

fakturen in Leinwand und Hüten , trefflichen Weinbau (Juranconwcin ) in der Umgegend ,

nicht unbedeutenden Handel mit geräucherten Gänsckculen und Schinken , welche letztere

von dem Platze der Ausfuhr gewöhnlich Bayonner Schinken heißen, und jährlich eine Messe .

Die Stadt besitzt , nachdem die 1723 gegründete Universität in der Revolution aufgehoben
worden ist, noch eine 172 l gestiftete Akademie der Wissenschaften , ein College, eine Zcichen-

und Handelsschule , eine ökonomische Gesellschaft und eine Bibliothek . Sie war sonst die

Residenz der Könige von Nicdernavarra und noch gegenwärtig zeigt man hier das Königs¬

haus oder Schloß , wo Heinrich I V . das Licht der Welt erblickte und seine Kindcrjahre ver¬

lebte . Auch der König von Schweden , Karl Xl V. Johann , wurde in P . geboren .

Pauke (l^mpauum ) nannte man im Alterthume jedes mit einer Haut bespannte
hohle Instrument , welches mit der Hand oder einem andern Instrument geschlagen wurde .

Gegenwärtig versteht man darunter die ursprünglich kriegerische Kesselpauke , die aus

einem kupfernen Kessel besteht , über welchen an einem eisernen Reif eine gegerbte Eselshaut

ausgespannt ist , die mittels einiger eiserner Schrauben höher und tiefer gestimmt werden

kann , und mit einem hölzernen Klöppel , der gewöhnlich mit Flanell oder Leder überzogen ist,

geschlagen wird . Die Pauke war eigentlich bestimmt , die Grundstimme zu einem Trompeten¬

chore abzugeben , wird aber jetzt in jedem Orchester bei vollstimmiger Musik angewendet . Um

nun die beiden Haupttöne der Tonart , aus welcher geblasen wird , nämlich die Tonica und

Dominante , zu erhalten , bedient man sich gewöhnlich zweier Pauken von verschiedener

Größe , von welchen die kleinere in den Hauptton , die größere aber in die tiefere Octave der

Dominante desselben gestimmt wird . Die kleinere Pauke wird nicht höher als k, nicht tiefer

als K, die größere nicht leicht höher als o und tiefer als V gestimmt . Die Noten werden im

Baßschlüssel meist ohne Bezeichnung geschrieben ; dabei aber angegeben , in welchen Ton ge¬

stimmt werden soll. Schon Beethoven aber ließ die Pauken auch anders , z . B . in Octaven ,

stimmen , und in neuester Zeit hatH . Berlioz eine noch viel erweitertere Anwendung und Be¬

handlung derselben gelehrt . Wenn die Stimmung der Pauken in ein und demselben Satze

wechseln soll , so muß der Komponist die zum Umstimmen nöthigen Pausen geben . Ehemals

hatten die Cavalcrieregimenter Pauken , die bei den Garden , zur Auszeichnung , silbern wa¬

ren und den Fahnen H^ttch geschätztwurden . Spater behielten sieblos die Kürassiere , bei

denen sie aber ebenfalls meistA , Wegfall gekommen sind .

Paul ist der Name von fünf Päpsten. — L) . 1. , 757 —767 , der Bruder Stepha¬
nus ' ! l . , stand mit Pipin und Karlmann in gutem Vernehmen . — P . II ., 1363 — 7 l , ein

geborener Venetianer , prunksüchtig und schwelgerisch, bannte Georg Podiebrad , und setzte

die Feier des Jubeljahres auf das je 25 . Jahr fest. — P . III . , >533 — 39 , vorher Alexan¬

der Farnese , bestätigte den Orden der Jesuiten und eröffnete das Concil zu Trient . — P . IV . ,
> 555 — 59 , vorher Petrus Caraffa , der Stifter des Ordens der Th ea tin er (s. d .) , pro -

testirte gegen den augsburgcr Religionsfriedcn und gegen die Übertragung der Kaiserkrone

aufFerdinand I . Er hatte durch seine Strenge , seinen Jnquisitionstvn und seine Politik

das Volk und den größten Theil des Adels erbittert . Nach seinem Tode entstanden in Rom

heftige Tumulte ; man zerstörte die Gebäude der Inquisition , zerschlug des Papstes Bild¬

säulen und erließ vom Capitol ein Bando , welches befahl , Alles , was an P . lV . erinnerte ,

zu vernichten , und Diejenigen mit Todesstrafe bedrohte , die in Rom das Wappen des Hau¬

ses Caraffa führen würden . — P . V . , 1695 — 21 , vorher Borghese , mußte im Kampfe

mit der im Geiste des Paul Sarpi (s. d .) handelnden Republik Venedig nachgeben , und

wollte die Streitigkeiten über die Gnade sowie über die unbefleckte Empfängniß Mariä durch

einen Machtspruch dämpfen .
Paul Veronese, s. Cagliari (Paolo) .
Paul I . (Petrowitsch ), Kaiser von Rußland, l 7S6— 18VI , geb. am 1 . Oct . 1753,

war ein Sohn des unglücklichen Kaisers Pcter ' s Ul . (s. d .) und der Kaiserin Katha¬

rina II . (s. d .) , und verlebte seine ersten Jahre , ohne Vater - und Mutterliebe zu kennen .

Peter III . , damals noch Großfürst , wollte ihn , aus Abneigung gegen seine Gemahlin , von

der Thronfolge ausschließcn und soll die Absicht gehabt haben , den Großfürsten Iwan (f. d .)

zu seinem Nachfolger zu ernennen . ,AlS aber Peter III . 1762 durch seine eigene Gemahlin
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Reich und Leben verloren und Katharina II . die Zügel der Regierung ergriffen hatte , war
der Großfürst nach dem unglücklichen Ende Jwan 's der einzige Erbe des Reichs , undKatha -

rina wendete nunmehr Alles an , um die schwankende Gesundheit des Großfürsten zu befe¬

stigen, den sie als eine Stütze ihres Throns betrachtete , weil die Russen damals mit großer
Liebe an ihm hingen . Der edle Graf Nikita Jwanowitsch Paninss . d .), ihr erster Mini¬

ster und ein von wahrem Patriotismus beseelter Mann , wurde Oberhofmeister und Apinus

Lehrer des Großfürsten . P . war aufgeweckten Temperaments und besaß Talente ; es fehlte

ihm aber an Lerneifer . Seinem sonst offenen Charakter gab später die Erinnerung an das

gewaltsame Ende seines Vaters , verbunden mit dem Drucke , unter dem die Kaiserin ihn hielt ,
eine gewisse Härte und Verschlossenheit , zumal da seiner Mutter Herrschereifersucht ihn bei

heranreifendem Alter mit Auflaurern umgab . Dennoch war P . edel genug , der Kaiserin
stets den Tribut kindlicher Dankbarkeit zu zollen und nur selten äußerte der lebhafte Prinz
die in seiner Brust verschlossenen Gesinnungen . Zm I . >7 ' :! wurde er von seiner Mutter

mit der Prinzessin Wilhelmine von Hessen -Darmstadt vermählt , die bei ihrem Übertritt zur

griech . Kirche den Namen Natalia Alcriewna erhielt , und nach deren kinderlosem Tode , am
26 . Apr . 1776 , wurde ihm die Prinzessin Dorothea Auguste Sophie von Würtemberg ,
in Rußland Maria Feodorowna genannt , zur Gattin bestimmt , mit der er sich am 16 . Oct .
>776 vermählte . Aus dieser Ehe entsprangen die Großfürsten Alexander (s. d .) , der

nachmalige Kaiser , Konstantin (s. d .), Nikolaus (s. d .), der jetzt regierende Kaiser , und

Michael , geb . am 8 . Fcbr . > 798 , vermählt am 19 . Febr . 182 -1 mit der Tochter des Prin¬

zen Paul von Würtemberg , Friederike Charlotte Marie , jetzigen Großfürstin Helena Paw -

lowna ; sowie die Großfürstinnen Alexandra , Braut des Königs Gustav '- IV . Adolf von

Schweden , dann 1799 Gemahlin des Erzherzogs Joseph , Palatinus , gest . 1801 ; Maria ,
die regierende Herzogin von Sachsen -Weimar ; Helena , gest. als Erbprinzessin zuMecklen -

burg - Schwerin 1893 ; Katharina , gest. als Königin von Würtemberg >819 , und Anna ,

geb . am 18 . Jan . 1795 , die Gemahlin des regierenden Königs der Niederlande Wil -

helm 's ll . Das häusliche Glück , das der Großfürst genoß , tröstete ihn über den Druck ,
unter welchem die Kaiserin ihn von allen Negierungsgefchäften ausschloß , und der so weit

ging , daß er als Großadmiral der russ . Seemacht nicht einmal die Flotte in Kronstadt be¬

suchen durfte . Es spricht sehr für die natürliche Gutherzigkeit des Prinzen ^ daß kr selbst
dann , wenn , wie öfter geschah, ihm Gelegenheit zur ErlangnnffMW

'
großem Freiheit gebo¬

ten wurde , er von dieser Gelegenheit keinen GMäuch machte , und nach Reisen , wie im

I . > 77 -1 , wo er die ihm günstige Sssinmung des Volks im Innern des Reichs kennen

lernte , freiwillig in seinExil nach Gatschina bei Petersburg zurückkehrte . Eine noch größere

Reise machte er mit seiner zweiten Gemahlin im I . 1 789 , wo er Polen , Deutschland , Ita¬
lien , Frankreich und Holland besuchte. Nach der Rückkehr mußte er abermals zu seiner ge¬

zwungenen Unthätigkeit zurückkehren, da Katharina I I. ihm weder erlaubte , dem Feldzuge ge¬

gen die Türken beizuwohncn , noch sonst an Staatsangelegenheiten Theil zu nehmen . Zwar

machte er den Krieg in Finnland gegen Gustav III . mit , kehrte aber bald miSmuthig in seine

Einsamkeit zurück, da er sah, wie auch hier ihm aller freier Wille genommen war . Die franz .

Revolution erzeugte in ihm eine nie zu bezwingende Furcht vor den Jakobinern , deren Grund¬

sätze er überall witterte , was ihn nach seiner Thronbesteigung zur Einführung jener verhaß¬
ten gcheinten Policei veranlaßte , als deren Opfer viele Tausende freisinniger Patrioten nach
Sibirien geschickt wurden . Eifrigst intercssirte er sich für die Sache der gegen Frankreich ver¬

bündeten Fürsten . Seine ersten Herrscherhandlungen nach Katharina
' s Tode , am 17 . Nov .

1796 , waren Werke des Wohlthuns , vollbracht im Gefühle der Freude , sich endlich frei zu

sehen. Rasch wurden Unordnungen im Heere und in der Flotte abgcstcüt , die die Kaiserin

übersehen hatte . Gegen das an ihm geübte Beispiel ließ er seinen Sohn Alexander an den Ge¬

schäften Theil nehmen . DicLeicheseines Vaters , Peter 's lll ., ließ er zugleich mit Katharina
's

Leiche feierlich in die kaiserlicheGruft beisehen, und aufseinen Befehl mußten dessen Mörder ,
Alexis Orlow undBaratinski , das Leichentuch halten . Orlow mußte sodann im Auslands leben

und die vertrautesten Diener Katharina
's wurden entfernt . Potemkin 's, des so übermüthigen

Günstlings seiner Mutter , Leiche ließ er aus dem Sarge reißen und sie in einen Graben wer¬

fen. Schon während seiner am 1 6. Apr. 1797 zu Moskau erfolgtenKrönung erließ er Me»
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Ukas, der das alte Rcichsgesetz wicdcrhcrstcllte , kraft dessen das weibliche Geschlecht, so lange
männliche Nachkommen vorhanden sind , von der Thronfolge ausgeschlossen ist, und die
Thronfolge selbst nach dem Rechte der Erstgeburt stattfindcn soll. Friedliebend endigte er
den Krieg mit den Persern und , laut seinMisfallcn äußernd über dasVerfahrcn scinerMut -
trr gegen Polen , gab er die in russ . Haft befindlichen Polen frei ; Kosciuszko nahm jedoch die
ihm angcbotene Pension nicht an . Jndeß hatte der Druck , den P . fast 40 Jahre lang erlit¬
ten , fortwährend den traurigsten Einfluß auf sein Leben , und die mancherlei Misgriffe , die
er sich zu Schulden kommen ließ , entsprangen größtenteils aus dieser Quelle . Seine Ver¬
fügungen über die Einfuhr ausländischer Bücher in sein Reich , sowie über den Eintritt frem¬
der Reisenden , und überhaupt seine gegen den Geist der Zeit anstrebenden Anordnungen be¬
weisen mehr als zu sehr das durch mannichfache Kränkungen gereizte und verfinsterte Ge -
müth des Fürsten . Ein Gleiches leuchtete aus seinem Betragen hervor , als er der Verbin¬
dung gegen Frankreich beitrat . Sein über l 00000 M . starkes Heer , das zum Theil in Ita¬
lien und der Schweiz unter Suwarow und Korsakow , zum Theil in Holland gegen Frank¬
reich focht , errang zwar manche Siege ; da es aber durch die Niederlage bei Zürich fast auf
die Hälfte zusammengeschmolzen war , zog er es zurück. Er hatte nämlich gegen den deutschen
Kaiser , noch mehr aber gegen England und Pitt , Misttauen gefaßt , Bonaparte aber , solches
schlau benutzend, hatte dem Stolze des russ . Herrschers zu schmeicheln gewußt und die gefan¬
genen Russen , neu bekleidet und bewaffnet , ohne Auslösung nach Rußland zurückgeschickt.
P . trennte sich von der Coalition und Dumouricz 's Unterhandlungen blieben ohne Erfolg .
Damals soll P . unter Andcrm zu Dumouriez gesagt haben : „ Ob Sie , ob Ludwig XVIll .,
ob Bonaparte oder irgend ein Anderer König von Frankreich wird , gilt mir gleich; nur einen
König muß es haben . " Ludwig XVIll . , dem der Gouvernementspalast in Mitau einge¬
räumt worden war , sowie alle Emigrirte , mußten plötzlich das russ . Gebiet verlassen , und
der dem unglücklichen Bourbon bisher ausgezahlte Jahrgchalt wurde aufgehoben . Zu den
merkwürdigen Zügen in P .

' s Charakter gehört übrigens , bevor die erwähnte Sinnesände¬
rung bei ihm einttat , sein Benehmen gegen Spanien und die Malteser . Dem erster« Reiche
erklärte er den Krieg , der aber nur die Wegnahme einiger Handelsschiffe zur Folge hatte .
In den Maltesern , als einer ritterlichen Verbindung des Adels , sah er eine Stütze der Throne
und erstreckteseinen Schuß über sie so weit, daß er sich, als der Freiherr von Hompesch (s. d .)
seine Würde niederleae e. nick t ohne Widerspruch von Seiten des Papstes und mchrcr Mächte ,
am >6 . Dec . l788 zum Großmeister desLrdens erklären ließ. In dieser Eigenschaft brachte
er ein Werk zu Stande , das mit Recht Erstaunen epregtc , einen Friedensvertrag zwischen
der Pforte und dem Ritterorden von Malta , wodurch die Türken sich gegen ihre alten
Freunde , die Franzosen , mit ihren Stamm - und Glaubensfcinden , den Russen und Mal -
tesern , verbanden . Im 1 . 1800 erreichte sein Unwille gegen England , den höchsten Grad .
Schon am 16 . Aug . hatte er eine Einladung an Preußen , Schweden und Dänemark erlas -
sen , die bewaffnete Neutralität von > 7 80 gegen Englands Anmaßungen im Seehandel
wiederherzustellen . Als nun England die am 5 . Sept . 1800 wiedereroberte Insel Malta
an P ., als den Großmeister des Ordens , auszuliefermsich weigerte , legte am 8 . Nov . P . ein
Embargo auf alle engl . Schiffe in russ . Häfen , und brachte jenen Neutralitätsvertrag im
Dec . mit Schweden , im Jan . 1801 mit Dänemark und am 3 . Apr . mit Preußen zu
Stande . Er war so aufgebracht gegen England , daß er alle Könige , die sich nicht gegen Eng¬
land erklären würden , zum Duell herausfoderte , und daß er seine Herausfoderung des Kö¬
nigs von Dänemark sogar öffentlich in die Petersburger Zeitung einrücken ließ . Unüberlegt¬
heiten wie diese , und überhaupt der rasche Wechsel in seinem auswärtigen politischen Sy -

'

steme fanden im Reiche selbst großen Tadel . Noch weniger erwarb sich P . die Liebe seiner
Unterthanen durch seine innere Verwaltung . Zwar schien auch hier oft in den willkürlich¬
sten Handlungen sein Eifer star Gerechtigkeit seltsam durch , allein derselbe wurde durch die
seinem Charakter eingeprägte reizbare Heftigkeit so gänzlich misleitet , daß die meisten seiner
Unterthanen in ihm nur einen Tyrannen erblickten , welchen Namen P . keineswegs ver¬
diente , der unter andern Einflüssen gewiß ein guter Regent geworden wäre . Allgemeines
MiSfallen erregten seine Abänderungen beim Militair, z . B . die Einführung des Haar -
poderS, der Zopfe u. s. w. ; ferner sein Verbot der runden Hüte, der Pantalons u . s. w . ; das



9Paul l . (Kaiser von Rußland )
Gebot , auf der Straße vor ihm aus dem Wagen zu steigen und das Knie zu beugen , und
andere Beschränkungen mehr . Die Strenge , die er anwcnden zu müssen glaubte , um die zu
Thronveränderungen so geneigten Großen im Zaume zu halten , und die Verfolgung seiner
geheimen Police ! gegen scheinbar Verdächtige nahmen in dem Verhältnisse zu , als er auf
Schwierigkeiten in der Ausführung seiner Plane stieß . Seine Gereiztheit und Willkürlich -
keit kannten zuletzt keine Grenzen ; Niemand war seiner Freiheit sicher ; das geringste Wort
der Misbilligung zog Verbannung nach Sibirien nach sich . So bildete sich denn eine durch
die Macht der Umstände und durch den Drang der Nothwendigkeithcrvorgerufcne Verschwö¬
rung , die P . ' s Untergang zur Folge hatte . Man reizte P . absichtlich gegen seine Söhne ,
und diese machte mau glauben , daß der Vater sie in eine Festung sperren wolle ; es sei
daher ihrer Selbstcrhaltung wegen nothwcndig , den bis zum Wahnsinn gemüthskranken
Kaiser zu verhaften . Die Hauptvcrschworcnen waren der Kriegsgouverneur von Peters¬
burg , General Graf Pahlen ; der Fürst Plato Subow , Katharina 's letzter Günstling ; die
Grafen Valerian und Nikolaus Subow ; der General Bcnningsen ; der >824 verstorbene
General Uwarow und der Garde - Oberstlicutenant Tatischew . Von diesen blieb Valerian
Subow am 2S . Mäxz > 801 Abends bei dem Kaiser . Die Übrigen , Plato Subow an der
Spitze , und durch den Genuß hitziger Getränke zu ihrem Vorhaben befeuert , sowie ange¬
stachelt durch Privathaß gegen den Kaiser , kamen , während gleichzeitig der General Pahlen
die Truppen auf dem Platze vor dem Palast des Kaisers aufstellcn ließ , durch eine verbor¬
gene Treppe Nachts I > Uhr in das Vorzimmer des Kaisers , der im Michailow '

schen Palasie
residirte . Der wachthabende Lcibhusar öffnete , weil man ihm sagte , cs sei Feuer , man wolle
den Kaiser wecken ; als er die Menge cindringen sah und sich zur Wehr setzte , wurde er nie-
dcrgestoßcn . Darauf gelangten die Verschworenen in P . 's Schlafzimmer , welches nur einen
Ausgang hatte , da der Kaiser , in seinem steten Mistrauen auch Verrath von seiner Gemah¬
lin fürchtend , die Thür nach den Zimmern der Kaiserin noch kurz zuvor hatte vermauern
lassen ; sie fanden den Kaiser halb angekleidct hinter einem Schirme aus seinem Lager . Er
sprang ihnen wild entgegen , nannte sic Verräther und fragte , mit dem Fuße stampfend ,
nach ihrem Begehren . Fürst Subow legte ihm eine Acte vor , worin er sich unfähig beken¬
nen soll« , dicRcgicrung länger zu führen , und sie seinem ältesten Sohne Alexander zu über¬
geben . Beim Vorlescn derselben rief P . : „ Ich bin Kaiser und will es bleiben ! " Als er
hierauf mit gezogenem Degen sich nach dem Fenster Bahn zu brechen suchte , um auf die
Straße hinab nach Hülfe zu rufen , warf der VerwMnste der Verschworenen und zugleich
der am meisten von ihm Gekränkte , Nikolaus Subow , im Bewußtsein zugleich der Gefahr ,
die ihnen drohte , falls es dem Kaiser gelänge , sich Hülfe zu verschaffen , P . nieder und sich
mit seinen Knien auf ihn , während die Andern herzusprangen , ihn mit Fäusten schlugen,
auf allerlei gräßliche Art ihn mißhandelten und zuletzt mit seiner eigenen Schärpe erdrossel¬
ten . Der Leichnam des Kaisers soll so verstümmelt gewesen sein, daß man selbst der Gemah¬
lin und den Großfürsten nicht gestattete , ihn zu sehen . Die Verschworenen öffneten hierauf
das Fenster , welches auf den vorerwähnten Platz führte ; auf dieses Zeichen cröffnete der
Kriegsgouverneur der Residenz den unten in dumpfer Spannung versammelten Truppen
die Nachricht von dein Ableben des Kaisers und nahm ihnen den Eid der Treue für den schon
damals von allen Russen angebetetcn Kaiser Alexander ab . Als die Gemahlin P . ' s , Maria
Feodorowna , welche die öffentliche Stimme entschieden von der Theilnahme andemCom -
plot gegen den Kaiser freispricht , und die Großfürsten das Geschehene erfuhren , war ihr
Schmerz ebenso grenzenlos , als die Freude des Volks ohne Schranken war . Alexander ver¬
warf anfangs eine Krone , die man seinem Pater so gewaltsam entrissen hatte . Endlich un¬
terwarf er sich der durch P .

' s Widerstand selbst herbeigefuhrten Nothwendigkeit . Pahlen
und die meisten Verschworenen nahmen freiwillig ihren Abschied und zogen sich in die Ein¬
samkeit zurück . Der edle Alexander kannte das Gefühl der Rache nicht . Er übte jedwede
Schonung an den Feinden seines Vaters , und riefDie aus dem Kerker und aus der Verban¬
nung zurück, die die Laune des Kaisers P . dahin verwiesen hatte . In einem Manifeste wurde
dessen Tod einem Schlagflusse zugeschrieben . Was den unglücklichen Monarchen in sein
Verderben stürzte , war der vorherrschende Zug seines Charakters , der Jähzorn , wodurch er
nicht nur seinen Untergebenen , sondern auch oft seiner eigenen Familie fürchterlich wurde .
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In andern Augenblicken war er mild , wohlwollend , menschenfreundlich , suchte begangenes
Unrecht gern zu vergüten , und war ein zärtlicher Baker und Gatte , welches Letztere ihn aber
Nicht abhielt , seine Neigung auch andern Frauen zu schenken, wie das Beispiel der Madame
Chevalier zeigt . Man erzählt in Rußland gegenwärtig noch eine Menge Anekdoten von
ihm , die das Unnatürliche und Tyrannische wie das Edle und Liebenswürdige , überhaupt
das Schwankende und Unstäte seines Charakters genugsam darstellen und wodurch cs klar
wird , daß ein wahrhaft tugendreiner und ehrenhafter Name auch stets von seinem Hasse ver¬
schont blieb , wogegen zweideutige Personen stets seinen Grimm zu fürchten hatten . Wer
ihm im Gefühl seiner Würde und seiner guten Absicht mit Unerschrockenheit gegenübertrat ,
der war geborgen ; wer seinen Blick vor ihm niederschlug , sich nicht in seine unmittelbarste
Nähe wagte , der hatte verloren Spiel . Massen hat in seinen geheimen Memoiren über
Rußland das Leben und die Handlungen P .

' s gallsüchtig entstellt . Nach Gcorgel war P .
mäßig bei der Tafel und in seinen Vergnügungen , einfach in seiner Kleidung ; er besaß, ohne
Wissenschaften und Künste sehr zu lieben, viele Kenntnisse ; er wußte einzelne Menschen rich¬
tig zu beurtheilen und zeichnete sich in vertrauten Gesellschaften durch eine angenehme Unter¬
haltung und hinreißende Liebenswürdigkeit aus , Eigenschaften , die seine körperliche Häßlich¬
keit in solchen Momenten fast ganz in den Schatten stellten . Auch in seinen Briefen sind
Geist , Scharfsinn und ein edler Ausdruck nicht zu verkennen . Ein sehr schönes Denkmal
ließ ihm in Pawlowsk (s. d .) seine Gemahlin Maria Feodorowna errichten . Ein Mauso¬
leum , dessen Porticus vier schöne Granitsäulen zieren , umschließt das Denkmal . Eine flache
Pyramide aus Granit mit dem Bildnisse des Kaisers in Marmor , als Medaillon , ruht auf
einem Piedestal von Porphyr , welches zugleich einen Sockel aus weißem Marmor , mit schö¬
nem Basrelief , die trauernde kaiserliche Familie darstellend , trägt ; unter dem Medaillon
lehnt sich über eine Urne die Statue einer majestätischen Frau mit Krone und Kaisermantcl .
Das vordere Fronton des Mausoleums führt die Inschrift : „ Dem Gatten und Wohlthäter " .
Die beiden damals schon verewigten Großfürstinnen Alexandra und Olga sieht man in der
Gestalt zweier Genien , die erstere gen Himmel emporschwebend und die zweite , von Chcru -
bimcn umgeben , ihre Schwester empfangend . Dieses treffliche Denkmal , welches sich in einem
Küstern Theile des schönen Parks zu Pawlowsk , wo Kaiser P . gern zu verweilen pflegte ,
befindet , ist ems d ^ gelungensten Erzeugnisse des genialen russ . Bildhauers Martos .

Paul (Friedrich Wilhelms ^ Aerzog von Würtemberg , bekannt durch seine wissen¬
schaftlichen Reisen , ist zu Karlsruhe in Schlesien am 27 . Juni > 797 geboren . Sein Barer ,
ein Bruder des verstorbenen Königs Friedrich

' s l . , war,der Herzog Eugen von Würtem¬

berg , der bis 1806 in preuß . Militairdicnsten stand und >822 in Meiningen starb ; seine
Mutter , eine geborene Prinzessin von Stolberg - Gedern , starb >83 -1 . Der Herzog wurde
am Hofe zu Stuttgart erzogen , wo er hauptsächlich eine militairische Erziehung genoß . Er

zeigte nicht gerade hervorragende Talente , die zu großen Hoffnungen berechtigt hätten . Be¬
reits im I . >806 wurde er Hauptmann der Garde zu Fuß ; in gleichem Range trat er >813
in preuß . Dienste . Im I . 1822 machte er seine erste Reise nach Amerika , auf der er bei der

Rückkehr im I . 1 822 , nachdem er schon viele Fährlichkciten und unsägliche Anstrengungen
erduldet , zuletzt noch Schiffbruch erlitt . Er nahm nun seine Entlassung aus preuß . Dien¬

sten , hielt sich theils in Würtemberg , theils in Schlesien auf und vermählte sich 1827 mit
der Prinzessin Sophie von Thurn und Taxis , worauf er die ehemalige Residenz des Hoch -
und Deutschmeisters zu Mergentheim zu seinem bleibenden Aufenthalte sich erwählte . Doch
sehr bald trennten sich die Neuvermählten wieder ; die Herzogin ging wieder nach dem Schlosse
Taxis , wo sic 1828 einen Sohn , den Herzog Maximilian , gebar , und hierauf erfolgte die

gerichtliche Scheidung . Seitdem machte der Herzog wiederholte Reisen in Europa , nament¬

lich bereiste er Italien und Sicilien , sowie Spanien . Jm J . > 82 !) machte er eine zweite Reise
nach Amerika , auf der er noch ungleich größere Gefahren zu bestehen hatte , und von der er
in der Mitte des I . >830 zurückkehrte . Ebenso unternahm er >830 eine Reise nach Ägyp¬
ten , wo er in seinen Planen , bis zum neunten oder achten Breitegrad vorzudringen , von

Mehemed Ali aus das wohlwollendste unterstützt wurde . Aufseinen Reisen hat er vortreff ,

liche naturhistorischc Sammlungen zusammengrbracht , die in Mergentheim aufgestellt sind
und mit großer Liberalität gezeigt werden .
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Paula (Franz von) und Paulaner , s. FranzvonPaulaundMinimen .
I ' aulette hieß in Frankreich nach dem Nanien ihres ersten Pachters , Charl . Pauket ,

eine Abgabe (auch Droit minnel genannt ) , welche der König jährlich von dem Einkommen

sämmtlicher Staatsbeamten bezog, die außerdem ihre Stellen vom Staate oder den Vorgän¬
gern erkaufen mußten . Heinrich I V. führte die Steuer , die den 60 . Pfennig oder l '/- Proc .

betrug , 1604 auf Sully 's Nach ein , erlaubte dagegen den Beamten , ihre Stellen auch zu
verüben . Diese Erblichkeit steigerte den Ämterpreis so ungeheuer , daß fortan die Regierung
auf die Ablösung sowie auf jede Abstellung der daraus hervorgcgangenen Übelstände ver¬

zichten mußte . Anfangs wurde die Paulette nur auf neun Jahre festgesetzt , bei der großen
Finanznoth des Staats aber immer wieder auf gleiche Zeit erneuert , bis auch ihr die Revo¬
lution ein Ende machte .

Pauliciäner hießen seit dem 7 . Jahrh. die unter dem Schutze der Bergketten des
Kaukasus und Taurus in Armenien erhaltenen Überreste einer gnostischen Partei , deren

Grundsätze vorzugsweise denen des Marcion sich näherten . Daher ihre Vorliebe für Pau¬
lus , nach dessen Begleitern ihre Vorsteher sich nannten ; auch legten sie ihren Gemeinden
die Namen Paulinischer Gemeinden bei . Sie verwarfen die Briefe Petri , vielleicht auch die
beiden ersten Evangelien , und erklärten sich gegen das ganze äußerliche Kirchenwescn . Als

Bilderstürmer wurden sie von den griech . Kaisern verfolgt oder geduldet , je nachdem diese
dem Bilderdienste ungünstig oder günstig waren . Im 9 . Jahrh . mußten sie wegen ihrer
Ketzerei harte Bedrückungen leiden , unter denen Viele umkamen , Andere in das Gebiet der

Mohammedaner flüchteten , welchen sie in den Kämpfen gegen die Griechen beistandcn . Die
im > 0 . Jahrh . versuchte Bekehrung wieder eingewanderter Paulicianischcr Gemeinden , die
der griech. Kaiser Johannes Tzimiskes nach Thrazien versetzte, gelang weniger , als die Ver¬

suche, welche im ! I . und l 2 . Jahrh . Alexius Komnenus machte . Vielleicht verbreiteten sich
in Folge der Kreuzzüge ihre Abkömmlinge und Geistesverwandten in manche europ . Länder .
Vgl . Schmid , „ blistoriu kaiilicianornm Orientalin !» " (Kopenh . I 826 ) .

Pa ul ine (Christine Wilhclmine ), Fürstin zur Lippe , geb. zu Ballenstedt am23 . Febr .
> 769 , war eine Tochter des Fürsten Friedrich Albert von Anhalt -Bernburg und seiner Ge¬

mahlin Luise, geborenen Herzogin von Holstein -Plon . Sie zeigte viele Anlagen und erhielt
eine gute wissenschaftliche Bildung . Die Stunden der Muße verlebte sie an der Seite ihres
Vaters ; sie nahm Theil an den Regierungsgeschäften unk kegleitete ihn aus seinen Jagd¬
zügen . So erhielt ihr Charakter eine mänMche Richtung , die sich selbst in kräftigen Eesichts -

zügcn aussprach . Sie war der lat . Sprache mächtig und ziemlich vertraut mit der dän .
Literatur . Minder bewandert war sie im Zeichnen , in der Musik und in weiblichen Fertig¬
keiten . Mit dem Dichter Gleim , der ihren dichterischen Versuchen seinen Beifall schenkte,
stand sie in Briefwechsel . Dabei studirte sie die Verfassung ihres Geburtslandes , unterhielt
sich mit Staatsmännern über alle Theilc der Verwaltung , arbeitete Gesetze aus und ver¬

fertigte Gutachten aus Acten . Seit 1790 leitete sic im Cabinete ihres Vaters die auswär¬

tigen Geschäfte . Nach der Wahl ihres Herzens vermählte sic sich 1796 mit dem regierenden
Fürsten Leopold von Lippe -Detmold . Als dieser schon 1802 starb , übernahm sie für ihren
ältesten Sohn Leopold (s. d .) die vormundschaftliche Negierung , die sie in derThat muster¬
haft führte . Gleich im Anfänge hob sic die Leibeigenschaft auf und traf treffliche Einrich¬
tungen in Hinsicht der Erziehungsanstalten . Auch gründete sic unter Anderm eine Klein¬

kinderschule , die eine der ersten in Deutschland war . Besonders schätzte sie den Generals »-

perintendenten von Cölln , an dessen„ Beiträgen zur Beförderung der Volksbildung " (4 Hefte ,
Lemgo , dann Franks . 1800 — 4 ) sie fleißigen Antheil nahm und dessen hinterlassene Werke

sie herausgab . Eine geistvolle Dichtung von ihr , „ Die Theestunde einer deutschen Fürstin " ,
worin sie den Gesammtberufihres Geschlechts darstellt , findet sich in der „ Iduna " ( 1805 ) .
Mit kluger Umsicht benahm sie sich gegen Napoleon , sodaß derselbe das Fürstcnthum Lippe
als eines jener Länder bezeichnete, welche von Kriegsrequisitionen verschont bleiben sollten.
Zum Besten ihres Landes unternahm sie selbst eine Reise nach Paris , wo sie durch Einsicht
und Geistesgegenwart dem Kaiser Ächtung einflößte und die Freundschaft Josephincns ge¬
wann . Sic war im wahren Sinne des Worts Selbstregentin ; sie selbst las , prüfte

"und

erwog ; sie selbst verordnete ; sie selbst musterte ihr Truppencorps und entwarf die Etats zu
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dessenVerpflegung ; sie sah bä'

nderciche Acten über schwierige Rechtshändcl durch und führte
oft in ihrem Regierungscollegium den Vorsitz . Der Ausführung einer von der Fürstin selbst
1817 entworfenen Verfassungsurkunde .widersetztcn sich die Landstände ; dagegen erhielt sie
einen Beweis allgemeiner Verehrung durch den seltsamen Antrag der Stadt Lemgo , das
bürgcrmeisterliche Amt zu übernehmen , was sie auch that . Durch Einschreiten bewaffneter
Macht wußte sie in dcnZ . >812 und >8l8 ihr Ansehen in den Streitigkeiten mit Lippe -
Schaumburg (s. Lippe ) aufrecht zu erhalten . Nachdem sie am4 . Juni > 820 dieNegierung
ihrem Sohne übergeben , starb sie noch in demselben Jahre , am 29 . Dcc .

Pauliner , s. Minimen .
Paulinzelle , ein Kammcrgut in der schwarzburg - rudolstädtischen Oberherrschaft,

zwei Meilen von Rudolstadt , eine Meile von Schwarzburg , ist geschichtlichmerkwürdig durch
das daselbst im I . I >96 von Pauline , der Tochter des thüring . Grafen Moricho , und ihrem
mitUdalrich gezeugten Sohne Werner gestiftete Cistercicnser Nonnen - und Mönchskloster ,
die sich beide bis in das Zeitalter der Reformation erhielten . Dasselbe hatte schon im Bauern¬
kriege viel zu leiden und wurde > 534 durch die Grafen von Schwarzburg aufgehoben , die in
den Besitz seiner Güter gelangten . Durch den Blitz wurden nachmals die Gebäude zerstört ,
doch gehören die noch sehr ansehnlichen Ruinen , namentlich der Kirche, welche in einem wald -
umgrcnzten Thale höchst romantisch liegen , zu den schönsten des Thüringcrwaldes . Vgl .
Hesse , „ Geschichte des Klosters P ." (Rudolst . > 815 , Fol .), und Puttrich , -,Die Kirchen
und sonstigen Alterthümer der schwarzburg . Länder " (Lpz. 1843 , Fol .) .

Paullini (Christian Franz ), ein Polyhistor seiner Zeit , geb. zu Eisenach am 25 . Fcbr.
1643 , verlor frühzeitig seine Altern und studirte mit Unterstützung derHerzogin -WitweTheo -
logie, vorzugsweise aber Medicin auf mehren Universitäten , namentlich auch in Kopenhagen
unter dem berühmten Thom . Bartholin . Hierauflebte er in Hamburg , von wo aus er Holland
und England , Norwegen , Schweden , Lappland und Island bereiste . Von der Universität
Wittenberg erhielt er das Magisterdiplom , von der zu Leyden die medicinische Doctorwürde,aüch
wurde er zum Gekrönten Dichter ernannt , kaiserlicher Notar und l 675 Pfalzgraf . Die ihm
vom Großherzog von Toscana angetragcne Professur in Pisa mußte er Krankheit halber ab¬
lehnen . Inzwischen als Leibarzt des Bischofs von Münster , Bernhard von Galen , in Korvci
angestcllt , ernannte ihn dieser 1677 zum Historiographen von Korvci , mit dem Aufträge , die
Geschichte dieses Stifts zu schreiben . Nach dem Tode des Bischofs Bernhard im I . 1678
übcrwarf sich P . bei der Derbheit und Gemeinheit seines Wesens mit allen Capitularen der¬
maßen , daß diese ihn 1681 förmlich austriebcn . Mit den Materialien zur Geschichte von
Korvci wendete er sich nach Braunschweig , wo man ebenfalls sein Erbieten , eine Korvci '

sche
Geschichte zu schreiben, annahm . Doch auch Braunschweig verließ er 1686 , um sich nach
seiner Vaterstadt zu wenden , wo er am >9 . Juni 1712 starb . Er war ein eitler , ehrgeiziger ,
veränderlicher , aber dabei unablässig fleißiger Mann ; er hatte ausgebreitetc Kenntnisse , aber
durchaus keine wiffenschaftlichcBildung . Er compilirte die geschmacklosestenBücher , haschte
nach den unglaublichsten Wunderdingen und warf Echtes und Unechtes , Wahres und Un¬
wahres ohne alle Kritik durcheinander . Abgesehen von der großen Zahl seiner wunderlichen
Abhandlungen , z . B . über den Esel , den Maulwurf , die Kröte u . s. w . , seiner „ Heilsamen
Dreckapotheke " (Franks . 1696 ) und seinen kurzweiligen Sammelwerken , z . B . den „ Phi¬
losophischen Luststunden " ( 3 Bde .) erwähnen wir von seinen historischen Schriften nur das
„ Xntigiiitittnm germsn . 8) iltÄgnm " ( Franks . 1698 , 4 . ) , die ,,6eogrs ;,Iua oiriosL "
(Franks . > 699 , 4 .) und die Ausgaben der „ Lunslss " verschiedener Klöster . Seine Ge¬
schichte von Korvci erschien nicht im Druck . In Folge der neuerdings von Hirsch und
Waitz nachgewicsenen Uncchtheit des zuerst von Wedekind herausgegebenen „ ebronicon
cordefen8e " wurde P . Wigand veranlaßt , in P . den Verfasser desselben zu vermuthcn .
(S . Korvci .) >

Paulus , der große Hcidenapostel, ursprünglich ein Pharisäer , wurde von jüd. Altern ,
welche zu Tarsus in Cicilien wohnten und das röm . Bürgerrecht auf ihn vererbten , geboren ,
und zu Jerusalem , wohin er als Jüngling ging , durch den Unterricht Gamaliel ' s (s. d .)
in das Studium der jüd . Schriftauslegung cingeweiht . Auch erwarb er sich, wie seine Briefe
beweisen , Bekanntschaft mit den griech. Dichtern und Philosophen und trieb daneben , nach
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der Sitte jüd . Lehrer , ein Handwerk , wahrscheinlich Zeltwcberei , wodurch er sich in der Folge
seinen Unterhalt verschaffte . So zum Lehramte vorbereitet , trat er wenige Jahre nach dem
Tode Jesu als Verfolger der Christengemeinde öffentlich auf , zu deren Unterdrückung der
hohe Nath ihn in und außer Jerusalem gebrauchte . Die Apostelgeschichte hat mehre Züge
der Heftigkeit seines Eifers in diesem traurigen Geschäft aufbewahrt , das er aus Anhäng¬
lichkeit an das alte Gesetz betrieb . Er war mit Vollmachten des hohen Raths zur Verhaftung
der Christen auf dem Wege nach Damask , als er durch eine Erscheinung (Apostelgesch.
Cap . !> und 22 ) bewogen wurde , dem Christcnthum eine andere Seite abzugewinnen und
sich durch den Unterricht christlicher Lehrer Erkenntniß von der Vortrefflichkeit dieser Religion
zu verschaffen . Seine Bekehrung bezeichnete er durch Abänderung seines Namens Saul in
Paulus , und widmete sich nun dem Berufe zum Apostel mit einer Begeisterung , welche die
größten Schwierigkeiten überwand . Arabien , Syrien , Kleinasien , Griechenland und die
Inseln des Mittelländischen Meeres wurden die Schauplätze seiner unermüdeten Thätigkeit
für die Ausbreitung des Christenthums . Auf seinen drei Missionsreisen , die nach Anger
(,,Ve temporum in ^ ctis ^ postolorum rntione ", Lpz . 1833 ) in die Jahre 44 , öl und 54
zu setzen sind , machte er sich um die Gemeinden zu Antiochien , Ephesus und Jerusalem
durch Lehren , Anordnen der Gebräuche und Almosensammeln für die ärmern Mitglieder
verdient . Die Gemeinden zu Philipps in Makedonien , zu Korinth , Galata und Theffalonich
verehrten ihn als ihren Stifter , und die im Kanon des Neuen Testaments enthaltenen Send¬
schreiben, die er an diese und andere Gemeinden in den angesehensten Städten Griechenlands ,
Kleinasicns und nach Nom schrieb, zeigen , in welchem Verhältnisse väterlicher Macht und
Sorgfalt er mit ihnen stand . Dadurch , daß er auch Heiden , ohne sie zuiwr zur Beobachtung
des jüd . Gesetzes zp verpflichten , in die Christengemeinde aufnahm , gab er dem Fortgange
des Christenthums einen Umsang , zu dem die beschränktere Ansicht der übrigen Apostel , die
anfangs nur Juden taufen wollten , es nie hätte kommen lassen . Gerade dies aber zog ihm
den Haß der Juden zu , die ihn als einen Abtrünnigen verfolgten , und zu Jerusalem war
Alles zu seinem Untergänge bereit , als er nach einer mehr als 20jährigen Wirksamkeit für
die Verbreitung der Lehre Jesu , um das I . 59 mit den von ihm gesammelten Unterstützungs -
geldern für die gedrückten paläst . Christen sich nach dieser Stadt begab . Hier wurde er ver¬
haftet und nach Cäsarea gebracht , wo ihn die röm . Statthalter Felix und Festus zwei Jahre
lang gefangen hielten und die Unerschrockenheit , mit der er sein Unternehmen rechtfertigte ,
nicht weniger bewundern mußten , als früher derArcopag und die Weisen zu Athen , wo
Dionysius , der Areopagit , sein Anhänger wurde , die Kraft und Gediegenheit seines Vor¬
trags . Weil er als röm . Bürger an den Kaiser appellirt hatte , schickte man ihn endlich nach
Rom , wo er nach einem bei Malta ausgestandenen Schiffbruche im Frühjahre 61 anlangte .
Mit Achtung ausgenommen , jedoch als Staatsgefangener behandelt , gewann er daselbst
mehre , auch vornehme Römer für das Christenthum . Daß er im I . 64 wieder auf freien
Fuß kam, ist nicht zu erweisen . Um das I . 67 soll er unter Nero den Märtyrcrtod erlitten
haben . Das Leben keines Apostels ist so reich an merkwürdigen Auftritten , rühmlichen
Thaten und außerordentlichen , traurigen Schicksalen , als die Geschichte dieses großen Mannes ,
dem auch die Gegner der Religion , für die er lebte und starb , seltene Geistesgaben , gründliche
Kenntnisse , tiefes Eindringen in das Wesen der Religion , Fülle und Schärfe der Ideen und
eine Lehrgeschicklichkeit, die mit systematischer Anordnung der Materien Faßlichkeit und
Wärme verband , nicht absprechen konnten . Seelengröße , echte Frömmigkeit und Glaubens¬
kraft leuchten aus allen seinen Worten und Thaten hervor . Einige seiner im Kanon be¬
findlichen Sendschreiben sind neuerdings angezweifelt worden . Jedenfalls erdichtet ist sein
Briefwechsel mit dem Philosophen Scneca . Vgl . Hemsen , „ Der Apostel P . ; sein Leben,
Wirken und seine Schriften " (Gött . 1830 ) ; Schräder , „ Der Apostel P ." (Dd . 1 — 5,
Lpz . 1 830 — 36 ), und,Dahne , „ Der Lehrbegriff des P ." (Halle 1835 ) .

Paulus von Ägina , ein berühmter griech . Arzt , lebte im 7 . Jahrh. n . Chr., in
dessen zweite Hälfte seine Blütezeit fällt , meist in Ägypten und Kleinasien . Mit ungemeinen
Kenntnissen undAnlagen ausgestattet , war er der ausgezeichnetsteArztseiner Zeit , und von den
Griechen , die ihn den Lehrer der Heilkunde (lotrosopiiists ), wie von den Arabern , welcheihn
wegen seiner besonders großen Einsicht in die Krankheiten des weiblichen Geschlechts Vorzugs-
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weise den Geburtshelfer (^ Ikawubeli ) nannten , gleich geachtet , lcgtz: er seine Erfahrungen ms»
Ansichten in mehren Schriften nieder , von denen nur das eine, aber vorzügliche Werk „ <7<»m
psixlii livri 8«j>tem " (Bas . 1338 ; engl , von Adams , Lond « >8 .7 4) sich erhalten hat .

Paulus Diakonus , der berühmte longobard . Geschichtschreiber , der gewöhnlich
nach seinem Vater Warnefridus VV» i-ii «i> i»Ii (nämlich liim --) heißt und den Beinamen
Diakonus von dem Amte , das er spater bekleidete, erhielt , war von Geburt ein Longobarde
und nach Einigen in Friaul , nach Andern in Aquileja geboren . Er war Notar , d . i . Kanzler ,
des longobard . Königs Desidcrius und Diakonus des Patriarchats zu Aquileja , als Karl
der Große den König Desidcrius gefangen nahm . Der Kaiser nahm ihn an seinen Hof ;
ums I . 787 aber zog sich P . als Mönch in das Kloster -Monte - Casino zurück, wo er im I .
799 starb . Er war einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit . Sein Hauptwerk ist die

„ Uislnriit seu cke gestis I^0NFoli !tr <l«r »m libri V" , die die Geschichte der Langobarden vom
Anfänge an bis zum I . 744 umfaßt . Die erste Ausgabe derselben erschien zu Lyon >493 ;
die beste besorgte Muratori in den „ Kerum itulic . scriptores " (Bd . >, Mail , l 728 , Fol .) ;
eine deutsche Übersetzung aus dem l 9 . Jahrh . gab Spruner (Hamb , l 838 ) heraus . Das
Werk zeugt von Genauigkeit und Wahrheitsliebe , doch fehlt cs deshalb darin nicht an wun¬
derlichen Sagen ; der Stil ist fast dichterisch. Außerdem schrieb P . eine „ Historia miscoll -e
se » IÜ8toriae komsavrnm " (beste Ausgabe ebenfalls beiMuratori , Bd . I ) ; ein „ lüber 6e

epigeopio meten »ibu8 " , herausgegeben von Pertz in den,Monument » OermimiuL bi8turic » "

(Bd . l ) , mehre Lebensbeschreibungen von Heiligen , Hymnen und Homilien .
Paulus Von Samosäta , ein Antitrinitarier der alten Kirche , war seit dem I . 260

Bischof von Antiochia und wurde theils wegen seines weltlichen Lebens , theils deshalb , weil
er den Logos nur für die in dem Menschen Jesus wirkende Vcrnunftkraft Gottes , also nicht
für eine Hypostase erklärte , auf den antiochcnischcn Synoden im I . 294 und 299 angeklagt
und endlich seines Amtes entsetzt. Der Schutz , den ihm die Königin Zenobia von Palmyra
gewährte , war nur vorübergehend , denn Kaiser Aurelianus besiegte diese imJ . 272 . Dennoch
kamen noch einzelne Samosatenianer bis in das 4 . Jahrh . vor .

Paulus (Heinr . Eberhard Gottlob ), Geh . Kirchenrath, Doctor der Theologie , Rechte
und Philosophie , emeritirter Professor der Theologie an der Üniversität zu Heidelberg , wurde
am I . Sept . 1761 zu Leonberg bei Stuttgart geboren . Er hatte die Absicht , sich dem
Studium der Medicin zu widmen , wurde aber durch pietistische Ümgebungen veranlaßt , der
Theologie sich zuzuwenden . Er besuA te die Schule und das Stift zu Tübingen , und erhielt
dann von dem Frciherrn von Palm zu Kirchyeim unter Teck Unterstützung zu einer Reise
durch Franken , Ober - und Niedersachsen , um hier den Zustand des Unterrichtswesens kennen
zu lernen . Hierauf studirte er in Göttingen oriental . Sprachen und wurde dann wieder von
dem Frciherrn von Palm in den Standgcsctzt , seine Studien inLondon und Oxford weiter forl -

zusetzen . Dieser Reise und der Empfehlung Gricsbach 's hatte er 1789 den Ruf als Professor
der oriental . Sprachen nach Jena zu verdanken . Hier beschäftigte ihn vorzugsweise die vom
Orientalismus abhängige Erklärung des Alten und Neuen Testaments in psychologisch,

historischer Weise , wie sie erkennbar ist in seinem „ Philologisch - kritischen und historischen
Commentar über das Neue Testament " (4 Bde . , Lüb . l 890 — 4 ; 2 . Aust ., Lpz . l 804 — 8)
und in andern Schriften . Nach derselben Methode suchte er das Alte Testament zu erklären ,
z . B . in der „ Clavis über die Psalmen " (Jena >791 ; 2 . Aust ., 1815 ) und in der

„ Clavis über den Jesaias " (Jena >793 ) . Nach Döderlcin 's Tode wurde er 1793 Profes¬
sor der Theologie . Aus Rücksicht auf seine Gesundheit ging er 1803 in gleicher Eigen¬
schaft nach Würzburg und wurde hier zugleich kurpfälz . Landesdirections - und Consistorial -

rath . Nach der Aufhebung der protestantisch - theologischen Facultät zu Würzburg unter
des Eroßherzogs Erzherzog Fcrdinand 's Regierung kam er 1808 als Landesdirections -

rath in Kirchen - und Schulsachen nach Bamberg , >809 in gleicher Eigenschaft nach Nürn¬
berg und >811 nach Ansbach . Noch in demselben Jahre wurde er durch seine Berufung
als Professor der Exegese und Kirchengeschichtc nach Heidelberg dem akademischen Leben und
hiermit der literarischen Thätigkeit zurückgegeben . Seit >814 veranlaßten ihn hie Ver¬
fassungsangelegenheiten seines Vaterlands Würtemberg , nach dieserSeite hin schriftstellerisch

zu wirken . So entstand die historisch-publicistische Zeitschrift „ Sophronizon " ( > 819 — 29 ),
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welchedurch Darstellungen allgemein wichtiger Zeikgegenstände , z .B . über Proselytenmachers ,
über den rechtlich nicht begründeten Einfluß der röm . Kirchenhcrrschaft auf die katholisch-

deutsche Nationalkirche , über die curialisiischen Rechtsverletzungen gegen Wessenberg u . s. w .,
vielen Beifall fand . Seiner Beleuchtung der in dem Processe gegen Fonk (s. d .) begangenen
Rechtsverletzungen verdankteer die juristische Doctorwürde von Seiten der Universität zu Frei¬
burg . Als cheologischerSchriftsteller warnte er ebenso sehr vor einseitigem Rationalismus und
vor spcculativen Abweichungen von der uranfänglichen Ehristuslehre , als vorMysticismus und
Jesuitismus , und in diesem Sinne begann er die allgemeine theologische Jahresschrift „ Der
Dcnkglaubige " (Hcidelb . >825 — 29 ) und die Zeitschrift „ Kirchenbeleuchtungen " ( 1827 ) .
Mn seinen übrigen zahlreichen Schriften erwähnen wir noch seine „ Memorabilien " (8 Stück ,
Lpz . 1791 — 96 ) ; „ Sammlung der merkwürdigsten Reisen in den Orient " 0 Bde . ,
Jena > 792 — 1803 ) ; „ Leben Jesu , als Grundlage einer reinen Geschichte des Urchristen -

thums " ( 2 Bde ., Heidelb . 1828 ) ; „ Aufklärende Beiträge zur Dogmen -, Kirchen - und
Religionsgeschichte " (Bremen 1830 ; 2 . Aufl ., 1833 ) ; „ Exegetisches Handbuch über die
drei ersten Evangelien " ( 3 Bde ., Heidelb . 1830 — 33 ; neue Aufl . , 1831 — 32 ) und die von
ihm mit Kritik herausgegebencn „ Vorlesungen Schelling 's über die Offenbarung " (Darmst .
l 833 ), wodurch er sich in einen Rechtsstreit verwickelt sah . Im I . >833 wurde er Alkers
halber in Ruhestand versetzt. Vgl . seine „ Skizzen aus seiner Bildungs - und Lebensgeschichte
zum Andenken an sein 50jähriges Jubiläum " (Heidelb . 1839 ) .

Pauperismus ist ein neuersundener Ausdruck für eine neue , höchst bedeutsame und
unheilvolle Erscheinung , den man im Deutschen durch die Worte Massenarmuth oder Armen¬
thum wiederzugeben gesucht hat . Es handelt sich dabei nicht um die natürliche Armuth , wiesle
als Ausnahme in Folge physischer, geistiger oder sittlicher Gebrechen , oder zufälliger Unglücks¬
fälle immerfort Einzelne befallen mag ; auch nicht um die vergleichungsweise Dürftigkeit , bei
der doch eine sichere Grundlage des Unterhalts bleibt . Der Pauperismus ist da vorhanden , wo
eine zahlreiche Volksclassc sich durch die angestrengteste Arbeit höchstens das nothdürftigste
Auskommen verdienen kann , auch besten nicht sicher ist, in der Regel schon von der Geburt
an und auf Lebenszeit solcher Lage geopfert ist , keine Aussichten der Änderung hat , darüber
immer tiefer in Stumpfsinn und Roheit versinkt , den Seuchen , der Branntweinpest und
viehischen Lastern aller Ärt , den Armen - , Ärbeits - und Zuchthäusern fortwährend eine
immer steigende Zahl von Rekruten liefert und dabei i mmer nock licki ikt

'
rWender Schnel¬

ligkeit ergänzt und vermehrt . Diese Erscheinung ist vorkflkiMn ; sie ist in Europa am schlimm¬
sten in England , Frankreich und Belgien Drvorgetretcn , fängt aber auch in Deutschland ,
besonders in den Ländern , wo eSÄgcne Fabrikprovinzen gibt , oder wo das Grundeigenthum
übermäßig zersplittert wur^ e , sich zu zeigen an . Ja sie soll sogar in gewissen Theilen und
Plätzen der Vereinigten Staaten von Nordamerika schon bemerkbar sein. Sie zeigt sich also
in den gebildetsten , reichsten , industriöscsten und geistig bewegtesten Ländern , unter den ver¬
schiedensten

'
Verfassungsformen . Ihre Statistik haben namentlich de Morogues („ v » pan -

j) 6ri »me et cke irr inenliieite " , Par . 1833 ) , de Villeneuve - Bargemont („ lüconomie poli -
tique cbretienne " , 3 Bde . , Par . 1833 ) , und nach ihnen P . Schmidt („ Untersuchungen
über Bevölkerung , Arbeitslohn und Pauperismus " , Lpz . 1836 ) zu geben versucht . Man
berechnet in ganz Europa die Zahl der Almosenempfänger zu V?, der Bevölkerung . Aber
in Rußland steht sie wie I : 100 , in England wie > : 6 . In Frankreich rechnet man '/, » der
Bevölkerung zu den Armen ; in den Niederlanden , steht das Verhältniß wie 1 : 7 , in der
Schweiz wie l : 10, in Deutschland wie l : 20 , in Ostreich und Dänemark wie 1 : 25 . Die
Erklärung der Erscheinung und demgemäß auch die Mittel der Abhülfe hat man auf sehr
verschiedenen Wegen gesucht. Eine Zusammenstellung dieser Versuche gab Bülau in der
„ Deutschen Vierteljahrsschrift " ( >838 ) und mit Nachträgen in feinen „ Zeitfragen " ( 1836 ) .
Eine reactionaire Farbe sucht das Übel in dem Zeitgeiste der Neuzeit und seinen Schöpfun¬
gen und will zum Mittelalter zurück , speciell zu dessen Agrarverfassung und Zunftwesen .
Eine revolutionaire Schule , die mannichfaltigen Schattirungcn des Kommunismus
<s. d .) und Svcialismus (s. d .) umfassend , will mehr oder weniger die Grundlagen un-
fers rechtlichen und socialen Gebäudes Umstürzen , namentlich das Eigenthumsrecht brechen.
Sehr Viele haben die aus dem Gesammtwesen viclartiger und zusammengesetzter Einflüsse
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erwachsene Erscheinung aus einzelnen Ursachen ableiten und durch einzelne Mittel heilen
wollen . Während von mehren Seiten hauptsächlich das Fabrikwesen als die fruchtbarste
Mutter des Pauperismus angeklagt wird , fodern dessen eigene Wortführer vielmehr seine
kräftigste Förderung durch künstliche Mittel . Den gegen die in der Wissenschaft herrschende
nationalökonomische Schule gerichteten Vorwürfen , daß ihre Lehren den Pauperismus
erzeugt hätten , antwortet diese mit der ganz entgegengesetzten Behauptung : er würde nicht
sein , wenn man ihre Foderungen wahrhaft und vollständig erfüllt hätte . Weise geordnete
Freiheit in allem Leben , geistvolles und energisches Zusammenfassen der Kräfte für edle
Zwecke, reiches Ausstrcuen der Saaten gedeihlicher Bildung , zweckmäßige Organisation der
Massen und wahrhaft christliche , warme und erleuchtete Menschenliebe , das sind die Auf¬
gaben , das mögen die rechten Mittel sein, die, wenn sie mit Consequenz und Ausdauer angc -
wendet werden , leisten müssen , was vernünftigerweise verlangt werden kann . Zn diesenr
Sinne mag auch der gemüthvollc , aber schwerlich der Zeit zum vollen Verständniß zu brin¬
gende Gedanke des Schwanenordens , mit dem König Friedrich Wilhelm IV . von Preußen
das I . 1844 begrüßte , zu erfassen sein.

Pausamas , ein bekannter spartan . König und Feldherr , der Sohn des Kleom-
brotus und Neffe des Leonidas , führte zugleich mit Aristides (s. d.) die Griechen in der
erfolgreichen Schlacht bei Platää (s. d .) , im I . 479 v . Ehr ., an und zog hierauf vor das
verrätherischc Theben , welches ihm die Häupter der pers . Partei zur Bestrafung ausliefern
mußte . Diese glücklichen Ereignisse aber und namentlich die unter seiner Leitung erfolgte
Befreiung Griechenlands von der Herrschaft der Perser verwandelten seine frühere Mäßi¬
gung und Bescheidenheit so sehr in Anmaßung und Ubermuth , daß er sich sogar den Sieg
bei Platää allein zuschrieb. Während daher Aristides und Cimon , die unter ihm befehlig¬
ten , durch Herablassung Alle für sich gewannen , mißhandelte er die Bundesgenossen und
betrachtete die Spartaner als die Gebieter der übrigen Griechen . Endlich trat er sogar mit
Lerxesin geheime Unterhandlung , um sich zum Herrn von ganz Griechenland zu machen ,
entsagte selbst äußerlich den spartan . Sitten , indem er pers . Kleidung und Gewohnheit an¬
nahm , und erregte so die allgemeine Unzufriedenheit der griech. Bundesgenossen , weshalb
ihn die Spartaner zurückriefen . Kaum aber hatte man ihn in Berücksichtigung seiner frühern
Verdienste freigesprochen , als er abermals mit Griechenlands Feinden in Unterhandlungen
trat und , als man ihn auch dieses Mal noch der Strafe überhoben , dasselbe Spiel von neuem
begann . Endlich wurde er von den Ephoren vor Gericht gefoderk, um die ganze Strenge des
Gesetzes gegen ihn anzuwenden . Als er in Sparta angekommen war und sein bevorstehendes
Schicksal ahnte , flüchtete er sich in ' den Tempel der Athene Chalkioikos . DaS Volk verschloß
hierauf die Pforten des Tempels durch Aufhäufen von Stcinmassen , wobei seine eigene
Mutter zuerst mit Hand anlegte , und P . mußte auf diese Weise vor Hunger verschmachten
Mit Recht sagt Cornelius Nepos , dem wir einen Abriß seines Lebens verdanken , dieser große
Mann habe den Glanz seiner Thaten durch einen schimpflichen Tod befleckt.

Pausamas , einer der wichtigsten griech . Geschichtschreiber und Geographen , um
170 n . Ehr . , aus Cäsarea in Kappadocien , ein Schüler des Herodcs Atticus , bereiste nicht
nur ganz Griechenland , Macedonien und Italien , sondern auch einen großen Theil vonjAsien
und Afrika , und verfaßte , als eine Frucht seiner Beobachtungen undForschnngen , unter dem
Titel „ keriezesis " eine Beschreibung oder eigentlich einen Reisebericht über Griechenland
in zehn Büchern , welche nach den verschiedenen Landschaften benannt sind . Dieses Werk , in
welchem er sich vorzugsweise mit der Darstellung und Erklärung der damals noch vorhan¬
denen Kunstdenkmäler beschäftigt , wobei er sehr oft in Details eingeht , hat noch gegenwär¬
tig einen hohen Werth für den Kunstkenner und Alterthumsforscher und muß in vielen
Stücken als die einzig sichere Quelle betrachtet werden . Letzteres ist namentlich da der Fall ,
wo P . als Augenzeuge spricht , da er allerdings auf der andern Seite auch eine Reihe von
mythischen Erzählungen mit eingeflochten hat , die mit den beschriebenen Gegenständen ge¬
rade in Verbindung stehen . Sein Ausdruck ist oft nachlässig und leidet an Weitschweifig¬
keit und affectirter Alterthümlichkeit . Nach der ersten Ausgabe von Musurus (Den . 1516 ,
Fol .) haben Facius (4 Bde ., Lpz . 1794 fg .) , Clavier (6 Bde ., Par . 1814 — 23 ), Siebek 's
( 5 Bde . , Lpz. 1822 — 28 ) , Jmm . Belker (2 Bde ., Berl . 1826 ) und Schubart und Walz



Pause Pavia 17
( 3 Bde ., Lpz. 1838 — 39 ) die besten Bearbeitungen geliefert . Brauchbare deutscheÜbersetzun¬
gen besitzen wir von Goldhagen ( 2 . Aust ., 2 Bde . , Berl . 1798 — 99 ) , Wicdasch (5 Bde .,
Münch . 1826 — 33 ) und Sicbelis (Tüb . l 827 fg .) .

Pause , d. h . Ruhe, nennt man vorzugsweise in der Musik das Schweigen der Stim¬
men an gewissen Stellen eines Tonstücks , sowie auch bas Zeichen, das diesen Stillstand und
seine Dauer anzeigt . Generalpause heißt die allgemeine Pause sämmtlicher Instrumente .
Ganz kurze Pausen nennt man , weil sie nur des Athcm - oder Kraftschopfens wegen da sind,
Sospiren - Neben den Pausen , als Ruhepunkten , gibt es auch Eefühlspausen .

Pausilippo , ein Berg auf der nordwestlichen Seite Neapels, dicht bei der Stadt , ist
besonders wegen des Felsenwcgs , der sogenannten Grotte von P ., merkwürdig , der 80
— 9 » F . hoch, 24 — 30 F . breit und uizgefähr 100 » Schritte lang , in gerader Linie durchden Berg von Neapel nach Puzzuoli führt und eine der belebtesten Landstraßen bildet . In
den frühesten Zeiten ein Steinbruch , wurde sie in der Folge durch den ganzen Berg getrie¬ben . König Alfons I . ließ sie in der Mitte des 15 . Zahrh . erweitern , und auch noch späterwurde sie breiter und höher gemacht , gepflastert und mit Luftlöchern versehen . Der Fels istüberaus ' fest und nie durch ein Erdbeben erschüttert worden . In der Mitte der Grotte stehteine Kapelle der Jungfrau Maria ; über der Grotte finden sich Reste einer Wasserleitung und
des sogenannten Grabmals Virgil 's . Um den Weg durch die Grotte zu umgehen , wurde1822 eine Kunststraße über den P . nach Puzzuoli angelegt . Bei dieser Gelegenheit ent -
deckte man an der Spitze des P . eine Grotte , welche wahrscheinlich die <7r^pta pausihpoimder Alten ist, da die jetzt sogenannte auch beim Seneca Oz -pts nespolitaim heißt .

PaMV (Cornelius de), ein bekannter Philolog und Historiker , geb . 1739 zu Amster¬dam , wurde 1766 Kanonikus zu Lanken im Kleveschcn , hielt sich dann abwechselnd einigeZeit zu Berlin am Hofe Friedrichs des Großen auf , der ihn seines philosophischen Geistes
wegen sehr schätzte , und brachte die letzten Jahre seines Lebens in völliger Zurückgezogenheitin Lantcn zu , wo er am 7 . Juli >799 starb . Seinen literarischen Ruf begründete er na¬
mentlich durch seine „ kecberckss pbiloso ;>big,ies sur Iss 6rscs " (2 Bde ., Berl . 1787 ;
deutsch von Villaume , Berl . 1789 ) ; ferner durch die „ Recb erstiss pbilosopbigues s » r les^ mericains " (2. Ausg - , 3 Bde . , Berl . 1772 ; deutsch , Berl . 1769 ) , endlich durch die
„ ksekerckes pbilosopbilpies 8iir Iss Lx ^ptiens et Iss Obinois " (2 Bde .^ Berl . 1773 ;
deutsch von Krünitz , Berl . 1774 ), welche beide letztereWerke anchUnter dem Titel „ kecker -
ckes sur Iss ^ mericums , les Lg ^ptieas et les tRmois " (7 Bde ., Par . 1795 ) erschienen.
Diese Werke , welche eine Culturgeschichte jener Nationen liefern sollen, enthalten bei man¬
chen Beweisen von Kenntnis , Scharfsinn und Witz eine Menge der seltsamsten Behauptun¬
gen und setzen im Widerspruche mit allen andern Geschichtschreibern und häufig in einem
schmähenden Tone den Charakter und die Verdienste der einzelnen Volker , besonders der
Griechen , tief herab . Unter seinen philologischen Arbeiten verdienen die Ausgaben ,des An -
stänetus (Utr . 1736 ) , des Grammatikers PhrynichuS (Utr . 1739 , 4 .) und des Äschylus

, (Kopenh . 1745 , 4 .) eine Erwähnung . Durch die Bearbeitung des Aristänetus wurde erMt d ' Orville (s. d .) in eine gemeine Zänkerei verwickelt, der ihn in der „ Vannus criiicu "
! spottweise nur ksvo nannte , worauf ihm Pauw in einer langen Vorrede zum PhrynichuSauf ebenso derbe Weise antwortete .

Pavesen hießen im Mittelalter die großen , fünf Fuß langen , mit starkem Eisenblech
; belegten Schilde , die unten mit einem eisernen Stachel versehen warm , um fie namentlich'

bei Belagerungen zum Schutze der Armbrustschützen in die Erde stoßen zu können . Auch: nach der Einführung des Feuergewehrs blieben sie noch einige Zeit üblich .
Pavla (ital. kaclovs) , das alteTicinum, später kupis, eine der ältesten Städte Italiens ,die Hauptstadt der gleichnamigen Delegation im Gubernium Mailand des Lombard . -venetian .Königreichs , liegt am Ticino , über den eine 200 Schritt lange bedeckte marmorne Brücke führt .Die Stadt ist von alten Festungswerken umgeben , hat 23400 E . , breite Straßen mit Trot¬toirs , einige schone Plätze , aber wenig ausgezeichnete Paläste . Unter den Kirchen zeichnensich aus die Domkirche mit dem Grabmale des heil. Augustinus , namentlich aber die schöneKirche Sta . - Maria Coronata . Die besonders im Mittelalter so berühmte Universität , in

Conv. - Lex. Neunte Aufl. XI . 2
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einem prachtvollen Gebäude , soll Karl dem Großen ihre Entstehung verdanken . Neugestif¬
tet wurde sie l 36 l von Galeazzo Visconti und spater erneuert ; so in neuerer Zeit >770 auf
Veranlassung des Grafen Firmian von Maria Theresia , und 1817 von Franz l . Sie zahlt
42 Professoren und >400 Studenten , meist Mediciner , und hat fünf Kliniken , eine Biblio¬
thek von 50000 Bänden , einen botanischen Garten und reiche naturwissenschaftliche Samm¬
lungen . Vgl . „ 6enui stürici llelle ciiie universitü <Ii kavin tztc. " (Mail . 1833 ) . Von
den daselbst bestehenden Collegien sind das Borromä '

ische und das des Papstes Pius ' V. die
schönsten. Außerdem hat P . eine Ackerbau - und Thierarzneischule , eine Schule der Civil -
baukunst , ein bischöfliches Seminar und das gräflich Carburische chemische Laboratorium
und Mineraliencabinet . Auch ist es der Sitz der Delegationsbehörden , eines Tribunals , eines
Bisthums und einer Provinzialcongrcgation . Es hat zwei große Spitäler , zwei Waisen¬
häuser , zwei Vcrsorgungsinstitute und treibt bedeutenden Handel mit Landesproducten , na¬
mentlich den in Oberitalien beliebten sehr starken paduaner Weinen , Öl und Gartengewäch¬
sen. Ein besonderer Handelsartikel sind die Vipern , die hier gefangen und zur Theriakberei -

tung nach Venedig verkauft werden . Ein schiffbarer Kanal , ganz mit Granitquadern ein¬
gefaßt , verbindet seit 1816 den Ticino mit dem Po . In der Nähe der Stadt liegt das be¬
rühmte , von Giovanni Galeazzo Visconti > 396 gegründete , vom Kaiser Joseph II . aufge¬
hobene Karthäuserkloster Certosa mit schönen, prächtigen Gebäuden , zahlreichen Kunstdenk¬
mälern und einer herrlichen , in goth . Geschmack erbauten Kirche . Nahe bei diesem
Kloster wurde 774 der letzte Longobardenkönig Desiderius von Karl dem Großen und 1525
Franz I. im Kriege gegen Karl V. gefangen genommen . Die Stadt P . war seit Alboin 568
Hauptstadt des longobard . Reichs , bis Karl der Große 774 dasselbe eroberte . Kaiser Otto l .
ließ sich hier 951 zum lombard . Könige krönen . Mit Mailand hatte P . mehrmals , nament¬
lich 1059 , heftige Kämpfe zu bestehen ; in den ghibellinisch - welfischcn Streitigkeiten schloß
es sich meist an die Partei der deutschen Kaiser an . Später herrschte in P . die Familie Bec -
caria ; dann kam es unter Mailand , mit diesem 1736 an Östreich . Vgl . „ blemarie istoricbe
ilella citt -c <1, k ." ( 3 Bde ., Pavia 17 82 ) .

Pavian , eine Affengattungder alten Welt, von den Alten auch 1i)-ok>1cej,Imlus, d . h .
Hundskopfaffe , genannt , ist durch ihre hundsähnliche Physiognomie , ihr fürchterliches Ge¬
biß, nacktes Gesäß und ihre Wildheit merkwürdig . Zu ihr gehört der Mandrill (s. d .) .

Pawlowsk , eisi vier Meilen von Petersburgan der Slawjänkagelegenes , imJ . 17K0
nach dem Plane des Engländers Brown im edlen Stil erbautes kaiserliches Lustschloß,
zeichnet sich besonders durch seinen reizenden Park aus und seinen erst vor wenigen Jahren
angelegten Dauxhall , der im Sommer einen Hauptvcrgnügungsort der Petersburger bildet ,
wo Concerte und Bälle mit Feuerwerken , Brillanterleuchtungen und Ergötzlichkeiten aller
Art abwechseln . Der Park selbst ist eine Schöpfung der Kaiserin Maria Feodorowna , der

Gemahlin Paul 's l ., die an diesem von der Natur wie von der Kunst gleich schön ausgc -

statteten Orte besonders gern verweilte . Die lieblichsten Anlagen des Parks sind die soge¬
nannte Zauberinsel , von der Slawjänka umflossen , der Rosenpavillon , die Eremitage , die
einst dem pers . Prinzen Mirza zur Wohnung diente , der Stern mit der bronzenen Niobe¬

gruppe , der Musenplatz , der Tempel der Grazien , die überaus reizend gelegene kaiserliche
Ferme mit dem buntfenstrigen Zarensaal , und die mit den herrlichen Arbeiten des größten
russ . Plastikers Martos verzierten Mausoleen und Grabtempel . P . ist unbestreitbar die

schönste Partie in der Umgegend der Residenz , und Wiesengründe , Baumgruppen , Bäche ,
Cascadcn und Kunstdenkmäler aller Art bilden hier ein überaus interessantes , leben - und

wechselvolles Gemisch . Von der Ausdehnung dieser Anlagen gewinnt man einen kleinen

Maßstab , wenn man bedenkt , daß die Gänge dieses Parks zusammen ein Längenmaß von
>5 '/ , M . haben . In der Mitte des im Halbkreis gebauten Schlosses befinden sich die vom

Staatsrath Adelung geordnete Bibliothek der verstorbenen hohen Besitzerin dieses Schlosses ,
ferner eine ausgezeichnete Gemäldesammlung mit vielen Werken alter Meister und das soge¬
nannte <7sbinet <Ie reunicm , dessen Geräthc und Verzierungen insgesammt von den Prin -,
zessinnen des kaiserlichen Hauses gearbeitet sind . Auch das Münz - und Mineraliencabinet ,
in welchem letztem besonders eine 8 Pfund schwere uralische Goldstufe von Interesse ist, -wie

auch der Saal mit den herculanischen Denkwürdigkeiten verdienen der Erwähnung . Im
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I . 1828 , nach dem Tode der Kaiserin Maria , nahm der Großfürst Michael laut testamcnt -
licher Verfügung Besitz von diesem Schlöffe . In , Umfange der Parkanlagen liegt die kleine,
jetzt von 3299 E . bewohnte Stadt gleiches Namens , die durch eine 1838 eröffnete Eisenbahn
mit der Residenz in Verbindung gesetzt ist.

Payne (Thomas ), ein durch seine Einwirkung auf die nordamerik. und franz . Re¬
volution berühmter Schriftsteller , war am 29'

. Jan . >737 zu Thetsord in der engl . Graf -
schast Norfolk geboren . In der Jugend mußte er das Geschäft seines Vaters , derCorset -
macher war , betreiben ; später erhielt er eine Anstellung als Zollbeamter und übernahm
außerdem die Leitung einer Tabacksfabrik . Beide Ämter nährten ihn jedoch mit seiner Fa¬
milie nur dürftig , sodaß er in Schulden gericth und 1774 abgesetzt wurde . Hierauf ging er
nach Nordamerika und fand bei einem Buchhändler in Philadelphia günstige Aufnahme .
Unter diesen Verhältnissen gab er 1776 eine im Volkstone gehaltene Schrift „ Ommnn
sense " heraus , die das Interesse der Colonien vertheidigte und auf die Bewegung beispiel¬
los wirkte . Die angesehensten Männer , wie Washington und Franklin , schenkten dem küh¬
nen Publicisten ihre Freundschaft und ernannten ihn beim Congresse der Vereinigten Staa¬
ten zum Secrctair im Departement des Auswärtigen . Diese Stelle mußte P . aber wegen
Verletzung des Amtsgeheimnisses aufgebcn , worauf er nach Frankreich , und von danach
England zurückging . Hier ließ er 1791 sein in alle Sprachen übersetztes Buch „ Tke ri ^ Iitz
os man " (Die Rechte des Menschen ) erscheinen, das die Ideen der franz . Revolution gegen¬
über den Angriffen B u r k e ' s (s. d.) und dem Geschrei der engl . Aristokratie vertrat . Seine
kühne , revolutionaire Sprache , die den Bau des brit . Staatsgebäudes in seinen Wurzeln
angriff , erbitterte nicht nur die Regierung und den Adel , sondern verletzte auch den Patrio¬
tismus . Während man gegen P . einen Staatsproceß einlcitcte , der später zu seinem Nach¬
theile ausschlug , ging er nach Frankreich , wo ihm mehre Städte das Bürgerrecht verliehen ,
das Departement Pas de Calais ihn aber noch >792 in den Nationalconvent abordncte .
Er warf sich jetzt in den vollen Strudel der Revolution und veröffentlichte unter dem Namen
AchilleDuchateletcin Flugblatt , das verschiedene streitige Tagesfragen , unter Anderm
die Flucht des Königs und die Nothwendigkcit einer neuen Staatsverfassung , behandelte .
Im Processe des Königs erklärte er sich für dessen Einsperrung und Deportation nach dem
Friedensschlüsse , was der Partei des Berges ausfällig war . Marat warf ihm die Grund¬
sätze eines Quäkers vor ; Robespierre aber ließ ihn 1793 . unter dem Vorwände , daß er
Ausländer sei , aus dem Convent stoßen und verhaftern

"
In der Gefangenschaft schrieb P .

sein gegen den Atheismus gerichtetes Büch „ Ttie sge of resson " . Nach einer Haft von
14 Monaten erhielt er endlich im Dcc . 1794 auf Verwenden der nordamerik . Negierung
die Freiheit zurück und seinen Sitz im Convent . Als sich letzterer 1793 auflöste , trat er ins
Privatleben und beschäftigte sich mit statistischen und finanziellen Untersuchungen . Die
Frucht dieser Muße war 1796 eine scharfe Kritik der brit . Finanzverwaltung seit den letzten
zwölf Jahren , die großes Aufsehen machte . Weil indeß P . beim Direktorium nicht die ge¬
wünschte Berücksichtigung fand , so kehrte er 1892 auf Jeffcrson

's Veranlassung nach den
Vereinigten Staaten zurück, wo er am 8 . Juni 1899 starb .

Pays de Vaud, s- Waadtland .
Pazzi , eins der vornehmsten und reichsten Geschlechterder Republik Florenz , das

durch die Verschwörung von 1478 seinen Untergang herbeiführte . Eifersucht der Liebe und
auf die Gewalt des Mediceischen Hauses entflammte den Urheber jener Verschwörung ,
Francesco P . , zur Wuth gegen seinen Nebenbuhler , Giuliano de' Medici , welcher sich
heimlich mit Camilla Caffarelli vermählt hatte . Francesco P . , ebenso kühn und verwegenals rachsüchtig , zog Bernardo Bandini , der sich ebenfalls von den Medici beleidigt glaubte ,in sein Vertrauen , wußte von dem Papste Sixtus IV . , der die steigende Macht des Hauses
Medici schon lange mit Misgunst betrachtete , das Versprechen seiner Unterstützung zu erlan¬
gen und gewann auch den Erzbischof von Pisa , Francesco Salv >ati , sowie seinen Oheim ,
JacopoP . , einen sehr verständigen Mann , für den Plan zum Sturze der Medici . Nach¬dem die Verschworenen während einer Krankheit des Carlo Manfredi , Grafen von Faenza ,
ohne Verdacht zu erregen , Truppen zusammengezogen hatten , beschlossensie, als Sixtus IV.

2 *
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seinen Neffen , den jungen Cardinal Nafael Sansoni , nach Floren ; sendete , bei den zu Ehren
desselben angestellten Festen die beiden Medici umzubringcn . Doch Giuliano de ' Medici er¬

schien nicht . Nun bestimmte man den 2 . Mai I >78 , an welchem in der Hauptkirche zu
Sta . -Ncparata großer Gottesdienst gehalten werden sollte , zur Vollziehung des Mordes .
Das zweite Ertönen des Glöckchens , wenn der Priester die Hostie ergreifen würde , sollte
das Zeichen sein. Schon waren Lorenzo de ' Medici und viel Volk in der Kirche versammelt ,
aber noch fehlte Giuliano . Da begaben sich Francesco P . und Bandini in dessen Haus und

beredeten ihn , dem Hochamte des Cardinals beizuwohncn , wußten ihn auf dem Wege dahin

durch Schmeichelworte sicher zu machen , und nahmen , in die Kirche angekommen , ihn in

ihre Mitte . Antonio von Volterra und Steffano , zwei andere Verschworene , stellten sich der

Verabredung gemäß Lorenzo zur Seite . Als nun das Glöckchen zum zweiten Male ertönte ,
durchbohrte Francesco P . den Giuliano mit solcher Wuth , daß er sich selbst am Schenkel
verwundete . Zu gleicher Zeit ermordete Bandini Giuliano 's Freund Nori , und Antonio
und Steffano griffen den Lorenzo an , stießen aber fehl und verwundeten ihn nur leicht am

Halse . Lorenzo rettete sich in die Sacristei ; Francesco P . und Bandini wollten ihm dahin

folgen , wurden aber zurückgestoßcn . Zn dem Gedränge , das nun entstand , verloren viele

Menschen das Leben und der Cardinal konnte von den Geistlichen nur mit Mühe gegen die

Wuth des Volks geschützt werden . Francesco P .
's Bemühen , das Volk aufzuwiegeln , war

bei dieser Stimmung der Florentiner vergeblich ; er mußte , von dem Blutverluste erschöpft , sich

nach Hause begeben . Ebenso scheiterte Salviati 's und Jacopo P .
' s Versuch , sich des Pala¬

stes zu bemächtigen , an der Wachsamkeit des Gonfalonicre Cefare Petrucci . Der Erzbischof
und mehre Verschworene wurden .bei dieser Gelegenheit ergriffen und gemordet . Den Fran¬
cesco P . holte das Volk aus seiner Wohnung , schleppte ihn nackt durch die Gassen und hing
ihn nebst 70 Andern an den Fenstern des Palastes auf . Jacopo P . rettete sich durch die

Flucht , wurde aber in den Apenninen von einem Bauer erkannt , nach Florenz ausgeliefcrt
und nebst Renato P . gehangen . Bandini , der sich nach Konstantinopel geflüchtet hatte ,
wurde vom Sultan Bajazet ausgeliefert und nebst Antonio von Volterra und Steffano ,
die in einem Kloster Schutz gefunden , hingerichtet . Nur Napoleon Francesi und Gui -

lielmo P -, der unschuldig und ein Schwager Lorenzo
's de' Medici war , entgingen der Rache

des Volks . Guilielmo wurde , ungeachtet der Bitten seiner Gemahlin Bianca , Zeitlebens

aus seine Villa verbannt ; denFrancesi sah man nicht mehr . Die übrigen P . wurden sämmt -

lich in die Gefängnisse von Volterra für immer eingesperrt , und den Cardinal Rafael San¬

soni sendete Lorenzo de' Medici nach Rom zurück. Von der Familie P . leitet auch die poln .

Familie , der der General Ludw . Mich . Graf P ac (s. d .) angehört , ihren Ursprung ab.

Pearce (Zachary) , ein gelehrter engl . Philolog und Thcolog , geb . 160 » zu London,
studirte zu Cambridge und wurde , nachdem er mehre geistliche Ämter bekleidet hatte , >756

Bischof zu Rochester , legte aber diese Würde einige Jahre vor seinem Lode , welcher am
2 » . Juni 1774 erfolgte , freiwillig nieder . Durch gründliche Kenntnisse und Belesenheit

zeichnen ffch seineAusgaben des Cicero „ De oratnre " (Cambr . > 716 ; 2 . Ausg ., Lond . 1797 )
und des LonginuS (Lond . 1724 , 4 .) aus , sowie unter seinen theologischen Schriften der

„ <7ominentar ^ on Ge evsnAelirt -» srick tiie ucts nk ttis vpostIes " (2Bde ., Lond . 1777,4 .) .

Pearson (John) , ein gelehrter engl . Theolog und Philolog, geb. um 1615 zu Creake
in der Grafschaft Norfolk , gcst. 1688 als Bischof von Chester , machte sich zugleich mit sei¬
nem Bruder , Richard P . , der als königlicher Bibliothekar zu St . -James I67 » starb , in

einer großen Anzahl von Schriften um das Studium der biblischen Kritik und der Patri¬

stik verdient . Seine reichhaltigen Materialien zum Lexikon des Hesychius gab Gaissord un¬

ter dem Titel „ ^ cirersaris blesxckisns " ( 2 Bde . , Oxf . 1844 ) heraus .

Pech ist der allgemeine Name für die verschiedenen Zustände des im Safte der Nadel¬

hölzer enthaltenen Harzes . Letzteres fließt zum Theil von selbst aus den Stämmen in halb¬

flüssiger Verbindung mit ätherischem Öle und heißt dann Terpenthin (s. d .) . Destillirt
man diesen mit Wasser , bis das Terpenthinöl ganz übergcgangen ist , so erhält man als

Rückstand Kolophonium (s. d .) . Kocht man Terpenthin mit Wasser und rührt die

Masse mit kaltem Wasser durch , so wird sie gelb und undurchsichtig (Gelbes Pech , poix
resiue ) ; läßt man dagegm dm Terpenthin am Baume cintrocknen, so versiert er den größten
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Thcil seines Öls und wird zu gewöhnlichen : Weißen Harz oder Galipot . Letzteres wird ,
besonders im südwestlichen Frankreich , mit Wasser destillirt und geschmolzen und durch
Stroh geseiht und heißt dann WeißesBurgundischesPech ; wenn man dagegen das¬
selbe unmittelbar für sich schmilzt und durch Stroh seiht , so gibt dies Gemeines Brau¬
nes Pech , und aus den « uf dem Stroh bleibenden P echgrieben wird Kicnruß gebrannt .
Destillirt man harziges Holz in verschlossenen Gefäßen oder in sogenannten Theerschwele -
reien , so gehen in das Destillat , den Theer (s. d .) , der daher auch Flüssiges Pech ge¬
nannt wird , das Harz und Öl in veränderter Gestalt über . Durch Destillation des Theers
erhalt man dann Pechöl oder Kienöl , und als schwarzen festen Rückstand dasSchwarze
oder Schiffspcch . Fast überall , wo Nadclholzwälder in Massen sind , wird auch Pech ge¬
wonnen ; gemeines und schwarzes Pech vorzüglich in Schweden , «Nordamerika , im Harz und
in Böhmen ; weißes Pech und Galipot in Frankreich (I^ alles ) . Die verschiedenen Arten
des Pechs dienen thcils für sich zum Auspichen und Verpichen von Gefäßen , Flaschen ,
Schiffen u . s. w -, theils als Zusatz zu Siegellack , Kitten , groben Firnissen , Stiefelwichsen ,
Pflastern u . s. w ., endlich wegen der Brennbarkeit zu Fackeln .

Pechkränzenennt man runde Reifen von Holz oder Eisen , die man mit Lunte, auch
blos mit Stroh umwickelt , wiederholt in fließendes Pech taucht und mit Pulver bestreut .
Sie werden an Gebäude , namentlich auch an Blockhäuser und Brückenpfeiler , an einen
schnell eingeschlagenen Nagel gehangen , mit einem Zündlicht in Brand gesetzt , und verbrei¬
ten gewöhnlich sehr bald ein intensives Feuer , selbst bei starkem Holz und nasser Witterung .

Pecülat heißt im röm . Rechte die Entwendung oder Unterschlagung öffentlicher Gel¬
der aus Staats - oder Gemeindekassen . Auch begriff man darunter dieVerfälschung des dem
Staate gehörigen Goldes , Silbers und Erzes , und mit diesem Verbrechen waren wieder in
einem Gesetze des Dictators Cäsar auch das crimen <ie resilluis , wenn Jemand öffentlicheGelder zu einem bestimmten Zwecke empfangen und nicht zu demselben verwendet hatte , und
das sacrilegium , die Entwendung oder Unterschlagung der dem Götterdienst geweihten Gel -
der oder anderer Gegenstände , in Verbindung gebracht . Das Letzte ist gegenwärtig Diebstahlunter erschwerenden Umständen . (S . Kirchenraub .) Auch gegen die Veruntreuungender Kasscnbeamten bestehen in den meisten Staaten schärfere Gesetze, wo aber solche nicht
vorhanden sind, werden dieselben gleich dem Diebstahle bestraft .

Peculmm hieß bei den Römern Das, was der Herr seinem Sklaven von Dem , was
dieser mit seiner Arbeit erworben , zur BelokuMig und Ermunterung seines Fleißes überließ .
Auch das besondere Vermögen der unter väterlicher Gewalt stehenden Kinder hieß bei den
Römern Peculium . Was die Kinder von dem Vater erhalten hatten (pecnlium prote -
ctitinm ) , blieb zwar Eigenthmn des Vaters und konnte zu jeder Zeit von ihm zurückgenom¬
men werden , aber die Kinder hatten die Verwaltung und Nutzung desselben. Was die Kin -
der von Andern bekamen oder durch Glücksfälle gewannen ( ;>ec,ilii :m süventitium ) , gehörte
ihnen eigen ; doch hatte der Vater die Disposition darüber und die Nutzung , wenn nicht die
ausdrückliche Bedingung dabei gegeben war , daß er auch diese nicht haben sollte (peculmmaävcntitinm irreguläre ) . Besonders war von diesem Nießbrauchs des Vaters Alles frei ,was der Sohn im Kriegsdienste und zum Zwecke desselben ( peculmm castreuse ) oder im
Staatsdienste (peculium gnasi cs8lreuse ) erwarb . Diese Grundsätze gelten , soweit sic auf
gegenwärtige Verhältnisse Anwendung finden können , im gemeinen Rechte noch gegenwärtig .

Peczora , ein auf der Westseite des nördlichen Ural entspringender Fluß von etwas
über 15.0 M . Länge und einem Flußgebiet von mehr als 3000 UM . , durchströmt die drei
russ . Gouvernements Perm , Wologda und Archangel . Er hat ein sehr geringes Gefälleund wird daher nicht weit von seinem Ursprünge schon schiffbar , ist aber den größten Theildes Jahres mit Eis bedeckt und die Schiffahrt deshalb auf ihm nur unbedeutend , zumal da
er im Gouvernement Archangel jene große berüchtigte Mcorfläche , die man die Tundra
nennt , zu durchfließen hat , wo von Handel und Verkehr keine Rede ist . Zwischen dem 07
und 68 " nördl . Br . ergießt sich die P . , nachdem sie sich zuvor in viele Arme getheilt hat ,
zwischen welchen viele wüste, nur von Seehunden bewohnte Inseln liegen, an der Küste von
Malaja - Semlja , m das nördliche Eismeer . Ihr größter Nebenfluß ist die im Samojedcn -
land entspringende Usza , die sich bei dem Flecken gleiches Namens mit ihr vereinigt .
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Pedal heißen die Fußtasten , durch welche die tiefsten Baßpfeifen der Orgel oder des
Positivs mittels der Füße angeschlagen werden . (S . Orgel .) In neuerer Zeit hat man

zur Verstärkung des Tons das Pedal mit dem Pianoforte verbunden . Auch nennt man

beim Pianoforte Pedal die mit den Füßen zu tretenden Züge oder Veränderungen .

Pedalharfe , s. Harfe .
Pedant wird im Allgemeinen Zeder genannt , welcher an einer gewissen beschränkten

Form , Regel oder Ansicht hängt und mithin keine Freiheit des Geistes im Beurtheilen und

Handeln gestatten will , und Pedanterie oder Pedantismus das ängstliche Hängen
an gegebenen Formen oder Ansichten . Das Wort ist mit dem lat . peckaneus verwandt ,
d . h. eigentlich einen Fuß groß , womit man im rom . Rechte einen solchen Richter bezeich -

nete , der nur kleinliche Dinge zu untersuchen hatte . Da jener Fehler aber am meisten unter

Schulmännern und Sprachforschern , deren Wirkungskreis die Mikrologie (s. Mikro log )

begünstigt , gefunden wird , so spricht man vorzugsweise von gelehrten Pedanten , die

Alles nach den beschränkten Ansichten ihres Faches betrachten und zu formen suchen , auf
andere Gegenstände und Wissenschaften von dem Standpunkte der ihrigen stolz herabblicken
und ihre Gelehrsamkeit auch in die gesellschaftlichen Kreise des Lebens , wohin sie nicht gehört ,

überzutragen suchen . Dieser Pedantismus war namentlich in den drei letzten Jahrhunder¬
ten vorherrschend , ist aber , seitdem die Wissenschaften mehr und mehr Gemeingut des Le¬

bens geworden sind und der Stand der Gelehrten selbst seine frühere Abgeschlossenheit auf -

gegeben hat , fast nur noch eine Seltenheit . Jetzt nennt man zuweilen mit Unrecht solche
Männer Pedanten , die in Folge eines gründlichen Studiums eine besondere Vorliebe für
das eine oder andere Fach der Wissenschaften gewonnen haben . Das charakteristische Bild

eines früher « Schulpedanten entwirft Ruhnken in der Rede „ Hs ck»d »ie umbrniico " .

Pedell , im Latein des Mittelalters beilellns oder bickelln-! , entstanden aus dem alt -

sächs. bickele, wovon auch Büttel , ein Ausrufer oder Bote , abzuleiten ist, hieß sonst ein Die¬

ner öffentlicher Behörden . Jetzt führen nur noch die Diener der Universitätsbehörden diesen
Titel , die auf manchen Universitäten , wie in Leipzig, Notare sein müssen .

Pediänns (Quintus Asconius), ein röm . Grammatiker im I . Jahrh. n . Chr -, wahr¬
scheinlich aus Padua gebürtig , ist der Verfasser eines Kommentars zu den Reden des Ci¬

cero , der sich durch ei^ e ziemlich reine und correcte Sprache auszeichnet und wegen seiner
vielen historischen Erläuterungen und Motizen für das richtige Verständniß jener Reden

von besonderer Wichtigkeit ist . Nachdem zuerst der Florentiner Poggi zu Anfang des

> 5 . Jahrh . aus einem Codex zu Sanct » Gallen , der später verloren gegangen ist , eine Ab¬

schrift entnommen hatte , erschien dieser Commentar bald darauf in Bruchstücken zu neun

einzelnen Reden bei Aldus (Ven . 1477 , 4 ., und 1522 ) , dann mit den Anmerkungen der

srühern Herausgeber (Leyd . 1644 und 1689 ) , am vollständigsten zuletzt in der Gesammt -

ausgabe der Werke des Cicero von Orelli (Zür . 1833 ) . Vgl . Madvig , „ ve l ) . ^ sconii

kellinni io Oiceronis vrstiones eommentoriis " (Kopenh . 1828 ) .

Pedro (Dom ) d ' Alcantara , Herzog von Brag an za , Exkaiser von Brasilien ,

gcb . zu Lissabon am >2 . Oct . 1798 , der zweite Sohn des Königs von Portugal und Kaisers
'

von Brasilien Johann ' s Vl . (s. d.) und der Infantin von Spanien , Carlola Joaquima,
'

wurde durch den Tod seines altern Bruders Dom Antonio im I . 180 l Prinz von Beira

und nach dem wirklichen Regierungsantritte seines Vaters imJ . 1816 Prinz von Brasi¬
lien . Begabt mit trefflichen Anlagen des Geistes und Herzens , sowie mit ungewöhnlicher

Körpcrkraft , aber von stürmischen Begierden oft beherrscht und fortgerissen , wuchs er auf
unter den nachtheiligsten Einflüssen der Hof - , Priester - und Adelskaste , unter dem heißen

Himmel des üppigen Brasiliens und umringt von Parteien aller Art in einer gefahrvollen ,
von politischen Ideen bewegten und von revolutionairen Stürmen durchbrausten Zeit .

Großer Entschlüsse fähig , wußte er rasch und kühn das Netz von Gefahren , die ihn umstrick- !

ten , zu zerreißen und ein edles Ziel mit ritterlichem Muthe , wenngleich nicht immer auf dem

richtigsten Wege , doch mit festem Willen zu verfolgen . In den Vorurtheilen des Absolu - -

tismus erzogen und von fremden wie von eigenen Leidenschaften oft geblendet , zerbrach er,
an seiner eigenen Bildung rastlos arbeitend und den mächtigen Schritt der Zeit erkennend,
alle Fesseln des Herkommens und handelte selbständig und gerecht . Er schuf ein neues Kai -
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scrthum mit eigener freisinniger Verfassung ; er entsagte der Krone Portugals zu Gunsten
seiner Tochter , als der nächsten Erbin , und gab dem Lande den Schutz einer freien Verfas¬
sung ; er legte die Krone Brasiliens nieder , um keinen Bürgerkrieg zu entzünden und um
das Thronrccht seines Sohnes sicher zu stellen ; er kämpfte endlich in einem blutigen Bruder¬
kriege mit unendlicher Aufopferung , mituncrmüdeter Anstrengung und mit heroischer Tapfer¬
keit für die Krone seiner Tochter und für die Verfassung , welche Portugal selbst nicht zu ver - >
Iheidigen die Eintracht und die Kraft hatte . Ihm gelang es endlich , die Krone auf dem
Haupte seiner Tochter zu befestigen , die Regierung und Verwaltung zu ordnen , durchgrei¬
fende Reformen , die nur er beschließen konnte , gesetzlich auszusprechen und für den zukünf¬
tigen Gemahl seiner Tochter die nöthigen Anordnungen zu treffen . Aus seinem Privatleben
aber haben wir Folgendes hervorzuheben . Noch nicht zehn Jahre alt , kam er mit der könig¬
lichen Familie nach Rio Janeiro . Zum Erzieher erhielt er einen gebildeten , redlichen Mann ,
Joh . von Rademaker , der an Gift starb . Sein weiterer Unterricht war planlos ; durch eigene
Lust erwarb er indes sich vielerlei Kenntnisse , besonders in der lat . und engl . Sprache , in
Politik und in Kriegswissenschaften ; auch manche Fertigkeiten in Musik , Mechanik und
körperlichen Übungen . Jm J . >817 vermählte er sich mit der Erzherzogin Leopoldine , der
Tochter des Kaisers Franz 's I . von Ostreich , die am l I . Dec . 1826 starb . Aus seiner Ehe
mit ihr stammen Donna Maria da Gloria ( s. d.) , die gegenwärtige Königin von Portu¬
gal ; Januaria , geb . 1822 , seit 1813 die Gemahlin des Prinzen Lr>dwig beider Sicilien ;
Francisca Carolina , geb. 182 -1 , seit >813 Gemahlin des franz . Prinzen Franz -von Join -
ville ; und Dom Pedro II . , der gegenwärtige Kaiser von Brasilien , geb . am 2 . Dec . 1825 ,der am 7 . Apr . 1831 unter Vormundschaft seinein Vater folgte , am 23 . Juli 18 -1« für
volljährig erklärt , am 18 . Juli 1831 gekrönt wurde und am -1 . Scpt . >833 mit Therese ,
geb. am >3 . März >822 , der Stiefschwester Ferdinands 1l . , Königs beider Sicilien ,
sich vermählte . Als 182 « die constitutionelle Bewegung Portugals auch Brasilien ergriff ,
bestimmte P . seinen Vater für die Ansicht , daß die Reform vom Throne ausgehen müsse,
machte in dessen Namen , am26 . Febr . >821 , die Einführung des konstitutionellen Sy¬
stems bekannt , wurde von ihm , als er nach Lissabon zurückging , am 22 . Apr . 1821 als Re¬
gent an die Spitze der brasil . Negierung gestellt und am 12 . Oct . 1822 vom Volke als Kai ^
ser ausgerufcn . (S . Brasilie n .) Der junge Fürst handelte mit Kraft, - aber leidenschaft¬
lich ; er verbesserte viel , richtete noch mehr ein ; aber er kEnke

'
bie Brasilier nicht mit den

Portugiesen aussöhnen . Er gab manche BlössK als Mensch und Fürst ; so namentlich durch
seine Verbindung mit der Marquise de Santos . Nach dem Tode seines Vaters , « n I « . Mär ;1826 , trat er die Regierung von Portugal an , um dem Lande eine Constitution zu geben ,
worauf er am 2 . Mai die Krone Portugals seiner Tochter Donna Maria abtrat und seinen
Bruder Dom Migu el (s. d .) unter der Bedingung , daß er das Grundgesetz annehme und
sich mit Donna Maria verlobe , zum Regenten ernannte , dessen Usurpation im I . 1828 den
Bruderkrieg zur Folge hatte . In dieser Zeit vermählte sich P . am 17 . Oct . 1826 mit Ama -
lia , des Herzogs Eugen von Leuchtenberg Tochter , mit der er noch eine Tochter , Maria
Amalia , geb . zu Mcudon am 2 . Dec . 1831 , zeugte .

P . ' s unglücklicher Feldzug gegen Monte Video (s. Uruguay ) , seine Verwickelung
in den portugies . Thronstreit , seine Heftigkeit und Laune , seine Vorliebe für Vertraute , seine
Streitigkeiten mit den Cortes entfremdeten ihm die Zuneigung des veränderlichen brasil .
Volks . Die Umtriebe der Föderalisten , der Republikaner und der Anarchisten bewirkter
endlich einen Soldatenaufruhr und , als er Minister ernannte , die dem Volke misfielen , am
6 . Apr . 1831 einen Volksaufstand , in Folge dessen er am 7 . Apr . zu Gunsten seines
Sohnes Dom Pedro II . abdankte , seinem Freunde Jose Bonifacio d ' Andradass . d .)
die Vormundschaft seiner Kinder übertrug , und mit seiner Gemahlin , seiner Tochter Donna
Maria , seiner Schwester , der Marquise von Loule , und einigen Getreuen am 13 . Apr .
nach Frankreich unter Segel ging , wo er den Titel eines Herzogs von Braganza annahm .
Rastlos für die Rechte seiner Tochter thätig , führte er eine Expedition am 2 « . Febr . 1832
zunächst nach Tcrceira (s. d .) , dann von den Azoren nach Porto und kämpfte von hieraus mit geringen Hülfsmikteln so tapfer gegen den Usurpator , daß er endlich in das von sei¬
nem Feldherrn Villaflor eroberte Lissabon am 28 . Juli 1833 einzog . ( S . Portugal .)
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Am folgenden Tage besuchte er die Ruhestätte seiner Altern und ließ an dem Grabe seines
Vaters ein Blatt Papier - befestigen , auf das er die Worte geschrieben : „ Ein Sohn mor¬
dete dich ; ein anderer wird dich rächen " . Im Namen seiner unmündigen Tochter , welche
er am 23 . Sept . > 833 auf den Thron erhoben , ordnete er den zerrütteten Staat , hob am
15 . Aug . >833 die meisten Klöster auf und zwang seinen Bruder durch die Capitulation
zu Evora , am 20 . Mai > 833 , allen Ansprüchen auf Portugal zu entsagen . Als er hierauf
am > 5 . Aug . > 833 die Sitzung der Cortes eröffnete , legte er in einer Rede sein ganzes
Verhalten dar , was er bezweckt und was er gethan habe . Die Cortes wählten ihn jetzt
am 23 . Aug . mit 9V Stimmen gegen 5 förmlich zum Regenten . So viele Anstrengungen
hatten aber seinen Körper erschöpft . Bereits am >8 . Sept . erklärte er den versammelten
Cortes , daß er außer Stand sei, die Negierung , zu verwalten , worauf die Kammern die junge
Königin für volljährig erklärten . Er starb am 23 . Sept . >833 an der Brustwassersucht .
Noch verdient Erwähnung , daß P . das „ viario llllumiiienss " , ein Zeitungsblatt in Rio
Janeiro , mit gut geschriebenen Artikeln , unterzeichnet ? . v . (Pedro Braganza ), bereichert
hat . Auch nennt man ihn als Componisten der constitutionellen Hymne und anderer Stücke .

Peel (Sir Rob .) , brit . Staatsmann und Minister , der älteste Sohn eines reichen
Manufacturistcn , wurde am 5 . Fcbr . > 788 in Tamworth , einem Flecken in der Grafschaft
Stafford , geboren . Er erhielt seipe erste Bildung zu Harrow und studirte dann mit Fleiß
und Erfolg auf der Universität zu Oxford . Schon >809 trat er durch Familieneinfluß ins

Unterhaus , wo ihn die Ansichten und Verbindungen seines Vaters den Tories zuführten .
Bereits > 8 >0 wurde er Unterstaatssccretair für die Colonien , > 812 aber erster Secretair für
Irland unter der Statthalterschaft des Herzogs von Richmond . Zn diesem wichtigen Amte

suchte er , nach dem Geiste seiner Partei , mehr durch strenge Maßregeln als durch Verbesse¬
rungen zu wirken . Noch mehr sah sich P . an die Interessen der Aristokratie und der Hoch¬
kirche gefesselt, als ihn > 8 >7 die Universität zu Oxford zu ihrem Repräsentanten er¬

wählte . Im Z . >818 legte er sein Secretariat nieder , weil er die im Cabinet beschlossenen
Maßregeln gegen die Prinzessin Karoline (s. d.) misbilligtc . Nach Beendigung dieses
scandalösen Handels übernahm er aber > 822 an Lord Sidmouth 's Stelle das Ministerium
des Innern . Obschvn er in allen Fragen , welche das politische System berührten , die An¬

sichten seiner Partei aufrecht erhielt , begünstigte er doch wichtige Reformen in der Verwaltung
und im Rechtswesen undHewa ^rte sich dadurch neben der Gunst der Tories auch ein gewisses
Vertrauen bei den Liberalen . Er wies jedes Zugeständnis an die Katholiken entschieden
zurück, gab aber den gehässigsten Theil der Fremdenbill (s. d .) auf , unterstützte den öffent¬
lichen Unterricht , ordnete die peinliche Gesetzgebung und verbesserte vielfach das Gerichtsver¬
fahren . Bisher war die Spaltung im Cabinet , in welches > 822 auch Canning wieder einkrat ,
durch das Übereinkommen -verhindert ckorden, daß die Frage rücksichtlich der Katholiken nicht
verhandelt werden durfte . Als aber Canning im Febr . >827 nach Liverpools Austritt zum
Premierminister emporsticg und hiermit die ganze Politik einer Änderung entgcgenging ,
legte P . sein Amt nieder und verstärkte die Toryopposition , ohne an der leidenschaftlichen
Gehässigkeit Theil zu nehmen , mit welcher seine Parteigenossen den Gegner verfolgten . Der
Tod Canning

's und die kurze Dauer der schwachen Verwaltung Lord Goderich 's brachten
jedoch imJan . >828 die Tories wieder ans Ruder . P . übernahm unter Wellington abermals
das Ministerium des Innern und lud damit das ganze Gewicht der katholischen Frage auf
seine Schultern . Er erklärte zwar anfangs , daß sich seine Ansichten rücksichtlich der Eman¬

cipatio « der Katholiken (s. d .) nicht geändert hätten ; allein die drohende Aufregung
Irlands und die Überzeugung , daß ein hartnäckiger Widerstand die Whigs ans Staatsrudcr

bringen würde , bestimmten ihn und Wellington zu wohlberechneter Nachgiebigkeit . Schon
als im Febr . > 828 auf Russell 's Antrag die Aufhebung der Test - und Corporationsacten
im Unterhause beschlossen wurde , leistete P . keinen ernstlichen Widerstand und setzte hiermit
seine Partei in Erstaunen . Bei Wiedereröffnung der Sitzung im Febr . >829 gab er zu¬
vörderst der Universität zu Oxford seine Vollmacht zurück, die er seinem Eifer gegen die

Foderungen der Katholiken zu verdanken hatte . Sodann brachte er im Mai eine neue Eides¬

formel vor die Häuser , die den Katholiken die Möglichkeit zuließ , nicht nur fortan ins Parla¬
ment zu treten , sondern auch mit einigen Ausnahmen alle

'
öffentlichen Ämter zu bekleiden.
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Wie geschickt er auch eine Maßregel entschuldigte , gegen die er selbst zwanzig Jahre hindurch
angcka

'
mpft , brach doch dieganzeWuth seiner Partei auf ihn los ; seine Brüder sogar erhoben

sich gegen ihn , und der Vater suchte den Sohn bei den Wählern von Tamworth in Miscredit
zu bringen . P . hielt diesen Sturm mit großer Festigkeit aus , sah aber nun das Cabinet ,
dessen Hauptstütze er war , von dem Verlangen des Liberalismus nach der Parlamentsreform
bedroht , auf die er seiner Überzeugung wie seiner Parteistellung nach nicht eingehen konnte .
Nach der Thronbesteigung Wilhelm 's IV. und der franz . Julirevolution , die auch die Ee -
müther in Großbritannien xntfesselte, legte er deshalb mit seinen College» am 2 . Nov . > 83 »,
noch während der Debatte über die Civilliste , das Staatsruder in die Hände der Whigs . Er
übernahm dagegen im Unterhause die Leitung derToryoppositivn , sammelte seine abgefallenen
Parteigenossen aufs neue und kämpfte mit außerordentlicher Gewandtheit und Anstrengung
achtzehn Monate hindurch , Schritt für Schritt , gegen die vom Ministerium Grey eingcbrachte
Neformbill (s. d .) , ohne das Recht der verrotteten Flecken retten zu können . Mitten im
Kampfe erhielt bei dem Widerstand des Oberhauses Lord Wellington im Mai 1832 den
Auftrag zur Bildung eines neuen Ministeriums , zu dessen Vervollständigung jedoch P . seine
Mitwirkung versagte , weil er besser als seine Genossen die entschiedene Stimmung des Volks
und die Unmöglichkeit einer Toryverwaltung begriff . Als im Febr . 1833 das erste Reform¬
parlament zusammentrat , fand P . die Zahl seiner alten Anhänger fast um zwei Drittheile
geschmolzen. Er suchte nun das Häuflein der Tories gleichsam zu discipliniren , indem er an
die Stelle des blinden Zorns einen mehr rationellem Widerstand setzte , und zugleich zog er
die große Anzahl Derer an sich, die ohne Rücksicht auf den Parteinamen den reformatorischen
Eifer und die Verbindung des Ministeriums mit den Radicalen und Irländern zu fürchten
begannen . In kurzer Zeit sah sich P . an der Spitze einer gewaltigen Macht , die zwischen
der Starrheit der alten Tories und der Beweglichkeit der jüngern Whigs empvrwuchs und
seitdem im brit . Staatsleben ein neues festes Element , die große Partei der eigentlich Conser -
vativen , bildet . Als im Nov . 1834 der eingeschüchterte König das Ministerium Melbourne
(s. d .) plötzlich entließ , wurde P . aus Italien , wohin er eine Erholungsreise unternommen ,
zurückgerufen , um mit Wellington eine neue Verwaltung zu bilden . Er vereinigte sich mit
der Whigfraction Stanley und Graham und brachte nach langen Unterhandlungen ein
Cabinct zu Stande , in welchem er als erster Lord der Schatzkammer und Schatzkanzler die
Oberleitung , Wellington aber die auswärtigen Angelegenheiten übernahm . Obschon P . in
einer Adresse an seine Wähler zu Tamworth das Festhalten an der Reformbill und die Auf¬
hebung anerkannter Misbräuche , ohne

'bas Bestehende in Staat und Kirche zu erschüttern ,
versprach , war doch die Vereinigung der Whigs mit den Radicalen und den Irländern noch
zu stark, als daß jetzt schon ein solches conservatives Ministerium hätte Bestand haben sollen.
Nach Eröffnung des neuen Parlaments im Febr . 1835 erlitten die Minister schon eine
Niederlage bei der Wahl des Sprechers , eine zweite bei der Adresse, wiewol mehre freisinnige
Maßregeln P .

' s , wie die Aufhebung der geistlichen Localgerichte und die Befreiung der Dissen¬
ters vom bischöflichenTrauzwange , angenommen wurden . Nachdem aber aufRussell 's Antrag
die sogenannte Appropriationsclausel (s. d .) in der irischen Kirchenbill im Unterhause
durchgegangen , sah sich P . mit seinen College» am 8. Apr . zum Rückzuge genöthigt . Williger
noch als früher sammelten sich jetzt alle Elemente der Geburts - und Geldaristokratie um ihn, an
deren Spitze er mit seiner schmucklosenaber klaren , überzeugenden Beredtsamkeit die Oppo¬
sition im Unterhause eröffnetc . Wiewol er die schwache Seite der von den Radicalen und
von O ' Connel (s. d.) getragenen Whigs sehr geschickt benutzte , unterstützte er doch seinem
Versprechen gemäß die Minister in allen den Reformen , welche seinem politischen Systeme
nicht entgegen waren . So sprach er sich für die Grundsätze der Corporationsbill aus und
erklärte sich für das Armengesetz , wie für die Politik rücksichtlich Kanadas und Jamaicas .Als zufolge der letztem Angelegenheit am 7 . Mai 1839 die Minister ihre Entlassung ein¬
reichten, versuchte zwar P . die Bildung einer neuen Verwaltung , legte aber schon am folgen -
den Tage seine Vollmacht nieder , weil sich die Königin weigerte , zwei ihrer den Whigs ange¬hörenden Palastdamen zu entlassen . Mit ziemlicher Ruhe sah P . nun der völligen Ver¬
einzelung der Whigs , die wieder ans Ruder getreten waren , entgegen . Endlich am 7 Mai
>84 1 machte er den Vorschlag, das Haus solle erklären, daß die Ministerdas Vertrauen
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der Nation verloren , was nur niit der Majorität einer Stimme verneint wurde . Nachdem
die Wighs durch die Berufung eines neuen Parlaments ebenfalls an die Nation , aber ver¬
geblich, appellirt hatten , legten sie am 28 . Aug . ihre Ämter nieder , und P . übernahm mit
großer Genugthuung und Aussicht auf langen Erfolg die Bildung eines neuen Cabinets , in
welchem er die Häupter der Tories , Wellington , Lyndhurst und Aberdeen , mit den gemäßigten
Whigs , Ripon , Graham und Stanley , vereinigte . Als ein rechtschaffener und aufgeklärter Cha¬
rakter mußte cr sowol den unermeßlichen Umschwung der öffentlichen Meinung wie die erwach¬
ten und andringcnden Bedürfnisse begreifen und sich hiermit noch ntehr von seiner frühen : Par¬
teistellung entfernen . Auf der einen Seite von der gemäßigten Eeburtsaristokratie , auf der
andern durch die bürgerliche Aristokratie des Geldes und der Industrie unterstützt , begann er
im Angesicht der Noth und der Aufregung der arbeitenden Elasten (s. Großbritan¬
nien ) eine Reihe von Maßregeln zu entfalten , die ihn alsbald auf die Bahn außerordent¬
licher Reformen führten . Er brachte im Febr . >842 eine Korn bill (s. d.) vor die Häuser -
nach welcher der Getreidezoll einer ermäßigten Scala unterworfen wurde . Nachdem die
Bill ungeachtet des Widerstands der Landaristokratie durchgegangen , beantragte er zur Ab¬
hülfe des Deficits die Einführung einer zeitweiligen Einkommensteuer ( income - taxe ),
welche Maßregel ebenfalls nach heftigen Debatten zu Stande kam . Hatte er hierdurch das
Interesse der Grundbesitzer berührt , so ging er nun mit großer Vorsicht und Äusdauer an
die Herabsetzung und theilweise Äufhebung der hohen Schutzzölle , welche die Handels - und
Fabrikaristokratie zum Nachtheile der großen Masse der Consumenten begünstigen . Die
Sicherung des Friedens durch freundschaftliches Vernehmen mit Frankreich und ein festes
Einschreiten gegen die Repealbewegung in Irland im I . 18 -13 machten es ihm möglich , die
betretene Bahn um so sicherer zu verfolgen . Bei dem Miswachse und besonders dem Äus -
faüe der Kartoffelernte im I . 1815 , wozu sich im Laufe des folgenden Jahrs noch eine Han¬
delskrisis gesellte, wagte P . endlich, sich entschieden für das System des freien Handels , be¬
sonders aber für die gänzliche Abschaffung des Getreidezolls zu erklären . Am 3 . Nov .
181 !, entwickelte er zum ersten Mal seine Politik im Ministerrathe und stieß Labei, beson¬
ders bei Lord Stanley , auf so heftigen Widerspruch , daß er am 25 . Nov . seine Entlassung
einreichte . Weil jedoch Lord Ruffel (s. d .) kein Whigministerium zu Stande bringen
konnte , kehrte er schon am 29 . Dec . an die Spitze des Cabinets zurück, in welchem nun
Gladstone an Stanley 's Stelle das Colonialdepartemcnt übernahm . Mit Eröffnung des
Parlaments am 22 . Jan . 1816 enthüllte und rechtfertigte hierauf P . seine Plane und
brachte unter Andern : drei wichtige Bills vor die Häuser , von denen die erste die völlige
Aufhebung des Eetreidezolls nach Verlauf von drei Jahren , die zweite eine neue Herab¬
setzung des Zolltarifs , die dritte aber Zwangsmaßregeln zum Schutze von Leben und Eigen¬
thum in Irland in Antrag stellte . Die sogenannten Freihandelsmaßregeln wurden von
ihren eigentlichen Urhebern , den Whigs , nicht minder , wie von allen liberalen Fractionen
des Parlaments und des Volks mit großem Beifall ausgenommen ; die neue irische Zwangs¬
bill dagegen , die offenbar die in der Getrcidebill stark verletzten Hochtories begütigen sollte,
rief Widerstand und Unwillen hervor . Nachdem die Getreidebill und die Tarifbill in: Laufe
des Juni mit großer Majorität vom Untcrhause angenommen worden , erklärte sich, nach hef¬
tigem Widerspruche der Hochtories bei der ersten und zweiten Lesung , am 25 . Juni auch die
Majorität des Oberhauses für diese beiden Gesetze. An demselben Tage aber wurde die
irische Zwangsbill bei der zweiten Lesung im Unterhause mit 292 gegen 219 Stimmen ver¬
worfen . Die Verbindung der durch die Getreidebill aufgebrachten Tories mit der liberalen
Opposition hatte dem Ministerium diese Niederlage bereitet . Während die Getreidebill und -die
Tarifbill schon am 26 . Juni die königliche Sanction erhielten , zeigte P . dem Unterhause am
29 . seinen definitiven Rücktritt und die Äuflösung seiner Verwaltung an . Er erklärte hier¬
bei, daß ihn nicht nur die Niederlage bei der irischen Zwangsbill , sondern überhaupt die Zer¬
splitterung der Parteien , welche ihn die Aussicht auf eine künftige feste Majorität benom¬
men , zu diesem Schritte bewogen habe . Bei der großen Popularität , die er durch die Ab¬
schaffung der Getreidezölle gewonnen , und den geringen Aussichten , welche ein reines Whig¬
cabinet auf die Dauer zu haben scheint , ist seine politische Laufbahn wol nur für kurze Zeit
beschlossen. — Robert P ., Baronet , der Vater des Ministers , geb . 1750 in der Graf -
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fchaft Lancaster , erwarb sich als Kaufmann und Baumwollcnfabrikant außerordentliche
Reichthümer . Er kaufte seit 1787 große Gütercomplcxe in Lancaster und Skafsord , grün¬
dete zahlreiche Fabrikcolonien und beschäftigte in denselben gegen 18000 Arbeiter . Spater
trat er für den Flecken Tamworth , wo er seinen Sitz hatte , ins Parlament und hielt sich zu
den Tories . In den Kriegen gegen Frankreich schenkte er das eine Mal der Staatskasse für
seine Person allein >0000 Pfd . Sterl . Seit 1801 führte er den Baronetstitel ; er starb
1830 und hinterließ beinahe 2 Mill . Pf . St . , die größtentheils sein ältester Sohn
erbte . Seine übrigen Söhne sind Will . Pates P ., geb. 1780 , ein Hochtory und Vertre¬
ter der Universität zu Cambridge im Unterhause ; Edmond P ., geb. >795 , Parlaments¬
glied für Guernsey , und Jonathan P ., geb . 1800 , Obristlieutenant in der brit . Armee .

Peene , ein Küstenfluß der preuß. Provinz Pommern, entspringt im Großherzogthum
Mecklenburg - Schwerin bei dem Dorfe Hinrichshagen , fließt durch den Kummerowsee , wird

hinter Demmin , nach Einmündung der Tollcnse und Trcbe , für größere Schiffe fahrbar . Er
verbindet sich unterhalb Anklam mit einem Zweige des Haffs , um gemeinschaftlich einen
neuen Strandsee , das Achterwasser , zu bilden , und ergießt sich unweit Peenemünde , nach
einem Laufe von 14 M . , in die Ostsee . Die Peene bildet anfangs die Grenze zwischen
Mecklenburg und Pommern und trennt später den stettiner Regierungsbezirk von dem
stralsunder , das vormalige preußische von dem vormaligen schwedischen Pommern .

Peerlkamp (Hofmann Peter) , ein ausgezeichneter Holland . Philolog der neuesten
Zeit , geb. > 786 zu Gröningen , widmete sich, nachdem er in seiner Vaterstadt eine gründliche
Vorbereitung erhalten hatte , auf der Universität zu Leyden der altclassischen Literatur und
Geschichte und wurde daselbst bald nach Vollendung seiner Studien zum Vorsteher des Taub¬
stummeninstituts ernannt . Obgleich er in dieser Stellung eine außerordentliche Thätigkcit
und Geschicklichkeit entwickelte , die er auch durch eine werthvolle Schrift „ De surciorum
mutariimgus institutione " (Leyd . 1806 ) bewies , so mußte ihm doch seine besondere Vorliebe
für die alten Sprachen einen höher » Wirkungskreis wünschenswerth machen . Schon im I .
>804 wurde er daher , als man seine vorzügliche Befähigung erkannt hatte , zum Rector des
Gymnasiums in Dockum erwählt . Im I . >8 l 6 ging er in gleicher Eigenschaft nach Harlem
und verwaltete auch dieses neue Amt mit großer Auszeichnung , bis ihm 1822 die Professur
der Geschichte an der Universität zu Leyden übertragen wurde . Um die Literargeschichte seines
Vaterlands machte er sich durch die „ Vitss exceI >sntiumOatuvoruiu " (Leyd . 1806 ) ; ferner
durch die „ Lpistolse excelientiuin Lstavoriim " (Leyd . > 808 ) , besonders aber durch die
Schrift „ Oe vits , ckoctrioa et fscultutei ^ieckerlunclnruin , t^iii csrmilia lut . composusriint "

(2 . Ausl ., Harlem > 838 ) verdient . Einen noch größer » Ruf im Auslande erwarb er sich
vurch seine gelehrten Ausgaben desLenophonvo -n Ephesus (Harl . 1818,4 .), des „ ^ grienlu "
von Tacitus (Leyd . 1827 ) , vorzüglich aber durch seine Bearbeitungen der „ Oden " des
Horaz (Harl . 1834 ) und der „ Äneis " des Virgil (2 Bde . , Leyd . 1843 ) . Seine Ansicht , die
er bei der Kritik der Horazischen Oden verfolgte , daß die Anordnung derselben von den
Freunden und Abschreibern des Dichters willkürlich vorgenommen worden sei , und daß
manches Unechte sich mit eingeschlichen habe , fand bei den deutschen Gelehrten , z . B . bei
Bernhardy , Eichstädt u . A ., scharfen Widerspruch und Tadel . Rühmend muß noch erwähnt
werden , daß P . im Verein mit mehren Gelehrten , namentlich mit Bake (s. d .), zrirWieder¬
belebung der altclassischen Studien in Holland die „ Oibliotkscu criticu nvvs " gründete .

Pegasos wurde das Roß genannt , welches nebst Chrysaor aus dem Blute der vom
Poseidon schwängern Gorgonc Medusa (s. Gorgo ) , als ihr Perseus das Haupt abschlug,
entsprang . Gleich nach dcrGeburt schwang sich der Pegasos zu den Unsterblichen empor und
trug hier Donner und Blitz des Zeus . Bei Spätem ist er das Roß der Eos . In den Mythos
von ihm ist auch die Bekämpfung der Chimära durch Bellerophon (s. d .) eingeflochten .
Als dieser nämlich Alles vergebens versucht hatte , um zum Kampfe gegen jenes Ungeheuer
den geflügelten Pegasos einzufangen , fragte er deshalb den Seher Polyidos in Korinth .
Letzterer rieth ihm, im Tempel der Athene zu schlafen . Im Schlafe erschien ihm die Göttin ,
befahl ihm, dem Poseidon zu opfern , und gab ihm einen goldenen Zügel . Nach dem Erwachen
opferte er dem Gotte , fing mit dem erhaltenen Zügel den Pegasos und bestand mit diesem
glücklich den Kampf gegen die Chimära , die Amazonen und Solymer . Am berühmtesten
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aber ist der Pegasos bei den Neuern als Musenroß , wozu er wahrscheinlich durch eine Ver¬

mengung der Sagen von der Hippokrene und vom Bcllerophon geworden ist. Als nämlich
die neun pierischen Musen mit den neun Töchtern des Pieros auf dem Helikon einen Wctt -

gesang hielten , hörte beim Gesänge der Musen Alles unbeweglich zu , nur der Helikon hob
sich so lange immer höher empor , bis ihn Pegasos durch seinen Hufschlag daran hinderte .
Von diesem Hufschlag entstand der Musenquell auf dem Helikon , der nach ihm Hippokrene ,
d . i . Noßquell , genannt wurde . Nur hierdurch aber tritt Pegasos im Altcrthum mit den

Musen in Verbindung ; als eigentliches Musenroß erscheint er erst bei den Neuern , zuerst bei

Bojardo im „ Orlando inamorato " , nie bei den Alten . — Pegasos hieß der Priester aus

Eleutherä , der den Dienst des Dionysos zu Athen eingeführt haben soll .
Pegel heißt in See - und Flußstädten der Wasserstandsmesser, dessen Nullpunkt in

einer bestimmten Tiefe unter dem Mittlern Wasserstande befindlich ist und an dessen getheilter
Scala ein Schwimmer die Veränderungen dieses Standes angibt und oft, wie namentlich in
den Kriegshä

'
fen Englands und Frankreichs , selbst notirt . Die ältesten Pegel sind unstreitig

die Nilmesser in Ägypten .
Pegnitzorden , eine der im > 7 . Jahrh . entstandenenSprachgenosseyschaften, erhielt

den Namen von der durch Nürnberg fließenden Pegnitz . Er hieß auch Pegniher Hirken -

gescllschaft , Löblicher Hirten - und Blumenerden an der Pegnitz , Gekrönter Blumenorden ,
und wurde von Georg Phil . Hars dörfer (s. d .) und Joh . Klaj 1644 zu Nürnberg zur
Beförderung der Reinheit der deutschen Sprache , vorzüglich in der Neimkunst , nicht ohne
einige Opposition gegen die Nüchternheit der ersten schles. Dichterschule gestiftet . Aber bald

ließ sich die Gesellschaft vom Geiste der Zeit zu süßelnden Tändeleien verleiten , bis endlich
ihre ganze Beschäftigung in leere Spielereien mit Sinnbildern , Devisen und Schäferwesen
ausartete . Bei der Feier ihrer hundertjährigen Stiftung versuchte man der Gesellschaft eine

ernstere Richtung zu geben , und sie besteht noch gegenwärtig in freierer Form als eine lite¬

rarische Gesellschaft fort , von der auch einige Druckschriften ausgegangcn sind . Die Zu¬
sammenkünfte wurden anfangs in Privatgärten gehalten ; in der Folge räumte der Rath zu
Nürnberg der Gesellschaft ein Stück Wald , eine Meile von Nürnberg bei Kraftshof , ein,
welcher nach damaliger Ärt sehr kunstreich angelegt und der Jrrhain genannt wurde . Doch
wegen der Entfernung wurden nachher die Versammlungen in Nürnberg selbst gehalten . Je¬
des Mitglied bekam einen Ordensnamen und das Sinnbild einer Blume ; das Sinnbild des
Ordens selbst war eine Passionsblume . Vgl . Amarantes ' (Herdegen

's) „ Historische
Nachricht von deß löblichen Hirten - und Blumenordens an der Pegnitz Anfang und Fort¬
gang " (Nürnb . 174 -1) .

Pegu , ein früher unabhängiges, jetzt zum Birmanisch en Reiche (s. d.) gchöriges
Königreich auf der hinterind . Halbinsel , liegt zwischen den Provinzen Arakan , Ava , Mar -
taban und dem Meere und begreift bei einem Flächeninhalt von etwa >07o LM . das untere

Stromgebiet des Jrawaddi , durchaus ein Niederungslan d, das wol zur Hälfte vom Delta dieses
Stromes gebildet wird , das sich von der Südspihe des Gebirges von Arakan längs des Golfs
von Martaban fast bis zum Nordende dieses Meerbusens erstreckt und auf dieser mehr als
40 M . langen Küstenstrecke sich als eine von unzähligen Wasserläufen und stehenden Lachen
durchschnittene , mit Waldgestrüpp und Rohrdickichten bedeckte sumpfige Niederung aus¬
breitet . Den Hauptreichthum des Landes bildet das Tiekholz . Die Einwohner des Landes ,
die sich selbst Mon nennen , von den eigentlichen Birmanen oder Maramas aber Talain ge¬
nannt werden , unterscheiden sich von diesen ihren Unterdrückern zwar durch hellere Hautfarbe
und mildere Sitten , gehören aber zu einer Völkerfamilie mit ihnen und haben sich bereits

ziemlich mit ihnen verschmolzen , selbst in Betreff ihrer Sprache , in der sie übrigens eine ver-

hältnißmäßig reiche Literatur besitzen ; auch sind sie Buddhisten wie die Birmanen . Die Stadt

Pegu , am Flusse gleiches Namens , einst die Hauptstadt des Reichs , 1757 von Alompra
völlig zerstört , > 790 wieder aufgebaut , hat nur ungefähr 7000 E -, meist Priester undArme ,
und ist gegen früher sehr heruntergekommen . Zwar ist es Sitz eines birman . Gouverneurs ,
doch besteht es, mit Ausnahme der wenigen aus Ziegeln gebauten Regicrungsgebäude , nur
aus elenden Bambusrohrhäusern . Das Merkwürdigste in P . ist der Tempel des Gaudama ,
Schomadu , d. i . goldenes Heiligthum , genannt , der bei der Zerstörung der Stadt verschont
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wurde . Derselbe besteht aus einer 331 F . hohen, unten achteckigen, nach oben zu gewundenen
Pyramide von Ziegeln und Mörtel , die auf zwei 3V F . hohen Terrassen steht , an der Basis
einen Umfang von 1296 F . hat , ringsum mit einer Menge Thürmchcn und anderer Zier »
rächen umgeben ist und oben mit einem vergoldeten eisernen durchbrochenen Aufsatz endigt .
Die Priester geben das Alter des Schomadu , der einer der verehrtesten Buddhatempel in
Indien ist , auf 2300 Jahre an . Die wichtigste Stadt in P . ist aber Rangun , an
einem Arme des Jrawaddi , mit einer Bevölkerung von mehr als 20000 E . , die bedeutendste
Hafen - und Handelsstadt des Birmanischen Reichs , die ansehnlichen Schiffbau treibt und
der Stapelplatz des Tiekholzhandels ist. Nicht weit davon auf einem Hügel befindet sich eben»
falls ein berühmter Buddhatempel , der Schudagon , d . i . goldenes Haus , der auch aus einer
mannichfach geschmückten, 338 F . hohen Pyramide besteht . Das Reich P . war in
frühem Zeiten sehr blühend , verfiel aber seit dem > 5 . Jahrh . in Folge der Kämpfe mit dem
Reiche Siam immer mehr . Die Portugiesen , die von den Pcguern in diesen Kriegen zu
Hülfe gerufen worden waren , versuchten darauf diese ihre Schützlinge zu beherrschen, wurden
aber von ihnen vertrieben . Um die Mitte des > 8 . Jahrh . aber wurde P . von dem birman .
Herrscher Alompra erobert .

Pehlewi , s. Persische Sprache UN d Literatur .
Peilen heißt in der Seemannssprache sowol die Richtung , in der man einen Gegen¬

stand erblickt , durch den Compaß bestimmen , als auch eine Wassertiefe mittels des Lothes
abmessen . Man peilt z . B . die Sonne , d. h . man bestimmt ihr Azimuth ; man peilt eine
Landspitze oder einen Leuchtthurm , d . h . man bestimmt den Winkel , den eine vom Compaß
aus dorthin gezogene Linie mit dem magnetischen Norden macht . Kann man gleichzeitig zwei
dergleichen Gegenstände , deren Lage durch die Scecharte gegeben ist , peilen , so erhält man
die sogenannte Kreuzpeilung , und das Schiff befindet sich im Durchschnittspunkte der
beiden Richtungen , sodaß sein Ort durch Alligncment direct gefunden wird . Mit der Peil¬
stange werden nur geringe Tiefen gemessen. Mit dem Peilstocke , einem eisernen , etwa
IF . langen , in Zolle getheilten Stabe , den man an einer Leine in die Pumpen fallen läßt ,
bestimmt man den Wafferstand im Innern der Schiffe .

Peipussee oder Tschudskoje - Osero , d. h . See der Fremden oder Tschuden,
mit welchem Namen früher die Finnen von den Russen belegt wurden , heißt der > 1 '/ ? M .
lange , 9 M . breite , tiefe , fischreiche See im europ . Rußland , zwischen den Gouverne¬
ments Liefland , Esthland , Pskow und Petersburg , welcher im Süden mit dem Pskow 'schen
Sec durch eine Seeengc zusammenhängt und im Westen durch den Fluß Embach mit dem in
Liefland gelegenen Wirzjerwsee in Verbindung steht . Gegen Norden ergießt er sein Wasser
mittels der Narwa (s. d .) in den Finnischen Meerbusen . Der Peipussee hat flache , san¬
dige , größtcntheils mit Tannen bewachsene Ufer . Einst diente dieser See als der Haupt¬
wasserweg zwischen den Hansestädten der Ostsee und den inner » Städten des russ . Reichs ,
und ein namentlich lebhafter Handel wurde zwischen Lübeck und den Städten Pskow und
Nowgorod auf dieser Wasserstraße betrieben . Mit dem Fall der letztgenannten Städte
verlor auch jene Wassercommumcation ihre Bedeutung , es entstanden überall Verstopfun¬
gen und Versandungen der Flüsse und Seen , und schon Kaiser Alexander dachte daher an
eine Kanalverbindung , die den Peipussee mit dem peruanischen Meerbusen in Berührung
bringen sollte, welche Idee indeß nicht zur Ausführung gekommen ist.

Peiresc (Nie. Claude Fabre de) , einer der vorzüglichsten Beförderer und Beschützer
der Wissenschaften , geb. am I . Dec . 1580 auf dem Schlosse Beaugencier in der Provence ,
starb am 24 . Juni 1637 als Parlamentsrath zu Aix . Er hielt sich, um seine Kenntnisse der
alten Literatur zu erweitern , längere Zeit in den bedeutendsten Städten Frankreichs , Ita¬
liens , Englands und Hollands auf , sammelte daselbst mit der größten Aufopferung die sel¬
tensten Denkmale des Altcrthums , ermunterte und unterstützte die fähigsten Köpfe seiner
Zeit und stand mit den angesehensten Gelehrten Europas in einem ausgebrcitcten Brief¬
wechsel. Ihm verdanken wir daher die Erhaltung einer großen Anzahl von alten Handschrif¬
ten , die er mit der edelsten Liberalität Andern zur Benutzung überließ , und die Bekannt¬
machung mehrer bis dahin unbekannter Bruchstücke alter Schriftsteller , z . B . des Appian .
Vgl . Gassendi , „ Vita kvirescii " (Kopenh . 1655 , 4 . ; franz . von Reguier , Par . 1772 ) .
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Peking , die Hauptstadt des chincs . Reichs und Residenzstadt des Kaisers , liegt in der
Provinz Pctschcli , in einer schönen Ebene , 20 Stunden südlich von der großen Mauer , am
Flüßchen Iu - Ho , der in den Peho fließt . In früherer Zeit hieß sic Schun - tien - fn . Der
Name Pe -king bezeichnet Residenz des Nordens , im Gegensätze zu Nan - king , der Residenz
des Südens , wo bis zum Anfang des 15 . Jahrh . die chines. Kaiser rcsidirtcn . Der Umfang
P . s betragt gegen l 8 Stunden . Es besteht aus zwei voneinander geschiedenen und mit be -
sondern hohen Mauern umgebenen Hauptthcilen , Lao - tsching oder Altstadt , im Süden , wo¬
hin sich die Chinesen seit der Eroberung der Stadt durch die Mandschus zurückgezogen ha¬
ben, und Sin - tsching oder Thronstadt , auch die Tatarenstadt genannt , weil sie von Mand¬
schus bewohnt wird , im Norden . In der Mitte der schöner als die Altstadt gebauten Ta¬
tarenstadt , die wieder aus drei von besonder» Mauern , eine in der andern , umschlossenen
Theilcn besteht, befindet sich der kaiserliche Palast , ein unermeßliches , mit einer wohlbewach -
tcn Mauer umgebenes Viereck . In demselben befinden sich außer ungeheuren Gärten viele von
Offizieren und Hofbeamtcn , sowie auch von Kaufleuten und Handwerkern bewohnte Gassen ;
inmitten derselben liegt die eigentliche kaiserliche Residenz , die ein eigenes , eine Stunde im
Umfange haltendes , von besonder» Mauern und Gräben umgebenes Viereck bildet , in wel¬
chem sich viele, durch verschiedene Höfe und Gärten getrennte Gebäude , Paläste und Tem¬
pel befinden , die meist mit Galerien und Säulengängen umgeben , eine Unzahl weitläufiger
Gemächer enthalten , die zum Theil prächtig geschmückt sind und die pomphaftesten Namen
führen . Hier befindet sich auch die kaiserliche Druckerei , aus der die Reichszeitung hervor¬
geht , eine zahlreiche Bibliothek und eine naturhistorische Sammlung . Die Tatarcnstadt be¬
sitzt viele ansehnliche Gebäude , besonders Tempel und buddhistische Klöster , auch einige Mo¬
scheen . In der chines. Stadt gibt es viele glänzende Kaufläden ; hier befindet sich der runde
Tempel des Himmels , der mit einem Dache von drei Stockwerken bedeckt und im Innern
mit vergoldeten und azurblauen Säulen geschmückt ist ; außerdem gibt cs hier viele andere
Tempel , Theater , Gasthäuser , öffentliche Bäder u . s. w . Die Straßen von P . sind meist
schnurgerade und sehr breit , aber von einer Menge enger Eäßchcn durchschnitten ; die Häu¬
ser niedrig , meist nur ein Stockwerk hoch . Beide Theile der Stadt sind von zwölf sehr be¬
trächtlichen Vorstädten umgeben . Die Bevölkerung kann zu 2 Will , angenommen werden .
P . ist der Sitz aller Reichsbehörden und einer Menge hoher und niedriger Unterrichts - und
anderer wissenschaftlicher oder politischer Anstalten . Zu erwähnen ist auch , daß Rußland
das Recht besitzt, ein griech. Kloster mit einem Archimandriten und acht Mönchen , die aller
vier Jahre gewechselt werden , in P . zu unterhalten . Der Verkehr , sowol der auf den Stra¬
ßen als der commercielle und industrielle , ist sehr bedeutend . Derselbe wird sehr durch den
großen chines. Kanal befördert , mit dem auch P . in Verbindung steht . P . ist daher der

Mittelpunkt des politischen wie des socialen , geistigen und materiellen Lebens des ganzen
Reichs . Übrigens ist es eine sehr alte Stadt , die schon einige Jahrhunderte vor Ehr . Geb .
die Hauptstadt des Reichs Jan war . Im l tt . Jahrh . machten sie die Kitan zu ihrer süd¬

lichen Hauptstadt ; dann verwandelten sie die Kins , die Vorfahren der jetzigen Mandschus ,
zu ihrer westlichen Hauptstadt ; Dschingis - Khan bemächtigte sich ihrer > 215 , undKublai -
Kban machte sic zu seiner Hauptresidcnz . Jm J . 16 -14 eroberten sic die Mandschus und

machten sie zur Hauptstadt ihres Reichs .
Pelagianer nennt man die Anhänger einer Lehre , welche die Verderbniß der mensch¬

lichen Natur durch die Folgen der Sünde Adams (Erbsünde ) leugnet und die natürlichen
Anlagen und Kräfte des Menschen für hinreichend zur Erlangung der Seligkeit erklärt .
Sie schließt den Glauben an einen göttlichen Beistand zur Besserung nicht aus , macht aber
die Wirksamkeit dieses Beistandes von dem eigenen Besserungsstreben des Menschen abhän¬
gig . (S . Gnade .) Diese Ansichten vertheidigte Pelagius , ein brit . Mönch , der sich
imAnfange desS . Jahrh . zuRom aufhielt und 46 » bei einem Einfalle derEothen mit seinem
Freunde Cölestius nach Sicilien und dann nach Afrika flüchtete . Hier von Augustinus

(s. d.) bekämpft und auf mehren afrik . Synoden verurtheilt , wendete er sich nach Je¬
rusalem und starb daselbst 42V in einem Alter von 90 Jahren . Die Verwandtschaft seiner
Lehren mit denen des Origenes und seine persönliche , in einer Zeit des allgemeinen Sitten -

verderbnisses bewunderte Tugend verschafften ihm viele helldenkende Anhänger , und ohne
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jemals eine eigene ketzerische Kirche gebildet zu haben , nehmen die Pclagianer , deren Ansicht
auf der Kirchcnversammlung zu Ephesus im 1 . 1 förmlich verdammt wurde , und die den
orthodoxen Lehrsatz von der gänzlichen Untüchtigkeit des Menschen zum Guten nur mildern¬
den Semipelagiancr (s. d .) eine bedeutende Stelle in der Kirchengeschichte ein . Vgl .
Wiggers , „ Pragmatische Darstellung des Augustinismus und Pelagianismus " (2 Bde .,
2 . Aust .,Hamb . l833 ) UNdLentzeN, „ Ve1 ' eIgxisllorum ckoctr'mao prineipiis " (Köln l 833 ) .

Pelargonien bilden die Gattung Pelargonium in der Familie der Geranien . Sie
sind Stra '

ucher , am Vorgebirge der guten Hoffnung heimisch und werden der Mannichfal -
tigkeit ihrer Blütenfarben halber häufig in Gärten gezogen . Die Blätter der meisten Arten
haben einen starken , angenehmen Geruch . Wegen desselbensind besonders beliebt dasRosen -
kraut , der Rosenkranichschnabel , das Rosengeranium ( k . Rackuls) und das
Muskatkraut (? . «storatissimnw ) , das die Gärtner fälschlich Oersmium mvsckstum
zu nennen pflegen . Den Familiennamen Geranien oder Kranichschnäbel haben sie von der
dem langen Schnabel der Sumpfvögel ähnlichen Form ihrer Fruchtkapseln . Die Cultur der
strauchartigen Pelargonien ist nicht schwer , da sie weder sorgfältige Beobachtung einer ge¬
wissen Temperatur noch besondere Abwartung verlangen ; auch geschieht ihre Fortpflan¬
zung leicht. Man findet daher viele Arten in den gewöhnlichen Gärten und eine unüberseh -
liche Menge von sogenannten Hybriden , d . h. Ausartungen und Spielarten , die theils durch
Zufall entstanden , theils absichtlich hervorgebracht worden sind . Am meisten war die Cultur
der Pelargonien im ersten Jahrzehend des gegenwärtigen Jahrhunderts in Mode ; später
vergaß man sie über andern , z . B . den Camellien , Cactcen u . s. w . ; indessen scheint sie seit
einigen Jahren sich wieder sehr zu heben . Die krautartigen Pelargonien mit Knollenwur¬
zeln sind ziemlich zart und verlangen gute Behandlung .

Pelasger werden gewöhnlich die ältesten Bewohner Griechenlands genannt und er¬
scheinen zugleich als eines der größten Völker im südlichen Europa , welches über Italien ,
Macedonien , Thrazien und selbst über einen Theil Kleinasicns ausgebrcitet war . Die Ge¬
schichte derselben ist ebenso dunkel und unsicher, wie der Name und dessen Ableitung , indem
Einige unter Pelasgoi Ankömmlinge überhaupt verstehen , womit die Griechen alle Frem¬
den oder einheimischen Völker bezeichneten , die ihre frühem Wohnsitze verlassen und neue
ausgesucht hatten , Andere die vielleicht ältere Form Pclargoi verziehen , d . hl die von den
Gebirgen sich den Ebenen , eigentlich Argos zunächst , Nähernden . Der herkömmlichen An¬
nahme zufolge wohnten die Pelasger ursprünglich in Thessalien und Epirus , wohin sie be¬
reits Homer versetzt, dehnten sich von da nach Klcinasien , besonders in der Gegend von La¬
rissa, dann nach Kreta , ferner in das eigentliche Hellas und in den Peloponnes , wo sie sich
vorzüglich inAchaja und Argos festsctzten, und nach Arkadien aus . Sie hatten übrigens
schon eine gewisse Cultur erreicht , denn sie trieben Ackerbau und Viehzucht , legten in frucht¬baren Thalebenen Städte mit festen Burgen an , die meist den Namen Larissa führten , er¬
bauten cyklopischeMauern zu Argos , Myccnä und anderwärts , gründeten die ältesten gricch.
Staaten Sicyon und Argos , besaßen Kunde in der Schiffahrt , wie ihre Auswanderungen
nach Klcinasien , Kreta und Italien beweisen , und unterhielten ein besonderes Orakel des
Zeus zu D vdona (s. d .) . Vgl . Lasaulx , „ Das pelasgische Orakel des Zeus in Dodona "
(Würzb . 1840 ) . Die vollständigsten Untersuchungen über die Pelasger selbst finden sich in
den „ Geschichten Hellen . Städte und Stämme " von Otfr . Müller und in Wachsmuth

's
„ Hellen . Alterthumskunde " (2 . Ausl ., 2 Bde ., Halle l 843 sg .) .

Pelasgos ist der Name von mehren mythischen und historischen,Personen , an wel¬
chen die griech. Sage die Gründung vieler pelasgischenColonien knüpfte . (S . Pelasger .)Pelet (Jean Jacq . Germain , Baron) , franz . Eenerallieutenantund Pair , der Sohneines Eoldschmids , wurde 1779 zu Toulouse geboren . Als geschickterZeichner trat er in das
Corps der Jngenieurs - geographes und brachte es I

'802 durch Fleiß und Talent zum Lieute¬
nant . Massen « wählte ihn >803 zu seinem Adjutanten und verschaffte ihm seiner Brauch¬barkeit wegen den Capitainsrang . Im Feldzuge von 1809 zog er die Aufmerksamkeit Na -
poleon 's auf sich und wurde nach der Schlacht bei Eckwühl zum Bataillonschef ernannt .
Besonders zeichnete er sich in den Gefechten aus , die der Schlacht von Wagram vorausgin¬
gen . Am 2 . Juli erstürmte er mit 600 Voltigeurs die Mühleninsel , den Schlüssel der feind-
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lichen Stellung . Massen «, der ihn besonders liebte und seinen 61s 6' ilrmes nannte , führte ihn
mit sich nach der pyrenäischen Halbinsel . Nach der Niederlage des franz . Heeres bei Bu -
saco schrieben ihm seine Neider die Schuld zu , weil er die ihm befohlene Necognoscirung der
brit . Stellungen versäumt habe . Massen « indessen bewahrte ihm sein Vertrauen und schickte
ihn nach dem Rückzüge aus Portugal mit wichtigen Depeschen nach Paris . Napoleon be¬
fahl ihm , einen vollständigen Bericht über die Ereignisse nicderzuschreiben , der so trefflich
auSfiel , daß P . sogleich zum Obersten befördert wurde . Im russ . Feldzuge von 1812 diente er
anfangs als Generalstabschef einer Division der jungen Garde , später übernahm er den Be¬
fehl eines Linienregiments , das auf dem Rückzuge fast ganz aufgerieben wurde . Im Apr .
1813 stieg er zum Brigadegeneral ; nach der Schlacht bei Lützen war er kurze ZeitComman -
dant von Dresden . Während des Waffenstillstandes übertrug ihm der Kaiser den Befehl
über eine Brigade der jungen Garde , deren Trümmer er nach der Schlacht bei Leipzig nach
Frankreich zurückführte . Seit dem März > 81 -1 befehligte er das zweite Jägerregiment der
alten Garde , an dessen Spitze er besonders tapfer bei Craonne kämpfte , und das er auch
während der ersten Restauration und der Hundert Tage behielt . Nachdem er seit der zwei¬
ten Restauration längere Zeit außer Thätigkeit gewesen , erhielt er 1818 den Grad eines
Mare '

chal-de-Camp und wurde dem Eeneralstab beigeordnet . Noch kurz vor der Julirevo¬
lution ließ er sich in den Adelsstand erheben , was man dem sonst tüchtigen Manne sehr ver¬
dachte. Nach der Julirevolution trat er in die Deputirtenkammer , wo er sich den Liberalen

anschloß . Auch , wurde er Vorstand der Lcols ä ' uppliestion des Generalstabs und am
19 . Sept . I83V Eenerallieutenant und Director des Kriegsdepots . In dieser Stellung ,
für die er außerordentlich befähigt ist, erwarb er sich mancherlei Verdienste , besonders um
die Topographie Frankreichs . Am 4 . Oct . 1837 erhielt er die Pairswürde . P . ist als Mit¬
arbeiter am „ Speetateur militiüre " und als Verfasser mehrer militairischen Werke , unter
Anderm der „ Äemnli -e» snr I» gusrre lie 1899 en MomLglie " ( 1 Bde . , Par . 1829 ;
deutsch vom General Theobald . Stuttg . l 824 — 25 ) rühmlich bekannt . ^

Pelet de la Lozere (Baron), franz . Minister und Pair , stammt aus einer protestan¬
tischen Familie des alten Languedoc . Er war zur Zeit des Kaiserreichs Präfect im Departe¬
ment Lozere , erwarb sich durch ehrenhafte Amtsführung große Achtung und erhielt von Na¬

poleon den Baronstitcl . Mit der Restauration trat er ins Privatleben , gelangte aber später
als Dcputirtcr des Departements Lozere in die Kammer , wo er zur gemäßigten Opposition
gehörte . Diesem Charakter blieb er auch in seiner Eigenschaft als Kammermitglied nach der
Julirevolution treu . Als Soult im Febr . 1835 , nach dem Rücktritte des Ministeriums
Mortier , aus dem Tiersparti eine Verwaltung zu bilden suchte wurde auch P . in die Com -

bination gezogen , die aber an der Amnestiefrage scheiterte . Im folgenden Jahre erhielt er

jedoch im liberalen Ministerium Thiers , das im Febr . ans Ruder trat , das Portefeuille des

Unterrichts . Schon am 25 . Aug . legte er gleich seinen Collegcn das Amt nieder . P . ver¬

säumte indessen aus Anspruchslosigkeit in der Opposition gegen das neue Cabinct Mole
eine Hauptrolle zu übernehmen . Die Regierung machte daher bei den Pairserncnnungen
im Oct . 1837 den Versuch , ihn und mehte seincrParteigenossen durch Erthcilung der Pairs¬
würde zu gewinnen , was aber nicht gelang . P . setzte die Opposition in gemäßigter Weise

auch in der ersten Kammer fort und trat namentlich in der langen Ministerkrisis im Apr .
1839 mit großer Entschiedenheit auf . Als im Jan . 1849 Thiers sein liberales Cabinet bil¬
dete , erhielt P . das Ministerium der Finanzen , welches er am 21 . Oct . , bei dem Rückzüge

seiner Amtsgenossen , ebenfalls niederlegte . In Folge der Rüstungen waren die Finanzen
unter seiner Verwaltung ziemlich in Unordnung gerathen .

Peleus , der Sohn des Äakos und der Endels, Bruder des Telamon und Halbbruder
des Phokos , Beherrscher der Myrmidvnen in Phthia in Thessalien , mußte mit seinem Bru¬

der wegen der Ermordung des Phokos Ägina verlassen , und ging nach Phthia zu Eurytion

(oder Eurytos ) , der ihn sühnte und ihm seine Tochter Äntigone zur Gattin und als Mitgift
den dritten Theil des Landes gab . Mit Eurytion ging er zur kalydonischen Eberjagd , wo er

diesen unversehens mit einem Wurfspeer tödtere - Deshalb floh er nach Jolkos zu Äkastos ,
her ihn ebenfalls sühnte und bei sich behielt . Während seines Aufenthalts daselbst faßte des

Äkastos Gemahlin Astydameia Neigung zu ihm , ohne daß P . selbige erwiderte . Aus Rache
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ließ diese seiner Gemahlin melden , er werde des Akastos Tochter , Sterope , heirathen . Aus
Schmer ; erhängte sich jene . Auch verleumdete sie ihn bei Akastos und dichtete ihm ihre eigene
Leidenschaft an . Dieser , aus Achtung gegen das Gastrecht , wollte den P . nicht eigenhändig
selbst bestrafen , sondern stellte auf dem Pelion eine Jagd an , wo P . den Tod finden sollte.
Nachdem er nämlich vor Ermüdung eingeschlafen , nahm ihm Akastos sein Schwert und ließ
ihn liegen , damit er so eine Beute der wilden Thiere würde . Allein als er erwachte , brachte
ihm Cheiron das Schwert zurück . Zum Lohn für seine Keuschheit gaben ihm die Götter die
Nereide Thetis zur Gemahlin , mit der er den Achilles (s. d .) zeugte . An der Hochzeit ,
welche auf dem Pelion gefeiert wurde , nahmen außer der Eris (s. d .) alle Götter Theil .
Hieraus belagerte er mit Jason und den Dioskuren den Akastos in Jolkos , vertrieb diesen
und tödtete dieAstydameia . Seinen Sohn , den er wegen hohen Alters auf dem Zuge gegen
Jlios nicht begleiten konnte , überlebte er. Nach Pindar wurde er nach seinem Tode mit
Kronos , Kadmos und Achilles Richter in der Unterwelt . Übrigens weicht die Sage über
seine Schicksale , namentlich über seinen Streit mit Akastos , mannichfach ab .

Pelewinseln oderPalaosinseln , eine Gruppe von 26 kleinen Inseln im west¬
lichsten Theile der Südsee , östlich von den Philippinen unter 8 ° nördl . Br . und > 52 ° östl.
L ., gehören zu der Gattung der niedrigen Inseln der Südsee (s. d.) , sind fruchtbar und
gut angebaut und werden von einer zahlreichen , zum malaiischen Stamme gehörigen Be¬
völkerung bewohnt , die unter verschiedenen Häuptlingen steht, die eine Art Erbadel zur Seite
haben und in stetem Kriege miteinander leben . Die Einwohner , ein kräftigerMenschenschlag ,
sind wegen ihrer Seeräuberei berüchtigt . Die größte der Inseln heißt Babelthup .

Pelms , der Sohn des Kretheus oder eigentlich des Poseidon und derTyro , Zwillings¬
bruder des Neleus (s. d .), wurde mit diesem von seiner Mutter ausgesetzt . Nach dem Tode
des Kretheus vertrieb et seinen Bruder und machte sich zum Herrscher von Jolkos , nachdem
er auch seinen Halbbruder Äson , dem die Herrschaft eigentlich gehörte , entfernt hatte . Hier¬
auf vermählte er sich mit Anaxibia , der Tochter des Bias , nach Andern mit Philomache , der
Tochter des Amphion , und zeugte mit ihr den Akastos , die Pisidike , Pelopeia , Hippothoe

'
und Alkestis . Den Iason (s. d .) , der später Ansprüche auf die Herrschaft machte, .sendete er
nach dem goldenen Vließe , in der Hoffnung , daß er nicht zurückkehren werde ; den Äson aber
und dessen Sohn Promachos räumte er aus dem Wege . Allein Jason kehrte mitMedea
(s. d .) zurück, auf deren Anstiften P . unter dem Vorwände , ihn verjüngen zu wollen , von seinen
eigenen Töchtern zerstückt und in einen siedenden Kessel geworfen wurde . Jason aber erhielt
dennoch die Herrschaft nicht , sondern Mußte sie dem Äkastos überlassen , der seinem unglück¬
lichen Vater zu Ehrm feierliche Leichenspiele , welche am Kasten des Kypselos dargestellt
sind, veranstaltete .

Pelrdes oder der Pelide heißt Achilles (s. d.) als Sohn des Peleus (s. d .) .
Peligner (keligoi ) , eine kleine tapfere Völkerschaft sabellischen Stammes , die in

Mittelitalien Thäler und Höhen des Apennin , die jetzt zu den neapolikan . Abruzzen ge¬
hören , bewohnte und gegen Norden an die stammverwandten Marruciner , gegen Osten
an die Frentaner , gegen Süden an die Samniten und gegen Westen an die Marsen
grenzte . Ihre beiden Hauptorte waren das ansehnliche , feste Corsinium , südlich von der
heutigen am Fluß Aterno gelegenen Stadt Popoli , das in dem Krieg der Bundesgenossen
gegen Rom von jenen zum Sitz ihres Senats gemacht und unter dem Namen Jtalica zur
Hauptstadt des zu gründenden Italischen Staats ausersehen wurde , und Sulmo , der Ge¬
burtsort des Dichters Ovid , das heutige Sulmona .

Pelikan , eine Gattung von Schwimmvögeln aus der Familie der Ruderfüßler , die
von verwandten Gattungen durch Länge des Schnabels und ausnehmend dehnbare , einen
Sack darstellende Kehlhaut sich unterscheidet . Alle Pelikane sind große , dem Ansehen nach
schwerfällige Vögel , fliegen indessen mit vieler Ausdauer , wenn auch nicht mit ungewöhn¬
licher Schnelle ; sie tauchen , indem sie sich aus bedeutenden Höhen herabfallen lassen, tief unter
den Wasserspiegel , ergreifen den aus der Ferne entdeckten Fisch und schwimmen schnell und
sicher, selbst auf dem unruhigen Meere . Sie halten sich stets an den Üfern großer Gewässer
auf , machen zwischen dem Meere und dem Süßwasser oft gar keinen Unterschied, kehren aber
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stets am Abend auf das Land zurück, um auf Bäumen oder höher » Felsspißen des Ufers

zu schlafen . Die Färbung der meisten Arten ist düster oder einfach , weiß , grau oder

bräunlich und selten durch Abzeichnungen lebhafterer Art gehoben . Die Nahrung besteht

in Fischen , die meist durch Tauchen gefangen und , wenn sie zur Ernährung der Jungen be¬

stimmt sind, im Kehlsacke nach dem außerordentlich übelriechenden , mit faulen Neste » verun¬

reinigten und sonst ganz kunstlos gebauten Neste getragen werden . Die Gattung ist weit

verbreitet und zerfällt in zahlreiche Arten , die indessen ganz kalte Länder nicht bewohnen .

Der gemeine Pelikan oder die Löffelgans (Ueleounus nuuerutulu -) ist von der

Größe eines Schwanes und schmuzigweißlicher , theils ins Röthliche , kheils ins Gelbliche

übergehender Färbung und hat rothe Füße . Er lebt an de» Meeren und Seen des östlichen

Europa und Asien, verhält sich, ausgenommen bei dem Fischfänge , träge und schläfrig , und

schreit fast so laut wie ein Esel . Er bildet mit andern kleine sich nicht trennende Gesellschaften ,

legt zwei Eier in eine flache Grube am Boden und hat durch die Art , wie er aus dem Kchl -

sacke seine Jungen füttert , zu der uralten Fabel Veranlassung gegeben , daß er jene mit dem

Blute der Brust ernähre , die er freiwillig aufreiße . Er gilt daher als Symbol der sich selbst

opfernden Mutterliebe .
Pelikan ist der Name eines schon seit mehren Jahrhunderten gebrauchten Instru¬

ments zum Ausziehen der Zähne , welches auch jetzt noch, obgleich viele andere Instrumente

zu diesem Behufe erfunden worden sind , in manchen Fällen seine Zweckmäßigkeit behauptet .

PellvN , ein hohes Waldgebirge in Thessalien , breitet sich längs der Ostküste von

Magnesia bis zur Mündung des Peneus (s. d .) aus , woran sich dann weiter nördlich die

steile Kegelspihe des Ossa (s. d .) anschließt , und war im Alterthume berühmt durch seine
Heilkräuter und durch einen Tempel des Zeus , in dessen Nähe man die Grotte des Centaur

Chiron (s. h .) zeigte . Auch thürmten einst der Mythe und dichterischen Erzählung zufolge
die Titanen in einem Kampfe gegen die Götter den Ossa auf den Pelion , um dadurch die

Wohnungen der letztern zu erklimmen .
Pelisson - Fontanier (Paul) , der Historiograph Ludwig 's XIV . von Frankreich,

wurde 1624 zu Beziers von protestantischen Altern geboren . Er studirte die Rechte , ließ sich

zu Castres als Advocat nieder und schrieb in Briefform die „ Ui5tnire cke I 'Vcu <Ieinie ü <>»y .

jusgu
' en 1652 " (Par . 1653 ) , wobei er sich als mittelmäßiger Schriftsteller und unver¬

schämter Schmeichler zeigte . Der Akademie gefiel seine Lobrede so außerordentlich , daß sie
ihm sogleich die Ehrenmitgliedschaft nebst dem Anrecht auf den zunächst erledigten Platz er -

Ihcilte . P . trat bald in die Akademie und verlegte seinen Wohnsitz nach Paris . Nach einiger
Zeit kaufte er sich das Amt eines Secretairs des Königs und machte die Bekanntschaft des

Finanzintendanten Fouquct , der ihn zumVertrauten und zu seinem ersten Commis erhob und
1660 sogar den Titel eines Staatsraths verschaffte. Als Fouquet in Ungnade fiel, kam auch
P . ins Eefängniß . Hier verfaßte er für seinen Gönner drei Vertheidigungsschriften und be¬

nachrichtigte denselben bei einer Confronkation durch List von der Vernichtung gewisser
Papiere , was ihm noch engern Gewahrsam zuzog . Nach fünf Jahren endlich gelang es ihm,
durch die Fürsprache angesehener Freunde die Freiheit und auch die Gunst Ludwig 's XI > .
wiederzuerhalten . Er mußte den König auf dem kurzen Feldzuge in der Franche -Comte be¬

gleiten , um die Ereignisse der Expedition aufzuzeichnen , und entledigte sich dieses Auftrags
so geschickt , daß ihn Ludwig XIV . zum Geschichtschreiber seiner Regierungsepoche ernannte .
Als P . vollends zum Katholicismus übertrat , überhäufte ihn der König mit Pfründen und
Gnaden . Er erhielt die Abtei Gimont und die reiche Priorie Saint -Orens und wurde Ökonom
des Klerus von Saint - Germain und Saint -Denis . In dieser Eigenschaft verwaltete er auch die

Fonds , welche der Hof zur Bekehrung der Protestanten angelegt hatte , und der Eifer , womit
der Convertit die Werke der Propaganda unterstützte , zog ihm die besondere Gunst des Hofes ,
aber auch den Haß seiner frühern Glaubensgenossen zu . Im 1 . 1676 hielt P . bei Aufnahme
des Erzbischofs von Paris in die Akademie die bekannte Lobrede auf Ludwig XI V . und wurde
dafür zum zimtos <Ie .« roguetes erhoben . Er trieb nun seine lächerliche Schmeichelei soweit,
daß er mit andern Akademikern alle zwei Jahre einen Preis von 366 Livres für Den aussetzie,
der die Thaten des Königs am besten loben würde . Als Geschichtschreiber begleitete er
Ludwig XIV . auf den Feldzügen in den Niederlanden ; doch sah er sich plötzlich durch die
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Montespan , der er einen Proceß verloren , von seinen Posten verdrängt , den Boileau undRacine erhielten . P . starb am 1 . Febr . 1693 . Seine „ vettres kustoi -chnes et opusculcs "
(3Bde . , Par . 172 «) enthalten unter Anderm Notizen über die Reisen des Königs von 167t »und 1688 . Lemacrier veröffentlichte P . ' s Hauptwerk , die „ vi8toire «Ievo » i8XIV " (3Bde .,Par . >749 ), die vom Pyrenäischen Frieden bis 1672 reicht ; das zehnte Buch welches die
Ereignisse bis zum Frieden von Nimwegen erzählt , wird Racine zugeschriebcn . Außerdem
veröffentlichte P . viele andere Schriften , die sich sämmtlich durch Leichtigkeit des Stils aus¬
zeichnen, aber ohne Bedeutung sind . Vgl . über ihn Delort , „ vistoire <le ln cic' tentinn ckss
ptiilosophes et cles ^en« cle lettres n la Lustilie " (3 Bde ., Par . 1829 ) .

Pella , die alte Haupt - und Residenzstadt Makedoniens , in welcher Philipp und Ale¬xander der Große geboren wurden , war während der Blütezeit der macedon . Herrschaftreich und mächtig , verlor aber unter den Römern , obgleich diese eine Colonie dahin schickten ,alle Bedeutung . Im Mittelalter kannte man noch das feste Schloß von Pella unter demNamen Bodena . — Eine andere Stadt Pella , jetzt Bellue , bildete den südlichstenPunkt der Landschaft Dekapolis im Nordosten von Palästina , an der Grenze von Peraa .Pellagra oder Mailändische Rose (pellarsis, Ie;,ra Inmlmrclici» oder ,»8 <Iin-
I-meusis , auch itslics ), ist eine ausgesprochen endemische Krankheit, welche sich bis jetzt strengan das ostr . Oberitalien und diesseit der Alpen an das Lechfeld und das obere Nheinthal ge¬halten hat , erst seit Anfang des 18 . Jahrh . ihre jetzige Form angenommen zu haben scheint,ihre Entstehung wahrscheinlich gewissen, zur Zeit noch nicht gehörig ermittelten tellurischenund atmosphärischen Einflüssen verdankt und fast nur bei Erwachsenen in mittlerm Alter ,die im Freien viel anstrengende Arbeiten verrichten und sich dabei den Sonnenstrahlen aus¬
setzen, ohne Unterschied des Geschlechts vorkommt . Die Hauptzufälle sind allerlei Störungenin der Verdauung mit Nervenleiden , Schwäche und geistiger Niedergeschlagenheit , zu denen
sich meist noch eine eigenthümliche rosenartige Hautkrankheit an den der Einwirkung derSonne ausgesetzten Hautstellen gesellt . Das Übel erscheint mit dem Frühjahre , verschwindetwährend des Winters wieder gänzlich , kehrt jedoch mit dem nächsten Jahre (in manchenFällen auch erst einige Jahre nachher ) zurück, worauf die im Winter wiederkehrende Ge¬
sundheit nur kürzere Zeit andauert , und bleibt endlich anhaltend , bis , selten vor dem drittenund säst stets vor dem siebenten Jahre , unter Verstärkung aller Symptome der Tod eintritt .
Wenig Aufschluß über die eigenthümliche Natur der Krankheit geben die Leichenöffnungen ;auch die Behandlung hat bis jetzt nur insoweit zu einem sichern Resultat geführt , daß, wennein Kranker zu Anfang der Krankheit in eine von dem Übel freie Gegend gebracht wird , diesesan und für sich schon ein hinreichendes Heilmittel ist . Vgl . Nardi , „ veile cause e cura clelia
pellagra e clel moclo <1'estirj,ala cka flieste contracie " (Mail . I 836 ) .

Pelletan (Phil. Jean) , ein berühmter franz . Wundarzt, geb. 1752 zu Paris, machte
daselbst seine medicinischen Studien , wurde dann als Assistent am Hötel -Dieu und bei Er¬
richtung der Medicinalschulen Professor der chirurgischen Klinik . Er gehörte zu den Ärzten ,welche den Leichnam Ludwig 's XVlI . recognoscirten . Während der ersten Kriegsjahre in der
Revolution war er Chirurgien - en - chef bei der Pyrenäen - und der Nordarmee , dann Mitglieddes Generalsanitäkscollegiums und seit 1795 Chirurgien - en - chef an dem Hötel -Dieu . ImI . 1815 wurde er Professor der operativen Chirurgie und 1818 der Geburtshülfe . Nachder neuen Organisation der Facultät behielt er den Titel als Ehrenprofessor . Er starb in der
Zurückgezogenheit am 23 . Sept . 182 !». Geschätzt ist besonders seine „ lillinique cliirurgicalo ,nu iVlemnires et «bservatinns <Ie clnrurgie clinigne et sur cl 'autres «Irjets relatils ä i'art
cle gukrir " ( 3 Bde ., Par . 1816 ) . — Sein Sohn , P ie rre P . , geb. am 6 . Jan . 1782 zuParis , besuchte die Polytechnische Schule und widmete sich dann unter Anleitung seinesVaters dem Studium der Medicin . Nachdem er als Militairchirurg einige Jahre gedient
hatte , wurde er Assistent am Hötel -Dieu und >813 Doctor der Medicin . Im I . >814 kamer als Arzt an das Hospital von Val - de- grace und bald nachher an das Hospital Mvntaigu ,wo er den damals herrschenden Typhus mit energischen Maßregeln und mit Glück bekämpfte .
Später zum königlichen Leibarzt ernannt , hielt er zugleich Vorlesungen über Chemie , Phy¬
siologie, Pharmakologie und Anatomie . Bei der Auflösung der Lc »Ie <1e mötleciue im I .

3 *
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1 822 war er provisorischer Administrator der Facultät und wurde dann Professor der mcdi-

cinischen Physik . Seinen schriftstellerischen Nus begründeten sein „ victinnimire de clümis

generale et medick >Ie" (2 Bde . , Par . 1 82 1— 24 ) und der „ Traite elementairs de pk ^siki»«

generale " (2 Bde ., 3 . Aust -, Par . I 837 — 38 ) .

Pelletier (Pierre Jos.) , ein bekannter franz. Chemiker, seit ! 83V Direktor der bicols
de i-bsrmscie zu Paris , ist daselbst am 22 . Marz >788 geboren. Schon frühzeitig wurde er

durch Entdeckung mehrer der sogenanntenPflanzenalkaloide (s.Alkaloi de) bekannt . Insbe¬

sondere aber gebührt ihm das Verdienst , das Chinin und Cinchonin (s. Chinarinde ) aufge -

funden und die chemische Zusammensetzung des Opiums (s. d.) genauer ermittelt zu haben .

Die meisten seiner Entdeckungen beschrieb er in Aufsätzen von geringer », Umfange , welche

theils in dem „ Journal de pbarmacie " und dem „ UnIIetin de zitiarmscis et des Sciences

sccessuires ", bei deren Redaction er betheiligt ist , theils in andern pharmaceutischen und

medicinischen Zeitschriften abgedruckt sind . — Sowol sein Vater B ertr an d P . als sein

Bruder Charl . P ., mit denen er nicht selten verwechselt wird , haben sich in der Chemie

einen Namen erworben .
Pellrco (Silvio , Graf) , ein berühmter ital. Dichter , wurde >789 zu Saluzzo in

Piemont geboren und in Pigneroles erzogen , wo sein Vater , OnoratoP -, der ebenfalls

als lyrischer Dichter sich bekannt gemacht hat , eine Seidenspinnerei besaß. In seinem >6 .

Jahre folgte er seiner Schwester nach Lyon , als sich diese dahin verheirathete , und hatte Ita¬

lien beinahe vergessen, als Foscolo 's Gedicht „ I se ;>» Icri " die Liebe zum Vaterlande mit sol¬

cher Macht in ihm erweckte , daß er sofort nach Italien zurückkehrte . In Mailand von Ugo

Foscolo und Vincenzo Monti freundlich ausgenommen , schloß er sich dem Letzter» bald ganz
an . Spater wurde er Erzieher der Söhne des Grafen Luigi Porro Lambertenghi , dessen

Haus der Sammelplatz der vorzüglichsten Männer Mailands und der ausgezeichnetsten

Fremden war . Durch die Trauerspiele „ b.aodicsa " und „ Krsncesca da Rimini " erwarb er

sich einen Ehrenplatz unter den ital . Dichtern . Auch lieferte er eine gute Übersetzung von

Byron 's „ N -mired " . Er lebte in freundschaftlicher Verbindung mit mehren patriotischen

Gelehrten und andern freisinnigen Schriftstellern , welche seinen Plan , durch Beförderung

wissenschaftlicher Bildung zu Italiens Wiedergeburt mitzuwirken , eifrig unterstützten . So

entstand die Zeitschrift „ II conciliatore " , in welcher unter Anderm Manzoni
's „ Lonte di

eüarmagnola " und P . ' s „ Lulemio di Nessina " zuerst abgedruckt wurden . Wegen des

freimüthigen Geistes , der sich in diesen Mittheilnngen regte , wurde , gleich mehren seiner

Freunde , auch P . >82 » verhaftet und nach Santa - Margherita gebracht , wo sein Freund ,
der Dichter Maroncelli , ebenfalls gefangen saß . Zu Anfänge des folgenden Jahres nach

Venedig in die Bleikammern gebracht und einer peinlichen Untersuchung unterworfen , wurde

er im Jan . > 822 nach dem Gefängnisse auf der Insel San -Michele bei Venedig abgeführt ,

wohin schon vorher auch Maroncelli gebracht worden war . Öffentlich auf dem Schaffet zu
Venedig verkündeten den beiden Freunden die Richter dasTodesurtheil , das aber der Kaiser

für Maroncelli in 2 »jähriges , für P . in läjä
'
hriges Gefangniß auf dem Spielberge ver¬

wandelt hatte . Im Marz > 822 dahinabgeführt , wurden Beide getrennt , in unterirdische
Kerker untergebracht . Schon erschöpft von einer fast zweijährigen Gefangenschaft , wurde

P . bei schlechter, kärglich zugemessener Nahrung , die in weiter nichts als Brot und Wasser
bestand , auf einem Lager ohne alle Unterlage , von Tage zu Tage schwacher , und verfiel , ob¬

schon man ihm einige Erleichterungen gewährte , im Jan . >823 in eine gefährliche Krank¬

heit , sodaß er spitalmäßig verpflegt werden mußte . Unter der theilnchmenden Pflege des

Kerkermeisters genas er nach einiger Zeit , und als er wieder erkrankte , wurde Maroncelli

fein Kerkergenoffe und Wärter . Seit > 824 aber wurde die Haft immer strenger . Keine

Feder und kein Buch , was früher geschehen war , wurde den Gefangenen mehr verabreicht .

Auch Maroncelli erkrankte endlich an einer Kniegeschwulst , die so gefährlich wurde , daß

nach neunmonatlichen Leiden das Bein abgenommen werden mußte . Endlich am >. Aug .
> 83 » wurden beide Freunde ihrer Gefangenschaft entlassen . Die Geschichte seiner zehnjäh¬
rigen Leiden hat P . in seiner Schrift „ I^ e mie priginni " (Par . > 833 ; deutsch, Lpz. 1 833 )
anziehend erzählt . P . war durch die Gefangenschaft mystisch und bigott geworden ; seine
von Jugend an schwache Gesundheit war vollends untergraben ; die Marquese von Barot in
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Turin bot ihm in ihrem Hause einen Zufluchtsort , den er als Secrctair dieser Dame an -
nahm . Seine „ l' rsncoscu 6» llimini " (Mail . 1818 ; deutsch von Schädclin , Zur . >835 )
ist einer der glücklichsten Versuche , vaterländische Stoffe für das Drama zu benutzen . Seine
„ Opere " erschienen in Padua (2 Vde ., 1831 ) und in Einem Bande in Leipzig ( 1833 ) .
Zn den,,1

'
>e nuove trsgellie " (Turin >832 ) sind „ Oismvml » <iri UenNnsi .i " , „ I . ccmicrn

tla vertonu " und „ birocli -ttle " enthalten . Zm I . 1833 erschien in Turin P .
' s Trauerspiel

„ Dommaso Lloro " und 1837 ebendaselbste >neSammlungseiner „ Opereiuc «Iite " (2 Bde .) .
Außerdem verfaßte er in neuerer Zeit eine Art moralischen Katechismus von den Pflichten
des Mannes „ Vei (inveri ckegli uomiiii " .

Pelopidas , einer der ausgezeichnetsten theban. Feldherren , Freund und Zeitgenosse
des Epaminondas (s. d .) , rettete sein Vaterland theils von den Mishandlungen einer
tyrannischen Partei , theils von dem Drucke der Spartaner . Mit mehren Patrioten aus
Theben vertrieben , hatte er sich nämlich nach Athen gewendet , kehrte aber mit einigen Ver¬
schworenen heimlich wieder nach Theben zurück , ermordete die daselbst bei einem festlichen
Gelage versammelten Tyrannen und gab das Zeichen zur Vertreibung der Spartaner , die
sich mitten im Frieden des festen Schlosses zu Theben bemächtigt hatten . Hierauf trug er,
zugleich mit Epaminondas , viel zu dem entscheidenden Siege über die Spartaner bei
Leuktra (s. d .), imZ . 371 v . Ehr . , bei durch die von ihm befehligte heilige Schar , fiel
bald nachher in den Peloponnes ein und vereinigte sich mit den Arkadern , Argivern und
Eleern zu einem Angriff auf Sparta , mußte aber in Folge unerwarteter Hindernisse wieder
zurückkehren . Als gleich nach dieser Unternehmung die Thebaner zu einem dreimaligen Zuge
gegen den grausamen Tyrannen Alexander vonPherä (s. d .) sich veranlaßt sahen , gerieth
P . auf dem ersten Zuge in die Gefangenschaft des Tyrannen , wurde auf dem zweiten Zuge
durch Epaminondas wieder befreit und fiel beim dritten Zuge 363 v . Ehr . siegend in der
Schlacht bei KynoSkephalä (s. d .) . Von Cornelius Nepos besitzen wir einen Abriß seines
Lebens . Vgl . Vater , „ Leben des P ." , in Zahn 's „ Jahrbüchern für Philologie "
(Suppl . - Bd . 8) .

Peloponnes , eigentlich Peloponnesus , d . i . Insel des Pelops (s. d .), seit dem
Anfänge des Mittelalters Morea genannt , heißt die große 362 EM . umfassende südliche
Halbinsel Griechenlands , welche vom Ionischen und Ägeischen Meere eingeschloffen wird
und durch den Isthmus von Korinth mit dem Festlande des eigentlichen Hellas (s. d .) zu¬
sammenhängt . Sie besteht aus einem Plateau von 2666 F . über dem Meere , welches aber
auf allen Seiten von höhern Randgebirgen umgeben ist , die mit ihren Zweigen wier Land -
zungen bilden , und dessen Scheitelfläche Arkadien ebenfalls Gebirgsmassen bis zu 6666 F .
über dem Meere trägt . Am steilsten und höchsten ist der Nordrand oder Achaja , der seine
größte Höhe von 7266 F . im Gebirge Kyllene erreicht und dessen Fortsetzungen sich westlich
nach Elis , südöstlich nach Argolis erstrecken ; der Südrand hängt mit dem TaygetuS , der
höchsten Bergreihe des ganzen Peloponnes , zusammen , welche die östliche Landzunge Lako-
niens bis zum VorgcbirgeTänarum durchzieht . Hauptflüsse sind der Alpheus und Eurotas .
Der Boden war im Alterthum überaus stuchtbar und besonders reich an Getreide , Wein ,Öl und edlen Baumfrüchten . Die Bevölkerung , deren Stamm von der phöniz . und afrik .
Küste her gekommen sein und die erste Bildung mitgebracht haben soll , betrug zur Zeit der
Blüte Griechenlands über 2 Mill . Groß und mächtig waren damals außer den vorher
schon genannten Landschaften Sp arta (s. d .), Messenien (s. d .), die Städte Ko rin th
(s. d -), Argos (s. d .), Mykene (s. d .) und der uralte Königssitz Pylos (s. d .) . Eine be¬
sondere politische und historische Bedeutsamkeit erhielt der Peloponnes dadurch , daß Sparta
hier durch die messenischen Kriege (s. Messenien ) seine Macht begründete und später in
dem entscheidenden 27jährigen Kampfe von 331 — 363 siegreich behauptete , welcher mit der
gänzlichen Demüthigung des übermüthigen Athens endete und vorzugsweise der pelopon -
nesischeKrieg genannt wird . (S . Griechenland .) Eine meisterhafte Schilderung
des Peloponnes . Kriegs hat Thucydides (s. d.) geliefert . Vgl . Siebert , „ Der sittliche
Zustand Griechenlands zur Zeit des Peloponnes . Kriegs " (Reval 1836 ) . Endlich schloß im
Peloponnes auch Sicyon (s. d .) den letzten Bund der Freiheit , den achäischen. (S .
Achäe r .) Durch die Eroberungen der Römer wurde der Peloponnes zugleich mit Hellas
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oder Mittelgriechenland 146 v . Chr . unter dem gemeinsamen Namen Achaja (s. d.) röm .
Provinz und blieb später so lange ein Thcil des byzantin . Kaiserreichs , bis dieses selbst
in Trümmern zerfiel und stückweise eine Beute der Osmanen wurde . (S . Morea .) Der
Peloponnes ist in geographischer , historischer und antiquarischer Hinsicht in neuerer und

neuester Zeit namentlich von den Engländern und Franzosen vielfach durchforscht und be¬
schrieben worden . Außer dem Werke von Gell „ Itinerar )' «s tke 5lnre :>" (Lond . >817 )
und besten „ Narrative os a jonrn « )' i» tde ^lorea " (Lond . 1823 ) gehören hierher besonders
Leake's , ,

'l' rsve >8 in tlis Moren " ( 3 Bde ., Lond . I 836 ) und dessen „ l ' elopoiiiiesincn "

(Lond . 1846 ) , sowie Boblaye 's „ Lxpeliition scieiilitigne <le Mnree " (Par . >835 ) .
Pelops , der Enkel des Zeus und Sohn des Tantalvs und der Dionc, der Tochter

des Atlas oder der Euryanasta oder der Klytia , wurde von seinem Vater , als bei diesem einst
die Götter einkehrten , geschlachtet und den Göttern vorgesetzt, um ihre Allwissenheit zu prü¬
fen . Die Götter ließen sich aber nicht täuschen ; nur Demeter , in Trauer um ihre verlorene
Tochter versunken , verzehrte die eine Schulter . Sic befahlen , die zerstückle» Glieder in einen
Kessel zu werfen , aus dem dann Klotho den Knaben ncubelebt hervorzog . Die fehlende
Schulter aber wurde durch eine elfenbeinerne ergänzt . Nach Pindar entführte Poseidon den
schönen P ., damit er wie Ganymedes die Göttertafel bediene . Nach der gewöhnlichen Sage
war P . ein Phrygier und wurde durch Jlos von Sipylos vertrieben , worauf er mit großen
Schätzen nach der Halbinsel wanderte , welche nach ihm Pcloponnesus genannt wurde .
Hier wurde er Gemahl der Hippo damia (s. d .), bekam das Reich ihres Vaters und zeugte
mit ihr mehre Söhne , unter denen Atreus (s. d.) und Thyestes (s. d .) am bekanntesten sind.
Berühmt ist P . außerdem noch als Erneuerer und Erweiterer der Olympischen Spiele .
Auch wurde er zu Olympia vor allen übrigen Heroen verehrt und hatte im Haine Altis ein
Heiligthum . Sein Grabmal befand sich am Alpheus in der Nähe des Tempels der Artemis
bei Pisa ; an demselben geißelten sich jährlich die Epheben .

Peloton hieß früher bei der Infanterie einiger Staaten so viel als Zug , bei andern
war cs die Unterabtheilung jedes Zugs einer Compagnie , die man jetzt meist Section nennt .
Auch das Pelotonfeuer , auf welches früher , namentlich bei Revuen , ein großer Werth
gelegt wurde , ist ganz abgekommen , und anstatt daß damals von den verschiedenen Com¬
pagnien eines Bataillons das erste oder zweite Peloton gleichzeitig Feuer gab , ist jetzt das
Heckefeuer (s. d.) eingeführt , das unstreitig vor jenem den Vorzug verdient .

Pelt (Ant . Friedr . Ludw . Aug .)^ ordentlicher Professor der Theologie zu Kiel , geb.
am 28 . Juni 1799 zu Regensburg , wo sein Vater damals als dän . Legationsrath ange -
stelll war , erlangte seine Vorbildung auf den Schulen zu Bückeburg und Altona und stu -
dirte in Jena , dann in Kiel Philosophie und Theologie . Im I . 1826 habilitirte er sich in
Berlin als Privatdocent , wurde 1829 außerordentlicher Professor in Greifswald , 1830
Doctor der Theologie und ging 1835 an Twesten 's Stelle nach Kiel . Seine philosophisch -
theologische Richtung , die der Schleiermacher 's und Twesten 's verwandt ist, legt sich in
mehren seiner Schriften zu Tage . Wir erwähnen vorzugsweise die „ Theologische Encyklo -
pädie " (Hamb , und Gotha 1843 ), die gegen Strauß gerichtete Schrift „ Der Kampf aus
dem Glauben " (Kiel 1837 ) ; ferner die Vorlesungen über „ Protestantismus , Rationalis -
mus , Supernaturalismus und speculative Theologie " (Kiel 1839 ), sowie mehre Beiträge
in der > 838 von ihm begonnenen Zeitschrift „ Theologische Mitarbeiten " . Außerdem hat er
sich auch durch seinen „ Oommentsrius in epistolas »<l Ttiessalonicenses " (Greifsw . 1829 )
und das mit Rheinwald herausgegebene „ llomilisrium ziatristicum " (2 Hefte , Berl .
1829 ) verdient gemacht .

Pelzwerk, Pelleterie oder Rauchwerk nennt man alle diejenigen Felle von
wilden oder Hausthieren , welche mit den Haaren gahr gemacht sind und deren man sich zu
Anfertigung von Bekleidungsstücken , z . B . Mützen , Stiefeln , Handschuhen , Müssen u . s. w .,
oder zu Unterfutter von Kleidern oder Gebrämen , Besähen u . s. w . bedient . Auch Schlittcn -
decken und Satteldecken bereitet man daraus , und zur Uniform mancher Truppen , z . B .
einiger Husarenregimenter und der ungar . Nobelgarde in Wien , gehören Pelzüberwürfe .
Die Bereitung des Pelzwerks ist der Erwerbszweig des Kürschners , welcher auch den Ver¬
kauf desselben im Kleinen besorgt. Im Großen geschieht derselbe thkils g»f den deutschen
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Messen und in Hamburg , Danzig und Lübeck, theils in London und Amsterdam , wohin das
nordamcrik . und anderes Pelzwerk in großen Quantitäten zu Schiffe gebracht und dann in
Auktionen verkauft wird . Man unterscheidet daß Pelzwerk zuerst nach der Jahreszeit in
Sommer - oder Winterpelz , und letzterer wird vorgezogen , weil die meisten Thicre im
Winter mehre und längere Haare haben als im Sommer . Der Werth des Pelzes hängt
außer seiner Schönheit und Güte hauptsächlich von örtlichen Verhältnissen ab, daher ist
manches Pelzwcrk in einer oder der andern Gegend , wo es selten ist, sehr geschätzt und hoch
im Preise , während es anderer Orten kaum gekauft wird . Der Pelzhandel crfodert viel

Einsicht und Erfahrung . Zu den seltenen oder wcrthvollen Pelzen rechnet man in Deutsch ,
land Zobel , Hermelin , blauer Fuchs , Luchs , Fischotter , Biber , Baummarder , Chinchilla
u . s. w . ; zu den Pclzwerken zweiten Rangs die Fuchs - und Wolfsbälge , die Bären -, Ti -

ger - und Pantherfelle , von denen letztere jedoch selten in den Handel kommen , dann Stein¬
marder -, Luchs -, wilde Katzen -, schwarze und graue Lammfelle und das sogenannte Grau -
wcrk, Baranken , Krimmer und dcrgl . , und zur dritten Classe die Dachs -, Schaf - , Kanin¬

chen - , Hamster -, Hasen -, Eichhörnchen - , Ziegen - , Schaf - und rauchgahren Kalbfelle ,
Seehundfellc u . s. w . Ein besonderer Zweig der Pelzwaarenbereitung ist das Far¬
ben des Pelzes , welches, nachdem das Haar durch besondere Beizen getödtet worden , in
einem mehrmaligen Anstrich des Pelzwerks mit einer echten Farbe besteht, deren Grund¬

lage ein Galläpfelabsud ist und die oft bis auf die Wurzel (durchgefärbt ) , bisweilen aber
nur bis über die Spitze reicht (geblendet ) . Eine vorzügliche Fürsorge erheischt das Aufbe -

wahren desPelz Werks , da letzteres viele Feinde unter den Insekten hat , die nament¬
lich im Sommer demselben nachstcllen und es zerstören . Man pflegt hier das Pclzwerk fest
zusammenzupacken , es an kühlen und luftigen Stellen aufzubewahren , während des Som¬
mers mehrmals zu lüften und auszuklopfen und starkriechende Substanzen , z . B . fetten
Kien , Papier , welches mit Terpenthinöl oderZimmköl angefeuchtet ist, Papierchen mitKam -

pher und klarem Pfeffer und dergl . , dazwischen zu legen .
Pembroke, ein engl . Grafentitel, welchen verschiedeneGeschlechter führten und der

dem Schlosse und Flecken gleiches Namens an der Küste von Südwales entlehnt ist . —

Arnulf , aus dem normann . Hause Montgomery , baute das Schloß Pembroke gegen Ende
des I l . Jahrh . — Sein Erbe , Gilbert von Cläre , erhielt 1138 vom Könige Stephan die
Würde eines Grafen vonP . — Die Enkelin desselben brachte dkeGüker an William

vonHampstead , welcher unter dem Könige Johäün ohne Land Reichsmarschall war und
1202 auch zum Grafen vonP . erhoben wurde . In der letzten Zeit Johann

's befehligte erge -

gen die von der Volkspartei herbeigerufenen Franzosen , und ließ nach den, Tode des Königs , am
19 . Oct . 1210 , sogleich dessen neunjährigen Sohn , Heinrich II ! ., krönen , um einer Thron¬
usurpation des franz . Prinzen Ludwig zuvorzukommen . Nachdem P . auf einer Versamm¬
lung der treugcbliebenen Großen die Vormundschaft mit der Protectorwürde erhalten , er¬
neuerte er die blagna Omrts , nahm jedoch den Geistlichen die Wahlfreiheit und den Stän¬
den das unbedingte Steuerverwilligungsrecht . Hierauf wendete er sich gegen die Franzosen ,
schlug dieselben am 20 . Mai >2 17 bei Lincoln , während am 23 . Aug . Philipp von Albiney
eine mächtige franz . Flotte an der Küste von Kent zerstörte , und schloß am11 . Sept . mit dem

Prinzen Ludwig den Frieden zu Lambcth , vermöge dessen die Franzosen England räumten .

Durch Klugheit und Mäßigung suchte er nun auch die Abtrünnigen unter den Baronen mit
der Krone auszusöhnen . P . starb zum Unglück für das Reich am 16 . Mai 1219 . Seine

männlichen Nachkommen , denen der König das Gute , welches ihm der Vater gethan , mit

Bösem vergalt , erloschen >246 . — Heinrich lll . erhob nun 1237 seinen Halbbruder ,
William von Valencc , aus dem Hause Lusignan , zum Grafen von P . — Der

Sohn und Erbe desselben, Almerich , schlug >306 den König Robert Bruce von Schott¬
land bei Methwen , wurde dafür zum Hüter der schot. Grenze ernannt , erlitt aber schon im

folgenden Jahre von Bruce die Niederlage bei Londonhill . In der Schlacht bei Bannvck -

burn , die König Eduard II . am 2,7 . Aug . 1311 gegen Bruce verlor , kämpfte er mit ver¬

zweifelter Tapferkeit und rettete dem Könige Leben und Freiheit . Auf einer Wallfahrt , die

er >316 nach Rom unternahm , griff ihn der Kaiser auf und erpreßte von ihm ein starkes
Lösegeld. P , stach 1325 durch Mordj schon mit seinem Sohn und Erben stach 1335 da »
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Geschlecht aus und die Familiengüter sielen durch Hcirath den Hastings zu . — König
Eduard III . erneuerte I33S dem Laurenz vonHastings die Würde eines Grafen von
P . — Dessen nachgeborener Sohn und Erbe , Jack , verheerte >360 auf Befehl des
Schwarzen Prinzen Poitou , erhielt hierauf die Statthalterschaft von Guyenne , wurde aber
am 23 . Juni 1372 an der Spitze der engl . Flotte vor Larochelle, das er entsetzen wollte ,
von der vereinigten ftanz . - castilischen Seemacht geschlagen . Er starb 137 5 und hinterließ
Güter und Würde seinem aus der Ehe mit Margarethe von England nachgeborenen Sohne
Jack II -, der 1389 auf einem Turnier zu Woodstock umkam und keine Nachkommen hatte .
— König Heinrich VI . verlieh die Güter und Titel der Grafen von P . nacheinander seinen
Oheimen , den Herzogen von Bedford und von Glocester . Nach der Ermordung des Letz¬
ter » (s. Plantagenet ) riß der Günstling der Königin Margarethe , der zum Herzog von
Suffolk (s. d .) emporgestiegene William von Pole , die Güter mit dem Titel eines
Marquis von P . an sich . — Nachdem derselbe aber > 35 « umgebracht worden , gab Hein¬
rich VI . die Besitzthümer und die Würde eines Grafen von P . seinem Halbbruder von
mütterlicher Seite , dem Jasper Tudor , einem der Söhne von Owen Tudor (s. d .)
und der Königin Katharine . Derselbe vertrat im Kriege der beiden Rosen das Interesse
des Hauses Lancaster , wurde deshalb , als mit Eduard IV . das Haus Dork den Thron be¬
stieg, geächtet und rettete sich nach Schottland . Als jedoch sein Neffe , der Tudor Hein¬
rich VII ., dem Könige Richard III . die Krone entrissen , erhielt er den Titel eines Herzogs
von Bedford nebst der Marschallswürde und ging als Vicekönig nach Irland . Im I . >392
schickte ihn der König mit einem Heere nach Frankreich , wo er im Oct . die Belagerung von
Boulogne begann und schon nach einigen Wochen den Frieden von Estaples schloß. Er
starb kinderlos 1395 . — König Eduard IV . hatte mit der Ächtung Jasper Tudor 's das
Erbe und .den Titel der Grafen von P . einem WilliamHerbert verliehen , der aber
> 369 an der Spitze der wä'

lschen Soldtruppen bei Banbury von dem aufgestandenen Gra¬
fen von Warwick gefangen genommen und hingerichtet wurde . Der Nachkomme Herbert 's
verlor hiermit den Grafentitel , behielt indeß die Güter . — König Heinrich VIII . legte
1532 seiner Geliebten , Anna Boleyn , den Titel einer Marquise von P . bei, die ihn bis zu
ihrer Vermählung führte . — Im 1 . 1551 endlich gewährte König Eduard VI . dem natürli -
chen Sohn und Erben William Herbert 's , William II ., die Würde eines Grafen von P . ,
dessen Nachkommen noch gegenwärtig im Besitz der Güter wie des Titels sind . Derselbe
hatte Anna Pär , die Schwester von Katharine Par , der letzten Gemahlin Heinrich

's VIII . ,
zur Frau , erlangte bei Hofe großes Ansehen und wurde sogar zu einem der Vormünder
Eduard 's VI . ernannt . Unter des Letzter» Negierung half er als Anhänger des Herzogs
von Northumberland (s. d .) den Herzog von Somerset aufs Schaffst bringen und
erklärte sich auch nach des Königs Tode für die Thronerhebung der Lady Gray . In einer
Versammlung des Staatsraths lenkte er jedoch bei Zeiten ein, erkannte das Recht der Prin¬
zessin Maria an und erfreute sich darum , nachdem dieselbe den Thron bestiegen , einer beson-
dern Gunst . Er erhielt bei Eröffnung des Kriegs mit Frankreich 1557 den Befehl über die
engl . Streitmacht , eroberte in Verein mit den Spaniern Saint - Quentin , vermochte aber
den Verlust von Calais nicht zu verhindern . Auch die Gunst der Königin Elisabeth wußte
er sich zu erwerben . Dieselbe behielt ihn im Geh . Rathe und bediente sich seiner besonders
zur Ordnung der kirchlichen Angelegenheiten . Weil er aber für die gefangene Maria
Stuart sprach, mußte er 1369 nach Frankreich auswandern , wo er bald starb . — Sein
jüngerer Sohn stiftete das Haus der Herzoge von Powis . — Sein älterer Sohn , Henry ,
GrafvonP ., beerbte außerdem die Häuser Northampton , Par , Kendal und hinterließaus der Ehe mit der schönen und geistreichen Maria Sidney den Sohn und Erben , Gra¬
fe n W illiam III . von P . Derselbe colonisirte die Bermudasinseln und war der Günst¬
ling Jakob 'S l ., sowie nach dem Tode Buckingham 's auch Karl 's I . Er starb 163 «' kinder¬
los . — Sein Bruder , Philipp , Grafvon Montgomery , übexkam nun die Güter
und die Grafenwürde des Hauses P . Obschon ebenfalls ein Günstling Jakob 's und Karl 's,
verließ er jedoch Letzter» beim Ausbruche der Unruhen , trat in das sogenannte lange Paria -
ment und stürzte sich in die Strudel der Revolution . Erstarb >656 . — Thomas , Graf
vonP ., des Vorigen Enkel , half unter Jakob II . die Empörung des Herzogs vonMon -

'
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mouth dämpfen und wurde nach der Thronbesteigung Wilhclm ' slII . > 691 Siegelbewahrer
und einer der vornehmsten Rathgeber des Königs . Unter der Königin Anna , die ihn bei
der Krönung zum Großadmiral erhob und zum Präsidenten des Geh . Raths wählte , stieg
sein Ansehen noch mehr . Jm J . 1797 mußte er als Lordlieutenant nach Irland gehen ,
kehrte aber bald zurück und starb 1733 zu London . — Sein Enkel , das jetzige Haupt der

Familie,istRob . Henry , Graf von Montgomery und von P - , geb . 1791 - der
vor dem Tode feines Vaters Lord Herbert hieß und 181 -1 mit einer Prinzessin Spinelli -
Nubari sich vermählte .

Penaten (kenste -i) hießen bei den Römern die Gottheiten , welche den Hausvorrath
(l>em,s ) schützten. Ihre Bilder standen am Herd , auf welchem ihnen , besonders feierlich
im Januar , geopfert wurde und der ihnen , sowie die Vorrathskammer (csllo ysimris ), die

Küche, der Tisch mit dem Salzfaß darauf , vornehmlich geweiht war . Da sie so über die ma¬
terielle Subsistenz der Familie walteten , in der sie mit dem Pcnus selbst forterbten , wurden
sie ebenso wie die vergötterten Ahnen , die Laren (s. d .) , als Götter der Familie betrachtet ,
häufig mit ihnen verbunden , in späterer Zeit , wo man sich des ursprünglichen Unterschieds
nicht mehr klar bewußt war , auch verwechselt , und ihr Name wird ebenso wie der der Laren

unendlich oft zur Bezeichnung des Hauses gebraucht . Eine besondere Art göttlicher Wesen
waren sie wenigstens später wol nicht , sondern aus der Zahl der Götter von Alters her in
der Familie erkorene Schützer . Wie der Staat selbst der Familie analog gefaßt wurde , so
gab eS, ebenso wie bei den Laren , neben jenen kenates ;» ivuti auch Penaten des Staats

(UenuttzZ I„ il) lici), deren Tempel in Rom auf der Velia stand , in welchem ihre Bilder auf¬
gestellt waren , zwei sitzende, mit Lanzen bewaffnete Jünglinge , wahrscheinlich eine Bezie¬
hung auf die ursprünglicheDvppelheit des aus latinischem und säbinischem Stamme erwach¬
senen Roms . Für Rom galten aber auch die altlatinischen Penaten , die in Lavinium

(s. d .), dem Heiligthum des alten lat . Bundes , zugleich mit der Vesta verehrt wurden und
von denen man , da der Glaube an trojan . Abstammung der Lateiner feststand , glaubte , daß
Äneas sie von Troja dahin gebracht habe . Ihnen , die man als Stammpenaten Roms be¬

trachtete , brachten denn auch von da aus Konsuln und Prätoren beim Antritt , vielleicht
auch bei Niederlegung ihres Amts , mit den Pontifices alljährlich feierliche Opfer . Wie es

scheint, war ihre Darstellung eine symbolische, Heroldsstäbe oder Lanzen und thönernc Ge¬

säße . Dies , ihre angenommene Herkunft und die Dunkelheitihres uralten Cultus begünstigten
in der später » Zeit das Entstehen sehr verschiedener Deutungen ihres Wesens . Auch bei
andern altitalischen Völkern verehrte man Penaten , bei den Etruskern als solche die For¬
tuna , Ceres , den Genius und Pales . Vgl . Klausen , „ Äneas und die Penaten " ( 2 Bde .,
Hamb . 1 ^ 39 — 4i >) .

Pendel heißt ein an einem Faden , Draht u . s. w . befestigter und von einem unbe¬
weglichen Punkte , dem Aufhängungspunkte , um den er sich frei bewegen kann , herabhän¬
gender schwerer Körper . Im Zustande der Ruhe befindet sich jenerPunkt mit dem Schwer¬
punkt in derselben verticalen Linie und das Pendel dient dann als Senkel , Loth oder Blei -

loth , dieselbe zu bezeichnen . Wird aber das Pendel aus dieser Lage entfernt und dann sich
selbst überlaffen , so kehrt es sogleich, von der Schwerkraft getrieben , in die verticale Lage zu¬
rück, geht aber in Folge der durch den Fall erlangten Geschwindigkeit über jene Lage nach
der entgegengesetzten Seite hinaus , bis seine Abweichung von der Verticallinie der anfäng¬
lichen gleich ist, fällt dann wieder , geht abermals nach der Seite hin , nach der es zuerst ab¬

geleitet wurde und würde auf diese Weise unaufhörlich hin und her schwingen , wenn nicht
die Hindernisse der Bewegung , namentlich Reibung und Widerstand der Luft , es endlich
zum Stillstände brächten . Man unterscheidet das einfache oder mathematische Pendel ,
das aus einem schweren Punkte besteht, der an einem nicht schweren oder nicht körperlichen
Faden hängt , und das zusammengesetzte oder physische Pendel ; das erste« wird demnach
nur gedacht oder fingirt und läßt sich in der Wirklichkeit nicht darstellen . Die vorzüglichsten
Constructionen des physischen Pendels sind folgende : >) eine Kugel , ein Cylinder oder ein

Doppelkegel von Messing , auch wol Blei , Platin , Elfenbein u . s. w . , an einem seidenen
oder leinenen Faden oder , bei feiner » Versuchen , an einem Draht von Metall (Stahl , Sil¬
ber, Kupfer , Messing , Platin ) hängend ; 2) eine gleichmäßig dicke, gerade , runde oder kan»
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rige Stange (selten und meist nur bei Thurmuhren ) ; 3) eine mehr oder minder schwere
Mctalllinse von '/, — 5ü Pfd . und darüber , an einer runden oder besser kantigen Stange .
Diese Form des Pendels ist die gebräuchlichste . Ist dasselbe zu feinen Messungen bestimmt ,
so schwingt cs auf der Messerschneide , d . h . auf der Schärfe eines dreikantigen , horizontal ,
liegenden Prismas ; Uhrpendel schwingen gewöhnlicher an einem Stücke einer Uhrfeder .
In der neuesten Zeit wird bei feinen Messungen häufig das durch Kater erfundene und nach
ihm benannte Kater '

sche Reversionspendel (auch unveränderliches Pendel genannt ) ange -
wendet , das sich umdrehen läßt und mit gleicher Geschwindigkeit schwingt , man mag cs an
dem einen oder dem andern seiner beiden Aufhängungspunkte aufhängen . Bei jedem phy .
fischen Pendel ist es von Wichtigkeit , dasselbe auf ein mathematisches zu reducircn , d . h . die
Länge desjenigen mathematischen Pendels zu bestimmen , das mit dem physischen gleich
schnell schwingen würde , oder den Schwingungsmittelpunkt des letzter« zu bestimmen , d . h .
denjenigen Punkt , dessenAbstand vom Aufhängungspunkte derLänge des entsprechenden ma .
thematischen Pendels gleich ist. Die Dauer der Pendelschwingungen hängt nämlich nicht von
der größer « oder geringer » Abweichung von der Vertikale ab, sofern diese überhaupt nur klein
ist, sondern von der Länge des Pendels und der Größe der Schwerkraft , und zwar so , daß die
Schwingungsdauer sich bei gleicher Schwerkraft wie die Quadratwurzel aus der Länge , bei
gleicher Länge aber umgekehrt wie die Quadratwurzel aus der Schwerkraft verhält . Demnach
schwingt das Pendel desto langsamer , je länger cs ist und je kleiner die Schwerkraft ist ; denn
bei vierfacher , neunfacher , sechszehnfacher Länge u . s. w . ist die Schwingungsdauer (bei gleicher
Schwerkraft oder an demselben Beobachtungsorte ) zweimal , dreimal , viermal so groß als bei
der einfachen ; bei vierfacher , neunfacher,sechszehnfacherSchwerkraftundgleicherLängeaber
ist sie zwei - , drei - , vier - u . s. w . mal kleiner als bei einfacher Schwerkraft . Ein Pendel , das
zu jeder einfachen Schwingung eine Sccunde braucht oder in einem Tage 86 -100 Schwill -
gungcn macht , heißt ein Secundenpendel . Dasselbe ist unter dem Äquator 130,3 par . Linien
lang und wächst nach den Polen zu um einige Linien ; in Spitzbergen beträgt die Pendel¬
länge 311 '/ , par . Linien , und dies ist wol die größte bisher beobachtete . Da die Wärme
alle Körper ausdehnt , so wird das Pendel bei verschiedener Temperatur ungleiche Länge
haben und kann also nicht unveränderlich dieselbe Schwingungsdaucr beibehalten . Man
kann aber durch gehörige Verbindung mehrer geeigneter Substanzen , namentlich Metalle
von verschiedener Ausdehnung , bewirken , daß die theils hinab -, theils hinaufwärts gehen¬
den Ausdehnungen sich gegenseitig vollständigausgleichen (compensiren ), sodaß derSchwin -
gungsmittelpunkt des schwingenden schweren Körpers immer in demselben Abstande von
dem Aufhängungspunkte bleibt und demnach die Schwingungsdauer von der Temperatur
ganz unabhängig ist. Ein solches Pendel , seiner Gestalt nach Rostpendel genannt , hat zu-
erst ( l726 ) Harrison in England aus Messing - und Stahlstangen verfertigt , nachdem
schon früher Graham 1721 vorgeschlagen hatte , sich zu gleichem Zwecke des Quecksilbers zu
bedienen , ein Vorschlag , der , wie es scheint, erst >00 Jahre später zur wirklichen Ausfüh¬
rung kam . Statt der Messingstangen des rostförmigen Pendels hat man später Zink - und
sogar Bleistangen angewandt . Das Quccksilberpendel besteht aus einer stählernen Pendel¬
stange , an welcher ein Quecksilber enthaltendes cylindrisches Glasgefäß hängt . Diese Com¬
pensatio « empfiehlt sich durch ihre Einfachheit und Wohlfeilheit . Zwei andere Compensa -
tionsarten , durch Hebelwerk und durch die Biegung thermome krisch er Federn , sind weniger
zweckmäßig, daher auch weit weniger in Gebrauch gekommen . Die Anwendungen des Pendels
sind mannichfach und wichtig ; abgesehen von der gleich anfangs erwähnten Anwendung
des ruhenden Pendels ist die wichtigste die Regulirung des Ganges der Uhren , zu welchem
Zwecke zuerst der Holländer Huyghens , der überhaupt als Erfinder des Pendels betrachtet
werden kann , sich desselben bediente . (S . Uhren .) Sonst werden bei vielen Maschinen
pendelartige Vorrichtungen der verschiedensten Art gebraucht , namentlich zur Verstärkung
der Kraft durch die Schwungbewegung , um eine Erleichterung beim Heben schwerer Lasten
zu erhalten ; pendelartig schwingende Hämmer dienen zum Eintreiben von Keilen u . s. w.
Für den Astronomen und Physiker ist das Pendel in seiner einfachsten Gestalt von größter
Wichtigkeit , weil es über die Größe der Schwerkraft an einem bestimmten Orte und da,
hurch mittelbar auch über die Gestalt der Erde genauen Ausschluß gibt, weshalb in den ver,



Pendschab Penn 4Z

schiedenstcn Gegenden der Erde zahlreiche Pendelbeobachtungen angcstellt worden sind , seit¬
dem Richer 1671 gefunden hatte , daß das Secundenpcndel keineswegs überall auf der Erde
von gleicher Länge ist.

Pendschab , s- Lahore .
Peneleos , der Sohn des Hippalkmc-s und der Asterope und Vater des Opheltes , ge¬

hörte zu den Argonauten , und war dann ein Führer derBöotier im trojan . Kriege , in welchem
er den Jlioncus und Lykon erlegte , aber hierauf selbst von Polydamas verwundet wurde .
Nach späterer Sage wurde er von Eurypylos getodtet .

Penelöpe , die ebenso tugendhafte als schöne Gemahlin des Odysseus (s. d .), war
die Tochter des Jkarios und der Periböa und Mutter des Telemachos , den sie noch an der
Brust trug , als ihr Gemahl gegen Troja zog. Da nach Eroberung Trojas derselbe lange
Zeit umherirrte und in Folge dessen für todt gehalten wurde , wurde sie von vielen Freiern
auf das unverschämteste umlagert . Allein sie wußte dieselben mit dem Vorwände , sie müsse
erst für den Laertes ein Leichengewand fertigen , hinzuhalten . Damit wurde sic aber nie
fertig , da sie des Nachts das am Tage Gearbeitete stets wieder auftrenute . Als jedoch diese
List endlich verrathen und sie nun von den Freiern immer mehr bedrängt wurde , kehrte endlich
Odysseus zurück und befreite sie aus ihrer Bedrängniß .

Peneus , der Hauptstrom von Thessalien und ganz Griechenland überhaupt , jetzt Se¬
la mbria , entspringt auf dem Pindus , durchströmt dann das Thal von Tempe und ergießt
sich zwischen dem Olympus und Ota in den Thcrmäischen Meerbusen oder den jetzigen Golf
von Salonichi . Das in seinem gewöhnlichen Zustande seichte Wasser dieses Stromes
schwillt gewöhnlich bei dem Schmelzen des Schnees in den Gebirgen außerordentlich an und
überflutet dann weithin die umgebenden Flächen .

Penn (William ) , ein als Gründer und Gesetzgeber der Colonie Pennsylvanien be¬
rühmter Ouäker , wurde am >4 . Oct . 1644 zu London geboren . Sein Vater war der aus¬
gezeichnete engl . Admiral William P ., der 167 « starb . Schon als Knabe verrielh der
junge P . Hang zum religiösen Separatismus . Als er später auf die Universität zu Oxford
kam , vereinigte er sich mit andern Studirenden zu besondern Andachtsübungcn , hörte die
Predigten des Quäkers Thomas Loe und mußte darum , besonders aber , weil er den vom
Hofe anbefohlenen geistlichen Rock nicht tragen wollte , die Anstalt meiden . Um ihn zu zer¬
streuen , schickte ihn sein Vater nach Paris und den Niederlanden , was aber nicht half . Er
ging sodann zur Bewirthschaftung der väterlichen Güter nach Irland , wo er mit Loe wieder
zusammentraf und sich nun ganz für die Sekte der Quäker (s. d .) entschied . Unbefugten
Predigens halber wurde er jedoch ins Gefängniß geworfen , dann aus Irland getrieben , so --
daß er um 1666 nach London zurückkehren mußte . Bei seiner Ankunft unterließ er, wie es
die Sitte foderte , vor seinem Vater das Knie zu beugen und dessen Segen zu erbitten ; son¬
dern den Hut auf dem Kopfe , grüßte er denselben mit den Worten : „ Guten Tag , Freund ;
es freut mich , daß du gesund bist" . Sein Vater hielt ihn anfangs für wahnsinnig und
warf ihn dann aus dem Hause , als er merkte , daß der Sohn Quäker geworden . Indessen
sollte P . ins Haus zurückkehren , wenn er versprechen würde , wenigstens vor seinem Vater ,
dem Könige und dem Herzoge von Work den Hut abzunehmen . Allein er konnte sich dazu
nicht verstehen und mied das väterliche Haus für immer . Zn den Straßen von London trat
er nun als Prediger auf , verschaffte sich großen Anhang , besonders unter den Frauen , und
erwarb sich durch seine Standhaftigkeit , seinen Wandel und seine hinreißende Beredtsamkcit
auch die größte Achtung unter den Quäkern . Wiewol von Überspannung selbst nicht frei ,
mäßigte er die trübsinnigen Schwärmereien Fox ' s (s. d .) , des Stifters der Sekte , und
erhob in der Gemeinde die christliche Duldung zu einer Hauptlehre . Im I . 1668 wurde er
wegen seiner Schrift „ T' ke sunel^ tounllution skullen " („ Erschütterung des Grundes auf
Sand " ) in den Tower gesetzt. Hier schrieb er das berühmte Buch „ Ko cross , nn cronu "

(„ KeinKreuz , keine Krone ^ und die Rechtfertigungsschrift „ Ini,ocsnc >
- >vitl> der open lllce " ,

die ihm zur Freiheit verhalf . Hierauf ging er nach Irland , predigte unter außerordentlichem
Zulauf zu Dublin , sah sich aber wieder in Proceß verwickelt, weil er vor dem Lordmajor , der
ihn vor sich beschick , den Hut nicht abnehmen mochte . Die Jury sprach ihn zwar frei ; man
hielt ihn jedoch der Kosten wegen so lange im Gefängnisse, biß sein Barer heimlich das Geld
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erlegte . Mit Fox und Nob . Barclay unternahm er nun zur Ausbreitung der Lehre eine Reise
nach Holland und Deutschland . Besonders zu Amsterdam predigte er, sowie seine Genossen , mit ,
großem Erfolg ; weniger gelang ihm dies in Deutschland , obschon ihn die Pfalzgräfin Elisa¬
beth , die Enkelin Jakob 's I ., sehr begünstigte . Nach seiner Rückkehr versöhnte sich P . mit
seinem sterbenden Vater , der ihm ein jährliches Einkommen von 1500 Pf . St . und eine

Schuldfoderung an die Regierung von 16000 Pf . hinterließ . Er heirathcte hierauf ein

schönes Mädchen , nahm aber deshalb in seinen Sitten und seiner ziemlich pedantischen Lebens¬

weise keine Veränderungen vor . Die Strenge , welche endlich das Parlament gegen eine
Sekte anwenden zu müssen glaubte , die Glaubens - und Gewissensfreiheit selbst für die

Katholiken fodcrte , und die sich bestehenden Verhältnissen und Sitten widersetzte, zog P . im ,
Laufe von zehn Jahren mehrfache Untersuchungen , Verfolgung und Gefangenschaft zu . ,
Der Umstand , daß ihn Karl II . schätzte und Zakob II ., vor wie nach seiner Thronbesteigung ,
sehr begünstigte , konnte die Anzahl seiner Feinde und den Verdacht eines geheimen Ein¬
verständnisses mit den Katholiken nur vermehren . Von allen Seiten bedroht , faßte P . den
Entschluß , einen Staat in Amerika nach den Grundsätzen christlicher Duldung und Bruder¬
liebe zu gründen . Zu diesem Zwecke überließ ihm die Regierung gegen die Schuldfoderung
seines Vaters einen großen Landstrich am Delaware als Privateigenthum , mit dem Rechte ,
daselbst unter brit . Oberhoheit eine beliebige öffentliche Ordnung einzuführen . Auf seinen
Räf strömten nicht nur Quäker , sondern die Verfolgten aller Länder und Religionen in die
Colonie , die nach ihm den Namen Pennsylvanien (s. d .) erhielt . Nachdem ihm zwei
Schiffe mit Ansiedlern und Geräthschaften vorangcgangen , reiste er mit Zurücklassung seiner
Familie im Z . 1682 selbst nach Amerika . Mit seiner Ankunft rief er die Kolonisten am
25 . Apr . zu einer Generalversammlung , in welcher er dem jungen Staate eine Verfassung
in 24 Artikeln verlieh , die 1776 bei Constituirung der Vereinigten Staaten zu Grunde
gelegt wurde . Außerdem trat er mit den Indianern in Verbindung , kaufte denselben große
Landstriche ab, ohne sie daraus zu vertreiben , und gründete die Stadt Philadelphia . Bald
wuchs aus den verschiedenartigsten Elementen unter seiner Leitung eine kräftige , freie Ge¬
meinschaft zusammen , in der selbst dieQuäker ihre frömmelnden Grillen vergaßen und einen
freiern Sinn annahmen . Gegen Ende der Regierung Jakob 's ll . kehrte P . nach England
zurück, um für seine vom Parlamente hart verfolgten Glaubensgenossen zu wirken , die aber
erst nach dem Sturze der Stuarts durch die allen Nonconformisten Duldung gewährende
Acte von 1688 zur Ruhe gelangten . Seine Feinde beschuldigten ihn nach Wilhelm

's III .
Thronbesteigung eines hochverräterischen Einverständnisses mit den Stuarts , sodaß ihm die
Regierung eine hohe Kaution abfoderte und die Colonie wegnahm , weil er die Summe nicht
erlegen konnte . P . verbarg sich längere Zeit , stellte sich 1693 aber selbst vor Gericht und
wurde gänzlich schuldlos befunden . Nachdem er >696 seine Eigenthumsrechte wiedcr -
erhalten , reiste er mit seiner Familie nach Pennsylvanien , um seiner Schöpfung , die unter
den königlichen Statthaltern gelitten hatte , die Vollendung zu geben . Neue Verwickelungen
und die Sorge für die Quäker in Holland und Deutschland führten ihn indessen schon nach
einigen Jahren nach England zurück . Hier heirathete er, da seine erste Frau gestorben , zum
zweiten Mal , zog sich gegen den Willen der Königin Anna , die ihn um sich zu haben j
wünschte , in die Einsamkeit zurück und schriebsein letztesWerk „ b 'ruits of sollt,, <Ie" (deutsch, ,
Tüb . >795 ) . SeineVermögensverhältnisse waren in der letzten Zeitso ungünstig geworden ,
daß er 1712 sein Eigenthumsrecht an Pennsylvanien für 280000 Pf . St . der Krone
abtrat . Er starb am 30 . Mai 1718 auf seinem Landgut Nushamb in der Grafschaft
Buckingham . Selbst die Zeitgenossen , welche nicht seine Freunde sind, lassen der Gediegen¬
heit und Ehrenhaftigkeit seines Charakters Gerechtigkeit widerfahren , obschon sie ihn nicht
frei von Eigendünkel finden . Franklin hingegen sucht in seiner Geschichte der Constitution
von Pennsylvanien (Lond . 1759 ) zu beweisen , daß er die Colonie dem Eigennütze geopfert ,
habe . Seine gesammelten Schriften erschienen mit einer Biographie zu London 1726 und
dann 1782 ( 4 Bde .) . Vgl . Marsillac , „ Vio <1e 6 „ iII . (2 Bde ., Par . 179, ; deutsch
von Friedrich , Strasb . 1793 ) und Clarkson , „ 5lemoirs vktke private anä public like ok >
W >» . (2 Bde ., Lond . 1813 ), der ihn gegen Franklin zu rechtfertigen sucht.

Pennalismus nannte man die Unbilden , die ehedem die ältern Studenten (oder
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die Schönsten ) gegen die neu angekommenen , die man Pennale (von penns , d . i . Feder ),
später Füchse nannte , sich erlaubten und die diese geduldig ertragen mußten . Man hat den.
Anfang des pennalistischen Wesens häufig in dem Papstthume gesucht ; allein erst im An¬

fänge des 17 . Jahrh . fand der Pennalismus hauptsächlich auf den deutschen und hier wieder
auf den protestantischen Universitäten Eingang . Frankreich , Holland , England , Italien und
diekatholischenUniversitätenDeutschlands haben ihn nie gekannt . Die Schönsten betrachteten
die Pennale förmlich wie ihre Diener und ihre Herrschaft erstreckten sie nicht blos über ihr
Eigenthum , sondern auch über ihre Person . Alles , was die Pennale hatten , mußten sie an
die Schönsten geben, die sie dafür zu den niedrigsten Diensten gebrauchten , sie auf alle Weise
verhöhnten und dem öffentlichen Hohn Preisgaben und , wo sie nur konnten , körperlich mis -

handelten . Der Pennalcursus dauerte ein Jahr . Erst nach Ablauf desselben folgte die De -

pvsition , die schon vor der Reformation Sitte war und bei der der Pennal einer Menge sym¬
bolischer Prüfungen unterworfen wurde , die insgesammt aus Reinigung von dem ihn bisher
anhaftenden Schmuze und eine Weihung zu einem verständigen Leben hindeuteten . Alle
Versuche , dem Unwesen ein Ziel zu setzen , waren lange Zeit ganz vergeblich , da die Pennale
selbst den Pennalismus nicht abgeschafft wissen wollten und sich gemeinschaftlich mit den
Schönsten allen Anordnungen der Behörden widerseßten , indem ihnen sonst die Hoffnung
entgangen wäre , einst als Schönsten Gleiches mit Gleichem zu vergelten . Schon 1613

erschien auf der Universität zu Jena ein Edict gegen den Pennalismus und ähnliche erließen
Frankfurt , Rostock, Wittenberg u . s. w . Doch erst später vereinigte man sich zu strengem
Maßregeln dagegen , soinGießen 1656 , inLeipzig 1666,inJena 1661 und 1663 . Nament¬
lich erwarb sich um Abschaffung desselben auf letzterer Universität der Rector Bose (s. d .)
große Verdienste . Dessenungeachtet erhielten sich noch lange die Spuren des Pennalismus .
Von den Studenten nahmen auch andere Stände , namentlich die Buchdrucker , das Pennal¬
wesen an , bei denen die Deposition noch länger als bei den Studenten in Brauch blieb .
Ihre Abschaffung betrieben Breitkopf in Leipzig und Hain in Berlin . Vgl . Schöttgen ,
„ Historie des ehedem auf Universitäten gebräuchlichen Pennalwesens " (Dresd . > 7 -17 ) .

Pennant (Thomas) , brit. Naturforscher , geb. am 1 -1 . Juni 1 726 zu Downing in
Flintshire , gest. am 16 . Dec . 1768 , studirte zu Oxford und machte große Reisen imJn -
und Auslande . Er beschäftigte sich hauptsächlich mit wissenschaftlicher Erforschung der
Naturgeschichte und besonders der Zoologie , die er durch Entdeckung und Beschreibung
mancher unbekannten Thiere bereicherte . Auch trug er bei zur Erweiterung der Kenntniß

-mehrer Theile Englands in historischer und topographischer Hinsicht . Sein anonym heraus¬
gegebener „ loui - in 8c » tland snil vo ) SAS to tlle blebrides " (3 Bde ., Lond . 1776 , 4 . ;
deutsch von Ebeling , 2 Bde ., Lpz . >779 — 80 ) gab treffliche Ausschlüsse über jene damals
von Engländern noch wenig bereisten Lande . Seine vorzüglichsten Leistungen aber liegen
im Gebiete der Zoologie . Seine „ ^ rctic roidog ^ " ( 3 Bde ., Lond . 1786 ; deutsch von
Zimmermann , 2 Bde ., Lpz . 1787 , -1 .) und die „ Historx vk guadrapsds " (Lond 1781 )
haben noch jetzt Werth und sind Denkmale umsichtigen und kritischen Fleißes . Veraltet
dagegen sind seine „ Üriti - K roolog ^" ( 4 Bde . , Lond . >761 , Fol . ; lat . und deutsch von
Murr , -> Bde ., Augsb . 1771 — 76 , Fol . mit I52Kpfrt .) und „ Indian - »«log )-" (Lond .
1760 , Fol . ; deutsch von Förster , Halle 1781 , Fol .) . Durch die Zeit wurde unbrauchbar
gemacht sein „ Account otl ^ ondon " (Lond . 1790 , -1 .) . Er selbst lieferte seine Biographie
(Lond . 1 793 , deutsch von Timäus , Hannov . 1794 ) .

Pennsylvanien , einer der Vereinigten Staaten von Nordamerika , mit einem
Flächenraum von mehr als 325 mM . , grenzt nördlich an Neuyork , östlich an den Fluß Dela -
Ware, der cs von Neujersey trennt , südöstlich an den Staat Delaware , südlich an Maryland
und einen Theil Virginiens und westlich an dieses und den Staat Ohio . Der die Vereinigten
Staaten durchziehende Höhenzug der apalachischen Gebirge weicht in P . von der gewöhn¬
lichen, von Westen nach Nordosten gehenden Richtung ab und läuft hier in wechselnden
Richtungen östlich und westlich ; vom Flusse Susquehannah erheben sich die Blauen Berge
(Kittatinny ) ; die große Alleghanykette aber gibt dem ganzen den Staat durchziehenden
Gebirge den Namen . Ungefähr ein Siebentel des ganzen Flächenraums ist gebirgig , doch
erreichen die Höhen nirgend die Schneelinie und sind fast durchaus bewaldet . Einige Berge
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sind beinahe bis zum Gipfel angebaut . Der übrige Theil des Staats ist theits eben , theils
eine angenehme Abwechselung von Hügeln und Thälern . Die bedeutendsten Ströme sind
der Delaware , der Susquchaunah , der Schuyllkill , der Alleghany und Mouougahela , die ,
bei Pittsburgh sich vereinigend , den Ohio bilden . Außer diesen gibt es viele kleinere Flüsse
und Bäche , und überhaupt ist kaum ein anderer Theil der Bereinigten Staaten so gut be¬

wässert als P . Zn den Gebirgen ist das Klima beständig , der Winter kalt . Der ostwärts
von den Gebirgen liegende Theil des Staats hat plötzliche Abwechselungen des Wetters und
einen äußerst hohen, aber nicht lange anhaltenden Grad von Hitze und Kälte . Auf der West¬
seite steigt und fällt die Temperatur nicht so sehr und so plötzlich und die Luft ist überhaupt
milder . Der Boden ist im Ganzen fruchtbar und zum Theil vortrefflich , besonders westlich
von den Gebirgen . Die Haupterzeugniffe des Ackerbaues sind Weizen (der beste in Nord¬
amerika ) , Mais , Roggen , Gerste , Flachs und Hanf . Obst wird in Überfluß gebaut . In

einigen Gegenden hat man mit Vortheil ausländische Reben angepflanzt . Der Zuckerahorn
wird in den westlichen und nördlichen Theilen des Staats häufig angebaut und liefert fast
den gestimmten einheimischen Zuckerbedarf . Mehre Theile des Staats haben reiche Eisen¬
gruben , die vorzügliche Erze liefern . Auch gibt es Kupfer , Blei und etwas Silber . Die
Mittlern Theile des Staats haben reiche Lager von Anthracit und bituminösen Kohlen . In

mehren Gegenden findet man den feinsten Marmor , auch liefert P . treffliche Zugpferde .
Die ersten Ansiedler waren Schweden , die 1638 einwanderten . Später siedelten sich auch
Holländer an . Der eigentliche Begründer der Colonie wurde Will . Penn (s. d .) , dem sie
auch den Namen verdankt . Der Staat ist in 53 Grafschaften getheilt . Der Sitz der Re¬

gierung wurde 179 » von Philadelphia nach Lancaster und >812 nach Harrisbury am

Susquchannah verlegt . Die ansehnlichsten Städte sind , außer Philadelphiass . d .),
Pittsburgh (s. d .) , der Stapelplatz für den Binnenhandel , Germantown , Neading und

Easton . Die Volksmenge , die >782 nur 3 » » » » » Seelen betrug , war 184 » auf 1,724922
gestiegen . Die Mehrzahl derselben sind Abkömmlinge von Engländern , Irländern , Schott¬
ländern und Deutschen . In mehren Grafschaften ist die deutsche Sprache vorherrschend ;
auch haben sich die Einrichtungen , Sitten und Lebensweise des Stammlandcs unter den

fleißigen und geselligen, meist Ackerbau treibenden Einwohnern erhalten . Die Anstalten für
die Bildung des Volks sind zahlreich . Es gibt eine Universität in Philadelphia , die vor¬
züglich für das Studium der Arzneiwiffenschaft mit trefflichen Lehrmitteln versehen ist, und

Collegien in Carlisle , Canonsburg , Washington , Pittsburgh und Meadville . Die deutschen
Ansiedler haben vier Seminarien , und die Brüdergemeinde erhält blühende Schulen in

Bethlehem , dem Hauptorte der Gemeinde , Nazareth und Litiz . Äuch besitzt der Staat eine
Taubstummenanstalt und eine große Lehranstalt für Waisenkinder in Penn Township ,
unweit Philadelphia . P . zeichnet sich vor den übrigen Staaten durch die Mannichfaltigkeit
und den Umfang seiner Manufacturen aus . Sehr bedeutend sind die Eisenwerke und die
Fabriken , welche Eisenwaaren verschiedener Art und von vorzüglicher Güte liefern . Wollene
und baumwollene Zeuche liefern zahlreiche Manufacturen . Die Stapelwaaren des Staats
sind, außer Weizen , Eisen in Stangen und Gußwaaren , vorzügliches Stabholz , Leinsamen
und Schießpulver . Der Handel erstreckt sich bis Rußland , China und in das Mittelländische
Meer und wird nicht blos mit eigenen , sondern auch mit vielen Erzeugnissen der übrigen
amerik . Staaten und Westindiens getrieben . Der Hauptsitz desselben ist Philadelphia .
Der Staat hat treffliche Straßen , Kanäle und Eisenbahnen . Die erste Kunststraße in den
Vereinigten Staaten wurde in P . gebaut . Die gesetzgebende Gewalt des Staats besteht aus
dem Senat und dem Hause der Repräsentanten . Dieses kann nach der neuen Verfassung
nicht über 10 » jährlich gewählte Abgeordnete enthalten ; die Mitglieder des Senats aber ,
welche '/z der Zahl der Abgeordneten des Unterhauses nicht übersteigen dürfen , werden auf
vier Jahre gewählt , und jährlich tritt ein Viertel von ihnen aus . Der Gouverneur , der die

vollziehende Gewalt hat , wird auf drei Jahre gewählt und kann in einem Zeiträume von

zwölf Jahren sein Amt nur neun Jahre nacheinander behalten . Alle Wahlen geschehen
durch das Volk mittels Kugelung . Die richterlichen Beamten werden von dem Gouverneur
ernannt und können auf den Antrag beider Häuser der gesetzgebenden Gewalt oder durch
Urtheilsspruch abgesetzt werden . Die Staatseinkünfte bettagen 3,89054 » Dollars ; die
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Staatsschuld beläuft sich auf 37,937788 Dollars . Die Miliz zählt I7355VM . und28635
einrollirteTruppe », zusammen202I85M . Vgl . Rob . Proud, „ Ttie ! llistnr )- «kU . ,fromtbe
« r >N>i><»l institiition anrl settleinent «f tbat prnviiice , „ ixler tbo lirst ziroprietor sinl
xovernnr Will . Uenii , in 1081 , tili alter tbe )-ear I 732 " f2 Bde ., Philadelphia 1797 ) .

Penny , d . h . Pfennig , in der Mehrheit Pence , ehemals eine Silber - , jeht eine
kupferne Scheidemünze , ist eine Rechnungsmünze in Großbritannien . Von derselben gehö¬
ren l 2 zu einem Schilling und 230 zu einem Pf . St .

Pension nennt man die Geldsumme , welche verabschiedeteMilitair - und Civilbeamte
beziehen . Bei dem Militair erhalten in der Regel nur die Offiziere eine Pension , während
die niedern Chargen als Invaliden oder sonst versorgt werden . Die Höhe der Pension ist in
den einzelnen Staaten sehr verschieden, doch wird sie gewöhnlich imVerhältniß des bisherigen
Einkommens und der vollendeten Dienstzeit normirt , wobei die Campagnejahre doppelt ge¬
rechnet werden . Die im Dienste befindlichen Offiziere sind einem monatlichen geringen Ab¬
züge von ihrem Gehalte unterworfen , der in die allgemeine Pensionskasse fließt, aber freilich
immer bedeutende Zuschüsse von Seiten des Staats erfodert , um dem Bedürfnisse zu genügen .

Peilsionnair hieß sonst in den großen oder stimmberechtigten Städten Hollands der
Syndicus , mit analoger Machtvollkommenheit für jede dieser Städte , wie der Groß - oder
Nalhspensionnair , der Staatssecretair der Stände oder Staaten der Provinz Holland
war und vormals , noch zur Zeit Oldenbarne .veldt ' s (s. d .) , Generaladvocat der Pro¬
vinz Holland genannt wurde . Er hatte keine entscheidende Stimme in der Staatenversamm¬
lung , sondern nur den Vortrag Dessen , was zur Berathschlagung gezogen werden sollte. Er
sammelte die Stimmen , faßte die Beschlüsse ab , eröffnete die an die Staaten eingegangenen
Schreiben , verhandelte mit den fremden Gesandten und Ministern , trug Sorge für die Ein¬
künfte und für die Erhaltung der Rechte und Gerechtigkeiten , sowie für Alles , was die Wohl¬
fahrt der Provinz anging . Er wohnte dem Collegium der deputirten Nä '

the bei , welche die
Souverainetät in Abwesenheit der Staaten vorstellten , und war immerwährender Deputir -
ter bei den Generalstaaten der Vereinigten Niederlande . Der Einfluß dieser ersten Magi¬
stratsperson war in Holland und dadurch in den ganzen Niederlanden höchst wichtig , sodaß
man ihn als den Premierminister der Generalstaaten betrachten konnte . Sein Amt währte
fünf Jahre , nach deren Verlauf jedoch in den meisten Fällen die einmal getroffene Wahl auf
neue fünf Jahre bestätigt wurde . Die Revolution machte diesen Stellen 1795 ein Ende .
Napoleon erneuerte den Titel derselben für kurze Zeit - indem er > 805 Schimmelpen¬
nin ck (s. d .) als Rathspensionnair an die Spitze der Batavischen Republik stellte .

Pentächord nennt man eine Tonreihe von fünf Tönen.
P entägramm , s. D r u d e n f u ß .
Pentameter , eigentlich ein aus fünf Gliedern zusammengesetzterVers , gehört zur

daktylischen Gattung und besteht aus zwei Hälften oder Hemistichien , die durch eine unver
ändcrliche Jncision geschieden werden . Jede Hälfte bietet einen archilochischen Vers

^ ^ — ), nur mit dem Unterschiede , daß in der ersten statt der Daktylen auch Spon -
deen eintreten können und im letzten Fuß der zweiten Hälfte auch eine Kürze zulässig ist.
Der Name Pentameter ist daher ungenau , da er wegen der beiden Pausen in der Mitte und
am Ende dieselbe rhythmische Länge hat als der Hexameter (s. d .), wie folgendes Schema
und Beispiel zeigt :

— ^ - ! —
Nacht umdunkelt dit Flur , Schweigen erfüllet den Hain .

Da der Pentameter , allein gebraucht , wegen seiner Eintönigkeit und geringern Abwechselung
bald ermüden würde , so hat man ihn stets nur mit dem Hexameter , dessen majestätischem
Gange er eine gewisse Milde gibt , in Verbindung gesetzt und je zwei solcher Verse einDi -
stichon (s. d .) , das ganze Versmaß aber das elegische genannt . (S . Elegie .)

Pentäpla oder Pentaglotte nennt man vorzugsweise eine Bibelausgabe in fünf
Sprachen , wie z . B . das Neue Testament in der sogenannten pariser Polyglottes , d .) .

Pentapölis heißt ein District von fünf Städten, wie z . B . ehedem in Palästina und
im cyrenaischen Libyen . (S . Cyrenaika .)

Pentateuch bezeichnetursprünglich einen aus fünf Büchern bestehendenBand , dann
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vorzugsweise die im Kanon des Alten Testaments befindlichen , dem Moses (s. d .) beigcleg.

ten sünf Bücher , welche theils Geschichtserzählung , theils gesetzliche Bestimmungen enthal¬
ten und die Namen Genesis , Exodus , Leviticus , Numeri und Deuterono -

mium führen .
Pentathlon , eigentlich Fünfkampf , lat. <i»in!j »erti »m , hieß bei den Griechen derJn-

begriff der fünf Leibesübungen in der Gymnastik (s. d .), die im Springen , Diskuswerfen ,

Laufen , Ringen und Faustkampfe bestanden . Diese fünfÜbungen wurden zwar auch allein an¬

gestellt , und der Sieger konnte in jeder einzelnen den Preis erlangen ; bei dem Pentathlon aber

mußte der Sieg in allen fünf hintereinander erkämpft werden . (S . Olympische Spiele .)

Pentelrkon , auch P entclikos , ein ziemlich hohes Gebirge in Attika , auf dessen
Höhen der Kephisos entspringt , mit einer merkwürdigen Stalaktitenhöhle und wundervollen

Fernsicht , war schon im Alterthume berühmt durch seinen trefflichen Marmor , der sowol zu

Prachtgebäudcn und Tempeln , wie namentlich zum P arth en o n (s. d .) auf der Akropolis ,
als auch zu Bildsäulen verwendet wurde . Vgl . „ Morgenland und Abendland " (Bd . I ,
Stuttg . 1841 ) .

Penterbalken heißt der lose, nur auf großen Schiffen vorkommende Balken, der

dazu dient , den gelichteten Anker bequemer auf das Vordertheil des Schiffes legen zu können ,

zu- welchem Ende man das Ankerkreuz mit dem an der Pentertalje befindlichen Pen¬
terbalken umfaßt und auf jene windet .

Penthesilea , die Tochter des Ares und der Otrera , Königin der Amazonen (s. d .),
kam im trojan . Kriege den Trojanern zu Hülfe , wurde aber endlich von Achilles erlegt .

Homer erwähnt sie nicht .
Pentheus , der Sohn des Echion und der Agave, der Tochter des Kadmos , und als

König von Theben des Letzter« Nachfolger , hatte wegen seiner Widersetzlichkeit gegen die

Einführung des Dionysosdienstes das Schicksal , auf dem Kithäron von seiner eigenen Mut¬

ter , die ihn in ihrer bacchischen Wuth für ein wildes Thier hielt , und andern Mänaden , na¬

mentlich den Schwestern seiner Mutter , zerrissen zu werden .

Penthievre , eine uraltebretagn . Grafschaft , die gegenwärtig das franz . Departement
Morbihan bildet , gehörte in früherer Zeit mehren Verwandten des Hauses Bretagne . Spä¬
ter kam sie an die Häuser Brosse undLuxembourg und wurde zu deren Gunsten von Karl IX.
1569 in ein Pairieherzogthum verwandelt , das aber in der Folge an die Krone fiel . Lud¬

wig XlV . stellte das Herzogthum 1697 her und gab es einem seiner mit der Montespan er¬

zeugten Bastarde , dem Grafen von Toulouse , der 1737 starb . — Der einzige Sohn und

Erbe desselben ans der Ehe mit Marie de Noailles warLouis Jean Marie deBour -

bon , Herzog von P . , geb . am > 6 . Nov . 1725 und bekannt wegen seiner Sitten¬

reinheit und großer Rechtschaffenheit . Er erbte auch von seinem Vater die Würde als Groß¬
admiral , das Gouvernement von Bretagne und zwei Regimenter , die seinen Namen führ¬
ten , und an deren Spitze er in den Schlachten von Dettingen und Fontenoi tapfer kämpfte .

Nach dem Lstr. Erbfolgekricge zog er sich auf sein Schloß Sceaux zurück und lebte hier ganz
wohlthätigen Werken . Der Tod seiner Gemahlin , Marie Therese von Modena , die 1751

starb , versenkte ihn in tiefe Melancholie . Auch verlor er >768 seinen noch jungen Sohn , den

Prinzen von Lambglle , der sich durch Ausschweifungen zu Grunde gerichtet hatte . Während
der Revolution flößte seine Unbescholtenheit selbst den Schreckensmännern Achtung ein , die

ihn gänzlich in Ruhe ließen . Doch wurde er hart betroffen von der Ermordung seiner Schwie¬

gertochter , der Prinzessin von Lamballe ( s. d .) . Als dem letzten Sprößling der lcgitimir -

ten Söhne Ludwig 's XIV . war ihm auch die reiche Erbschaft seines Vetters , des Grafc » .von

Eu (s. Maine ) , zugefallen . Der Herzog starb zu Vernon am -1 . März 1793 , einen Mo¬

nat vor dem Conventsdecrete , welches die Verhaftung aller Bourbons befahl . Er hinterließ
eine Tochter , Marie Louise Adelaide de Bourbon , die den als Bürger Egalite bekannten

Herzog Louis Philipp Joseph von Orleans (s- d .) geheirathet hatte und hierdurch die

Mutter des jetzigen Königs der Franzosen , Ludwig Philipp (s. d .), wurde . Diese Ver¬

bindung brächte die unermeßlichen Güter des Hauses P . an die Familie,Orleans .

Peparethos , eine zu den Cykladen (s. d .) gehörige Insel im ÄgeischenMeere , jetzt
Skop elo , war im Alterthume berühmt durch Wein - und Olivenbau .
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Pepe ist der Name dreier in der neuesten Geschichte ihres Vaterlands berühmt ge¬
wordener Neapolitaner . Gabriele P . , Oberst und Mitglied des Nationalparlaments ,
gcb. 1781 zu Bojano in der Provinz Molise , studirte die Rechte . Mit Errichtung derPar -
thenop eisch en Republik (s. d.) im 1 . 1799 trat er in das sranz . - neapolitan . Heer und
mußte deshalb mit der Restauration nach Frankreich flüchten , wo er sich der ital . Legion
zugcsellte. In Folge des Friedens von Florenz kehrte er 1801 nach Neapel zurück und nahm
1806 in der Armee unter König Joseph Bonaparte Dienste . Für dessen Interesse kämpfte
er seit >808 in Spanien ; später jedoch trat er in das neapolitan . Heer unter Murat zurück
und wohnte den Ereignissen von 1814 und 18 l 5 bei. Nach Ferdinand 's I . Rückkehr erhielt
er als Oberst ein Regiment , das zu Syracus lag . Als 1820 in Neapel die Revolution aus¬
brach , wirkte er eifrig für dieselbe , wurde im Oct . Mitglied des Nationalparlaments und
drang auf die Absetzung des Generals Florestano Pepe und die Verwerfung des Vergleichs ,
welchen Letzterer zu Palermo geschlossen hatte . Ebenso sprach er sich mit Festigkeit bis zum
letzten Augenblicke für Beibehaltung der span . Constitution aus . Mit vielen andern Patrio¬
ten wurde er nach der Restauration des absoluten Thrones den Ostreichern übergeben , die
ihn in die Kerker von Olmütz warfen . Nach zwei Jahren erhielt er jedoch die Freiheit wieder
und ging nun nach Florenz , wo er fortan der wissenschaftlichen Muße lebte . — Flore¬
stano P . wurde 17 80 zu Squillace in Calabricn geboren . Als die Franzosen 179g in Nea¬
pel einrückten , war er bereits Lieutenant . Er trat unter die Fahne der neuen Republik , flüch¬
tete bei der Restauration nach Frankreich und diente bis zum Frieden von 1801 in der ital .
Legion, woraus er nach Neapel zurückkehrte . JmJ . 1806 nahm er unter JosephBonapartc
Dienste , ging mit demselben nach Spanien und erwarb sich als Chef des Ecneralstabes der
neapolitan . Division in den Feldzügen von 1810 und >811 den Grad eines Brigadegene¬
rals . Im russ . Feldzuge von 1812 führte er eine neapolitan . Division nach Danzig . Dann
deckte er an der Spitze der neapolitan . Reiterei den Rückzug der Franzosen von Oszmiana
nach Wilna , schloß sich, krank und verwundet , mit dem Reste seiner Truppen in Danzig ein
und fiel in die Hände der Russen . Nachdem er die Freiheit erhalten , übertrug ihm Murat
die Dämpfung einespon Palermo aus veranlaßten Ausstandes in den Abruzzen . JmJ . >8 >7

kämpfte er im neapolitan . Heere gegen die Ostreicher in Oberitalien , erhielt noch von Mu¬
rat den Grad eines Generallieutenants und übernahm nach dessen Flucht das Gouvernement
in Neapel bis zum Einrücken der Östreicher . Nach der Restauration Ferdinand ' s l . behielt
er seine Stelle in der Armee . Er blieb den Vorbereitungen sowie den ersten Ereignissen der

neapolitan . Revolution von 1820 völlig fremd , an denen sich jedoch sein Bruder Euilielmo
um so lebhafter betheiligte . Nach den Vorgängen zu Palermo schickte ihn die Regierung im

Sept . mit einem Corps von 4000 M . zur Herstellung der Ordnung nach Sicilien . Es ge¬
lang ihm , nachdem er Palermo am 27 . und 26 . Sept . unterworfen , die Insel zu beruhigen .
Doch die von ihm abgeschlossene Capikulation , welche den Sicilianern Aussicht auf politische
Selbständigkeit gewährte , wurde von der Regierung wie vom Nationalparlament für nich¬
tig erklärt . Er mußte sein Commando niedcrlegen , trat aber bei Annäherung der Östreicher
nach dem Wunsche des Parlaments an die Spitze des Generalstabes . Ungeachtet er schon
vor der Entscheidung zur Unterwerfung gerathen , verlor er nach der Rückkehr Ferdinand s

doch seinen Rang und lebte fortan als Privatmann . — Guglielmo P . , des Vorigen
Bruder , geb . zu Squillace 1782 , trat 1799 ebenfalls in das republikanische Heer , focht ge¬
gen die Royalisten unter Ruffo (s? d .) bei Portici und wurde nach der Einnahme von Nea¬

pel verhaftet und nach sechsmonatlichem Gefängniß verbannt . Er trat in die ital . Legion ,
kehrte aber nach dem Frieden von Florenz zurück und versuchte in Calabrien aufs neue einen

Aufstand , der ihm Verurtheilung zu lebenslänglicher Gefangenschaft brachte . Nach mehren
Jahren gelang es ihm jedoch, seinem scheußlichen Kerker aus einer der Agatischen Inseln zu
entrinnen . JmJ . 1806 trat er als Major in die Dienste des Königs Joseph , wurde aber
bei Maida von den Truppen Ferdinand 's gefangen und zum Tode verurtheilt . Durch Be -

stechung in Freiheit gesetzt , diente er hieraus unter den franz . Truppen auf den Jonischen
Inseln . Nachdem ihn Murat 1809 zu seinem Ordonnanzoffizier ernannt , befehligte er 1310
in Catalonien unter Suchet ein neapolitan . Regiment und erwarb sich den Grad eines Bri -

Conv. -Lcr . Neunte Ausl. XI . 4
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gadegenerals . Zn dieser Stellung überwarf er sich oft mit den Franzosen und faßte gegen
dieselben einen unversöhnlichen Haß . Murat erhob ihn zum Baron und verlieh ihm mehre
Güter , was ihn jedoch nicht abhielt , auf die Einführung einer Verfassung zu dringen . Zm
I . >8I !> befehligte er gegen die Östreicher und erhielt von Murat den Grad eines General¬
lieutenants , den er auch nach der Restauration Ferdinand ' s behielt . Im Z . >8 >8 mußte er
eine Division Milizen bilden und an deren Spitze die Räuberbanden in den Provinzen Avcl -
lino und Foggia ausrotten . Als die Carbonaria zu Anfänge des Juli 1820 die Fahne des

Aufstandes erhob, gab die Regierung , der er durch seine Freisinnigkeit verhaßt geworden , den

Befehl zu seiner Verhaftung . P . entzog sich jedoch der Verfolgung und führte am Abend
des «>. Juli die zwei von ihm befehligten Regimenter der Hauptstadt zu den Insurgenten
nach Avellino , wo ihm Lorenzo de Conciliis sogleich den Oberbefehl über die insurgirlen
Truppen übergab . Der Sieg der Revolution war hiermit entschieden . Am 9 . Juli hielt P .
an der Spitze von 209N9 M . regulairer Truppen seinen Einzug in Neapel und wurde an
Nugent

' s Stelle zum Oberbefehlshaber und Generalcapitain des Reichs ernannt . Sein

unvorsichtiges Betragen , namentlich die Begünstigung der Soldaten , welche den Aufstand
begonnen , trug viel zur Veruneinigung der Häupter und Parteieil bei. Mit der Eröffnung
des Parlaments und der feierlichen Annahme der Constitution von Seiten des Königs legte
P . seinem Versprechen gemäß am I . Oct . den Oberbefehl nieder . Nach der Abreise Ferdinand 's
aus den Kongreß zu Laibach trat er in den Staatsrath , welcher den Prinzregenten unterstützen
sollte ; auch bewerkstelligte er die Organisation der Nationalgarden . Bei Annäherung der Ostrei¬
cher, am 2 » . Febr . 182 l , erhielt er den Befehl über das zweite Armeecorps , welches 16 Ba¬
taillons stark sein und die Abruzzen vertheidigen sollte. Indessen zählte P .

' s Macht kaum
I 3066 M -, darunter schlecht disciplinirte Milizen , die auf die Kunde von Annäherung des
Feindes haufenweise davonliefen . Er eilte deshalb , die Östreicher am 7 . März bei Rieti un¬
weit Civita - Ducale nach einem wohlüberlegten Plane anzugreifen , sah sich aber bald von
seinen Scharen verlassen und mußte mit den Trümmern nach Cästel di Sangro zurück¬
weichen. (S . Sicilien , Königreich beider .) Nachdem Alles verloren , entfloh er auf
einem span . Schiffe nach Barcelona , ging dann nach Lissabon und von da nach London und
Madrid , wo er vergeblich die Errichtung eines Corps von Ausländern versuchte . In Neapel
wurde er in Contumaz zum Tode verurthcilt . Endlich ließ er sich in London nieder . Er ver¬
öffentlichte die „ Relation cles ävänemeots polilssiies et militsires <pii ont eu lieu » Nasses
en 1820 et 1821 " . Vgl . Carascosa, „ lHämoires ilistoricpies , politlijues et militaire » SUI
la revolution clii ro ^kmme <is Nasses " (Lond . l823 ) .

Pepiniere , eigentlich Baumschule , hieß ursprünglich das jetzige medicinisch- chirur -
gische Friedrich -Wilhelms -Jnstitut in Berlin , in welchem unbemittelte junge Leute entwe¬
der ganz oder größtentheils auf Kosten des Staats unter Aufsicht so weit in medicinischen
Kenntnissen unterrichtet werden , daß sie nach vollendetem Lehrcursus als Compagniechirur¬
gen in das Heer einzutreten befähigt sind, wo sie eine gewisse Anzahl Jahre dienen müssen.
Nach Ablauf dieser Zeit können sie beim Heere bleiben und nach ihrer Befähigung avanci -
ren oder auch aus dem Staatsdienste treten und selbständig ihre weitere Laufbahn verfolgen .
Ihre Entstehung verdankt die Anstalt den Bemühungen des przuß . Generalchirurgen
Görcke, gcst. 1822 , der, um dem gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts sich immer
fühlbarer machenden Mangel an ärztlicher Pflege für das Heer abzuhelfen , im J . I7SS
dem König einen Plan zu dieser Anstalt übergab , den der König noch in selbigem Jahre
genehmigte . Nach verschiedenen Veränderungen und Erweiterungen vertauschte die Pepi¬
niere ihren Namen im I . 1818 mit dem jetzigen, und seit l 822 sind sämmtliche wesentliche
Theile des Instituts , namentlich die Bibliothek , die Sammlungen von Instrumenten
u . s. w ., in einem Gebäude vereinigt . Vgl . Preuß , „ Das medicinisch -chirurgische Friedrich -
Wilhelms -Jnstitut " (Berl . 1819 ) .

Pera , s. Konstantinopel .
Perceval (Spencer), brit . Staatsminister, geb. am 1 . Nov . 1762 , war der zweite

Sohn des irländ . Grafen John Egmont , der in England außerdem die Titel eines Baron
Lovell und Holland führte . P . studirte die Rechte zu Cambridge und ließ sich mit großem
Erfolg als Sachwalter zu London nieder . Vorzüglich begründete er seinen Ruf in dem Li-
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bellprocesse Thom . Payne
' s (s. d .), dessen Derthcidigung er führte . Während des Pro -

ccsses gegen Warren Hastings (s. d .) veröffentlichte er eine Schrift , in welcher er zu be¬

weisen suchte, daß ein richterliches Verfahren nicht eingestellt werden dürfe , wenn auch das
Parlament , welches die Untersuchung cingeleitet , aufgelöst worden sei . Dies gefiel dem
Minister Pitt so, daß derselbe den Verfasser an sich zog und zu seinem Schüler machte . P .
gelangte nun unter solcher Protection ins Unterhaus , wo er mit Eifer und großer Beredt -

samkeit die ministerielle Politik vcrtheidigte und besonders in den Finanzfragen gründliche
Kenntnisse an den Tag legte . Addington , der 180 I Pitt im Amte folgte , ernannte den ge¬
wandten und ergebenen Ädvocaten erst zum 8 <>licit, ?r, dann zum ^ « » ruez '-genor »! . Als

nach Pitt 's Tode im I . 1806 ein freisinnigeres Ministerium ans Ruder kam, übernahmP .
im Unterhause die Leitung der Toryopposition . Mit der Veränderung aber , die das Mini¬

sterium alsbald durch Fox 's Tod erlitt , trat er ins Cabinet , indem man ihm das Schatzkanz -
leramt anvertrante . Bei seinen Fähigkeiten und Kenntnissen wußte er als Vertreter der
Aristokratie und der Hochkirche und heftiger Feind Frankreichs in kurzer Zeit großen Ein¬

fluß zu gewinnen . Im I . >808 legte er dem Parlamente einen kühnen Finanzplan vor ,
nach welchem die dreiprocentigen Renten derjenigen Inhaber , die wenigstens das 35 . Le¬

bensjahr erreicht , in Annuitäten verwandelt werden sollten . Als gegen Ende des I . l 809
der altersschwache Portland zurücktrat , übernahm endlich P . mit dem Titel als Lordschatz¬
meister das Amt eines ersten Ministers , das er in der That schon längst ausübtc . Die

Whigs hatten gehofft , daß mit der Erhebung des Prinzen von Wales (s. Georg IV .) zum
Regenten gemäßigtere Minister an die Verwaltung treten würden ; allein die Tories behiel¬
ten die Portefeuilles . P . indeß genoß diesen Triumph nur kurze Zeit . Er wurde am II .
Mai > 812 beim Eintritt in das Parlamentshaus von einem Wechselagenten , Namens

Bcllingham , der sich über die Minister beklagen zu müssen glaubte , erschossen. Seine Fa¬
milie erhielt ein Jahrgeld von 5999 Pf . St . bewilligt .

Percrval (Jam . Gates ), amerik . Dichter , geb . zu Berlin in Connecticut am > 5 .

Sept . l " 95 , der Sohn eines Arztes , erhielt ungeachtet des frühen Todes seines Vaters eine

sorgfältige Erziehung . Im I . 18 lI bezog er das Vale VnIIej; « und widmete sich der Arz -

nciwissenschast . Im I . I823 erhielt er die Doctorwürde ; doch wurde er durch Kränklichkeit
an der praktischen Ausübung seiner Wissenschaft verhindert . In Newhaven lebt er seitdem
ausschließend literarischen Studien . Er dichtete schon in seinen Zugendjahren , machte aber

erst 1820 eine Sammlung seiner Gedichte bekannt . Im I . 1821 erschien die erste Num¬

mer seines „ 6Iic>" , der er 1822 eine zweite und 1827 eine dritte folgen ließ . Auch ließ er
eine Ausgabe seiner ausgewählten Schriften (Neuyork 1823 ) erscheinen, die bald in Lon¬

don nachgedruckt wurde . Außerdem lieferte er fortwährend Gedichte und Aufsätze in ver¬

schiedene Zeitschriften . P . ist ohne Zweifel einer der gelehrtesten amerik . Dichter und

wohlvertraut mit der elastischen und der neuern Literatur Europas . Er besitzt glänzende

Einbildungskraft , Herrschaft über die Sprache und große Gedankenfülle ; da er aber , wie er

selbst gesteht , in seinen Dichtungen nie feilt und bessert , so finden sich auch in den besten der¬

selben matte und weitschweifige Stellen .
Percussion , eigentlich das Anschlägen oder Anklopfen , nennt man in der Medicin

diejenige Unlersuchungsmethodc , mittels welcher man aus den durch leichtes Anschlägen auf
die Oberfläche einer der Hohlen des Körpers hervorgcbrachten Tönen den Zustand des un¬

ter dem Anschlagspunkt gelegenen Organs genauer zu bestimmen sucht . Aus der Anatomie

ist bekannt , wie die in den Körperhohlen eingeschlossenen Organe regelmäßig beschaffen sind ,
ob fest oder locker in ihrem Gewebe , ob mit Luft gefüllt oder luftleer , ob angespannt oder

schlaff u . s. w -, und je nach dieser Verschiedenheit muß auch ein leichter Schlag oder Stoß

einen verschiedenen Ton geben, der sich außerhalb des Körpers durch physikalische Experi¬

mente nachahmen läßt . Hat man nun die Töne , welche auf diese Art hervorgebracht wer¬

den, mit den Ergebnissen der Physiologie in Hinsicht auf die Functionen der betreffenden

Organe und der pathologischen Anatomie in Bezug auf die Strukturveränderungen dersel¬
ben verglichen und die daraus zu ziehenden Schlüsse festgestellt, so erscheint allerdings das

Resultat der Percussion als ein untrügliches und sie selbst als eines der wichtigsten diagno -
zt *
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stischen Hülfsimttel und eine der besten therapeutischen Grundlagen . Dieses Ziel zu errei.

chcn, ist gegenwärtig das Bestreben vieler Ante , und wenn sie auch nach demEingeständniß
der Mehrzahl derselben noch fern davon sind und die Vergleichung der übrigen Symptome
bei Krankheiten , die sich theilweise durch Percussion bestimmen lassen, noch für unumgäng .

lich nöthig erachten , so sind die Früchte dieses Bestrebens doch schon in diagnostischer wie in
therapeutischer Hinsicht sehr bedeutend . Vom technischen Standpunkt aus betrachtet ist
die Percussion entweder unmittelbar oder mittelbar . Bei ersterer klopft man mit den bloßen
Fingerspitzen auf die gar nicht oder nur leicht bedeckte Stelle des Körpers , die man unter¬
such . » will, bei letzterer legt man einen Zwischenkörper , meist ein Plättchen Elfenbein , fest
auf die zu untersuchende Stelle und klopft mit den Fingerspitzen auf dieses. Die zweite Art
ist die vorzüglichere ; bei beiden aber kommt es hauptsächlich darauf an , in ganz gleicher Art
auf alle Stellen zu klopfen , weil die Stärke , mit welcher man percutirt , die Richtung , in der
man die Finger auffallen läßt u . s. w ., auch stets auf den Ton Einfluß haben werden . Am
häufigsten wendet man die Percussion bei der Brusthöhle an , wie sie denn auch bei Krankhei¬
ten der Brustorgane bis jetzt das Meiste geleistet hat , weniger an der Untcrleibshöhle , und
die Percussion des Kopfs , welche man versucht hat , ist wol wegen ihrer Unsicherheit voll¬
ständig wieder aufgegebcn worden . Zuerst machte Aucnbruggerin seiner Schrift „ lnvcntum
N0V1UN ex porcussione tkoracis Iiiiiimiü , nt nbdtrusos intSkkn pectoris inorbos ile -

«e^ eixü " (Wien 176 l ) auf diese von ihm gemachte Entdeckung aufmerksam ; ihm folgten ,
während in Deutschland wenig darauf Rücksicht genommen wurde , in Frankreich Roziere
de la Chaffagne , Corvisart und Lannec , durch deren immer dringendere Empfehlungen die
Percussion auch endlich in England und Deutschland einen allgemeinem Eingang und wei¬
tere Ausbildung gefunden hat . (S . Auscultation .)

Percussson nennt man in physikalischer Hinsicht im Allgemeinen die Entzündung
eines Knallpräparats durch schnelle Verdichtung mittels eines Stoßes oder Schlags . Der¬
gleichen Knallpräparate waren schon i » früher « Zeiten bekannt . Die Anwendung dersel¬
ben zur Entzündung der Ladung der Fcuerröhrc ist aber erst seit Anfang dieses Jahrhun¬
derts in Anregung gekommen . Die erste Art der Percussionsschlösser an Flinten
kann in das J . 1867 gesetzt werden , wo Fortsythe ein Patent darauf bekam ; später hat
diese Einrichtung den mannichfachsten Abänderungen unterlegen , deren bis jetzt bekanntes
letztes Resultat die Entzündung des Knallvraparats ist, welches , in einer kleinen kupfernen
Kapsel befindlich , auf den sogenannten Piston gesetzt wird , dessen Kanal mit der Ladung in
Verbindung steht und dessen Entzündung durch den dazu besonders eingerichteten Hahn
des Gewehrs mittels eines Schlags bewirkt wird . Nächstdem hat man auch nicht ohne Vor¬
theil die Zündung dadurch hervorgebracht , daß ein in der Richtung der Scelcnackse des
Rohrs durch eine Feder beweglicher Stift gegen eine Zündpille stößt, welche an der Patrone
angebracht ist. Die Percussionszündung der Geschütze unterliegt noch mehren Bedenken ,
und ungeachtet der ausgedehntesten Versuche in so vielen Staaten , kann man bis jetzt noch
nicht behaupten , das absolut Beste gefunden zu haben . Die Hauptschwicrigkeiten bestehen
darin , Laß mit der Sicherung der Zündung auch die Gefahr bei der Zubereitung und Auf¬
bewahrung des Knallpräparats wächst ; daß das Knallquccksilber nicht allein unter Umstän¬
den erplodirt , wo man sich sonst ganz gesichert glauben dürfte , z . B . bei einem an der Wand
hängenden , nicht berührten Gewehr , sondern auch, in größerer Menge verbrannt , z . B .
beim Bataillonsfeuer , der Gesundheit nachtheilig werden kann ; und daß das kohlensaure
Kali , als Ersah des Quecksilbers , alle eisernen Theile des Schlosses auf nachtheilige Weise
angreift . Dagegen gibt die Percussionszündung bei Regen und Schnee weit sicherere Resul¬
tate als das Steinschloß . Nicht mit Unrecht bringt man auch die intensivere Entzündung der
Ladung in Anschlag , durch welche der Schuß kräftiger wird , und endlich kann die Einrichtung
des Pcrcussionsschlosses viel einfacher als die des Steinschlosscs gemacht werden , was nicht bloS
für den Jagdliebhaber , sondern namentlich für die Waffe der Infanterie von Wichtigkeit ist.

Percussl
'
onsnurschine oder Stoßmaschine nennt man die mechanische Vorrich¬

tung zur Bestimmung der Geschwindigkeit der durch S t oß (s. d .) bewegten Körper . Sie
heißtauch Mariottc ' sche Maschine , weil sich EdmeMariottefs . d.) ihrer zuerst zu
dergleichen Versuchen bediente .
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Percy , Familie , s. North umberland .
Percy (Pierre Franc . , Baron), ein ausgezeichneter franz . Militairchiruch , geb. zu

Montagny in der Franche - Comte am 28 . Oct . >75,4, erhielt durch seinen Vater , welcher
ebenfalls Militairchirurg war , eine sehr sorgfältige Erziehung und studirte zu Besanxon
Medicin und Chirurgie . Nachdem er >775 den Doctorgrad erlangt hatte , trat er als ^ i<is -
oilirurgien -mssor zur Gendarmerie und rückte nach und nach zum Generalinspector und
Chef des franz . Militairmedicinalwesens auf . Nach der zweiten Restauration wurde er
Professor an der medicinischen Facultät , gab aber > 826 wegen Kränklichkeit seine Stelle
auf und starb zu Paris am 18 . Febr . >825 . Er ist der Schöpfer der chirurgischen Ambu -
lance, die den franz . Heeren so große Dienste leistete, und der Erfinder einer besonder » Art
des Krankentransports (dranc »r6s ) , die man aber später zum Theil wieder aufgegeben hat .
Seine Schriften zeichnen sich durch Gründlichkeit wie durch elegante und originelle Schreib¬
art aus . Nachdem die königliche Akademie der Chirurgie zu Paris vier seiner Abhandlun¬
gen mit dem Preise gekrönt hatte , ernannte sie ihn zu ihrem ^ ssneie rsKiucoIs , doch mußte
er versprechen , sich ferner nicht mehr um ihre Preise zu bewerben . Er arbeitete Vieles für
niedicimsche Zeitschriften und das „ Oictic »,naire 6es soience -, ino6ic » Ies" ; außerdem hat
man von ihm „ blunuol ein cliiriirAien 6 'armes " (Par . I 762 ) , „ Vxrnteciiliie cllii >, ! gissle
zn-aHline " (2 . Aust ., Par . 1816 ; deutsch, Lp ; . 1798 ) und mehre Lobreden auf groß ;

Arzte und verstorbene Mitglieder der Akademie . Vgl . Laurent , „ llistoirs 6s !a vis st 6es

ourruges 6s (Versailles 1827 — 28 ) .
Perdikkas ist der Name Mehrer macedon. Könige , von denen der älteste, ein Hera -

klide und Nachkomme des Temenos , der Sage nach um 66a v . Chr . das macedon . Reich
gründete , ein anderer , Perdikkas II . , Vater des Archelaus , zur Zeit des Peloponnes .
Kriegs den Thron behauptete und als Gegner der Athener auftrat , weil diese seinen auf¬
rührerischen Bruder Philipp unterstützt hatten , endlich Perdikkas III . , Bruder des be¬

rühmten Philipp , der als König 65 !» v . Chr . starb . Noch bekannter und historisch wichti¬
ger ist aber Per dikkas , der vertraute Freund und Feldherr Alexander s des Großen , der

noch in der letzten Stunde seines Lebens ihm seinen Siegelring als Symbol der königlichen
Gewalt übergeben haben soll. P . benutzte daher die ihm übertragene Reichsverweserwürde
sehr bald dazu, die beiden nächsten Thronerben zu verdrängen und die Herrschaft sich selbst

anzumaßen , verfolgte aber diesen Plan mit zu großer Hitze und Übereilung , veranlaßte da¬

durch ein Bündniß mehrer Satrapen gegen sich und wurde , als er sein Ansehen durch Waf¬

fengewalt geltend machen wollte , auf einem Zuge in Ägypten von seinen eigenen Truppen
im I . 621 v . Chr . erschlagen, worauf das empörte Heer dem Autipater (s. d .) die erle¬

digte Neichsvcrwesung übertrug .
Peregrinus Proteus , ein berüchtigter Schwärmer in der ersten Hälfte des

2. Iahrh . n . Chr ., wurde zu Parium in Mysien von heidnischen Altern geboren . Nach
vielem Unfuge , den er verübte , mußte er, weil man ihn beschuldigte , seinen Vater ermordet

zu haben , flüchtig werden . Zn Palästina , wo er Christ wurde , brachte ihn sein schwärmen -

scher Eifer eine Zeit lang ins Gefängniß . Später wegen seiner Verworfenheit von der Ge¬

meinschaft der Christen ausgeschlossen , versank er in die niedrigsten Ausschweifungen . All¬

gemein verabscheut , wollte er wenigstens durch eine außerordentliche Handlung enden .

Demnach machte er bekannt , daß er sich bei den olympischen Spielen freiwillig verbrennen

werde : ein Entschluß , den er l 68 n . Chr . vor einer Ungeheuern Menschenmenge ausgeführt

haben soll. Ein erneutes Interesse erhielt P . durch Wieland 's gleichnamigen Roman .

Perenuiren wird von Gewächsen gesagt , welche aus der nämlichen Wurzel viele

Jahre hintereinander immer neue Stengel , Blumen und Samen treiben , im Gegensatz von

ein- und zweijährigen Gewächsen , welche ein und zwei Jahre zu ihrer Vollendung und bis

zum Samentragen crfodern .
Perfectibilität heißt Vervollkommnungsfähigkeit . So streiten z. B . die Theologen

über die Perfectibilität des Christenthums , die Politiker über die gewisser politischer Jnsti -

tutionen . Zur Bezeichnung des Glaubens an die Perfectibilität namentlich des Menschen¬

geschlechts, an ein beständiges Fortschreiten desselben zum Bessern hat man das sehr unno -

thige Kunstwort Perfektibilismus gebildet .
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Perfectum , s. Präteritum .
Perforation nennt man gewöhnlich die chirurgische Operation , bei der man die

Wandungen natürlicher oder widernatürlich gebildeter Höhlen und Kanäle im Körper durch
Stich - oder Bohrwerkzeuge öffnet , uni deren Inhalt zu entleeren oder sie für di« Anwen¬
dung von Heilmitteln zugänglich oder auch sie zur Ausübung ihrer Functionen tauglich zu
machen . Eigentlich ist zwischen Perforation und P aracentese (s. d .) kein Unterschied
und nur der medicinische Sprachgebrauch macht einen solchen, indem er manche Operativ -
nen , die ebenso gut Paracentesen heißen könnten , hergebrachtcrmaßen Perforationen nennt .
Unter der geburtshülflichen Perforation versteht man die künstliche Öffnung und
Entleerung des noch im Körper der Mutter befindlichen Kindeskopfs , welche , wenn die
Größe desselben den Durchgang durch das mütterliche Decken verhindert , jedoch nur erst
nach sicher wahrgenommenem Tode des Kindes vorgenommen wird . Außerdem nennt Man
die durch Krankheiten , z . B . Geschwüre , Brand u . s. w ., herbeigeführte Durchlöcherung
der Wände von Kanälen und Höhlen eine Perforation und spricht daher von p erfvriren¬
den Geschwüren als solchen, welche vermöge ihrer Beschaffenheit oder Stellung diese
Zerstörung herbeiführen .

Pergament ist gegerbtes , mit Kalk gebeiztes und auf besondere Weise zubcreiteteS
Leder , das , meist au - Schaf -, Hammel - und Kalbfellen , oft auch aus Bocks - und Ziegenfel -
len oder aus Esels - und Schwrinshäuten verfertigt , zum Schreiben und Malen , zum Be¬
ziehen der Trommeln und Pauken und zu andern Zwecken gebraucht wird . Es soll nach
der gewöhnlichen Meinung den Namen von der Stadt P erg am um (s. d .) erhalten haben ,
wo es, ungefähr 300 v . Ehr ., erfunden worden sein soll. Doch schon zu David 's Zeiten
hatten die Israeliten aufgerollte Bücher von Thierhäuten , und Herodor erzählt , daß die
Ionier in den ältesten Zeiten auf ungegerbte Hammel - oder Ziegenfelle schrieben, von denen
blos die Haare abgeschabt waren . Übrigens ersteht man auch den Gebrauch , welchen die
Alten in jener Absicht von allerhand Fellen machten , aus dem Worte Membrana , womit
sie zunächst überhaupt die Haut , dann die zum Schreiben bereitete Haut oder das Perga¬
ment bezeichneten . Zn der Folge wurden die Felle durch Schaben und Reiben mit Kalk zu
Blättern verdünnt , und , nach der Erzählung des Zosephus , konnte Ptolemäus Philadä -
phus die Feinheit des Pergaments nicht genug bewundern , auf welches die Bibel abgeschrie¬
ben war , dir ihm der Hohepriester Eleazar znschickte. Dies Alles beweist, daß das Perga¬
ment nicht in Pergamum erfunden , sondern hier wahrscheinlich nur verbessert worden ist.
Jndeß wurde es in späterer Zeit daselbst in so großer Menge verfertigt , daß cs den vorzüg¬
lichsten Handelszweig dieser Stadt ausmachte . Anfangs war das Pergament gelb ; in Rom
lernte man es weiß machen ; nachher gab man ihm auch eine violette oder Purpurfarbe aufbeiden Seiten . Jetzt weiß man dem Pergamente alle Farben zu geben und auch ein gefärb¬tes durchsichtiges Pergament zu bereiten . Die fehlerhaften Felle und Häute , welche zrnn
Schreiben mit der Feder nicht taugen , werden mit Kalk überzogen , geglättet und zu soge¬nannten Schreibtafeln verarbeitet . Auch wird gegenwärtig viel unechtes Pergament aus
Papier verfertigt .

Pergameutdrncke . Nach der Erfindung der Buchdruckerkunst benutzte mau das
seit so langer Zeit als Schreibmaterial angewendcte Pergament namentlich dazu , um ein¬
zelne kostbare Werke in einigen Exemplaren darauf zu drucken, und man sorgte somit fürdie Erhaltung derselbe» schon durch das dauerhastereMaterial . Auch später behielt man das
Pergament wenigstens insofern bei, als nicht leicht ein nur einigermaßen erhebliches Werk
erschien, von welchem man nicht einige Exemplare aufjenem kostbarer « Material abgezogenhatte . Bon manchen Werken wurden sogar dergleichen Abzüge in größerer Anzahl gemacht,und da sie ohnehin dem Zahn der Zeit leichter widerstehen konnten , so sind von einzelnenDrucken , wiez . B . von dem ? «i>Iter !» m von 1457 und von der ersten Fust - Schöffer 'schenBweh die Exemplare auf Papier zur größer « Seltenheit geworden als die auf Pergament .v"" einzelnen kostbaren Werken Pergamentabzüge zu veranstalten , hat sich bis
auf die Gegenwart erhalten , und cs bilden dieselben eine eigene Literatur . Vgk . van Praek ,„ Cstalogus «iss livi-es imprimäs s » r välio , ritz la bibliollmcpie tiu roi " ( 6 Bde ., Par .- 28 ) und Dessen „ <7atslng »e <les liVres imprimäs sur välin , <pii se trouveut clsoi
1822 -
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<1es biklintliegue - , laut p»k >i<iues c;us particulieres , pour faire suite au i >receclent cata -

logue " ( -1 Bde ., Par . 1824 — 28 ) .
Pergamos , der Sohn des Pyrrhos und der Andromache , ein Enkel des Achilleus ,

erschlug im Zweikampf um die Herrschaft den Arcios , König von Teuthrania , nannte die
Stadt nach sich (s. Perg am um ) und errichtete seiner Mutter daselbst ein Heroon .

Pergämnm oder P erg am us , eine bedeutende Stadt der Landschaft Großmysien
in Kleinasien , am Kaystros , wurde spater berühmt als Hauptstadt und Mittelpunkt des

Pergame nischen Reichs , wozu Philetärus , ein Statthalter des Lysimachus , im I .
283 v . Ehr . den Grund - legte . Er und sein Nachfolger Eumenesl . , welcher 263
— 24 ! regierte , behaupteten ihre Unabhängigkeit in der Burg und umliegenden Gegend
gegen die Seleuciden , und Attalus >. , der 241 — lg "

herrschte , nahm zuerst den kö¬

niglichen Titel an . Unter diesem begann , im Kriege gegen Philipp II . von Makedonien ,
die freundschaftliche Verbindung mit Rom , die von seinem Sohne und Nachfolger Eu -
mcnes II . , welcher >58 starb , im Kriege der Römer gegen Antiochus III . fortgesetzt
wurde . Zur Belohnung erhielt dieser den übrigen Theil von Mysien , sowie Phrygien und

Lydien , und seit dieser Zeit war das Pergamenische Reich unter Attalus ll . und III . eines
der mächtigsten in Kleinasien . Letzterer war ein so treuer Anhänger der Römer , daß er sie
bei seinem Tode im Z . l 33 v . Ehr . zu Erben seiner Schätze und seines ganzen Reichs ein¬

setzte, welches die Römer auch nach Vertreibung des Kronprätendenten Aristonikus in Be¬

sitz nahmen und l 31 v . Ehr . unter dem Namen Asia zur Provinz machten . P . besaß übri¬

gens eine große und werthvolle Bibliothek , welche durch die Kunstliebe der Attaler gestiftet
und bereichert wurde , war der Sitz einer berühmten grammatischen Schule und vervoll¬
kommnte die benannte ckaria kerFsmena . (S . Pergament .) Vgl . Wegener , „ De

aula ^ ttalics " (Kop?nh , 1836 ) .
Pergolese (Giambattista ), ein berühmter Componist , war zu Zesi am 3 . Jan . 1716

geboren . Im Conservatorium <Iei pnveri <Ii tlesü Oistn zu Neapel wurde er seit >717

von Gaetano Greco in die Geheimnisse seiner Kunst eingeweiht . Noch als Zögling des Con -

servatoriums setzte er sein Drama sacro „ San OiiFlielmn cl '^ cpiitama " , welches 1731 mir

solchem Beifall aufgeführt wurde , daß sich feiner mehre ital . Große annahmen . Zn dieser

Zeit componirte er außer mehren Opern sein berühmtes Intermezzo „ si>a serva ps -Ii-mm " .

Im Z . > 735 wurde er nach Rom berufen , um daselbst für das Theater Tardinone die Oper

„ Ol '
nnpiacle " zu schreiben , die aber keinen Beifall fand, während Duni 's gleichzeitig auf¬

geführte Oper „ Jerone " , die nach Duni ' s eigenem Geständniß von weit geringerm Wer -

the war , allgemein gefiel . P . kehrte darauf nach Neapel zurück, componirte sein zehnstim¬

miges „ Oixit " und den Psalm „ I^auckate " , die den vollständigsten Beifall fanden . Seiner

schwankenden Gesundheit wegen begab er sich dann nach Puzzuoli . Hier componirte er noch

die Cantate „ Orkeo " , ein „ Salve reZina " und sein berühmtes Stakst mater (s. d .), das

Hiller im Clavierauszug mit untergelegtem deutschen Texte herausgegeben hat . Er starb

daselbst am 26 . März 1736 . Schnell verbreitete sich nun sein Ruf über Europa . Die

Theater wie die Kirchen ertönten von seinen Werken ; in Rom gab man seine „ OIiin >>>a >K "

aufs neue mit größter Pracht , und je gleichgültiger man anfangs gewesen, desto mehr be¬

wunderte man nunmehr ihre Schönheiten . Es ist nicht zu leugnen , daß P . sich dem

Weichen mehr als dem Kräftigen zuneigte , und selbst seinem „ Stabst mater " , das Alex .

Lvosf neu instrumentirt herausgab , macht man zu große Weichheit zum Vorwurfe .

Perhorrescenz heißt die Erklärung einer Partei , daß sie den Richter , welcher der

Regel nach ihre Angelegenheit zu entscheiden hätte , nicht für unparteiisch halte und daher

die Sache einem andern zu übertragen bitte . Ein solches Gesuch kann aber nicht ohne hin¬

reichende Gründe vorgebracht werden . Dahin gehören nahe Verwandtschaft , enge Freund¬

schaft mit dem Gegner , Feindschaft mit dem Perhorrescenten und Alles , was auch einen

Zeugen verdächtig machen würde . Diese Gründe müssen erwiesen oder statt Dessen der

Perhorres cenzeid geleistet werden .
Periander , Tyrann oder Herrscher von Korinth , einer der sogenannten Sieben

Weisen Griechenlands , folgte seinem Vater Knpselus (s. d.) 627 v . Chr . in der Negierung

und bewies anfangs große Milde und Gerechtigkeit , ließ sich aber von der Zeit an , wo er
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im Jähzorn seine Gattin ermordet hatte , die härtesten Bedrückungen gegen seine Untcrtha -
nen zu Schulden kommen , und starb im hohen Alter 5 !U v . Chr . Ein Abriß seines Lebens
nebst Mitthcilung seiner vorzüglichsten Aussprüche findet sich bei Diogenes von Laerte
ss. d.) . Vgl . Wagner , „ De ? eric>n<Iro, <7orii,tbi» i »,n t^raiino " (Darmst . 1828).
' Periegesis hieß bei den Griechen ursprünglich das Herumführen eines Fremden und

das damit verbundene Vorzcigen und Erklären von Merkwürdigkeiten der Kunst , und P e -
rieget Derjenige , der dies that . Vorzugsweise gebrauchten sie aber diesen Ausdruck im
geographischen Sinne von der Erzählung der Merkwürdigkeiten der Städte , Länder und
Volker , daher mehre Schriftsteller , wie Hekatäus (s. d .) , Dionysius (s. d .) , der deshalb
den Beinamen Periegetcs erhielt , und Pausanias (s. d.) ihren dahin einschlagenden
Werken den Titel „ keriegesis " gaben , den dann auch die Römer A v i e n u s (s. d.) und
Priscianus (s. d .) in ihren Nachbildungen beibehielten .

Perier (Casimir ) , franz . Ministerpräsident , geb. zu Grenoble am 2 > . Oct . >777 ,
stammte aus einer Familie , die sich auf dem industriellen Gebiet Reichthum und politischen
Einfluß erworben hatte . Beim Ausbruch der Revolution befand er sich zu Lyon im College
der Oratorier , wo auch seine ältern Brüder erzogen worden waren . Er kehrte, ohne seine
Bildung zu vollenden , nach Paris ins väterliche Haus zurück und schloß sich den Unter¬
nehmungen seines Bruders Scipion an . Im 1 . 1798 trat er in das Geniecorps beim Heerein Italien und wohnte den beiden folgenden Feldzügen bei. Nach der Rückkehr gründete er
mit Scipion zu Paris ein Bankierhaus , das schon in der Kaiserzeit außerordentlich empor¬
blühte , nach der Restauration aber die großartigsten industriellen Speculationen umfaßte .
Die öffentliche Meinung erzeugte damals Männern , die wie P . und Laffitte durch ihre
Unternehmungen die Industrie des Landes hoben, ganz besondere Gunst . Der Hof und die
alte Aristokratie dagegen verschmähten und verdächtigten dieseMänner , weil dieselben großen
Einfluß aufs Volk übten und als die natürlichen Vertreter der gesetzlichen Ordnung eine
Regierung nach der Charte wünschten . P . unterwarf 1817 die Finanzpolitik der Ministerin einerFlugschrift einer scharfen Beurtheilung und wurde dafür sogleich von der Hauptstadtin die Kammer gewählt . Auf dieser neuen Laufbahn bewies er sich wesentlich constitutionell ,bekämpfte dieReaction mit steigender Energie und gebrauchte namentlich sein gewaltiges , uner¬
müdliches Rednertalent gegen die Verwaltung Villele ' s . Als aber die Julirevolution herein¬brach , zeigte ersich schwankend und zweideutig . Er hielt dieDeputirten in der Hauptstadt von
entschiedenen Schritten ab, riech zu Unterhandlungen mit dem Hofe und gab sich erst dem Ereig¬nisse vorsichtig hin , als die vollständige Niederlage der Truppen entschieden war . Wiewol er
Mitglied der am Nachmittage des 29 . Juli auf dem Stadthause zusammentretenden bürger¬lichen Commission wurde , so war er doch nicht dafür , den Herzog von Orleans auf den Thron zuheben . Von der am 3 . Aug . constituirten Kammer zum Präsidenten gewählt , legte er dieseWürde bereits bei der Bildung des Ministeriums vom 11 . Aug . nieder , in welches er ohnePortefeuille eintrat . Nachdem Laffitte am 2 . Nov . das Staatsruder übernommen , schied eraus dem Cabinet , dessen Politik ihm zu revolutionair dünkte , und kehrte auf denPräsidenten -
stuhl zurück . In der Furcht , daß die Revolution in eine Zertrümmerung aller Verhältnisseausarten werde, betrachtete er schweigend den Gang der Ereignisse . Mit dem Vorsätze , denAbgrund der Umwälzung zu schließen , übernahm er am 13 . März 1831 aus den HändenLaffitte 's, der ihn zu seinem Nachfolger empfahl , das Staatsruder mit dem Portefeuille desInnern . Fortan sollte die Aufgabe der Negierung in der Bewahrung des äußern Friedensund in der Niederdrückung jeder Parteiäußerung und jeder Demonstration des Volkswillensim Innern bestehen . Der König Ludwig Philipp , der anfangs die Selbständigkeit P .

' sfürchtete , fand dieses sogenannte System am 3, . März alsbald sehr vortrefflich , zumal daihm der Minister ziemlich freies Spiel in der auswärtigen Politik ließ . Zuvörderst entließP . alle Staatsbeamte , welche der Nationalassociation beigetreten waren , darunter die ange¬sehensten Männer , wie die Generale Laborde und Lamarque und den Staatsrath OdilonBarrot . Während er die karlistische Bewegung in der Dendee und die republikanischen Un¬ruhen am Ui ., I7 . und I8 . Apr . I83I mit blutiger Strenge erstickte, löste er auch dicDepu -tictenkammer auf . Allein die neue Kammer , welche am 23 . Juli 183 1 zusammentrat , zeigtesich dem Minister ebenfalls wenig günstig ; bei der Präsidentenwahl erhielt derministerielle Can -
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didat nur die Majorität einer Stimme . P . reichte, gleich Sebastian ! und Montalivet , sogleich
seine Entlassung ein, aber die Nachricht von dem Angriffe der Niederländer auf Belgien be¬
stimmte ihn , im Amte zu bleiben . Am 6 . Aug . hielt er in der Kammer eine kräftige Ncdc ,
in welcher er die Charte und den Frieden als die Grundpfeiler seiner Politik bezcichnete und
für den Augenblick das Vertrauen der Majorität gewann . Dessenungeachtet entschied sich
die Kammer nach dem heftigsten Kampfe , indem P . seine ganzen Kräfte aufbot , am >8 . Oct .
mit großer Majorität gegen die Erblichkeit der Pairswürde . Diese Niederlage bewies ihm,
daß er vergebens gegen die Verhältnisse ankämpfe , und drückte ihn zu Boden . Die Unruhen ,
welche auf die Kunde von dem Falle Warschaus auf allen Punkten des Landes ausbrachen ,
der Nothschrei der armem Elasten , der Aufstand der Seidenarbeiter zu Lyon im Nov . und
die Erneuerung der karlistischen Bewegungen im Frühjahre >832 im Süden verriethen
ihm vollends den Vulkan , den er mit physischer und geistiger Erschöpfung zu verschließen
suchte. Seine großen Erfolge in der äußern Politik , die Aufrechthaltung Belgiens , die De -
müthigung Dom Miguel ' s durch die Absendung der franz . Flotte in den Tejo , die Besetzung
Anconas verschwanden in dem Tumulte der Parteien . Als im März 1832 die Cholera auch
in Paris ausbrach , traf er mit rastloser Thätigkcit die umfassendsten Maßregeln . Am I . Apr .
besuchte er mit dem Kronprinzen in Person das Hötel - Dieu , welches mit Cholerakranken
angefüllt war . Mit diesem kühnen Gange unterlag seine geschwächte Natur ebenfalls der
Seuche . Auf einem langen Krankenlager bemächtigte sich seiner der Wahnsinn , in welchem
er über Nichterfüllung von Versprechungen und über den Verlust seiner Popularität klagte ,
und nach einem qualvollen Kampfe erlöste ihn endlich der Tod in der Nacht vom 15 . zum
>6 . Mai 1832 . Ein großer Theil der Nation , besonders der Handelsstand , beklagte sein
Ende , und das Tragische , womit der kämpfende Held vom Schauplätze trat , versöhnte selbst
seine Feinde . Seine Leiche wurde von einer zahllosen Volksmenge nach dem westlichen Be -
gräbnißplatze von Paris begleitet , wo ihm auch seine Freunde ein großartiges Denkmal
setzten . P . war jähzornig , hart und ohne philosophische Bildung ; aber als Staatsmann
besaß er große Eigenschaften , namentlich schnelle Auffassung , sichere Anordnung und einen
eisernen Willen . Er hinterließ zwei Söhne : PaulP ., geb. >800 , der sich dem Bankier -
geschafft widmete , und Casimir P ., geb. l8ll , welcher die diplomatische Laufbahn betrat
und erst Gesandschaftssecretair am Hofe zu Petersburg war , dann als bevollmächtigter Mini -
stcr Frankreichs nach Hannover ging . — Augustin P ., der älteste Bruder des Ministers ,
wurde >772 zu Grenoble geboren und trat in das Bankiergeschäft seines Vaters . Er ge¬
langte 1827 in die Deputirtcnkammer , erhielt am >6 . Mai 1832 die Paicswürde und starb am
2 . Dec . 1833 . — Alexander P ., ein zweiter Bruder , geb . um 1773 , trat 1820 als Abge¬
ordneter des Departements Loiret in dieKammer , wurde aber seit 1830 nicht wiedergewählt .
— Ant . Scipion P ., der dritte Bruder , geb . zu Grenoble am >3 . Juni 1776 , erwarb
sich als ausgezeichneter Geschäftsmann und Philanthrop einen Namen . Er war Mitbe -
gründcr der Bank von Frankreich , der Aufmunterungsgesellschaft , der ersten franz . Asse-
curaincompagnic , der Sparkasse von Paris und vieler anderer gemeinnütziger Institute .
Im Besitz eines außerordentlichen Vermögens , das er sich im Verein mit dem später »
Minister erworben , gab er sich keinen Spcculationen mehr hin , unterstützte aber die Jndu -
striellen durch Geld und Credit und beschäftigte in seinen zahlreichen Anstalten und Fabriken
aller Art eine ganze Bevölkerung . Frankreich verdankt ihm unter Anderen auch die Ein¬
führung der Dampfpumpen in den Kohlengruben . Er starb zu Paris am 2 . Apr . 1821 .
— CamilleP ., der jüngste Bruder , geb . zu Grenoble um 1785 , wurde > 808 Auditeur
im Staatsrathc , trat von 1828 — 33 für die StadtMamers in dieKammer , seitdem für
das Departement Correze , und erhielt am 3 . Oct . 1837 die Pairswürde . — Zwei Ver¬
wandte der Familie sind Alphonse P . , seit > 833 Kammerdcputirter für Grenoble , und
Ioscph P ., Regent der Bank von Frankreich und seit 1832 Abgeordneter für Epernay .

Perier (Iaeq . Constantin ) , der Vater der Dampfmaschinen in Frankreich , war um
I " 32 geboren und starb 1818 in Chaillot . Er und sein jüngerer Bruder , Augustin
Charles , ebenfalls in Paris geboren , waren die Ersten , welche die Dampfmaschinen
in Frankreich selbst bauten und deren Gebrauch allgemeiner machten . Sie begründeten : u
diesem Endzwecke die Maschinenwerkstätte in Chaillot , welche die erste und lange Jahre hin -



58 Perigäum Perikles

durch die einzige derartige Werkstätte in Frankreich war . Hier bauten sie auch Dampf¬
maschinen , an welchen sic mehre wesentliche Verbesserungen anbrachten , Spinnmaschinen ,
Baumwollen - und Tuchwebestühle , BergwcrkSmaschincn , Bohr - und Drehwerke für Cy -
linder und Geschütze, Hcbelmaschineu u . s. w . Jacq . Constantin P . war Mitglied der alten
Akademie der Wissenschaften in Paris und schrieb über sein Fach mehre interessante Aufsätze ,
welche in den Denkschriften der Akademie abgedruckt sind.

Perigäum oder Erdnähe heißt derjenige Punkt der Mondbahn , welcher der Erde
am nächsten und dem Apogäum oder der Erdferne entgegengesetzt ist.

Periguon (Dominique Catherine , Marquis de) , Marschall des franz . Kaiserreichs ,
geb . am 31 . Mai > 754 zu Grenadc im Departement Tarn und Garonne , trat als junger
Adeliger mit Lieutenantsrang in die Armee und stieg bald zum Oberst und Adjutant des

Grafen Brissac . JmJ . > 701 wählte ihn das Departement der Obergaronne in die gesetz¬
gebende Versammlung ; allein er setzte die militairische Laufbahn fort und erhielt den Befehl
über eine Legion an den Ostpyrenäen . Nachdem er Brigadechef geworden , erwarb er sich im

Gefecht bei Thuir , am 23 . Der . > 793 , den Grad des Divisionsgenerals . An Dugommier
' s

Stelle , der >793 bei St . - Sebastian siel , übernahm er hierauf den Oberbefehl , schlug alsbald
die Spanier ans ihren Stellungen bei Escola und eroberte hierbei 200 Kanonen . Dieser
Sieg öffnete ihm am 20 . Nov . 1703 die Thore von Figueras , wo ihm wiederum 0000 M .
mit 71 Kanonen in die Hände fielen . Der ebenfalls glücklicheFeldzug des folgenden Jahres
führte zum Frieden , nach dessen Abschluß er als Gesandter der Republik nach Madrid ging .
Das Direktorium rief ihn >708 zurück und gab ihm ein Commando in der Armee von
Italien , deren Niederlage er am > 7 . Aug . 17 0 !« bei Novi theilte . Ungeachtet der tapfersten
Gegenwehr fiel er hierbei schwer verwundet in die Hände des Feindes und wurde erst nach
längerer Gefangenschaft ausgewechselt . Nach seiner Rückkehr trat er in den Senat und

erhielt im Sept . 1802 vom ersten Consul den Auftrag , die Grenzangelegenheit zwischen
Frankreich und Spanien zu ordnen . Nachdem er kurz vorher die Senatorei von Bordeaux

erhalten , verlieh ihm Napoleon bei Errichtung des Kaiserthrones , im Mai 1803 , den Mar¬

schallsstab . Im I . >800 ernannte ihn der Kaiser zum Gouverneur von Parma und Pia -

cenza, > 808 aber mußte er an Jourdan ' s Stelle den Oberbefehl über die neapolitan . Truppen
übernehmen . Erst >813 , als König Murat mit dem Übertritt zu den Verbündeten umging ,
verließ er Neapel und kehrte nach Frankreich zurück. Ludwig XVIII . ernannte ihn nach der

ersten Restauration zum Mitglied der Commission , welche die Titel der alkenOffizierc prüfen
sollte, und erhob ihn am i . Juni >8 > > zum Päir und Marquis . Als Napoleon zurückkehrte,
suchte P ., der sich auf ein Landgut bei Toulouse zurückgezogen hatte , die Royalisten im
Süden zu organisiren , was ihm nicht gelang . Er verließ Frankreich und wurde für seine
Anhänglichkeit nach der zweiten Restauration mit dem Gouvernement der ersten Militair -

division und einem königlichen Orden belohnt . Cr starb zu Paris am 25 . Dec . 1818 .
Perigord , eine vormalige Landschaft im südwestlichen Frankreich, die zur Provinz

Guy enne (s. d .) gehörte und gegenwärtig einen Theil des Departements Dordogne bildet ,
zerfiel in Ober - und Nieder - , oder in W eiß - und Schwärzperigord , weil der untere

Theil reich an Schwarzwäldern ist . In Oberperigord war Perigueux die Hauptstadt , von
welcher das Land auch den Namen führte , in Niederperigord Sarlat . Archimbald Vl .,
GrafvonP ., dessen Vorfahren das Land seit uralter Zeit besaßen , wurde > 3SS , unter
König Karl VI ., geächtet , angeblich , weil er die Tochter eines Bürgers von Perigueux zu ent¬

führen versucht hatte . Besitzthum und Titel erhielt der Feind seines Hauses , der Herzog
Ludwig von Orleans , dessen Sohn seine Ansprüche > 337 , während der Gefangenschaft zu
London , an den Grafen vonPenthievre , Johann von Blois , verkaufte . Die Nichte desselben,
Francißca , brachte P . dem Seigneur d'Albret zu, dessen Erbtochter Johanna sich mit Anton
vonBourbon vermählte . Heinrich >V., Anton 'sSohn , vereinigte P ., nachdem er den franz .
Thron bestiegen, für immer mit der Krone .

Perihelium oder Sonnennähe ist derjenige Punkt der Erdbahn , in welchem die
Erde der Sonne am nächsten ist. Der entgegengesetzte Punkt heißt Aphelium (s. d.) .

Penkleß , der edelste , freisinnigste und uneigennützigste Staatsmann Griechenlands ,
stammte aus einer alten angesehenen Familie , indem er ein Urenkel des Klisthenes und Sohn
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des durch seinen Sieg bei Mykale berühmten Lanthippus war , und erhielt , von der Natur
mitausgezcichneten Anlagen ausgerüstet , namentlich durch den Unterricht des Anaxagoras
(s. d .), seine höhere Ausbildung , dessen Kraft der Rede , Adel der Gesinnung und erhabenen
Ernst er sich aneignete . Sein erstes Auftreten im öffentlichen Leben fällt in die Zeit , als
Aristides bereits gestorben , Themistokles landesflüchtig war und Cimon außerhalb Hellas
sich befand , und so leitete er seit 46 !» v . Ehr . nicht durch irgend eine Art äußerer Gewalt
unterstützt , sondern allein durch die bewundernswürdige Stärke seines Geistes die Ange¬
legenheiten Athens , als dieser Staat den Höhepunkt seiner politischen und geistigen Blüte
erreicht hatte , eine Reihe von vierzig Jahren mit dem segensreichsten Erfolge . Über die Vor »
urtheile seines Standes erhaben , widmete er seine vorzüglichste Thätigkeit der demokratischen
Partei und trat als entschiedener Gegner aller Derer auf , zu denen auch Cimon (s. d .) ge¬
hörte , die noch des Adels Rechte und die Überreste der frühem Aristokratie vertheidigten , bis
er auch die letzte Stütze der Aristokratie dadurch brach , daß er mit Hülfe seines Freundes
Ephialtes die Oberaufsicht deS Areopagus (s. d .) über die ganze Verwaltung bedeutend
schmälerte . Ebenso verschaffte er auch den ärmern Bürgern die Möglichkeit , an allen Ver¬
handlungen in der Volksversammlung Theil zu nehmen , durch Festsetzung eines Soldes für
jeden dort anwesenden Bürger . Seine Politik war nicht aus Persien gerichtet , von woher
keine Gefahr mehr drohte , sondern gegen Sparta und den peloponnes . Bund , und obgleich
er dadurch die Veranlassung zum peloponnes . Kriege gab , so hatte er doch die Kräfte Athens
nicht überschätzt und den Staat nicht leichtsinnig einer Gefahr ausgesetzt , die einen so unglück¬
lichen AuSgang , wie er später wirklich stattfand , erwarten ließ. (S . Peloponnes und
Griechenland .) Mit großer Klugheit und Überlegung hatte er seine Maßregeln nur auf
eine vorsichtige und wirksame Vertheidigung beschränkt ; allein sein Geist ging nicht auf
Diejenigen über , die nach seinem Tode , 429 v . Chr . , das Staatsruder ergriffen . P . war ein
Staatsmann im vollsten Sinne des Worts . Nur selten , und in wichtigen Angelegenheiten
sprach er vor der Volksversammlung , aber seine Rede verglich man mit Donner und Blitz ,
daher man ihn auch den Olympier nannte . Seine treffliche Trauerrede , worin er das An¬
denken an die im Kriege gegen Samos Gefallenen feierte , rief unter den Zuhörern eine solche
Begeisterung hervor , daß die Frauen sein Haupt mit Kränzen schmückten. Stets zeigte er
sich thätig , schaffend und unternehmend , gleich groß im Kriege wie im Frieden , und unter
allen Verhältnissen wußte er ein wohlwollendes Herz , bei aller Macht einen unbefleckten Ruf
sich zu bewahren , sodaß alle Angriffe des Neides und der Verleumdung , die man gegen ihn
versuchte , seine Tugenden nicht zu schmälern vermochten . Am Ende seines ruhmreichen
Lebens galt ihm Das als das schönste Lob , daß kein athen . Bürger um seinetwillen ein
Trauerkleid angelegt habe . Griechenland verdankt ihm die schönsten Werke der Wissenschaft
und Kunst , Athen besonders seine schönsten Zierden , den Parthenon , das Odeum , die Pro¬
pyläen und eine großeMenge von Bildsäulen und - andern Kunstdenkmälern . (S . Phidias .)
Sein Leben hat unter den Alten Plutarch beschrieben, ein wahres und schönes Charakterbild
Thucydides entworfen . Vgl . Kutzen , „ P . als Staatsmann während der gefahrvollsten Zeit
seines Wirkens " (Grimma 1834 ) und Desselben Schrift „ Vs Ltlienien -äum imperio < r -
Ittonis etveiielis tempore constitiito "

( Grimma 1837 ) ; Lorentzen , „ Vs rebils ^ tiienien -
SNIIN ? Lr,cIe pvtissiimim rioce gestis " ( Gött . 1834 ) ; Wendt , „ P . undKleon , ein Beitrag
zur politischen Entwickelungsgeschichtc Athens " (Posen 1836 ) und Oginski , „ kericles et
Llato " (Bresl . 1838 ) .

Periklymknvs , der Sohn des Neleus und der Chloris , der Bruder des Nestor , ein
Argonaut , hatte von Poseidon die Gabe empfangen , sich in alle Gestalten zu verwandeln ,wurde aber dennoch von Herakles bei der Zerstörung von Pylos erschlagen , obgleich er sich
in eine Biene oder einen Adler verwandelt hatte . — Periklymenos , der Sohn des Po¬
seidon und der Chloris , der Tochter des Teiresias , erlegte im theban . Kriege den Partheno -
päos . Als er den Amphiaraus (s. d .) verfolgte , verschlang diesen die Erde .

Perikopen heißen die biblischenAbschnitte, welche bei dem Gottesdienste zu Vorlesun¬
gen vor dem Altäre und als Texte zu den Predigten vorgeschrieben sind . Die Auswahl der¬
selben wurde im 4 . Jahrh . aus die kanonischen Schriften des Alten und Neuen Testaments
beschränkt, und im 6 . Jahrh . von Papst Tregor dem Großen durch rin eigenes Lectivnarium
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bestimmt , welches Karl der Große bei dem in seinem Reiche eingeführten Homiliarium zum

Grunde legte . Ihm verdanken wir daher die auf alle Sonn - und Festtage im Kirchenjahre

vorgeschriebcnen Evangelien und Episteln , welche Luther beibehiclt . Die reformirte Kirche

dagegen ließ ihren Predigern freie Wahl , und auch in der protestantischen hat man in neue¬

rer Zeit , nach dem Vorgänge von Dänemark , Würtemberg , Baden und einigen kleinern deut¬

schen Staaten zu Ende des 18 . Jahrh . , neugewählte Reihefolgen biblischer Abschnitte oder

Texte liturgisch vorgeschriebcn . Im Königreich Sachsen besteht seit l 836 die Einrichtung ,

daß , nachdem im ersten Jahre über die zum Theil veränderten evangelischen und im zweiten

über die epistolischen Pcrikopcn gepredigt worden ist , im dritten Jahre ein neuer historischer,

und im vierten Jahre ein dreifacher , historisch-didaktischerCyklus vorgeschriebe« ist ; doch darf

in besonder» Fällen ein anderer Textgewählt werden . In derkatholischen Kirche gelten die alten

Pcrikopcn als Bestandtheile der Liturgie am Altäre noch unverändert , jedoch hängt die mehre

oder mindere Freiheit in der Wahl der Predigten von den Bischöfen und ihren Vicaricn ab .

Perillus , ein durch sein trauriges Ende bekannter Künstler aus Athen , verfertigte

für den Tyrannen Phalaris (s. d .) in Agrigent einen ehernen Stier mit hohlem Bauche ,

der gerade einen Menschen in sich aufnehmen und durch untergelegtes Feuer glühend ge¬

macht werden konnte . Der Zweck war , verdächtige oder schuldige Personen auf diese Weise

durch einen qualvollen Tod zu martern . Um sich von der Brauchbarkeit zu überzeugen , ließ

der Tyrann mit dem Künstler selbst den ersten Versuch anstellen .

Perimeter , s- Peripherie .

Periode , das gricch . Periödos , welches eigentlich das Herumgehen , den Umlauf

oder Kreislauf bedeutet , bezeichnet in Beziehung aus die Zeit einen Zeitkreis und den von

demselben umschlossenen Zeitraum , der selbst wieder in kleinere Zeiträume zerfallen kann ,

die dann ebenfalls Perioden heißen . Die Chronologie braucht das Wort bald ganz

gleichbedeutend mit Cyklus (s. d .) , also zur Bezeichnung einer wiederkehrendcn Reihe von

Jahren , nach denen sich gewisse astronomische Erscheinungen und Zeitverhältnisse erneuern ,

bald so , daß darunter zwei oder mehre Cyklen zusammengefaßt werden , und sie wendet die Pe -

riode vornehmlich an , um verschiedene Zeitberechnungsartcn untereinander auszugleichen . So

glichen schon die Chaldäer die verschiedenen Arten derMonate (s. d .) durch die Annahme einer

Periode aus , auf deren Entdeckung sie durch die Wahrnehmung kamen , daß nach 223 Mond¬

wechseln die Mondfinsternisse in derselben Ordnung und Größe wiederkehren ; diese Periode ,

welche 223 synodischeMonate umfaßt , die ungefähr 23 !» anvmalistischen und 2 -12 Drachenmo -

naken gleich sind, heißt die chalkäische Periode oderdie Pcrio de der Finsternisse . Um

ihr bürgerliches Jahr von 365 Tagen mit dem festen oder Julianischen von 365 '/ « Tag , dessen

Kenntniß sie früh besaßen , auszugleichen , stellten die Ägypter einePeriode von I ! 6 »> Jahren

auf , dem Zeiträume , nach welchem der Anfang des beweglichen Jahres , bei ihnen derFcühauf -

gang des Hundssternes am >. Thoth , zu demselben Datum desJulianischcn Kalenders , von dem

er ausgegangen (dem 2l ». Juli ) , zurückkchrt ; diese Periode heißt die Hundssternpcriode
oder Sothische Periode nach der ägypt . Benennung Sothis für den Sirius . Auf

die Ausgleichung zwischen Mond - und Sonncnjahren bezieht sich die von dem Athener
Meton , 332 v . Chr . , erfundene , daher Me tonische genannte neunzehnjährige Periode von

6940 Tagen , die auf der Berechnung begründet ist , daß 235 Mondmvnate nahe an 19 tro¬

pische Jahre (s. Jahr ) geben . Sie wurde etwa hundert Jahre später rectificirt durch die

76jährige Periode von 27559 Tagen , die Kalippus aufstellte (die Kalippische Pe¬

riode ) und in der er die Mctonische viermal umfaßte , nur daß er im Ganzen einen Tag

abschnitt , weil er fand , daß im Verhältniß zu der von ihm als richtig angenommenen Dauer

des Jahres zu 3 6 5Tag , Meton das Jahr um / 7s Tag zu lang angenommen habe ; H i p p a r -

chus (s. d.) fand durch neue Berechnung der Dauer des tropischen Jahres , daß Kalip -

pus dasselbe um '/z»v Tag zu lang angenommen habe , und stellte demnach eine 394 jährige ,

aus vier Kalippischen Perioden weniger einen Tag , also aus 1 11935 Tagen oder3769 Mond¬

monaten bestehende Periode , die sogenannte Hipparchische , als eine solche aus , bieder

Bewegung der Sonne und des Mondes noch genauer entspräche ; und in der That kommt in

ihr , die fast unbeachtet blieb , auf das tropische Jahr nur 6 Minuten 27 Secunden zu viel,

auf den synodischen Monat noch keine Sekunde zu wenig . Über die 28jährige , auf das Ju -
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li'anische Sonncnjahr von 365 Tag begründete Periode des Sonnencirkels , nach de¬
ren LZcrlauf die Wochentage wieder auf dieselben Monatstage zurückkehrcn , s. CykluS ,
und über die fünfzehnjährige Periode der Jndictioncn , eigentlich eine röm . Steuerperiodc ,
daher auch Römerzinszahl genannt , s. Jndiction . Um eine Jahresrechnung zu
haben , welche die ganze uns bekannte Geschichte in sich schlösse , wie sie bei der Vergleichung
der Jahransänge und Aren wünschcnswerth ist , stellte Jos . Scaliger , da von den vielen
Aren von Erschaffung der Welt (s. Ära ) keine den Vorzug zu verdienen schien, eine Pe¬
riode von 7989 Jahren auf , die durch Multiplication der Zahlen des Sonnencirkels , des
Mondcirkels und des Jndictionencyklus , 28 , l9 , I 5, gebildet und bei den Chronologen in
Gebrauch ist. Er nannte sie , weil sie nach Julianischen Jahren zählte , die Julianische
Periode . Sie nimmt zugleich mit dem Sonnen - , Mond - und Jndictionscyklus ihren
Änfang und erneuert sich erst, wenn alle drei Cyklen zugleich abgelaufen sind . Jedes der
798 "

Jahre hat seine eigenen Cykelzahlen , welche die Neste der Division eines jeden Jahres
durch 28 , >9 , 15 zu erkennen geben . So hat das Jahr 6559 der Periode ( >846 n . Chr .)
zum Sonnencirkel sieben, zur Güldenen Zahl und zur Zinszahl vier . Das erste Jahr n . Ehr .
ist das I . -171 -1 , das erste v . Ehr . das I . 4713 der Julianischen Periode . Um also Jahre
der lehtcrn auf die christliche Zeitrechnung zu bringen , muß man sie von 4714 abziehen ,
wenn sie kleiner , oder 4713 von ihnen , wenn sie größer sind ; im erstern Fall erhält man
Jahre vor , im lehtcrn Jahre nach Ehr . Wenn hingegen Jahre vor oder nach Ehr . auf die
Julianische Periode zurückgeführt werden sollen , so muß man die erstern von 4714 abzie¬
hen und zu den letzter« 4713 addiren . (S . Chronologie .)

In der G cschichte bezeichnen Perioden Zeiträume , deren Beginn durch Begeben¬
heiten bestimmt wird , welche auf die Eigenthümlichkcit des Zeitraums von entscheidendem
Einflüsse waren und ihn dadurch von dem vergangenen Zeiträume absondern , sodaß sie den
Zeitabschnitt bezeichnen , die Epoche begründen . Natürlich finden Epochen wie Perioden
in jeder Art von Geschichte , die nur überhaupt nicht blos eine einzelne Begebenheit oder
That , sondern einen Verlauf von solchen erzählt , in der Universalgeschichte ebenso wie in
jeder Art der Specialgeschichte , in der Geschichte der Menschheit wie in der Völkcrgeschichte
oder in der Geschichte einer Stadt , eines Dorfs , oder in der Biographie , in der politischen
wie der Culturgcschichte u . s. w . statt . Damit aber die Periodisirung keine bloS willkürliche
Zeitabthcilung werde , wie eine solche z . B . in der eine Zeit lang üblichen Eintheilung der
Weltgeschichte nach Jahrhunderten stattfand , damit sie der organischen Gliederung , die sich
in der Entwickelung des vorliegenden Ganzen darstellt , entspreche und die Auffassung dieser
Entwickelung erleichtere , ist cs von höchster Wichtigkeit , daß diejenigen Momente , welche in
Hinsicht auf die Entwickelung des Inhalts der Geschichte, und nach dem Standpunkte , von
welchem diese durch den Geschichtschreiber betrachtet und geschildert wird , auch wirklich ent¬
scheidende und wesentlich Epoche machende sind , von demselben richtig erkannt und nach
ihnen die Perioden begrenzt werden . Die jetzt gewöhnliche , wohlbegründete Perkodenfolge
in der Universalgeschichte theilt dieselbe in die alte , mittlere , neuere und neueste Geschichte.
(S . Geschichte .)

In der Grammatik heißt Perio de ein in mehre Glieder ausgebildeter Satz (s. d) .
Schon nach der Bestimmung des Cicero entsteht eine Periode durch Erweiterung zusammen¬
gesetzter und ausgebildeter Sätze , indem man die zur nähern Bestimmung erfoderlichen
Neben - und Zwischensätze beifügt , doch so , daß sich alle zu einem schön gegliederten Ganzen
aneinanderreihen und verketten . Man theilt die Perioden in einfache und zusammengesetzte .
Die erstern sind solche , in welchen alle Sätze so streng verbunden sind , daß sie kein Vorder -
und Nachsatz hervorhebt ; die letztem aber solche , in welchen sich die Periode im Vorder -
und Nachsatze , oder auch in mehre Glieder ausbildet . Die allgemeinen logischen Verhält¬
nisse der Sätze .kehren auch in den Perioden wieder , sodaß diese bald ein Verhältniß der
Gleichheit und Ähnlichkeit , bald ein Verhältniß von Ursache und Wirkung u . s. W . bezeich¬
nen . Älle aber müssen sich durch grammatische und logische Richtigkeit dem Verstände , sowie
durch gefälligen Numerus ( s. d . ) empfehlen . Je schwieriger es nun an sich schon ist , eine
größere Änzahl ineinandergereihter Vorstellungen mit einem Male zu übersehen , und je häufi¬
ger die oft so verwickelte Jneinanderbildung der Glieder einer Periode Zweideutigkeiten und
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Dunkelheiten veranlassen kann , um so sorgfältiger hat man sich beim Bau derselben der Klarheit

zu befleißigen . Es muß dahcrzuvördcrst Alles ausgeschiede» bleiben, was in keiner innern Ver -

bindung mit dem Hauptgedanken steht und durch Verletzung der Einheit die Aufmerksamkeit
stören oder durch zu große Ausdehnung die Thcilnahme des Hörers oder Lesers schwächen
würde , obwol in Hinsicht der Länge eine feste Bestimmung sich schwer geben läßt , da hierbei
viel mit auf die Gattung und den Zweck der Rede selbst ankommt . Im Allgemeinen nimmt

man in der Periodologie oder der Lehre von dem Bau der Perioden noch folgende Re¬

geln an : I ) Die Hauptvorstellung muß so gestellt sein , daß sie vor den übrigen hervortrcte ,
während die Nebenvorstellungen sich nach Maßgabe ihrer größcrn oder geringem Wichtigkeit
ihr anreihcn ; 2 )

'
zwischen dem Vorder - und Nachsätze muß ein gewisses Ebenmaß stattsin -

den ; 3 ) die untergeordneten Sätze , deren einer immer zur nähern Bestimmung des unmittcl - >
bar vorhergehenden dient , dürfen nicht unnöthig gehäuft sein ; und 1) in der Anordnung der

einzelnen Vorstellungen muß , wo nicht gerade der entgegengesetzte Zweck erreicht werden soll,
eine gewisse Stufenfolge stattfindcn , sodaß das Stärkste und Bedeutungsvollste bis zum
Schluffe gespart wird . (S . Prosa und Rhythmus .)

Wie in dem großen Weltall die Erscheinung eines in sich abgeschlossenen und nach sei¬
ner Vollendung wieder neu beginnenden Kreislaufs von Begebenheiten , die Perio dicität ,
sichtbar hervortritt , so auch in allen kleinern Systemen , in den engem Beziehungen zwischen
Sonne , Erde und Mond , in dem großen , allgemeinen Leben der Erde und endlich in jedem

einzelnen Organismus . Mag man den Begriff d : s Lebens (s. d .) desiniren und die Ent¬

stehung desselbenherleiten , wie und woher man will , immer bleiben unter verschiedenen Namen
ein gewisses , jedem organischen Wesen cigcnthümlicheS Princip und die äußern Umgebun¬
gen eines Organismus mit ihren Einwirkungen auf jenes Princip nothwendige Bedingun¬
gen der Fortdauer und Erhaltung einer jeden Existenz . Die Veränderungen dieser Umge¬
bungen müssen also auch ihren Reflex in den Veränderungen des Lebensprincips finden ;
aber ebenso gewiß ist es , daß das einmal veränderte , d. h . in seinen Reaktionen modificirtc
Princip eines jeden einzelnen Organismus die regelmäßig als dieselben wicderkehrenden Ver¬

änderungen der Außenwelt anders aufnimmt und demgemäß sich anders gegen dieselben
äußert als früher , sodaß nach gewissen Zeiträumen allerdings auch wieder Veränderungen
der Lebensäußcrungen in demselben Organismus stattfinden , ohne jedoch den frühem zu
gleichen. So entstehen die engern und weitern Perioden des Lebens . Unter den daß Leben

regelmäßig modificircnden Potenzen ist die erste die Sonne . Sowol die täglich wiederkeh¬
rende Abwechselung von Licht und Dunkelheit als die einen länger « Zeitraum in Anspruch
nehmende der Jahreszeiten findet , erstere bei den Pflanzen im Offnen und Schließen der
Blüten , im Aushauchen von Saucrstoffgas , Stickgas und Kohlensäure u . s. w . , beiden

Thieren und Menschen im Wachen und Schlafen , letztere in der Pflanzenwelt im gänz¬
lichen oder theilweisen Abstcrbcn , in der Thicrwelt im Winterschlafe und in einem gewissen
Zustande , der sich mehr durch die jeder Jahreszeit eigenthümlichen Krankheiten als im gesun¬
den Individuum fühlbar macht , im Organismus die ihr entsprechende Lebensäußerung . Ja
es würden sich dergleichen Erscheinungen noch bis in kleinere Zeiträume verfolgen lassen,
wenn sich hier nicht der Beobachtung der reinen Natur die Tyrannin des Lebens auch aus j
der niedrigsten Culturstufe , die Gewohnheit , cntgegenstellte . Kann dem Monde (s. d .)
auch ein gleich starker Einfluß auf das Leben des einzelnen Organismus nicht zugeschrieben
werden , so ist doch seine sichtbare Wirkung auf die Erde mächtig genug , um auch mittelbar
die auf derselben lebenden Individuen in den Bereich der von ihm Eindrücke empfangenden
Geschöpfe zu ziehen und somit gewisse Perioden des organischen Lebens an seinen Lauf zu
knüpfen . Dieses sind die von der Außenwelt im Mikrokosmus bedingten Perioden ; eine an¬
dere Art derselben aber bildet das Lcbensprincip aus eigener ihm inwvhncnder Kraft in
der Entwickelung (s. d.) des Organismus , welche untereinander zwar nicht gleich sind,
aber von jedem Individuum derselben Gattung durchlaufen und daher erst durch Verglei¬
chung mehrcr derselben festgestellt werden . Auch sie würden auf kleinere Zeiträume zurück¬
geführt werden können , als die gewöhnlichen , ziemlich willkürlich angenommenen Stufen -

jahrc sind , wenn es möglich wäre , die Proteste in den Veränderungen der Lebensäußerun¬
gen selbst der Beobachtung zu unterwerfen , anstatt baß diese sich lediglich an die Products
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derselben halten muß . In diesen Zeitabschnitten gehen die keiner » Perioden meist ungehin »
dert fort , nehmen aber doch einen andern , dem Entwickclungspunktc des Organismus an¬
gemessenen Charakter an , wie z . B . der Schlaf eines Greises von dem eines Kindes sehr ver¬
schieden ist. In denselben Verhältnissen erstreckt sich die Pcriodicität auch auf die Krankhei -
tcn . Auch hier bemerkt man in vielen einen täglichen Kreislauf von gewissen Begebenheiten ;
beim gewöhnlichen Fieber ( s. d .) das abendliche Steigen mit dem nachfolgenden Nachlassen
der Symptome , bei andern ein längeres Aussehen aller Krankheitscrscheinungen , aber regel -
mäßige Wiederkehr derselben , beim Wechselsiebcr nach einer gewissen Anzahl von Stunden ,
bei vielen Congcstionen , Entzündungen , Blutungen , Krämpfen u . s. w ., selbst Geisteskrank¬
heiten nach einem langem oder kurzem mehr oder minder regelmäßig eingehaltenen Zeit¬
räume . Letztere nennt man daher vorzugsweise periodische Krankheiten , indem sie
eine Zeit lang verschwunden scheinen, dann wieder ihren jedesmaligen Kreis von Erscheinun¬
gen durchlaufen , um wieder zu verschwinden und so fort , bis sie endlich entweder gehoben
werden , oder zum Tode führen . Wie diese kürzer » Perioden der Krankheiten denen von der
Einwirkung der Außenwelt herbeigeführten im gesunden Organismus entsprechen , so bildet
sich auch die Krankheit selbst ihre eigenen Entwickelungsperioden , welche man Stadien
(s. S t a dium ) nennt , indem sie stetig in ihrer Ausbildung fortschrcitet , bis sie nach erreich¬
tem Höhepunkte entweder ihre Rückbildung beginnt , oder in der Zerstörung ihres Objects
ihre eigene findet . Die Erscheinung , daß die kürzcrn Perioden durch den Entwickelungspunkt ,
auf dem die Krankheit steht , modificirt werden , vollendet die Ähnlichkeit der Periodicität im
physiologischen mit der im pathologischen Leben . Die Entstehung einzelner Epidemien soll
ebenfalls periodisch sein und manche derselben nur nach gewissen Zeiträumen wiederkehren .
Die größten Perioden aber besitzt nach sichern Beobachtungen die sogenannte Krankheits -
stimmung , die Jahrhunderte lang bestehen kann , che sie in eine andere übergeht , sowie auch
eine gewisse Tendenz der Witterung viele Jahre und selbst Jahrzehnde hintereinander nicht
zu verkennen ist. Vgl . Baumgarten - Crusius , „ Periodologie " (Halle , 1836 ) .

Peripatetische Philosophie heißt zunächst die Philosophie des Aristoteles
(s. d.), entweder von seiner Gewohnheit , einen Theii seiner Vorträge im Auf - und Abgehen
( rLg- 7l« rci>) zu halten , oder von dem Orte , wo er sie hielt, einem Schattengange desLy -
ceums ; sodann aber die Gesammtheit aller philosophischen Richtungen , welche sich andre
Aristotelische Philosophie anschlossen . Die Philosophie des Aristoteles , welche die frühem
philosophischen Versuche der Griechen zu einer Art Abschluß brachte , hat auf die folgenden
Jahrhunderte einen größer » Einfluß gehabt , als die irgend eines andern Denkers , wurde
aber absichtlich oder unabsichtlich den Ansichten späterer Zeitalter so vielfach accommodirt ,
daß erst die letzten Jahrzehnde angefangen haben , aus den eigenen Schriften des Aristoteles
ein treues Bild derselben zu entwerfen . So wie Aristoteles unter den Forschern des Alter -
lhums neben Demokrit als der eigentliche Begründer der Erfahrungswissenschaften ange¬
sehen werden muß , so dachte er sich auch die Aufgabe der Philosophie in einer genauen Ver¬
bindung mit den übrigen Gebieten des Wissens ; sie war ihm Erkenntnis des Gegebenen
aus allgemeinen Gründen , Zurückführung der Erscheinungen auf ihre letzten Ursachen . Es
muß eine Wissenschaft von dem Seienden als solchem geben ; die erste Philosophie , als
Grundlage aller übrigen Untersuchungen (s. Metaphysik ) ; für diese wie für jedes andere
Wissen ist aber das Denken das nothwendige Instrument , und deshalb suchte Aristoteles
die verschiedenen Formen der Begriffsverknüpfung und Ableitung der Begriffe auseinander
mit einer Sorgfalt zu bestimmen , durch welche er der eigentliche Entdecker der Logik wurde .
Er knüpfte dabei an die Sprache an ; er suchte in den Kategorien (s. d .) die allgemein¬
sten Claffenbegriffe aufzuzählen , durch welche diese die Dinge und ihre Beziehungen be¬
zeichnet ; er erörterte die verschiedenen Formen der Begriffsverknüpfung in den Urtheilcn
und deren Verhältnisse ; er begründete endlich die Syllogistik , als die eigentlich wissenschaft¬
liche Form eines fortschreitenden Erkennens . Um die Anwendung des logischen Beweises
zu sichern, suchte er zu zeigen, wie die Wissenschaft von dem durch die sinnliche Erfahrung
gegebenen Einzelnen sich durch Jnduction zum Allgemeinen erhebt und von da aus sich wei¬
ter entwickelt, während er andererseits , da kein Beweis rückwärts ins Unendliche geht, für
jedes Gebiet des Wissens gewisse Grundbegriffe als Principicn postulirte , welche durch die
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Definition bestimmt das Wesen des betreffenden Gegenstandes bezeichnen und nicht weiter

abgeleitet werden können . Vgl . Heyder , „ Kritische Darstellung und Vergleichung der Ari¬

stotelischen und Hegel '
schen Dialektik " (Bd . I , Abth . > : „ Die Methodologie der Aristoteli¬

schen Philosophie " Erlang . 1845 ) . Der sogenannte Empirismus des Aristoteles besteht

also nicht darin , daß er bei der Erfahrung stehen bleibt , sondern darin , daß das Gegebene

selbst Gegenstand und Object der Untersuchung ist, an welchem die allgemeinen und noth -

wendigen Denkbestimmungen sich bewähren sollen. In der Anwendung dieser methodischen

Grundsätze auf die Erkenntniß der Erscheinungswelt fand nun Aristoteles neben manchen
andern altern spekulativen Versuchen namentlich die Jdeenlehre desPlaton (s. d .) vor , der

das Wesen der Dinge , Das , was im strengen Sinne ist, in ihren Qualitäten , wie stc imDcn -

ken durch allgemeine Begriffe bestimmt werden , gesucht hatte . Zn diesem Punkte wich Ari¬

stoteles von Platon ab ; das Seiende ist ihm nicht eine getrennt von den Dingen eristirende

Idee , sondern das Ding selbst. Gleichwol können die Dinge wegen ihrer veränderlichen und

wechselnden Eigenschaften nicht so, wie sie vorliegen , für das Seiende erklärt werden , und

so unterschied er an den Dingen Das , was sie sind (die Substanz ), von den Eigenschaften ,
die ihnen bald zukommen , bald nicht zukommen (den Accidenzen ) . Eine nähere Bestim¬

mung dieser Unterscheidung drängte ihm die Veränderlichkeit der Dinge auf , welcher er auf
der einen Seite einen gestalt - und qualitätslosen Stoff , die Materie , als allgemeines Sub -

strat alles Werdens , auf der andern Seite die Form , als Das , was dem Stoffe seine indi¬

viduelle Bestimmtheit gibt , voraussctzen zu müssen glaubte . Von der Materie kann nicht

gesagt werden , daß sie Etwas (Bestimmtes ) ist, sie ist daher blos ein der Möglichkeit nach
Seiendes ; das Princip der Wirklichkeit , der Aktualität , ist die Form ; ja Aristoteles nimmt ,
weil im Verlauf des Geschehens eine Form der andern weicht , bisweilen auch noch ein drit¬

tes Princip , dieBeraubung , an . Die wirklichen Dinge sind nun eine Verbindung des Stoffs
mit der Form , sic entstehen durch das Eingehen Dessen , was das Princip der individuellen Be¬

stimmtheit ist, in das an sich Bcstimmungslose . Aristoteles würde diese Grundbegriffe nicht
mit so großer Zuversichtlichkeit haben hinstellen können , wenn er einestheils den Begriff des

Seienden , anderntheils den der Veränderung genauer untersucht hätte ; während er jedoch
den erstem ganz in der Unbestimmtheit des gewöhnlichen Sprachgebrauchs aufnimmt , beru¬

higt er sich in Beziehung auf den letztem mit der Definition : Veränderung sei Verwirk -

lichung Dessen , was der Möglichkeit nach ist, als eines solchen . Als die Classen der Ursachen
des Werdens bezcichneteAristoteles die materielle , die formelle , die bewegende und die Zweck¬

ursache . Da die Form das Wirksame , Thätige und zugleich als Entelechie der int Werden

sich darstellende Begriff und Zweck der Dinge ist, so fallen die drei letzten Classen der Ursa¬

chen zusammen und stehen gemeinsam der materiellen gegenüber . Diese Auffassung der

Form als Princip der Bewegung und Ausdruck des Zwecks, wobei jedoch der Zufall und
das Ungefähr einen nicht genau bestimmten Spielraum behält , nähert die Naturansicht des

Aristoteles dem Begriff einer immanenten Zweckmäßigkeit . Obwol es endlich keinen An¬

fang und kein Ende der Bewegung (des Werdens ) gibt , so muß es doch für alle untergeord¬
neten Bewegungen ein erstes unbewegtes Bewegendes geben, welches von aller Materie

frei , reine Energie und absolute Vernunft , Gott ist, dessen Denken von seinen Gegenstän¬
den nicht geschieden, und welches der letzte Gegenstand des Wissens sowol als des Begehrens
ist . Unter den verschiedenen Anwendungen , welche Aristoteles von diesen metaphysischen
Bestimmungen auf die besondern Gebiete macht , sind, abgesehen von seinen Erörterungen
über Raum , Zeit und den Begriff der Stetigkeit , ebenso von seinen Meinungen über die
Natur und Verhältnisse der Himmelskörper , denen er die Kreisbewegung als die vollkom-

menste beilegte, endlich von seinen Ansichten übet die Elemente und das organische Leben der

Pflanzen und Thiere , besonders wichtig seine psychologischen Ansichten . Seele ( ip- '/i ;) ist ihm
für jede Stufe der Entwickelung die Form und Entelechie des lebendigen organischen Körpers ,
worauf sich seine Unterscheidung der ernährenden , empfindenden , begehrenden , örtlich bewe¬

genden und vernünftigen Seele gründet . Da die Seele , mit Ausnahme der vernünftigen ,
eines organischen Körpers bedarf , ohne welchen sie nur die Fähigkeit der Ernährung , der

Empfindung u . s. w . bezeichnet, so verwandelten sich dem Aristoteles diese verschiedenen
Entwickclungsstufen des organischen und geistigen Lebens in ebenso viele Seelenvermögen ,
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wobei jedoch jede höhere Scclcnthätigkeit die nieder » cinschließe und voraussetze . Dadurch
wurde Aristoteles der Begründer der bis auf die neueste Zeit herab geltenden Popularpsycho -

logie, welche in der Annahme einer größer » oder geringer » Anzahl von Seelcnvcrmögen
ihren Mittelpunkt hat . Während übrigens die andern Seelcnvcrmögen an die Functionen
gewisser Thcile des Organismus gebunden sind, betrachtet er die Vernunft als etwas dem

letzter» Fremdartiges , von außen Hercingckommcnes ; erst getrennt von der Materie des

Körpers ist die Vernunft , was sie ist. Für die classistcircndc Auffassung und Unterscheidung
der psychischen Erscheinungen hat Aristoteles , abgesehen von der Haltbarkeit seiner Theorie ,
in derThat im Vergleich mit seinen Vorgängern Außerordentliches geleistet. In genauem Zu¬

sammenhänge mit der Psychologie , namentlich mit den Zuständen des Begehrens , behandelt
Aristoteles die praktische Philosophie , also die Ethik und Politik . Er stützt sie auf den Begriff
eines Gutes , welches um keines andern willen begehrt wird und somit höchster Selbstzweck
ist. Dieses höchste Gut ist die Glückseligkeit, welche jedoch nur beziehungsweise für mensch¬
liche Zustände bestimmt werden kann ; sie bezeichnet die größte Summe des Vergnügens ,
welches aus der nach Intensität und Dauer vollkommensten Thä

'
tigkeit derjenigen Kräfte

entspringt , die dem Menschen eigenthümlich sind . Da nun das vernünftige Denken den

Menschen vor allen andern irdischen Wesen auszeichnet , so steht ihm die erkennende Tugend
höher , als die eigentlich ethische, die nur eine gewisse mittlere Haltung des Begehrens zwi-

schen den Extremen der Leidenschaften bezeichnet ; ein Gesichtspunkt , dessen Einseitigkeit
Aristoteles durch ein fruchtbares Eingehen auf einzelne sittliche Begriffe und Verhältnisse ,
z . B . den der Freundschaft , der Gerechtigkeit u . s. w . , ausglcicht . Musterhaft ist endlich die
Art , wie Aristoteles die Naturverhältnisse des gesellschaftlichen und politischen Lebens in der

Politik mit ethischen Bestimmungen in Verbindung setzt.
Die Philosophie des Aristoteles ist das umfassendste System , welches die alte Philoso¬

phie hervorgebracht hat ; gleichwol wurden seine Wirkungen für die nächsten Jahrhunderte
nach seinem Tode durch den allgemeinen Verfall der Philosophie gehemmt . Unter seinen
nächsten Schülern und Nachfolgern verdienen Theophrastus (s. d.), Strato aus Lampsa -
cus , Eudemus aus Rhodus mit Achtung genannt zu werden ; aber indem der speculativc
Forschungstrieb immer mehr erschlaffte, die Philosophie , als sie von Griechenland aus sich
nach Nom verbreitete , sich fast ausschlicßcnd praktischen Untersuchungen zuwandte und

selbst in dieser Beziehung einem unselbständigen Eklekticismus anhcimficl , wurde Aristote¬
les zunächst von der Erinnerung an Platon , sowie durch stoische und epikureische Lehren in
den Hintergrund gedrängt . Vgl . Stahr , „ Aristoteles unter den Römern " (Lpz. I8 :! 4 ) .
Erst der Synkretismus der Neuplatoniker lenkte die Aufmerksamkeit wieder auf ihn zurück ;
dieser Wiederbelebung seines Einflusses hatte die alexandrin . Gelehrsamkeit durch Samm¬

lung und Erläuterung seiner Schriften vorgearbeitet , und vom 2 .— 6 . Jahrh . n . Ehr .
wurden seine Schriften in griech . Sprache vielfach erläutert und commentirt ; Arbeiten , die
einen sehr verschiedenen Werth haben und unter welchen neben vielen andern die des Alexan¬
der von AphrodisiaS , im 2 . Zahrh . , und des Simplicius , im 6 . Jahrh . , hervorragen .
Die Kirchenväter machten von seinen Lehren nur wenig unmittelbaren Gebrauch ; größer
war sein Einfluß ungefähr vom 8 . Jahrh . an auf die Araber , welche in jenen Jahrhunderten
die eigentlichen Depositäre der Gelehrsamkeit , namentlich der Naturwissenschaften , waren
unb sich der Schriften des Aristoteles und seiner Erklärer , wenn auch in unvollkommenen
Übersetzungen , vielfach bedienten . Aus ziemlich trüben Quellen (vgl . Jourdain , „ Geschichte
der Aristotelischen Schriften im Mittelalter " , deutsch von Stahr , Halle 183 l ) gelangten im
>2 . Jahrh . die metaphysischen und physischen Bücher des Aristoteles zur Kcnntniß der

Scholastiker ; die logischen Schriften hatten sie schon früher gekannt und benutzt ; und von
dieser Zeit an war Aristoteles nicht nur . in formeller Beziehung für die dialektische Behand¬
lung der ganzen scholastischen Philosophie , sondern auch materiell für die Beantwortung
aller Fragen , die nicht unmittelbar mit dem Dogma zusammenhingcn , maßgebend , und ob-
wol man seine Schriften bald verbrannte oder an Ketten legte, bald ihr Studium als uner¬

läßlich vorschrieb (vgl . Launoy , „ De vsria lortuim ^ ristotelis " , herausgegcben von Elswich ,
Wittenb . 1720 ) , so war doch sein Einfluß Jahrhunderte lang so überwiegend , daß der Wc-

Eonv .- Lex . Neunte Ausl. XI . 5
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griff der Philosophie in seiner Lehre fast aufging . In , Iü . und 11 . Jahrh . suchte man die -
scs Ansehen gegen den Vorwurf der Ketzerei dadurch zu schützen , daß man einen Unterschied
zwischen theologischer und philosophischer Wahrheit machte , und noch im > '>. und 16 . Jahrh .
wurde die verschiedene Auslegung , welche die Averroistcn und Alexandristen der Lehre des
Aristoteles von der Unsterblichkeit der Seele gaben , auf dem lateranensischen Concil im I .
1512 Gegenstand einer päpstlichen Entscheidung . Nachdem die Wiederbelebung der clas-

sischen Studien die Fesseln der Scholastik gebrochen hatte , fing man an , den Aristoteles wie¬
der in der Ursprache zu lesen, und man bemerkte bald , wie weit der ursprüngliche Geist der¬
selben von dem gedankenlosen Dogmatismus entfernt war , in welchen die Scholastiker seine
Lehre hatten verknöchern lassen (vgl . Eberstein , „ Über die Beschaffenheit der Logik und Me¬
taphysik der reinen Peripatetiker " , Halle 1699 ) ; gleichwol erhielt sich der Einfluß des her¬
gebrachten Lehrtypus , namentlich in Deutschland und Frankreich , noch lange Zeit ; hier
hatte im >6 . Jahrh . Petrus Ramus (s. d .) wegen seiner Polemik gegen Aristoteles die
härtesten Verfolgungen zu d ilden , und noch 1621 brachte die theologische Facultät eine
Klage gegen einen Arzt an , der einige physikalische Sätze des Aristoteles angriff ; dort wurde
noch 159 l ein leipziger Professor abgesetzt, weil er , statt über die Logik des Aristoteles , über
die des Ramus gelesen hatte , und < 592 wurde in Wittenberg die „ Ramisterei " verboten .
Durch den Umschwung , den die Philosophie seit Baco von Verulam (s. d .) und Des -
rartes (s. d .) erhalten hatte , verlernte man zwar allmälig , die Aufrcchthaltung der Lehren
des Aristoteles zum Gegenstände policeilicher Fürsorge zu machen ; aber der Einfluß na¬
mentlich der metaphysischen Grundbestimmungen des Aristoteles und zwar zum großen Theil
in der Gestalt , die sie bei ihrem Durchgang durch die Scholastik angenommen hatten , ist noch
in der Philosophie von Leibnitz (s. d .) und Wolf (s. d .) vielfach bemerkbar , und die Wir¬
kungen , welche Aristoteles über so viele Jahrhunderte hinweg ausgeübt hat , sprechen entwe¬
der für eine große Präcision seiner Untersuchungen oder beweisen, wie unendlich schwer es
ist, einmal eingewurzelte Jrrthümer auszurotten . Eine Geschichte der Aristotelischen Philo¬
sophie in ihrer ganzen Ausdehnung ist eine Aufgabe , die die Kräfte eines Einzelnen jeden¬
falls übersteigt und zu deren Lösung ebenso viel Geduld als Gelehrsamkeit gehören würde .

Periphas , ein Autochthon in Attika und Herrscher daselbst vor Cckrops, wurde seines
frommen und tugendhaften Lebenswandels wegen als Gott verehrt . Darüber erzürnt , wollte
ihn ZeuS vernichten ; auf Apollon 's Bitten aber , dem P . einen Tempel errichtetchatte , ver¬
wandelte er ihn in einen Adler und dessen Gattin auf ihre Bitten ebenfalls in einen Vogel .

Peripherie , d . i . Umfang , wird gewöhnlich nur von dem Umfange des Kreises oder
überhaupt einer durch eine krumme Linie begrenzten Fläche gebraucht . Bei Figuren , die
durch gerade Linien begrenzt sind, z. B . bei einen? Dreieck, Viereck u . s. w . , nennt man den
Umfang häufiger Perimeter . Die Peripherie des Kreises wird in 669 Theile , die man
Grade nennt , eingetheilt , der Grad wieder in 69 Minuten und die Minute in 69 Secunden .
Die Franzosen theilten jedoch die Peripherie eilst Zeit lang (nach der Revolution ) in -190
Grade , den Grad in l99 Minuten und die Minute in ebenso viel Secunden .

Periphetes , der Sohn des Hephästos und der Antikleia , ein Räuber zu Epidauros ,
der mit seiner eisernen Keule (daher Korynetes genannt ) die Reisenden erschlug, wurde von
Theseus erlegt , der fortan seine Keule führte .

Periphrase , griech . Periphräsis , d . i . Umschreibung, heißt IN der Rhetorik eine
Figur , die , statt den eigentlichen Begriff zu nennen , denselben durch Angabe seiner Eigen¬
schaften , Verhältnisse , Umgebungen oder Wirkungen veranschaulicht und dadurch , daß fie
einem ästhetischen Zwecke dient , sich gänzlich von der Paraphrase (s. d .) unterscheidet ,
welche letztere nur aus Deutlichkeit berechnet ist . So enthält das Gedicht von Goethe
„ Kennst du das Land u . s. w ." eine treffliche Periphrase von Italien , und Matthisson 's Ge¬
dicht „ Hain , der von der Götter Frieden u . s. w ." eine schöne Umschreibung des Elysium .

Periplus , s. ArtemidoruS und Hanno .
Peris find nach pers. Sagen zarte Wesen , sowol männlichen wie weiblichen Geschlechts,

die Abkömmlinge gefallener Geister , unsterblich und in allen Wonnen des Lebens ihre Tage
zubringend , aber von den Freuden des Paradieses ausgeschlossen . Von ausnehmender
Schönheit werden die weiblichen Peris geschildert .
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Pcristyl heißt in der antiken Baukunst der Säulengang , welcher einen Hof oder Platz

von allen Seiten umschließt , nicht aber die Säulenhalle um einen Tempel , welche Pteroma
genannt wird . Die neuere Zeit gebraucht das Wort von jeder Art Säulengang oder Halle .

Perizonins (Jak.), eigentlich Vorb ro eck genannt , einer der bedeutendsten holländ .
Philologen des I7 . Jahrh ., geb. am 26 . Oct . l65I zu Dam , wurde , nachdem er seine hi¬
storischen und antiquarischen Studien zu Deventer , Utrecht und Leyden vollendet hatte , zu-
nächst Rector in Delft , dann Professor der Geschichte und Beredtsamkeit zu Franeker und
kam 1663 in gleicher Eigenschaft nach Leyden, wo er am 6 . Apr . 1715 starb . Durch seine
„ ^ mmkulversiones ilistoricue " (Amst . 1685 ; auch Altenb . 177 l ) begründete er die histo¬
rische Kritik , indem er darin zuerst die Unsicherheit der frühesten Geschichte RomS nachzuwei¬
sen suchte. Ebenso enthalten seine „ Origines bab ^Ion . et seßD'pl . " (2 Bde ., Leyd. 1711 ;
vollständiger von Duker , 2 Bde . , Utr . > 736 ) und seine „ vissertationes " (Deventer 1679 ;
neue Sammlung , Leyd . 1736 ) einen wahren Schatz .von Gelehrsamkeit . Auch machte er sich
um die Erklärung mehrer alten Schriftsteller , namentlich der „ Varias kistorise " deS Älia -
nus (2 Bde . , Leyd . 1701 ), des Curtius , Valerius Maximus und Dictys verdient und zeigte
sich in seiner Bearbeitung der „ Mnecvu " des Sanctius (Amst . 1687 ; letzte Ausg . von
Bauer , 2 Bde ., Lpz . >793 — 1801 ) als scharfsinnigen Grammatiker . Vgl . Kramer , „ Llo -
ßiuin psr '

>2»k,ii" (Berl . I 828 ) .
Perkinismus nennt man die Heilmethode , welche in dem kunstgemä

'
ßen Streichen

der leidenden Theile mit metallenen Nadeln besteht . Dieselbeverdanktihren Namen demnord -
amerik . Arzte Elisha Perkins , geb. 1730 zu Norwich in Connecticut , gest . 1799 zu
Neuyork , der sie in Nordamerika zuerst in Anwendung brachte und daselbst 1786 eine beson¬
dere Schrift darüber schrieb. Als besonders wirksam wurde der Perkinismus bei fixen und
fliegenden , gichtischen und rheumatischen Schmerzen in äußernTheilen empfohlen . Oft soll er
sehr schnell, in vielen andern Fällen aber gar nicht gewirkt haben . Eine Dänin brachte 1788
des Erfinders Schrift und Instrumente nach Kopenhagen , wo zuerst Herholdt Versuche mit
dem Perkinismus anfiellte . Durch ihn und einige Schriften von Perkins ' Sohn , Benj .
Douglas Perkins , wurde derselbe weiter und auch nach Deutschland verbreitet . JnLon -
don stiftete man sogar eine kerlciman Institution zu dem Zwecke, diese Heilart bei Armen zu ver¬
suchen . Vgl . Angelstein , „ kerlcinismi et nmgnetisini niinerslis bistoria " (Berl . 1825 ) .

Perkins , ein Nordamerikaner , der Erfinder des Dampfgeschützes, s. Dampfgeschoß.
Perlen sind ein Erzeugniß der Perlenmuschel , welche in den ost - und westind .

Gewässern und in andern Meeren der wärmern Erdstriche an den Felsen des Meeres¬
grundes in großer Menge sich aufhält . Die berühmtesten dieser sogenannten P erlen -
ba ' nke sind bei der Insel Ceylon , auf der Küste von Japan und im pers . Meerbusen
bei der Insel Bahrein . Auch gibt eS deren an den Küsten von Java , Sumatra und an an¬
dern Orten . Die Perlen sind Anhäufungen derselben Substanz , welche die Schichten der
Schale (die Perlmutter ) bildet und wegen ihres Bestehens aus feinen Schichten die bekann¬
ten Farbenerscheinungen zeigt . Beiden echten Perlen , die deshalb im Innern stets kleine
Höhlchen haben , sind diese Anhäufungen veranlaßt durch ausgefallene Eier des Thiers .
Aber es finden sich daneben auch massive rundliche Concremente von Perlensubstanz an der
Schale . Das Geschäft , die Perlenmuschel aus der Tiefe heraufzuholen , ist eins der gefahr¬
vollsten und wird durch Taucher betrieben , die von Jugend auf dazu angeleitct werden . An
einem Seile , das um den Leib geschlungen ist , lassen sich die Taucher bei den Perlenbänken
nackt in die Tiefe hinab , wobei ihnen , damit sie desto schneller hinuntergezogen werden , ein
großer Stein an die Füße gebunden wird . Nasenlöcher und Ohren sind mit Baumwolle ver¬
stopft und am Arme ist ein in Ol getauchter Schwamm befestigt, der dazu dient , um an dem¬
selben Athem zu holen . Mit einem Messer werden die Muscheln vom Felsen losgebrochen
und in ein Gefäß gesammelt . Ist letzteres angefüllt oder kann der Taucher unter dem Was¬
ser nicht länger ausdauern , so löst er den Stein von den Füßen , schüttelt das Seil und wird
heraufgezogen . Erleichtert wird die Pcrlenfischerei durch die Taucherglocke (s. d .) . Die
gefischtenPerlcnmuscheln schlägt man in Fässer und läßtsie faulen , wobei sich die meisten schon
von selbstöffnen . Doch nicht in allen Muscheln finden sich Perlen ; in denjenigen aber , welche
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Perlen enthalten , finden fich deren gewöhnlich acht bis zwölf . Sind sie getrocknet , so läßt

man sie durch neun immer seine« Siebe gehen, und sortirt kommen sie dann in den Handel .

Die Schönheit und der Preis der Perlen ist bedingt durch ihre Größe , vollkommen runde

Form , seine Politur und ihren hell durchsichtigen Glanz . Äußerst selten erreichen sie die

Größe einer kleinen Wallnuß . Die sogenannten Kirschperlen , von der Größe einer Kir¬

sche , werden zwar häufiger gefunden , sind aber immer noch sehr theuer . Außerdem unter -

scheidet man runde , birnförmige , zwicbelförmige und Baroqueperlen , d. i . übelgeformte .
Die größten heißen Zahlperlen , die kleinern Lothpcrlen , die kleinsten Staubperlen . In Eu¬

ropa werden die Perlen von weißem Wasser am meisten gesucht ; die Indianer und Araber

dagegen ziehen die von gelbem Wasser vor . Einige haben eine Bleifarbe , andere fallen ins

Schwarze , noch andere sind ganz schwarz . Im sächs. Voigtlande findet man in der Elster ,
von deren Ursprünge an bis zum Städtchen Elsterbcrg , in einem Striche von mehren Mei¬
len, sowie in den in die Elster gehenden Bächen und Mühlgräben , in der Flußperlcnmuschel
Perlen von verschiedener Güte ( sogenannte occidentalische) , die zum Theil den orientalischen
an Schönheit nicht nachstehen . Auch in Böhmen werden im Flusse Watawa im prachiner
Kreise und in dem Moldaustrome , von Krumau an bis Frauenbcrg , sowie in einigen Bachen
des bair . Waldes Perlen , bisweilen von vorzüglicher Schönheit , gefunden . Schon im Altcr -

Ihume waren die Perlen ein Gegenstand des Luxus . Die größte Perle , ungefähr '/r Will .

Thlr . an Werth , soll Kleopatra bei einem Gastmahl in Weinessig aufgelöst und auf die Ge¬

sundheit des Antonius getrunken haben . Eine andere , la peregrma genannt , die dem Kö¬

nige Philipp II . von Spanien überreicht wurde , war oval , hatte die Größe eines Taubencics
und wurde gegen 8000 » Dukaten geschätzt. Außer den Perlen selbst werden die innern

Schichten der Schalen als Perlmutter zu feinen Tabletteriearbeiten theils für sich, theilS
zu Verzierungen und eingelegter Arbeit verwendet . Namentlich liefert Frankreich viel Fä¬
cher, Knöpfe , Spielmarken undunendlich viele andere Gegenstände in Perlmutter . Auch die

Perlmutter , womit besonders Havre starken Handel treibt , ist theils echt und dann stets
weiß, stark schillernd und besonders in dicken flache^ Schalen geschätzt, theils Bastardpcrl -
mutter und dann weiß oder schwarz und von schwächerm Schimmer ; außerdem verarbeitet man
die Schalen der Seeohren und anderer Muscheln , welche irisiren , zu ähnlichen Zwecken.
Künstliche Perlen werden vielfach als Schmuck benutzt und in den verschiedensten Arten ,
besonders in Paris , Wien , Venedig , Floren ; und Rom gefertigt . Dieselben sind entweder

unechte Perlen oder Wachsperlen (sogenannte röm . Perlen ) oder Glasperlen . Die unechten
sollen die echten nachahmen ; sic bestehen aus absichtlich etwas unregelmäßig geblasenen hoh¬
len Kügelchen von weißem Glase , die man innerlich mit der sogenannten Perlenessenz ,
d . h . den in Hausenblascnlösung fein zertheilten und mit etwas Ammoniak versetzten Schup¬
pen des Weißfisches , überzieht . Gute unechte Perlen , namentlich die pariser und wiener ,
find nie billig . Die sogenannten röm . oder Wachspcrlen bestehen aus Alabaster , der in

Wachs getränkt und mit Perlcnessenz
'

überzogen wird . Glasperlen sind theils massiv,
von allen Farben , rund , glatt , eckig geschliffen u . s. w . , theils Hohlperlcn , die man durch in-

nerliche Überzüge färbt oder innerlich mit spiegelnden Metallbelegen versieht , welche Gold ,
Silber und Stahl nachahmen . Perlen aus Metall , meist mit geschliffenen Facetten ,
kommen nur in Stahl noch vor . Außerdem verarbeitet man wol auch Korallen und künst¬
liche Massen zu Perlcnform , wie z . B . die türk . Roscnperlen . Alle Perlen , auch die

echten, wenn sie nicht gefaßt werden sollen, versieht man mit einer Durchbohrung , um sie an
Schnüre oder Behufs der Stickerei u . s. w . an Fäden reihen zu können .

Perlhuhn (!>luiniels ) heißt eine nur in Afrika vorkommende artenarme Gattung von
Hühnervögeln , die durch unbeficderten , mit Hornschwicle bewaffneten Kopf und '

kurzen
hängenden Schwanz von andern Gattungen sich unterscheidet . Das gemeine Perlhuhn
(Kiimiela Nelesgrir ) lebt in Flügen an sumpfigen Orten Mittclafrikas , jetzt auch verwildert
in Westindien und Südamerika , und schläft aus Bäumen . Es kam im 16 . Iahrh . durch die

Portugiesen nach Europa und findet sich jetzt nicht selten auf Hühnerhöfen . Seine Lebens¬

weise ist fast die des gemeinen HaushuhnS . Das Fleisch ist schmackhaft.
Perm , ein Gouvernement des europ . Rußlands , von Kl0t > H>M ., zu beiden Seilen

des mittler » oder erzreichen Ural , ist von den Gouvernements Wologda , Wjätka , Orenburg
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und Tobolsk begrenzt und durch seine Gold - , Silber , und Erzbergwerke aller Art eine der
einträglichsten Provinzen des russ . Reichs . Das Land wird in zwölf Kreise, unter denen die
Kreise von Perm , Jckaterinburg und Wcrchoturjc die vorzüglichsten sind , eingekhcilt, und
die Zahl sämmtlichcr Bewohner belief sich im I . 183 » auf l,4888t >«>, wovon 5 >5 !>7 in den
13 Städten lebten . Unter diescrBcvölkcrung sind viele Völkerschaften finnischer Abstammung ,
wie die Wotjäken , Wogulen und Permjäken oder Permier mit inbegriffen , welche letztere vor
etwa acht Jahrhunderten auf einer für die damalige Zeit hohen Stufe der Cultur standen
und , wie es noch viele längs dem Ural Vorgefundene Schürfe und Bergwcrksgängc be>
weisen, mit dem Erzbetriebe hinlänglich bekannt waren . Die Hauptstadt der Provinz ist Perm
mit I03N6E ., früher dcrSitz der Hauptbergregierung . Sie liegt an dcrKama , demHaupt -
Nebenflüsse der Wolga , an der großen östlichen Heerstraße , welche Petersburg und Moskau mit
den sibir. Provinzen verbindet , gegen 3tw M . von der ersten Residenzstadt entfernt . Wich¬
tiger als die Hauptstadt ist die Bergstadt Jekaterinbürg (s. d .) . Außerdem sind noch zu
bemerken die Städte Jrbit , wegen seiner Messe , seiner Bergwerke und seines Pelzhandels ,
und Werchoturje , wegen seiner erst neuerlich entdeckten reichen goldhaltigen Sandflötze ,
seines schon länger bestehenden Eiscnbctriebs , sowie auch als Niederlagsort des sibir . Handels .

Permutation , s. Combination .
Pernambuco , eine Provinz Brasiliens von I 56 tt UM . mit ungefähr 5 <wlw 0 E .,

ist berühmt durch das nach ihr benannteFernambuk - oderPcrnambukholz und das Gclbholz ,
die beide in den Wäldern dieser und der Provinz Bahia vorzüglich gefunden werden .
(S . Brasilienholz .) DieHauptstadtPernambuco , ganz von Wasser umgeben , be¬
steht aus dem Hafen , der Unterstadt Recife auf einer Halbinsel , Boa Vista auf dem Fcsi -
lande , San - Antonio auf einer Insel des Flusses Capibaribe . Gewöhnlich wird auch die
nahe , jetzt sehr herabgekommenc Stadt Olinda , der Sitz eines Bischofs , mit zu P . gerechnet .
Letzteres, durch eine Citadelle beschützt , hat 62V00 E . , die wichtigen Handel mit den Landcs -
producten treiben .

Pernice (Ludw . Wilh . Ant .), Geh . OberregierungSrath , Curator und außerordent¬
licher Rcgierungsbcvollmächtigter an der Universität zu Halle , geb . zu Halle am I >. Juni
17W , studirte seit 1817 anfangs Philologie und Geschichte, später ausschlicßend die Rechte
auf dm Universitäten zu Halle , Berlin und Göttingen , auf welcher letzter» er 1821 die
juristische Doctorwürde erlangte . In demselben Jahre habilitirte er sich in Halle und wurde
> 822 , nachdem er einen Ruf nach Dorpat ausgeschlagen , außerordentlicher Professor der
Rechte und Mitglied des Spruchcollcgiums . Drei Jahre später rückte er in eine ordentliche
Professur ein , mit der er 1833 das Viceordinariat des Spruchcollegiums verband . Im I .
1838 erhielt er auf Veranlassung eines an ihn von Güttingen aus an Albrecht 's Stelle er¬
gangenen Rufes den Charakter eines Geh . Justizraths . Auch wurde er > 842 von Seiten
des ältcstrcgierenden Herzogs zu Anhalt -Köthen mit dem Vortrag in den das Fürstcnthum
Plcß betreffenden Angelegenheiten betraut . Nach dem Tode des Geh . Justizraths Schmelzer
wurde er zum Ordinarius der Juristenfacultät , 184 4 unter Entbindung von der von ihm
bisher bekleideten Professur in seine gegenwärtige Stellung befördert und ihm >8 -13 das
Direktorium des königlichen Schöppenstuhls verliehen , dieses uralten , gegenwärtig in seiner
Selbständigkeit und völligen Getrenntheit von der Juristenfacultät einzigen Spruchcolle¬
giums in Deutschland . Viermal bekleidete er in den I . 1832 — 43 das Prorcctorat . Seine
Lehrfächer waren Staatsrecht , Völkerrecht , Lehenrecht , deutsche Staats - und Rechtsgcschichte
und Institutionen und Geschichte des röm . Rechts . Dem Gebiete des letztem gehören auch
seine ersten schriftstellerischen Leistungen an , wie seine „ visputatio <Ie furumnomine , ci » ock

vulgo llirecturiorum nomine circumkertur " (Gött . 1821 ), „ 8exti l?omponii cke nrigins
juris tr-igmenta cum vurietste lectionis et notitia Iiteruria" (Gött . 1822 ) und „ Geschichte
der Alterthümer und Institutionen des röm . Rechts im Grundrisse " (Halle >821 ; 2 . Aufl .,
1823 ) . Spater wendete er sich vorzugsweise dem Gebiete des Staatsrechts zu, in welchem er
auch praktisch, z. B . in den dcm Receß vom ü . Oct . 1 83 5 vorangegangenen Verhandlungen des

Gesammthauses Schönburg mit derKrone Sachsen , thätig gewesen ist. In seinen hierher gehö¬
rigen Schriften , „ Observation ?» cke principum comitiuncjue imperii germanici intle ub ».
1806 subjcctoruwjuris cke privsti mutata rutione " (Halle 1827 ) ; „ (juaestiones ckejurs
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;»»I>Iicn 8 «rmsnic «" (Halle 1828 — 35 ) ; „ Ommentstio , qus cle jure quseritur , quo

princqier bilobonloensvs tanquain cnmites 6Ieicliensos cinci 8sxoniss 6 «i»irgensi ei

Cotll -ux , subjecti sii .i " (Halle 1835 ) schließt er sich unmittelbar der Juristenschulc an ,

welche zur Zeit des Deutschen Reichs die öffentlichen Verhältnisse desselben nach allen Seiten

und Richtungen hin Pflegte und bildete .
Peron (Franc .), ein verdienter franz . Naturforscher, geb. zu Cirilly im Departement

des Allier am 22 . Aug . 1775 , hatte kaum seine akademischen Studien begonnen , als er >792 ,

begeistert von Vaterlands - und Freiheitsliebe , zur Rhcinarmee ging . Von den Preußen ge¬

fangen , lebte er eine Zeit lang in Magdeburg . Nach seiner Auswechselung im I . >791

erhielt er den Abschied , weil sein rechtes Auge durch eine Wunde unbrauchbar geworden
war . Hierauf kam er als Zögling in die medicinische Schule zu Paris , wo er drei Jahre
Medicin und Naturwissenschaften studirte . Eine hoffnungslose Liebe bestimmte ihn , eine

Anstellung bei der Entdeckungsreise nach dem Südmcere unter Baudin zu suchen , und er

wurde demselben als Zoolog beigegcben . Die Expedition segelte am 19 . Oct . >890 auf drei

Schiffen von Havre ab . Während der langen Seereisen nach Jsle de France , den Küsten von

Neuholland , Timor und Vandiemensland sammelte und untersuchte P . mit unermüdlichem
Fleiße eine Staunen erregende Menge von Seethiercn der untern Classen . Er ließ sich durch
Baudin 's Despotismus und dessen der Naturforschung abgeneigten Sinn nicht cntmuthigen
und fand an dem vortrefflichen Zeichner Lesueur einen thätigen und würdigen Gehülfcn .
Am 7 . Apr . 189 -1 lief die Expedition wieder im Hafen von L 'Orient ein und P . ging nach
Paris , wo er seine Schätze ordnete und an das Museum ablicferte . Nach dem Berichte des

Instituts übergab er über >909 (>9 Thiere und darunter 2590 neue Species . Sodann ließ
er den ersten Band seiner „ Vo )>sAs <le <lecc»iverte8 mix terre5 s »5tr »Ies " (Par . l 897 , -t . ,
mit Kpf .) erscheinen ; der zweite war zur Hälfte gedruckt, als er zu Paris am I -t . Dec . 1819

starb , nachdem er vorher einige Zeit in Nizza gelebt hatte , wo er Heilung seiner Brustkrank¬
heit erwartete . Die Fortsetzung seiner „ Vnvs ^ s eto ." und den nautischen Theil übernahm
L . Freycinek , sodaß dieselbe vollständig aus zwei Bänden Text und zwei Bänden Atlas

(Par . > 897 — 16, -i .) besteht . Einige wenige , aber gerade sehr wichtige Abhandlungen von
P . finden sich in den Annalen deS pariser Museum , den Memoiren des Instituts und andern

Gescllschaftschriften . Unvollendet hinterließ er ein Werk über die Medusen .

Peronne , eine Stadt und Festung im franz . Departementder Somme, in motastlger
Gegend an der Somme , hat 4299 E . , ein College , fünf Kirchen und eine Mineralquelle .
Die Stadt ist sehr alt und wird schon zur Zeit der Merowinger erwähnt . Früher zu Burgund
gehörig , bemächtigte sich ihrer nach Karl 's des Kühnen Tode Ludwig Xl . , worauf sie im
madrider Frieden von Karl V . förmlich an Frankreich abgetreten wurde . Die Festung galt
früher für sehr fest , wurde aber >815 von den Engländern beim ersten Sturmangriffe ge -

nommen und ist jetzt zum Theil verfallen .
Perotti (Nikolaus), einer der größtenGelehrtcnJtaliens, in der Mitte des 1 5 . Jahrh. ,

geb . 1439 zu Saffoferrato , gest. ^ i 489 als Erzbischof von Manfredonia , lieferte von mehren
griech . Schriftstellern gute lat . Übersetzungen und machte sich namentlich durch seine „ 6 <>r -

Iiucopise sive liuFuse Ist . commentarü " (Ven . 1489 , Fol . und Bas . 1532 , Fol .) , die zu¬
gleich einen vollständigen Kommentar zum Martial enthalten , um die lat . Sprache und
Literatur verdient . Ihm wurden früher von mehren Gelehrten die unter dem Namen des

Phädrus (s. d .) vorhandenen Fabeln zugeschrieben .
Perpendicülar , s. Senkrecht.
Perperna (Marcus) führte die Trümmer des Heers des Marcus Ämilius Lepidus

( s. d.), nachdem dieser in Sardinien gestorben war , im I . 7 7 v . Ehr . nach Spanien zu Ser -
torius (s. d .) , wurde von seinen Soldaten gezwungen , sich diesem unterzuordnen , und

focht in dem Kriege gegen Metellus und Pompejus ohne Tüchtigkeit und Glück . Im I .
72 verschwor er sich mit zehn andern Römern gegen Sertorius , den er beneidete und haßte ,
und ermordete ihn bei einem Gastmahl , das er ihm gab . Gegen Pompejus vermochte er sich
nicht zu halten , wurde gefangen und , obwol er sich durch Auslieferung der Papiere deS
Sertorius an Pompejus zu retten suchte, auf dessen Befehl , derjene verbrennen ließ, getödtet .

fftkjietuum mobil? heißt im Allgemeinen ein Ding, das sich unaufhörlich bewegt. In
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Beziehung auf die bewegende Ursache hat man das physische und das mechanische ker¬

bet » um mobil « zu unterscheiden . Das erstere wird durch eine natürliche oder physische
Kraft bewegt , und solche Vorrichtungen gibt cs allerdings , selbst das Barometer und die

Magnetnadel sind hierher zu rechnen , und das sogenannte elektrische Perpetuum
mobile , aus zwei trockenen (Zambonischcn ) Säulen und einem Pendel bestehend, würde

gleichfalls diesen Namen verdienen , wenn man eine gänzliche Unveränderlichkeit der hierbei
angewendcten Stoffe und eine immerwährende Erneuerung der Elektricität annehmen
könnte . Zn der Regel versteht man aber unter einem Perpetuum mobil « eine Vorrichtung ,
die ihre bewegende Kraft in sich selbst hat , oder wenigstens durch ihre eigene Bewegung stets
wieder erneuert , und dies würde ein mechanisches Perpetuum mobil « sein . Ein solches

liegt aber nicht im Gebiete der Möglichkeit , weder wenn es die Ursache seiner Bewegung
aus sich selbst nehmen soll, was den ersten Begriffen der Materie widerspricht , noch , wenn

ihm die Bewegung durch irgend einen äußern Impuls mitgetheilt werden und dann nur

ohne Aufhören fortdauern soll , eine Voraussetzung , von welcher alle vermeintliche Erfinder

solcher Maschinen ausgegangen sind . Allerdings müßte nach dem Gesetze der Trägheit eine

einmal eingeleitete Bewegung ohne Ende fortdauern , wenn keine entgegengesetzten Kräfte
oder Hindernisse ihr ein Ende machen ; aber diese Hindernisse der Bewegung , die besonders
in der Reibung und dem Widerstande der Luft bestehen, lassen sich niemals beseitigen .

Perpignan , die wohlbefestigte Hauptstadt des franz . Departements der Ostpyrenäcn
und der ehemaligen Grafschaft Roussillon , die südlichste Stadt Frankreichs von Bedeutung ,
eine Meile vom Meere , zum Theil auf einem Hügel , zum Theil in der Ebene am Tet gelegen ,
der sich hier in zwei Arme theilt , ist von hohen und dicken Mauern und Bastionen umgeben
und wird durch eine starke Citadelle und ein kleines Castell geschützt. Sie zählt > 8500 E .,
die sich mit Gerberei , Tuchfabrikation , Branntweinbrennerei , Seidenbau und Weinhandel
(Roussillonwein ) beschäftigen , und hat eine sehenswertye Kathedrale , ein College , cineKunst -

schule , ein Museum , eine Bibliothek , einen botanischen Garten und eine Gesellschaft für

Beförderung des Ackerbaus und Handels . Die t330 von Peter von Aragon hier gestiftete
Universität ging zur Zeit der Revolution ein . Sie ist der Titz der Departements - und Be >

zirksbehörden , eines Bisthums , sowie zweier Friedensgerichte , und eines Handelsgerichts .

Zn der hiesigen Stammschäferei befinden sich die von Ternaur >810 hierher verpflanzten

Kaschmirzicge ».
Perponcheu - Sedlmtzky (Georg Heinrich , Graf von) , niederländ . Generallicu -

tcnant , geb . 17 73 , trat frühzeitig in die holländ . Armee und wohnte den Feldzügen von >703

und >791 gegen die franz . Republik als Rittmeister und Adjutant des Prinzen Friedrich
bei , dem er am 13 . Sept . > 703 bei Werwick das Leben rettete . Zn demselben Gefechte be -

sreite er auch den Prinzen Karl von Nassau - Weilburg aus feindlichen Händen . Als sich die

Familie Oranien im Jan . > 705 nach England cinschiffte, schloß sich P . an , kehrte aber mit

dem Prinzen Friedrich >706 auf das Festland zurück und ließ sich als Haupkmann in der

östr . Armee anstellen . Bald darauf übernahm er als Major den Befehl über das im bric.
Solde stehende und meist aus Niederländern gebildete Jägerregiment Löwcnftcin , das >80 >

die brit . Strcitkräfte in Ägypten verstärkte . Im I . 1803 erhielt er mit dem Range eines

Oberstlieutenants den Befehl über das brit . Regiment Dillon auf Malta . Seit 1807 diente

er erst als Oberst , dann als Brigadegeneral in der lusitanischen Legion in Portugal , später
trat er^an die Spitze des Generalstabcs . Die brit . Regierung übertrug ihm >800 die Leitung
der Expedition gegen Antwerpen , die aber an Bernadotte 's Wachsamkeit scheiterte . Als

nach der Vereinigung Hollands mit dem Kaiserreich , im Juli > 810 , Napoleon die in fremden

Diensten stehenden Niederländer mit der Confiscation ihrer Güter bedrohte , mußte auch P .
in sein Vaterland zurückkchren , wo er unter strenge Aufsicht gestellt wurde . Als aber der

Graf von Hogendorp gegen Ende des I . >813 die Schilderhebung Hollands vorbereitete ,
trat auch P . den Patrioten bei. Er bewog die franz . Streitkräfte zum Abzug ans dem Haag
und ging dann mit Fag el (s. d .) nach England , um Wilhelm von Oranien im Namen der

provisorischen Regierung zur Rückkehr nach den Niederlanden einzuladen . Hierauf übernahm
er als Generalmajor den Befehl über die neuerrichtete niederländ . Armee und schloß >81 1 im

Verein mit Engländern und Preußen Goreuni , Bergen op Zoom und Antwerpen ein . Nach
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den, erjtcn Frieden schickte ihn der König Wilbelm I . als Gesandten nach Berlin , rief ihn
jedoch bei Eröffnung des Feldzuges von 1817 zurück und gab ihm als Gcncrailicutenant den
Befehl über die zweite Division , die sich ebenfalls der brit . Armee anschloß . In dieser Stellung
kämpfte er mit Auszeichnung unter Wellington bei Quatrebras und bei Waterloo . Seiner
vielfachen Verdienste wegen erhob ihn der König nach dem zweiten Frieden in den erblichen
Grafeustand . Er kehrte auf den Gcsandtschaftspostcn nach Berlin zurück, wo er >842 starb .
— Sein Sohn steht in prcuß . Diensten .

Perrault ( Charl . ) , franz . Dichter , gcb. am 12 . Jan . >628 zu Paris , widmete sich,
nachdem er seiner Beschäftigung als Advocat entsagt hatte , ausschlicßend der Literatur . Als
Colbcrr l >>6 « die franz . Kunstakademie ins Leben rief , zog er P . vielfach zu Nathc , machte
ihn sodann zum Bibliothekar bei derselben und beförderte ihn in der Folge zur Stelle eines
Gencralcontrolcurs der königlichen Bauten . Im I . 16 ' I wurde er Mitglied der franz .
Akademie . Er starb am 16 . Mai 1763 . Seine epischen Gedichte , wie „ 8kdr>t - ? it »lin" und
„ I .« - ii. de de l . o „ is le 6ru » d " , sind nur noch aus Boilcau 's Satiren bekannt . Letzteres
Gedicht , welches P . >687 in der Akademie verlas , erweckte den kritischen Srrcft über den
Vorrang der Alten und Neuern . P . hatte die Alten gegen die Neuern , worunter er die
Franzosen verstand , herabgesetzt, und da sich Boileau , Racine , Huet , diegclchrteFrauDacier
ss. d.) zu Vcrrhcidigern der gelehrten Tradition aufwarfcn , so suchte er seine Meinung in
einem umfassenden prosaischen Werke „ parallele des undons et des modernes " ( l Bdc -,
Par . 16 88 — U6 ) fester zu begründen . Eine tiefere Erfassung des Unterschiedes der klassischen
und modernen Elemente findet sich aber weder bei ihm noch bei seinen Anhängern Houdart
de Lamottc , Saint - Evrcmond , Fontcnclle u . A ., obgleich man in neuerer Zeit bei Gelegen¬
heit der Fehde zwischen der classischcn und romantischen Schule von seiner Beweisführung
wieder einige Notiz genommen hat . Das Beste , was aus seiner Feder geflossen ist , sind
seine „ <7o» tes de »IN mere I'Ove " (Par . 1697 ) , obgleich in derselben der reine Duell der
Volkserzählung durch manche Geschmacklosigkeit getrübt ist. Wir erwähnen von ihm noch
leine etwas allzu panegyrischen „ ldo ^ es des bonnnes illustres d » l ' ieins siede " ( 2 Bdc .,
Par . >696 — > 79 «», Fol .) und seine brauchbaren „ lUdmoires " (Par . 1759 ) . Eine Aus¬
wahl seiner Schriften veranstaltete Collin de Plancy (Par . >828 ) . — P . hatte noch drei
Brüder , unter denen ClaudcP . , gcb . >61 .7 , der berühmteste ist. Er war erst Arzt und
wurde dann Baumeister . Nach seinen Zeichnungen ist die Facade des Louvre und Obser¬
vatorium erbaut . Er starb am 9. Oct . l 688 . Von seinen schätzbaren Kenntnissen gab er
einen überzeugenden Beweis in der franz . Übersetzung des Vitruvius (Par . 1673 und >684 ,
Fol .) , sowie in einigen andern Werken , von denen wir seine „ Lssnis de z>b ) s !g »e" ( 2 Bdc .)
erwähnen , worin sich die berühmte „ Illeennigue des nniinnnx " befindet . Auch er war , wie
sein Bruder , den giftigen Pfeilen der Boileau '

schcn Satire ausgesetzt . So ist unter Andcrm
die Erzählung von einem florcnt . Arzte , der nach unzähligen Mordthaten Baumeister wurde ,
eine Anspielung auf ihn . — Die beiden andern Brüder hießen Pierre und N ! colasP .
Der Ersterc bekleidete die Stelle eines Ecncralcinnchmcrs der Finanzen und hat in seinen
„ Oeuvres de zdi ^signe et de inecn „ ici„ e" (Lcyd. 1721 ) einige wissenschaftliche Versuche
hintcrlasscn , während der Letztere, der an den ersten dichterischen Leistungen seines BrudcrS
Charles einigen Anthcil nahm , zu den 76 Doctorcn gehörte , die wegen ihrer Parteinahme
für Arnauld von der Sorbonne ausgeschlossen wurden .

Perrotille heißt die von Pcrrot in Rouen erfundene Maschine zum KattttNdruck.
Früher wurden die Calicocs sänuutlich aus freier Hand , wie noch gegenwärtig die Leinwand ,
und die Tapeten mit Klotzformcn gedruckt, auf welchen das Muster kheils geschnitten , thcils
mit verschieden geformten Mcssingstückchcn ciugcstiftct war , und diese Formen wiederholt
nebeneinander nach Paßpunklcn aufgesetzt , wobei man für jede Farbe eine besondere Form
haben mußte . Diese Arbeit war sehr zeitraubend und rief die Erfindung des Walz cn -
dr uckes (s. d .) hervor , welcher zugleich einen ganz andern Charakter der Muster nach sich
zog. Nun aber gibt cs eine Menge von Mustern , für welche der Walzendruck nicht geeignet
ist, und welche daher immer noch aus freier Hand gedruckt werden mußten , bis endlich Pcrrot
eine Maschine erfand , welche den Klotzdruck oder Plattcndruck ebenfalls bewerkstelligt . Eine
sehr gute Maschine für denselben Zweck erfand der Mechaniker Fuchs in Deutschland . Die
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Pcrrotinc druckte nicht allein Platten mit einer Farbe , sondern sic druckte gleichzeitig drei Far¬
ben, und aufdcrEcwcrbcaussicllungin Berlin im J . I8ia befand sich sogar eine fünffarbigc
Perrotinc . Dic Pcrrokincn waren die eigentliche Ursache der I8aa in Schlesien und Böhmen
ausgcbrochcncn Arbcitcrunruhcn , da die Arbeiter fürchteten , durch die Wirksamkeit solcherMa¬
schine » ihren Verdienst geschmälert zu sehen und deshalb auf ihrer Zerstörung bestanden .

Perscphöiie , s. Proscrpina .
Persepöl is , die einst umfangreiche und glänzende Hauptstadt des pcrs. Reichs , zugleich

der Begrabnißort der einheimischen Könige , in der Rahe des Flusses Araxcs , zeichnete sich
durch die großartigsten Baudenkmäler aus , die sic wahrscheinlich mehren Regenten der
frühesten Zeit verdankte , wurde aber den Maccdonicrn von Alexander dem Großen nach
Besiegung des Darius im 1 . 33 » v . Ehr . zur Plünderung und gänzlichen Zerstörung preis -

gegeben und später nur thcilwcisc wicderhcrgcstellt . Etwas nördlich von den Trümmern des
alten P . erhob sich unter den mohammcdan . Fürsten die Stadt Jssihachar odcr Jslakar , aber
auch diese traf dasselbe Schicksal der Verwüstung . Von der Größe und Pracht der alten
Stadt zeugen noch crstauncnswerthe Ruinen , die von den Einwohnern Tschil - Minar
genannt werden und namentlich in den Überresten eines großen und herrlichen Gebäudes
bestehen, welches , auf der hintern Seite von einem halbmondförmigen Felsengebirge cinge-

schlosscn , in drei übereinander sich erhebenden Absätzen ganz aus Marmor erbaut ist , dessen
ungeheure Blöcke mit bewundernswürdiger Kunst ohne alle Bindemittel zusannncngefügt
sind . Zu den höher gelegenen Thcilcn führen breite Marmortreppcn , von denen man zunächst
in Säulenhallen und von da in einzelne Zimmcrgelangt , die mit verschiedenen bildlichen Dar¬
stellungen verziert sind . In derFclscnwand , aus deren Öffnung das Gebäude hcrvorspringt ,
sicht man zwei große Erabmaler . Die Inschriften auf diesen Denkmälern sind in einer drei¬
fachen Schrift , die man mit dem allgemeinen Namen Keilschrift (s. d .) zu bezeichnen
pflegt , und auch in dreierlei Sprachen , der Zend - , Pchlcwi - und assyr . oder babylon .
Sprache , verfaßt . Übrigens haben einige neuere Gelehrte , besonders Heeren und Tychscn ,
den Namen und die Stadl P . für identisch mit dem uralten Königssitze Pasar -

gada gehalten , indem sie in jenem Namen eine bloße Übersetzung von diesem zu finden
glaubten ; doch nehmen die Meisten , unter diesen auch Ritter , wol mit Recht zwei verschiedene
Städte an . Die noch vorhandenen Ruinen sind am vollständigsten beschrieben und abgc -
bildet in den Ncisewcrkcn von Chardin , Bruyn und Karsten Nicbuhr . Vgl . Alexander ,
,,

'l ' riivol * tiom In,Im tn Llij - diittl, t !ir ->» gch k' ersiic etc ." (Lond . 1827 , ^ .) .
Perses , der Sohn des Titanen Krios und der Eurybia , und Bruder des AsträoS und

Pallas , war der Gemahl der Astcria und .Vatcr der Hekate . — Perses , der Sohn des
Helios und der Perse , und Bruder des Astes und der Kirke , entthronte seinen Bruder ,
wurde aber von der M edca (s. d . ) getödtct . — Perses , der Sohn des Perseus und der
Andromeda , ist der mythische Stammherr der Perser .

Perseus , der Sohn des Zeus und der Danae und Enkel des Akrisius (s. d .) , ein
argivischer Heros , kam mit seiner Mutter unter des Zeus Schutz auf die Insel Scriphos ,
eine der Cykladen , wo Polydektes herrschte . Um den zum Jüngling gereiften P . zu bcsciti-

geist entsendete ihn Polydektes zu den Gorgonen , um das Haupt der Medusa ( s. Gorgo ) zu
holen , was er angeblich der Hippodamcia als Brautgeschenk verehren wollte . P . machte sich
auf den Weg unter dem Beistände des Hermes und der Pallas , ging aber zuerst zu den
Gräcn , den Schwestern der Gorgonen , nahm diesen ihren Zahn und ihr Auge , deren sic sich
gemeinschaftlich abwechselnd bedienten , und gab sic ihnen nicht eher zurück , als bis sie ihn zu
den Nymphen führten , welche im Besitz der Mittel waren , deren er zu seinem Vorhaben be¬
durfte . Diese bestanden in geflügelten Sohlen , einem Beutel und des Aidcs unsichtbar -

machendem Helme , außerdem erhielt er von Hermes oder Hephästos die Harpe oder Sichel
und von Athene einen Spiegel . So ausgerüstet , kam er zu den Gorgonen (s. d .) , die er
schlafend fand . Abwarts gekehrt hieb er der Medusa daS Haupt ab , indem er ihr Bild im
Spiegel erblickte. Sogleich steckte er das furchtbare Haupt in den Beutel und floh . Auf de-

Nückrcisc kam er auch nach Äthiopien , wo er die Andromeda (s. d.) befreite und hcira -
thcte . Mit ihr kehrte er nach Scriphos zurück und befreite daselbst seine Mutter von des

Polydektes Licbesvcrfolgungcn , indem er ihn und seine Genossen , nach Pindax die ganze
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Insel , in Stein verwandelte . Die Flügclsohlcn , den Beutel und den Helm gab er nun dem
Hermes , der sie den Nymphen und dem Albes wicderzustclltc , zurück ; das Haupt der Me - >
dusa aber erhielt Athene , die cs in die Mitte ihres Schildes oder ihres Harnisches setzte .
Hieraus begab er sich mit Danae und Andromeda nach Argos zu Akrisios , dieser aber entfloh
nach Thessalien . Die ihm zugesallene Herrschaft über Argos vertauschte er an Mcgapenthcs
gegen Tiryns , und gründete dann Midcia und Mykenä . Mit Andromeda zeugte er den
Pcrses , den er bei Kepheus in Äthiopien zurücklicß , Alkäos , Sthenelos , Helcios , Mcstor ,
Elektryon und die Gorgophonc . Nach seinem Tode wurde er an mehren Orten als Heros
verehrt , nach Hcrodot auch zu Chemmis in Ägypten , und als Gorgotödter unter die Sterne
versetzt. Von Seiten der Kunst wird er in Körperbildung und Costum dem Hermes ähnlich c
dargcstellt ; eine spätere asiat . Kunst suchte ihn durch eine mehr oriental . Tracht für ihre Hei - s
mat zu gewinnen .

Perseus , der letzte König von Macedonien , ein unehelicher Sohn Philipp ' s III .
(s. d .) , folgte im I . 171 v . Chr . seinem Vater in der Regierung und setzte die von demselben
bereits begonnenen Rüstungen gegen Rom fort , um die alten Grenzen des Reichs wieder zu ge¬
winnen . Für diesen Zwecksuchte er auch Verbindungen mit den Griechen , Thraziern , Illyrern
und andern Völkern anzuknüpfen , allein seine Unentschlossenheit , Habsucht und Grausamkeit
standen einem raschen und günstigen Zusammenwirken im Wege . Als der listige König E u -
menes (s. d.) von Pergamus den Plan des Perseus dem röm . Senate verrathcn hatte , schickte
letzterer ein Heer ihm entgegen . Die ersten drei Feldzüge blieben unentschieden , bis endlich L .
Amilius Paulus den Oberbefehl über die röm . Truppen übernahm und durch einen cinstün -
digen Kampf bei Pydna (s. d .) im I . 16 ^ v . Chr . die Unterwerfung Macedoniens vollen¬
dete. P . selbst floh gleich bei Beginn der Schlacht nach Sanwthrake , mußte sich aber bald
darauf den Römern ergeben und starb »ach einigen Jahren in der Gefangenschaft zu Alba .

Persien , im weitern Sinne, oder Iran (s. d .) begreift das große , einen Flächenraum
von ungefähr mM . einnehmende PlatcamVorderasiens , das , im Norden vom Tief -
land von Tura n (s. d .) , dem Kaspischen Meer und den Kaukasusländern , im Westen von
Armenien und den Tigrisländern , im Süden vom pcrs . Meerbusen und dem pcrs . Meer , im
Osten aber von Vorderindien begrenzt , in der Mitte eine einzig zusammenhängende Hochfläche
bildet , die ringsherum an ihren Rändern von Gebirgen umsänmt wird . Auf der Nordostgrenze
derselben bildet der Eebirgsstock des Hindukusch odcr Hindokoh die Markscheide des Plateaus
von dem damit zusammenhängenden Hochlande Hinterasiens . Er ist ein Alpengebirg , das die
Grenzen des ewigen Schnees überragt , südlich bis zum Indus und Kabulfluß , nördlich aber
bis zum obern Orus und dem Alpenlande Svgdiana reicht und so in einer Breite von
V «> M . die Tiefebenen Hindostans von denen Turans durch rauhe , wilde , unübersteigliche
Gebirgswä

'
lle gerade auf dem Punkte trennt , wo sic einander am nächsten gerückt sind.

Außer d esem Verbindungsgliede zwischen den Plateaus von Hinter - und Vordcrasicn haben
die Gebirge P .s sämmtlich den Charakter von Rand - und Kettengebirgen . So besteht
im Westen vom Hindukusch der Nordrand des pcrs . Plateaus aus dem im Vergleich zum
Hindukusch niedrigen Paropamisus , einem kahlen Gebirge , welches aus drei in südwcst - ^
licher Hauptrichtungstreichenden Gebirgszügen gebildetwird , die , je mehr sie sich nach W »stcn i
verlängern , desto niedriger werden , sodaß dieses Randgcbirgc in Khorassan mehr nur den
Charakter eines steilen Abfalls des Plateaus zum Tieflandc von Turan , als den einer eigent¬
lichen Gebirgskette trägt . Weiter »ach Westen an der Südostccke des Kaspischen Meers
erhebt sich dieses Randgcbirgc wieder in der wilden , hohen , dichtbewaldcten Bergkette des
Elburs , welche längs der Sudküstc des Kaspischen Meers sich hinziehend , steil gegen
dieses, sanfter aber gegen die innere Hochfläche des pcrs . Plateaus abfällt , eine Menge hoher
kegelförmiger Gipfel trägt , darunter den Vulkan Dcm .wend mit >2000 F . Höhe , und an
der Südwestseite des Kaspischen Meers mit den Gebirgen der Alpcnlandschaft Aserb eid -
sch an (s. d .) sich verbindet, die das pcrs. Plateau nach Nordwcsten , wo es in das armenische
übergeht , begrenzen und schließen. Der Ostrand des pers . Plateaus wird vom indisch - pers .
Grenzgcbirge gebildet , einem aus mehren dicht nebeneinander liegenden Parallelketten be¬
stehenden Gebirgszuge , der sich vom Hindurusch aus südwärts längs des Indus durch
flfghanlstan (s. d.) und Bkliidsckistän (s. d . ) bis zum Mene zieht , ostwärts gegen
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diesen Fluß ungemein schroff, westwärts dagegen nach der inner « Scheitelfläche des Pla -
teaus sanfter und mit einer Menge Verzweigungen sich abdacht und in der Hochterrasse von
Kelat zu einer Alpenlandschast von 8000 F . mittlerer Höhe mit Gipfeln , die bis zu
1 2000 F . ansteigen , sich erhebt . Ebenso abgeschlossen erscheint die Hochfläche Persiens auf
ihrer Südseite , denn der Gebirgsrand , der sie vom Meere trennt , besteht ebenfalls aus meh¬
ren parallelen , terrassenförmig hintereinander aussteigcnden Ketten , denen ein gcmeinschast -
lichcr Name fehlt . Charakteristisch sind die zwischen ihnen ebenso terrassenartig liegenden pa¬
rallelen Längcnthäler , die nur mittels beschwerlicher Engpässe zugänglich sind, indem auf der
ganzen 200 M . langen Strecke dieses Südrandes kein einziger Fluß von Bedeutung mün¬
det, kein einziges Querthal diese Gebirgsmauern durchbricht , die gegen das pcrs . Meer und
den pers . Meerbusen steil abfallen . Ganz in demselben Charakter bleibt diesesGebirgssystem ,
nachdem es am pers . Meerbusen eine nordwestliche Richtung genommen und als Zagros -
gcbirge die Tiefebenen der Euphrat - und Tigrisländer von der pers . Hochfläche im Osten
scheidend, zuletzt in seiner nordwestlichsten Fortsetzung in das Alpengebirge von Kurdistan
(s. d .) übergeht , das hinwiederum mit den. oben erwähnten Hochgebirgen von Aserbeidschan
ein Ganzes bildet , indem auf diese Weise die Gebirgszüge des Nord - und des Südrandes
des pers . Plateaus sich verflechten . Der Rücken des letzter» innerhalb der genannten Rand¬
gebirge besteht aus weiten Hochebenen , die einen flachen Kessel bilden , indem ihr Niveau in
der Mitte nur 2 — 3000 F . hoch ist, während cs nach den Rändern zu sich mehr erhebt .
Die Mitte dieser Scheitelfläche P . s besteht aus einer von verschiedenen Oasen unterbrochenen
Stein - und Kiesfläche , die eine nur hier und da von Salzpflanzen bekleidete und lediglich von ei¬
nigen salzigen Lachen und Morästen bewässerte große Salzwüste bildet , die sich vom 60 ° östl. L .
bis zumZarehsee um 78 ° östl. L . erstreckt, hier aber in eine Sandwüstc verwandelt , welche sich
ostwärts bis in die Nähe von Kandahar , südwärts aber bis zum nördlichen Beludschistan aus¬
dehnt . Die wenigen Flüsse oder Flüßchen dieser Scheitelfläche , die in den umgebenden Rand -
gcbirgen entspringen , und von denen keiner von Bedeutung ist, endigen in der Wüste in Land¬
seen oder Morästen , so selbst der bedeutendste unter ihnen , der Hilmend in Afghanistan , der in
den Zarehsee fällt . Auch in seinen übrigen Theilen hat das Plateau von Iran keine bedeu¬
tenden Flüsse aufzuweisen . Die ansehnlichsten sind noch der Araxes , der auf einer Strecke
die Grenze zwischen P . und Rußland bildet und dann in den Kur fällt ; ferner der
Kisil Ösen oder Sefidrud , der, aus den Gebirgen Kurdistans und Aserbeidschans kommend ,
unweit Rescht ins Kaspische Meer fließt ; dann der Kerah oder Hawisd und der Karun ,
die, vom Zagrosgebirge kommend , in den Schat - el-Arab sich ergießen ; endlich der Kabul , der
aus Afghanistan kommt und in den Indus fließt . Von den Landseen ist der salzige von Ur -
mia zwischen Kurdistan und Aserbeidschan der bedeutendste .

Hinsichtlich des Klimas sind in P . drei Abstufungen zu unterscheiden : Germasir
oder das heiße, dürre Klima des Küstensaumes am pers . Meerbusen und Meere ; Sirhad
oder das kältere , ebenfalls trockene der Scheitelfläche des Plateaus ; und das zwischen beiden
liegende glückliche Klima der Thäler und Terrassen der Randgcbirgc . Das crstere ist , obwol
außerhalb der Wendekreise gelegen und deshalb der Tropenregcn entbehrend , seiner Hitze
nach ein echt tropisches , das an gewissen Punkten eine Sommerhitze gleich der des Innern
Afrikas zeigt , dabei auch durch seine Ungesundheit verrufen ist. Das andere ist merkwürdig
durch die unendliche Trockenheit seiner Atmosphäre bei einem stets heitern und reinen , wol¬
kenleeren Himmel , durch die Regelmäßigkeit der Jahreszeiten , die glühende Tages - und
Sommerhitze und ebenmäßige Nacht - und Winterkälte ; denn wegen ihrer Erhebung ist die
Scheitelfläche P . s nicht ohne winterlichen Schneefall , obschon sie im Klimagürtel der
Südfrüchte und der immer grünen Bäume liegt . Diese Boden - und klimatische Beschaffen¬
heit bewirkt , daß P . im Allgemeinen zu den trockensten und dürrsten Culturländern
der Erde gerechnet werden muß . Mit wenigen Ausnahmen sind alle Gebirge Wald - , ja fast
baumlos und noch vegetationsarmer die Ebenen . Die nächste Folge dieser Trockenheit ist,
daß die Bewässerung des Landes höchst dürftig und nur in den Gebirgen und den benach¬
barten Gegenden wenige Flüsse und Flüßchen gefunden werden . Die andere Folge ist aber
die , daß nichts ohne künstliche Bewässerung gedeiht , daß nur diejenigen Theile P .s an¬
baufähig sind, welche bewässert werden können , wahrend das Übrige nur Steppe und Weiden
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laut oder gar Wüste ist. Daher die Wichtigkeit der Bewässerungsanlagen für ganz P ., die

sonst im ausgedehntesten Maßstabe in Ausführung gebracht waren , jetzt aber , mit dem poli - ,

tisch -socialen Verfall dieser Lander ebenfalls immer mehr in Verfall gcrathen stnd. Da sich

diese Bewässerungen nur da finden , wo cs Bäche und Flüsse gibt , also in den Thalcrn und Ter¬

rassen der Nandgcbirgc , sowie zum Thcil in dem Landstriche , welcher, die innere Wüste um¬

gebend , den innern Fuß dieser Nandgcbirgc umsäumt , so ist bebautes Land auch nur hier zu

suchen. Am meisten ist dies in jenen der Terrassen und Thalcrn der Fall , wo natürliche Be¬

wässerung und Cultur zusammcntrcffcn , und wo deshalb die Vegetation die ganze Pracht

des südlichen Himmelsstrichs entfaltet . Steigt man von den kahlen Hochflächen südwärts

hinab , so gelangt man in den sonst kahlen Gebirgen in isolirtc fruchtrciche Paradiese , in denen >

der Weizen noch bei 4 » » » , die Orange noch bei AM » F . Hohe gedeiht , wo Obsthainc mit l

Myrlenwaldungcn , Weingärten und Gehölzen wechseln , in welchen Noscn und Südfrucht - ,

bäume hochstämmig wie Waldbäume cmporwachsen . Weniger ist dies schon der Fall in dem

erwähnten steppenartigcn , die innere Wüste umgebenden Landstrich , der mehr zu Weiden

und nur an den Ufern der vom Gebirge herabkommenden Flüsse zun , Ackerbau benutzt wird ,

am wenigsten aber in den in der Wüste bei Quellen vorkommcnden Oasen . Dieser Natur -

cigcnthümlichkcit entspringt auch die Thicrwelt des Landes . Das Kamccl und das Pferd

spielen hier dieselbe wichtige Nolle wie in Arabien ; zu den wilden Thicrcn , welche dort die

Wüste beleben , der Gazelle , dem Löwen , der Hyäne , dem Schakal u . s. w., gesellen sich hier

noch der die tropische Hitze meidende Bär und der Büffel , und wandernde Heuschrecken vcr-

wandeln auch hier die wenigen Culturgcgcndcn zuweilen in Wüsten . Eine Ausnahme von

diesem allgemeinen Charakter der pers . Natur machen die Gebirgsgegenden des Hindukusch

im Nordostcn , und Aserbcidschans und Kurdistans im Nordwcstcn des PlateauS , sowie der

Landstrich , der sich längs der Südküstc des Kaspischen Meers zwischen diesem und dem

Kamme des Elbursgcbirges hin erstreckt. Jene Gebirge tragen ganz den Charakter alpinen

KlimaS und alpiner Vegetation , insbesondere haben die Gebirge Aserbcidschans ein sehr

europ . Gepräge , mit curop . Waldbäumen und curop . Alpcnweiden . Das Land zwischen

dem Elburs und dem Kaspischen Meere aber ist ausgezeichnet durch den reichlichen Nieder¬

schlag , der in Folge der Nahe dieses großen Binnenmeers das ganze Jahr hindurch fällt .

Darum findet man hier auch eine üppige , saftvolle Vegetation , wie sonst nirgend in ganz P .

Hier find die Hänge des Gebirges mit dichten Waldungen bedeckt , und an ihrem Fuße , in

den Thälcrn gedeihen überall , wo Ackerbau getrieben wird , die Nebe , der Maulbeerbaum zur

Seidcnzucht , Südfrüchte u . s. w . neben Feldern von Ncis , Mais und Weizen .

In historisch - politischer Hinsicht zerfällt P . in zwei Hauptthcile , in Ostiran oder

Herat (s. d .), Afghan istan (s. d.) und Vcludschistan (s. d .) , und Wcstiran oder das

Persische Reich im engern Sinne . Dieses begreift , mit Ausnahme des dem Imam von

Maskat (s. d .) zugehörigen Küstenstrichs am pers . Meerbusen , den ganzen Thcil des Pla¬

teaus westlich vom Eingänge der Straße von Ormuz und vom Zarchsce , und wird nördlich

von den transkaukas . Provinzen Rußlands , vom Kaspischen Meere , von dem Tieflande

vpn Turan , östlich von Afghanistan und Bcludschistan , südlich vom pers . Meerbusen und

Meere , und westlich von den türk . Euphrat - und Tigrisländcrn begrenzt , hat einen Flächen - l

inhalt von fast 2A >» » mM . und wird von ungefähr l » Mill . E . bevölkert . Diese thcilen

sich in zwei Hauptmassen , die Tadschiks und Jhlats . Die Tadschiks , die mit verschiede¬
nem fremden Blute vermischten Nachkommen der alten Perser , Meder und Vaktricr , bil¬

den , wie in Ostiran und in Turan , die Hauptmasse der seßhaften , Ackerbau , Gewerbe und

Künste treibenden Einwohnerschaft und bekennen sich zur schulischen Elaubcnsanficht der

Mohammedaner . Auch hier , in ihrem Stammlandc , finden wir sic , wie in jenen Ländern ,
als Beherrschte , und in Folge dieser langen Knechtung , trotz der vielen Talente , die sie aus¬

zeichnen , trotz ihrer Klugheit , Lebhaftigkeit und Schönheit , im tiefsten moralischen Verfall ,
als ein Volk , dessen schmeichlerischeFalschheit , Hinterlist , Lügenhaftigkeit und Feigheit in

ganz Vorderasien sprüchwörtlich ist. Zu ihnen in stammlichcr Beziehung sind auch die feuer-

anbetcnden Parsen oder Gebern (s- d.) zu rechnen , die ebenso eine größere stammliche wie

sittliche Reinheit bewahrt haben und in den Provinzen Karamanicn und Farsistau , nament¬

lich aber um Jesd leben ; ferner die nvmadisirendcn Lurcn in Khusistan und den angrcnzen -
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den Gegenden von Kurdistan und Farsistan ; und endlich die Kurden in Kurdistan (s. d .),
Aserbeidschan und Khorassan . Jhlats werden die zahlreichen turkoman . Stämme genannt ,
welche mir ihren Hecrdcn auf den Gebirgsrandern des Landes , namentlich den nördlichen ,
umherziehen , und am zahlreichsten in Masanderan und Aserbeidschan sind . Nur ausnahms¬
weise betreiben sie hier und da seßhaft Ackerbau oder Gewerbe . Sie bilden , wenn auch nicht
ihrer Anzahl nach , so doch hinsichtlich ihrer Macht das herrschende Volk , das die seßhaften
Tadschiks unterworfen und ihnen die jetzige Herrscherdynastie aus türk . Blute gegeben hat ,
außerdem als entschiedene Sunniten zu ihnen im religiösen Gegensätze steht . Wie alle No -

madcnvölker leben die Jhlats in großer Unabhängigkeit , und ihre Selbständigkeit und krie¬

gerische Tapferkeit lassen sie nur mit Verachtung aus die geknechteten feigen Tadschiks herab -
blickcn. Außer diesen beiden Hauptmassen der Bevölkerung gibt cs in P . noch Araber ,
etwa gegen 2 <>» <wo , die in den südlichen Provinzen als Nomaden und Fischer leben ; ferner
eine ziemlicheAnzahl Armenier , hauptsächlich in den nordwestlichen Provinzen , christlicheNe -

storianer am Urmiasee, Zigeuner u . s. w . Die Cultur - und Gesittungsverhältnisse des Volks

anlangend , so befindet es sich fast durchgängig in demselben Zustande von halber , oder jetzt viel¬

mehr ganzer Barbarei , wie er im Allgemeinen in dem ganzen mohammedan . Asten herrscht .
Von der früher » geistigen Blüte P . s , die noch im Mittelalter ein Zeitalter hatte , sind
kaum noch schwacheSpuren übrig ; ebenso sind Künste , Gewerbe und Ackerbau aufs äußerste
hcrabgekommcn . Die grcuelvolle Willkür und die unaufhörlichen Erpressungen eines Des¬

potismus , der alle Hülfsquellcn vernichtet , um sich nur momentan in den Besitz der daraus

herfließcnden Erzeugnisse zu setzen, hat eine Unsicherheit des Eigcnthums hcrbeigesührt , die jede
Verbesserung des Grundeigcnthums , insbesondere die so mühsame und kostbare Herstellung
der für den Ackerbau des Landes unumgänglich nöthigen Bcwässerungsanstalten unmöglich
macht . Dazu sind die Verkehrswege vernachlässigt , unsicher und durch die Züge der räube¬
rischen Kriegerscharen verödet . Dessenungeachtet gibt es noch mehre Nahrungszwcige von
Bedeutung , so den Seidenbau , den Vau des Reises , des Zuckerrohrs , des Weins , der Rosen
zur Noscnölbereitung , der Baumwolle und des Tabacks , des Nicinusöls u . s. w . , die Schaf -
und Ziegen -, vornehmlich aber die Pferdezucht , einigen Bergbau aufEisen , Kupfer , Schwe¬
fel , Türkisse und Salzbereitung , endlich Shawl - , Teppich - und Seidenweberei , sowie Was -

senversertigung . Auch der Handel , obwol gegen früher sehr gesunken , ist vermöge der gün¬
stigen Lage des Landes , das die hauptsächlichste Vermittlerin des Karavancnhandcls zwischen
Europa und Jnncrasien bildet , noch immer von Bedeutung , und wird insbesondere in Abu -

schähr , Schiras , Jspahan , Teheran , vorzüglich aber in Tauris betrieben . Die Staatsvcr -

fassung P .s beruht auf dem gewöhnlichen asiat . patriarchalischen Despotismus und ist
eine reine Willkürhcrrschast , die ihre Schranken nur in den heimlichen , fortwährend gegen
sie im Schwange befindlichen Ränken oder in der gegen sie sich auflehncnden offenen Gewalt
findet . Diese unumschränkte Gewalt ist in den Händen eines Königs oder Schahs von kur-
koman . Stamme , der in Teheran residirt . Die erste Würde des Reichs ist die des Sadri

Azem odcr Großvczicrs ; neben ihm stehen derJlimadvd Dewlct oder Minister dcsÄußcrn , der
Emincd Dewlet oder Finanzministcr , der Nisamed Dcwlet oder Minister des Innern , der
Leschkcrnuwis oder Kriegsminister . An der Spitze der schulischen Priesterschaft des Landes

steht der Großmustehid , dessen Amt dem dcS türk . Großmufti
'

entspricht ; unter ihm stehen
sowol die Männer des Gesetzes, die Scheikh ul Islam , Kadis und Mollahs , wie die eigent¬
lichenPriester , die Imams . DasNecht wirdtheilsnach dcmKoran , theils nach altem Herkom¬
men , letzteres besonders in allen das öffentliche und Strafrecht betreffenden Fällen , gchandhabt -
Die Verwaltung der Provinzen wird wie in der Türkei von fast unbeschränkten , ganz nach
dem Muster ihres Herrn mit der äußersten Willkür verfahrenden Statthaltern , Bcglcrbcgs
genannt , geführt , die in der Regel Prinzen des regierenden Hauses , welche den Titel Mirza
hinter ihrem Namen führen , immer aber Turkomanen find und die armen Tadschiks aufs
äußerste bedrücken, während sie selten Macht und Kraft genug besitzen , die räuberischen Hor¬
den der Jhlats , die unter eigenen Khans stehen, zu zügeln und zu beherrschen, andererseits aber
nach oben nichts weniger als durch die Bande strengen Gehorsams an die Ecntralrcgicrung
des Schahs gefesselt sind , sodaß der Zusammenhang des Reichs mehr auf ihrem oft sehr
zweifelhaften guten Willen , als auf einer strengen Ordnung des VcrwaltungsorgauismuS
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beruht . Dazu kommt noch der Einfluß eines besonders unter den Jhlats zahlreichen und j
mächtigen Adels , der sich durch die Titel Khan , Aga und Mirza , letzter» Titel vor dem
Namen , kenntlich macht und die Bedrückung des Volks vermehren Hilst. Die Versuche ,
welche in neuester Zeit in P . , besonders unter dem vorigen Schah , von dessen Sohne
Abbas Mirza (s. d .) , gemacht wurden , durch Einführung der Erwerbungen europ . Ge¬
sittung und mancherlei Verbesserungen das Reich wieder zu heben und in einen gedeihlichen
Zustand zu bringen , haben so gut wie zu gar keinem dauernden Ergebnisse geführt . Selbst die
bedeutenden Anstrengungen , wenigstens einen Theil des Heers auf europ . Fuß zu organisiren ,
haben keinen nachhaltigen Erfolg gehabt und sind an der durch alle politischen Verhältnisse ge - >

henden moralischen und materiellen Zerrüttung gescheitert . Die regulairen Truppen , von de- ^
nen jedoch nur die aufoooo M . anzuschlagenden Garden diesen Namen verdienen , betragen
gegen 2 0 000 M . ; die irregulairen Truppen dagegen , theils aus der Reiterei , welche die Jhlats ,
dann aber auch aus der Miliz bestehend, welche die Städte zu stellen haben , sollen auf 200000
M . gebracht werden können . Der tapferste , wenngleich undisciplinirteste Theil des Heers ist
die irregulaire Reiterei . Die Einkünfte des Reichs werden , jedenfalls zu hoch , auf l 5 — 20
Mill . Thlr . angeschlagen . Ganz P . zerfällt in elf Provinzen oder Beglerbegschaften , welche
wieder in Distrkte oder Ballucks cingetheilt werden . Die bedeutendsten Städte des Reichs
sind Teheran (s. d .), jetzt die Residenz des Schahs , Jspahan (s. d .) und Tauris (s. d .) .

JmAlterthume unterschied man im engern Sinne die ursprüngliche Provinz Persis ,
welche östlich von Karamanien , nördlich von Medien , westlich von Susiana und südlich vom
pers . Meerbusen begrenzt wurde , von dem später » eigentlichen Perserreiche , welches
schon unter Cyrus vom Mittelmeere bis zum Indus und vom Pontus Euxinus und dem
Kaspischen Meere bis zum Indischen Meere sich erstreckte und auf einige Zeit auch Ägypten ,
Thrazien und Makedonien umfaßte . Die ältesten Bewohner bestanden nach Herodot , der
als Hauptquelle für die früheste Geschichte P . s betrachtet werden muß , aus mehren
Stämmen , unter denen die Pasargadä die wichtigsten waren , und aus jener Anzahl von
Nomadenhorden , die später vereint mit dem Namen Pcrser bezeichnet wurden . Die edelste
Familie der Pasargaden war die der Achämcniden , welche allein zur königlichen Würde
gelangen konnte . Die Perser waren um 640 v . Ehr . von Phraortes , einem medischcn
Könige , unterworfen worden , und ein Jahrhundert darauf wurden die Meder wieder von
Cyrus (s. d .) besiegt , einem Sohne des Achämcniden Kambyses , mit welchem überhaupt
erst P . s Geschichte aus dem Dunkel der Vorzeit tritt . Während seiner Regierung ,
559 — 529 v . Chr . , wurden die Perser und Meder vereint und das herrschende Volk in
Asien ; auch besiegte er den Krösus , eroberte Babylon und unterwarf Kleinasien . Sein
Sohn und Nachfolger , Kambyses (s. d .) , 529 — 522 v . Chr -, bezwang Tyrus , Cypern
und Ägypten , worauf der nach kurzer Herrschaft des Pseudo - Smerdis gewählte Darius
Hystaspis (s. d.), 521 — 485 , das aufrührerische Babylon , Thrazien und Makedonien
unterwarf . Sein Sohn L erxes l . (s. d .) , 485 — 465 , unterlag bei Marathon und Sala¬
mis mit seinem Angriffe auf Griechenland und mußte sich nun auf einen verderblichen Ver -
theidigungskrieg beschränken . Unter ArtaxerxesLongimanuS (s. d.) , der bis 424 re - j
gierte , zeigten sich die ersten Spuren des Verfalls des Reichs . Das empörte Ägypten wurde
nachhartemKampfebezwungen ; der griech. Kriegendigte 449 nachtheilig . (S . Cimy n . ) Die
nächsten Regierungswechsel erfolgten schnell und gewaltsam , ikerxes II . wurde nach 45 Ta¬
gen von seinem unechten Bruder Sogdian , und dieser nach sechs Monaten von einem andern
unechten BruderOchusgetödtet/welcherLetztere unter dem Namen Darius II . bis 404 regierte
und mit mehren Empörungen der Statthalter zu kämpfen hatte , wodurch das Reich immer
mehr verfiel . In Ägypten mußten die Perser eigene Könige anerkennen . Nur die innern
Unruhen Griechenlands , in welche die Perser sich geschickt einmischten , retteten sie noch zur
Zeit vor einem allgemeinen Angriffe der Griechen . Artaxerxes II . (s. d .) oder Mnemon j
stand ganz unter dem Einflüsse seiner Mutter Parysatis . Sein Bruder Cyrus , der Jüngere >
genannt , suchte ihm den Thron zu rauben ; aber Artaxerxes schlug und tödtete ihn . Arta - >
xerxeS III . (s. d .) , Mnemon 's Sohn , befestigte seinen Thron durch Hinrichtung seiner zahl-

rächen Brüder und unterwarf im I . 350 Ägypten aufs neue . Nachdem er im I . 338

durch Bagoas sammt seinen Söhnen vergiftet worden war , kam das Reich an Darius
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Kodomann us (s d . ) , welcher , von Alexander bekriegt , nach drei großen Niederlagen am
Granikus , beiJssus und Gaugamela 3 :; » das Leben verlor , worauf Alexander ( s. d.)
329 sich der ganzen pers. Monarchie bemächtigte. Als nach Alexander 's Tode , 323 , das
macedon . Reich zerfiel , herrschten über P . die Seleuciden . (S . Seleukus .) Ihnen folg¬
ten im I . 21 ti die Arsaciden (s. d .) , welche das Reich der Parther gründeten , das bis
229 n . Chr . bestand. Damals bemächtigte sich Ardshir Babekan (Artaxerxes) der Herrschaft
über Mittelasien und vererbte sie auf seine Nachkommen , die Sassaniden (s. d .) , welche
397 Jahre herrschten . Mit ihnen begann der romantische Charakter des pers. Nitterthums .
Ardshir , Sassan 's Sohn , regierte von 218 — 211 n . Chr . Die Kriege , welche er mit den
Römern führte , dauerten unter seinem Nachfolger Shapur oder Sapores I . , der bis 271
regierte , mit Gordian und Valerian fort , welchen Letztem dasKriegsunglück zu schmählichen
Mishandlungcn in Shapur 's Hände gab , und endigten erst durch den Frieden des Königs
Narses mit Diokletian im I . 393 . Als Shapur ll . oder der Große , 399 — 389 , zur Voll¬
jährigkeit gelangt war , gewann das Reich neue Kraft . Er strafte die Araber für ihre Strei¬
fereien und nahm den König von Jemen gefangen . Wie einst Ardshir , foderte er vom griech.
Kaiser alles Land bis zum Strymon zurück . Konstantin der Große , Konstantinus ll . und
Julian widerstanden ihm zwar , doch Jovian mußte den Frieden durch Abtretung der fünf
streitigen Provinzen und der Festung Nisibis erkaufen . Auch machte Shapur I I . in der
Tatarei und Indien Eroberungen . Ohne entscheidende Ereignisse wechselten nach seinem
Tode Krieg und Frieden . Unter Artaxerxes ll . , 389 — 383 , Shapur III . , 383 — 388 , und
Vararanes I V . , 388 — 399 , blühte das Reich . Araber , Hunnen und Türken traten nach¬
einander für und gegen P . auf den Kampfplatz . Jezdejerd I . , 399 — -129 , ein Freund der
Christen , eroberte 312 Armenien . Nach ihm kam Vararanes V . mit Hülfe der Araber auf
den Thron . Er kriegte siegreich gegen Theodosius ll . , schlug die in sein Gebiet eingefallenen
Hunnen mit großem Verluste zurück und eroberte das Königreich Jemen . Ihm folgte Va >
raranes VI . und Hormisdas III . Im I . 357 gelangte Firuz oder Pheroses durch Hülfe der
Hunne » zum Throne , bekriegte sie aber nachher und verlor 383 gegen sieSchlacht und Leben .
Vasens oder Balash , 388 — 391 , mußte sogar einen Theil seines Reichs an sie abtreten und
ihnen zwei Jahre Tribut bezahlen . Bald aber erhoben sich die Sassaniden zu neuer Größe
und Macht . Kvbad , der bis 531 regierte , überwand die Hunnen , und obgleich er durch
ihren Beistand 398 den verlorenen Thron wicdererhielt , so führte er doch in der Folge , wie
mit Athanasius , so auch wieder mit den Hunnen , Indern und Justinian I . glücklich Krieg .
Sein jüngster Sohn und NachfolgerKosruAnushirwan , 531 — 579 , zeichnete sich aus durch
ungemeine Weisheit und Tapferkeit . Unter ihm erstreckte sich das pers ., Reich vom Mittel -
meerc bis zum Indus , vom Jaxartes bis Arabien und an die Grenze Ägyptens . Glücklich
kriegte er mit den Indern und Türken , sowie mit den Arabern , die er vom Drucke vieler klei¬
nen Tyrannen befreite . Auch unterdrückte er die Empörungen seines Bruders und seines
Sohnes . DieLazier in Kolchis , der griech . Bedrückung müde , unterwarfen sich ihm ; da er sie
aber in das innere P . verpflanzen wollte , kehrten sie unter die Herrschaft des Justinian zurück,
dessen Waffen jetzt siegreich waren . Anushirwan starb vor Gram während der Friedens¬
unterhandlungen . Der Krieg dauerte fort unter Hormuz oder Hormisdas IV . , 579 -—59 1,
bis auf Kosrull . , unter welchem die pers . Macht den höchsten Gipfel erreichte . In glück¬
lichen Kriegen dehnte er 618 seine Eroberungen auf der einen Seite bis Chalcedon , auf
der andern über Ägypten bis nach Libyen und Äthiopien , und endlich bis nach Jemen
aus . Plötzlich aber endigte sein Glück durch des Kaisers Heraklius siegreiche Waffen . Er
verlor alle seine Eroberungen ; sein eigener Sohn Sirhes nahm ihn gefangen und ermordete
ihn im J . 628 . Unter beständigen innern Unruhen ging nun das Land seinem Untergange
entgegen . Sirhes oder Kobad Shirujeh wurde noch in demselben Jahre ermordet . Ihm
folgte sein siebenjähriger Sohn Ardshir oder Artaxerxes III . , den 629 sein Feldherr Sarbas
oder Sheheriar ermordete , der aber , noch ehe er sich des Throns bemächtigt , wieder von den
Großen gestürzt wurde . Nach mehren Umwälzungen , die so schnell aufeinander folgten , daß
die Geschichtschreiber die Namen verwirrt haben , bestieg der 16jährige Jezdejerd III . , ein
Enkel Kosru 's , im I . 632 den Thron . Ihn stürzte im I . 636 der Khalif Omar , und P .
wurde nun ein Raub der Araber und Türken .
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Von der Eroberung P .s durch die Khalifen beginnt die Geschichte des neupersischen

Reichs . Die Herrschaft der Araber (s. Khalif ) dauerte 585, Jahre , von 63 «! — >226, - >

wurde aber sehr bald eine nur nominelle , da thcils die Statthalter sich unabhängig machten ,

thcils pers . und türk . Fürsten einzelne Provinze ^ an sich rissen und als selbständige Staaten

beherrschten . Unter den herrschenden Dynastien sind zu bemerken, im nördlichen und nord¬

östlichen P . : l ) Das türk . Haus der Thaheriden in Khorassan , 82 ««— 872 . 2 ) Die pers.

Dynastie der Sosfariden , welche jene stürzte und über Khorassan und Fars bis 992

herrschte. 3) Die Samaniden , welche sich 873 unter Ahmed in der von Khorassan abhän¬

gigen Provinz Mavaralnar erhoben und bis 999 erhielten . Ahmed
'sSohn , Jsmael , stürzte

die Soffariden und gelangte zu Macht und Ansehen . 3) Die Ghaznawiden , die von i

Sebcktcchin , einem türk . Sklaven und Statthalter der Samaniden zu Ghazni und Khorassan l

abstammen , der sich zu Ghazni im östlichen P . 977 unabhängig machte . Sein Sohn Mah - I

mud eroberte 999 auch Khorassan und lo12 Fars und endigte so die Herrschaft der Sama -

niden . Im I . 1917 entriß er den Bujidcn Irak Adschemi und breitete sich auch in Indien

aus . Aber sein Sohn Masud verlor Irak Adschemi und Khorassan ( 1937 — 33 ) , und durch
die Seldschucken und innere Unruhen entkräftet wurden l 182 die Ghaznawiden unter Ma -

lik-shah eine Beute der Guriden . 5 ) Die Sultane von Gur wurden I 159 durch Alaed -

din Hosain mächtig , sanken aber thcils durch die Befehdungen des Fürsten Khowarcsmiens ,

thcils durch innere Uneinigkeit . 6) Die khowaresmischen Shahs , >997 — 1239 , wur¬

den durch Aziz, den Statthalter der Seldschucken in Khowaresmien , wo er sich unabhängig

machte , gegründet . Tagash zerstörte I > 92 das Reich der Seldschucken und entriß den Guri¬

den Khorassan . Sein Sohn Mohammed eroberte Mavaralnar , bezwang die Guriden und

Ghazni und brachte den größten Thcil P .s an sich. Plötzlich aber erlag er im I . 1229 den

Angriffen des Mongolen Dschingis - Khan (s. d.) . Sein heldcnmüthiger Sohn , Dschc-

lal eddin Mankberni , machte zwar noch zehn Jahre die äußersten Anstrengungen , sich zu be¬

haupten , mußte aber endlich flüchtig werden und starb > 239 in einer einsamen Hütte ach
dem kurdischen Gebirge . 7 ) Die Bujiden , von Buja abstammend , einem armen Fischer,
der sein Geschlecht von den Sassanidcn herlcitete , erlangten durch Tapferkeit und Klugheit
die Herrschaft über den größten TheilP . s und 935 selbst über Bagdad . Sie zeichneten sich

nieist durch Rcgententugcndcn und Liebe für wissenschaftliche Bildung aus und behaupteten

sich bis >956 , wo Malek Nahim sich genöthigt sah, den Seldschucken zu weichen . 8) Die

Seldschucken , eine türk . Dynastie , erhoben sich zuerst in Khorassan mit den Ghaznawiden

zu ansehnlicher Macht . Togrulbeg Mahmud verdrängte hier >« 37 Sultan Mahmud
's

Sohn , den Ghaznawiden , verbreitete sich über Mavaralnar , Aserbeidschan , Armenien , Fars ,
Irak Adschemi und Irak Arabi , wo er 1955 der Gewalt der Bujidcn zu Bagdad ein Ende

machte und von den Khalifen an ihre Stelle zum Emir al Omra eingesetzt wurde . Seine

Nachfolger zeichneten sich zum Theil durch große Thätigkeit und Humanität aus . Malek -

shah , der mächtigste unter ihnen , eroberte noch Georgien , Syrien und Natolien . Nach und

nach aber sank das Reich , indem cs sich in vier Reiche auflöste , die thcils durch die khowares -

mischen Shahs in dcnJ . l >62 und > 195 , thcils durch dieAtabeken von Aleppo imJ . I >39 , >

thcils durch die Mongolen im I . 119 3 zerstört wurden . «

DurchDschingis -Khan wurden seit 1229 die Tataren und Mongolen in P . herrschend, :
die sich bis >395 behaupteten . Die durch Dschingis -Khan eroberten Provinzen erhielt >229

dessen jüngster Sohn Tauli und nach diesem dessen Sohn Hulaku . Hulaku vermehrte diese

seine Besitzungen mit Syrien , Natolien und Irak Arabi , machte sich von der Oberherrschaft
des Großkhans unabhängig und bildete eine besondere Dynastie der Mongolen in jenen Län¬

dern , die Jlkhane , welche bis auf Abusaid bestand, der 1335 ohne Erben starb . Seine Nach¬

folger , ebenfalls aus Dschingis -Khan
's Familie , führten nur den Titel Khane von P . ; das

Reich war kraftlos und gethcilt . Da erschien 1387 an der Spitze einer neuen Mongolcn -

hordc Timur (s. d.) oderTamerlan und eroberte P ., die Welt von Hindostan bis Smyrna
mit Schrecken erfüllend . Allein mit dem Tode dieses Eroberers im I . > 395 erlosch die

Macht der Mongolen in P ., und cs machten sich nun die Turkomancn zu Oberhcrren .

Diese nomadischen Stämme , welche seit Jahrhunderten P . geplündert hatten , eroberten un¬

ter Kara Jussuf und dessen Nachfolgern den größten Thcil P .s von den Timuridcn , unter -
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lagen aber 1468 andern turkoman . Stämmen unter Usun Hassan und vereinigtensich mit
ihnen . Auch sie mußten 1505 dem Jsmael Safi weichen, der sich der religiösen Schwärmerei
als Werkzeug der Politik zu bedienen wußte, und dessenDynastie von 1505 — 1722 herrschte .
Jsmael Safi , dessen Ahnherr von Ali abstammenwollte , nahm den Turkomanen Aser -
beidschan ( >505 — 8) und einen ThcilArmeniens , erschlug ihre beiden Fürsten und gründete

"auf den Trümmern ihres Reichs, nach der Eroberung von Schirwan , Diarbekr, Georgien,
Turkhestan und Mavaralnar, ei» Reich , das Aserbeidschan , Diarbekr, Irak , Fars und Ker-
man umfaßte. Er nahm den Namen eines Shahs an und führte die Sekte der Schiiten in
den eroberten Ländern ein . Seine Nachfolger, Thamasp , 1523 —75, Jsmael II ., 1576 —
77 , Mohammed, >578—86, Hamzeh, 1586 , und Jsmael III ., 1587 , führten unglückliche
Kriege mit den Türken und Usbeken . Erst der große Shah Abbas , 1587 — 1629 , stellte
durch seine Eroberungen das Reich wieder her . Er nahm den Türken Armenien, Irak
Arabi, Mesopotamien, die Städte Tauris, Bagdad und Bassora , den Usbeken Khorassan,
den Portugiesen Ormus, den Mongolen Kandahar und demüthigte Georgien, das sich der
Zinsbarkeit entzogen hatte. Er führte wieder eine feste Herrschaft in P . ein, verlegte seine
Residenz nach Jspahan und gab dem Reiche durch Gerechtigkeit , Toleranz und Beförderung
des Handels und der Künste seinen alten Glanz zurück . Die folgenden Regenten, Shah
Safi, 1629 —42, und Abbas II ., 1642 —66, führten wieder Kriege mit den Türken und
Indiern, mit jenen wegen Bagdad , das verloren ging, mit diesen wegen Kandahar, welches
1660 wieder erobert wurde. Unter Shah Soliman, 1666 —94, versank das Reich in Kraft¬
losigkeit; unter seinem Sohne Hussein verfiel cs gänzlich . Die Afghanen in Kandahar fielen
1709 unter Mirweis ab, und dessen Sohn, Mir Mahmud , bemächtigte sich 1722 des gan¬
zen Reichs, worauf wilde Anarchie einriß. Der wahnsinnig gewordene Mahmud wurde
1725 von Asharf gestürzt , dieser aber von Thamasp Kuli Khan besiegt, welcher unter Mit¬
wirkung der Russen und Türken Hussein's Sohn, Thamasp , 1729 auf den Thron setzte .
Als dieser aber Georgien und Armenien an die Türken abtrat , setzte ihn Kulikhan ab und
erhob dessen minderjährigen Sohn, Abbas III ., >732 auf den Thron . Den Russen und
Türken entriß Kulikhan wieder die abgetretenen Provinzen und als Abbas III . >735 starb ,
bestieg er selbst unter dem Namen Shah Nadir (s. d.) den Thron . Er erhob P . durch
Waffenglück und strenge Regierung zu seinem früher» Ansehen, eroberte >735 Bahrein
und >736 Balkh vom Khan von Bochara , dann Kandahar , siel darauf im I . >739 in Hin -
dostan ein und nöthigte den Großmogul Mohammed, ihm nicht nur einige Provinzen am
Indus zu überlassen , sondern ihm auch einen bedeutenden Tribut zu zahlen .

Nach Shah Nadir 's Tode im 1 . 1747 trat in P . ein Zwischenreich ein, angefüllt von
inner» Unruhen, welche das Reich furchtbar zerrütteten und in verschiedene Theile zerfallen
ließen . In Ostiran gründete damals Achmed , aus dem Geschlechts der Abdallihs, das Reich
der Afghanen (s. Afghanistan ), das . seitdem für das pers. Reich verloren blieb . West¬
iran dagegen zerfiel nach seinen verschiedenen Statthaltern, die sich unabhängig machten , in
mehre kleine Königreiche , die sich unablässigbekämpftenund in ihremJnnerndurch die gewöhn¬
lichen oriental. Thronstreitigkeitenmit den sich daran knüpfenden Greueln zerrüttet wurden.
Endlich gelang es hier , nach langen und blutigen Kämpfen, demKerimKhan, einem Kurden,
nach andern Berichten einem vornehmen pers. Häuptling , sich der Herrschaft nach Besie¬
gung der einzelnen aufgetauchten Dynasten zu bemächtigen , die Ruhe herzustellen und seine
Macht zu befestigen . Seine Weisheit, Gerechtigkeit und Kriegsersahrung erwarben ihm die
Liebe seiner Unterthanen und die Achtung seiner Nachbarn . Er nannte sich übrigens selbst
nie Khan, sondern nur Wekil, d. i . Regent, ließ sich >755 zu Schiras, das er zu seiner Re¬
sidenzmachte , nieder und starb >779 , als seltenes Beispieleines natürlichenTodes . Neue Ver¬
wirrungen entstanden nach seinem Tode durch die Thronstreitigkeiten in seiner eigenen Fa-
milic, und endlich blieb ein Prinz von Geblüt, Ali Murad, 1784 imBcsitz desThrons . Nur
in Masanderan hatte sich ein Verschnittener, Aga Mohammed, ein Turkomane aus den,
Stamme der Kadscharen und ein Mann von altem Geschlecht und nicht gemeinen Eigen¬
schaften , unabhängig gemacht. Ali Murad, der gegen ihn zog, starb in Folge eines Sturzes
mit dem Pferde . Die Regierung seines Nachfolgers Dschafar war ein immerwährender
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Kampf mit Aga Mohammed , dcrihn mehrmals schlug undmittels cinerVerschwörung er " ' " - „
den ließ. Vergebens suchte Dschafar 's Sohn Lutf Ali in mehren verzweifelten Gefechte» ! p
das Glück für sich zu gewinnen ; Aga Mohammed blieb Sieger und unterwarf sich nach und d
nach fast ganz Westiran ; nur Khorassan und Georgien behaupteten factisch ihre Unabhan - - g
gigkeit Zu seinem Nachfolger ernannte er Babakhan , seinen Neffen , ebenfalls aus dem n
Stamme der Kadscharen , der, 1768 geboren , 1796 , nach Aga Mohammed 's Ermordung v>
durch zwei von ihm zum Tode verurtheilte Sklaven , unter dem Namen Feth - Ali den Thron Z
bestieg und Teheran (s. d.) zu seiner Residenz machte . Durch eine Reihe von Feldzügen fl
befestigte er im Innern seine Macht und eroberte sogar vollständig die Provinz Khorassan . l»
Dagegen kam er in eine gefährliche Lage durch die rivalisircnden Bestrebungen Rußlands , st
Englands und Frankreichs im Orient , die ihn mit Rußland , das an sich schon nach der Er - d,
oberung der pers . Grenzprovinzen trachtete , in mehrfache Conflicte brachten . So verlor er li
an Rußland im Frieden von 1 7 97 Derbend und einen Theil des Landes am Kur ; 1802 d
wurde Georgien , das sich schon längst Rußland in die Arme geworfen , zur russ . Provinz 8
erklärt , und im Frieden von Eulistan vom 1 2 . Oct . 1813 , der dem unglücklichen Kriege fl
folgte , den er unter Frankreichs Einfluß 18 l > den Russen erklärt hatte , verlor Feth - Ali ^
alle seine übrigen Besitzungen am Kaukasus , nördlich von Armenien , und mußte die russ . b>
Kriegsflagge auf dem Kaspischen Meere gestatten . Im I . 1826 ließ sich Feth - Ali durch b
den Kronprinzen Ab bas Mirza (s. d .) und seinen Günstling , Hussein Kulikhan , welche k>
Rußland im Innern beunruhigt glaubten , zum Kriege gegen dasselbe bewegen . Die Per - is
ser fielen ohne Kriegserklärung in das russ . Gebiet ein, reizten einen Theil der Mohammeda - A
ner zum Aufstande und drangen bis Elisabethpol vor . Bald aber wurden sie von den russ. Z
Generalen Jermolow (s. d .) und Paskewitsch (s. d.) in mehren Gefechten geschlagen d
und verloren mehre feste Plätze , darunter Eriwan , woraus die Russen am >6 . Oct . 1827 I
über den Araxes gingen und am 31 . Oct . Tauris besetzten. Zn dem darauf am 22 . Febr . >
1828 zu Stande gekommenen Frieden mußte P . seinen ganzen Antheil an Armenien mit n
Eriwan und dem Kloster Etschmiadsin abtretcn und >8 Mill . Rubel Kriegskosten zahlen . di
Hierüber war das Volk , das außerdem durch die Lasten ves Kriegs und die täglich sich meh - 6
renden Erpressungen aufs äußerste gebracht war , erbittert , und als der russ Gesandte Gri -
bojedow in Teheran einige georgische Frauen , die russ Unterthanen waren , der pers . Skla - o
verei entzog , brach am 12 . Febr . 1829 die Wuth des Volks los , das den russ Gesandten st
nebst seiner Gemahlin und dem größten Theile seines Gefolgs ennordete . Nur durch die groß - '

u
ten Demüthigungen , sowie durch strenge Bestrafung der Theilnehmer am Aufstande , von v
denen z . B . 1500 Personen Nase , Ohren oder Zunge abgeschnitten wurden , vermochte der Z
Shah Maßregeln der Wiedervcrgeltung von Seiten Rußlands abzuwenden . Einen großen n
Verlust erlitt P . im Z . 1833 durch den Tod des präsumtiven Thronfolgers Abbas Mirza , d
des einzigen Mannes , dem es ernstlich um die Hebung seines verwahrlosten Vaterlands zu thun v
und der daher Mittelpunkt und die Hauptlriebfeder aller reformatorischen Bestrebungen , die u
damals in P . sich geltend machten , insbesondere einer bessern Organisation des Militairs H
war , woher es auch kam, daß nach seinem Tode alle diese Neuerungen in Stocken geriethen ' p
und verfielen . Bald darauf starb am 20 . Oct . 1834 der Shah Feth - Ali . Ein innerer Krieg > p
drohte in Folge der Thronansprüche , die sich unter seinen Nachkommen erhoben, auszubre - n
chen, allein die Übereinstimmung Englands mit Rußland , die dem Sohne Abbas Mirza 's, r
Mohammed Mirza , den Thron garantirten , bewirkte, daß seine Oheime , die sich zum Theil s
schon erhoben hatten , aber durch engl . Hülfstruppen unter dem Obersten Bethune geschla- §
gen und zum Theil gefangen genommen wurden , sich unterwarfen und von ihren Ansprüchen 2
abstehen mußten , sodaß Mohammed als Shah den Thron wirklich besteigen konnte . Doch ver- s
mochte er trotz aller gegen die gefangenen Thronbewerber angewendeten Grausamkeit die Um- r
triebe seiner übrigen Verwandten , denen, um sic zu beschwichtigen, mehre der bedeutendsten s
Provinzen zur Verwaltung übergeben waren , nicht zu unterdrücken , und bald empörte sich der i
Eine , bald der Andere von ihnen . Unter diesen Verhältnissen mußten sich alle Bande politi - ^
scher Ordnung immer mehr lockern, und durch die steigenden Erpressungen und die ganze
üble Wirthschaft das Reich täglich seinem Ruin mehr cntgegengehen . Dazu kam die immer «
mehr wachsende Eifersucht Rußlands und Englands , welche P . für ihre Zwecke zu gewin-
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nen suchten und durch die desfallsigen Ränke und Kabalen ihrer Gesandten in Teheran die
pers. Negierung immer mehr demoralisirten und den Zustand des Landes verwirrten . Zn
diesem diplomatischen Kampfe trug Rußland endlich den Sieg davon , den es auch, mit gerin¬
gen Wechselfällen , bis jetzt behauptet hat . Sogelang es ihm , P . zu einem zweimaligen , wie-
wol erfolglosen Zuge gegen H era t ( s. d .) zu vermögen , um dieses Bollwerk auf der Straße
von Vorderasicn nach Indien dem russ . Einfluß zu gewinne '- . Zwar bewirkte der siegreiche
Zug der Engländer nach Afghanistan , sowie die zeitweilige Besetzung des Hafens von Abu -

schähr (s. d.) durch dieselben, daß die engl . Politik um 1840 in P . wieder das Übergewicht
bekam ; allein nur für kurze Zeit , denn die drohende Nähe , in der die Russen fortwährend
stehen, und die Schwache des körperlich und geistig ganz zerrütteten Shahs , der sich ganz in
den Händen seines von den Russen gewonnenen Großveziers befindet , gaben der russ . Po¬
litik bald wieder ihren vorwaltcnden Einfluß , der sich in neuester Zeit in der Beilegung der

drohenden Zwiste zwischen der Türkei und P ., besonders aber in dem Zustandekommen eines

Vertrags bewährt hat , den der Fürst Woronzow , als russ . Bevollmächtigter , 1846 in Ti¬

flis mit P . abgeschlossen hat und der die Bestimmungen enthält , daß die Russen die pers .
Häfen Rescht und Astrabad am Kaspischen Meere als Stationshäfen für ihre Kriegsschiffe
benutzen, Bergwerke , besonders aufKohlen , in P . anlegcn und zu ihrer Benutzung von jenen
beiden Häfen aus auf dem Wege nach ihnen befestigte Etapen , in welche russ . Besatzungen
kommen, anlegcn dürfen , sowie daß die Perser alle russ Überläufer ausliefern müssen . So

ist P . immer abhängiger von Rußland geworden und kann sich um so weniger aus dieser
Abhängigkeit befreien , je mehr das Land unter der schwachen Regierung des gegenwärtigen
Shahs herabkommt , der Minister und Satrapen nach Willkür schalten und walten und
das Land wechselswcise durch seine eigenen Soldaten wie durch die räuberischen Horden der

Jhlats ausplündern läßt . Vgl . Malcolm , „ 8 >stc»'5 okk ." (2Bde . , neue Aufl . , Lond .
1820,4 ., mit Kpfrn . und Karten ; deutsch von Becker , 2 Bde ., Lpz . >830 ) ; Herford Io -

nes Bridges , „
"übe ok tbe x -fiars " (Lond . 1833 ) , und die Reisewerke von Char¬

din, Niebuhr , Olivier , Kinncir , Morier , Ousely , Ker Porter , Will . Price , I . B . Fraser ,
G . Keppel , Drouville , Buckingham , Stocqucler u . A .

Persische Religion . Nach den Andeutungen Herodot 's scheinen die alten Parsen
oder Perser dem blvsen Feucrcultus ergeben gewesen zu sein und erst allmälig zu der duali¬

stischen Lichtlehre sich erhoben zu haben , welche Z oroaster (s. d.) um 600 v . Ehr . predigte ,
und welche in den sogenannten Zendbüchern (s. Persische Sprache und Literatur )
vorgefunden wird . Dieser zufolge nahmen sie ein gutes Princip , Ormuzd , und ein böses,
Ahriman , an , aus denen in einer vorweltlichen Periode Lichtwesen und Geister der Finster¬
niß hervorgingen . Ormuzd schuf sechs Amshaspands , 28 Jzeds und eine Menge Ferwers ,
die später menschliche Seelen wurden , Ahriman dagegen ebenso viele Deivs . Nach Verlauf
von 3 «>oo Jahren brachte Jener die Körper - und Menschenwclt hervor und herrschte nun

unangefochten drei Jahrtausende hindurch . Dann aber begann die ebenso lange währende
Periode des Kampfes mit Ahriman und der Sieg der Finsterniß , bis endlich nach Vernich¬

tung der Dews beide Principe sich versöhnen und die Bekehrung der von Ahriman verführ¬
ten Menschen durch den Propheten Soliosch , sowie die Auferstehung der Leiber sammt Er¬

neuerung aller Dinge erfolgt . Wenn man die in den Zendbüchern erwähnte Zeruane Ake-

rene , d . i . die unendliche Zeit , für das Urwesen erklärt hat , aus welchem nach der Ansicht der

Parsen Ormuzd und Ahriman erst hcrvorgegangen seien, soberuhtdies nach neuern Forschun¬

gen auf einem Misvcrständnissc ; die unbegrenzte Zeit ist ein bloses Attribut jener Principe .
Die nachmalige Einwirkung dcrZendlehre aus christliche Speculation läßt sich an den Gno¬

stikern (s. d .) und unter diesen am meisten an Mani (s. d .) erkennen . Durch die Einfüh¬

rung des Islam wurde die altpcrs . Religon verdrängt , doch ist Manches aus ihr in die An¬

sichten der Zabier (s. d.) übergcgangen . Eine pantheistisch -mystische Sekte in Persien bil¬

den die Anhänger des Ssufismus (s. d.) . Vgl . Rhode , „ Die heilige Sage des Zend -

volks" (Franks . 1820 ) .
Persische Sprache und Literatur. Die uns näher bekannten altern und neuern

Sprachen Persiens gehören insgesammt zu dem großen Stamme der Indogermanische »!
6 *
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Sprachen (s. d .) und sind, was die altern betrifft , etwa folgende : 1 ) Das Zend oder die -
Sprache , in welcher die Rcligionsbücher Zoroaster 's abgefaßt sind. Dieselbe war wahrschci». >
lich nn nördlichen Persien herrschend , wird mit einem Alphabete semitischen Ursprungs von
der Rechten zur Linken geschrieben und steht dem ältesten Sanskrit der Vedas sehr nahe. Ax .
Eine Übersicht der grammatischen Formen gibt Bopp in seiner „ Vergleichenden Grammatik ^
( l Abth ., Berl . >833 — 42 ) . Der Begründer des wissenschaftlichen Studiums dieser ^

Sprache wurde E . Burnouf (s. d .) . In ihr sind uns zahlreiche Fragmente der alten Rc> ^
ligionsbücher des Zoroastrischen Cultus erhalten . Als die wichtigsten derselben erwähnen
wir a) W en didad , mythische Berichte über den ursprünglichen Zustand Persiens und de» , ^
ersten Anbau dieses Landes ; ferner Gesetze, moralische und theologische Lehren enthaltend , ^
hcrausgegeben von Olshausen (Bd . I , Hamb . >829 ) und von Framji Aspandiarji ,,

'1' i>e l
Vunclitl -xl , ^ itk s Oujarati translation , parspbraso ancl cnmment " ( 2 Bde . , Bombay
1842 ) ; d) Jzeschne oder Jasna , liturgischen Inhalts , Lobpreisungen und Hymnen . Nn

. Vgl . „ Oommentaire sur I« '
Lsyna " von E . Burnouf (Bd . >, Par . 1833 ) und „ HioLayn »

in 6ujarati " (2 Bde . , Bombay >843 ) ; und c) Wispered , Anrufungen derHimmelsgeister ^und der Genien der Natur ; vgl . „ I 'ke Visparcl in 6 »jsraii " (Bombay 1843 ) . Diese drei
genannten Werke werden zu gewissen liturgischen Zwecken oft zusammengeschrieben , und ^
heißen dann zusammen „ Vencküisck- Smlo " (hcrausgegeben Par . 1829 — 43 und Bombay
1834 ) . Außerdem gibt cs noch einzelne Hymnen und ähnliche liturgische Fragmente ini Al

'
eZend . 2) Das Pehlewi oder die alte Sprache des westlichen Persiens , die, bis jetzt noch ^

wenig bekannt , eine Mischung ist von pers . und semitischen Wörtern , mit vorherrschender
pcrs . Grammatik . Die in ihr erhaltenen Denkmäler beziehen sich ebenfalls ausschließend auf „ ledie Religion des Zoroaster . Die wichtigsten sind ->) die unter der Herrschaft der Sassanidcn
verfaßten Übersetzungen und Paraphrasen der alten Zendbüchcr , auf welchen allein das tra- ^ ec
ditionelleVerständniß dieserBücherbci dcn jetzigen Parsen beruht , und b) das Bundehcsch ,
eine Art dogmatischen Handbuchs über die Religion Zoroaster 's , welches Abhandlungen Mgüber den Ursprung der Wesen , über die Einrichtung des Himmels und der Gestirne , über die
Geschöpfe der Erde , den ursprünglichen Zustand des Menschengeschlechts , die Genealogie ^
Zoroaster 's und der alten pers . Königsgeschlcchter umfaßt , aber eine ziemlich späte Com-
pilation ist. Andere Bücher dieser Art sind das Wiraf -namch u . s. w . Die vollständigste
Übersetzung fast aller im Zend und Pchlewi erhaltenen Überreste gibt Anquetil Duperron
in seinem „ Zendavesta " . 3) Die alte Sprache Persiens , wie sie zur Zeit derAchämcniden ^
geredet wurde . Die einzigen Überreste dieser Sprache , die von den beiden genannten bedeu -

^m,tend abweicht , finden sich in den Keilschriften (s. d .) . Aus dieser ältern Sprache ent- Mwickelte sich : 4 ) Das Parsi oder Neupersische , ursprünglich die Sprache des südwestliche»
Persiens . Es hat einen moderner » Charakter , indem es die vielen Flexionsendungen jenerältern pers . Mundarten verloren ; doch ist der Stil zu großer Anmuth und Geschmeidigkeit
gebildet . Am reinsten findet man es im „ Sckanämeli " des Firdüsi (s. d.) . Seit der Herr-
schast der Araber in Persien und der Verbreitung des Islam daselbst, nahm das Ncuperfische Veviele arab . Wörter in sich auf ; auch wird es mit arab . Schriftzeichen geschrieben . Durch die
mongol . Herrschaft wurde cs im nördlichen Indien sehr verbreitet und bildete bis auf die §
neueste Zeit die Sprache der Diplomatie , des höhern geselligen Lebens und der Gerichtshöfe . ADie vorzüglichsten Sprachlehren sind Lumsdcn ' s „ 6rammsr ol tkc persian langusge "
(2 Bde ., Kalkutta 1819 , Fol .) und Jones '

„ 6rammar vk tlie ^ ersian languags " (9 . Aust ., xxj ,Lond . 1828 ) , und die besten Wörterbücher von Burhäni kati (Kalk . 1818 , 4 .) , Ferhengi
Schuuri (2 Bde ., Konstant . 1746 , Fol .) und Hcst kulzum (7 Bde ., Lucknow 1822 , Fol .) > sti,Meninski 's „ Mexico « turc . -arab . - persicum " (neue Ausg . von Jenisch und Klezl , 4 Bde ., IgWien 1780 — 1802 , Fol .) und Richardson 's „ Dictionary ^>srsi »n , arabic sock englisli " der(vermehrt von Johnson , Lond . 1829,4 .) . Vgl . auch Vullers , „ lnstitntiones lin ^ uae pers ." U ,(Gieß . 1805 ) . Übrigens hat die neupers . Sprache viele Dialekte , wie das Kurdische an der , M
westlichen Grenze Persiens u . s. w . Lic

DieneupersischeLiteratur entwickelte sich seit der Zeit , wo der Islam in Persien Fa
Eingang fand , und die Schriftsteller in derselben sind insgesammt Mohammedaner . Die U,
ersten neupers . Schriften , theils poetischen , theils historischen Inhalts , stammen aus der 17



Persische Sprache und Literatur 85
^ , Zeit der samanidischen Fürsten im 9 . und l 0 . Jahrh . Von dieser Zeit an wurde die pers .

Literatur , in Persien selbst sowie in Indien , namentlich die Poesie und die Geschichte, un -
unterbrochen gepflegt , so viele gewaltsame politische Stürme auch das Land verheeren mochten .
Der Reichthum der pers . Literatur ist ungemein groß ; eine Übersicht gewahrt Hadschi
Khal fa (s. d.) in seinem „ I^ exicnn bibliograpliiciim " .

Ä " Die Poesie umfaßt eine Menge kleinerer lyrischer Gedichte , in sogenannte Diwane
oder Sammlungen vereinigt , auch größere historische , romantische und allegorische Gedichte
und viele Märchen und Erzählungen in Prosa , mit Versen untermischt . Der älteste bekannte

^ Dichter ist Rudcgi , um 952 , welcher auf Befehl des samanidischen Fürsten Nasr ben
E ' Achmed die Fabeln des Bidpai in das Persische übersetzte. Aus der Zeit der Ghaznawiden
.

°
ist zu erwähnen Firdüsi (s. d .), an dessen großartiges Nationalepos sich viele verwandte

^ ^ Dichtungen anlehnen , wiez . B . das „ 8ar8n -nameb " , das „ 8am -nameb " undandere mehr ;
An wari , ein gelehrter Panegyriker und Odendichter , um II5Ü ; Nisämi , um 1199 , der
Begründer der romantischen Epik und Verfasser einer Chamsse, d. h . einer Sammlung von

^ fünf großer » romantischen Gedichten , welche betitelt sind „ Chosru und Schirm " , „ Leila und
^ Medschnün " (bearbeitet von I . Atkinson , Lond . 1836 ), „ Diesieben Schonen " , eine Samm -

lung von sieben Novellen („ Behram Gur und die russ . Fürstentochter " , herausgcgeben von
E Fr . v . Erdmann , Kasan 1843 ) , „ l8kender -namel, " , eine sagenhafte Ausschmückung von
E Alcxander ' s des Großen Leben und Thatcn (Kalk . 18 l 2, 4 ., zum Theil übersetzt von Rückert

und Charmoy ), und „ Die Kammer der Geheimnisse " , eine Sammlung moralisch - didaktischer'E Erzählungen (herausgegeben von Bland , Lond . >844 ) ; Chakani , um 1299 , einer der
gelehrtesten Odendichter ; Ferid eddin Attar , um >279 , der Verfasser mehrer religiösen
und ascetischen Gedichte , z . B . des „ 5lantiket ettair " oder des Vogelgesprächs , worin er die

ss?
'

theosophischeBeschauung Gottes schildert, und des „ kendnainell " oder des Buchs des guten
Üch ' Rathes (mit franz . Übersetzung herausgegeben von Sacy , Par . 1819 ) ; Dscheläl eddin
W " N üm i , ein Zeitgenosse des Vorigen , der meist zu Jconium am Hofe der seldschukidischen
s . Sultane lebte und als der größte religiöse oder mystische Dichter gilt , der Verfasser des großen

Gedichts ,,»le8newi " (mit türk . Übersetzung und Commentar , 6 Bdc . , Kairo 1836 , Fol .) und
E '

vielerlyrischerGedichte (herausgcgeben in einer Auswahl von v . Rosenzweig , Wien >838,4 .) ;
Mk Saadi (s. d.) ; Emir Chosru , ein Zeitgenosse des Saadi , der wie Nisämi eine Chamsse
rrm ^ dichtete ; HLsis (s. d .) , der berühmteste Odendichtcr , um > 399 ; Dsch amr (s. d.), einer
wen der ftuchtbarsten und anmuthigsten pers . Dichter , um > 499 ; Hätifi , gleichfalls Verfasser
d^ ' einer Chamsse , und Feisi , am Hofe des Großmoguls Akbar , ums I . 1549 , der auch die

altind . Erzählung 1>on Nala und Damaganti in einem kunstvollen Epos (herausgcg . Kalk ,
chk" >831 ) bearbeitete . Die neuesten größer « Gedichte der Perser sind das „ 8cli «bin8ckak -nameli " ,
euer das Buch der Könige , welches die ' neueste Geschichte Persiens in Versen erzählt , und das
ükeii „ keorge -nameb " , von Firos ben Kaus (3 Bde . , Bombay 1839 ) , das die Eroberung Indiens
sew durch die Engländer schildert . Die eigentliche Volksliteratur , kleineLieder über dieeinfachsten

Verhältnisse des Lebens , Balladen und Cyklen historischer Gesänge , schildert A . Chodzko in
) ^ ^ inseinen „ 8peeimen5 ok tlie popiilar pnetr ^ vs Üer8ia " (Lond . 1842 ) , ein Fragment daraus
f?? . „DieAbenteuer und GesängeKörruglu 's " , übersetzt ins Deutsche von Wolff (Jena 1843 ) .
>of^ DiePersersind das einzige mohammedan . Volk , welchesauch die dramatische Poesie ange -
8°^

baut hat ; die Stücke sind ganz den Mysteres der ältern franz . Literatur zu vergleichen und
reich an natürlicher ergreifender Lyrik . Vgl . Chodzko, „ 8nr la litteratnre dramatigne dea

engi ? er8sn8 " (Par . > 844 ) . Die Geschichte der pers . Dichter haben beschrieben Dauletschah in
>(-) > seinemWerke „ 1?e8keret e88ckoara " , d . i . Beschreibung der Dichter , und LutfAli Beg , dessen
ide ., Werk „ ^ tesckkedeb " , d . i . Feuertempel , herausgeg . von Bland (Lond . 1844 ), die Geschichte

der pers. Dichter bis in die neuesten Zeiten fortsetzt. Vgl . Hammer , „ Geschichte der schönen
Redekünste Persiens " (Wien 1818 , 4 .) . Von den zahlreichen Sammlungen von Novellen ,

der ; Märchen , Erzählungen erwähnen wir nur folgende : „ ^ nwari onlleili " , d. i. Kanopische
Lichter, eine vortreffliche , mit allem Zauber der pers . Sprache geschmückteBearbeitung der

sien Fabeln des Bidpai ; „ vebsri daniacli " , d. i . Frühling der Weisheit , verfaßt von Znajet
Die Allah in Indien , übersetzt von Scott unter dem Titel „ Karden ok Knowledge " (3 Bde .,
der 1789 ) ; „ lüiinameli " , d . i. Papagaienbuch , pers . und engl , von Hadley herausgegeben .
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deursch von Zken und Kosegarten (Stuttg . > 822 ), und „ LsKtsiär -nLmeb " , d . i . Geschichte j
des Prinzen Baktijar , von Ousely herausgegeben und übersetzt , unter dem Titel „ Ules

<>s Lalcktxar sntl tke teil voriers " (Lond . I80l ; Par . 183 ! ' ) . Durch Persien ist auch
der große Reichthum der ind . Literatur an Fabeln und Märchen vermittelt worden . (S .

Bidpai und Tausend und Eine Nacht .)
Der historische Theil der neupers . Literatur ist ebenso reichhaltig als wichtig . Die

pers . Geschichtschreiber behandeln theils die allgemeine Geschichte der mohammedan . Staaten ,
theils insbesondere die der zahlreichen arab . , pers, , türk , und mongol . Dynastien , welche in

Persien und Indien ihren Sitz auffchlugen . Nur Weniges davon ist bis jetzt gedruckt . Wir .
erwähnen das „ Doricki Tsbari " oder die -pers . Bearbeitung der großen arab . Chronik des
Tabari , verfaßt von El Balami im Z . 973 , sranz . von Dubeux (Bd . I , Lond . 1835 ) ;

„ vscKLmi etten -ärieb " , d. i . Sammler der Chroniken , eine Geschichte der Mongolen , vom

Vezier Raschid Eddin , um >320 herausgegeben und übersetzt von Quatremere (Bd . >, Par .
1836 ) ; die Chronik des Wassäs , um >333 , welche die Geschichte der Nachkommen Dschin -

gis -Khan
's enthält und in einem überaus kunstreichen Stile geschrieben ist ; „ Imbb ette -

evsrlck " oder Mark der Chroniken , von KaswlNl , um > 370 ; die Geschichte Timur 's , von

Scherif eddin Jesdi , um > 360 , sranz . von Petit de Lacroix (Par . 1723 ) ; „ Lauset essssa ",
d . i. Flur der Lauterkeit , von Mirchond , um >520 , eine große Universalgeschichte , aus welcher
Wilken u . A . mehre Abschnitte herausgegeben haben , z . B . „ Geschichte der Samaniden "

(Gott . > 810 , und von Defcemery , Par . > 835 ) ; „ Geschichte der Ghaznawiden " (Berl .
> 832 ) ; „ Geschichte der Dujiden " (Berl . > 835 ) ; „ Geschichte der Sassaniden " , von Deste -

mery (Par . >833 ; stanz , von Sacy , Par . >703 ) ; „ Geschichte der Jsmaeliten " , von Jour -

dain (Par . >812 ) ; „ Geschichte der Seldschukiden " , pers . und deutsch von Vullers (Gieß.
> 837 ) ; „ Geschichte des Dschingis - Khan " , von Zaubert (Par . > 831 ) ; „ Geschichte der
Sultane von Kharcsm " , von Dcste

'
mery (Par . 1832 ) u . s. w . ; die Geschichte Indiens von

Ferischta , um > 630 (2 Bde „ Bombay > 831 ; engl , von Briggs , 4 Bde ., Lond . > 829 ) ; .
die „ DusnKLtil ' imür " oder Einrichtungen Timur 's , pers . und engl . von White (Oxf . > 783 ) ;
die „ Walristi Laburi " oder Begebenheiten des Großmoguls Babur , von ihm selbst ausge¬
zeichnet , engl , von Erskine (Edinb . >826 ; deutsch von Kaiser , Lpz. >828 ) ; die „ VValüati

vscbibanKlri " oder Begebenheiten des Großmoguls Dschihängir , engl , von Price (Lond .
> 820 ) ; das „ Hini ^ lcbsri " oder die Ordnung Akbar 's , eine statistische Schilderung des ^

Mogulreichs in Indien unter Akbar , engl , von Gladwin (2 Bde ., Kalk . >783 , 3 .) ; die Ge¬

schichte des Nadir schah, von Mahdi khan (Teheran 1832 ; stanz , von Jones , Lond . 1770 ) ;

„ Die Geschichte der Afghanen " , von Neamet ullah , engl , von Dorn (2 Bde ., Lond . >829 ) ;

„ Das Leben des Schaikh Ali Häsin " , pers . und engl , von Bclfour (2 Bde . , Lond . > 830)
und „ Sixar Nutalrkerin " , enthaltend die Geschichte Indiens von >705 — 82 , von Gholam
Husain khan (2 Bde . , Kalk . > 832 , 3 . ; engl ., 3 Bde . , Kalk . >789 ) . Eines der neuesten
historischen Werke „ Lleasiri suItsuHe " gibt die Geschichte der jetzt regierenden Dynasti !
(Teheran > 825 ; engl , von Brydges , Lond . > 833 ) .

In Betreff anderer Fächer der neupers . Literatur erwähnen wir aus der Ethik : das >

„ LübüsilLmeb " , von einem dilamitischen Prinzen verfaßt um > 080 , deutsch von Diez (Berl
1811 ) ; die „ ^ cblLbi riassuri " , von Nassir eddin Tüssi , um > 270 ; die „ Xciiläki Aluksmi ",
von Hossein Wäls Kaschifi , um > 380 (Kalk . >809 ) ; und „ äcblälci äelsli " (Kalk . >811;
engl , von Thompson , Lond . >839 ) ; aus der Religionsgeschichte : das Buch ,MemL
isILm " , welches Nachrichten über die altpers . Religion liefert (pers . von OlShausen , Par . >828;
deutsch von Vullers , Bonn 1832 ), sowie den „ vsbistsn " , eine Darstellung aller Religionen
Asien « (Kalk . > 809 ; engl , von Troyer , 3 Bde ., Lond . >833 ) ; aus der Rhetorik : ,, » ^ !!:
nl belagbet " , d . i. die Lauben der Beredtsamkeit , von Schems Eddin (Kalk . 1 81 3 ), „ Mlir
ul lasabet " , d. i . der Strom der Beredtsamkeit , von Mirza katil (Kalk . >820 ) ; aus der
Geographie : „ Uekt ilclim" oder die sieben Klimata , von Amin Achmed Rasi , und „ s ->-
sckä 'lb ei biilclsn " oder die Wunder der Länder , von Bcrdschendi ; aus der Medicin : das

,,
'Locktet ei mümenl » " , von Mohammed Mumin Hussein !, um 1 7 00 ; aus derPhi l o l ogie :

die oben erwähnten großen neupers . Wörterbücher . Außerdem haben die Perser viele Werke
der altind . Literatur übersetzt, z . B . die epischen Gedichte und „ NsKLbbaritt »" ,
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die theologischen Abhandlungen der Vedas („ Ilpnelclist "
, lat . von AnquetilDuperron , 2 Bde .,

Sttasb . l80 i ) u . s. w . Reichhaltige Verzeichnisse neupers . Werke sind Stewart ' s „ Lata -

logue vk tl >6 oriental librar ^ vf tbe late 'I '
ippoo 8 » Itan ok ^ sore " (Cambridge 1809 )

lind Ousely
' s „ ( latalngue ok seversl liunclreä manuscript vrorlcs " (Land . 1831 ) .

Persil ( Jean Charl .) , ftanz . Pair und Minister , wurde 1783 zu Condom im Eers -

dcpartcment geboren . Er studirte die Rechte , ließ sich mit Erfolg in seiner Vaterstadt als
Advocat nieder und trat für dieselbe noch vor der Julirevolution in die Kammer . Seine

politische Nolle begann am 27 . Juli , indem er die Protcstation der Deputieren gegen die
Ordonnancen Unterzeichnete . Als im Aug . der Generalprocurator Bernard de Rennes sich
weigerte , gegen mehre Zeitschriften und politische Vereine einzuschrciten , erhielt P . dessen
Stelle . Mit geringer Selbständigkeit des Willens ausgestattct , ließ er sich in diesem Amte zu
Allem gebrauchen , was der Hof wünschte . In ungeschickter Heftigkeit verfolgte er die Presse
und die vor Gericht gestellten jungen Leute . In der Kammer sprach er für die Erhöhung des

Wahlcensus , auch setzte er > 833 die Maßregel gegen die öffentlichen Ausrufer von Zcit -
blättcrn durch , wodurch den kleinen Journalen der erwünschte Untergang bereitet wurde .
Die Presse dagegen rächte sich durch Spott und Caricaturen und steigerte hiermit P .

' s

Leidenschaftlichkeit aufs Höchste . Beider Reorganisirung des Ministeriums , am 5 . Apr .
1833 , wurde P . zum Siegelbewahrer ernannt . Er behielt dieses Amt unter einer Reihe von

Ministerialveränderungen bis zum Rücktritte des Ministeriums Thiers im Aug . > 836 . In
der darauf folgenden Verwaltung Mole ' s übernahm er als „ Unvermeidlicher " das Porte¬
feuille der Justiz , legte dasselbe aber am 7 . März l 837 nieder , weil er mitGuizot , Gasparin
und Duchütel bei Mole die Auflösung der ziemlich widerspenstigen Kammer nicht durchsetzen
konnte . Der Hof verlieh ihm zur Entschädigung die einträgliche Stelle eine - Präsidenten
der Münzcommission . Indessen ließ er sich nicht abhalten , der Koalition von Thiers gegen
Mole beizutreten , sodaß ihm der erzürnte Minister 1839 seine Stelle bei der Münze entzog .
Sofort trat er nun von der Opposition zurück und erhielt vom Hose eine andere Pfründe und
die Pairswürde . P . ist zwar ein Vertreter des äuste milieu ( s. d .) , aber durchaus kein

Freund der Neaction im legitimistischen Sinne ; „ il kaut krapper lies ckeux eötes "
, gilt als

sein politischer Grundsatz .
Persius (Aulus) Flaccus , einer der vorzüglichsten röm . Satiriker, geb. 33 n . Chr.

zu Volaterrä in Etrurien , erhielt , da er aus einer angesehenen Rittersamilie stammte , eine

gute Bildung , namentlich durch den Stoiker Cornutus , dem er sich mit vieler Innigkeit an¬

schloß , und lebte , wegen seiner Bescheidenheit von Allen geschätzt , mit den ausgezeichnetsten
Persönlichkeiten Roms in den fteundschaftlichstenVerhältnissen , starb aber schon 62 n . Chr .
im 28 . Lebensjahre , Seine noch erhaltenen sechs Satiren , in denen er uns ein Bild des

herrschenden Sittenverderbens seiner Zeit im Gegensätze zu dem Ideale des stoischen Weisen
und altröm . Zucht gibt , zeichnen sich durch Ernst und Strenge , Kraft und Gedrungenheit
aus , obgleich sie auf der andern Seite an großer Dunkelheit lcidm , die theils in den für uns

unverständlichen Anspielungen , theils in der abgerissenen Schreibart und übertriebenen

Kürze ihren Grund hat . Nach der ersten zu Rom ( um 137 t) , 3 .) erschienenen Ausgabe wur¬

den sie später häufig zugleich mit den Satiren des Juvenalis ( s. d.) , einzeln am besten von

Casaubonus ( Par . 1605 ; zuletzt Lond . 1637 ) , Passow (Bd . I , Lpz . 1809 ) , zugleich mit

deutscher Übersetzung ; dann von Weber ( Lpz . 1826 ) , Plum ( Kopenh . 1827 ) , Dübncr

( Lpz . 1833 ) , Orelli in den „ Ldugse poetarum lat . " ( Zür . 1833 ) , O . Jahn ( Lpz . 1833 ) ,
Heinrich ( Lpz . 1833 ) undDüntzer (Trier 1833 ) bearbeitet . Deutsche Übersetzungen lieferten
Donner ( Stuttg . 1822 ) , Weber (Bonn 1833 ) und Teuffel ( Stuttg . > 834 ) .

Person bezeichnet den Menschen als freies , vernünftiges Wesen , welches Rechte zu
erwerben und Verbindlichkeiten zu übernehmen fähig ist , im Gegensatz der Sache , welche
nur ein Object rechtlicher Verhältnisse sein kann . Den Begriff der Persönlichkeit drückt

man auch dadurch aus , daß die Person den Zweck ihres Daseins in sich selbst hat . sodaß sie
niemals zum blosen Mittel für fremde Zwecke gebraucht werden kann , während Sache im¬

mer blos als Mittel erscheint . Die Persönlichkeit und das Recht derselben bringt der Mensch
mit auf die Welt und kann sie weder verlieren noch freiwillig aufgeben . Sie ist der Grund

aller seiner weitern Rechte und Pflichten . Ebendaher ist die Sklaverei ( s. d .) etwa -
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schlechthin Widerrechtliches , da sie den Menschen gleich einer Sache nur als Object , nicht
auch als Subject von Rechten behandelt . Das Recht der Persönlichkeit haftet an der Er -

scheinung als Mensch , an der menschlichen Gestalt und nach röm . Rechte besonders an der Bil¬

dung des Kopfs ; es beginnt mit den ersten Spüren des Daseins im Leibe der Mutter und dauert

fort , auch wenn das Bewußtsein der Vermuift nie erwacht oder wieder unterdrückt wird , im
Blödsinnigen und Irren . Aus dem Rechte der Persönlichkeit folgt die Fähigkeit , weitere

Rechte zu erwerben , z . B . Besitz und Eigmthum und Federungen an Andere . Wenn mehre
Personen sich zu einem vereinten Handeln für gemeinschaftliche Zwecke verbinden und gegen
Andere als Eine Person auftretcn , so nennt man dies eine Moralische Person (s. d .) .

Pcrsonalsteuern waren früher sehr willkürlicher Natur , haben sich aber allma '
lig in

den besser eingerichteten Staaten zu dem richtigen Begriffe heraufgebildet , daß sie auf direc-
tem Wege von demjenigen Einkommen erhoben werden , welches weder aus ' Grundbesitz
noch aus eigentlichen Gewerben , sondern aus persönlichen Dienstleistungen höherer und nie¬
derer Art oder sonstigen Quellen stießt , die man nicht näher erforschen kann oder mag . Es
vereinigen sich in der Personalsteuer hauptsächlich die directen Abgaben der Beamten aller
Art , der Gelehrten und Künstler , der Rentiers , wo keine besondere Capitalicnsteucr besteht,
aber auch der zahlreichen blosen Handarbeiter und des Gesindes . Sic werden theils nach
dem bekannten Einkommen , theils nach allgemeiner auf Stellung und Aufwand begrün¬
deter Annahme angelegt .

Personenrecht (jus persnnarum ) ist, im Gegensätze zu dem Sachen - und Foderungs -
recht, der Inbegriff derjenigen Rechte , welche mit persönlichen Eigenschaften , sowol natür -
lichen als bürgerlichen , sowol individuellen als solchen, die in einem Verhältnis zu Andern
bestehen, verbunden sind . Es begreift dasselbe daher die Lehre von dem Stande im weitesten
Sinne ( stntns ) und zwar dem natürlichen , Leben und Tod , Alter , Mündigkeit , Geschlecht,
Gesundheit ; dem Familienstande , Ehe und Verwandtschaft ; und dem bürgerlichen , Frei¬
heit , besonders Standesrecht , Gemeinde - und Staatsbürgerrecht und Religion .

Personisication , bei den Griechen Prosopopöie genannt , heißt in der Rhetorik
und Poetik die Einkleidung abstrakter Begriffe oder lebloser Dinge in lebende Wesen , um
die Lebhaftigkeit und .Veranschaulichung der Rede dadurch zu fördern . Die Einkleidung
geschieht dadurch , daß man den Gegenstand anredet oder selbst redend einführt , oder ihm ge¬
wisse Lebensäußernngen beilegt u . s. w ., z . B . „ Sei uns gegrüßt , du holde Freiheit ! "

Schon im gewöhnlichen Leben drücken wir uns , besonders mittels der Metapher (s. d .),
häufig so aus , z . B - „ Die Natur ist wieder erwacht " , „ Der Herbst predigt uns die Vergäng¬
lichkeit alles Irdischen " u . s. w . Zu derselben Gattung von Figuren gehören dieApostro -
phe ( s. d .) und Sermocinatio (s. d .) .

Perspective heißt die Kunst , Gegenstände in der Natur abzubilden oder zu zeichnen,
wie sie aus einem gegebenen Standpunkte nach ihrer Gestalt und Farbe gesehen werden ,
sowie die Lehre von den Grundsätzen dieser Kunst . Die Perspective beruht auf der Optik ,
insofern man mittels Lichtstrahlen sieht, welche in geraden Linien von den Gegenständen
nach dem Auge dringen ; sie kann aber auch zur Geometrie gerechnet werden , insofern das
Zeichnen der Form des Gegenstandes eine Anordnung der Linien und Winkel nach geome¬
trischen Grundsätzen erfodert . Es unterscheidet sich indeß der Theil der Perspective , der die
Gestalt der Gegenstände betrifft , wesentlich von dem, welcher die Haltung der Farbcntöne
lehrt , und es gibt daher eine mathematische oder Linear - und eine Farben - oder
Luftperspective . Beide sind für Maler , Baukünstler , Bildhauer u . s. w . von größter
Wichtigkeit . Ohne richtige Kenntniß derselben kann kein Gemälde Wahrheit und Leben er¬
halten und durch Verstoß dagegen wird oftmals der Zweck der Darstellung ganz verfehlt .
Sie allein lehrt die Kunst , Verkürzungen mit Genauigkeit und Richtigkeit darzustellen , und
selbst bei den einfachsten Lagen bedarf man ihrer . So lange daher die Perspective unbekannt
und ungeregelt war , mußte auch die Kunst in der Kindheit bleiben . Am meisten wurde die
Perspective in neuester Zeit vervollkommnet ; doch beweisen die Malereien in Herculanum
und Pompeji , daß die altgriech . Maler , wenn sie auch in Anwendung der Perspective auf
Gebäude und Landschaft noch wenig geübt waren , bei Darstellung der menschlichen Gestalt
sie völlig tadellos handhabten . DieLinearperspcctive hat dieAufgabe zu lösen, wiejederPunkt
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in der Natur in die perspektivische Proportion zu bringen sei, und ist als Kunst die Kunst der
richtigen Verkürzung der geraden Linien . Ein Gegenstand aber kann auf dreierlei Weise
perspektivisch betrachtet werden , entweder von oben (ichnographischer Riß ) oder von der auf¬
recht stehenden Seite , dem Profile (orthographischer Riß ) , oder endlich halb von der Seite
(Malerprospecte ) . Bei der Vogelperspektive wird der Gegenstand schief von oben gesehen
und bei der Militair - oder Cavalerieperspective , z . B . militairischen Baurissen , kommt es
nicht sowol auf die täuschende Wirkung als auf das Maß an . Die Linearperspective wurde
vorzüglich durch Albrecht Dürer und Leonardo da Vinci rationell durch besondere Lehrbü¬
cher ausgebildct . Nicht minder wichtig , besonders für die Haltung eines Gemäldes , ist die
Luftperspective , die den Grad des Lichts beurtheilcn lehrt , welchen die Gegenstände ,
» ach dem Verhältnisse ihrer Entfernung gegen den Sehenden , zurückwerfen , und zugleich
zeigt, wie diese Gegenstände im Farbenton nach dem Verhältnisse der Zwischenluft , die die¬
selben vom Auge des Beschauers sondert , sich abstufen . Namentlich ist die Luftpcrspective
bei der Landschastmalerei nothwendig . In der nord . Malerei ist Jan van Eyck (s. d .) als
Gründer derselben zu betrachten , dessen Interieurs von Zimmern und Kirchen (den hohen
Augenpunkt einmal zugegeben ) perspektivisch tadellos sind, während vor ihm dergleichen ent¬
weder gar nicht oder mit der kindlichsten Befangenheit dargestellt wurde . JnJtalien gilt Paolo
Uccello in Florenz , zu Anfang des 15 . Jahrh ., als wesentlicher Förderer der Lustpcrspcctive .
Vgl . Valenciennc , „ Praktische Anleitung zur Linear - und Luftpcrspective " (deutsch, Hof
1803 ) und Jacobi , „ Praktische Anleitung zur Perspective " (Lpz. 1821 ) .

Perspectivmalerei nennt man diejenige Gattung der Malerei, in welcher vorzugs¬
weise die Perspective hervortritt . Dies ist aber hauptsächlich der Fall , wo das Innere großer
Gebäude , z . B . von Tempeln und Kirchen , dargestellt wird , sowie überhaupt in Architektur¬
stücken , daher man derartige Darstellungen auch geradezu Perspectiven nennt . Unter den
Italienern lieferten Matteo Zaccolini , Andr . Pozzo und Giov . Paolo Pannini ; unter den
Franzosen Jacq . Rousseau und seine Schüler , Phil . Meusnier u . A . ; unter den Niederländern
im l S . Jahrh . de Vries , Heinr . Stecnwijk , Vater und Sohn , Pck . Neefs , Emanucl de Witte ,
Pet . van Bronkhorst , van der Heyden und van Deelen ausgezeichnete Perspectiven .

Perth , eine der Grafschaften des schot . Hochlands , ist abwechselnd von malerischen
Hügeln und reizenden Thälern durchschnitten und hat zahlreiche Binnenseen und Flüsse , unter
denen der Tay mit dem prächtigen Wasserfall Mones und der Forth die größten sind . Das
Klima ist rein , heiter und gesund . Auf l 10 lüM . zählt sie 133000 E -, die sich von Acker¬
bau , Viehzucht und Fabrikation von Leinwand , Tuch und Wollenwaaren nähren . Der Bo¬
den der Grafschaft hat durch Ofsian 's Lieder, sein Grab , Macbeth 's Schloß und alte Drui¬
dendenkmäler einen classijchen Ruf . Die Hauptstadt Perth , am schiffbaren Tay ,
in einer großen Ebene reizend gelegen , eine der ältesten Städte Schottlands , dessen Könige
hier oft rcsidirten und wo häufig Parlamente und Nationalversammlungen gehalten wur¬
den, hat über 20000 E ., großartige Leinen - und Baumwollenweberei , Twistspinnerei und
bedeutenden Handel . Es befinden sich daselbst eine Akademie für philosophische , mathe¬
matische und physikalische Studien , sowie andere höhere Lehranstalten , die eine Menge Per¬
sonen des benachbarten Adels herbeiziehen . Eine halbe Stunde von P . liegt das Schloß
Scone , wo die schot. Könige gekrönt wurden und wo der Prätendent 173 5 noch Hof hielt .

Perthes (Christian Friedr .) , Buchhändler zu Gotha, einer der ausgezeichnetsten
Männer seines Fachs , gcb . zu Rudolstadt am 20 . Apr . 1770 , gcst. zu Gotha am >8 . Mai
1833 , wurde frühzeitig seines Vaters durch den Tod beraubt . Ohne die nöthige Vorbildung
durch die Schule erlangt zu haben , kam er >787 in die Lehre nach Leipzig , wo er weder Zeit
noch Gelegenheit fand , das Fehlende nachzuholen . Er selbst klagte später darüber , daß seine
ganze Beschäftigung während seiner Lehrzeit nur die gewesen sei, mit dem Suchbuche unter
dem Arme von einer Buchhandlung zur andern zu laufen . Nach zurückgelegter Lehrzeit kam
er 1703 als Gchülfe in die B . G . Hoffmann

'
sche Buchhandlung nach Hamburg , deren

Chef er später , dankbar für Vorbild und Lehre, in seiner kleinen Schrift über den Buchhan¬
del (abgedruckt in Pölitz 's „ Jahrbüchern " , 1829 ) ein Denkmal der Pietät setzte . In Ham¬
burg cröffnetc er 17 90 , völlig mittellos , eine Sortimcntsbuchhandlung , in welche auch sein
nachheriger Schwager Besser als Compagnon eintrat . Seine unermüdliche Thätigkeit ,
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verbunden mit natürlichem praktischen Sin », und Besseres gründliche Sprach - und Litera -

turkenntniß gaben einen guten Klang , und die Handlung wurde eine der ersten und geachtet -

sten in Deutschland . P . faßte aber seinen Beruf nicht blos im gewöhnlichen kaufmännischen
Sinne auf , er setzte sich daher auch nicht aus bloßer Speculation , sondern aus Achtung gegen
den höchsten Zweck des Buchhandels , die Menschenbildung , mit vielen ausgezeichneten Män¬
nern aller Fächer des Wissens in Verbindung und unterhielt mit ihnen einen ausgebreitetcn
Briefwechsel , den er selbst dann pflegte , wenn die Betreffenden Fächern angehörtcn , in de¬
nen er keine oder nur wenige buchhändlerische Unternehmungen machte, ja gegen die er viel¬
leicht sogar Abneigung hatte , wie Politik und Staatsrecht . Zn Hamburg wurde er mit

Matth . Claudius in Wandsbeck , dessen älteste Tochter er hcirathete , und mit den be>dcnStol -

berg bekannt , wodurch er auch , für die jenem Kreise citzcnthümliche religiöse Richtung ge¬
wonnen wurde und sich selbst mitBegeisterung , wie er denn Alles , was er trieb , wann erfaßte ,
dem damals herrschenden religiösen Jndifferentismus entgegenstellte . Seine nicht ohne Vor¬
liebe von ihm gepflegten Unternehmungen auf dem Gebiete der theologischen Literatur , die ihm
Herzenssache geworden waren , geben davon Zeugniß . Wie er auf dem Gebiete des Religiösen
zur strengen Kirchlichkeit sich hinneigte , so war seine politische Richtung die conservative .
Als im Z . l 813 , zu einer Zeit , wo sein Geschäft durch kluge Speculation und richtige Be¬

nutzung der schwachen Seiten des franz . Mauth - und Censurbeschränkungssystems am mei¬

sten blühte , der deutsche Frciheitsruf erscholl, da trat P . mit an die Spitze des Aufstands
gegen die Franzoscnherrschaft in Hamburg , und als bald daraus die Franzosen in das verra -

thcne Hamburg zurückkehrten , stand er an der Spitze der muthigen Männer , die mit den

Waffen in der Hand auszogen und auf fremdem Boden erklärten : „ Wo wir sind, da ist
Hamburg ." Er wurde , nachdem er an den Feldzügen im nordwestlichen Deutschland Theil
genommen , als Abgeordneter des hanseatischen Direktoriums mit dem Bürgermeister
Smidt von Bremen in das Hauptquartier der hohen Verbündeten nach Frankfurt am Main

gesendet und brachte von da die Freiheitsacte der hanseatischen Städte mit zurück. Als er
nach Niederlegung der Waffen das von Davoust ausgesogene Hamburg wiedersah , fand er

seine Buchhandlung so gut wie vernichtet und sah sich in die Nothwendigkeit versetzt, wieder
von vorn anznfangen . Er löste indeß die geschäftlichen Schwierigkeiten , die sich unter solchen
Umständen gehäuft haben mußten , auf eine höchst ehrenhafte Weise , ohne von den Unter -

stützungSancrbietungen , die ihm zahlreich gemacht wurden , Gebrauch zu machen . Nach
dem Tode seiner ersten Gattin schied er 1821 von Hamburg und siedelte sich nach Gotha
über , wo er, bald neue Familien - und Freundesbande anknüpfend , den Sortiments¬

handel aufgab und sich blos dem Verlagshandel widmete . Es genüge hier nur an das

großartige und klassische Unternehmen von Heeren ' s und Ukert's „ Geschichte der europ .
Staaten " zu erinnern , für dessen Ausführung er die ausgezeichnetsten Historiker zu gewin¬
nen wußte . Eine Auctorität unter den Buchhändlern Deutschlands , Halfer die Deutsche
Buchhändlerbörse in Leipzig mit begründen , in deren größerm Saale sein Portrait aufge¬
stellt ist . Manche fürstliche Anerkennung wurde dem verdienten Manne zu Theil , und die

Universität Kiel ernannte ihn , der keine Universitä
'
tsbildung besaß, zum Doctor der Philoso¬

phie , „ weil er Lebensweisheit erworben und wirksam geübt " .
Pertmax (Publius Helvius), ein Römer, war Präfect der Stadt , als Kaiser Com -

modus (s. d.) am 31 . Dec . 192 n . Ehr . ermordet wurde . Hierauf in seinem 68 . Jahre
zum Kaiser ernannt , erregte er durch den strengen Ernst und die Einfachheit seiner Sitten die

Unzuftiedenheit der Prätorianer , die ihn in einem Aufstande am 28 . März 193 ermordeten .
Pertinenzien nennt man solche Nebensachen, welche zwar mit einerWauptsache in

Verbindung gebracht werden , aber doch keine integrirenden Bestandtheile derselben aus -

machcn - Bei beweglichen Dingen kommt der Begriff der Pertinenzien kaum vor , außer bei

Thieren , wie denn z . B . das röm . Recht die Käfige für eine Zubehör der Vögel erklärt . Am

wichtigsten ist der Begriff bei Gebäuden , Landgütern , Fabriken , zumal wenn eine Absonde¬
rung des Lehns vom Allodinm (s. d .) mit ins Spiel kommt , oder die Frage entsteht , was
bei einem Hause , Landgute u . s. w . mit verkauft oder vermacht sei . Bei Häusern nimmt
man Alles , was auf eine dauerhafte Weise und so , daß es zum Hause selbst gehört , daran

befestigt oder, wie man sagt , was „ wand - , band -, niet - und nagelfest oder cingemauert ist",
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als Pertinenzien . Am gcrathensten ist es , über Pertinenzien beim Falle des Besitzwechsels

genauere Abrede zu treffen .
Pcrturbationen oder Störungen heißen in der Astronomie diejenigen kleinen

Unregelmäßigkeiten in den elliptischen Bewegungen der Haupt - und Nebenplaneten uni die

Sonne oder ihre Hauptplaneten , welche bei jenen von den gegenseitigen Anziehungen der

Planeten , bei diesen theils von der gegensci-igen Anziehung der Nebenplanetcn desselben

Systems , theils von der ungleichen Anziehung , welche die Sonne auf sie und ihren Haupt¬

planeten ausübt , herrühren . Diese Störungen sind von doppelter Art ; zuni Theil sind sie

periodisch und bringen nur eine bald nach der einen , bald nach der andern Richtung gehende

Abweichung vom Normalzustände hervor , sodaß diese beiden Änderungen sich in gewissen Pe¬
rioden gegenseitig ausglcichen ; zum Theil bringen sie jedoch durch beständige Anhäufung
Änderungen hervor , die im Verlaufe der Zeit beträchtlich werden können und Säcularä 'nde-

rungen heißen . Änderungen der erster » Ärt betreffen hauptsächlich die Orte der Planeten ,
solche der letzter» Art aber die Gestalt und Lage ihrer Bahnen . Die Achsen der Planeten¬

bahnen leiden nur periodische Änderungen , die übrigen Elemente derselben aber , Excentrici -

tät , Neigung u . s. w - , leiden Säcularänderungen , nämlich solche , die theils mit der Zeit
immer in demselben Sinne zunehmen , theils ihrer ungemein langen Perioden wegen , nach
denen die Zunahme in Abnahme übergeht , und umgekehrt , gleichfalls als Säcularändcrun -

gen betrachtet werden können .
Pertz (Georg Heinr .) , prcuß. Geh . Negierungsrath, Oberbibliothekar der königlichen

Bibliothek und Mitglied der Akademie der Wissenschaften zu Berlin , geb . zu Hannover
am 28 . März 1795 , studirte > 813 — 16 zu Göttingen , wo er auch Doctor der Philosophie
wurde . Durch seine „ Geschichte der merowingischen Hausmeier " (Hannov . 18 >9) erregte er
die Auftnerksamkeit des Ministers Freiherr » von Stein , der damals den Plan hegte , die

deutschen Geschichtschreiber des Mittelalters gesammelt herauszugeben . P . wurde zumMit -

gliede der zu diesem Zwecke errichteten Gesellschaft für ältere deutsche Geschichrskunde er¬
nannt , übernahm die Bearbeitung der Karolingischen Geschichtschreiber und trat zu Ostern
1829 eine wissenschaftliche Reise durch Deutschland und Italien an , von der er erst >823

nach Hannover zurückkehrte, wo er inzwischen zum Secretair am königlichen Archive ernannt
worden war . Hierauf übertrug ihm der Minister von Stein die ganze Leitung des von ihm

gestifteten Unternehmens , welches nun auf alle wichtigen Quellen der deutschen Geschichte
des Mittelalters , die Geschichtschreiber, Gesetze, Kaiserurkunden , Briefe und kleinern Denk¬
mäler verschiedenen Inhalts ausgedehnt und zur Ausführung vorbereitet wurde . Nachdem
er noch im Winter 1823 — 24 und 1825 mehre der bedeutendsten Bibliotheken und Archive
Deutschlands besucht hatte , begann er die Herausgabe der „ Nonumenta Kermanise bista -

rioa " (Bd . l — 8, Hannov . 1826 — 45 , Fol .) . Nach dem Erscheinen des ersten Bandes unter¬

nahm er eine Reise an den Rhein , durch Belgien , nach Paris und hierauf nach England .
Der König Georg IV . ernannte ihn damals zum königlichen Bibliothekar und Archivrath in

Hannover und später wurde er Historiograph des Gesammthauses Braunschweig -Lüneburg ,
sowie auch Mitglied des neuerrichteten Oberschulcollegiums zu Hannover . Von >832 — 37

redigirte er die neubegründete „ Hannoversche Zeitung " . Auch war er Vertreter der Stadt

Hameln in der zweiten Kammer der Ständeversammlung von 1832 . Sodann bereisteer
1833 wieder mehre Bibliotheken und Archive und machte im Sommer 1835 eine wissen¬
schaftliche Reise durch Holland , >837 nach der Schweiz und nach Savoyen und 1839 wie¬
der nach Paris . Im I . >842 folgte er dem Rufe nach Berlin in die angegebene Stelle .
Außer der rüstigen Fortführung seines großen Werks , aus dem er die vorzüglichsten Quel -

lenschriststellcr unter dem gemeinschaftlichen Titel „ 8criptoros rerum germanio . in u,um
sekolui -uin " besonders abdrucken ließ , gab er auch das „ Archiv der Gesellschaft für ältere

deutscheGeschichtskunde " (Bd . 5 — 8, Hannov . >824 — 43 ) , in welchem er namentlich über

seine Reisen ausführlich berichtete, und neuerdings Leibnitz's „ Gesammelte Werke " (Bd . t
— 3, Hannov . >843 — 46 ) heraus .

Peru , einer der südamcrik . Freistaaten , zum Unterschiede des angrenzenden , die süd¬
liche Hälfte des alten Jnkareiches umfassenden Freistaats Bolivia auch Nicderperu ge¬
nannt , erstreckt sich 590 Seemeilen weit an der Küste des Süllen Meers hin und hat im
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Norden Colombia , im Osten Brasilien und im Süden Bolivia zu Nachbarländern . Der
Name ist erst mit der Entdeckung durch die Spanier entstanden . Die Bewohner des alten
Reiches der Inkas nannten das Land Tahnantinsuyu , was so viel bedeutet , als die nach
allen Weltgegcnden ausgedehnte Herrschaft der Inkas . Auch war ihr Reich nach vier Rich¬
tungen in vier Theile getheilt , welche nach einzelnen Völkerstämmen hießen , die diese Thcilc
bewohnten . Die jetzigenGrenzen des Landes , die sowol im Norden als im Süden weiter reichen
als die des span . Vicekönigreichs , aus welchem der Freistaat entstand , umfassen einen Flächcn -
raum von 32V0U LM . und eine Bevölkerung , die niemals genau gezählt , im I . >792 zu
1,076000 , um I8 >0 zu 1, 250000 , im I . 1825 zu 1,736000 und 1840 zu 2 Mill . an¬
gegeben wurde , ohne die heidnischen Indier im Osten der Andes , die bald zu 400000 , bald
nur zu 100000 Seelen berechnet wurden . In einer Mittlern Entfernung von etwa 16 M .
von der Küste des Stillen Meers ist das ganze Land , parallel dieser Küste , von der hohen
Gebirgskette der Anden durchzogen , welche sich abwechselnd in mehre Parallelzüge theilt und
eine Reihe von Hochebenen einschlicßt , die, in der Mittelzahl 12000 F . über dem Meere lie¬
gend, theilweise von großer Ausdehnung sind . Unter ihnen ist das Plateau des Titicacasees
das größte . Bis zur Höhe von 10000 F . treibt man Ackerbau , höher oben nur Viehzucht ;
bis zu 8000 F . gedeiht der Mais an bewässerten Orken mit größter Üppigkeit . Im Norden
neigt sich das Hochland nach dem Amazoncnstrome hinab und auch die Gebirgskette selbst
mit ihren Gipfeln hat eine nicht so bedeutende Höhe als im Süden . Die höchsten gemesse¬
nen Gipfel sind der Pichu - Pichu , nördlich von der Stadt Arequipa , 17000 F . über dem
Meere , und der Guayna -Plitina . Über der Stadt Truxillo ist diejenige Stelle , wo die Ge¬
birgskette am leichtesten gangbar ist. Im Süden dagegen hat der niedrigste Paß , nämlich
der , über welchen die Straße von Arequipa nach Puno führt , und der unter dem Namen

<Ie Huessos bekannt ist, noch 12400 F . Höhe . Ostwärts strömen vom Andengebirge
zahllose wasserreiche Flüsse hinab und bilden die größten Zusammenflüsse des Amazoncn -
stroms , den Hnallaga , Ucayale , Bein u . s. w . So wird der östliche Fuß der Anden zu einem
gut bewässerten und deshalb höchst üppig bewaldeten Lande , welchem die Bewohner den Na
men Nolltskla real ckc los Drilles geben . Die Ebenen weiter östlich sind wenig bekannt ; in
ihnen wechseln weite , fast undurchdringliche Urwälder mit freien Grasebencn , unter denen
die Pampas del Sagramento , zwischen dem Ucayale und dem Huallaga , die bekanntesten sind .
Die westliche Abdachung der Anden ist kurz und fällt in eine schmale Sandwüste ab, welche,
von Streifen fruchtbaren Landes durchbrochen , die sich nach den einzelnen vom Gebirge herab¬
kommenden Flüssen richten , der ganzen peruan . Küste bis nach Chile hinabfolgt . Dir
größte ununterbrochen wüste Strecke innerhalb dieses Küstenstreifens ist die Wüste von Se -
chura , im Norden des Landes . Die einzigen Flächen fruchtbaren Landes sind die Öffnungen
der Thäler , welche von den Flüssen der Westabdachung bewässert werden . Man nennt des¬
halb das ganze peruan . Küstenland auch die Thäler (los Volles ) . Landsecn sind selten
und nur in den Anden anzutreffen . Unter diesen ist der merkwürdigste der fast 280 UM .
einnehmende Titicacasee . Die klimatischen Verhältnisse sind in verschiedenen Theilen des
Landes sehr verschieden. Auf der Westseite der Anden herrschen vom Juni oder Juli bis
Nov - oder Dec . anhalkende Nebel , welche in dieser Gegend den Regen ersetzen . Gewitter
gibt es in dieser Region fast nie . Der Sommer ist heiter , bei nicht übermäßiger Hitze. In
der Cordillera herrscht der Winter , welcher durch heftige Gewitter , Regen , Hagelstürme und
Schnee charakterisirt ist, vom Jan . oder Febr . bis Juni . Der Sommer zeichnet sich hier , bei
ziemlich kalten Nächten , durch die vollkommenste Reinheit der Atmosphäre aus . Im östlichen
Theile des Landes herrscht die Regenzeit oder der sogenannte Winter vom Febr . bis Juni ,
bei drückender Hitze. Unter den Productcn des Landes sind Gold und Silber von der größten
Wichtigkeit ; doch findet man auch Platin , Quecksilber , Kupfer u . s. w . Die Ausbeute aller
peruan . Gruben von der Entdeckung des Landes an bis zum I . > 803 berechnete Hum¬
boldt zu 1,232,445500 Piastern . Seit der Revolution fehlt es an fortlaufenden und zu¬
verlässigen Listen ; in Lima wurden 1826 bis mit 1833 auS frisch gewonnenem Silber
16,938281 Pesos geschlagen. Die wichtigsten Ausfuhrartikel sind Chinarinde , Zucker ,
Taback , Baumwolle , Vicunawolle , etwas Schafwolle und Häute ; auf dem Amazonenstrome
gelangen Saffaparille und einige unbedeutende Droguen über Para nach Europa . Die
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Einfuhr umfaßt wegen des völligen Daniederliegens einheimischer Industrie eine Unzahl
der alltäglichsten Waaren und Geräthe , und wird meist durch baare Zahlungen ausgeglichen .
Die Bewohner werden im Allgemeinen in Hispano - Peruaner , Indianer , Mestizen , Neger
und Mulatten eingetheilt , obgleich man im Lande selbst die verschiedenen Grade der Ver¬
mischung noch mit sehr feinen Nuancenunterscheidungcn bezeichnet. Die braunen Ureinwoh¬
ner sind am zahlreichsten in sehr abgelegenen Provinzen und in der Cordillera , sehr selten
im Küstenlande , wo hingegen die Neger , von welchen nur noch eine kleine Zahl als Sklaven
in den Zuckerpflanzungen arbeitet , sich vorzugsweise aufhalten . Unter den peruan . Indianern
muß man die Nachkommen der schon längst civilisirten Unterthanen der Inkas von den wilden
Indianern im östlichen Theile des Landes unterscheiden . Die ersten sind schon längst Christen
und haben weit mehr Civilisation als die von den Spaniern abstammenden Gauchos von
BuenosAyres . Sie reden größtcntheils dieQuichuasprachc , in den Südprovinzen hingegen
das Aymara . Altere und neuere Werke führen eine Menge von wilden , an der Ostgrenze
lebenden Völkerstämmen auf . Viele von diesen sind vor langer Zeit ausgestorben oder mit
andern verschmolzen , eine bedeutende Zahl ist von den Missionaren schon vor vielen Jahren
unterjocht worden und hat besondere Sprache und Sitten verloren , und die Existenz anderer
beruht größtentheils aus falschen Überlieferungen . Überhaupt ist die Ethnographie jener
Gegenden ebenso dunkel als uninteressant .

Die ältere Geschichte P .s besteht größtentheils aus Mythen und ist uns nur durch die
Schriften des Garcilaso delaVega (s. d .) bekannt . Die Gründung des Reichs fällt un¬
gefähr in das 12 . Zahrh . n . Chr . und geschah , nach der Sage , durch ein himmlisches Ge¬
schwister - und Ehepaar , den Manco Capac und Mama Ocllo , die von der Gottheit , der
Sonne , ausgesendet , in der Gegend des Titicacasees erschienen und die rohen Urmenschen zu
civilisiren begannen . Ihre Nachfolger , die In kas (s. d .), führten den Sonnendienst ein
und erbauten auf streng theokratischen Grundlagen einen bis in die geringsten Einzelnheiten
genau geregelten , blühenden und mächtigen Staat , in welchem nur ein Glaube , ein Gesetzund eine Sprache herrschten , und der im >6 . Jahrh . von den Andes von Pasto bis in die
Mitte von Chile undTucuman reichte . Francisco Pizarro (s. d.) , der als Begleiter Vasco
Nunez de Balboa ' s (s. d .) in Panama die erste undeutliche Kunde von einem im Süden
liegenden reichen und mächtigen Staate erlangt hatte , verband sich mit dem Abenteurer
Diego de Almagro und dem Wcltpriestcr Hernando de Luque zur Ausrüstung einer Expe¬dition , die > 524 von Panama »bging , nach vielen Hindernissen und Verlusten > 526 die
Bai San -Mateo in Quito erreichte, dort Nachrichten über P . erlangte und dann zurückkehrte .
Die zweite von Pizarro geführte Expedition , die aus I85M . bestand , im Jan . 1531 landete ,
langsam nach Süden vordrang und im Aug . > 532 Besitz von Caxamarca nahm , wurde
durch den damals herrschenden Krieg zwischen Atahualpa undHuascar , den Söhnen des
zwölften und letzten Inka , Huana Capac , in ihrem ebenso tollkühnen als widerrechtlichen
Ünternehmen nicht wenig unterstützt . Atahualpa wurde gefangen und hingerichtet , und das
Reich bis Cuzco erobert . Unter den Conquistadorcn (d . i . Entdeckern ) brach aber ein Kriegaus und die siegende Partei erklärtesich von Spanien unabhängig . Es folgte nun einBürger -
krieg , und erst >547 gelang es dem Mutterlande , die abtrünnige Colonie wieder zu unterjo¬
chen . Ein neuer Aufstand der Eroberer in den Südprovinzen , der nach l Monatlichem Kampfe1554 unterdrückt wurde , beschloß den ersten Zeitraum der blutigen Geschichte P .s , die von
jener Zeit bis 1810 alles Interesse verlor , indem die Ruhe nur durch einige Aufstände der
von wahren oder falschen Nachkommen des Jnkastammcs , wie z . B . von Juan Santos
1742 — 45 , und von Inka Tupac Amaru , eigentlich Gabriel Condorcanqui genannt , 1780 ,
geführten Indier unterbrochen wurde . Die zuerst gegen Spanien aufgestandenen Nepubli -
kaner der Platastaaten unternahmen >810 auch einen Aug zur Vertreibung der Spanieraus P . Es folgte ein langer , mit wechselndem Glück in Oberpcru und Tucuman geführter
Krieg , in welchem sich von span . Seite die Generale Goyeneche und vorzüglich Pezuela , von
argentinischer Bclgrano besonders auszeichneten . Obgleich siegreich , mußten die Spanier1820 Oberperu aufgeben , um den von Chile aus unternommenen Angriffen des Lords
Cochrane und des Generals San - Martin zu begegnen und die auch in den Nordprovinzen
ausbrechenden Ausstände zu unterdrücken . Uneinigkeit und Verräthcrei unter den Spaniern
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selbst erleichterten dem Feinde die Unternehmung . Am 9 . Juli 182 l hielt San -Martin sei¬
nen Einzug in Lima , und mit großem Pompe wurde am 28 . Juli die Unabhängigkeit P .s

»erkundet und beschworen . Das in das Innere gegangene span . Heer schlug zwar am
19 . Jan . >823 die Patrioten bei Moquehua , vernichtete ihre Streitkräfte fast vollständig
und nahm am 19 . Juni ohne Schwertstreich von Lima Besitz , gab es aber bald wieder auf ,
um dem von Bolivar geführten colombischen Heere entgegenzutreten . Die span . Armee

zählte >823 an >8909 M . gute Truppen , und alle Aussicht war vorhanden auf endliche

Besiegung aller Gegner , als neue Spaltungen unter den Anführern und die Absetzung dcs

Dicekönigs la Serna jene große Macht so lähmten , daß es dem colombischen General Sucre

möglich wurde , die Nordarmce der Spanier auf der Hochebene von Junin am 5 . Aug . 182a

zu schlagen, sie zuletzt am 9 . Dcc . bei Ayacucho gefangen zu nehmen und hierdurch der span .

Herrschaft ein Ende zu machen . Nur Callas hielt sich unter Rodil noch bis zum 23 . Jan .
1826 . Seit jener Zeir bietet die Geschichte P . s nichts weiter als das Bild einer immer stei¬

genden Anarchie , unzähliger Umwälzungen , die oft von Subaltcrnosfizicren unternom¬

men und durchgeführt wurden , schnell beendeter und im Ganzen nicht sehr blutiger ,
aber in allen Provinzen und jährlich wiederholter Bürgerkriege , einer unbeständigen und

verkehrten Gesetzgebung , unverbesserlicher Zerstörung des Staatshaushaltes , moralischer

Verwilderung , Verarmung und Entvölkerung , wie sie mit Ausnahme von Buenos Ayrcs
keiner der vielen , im Innern zerrissenen amerik . Freistaaten erlebt hat . Die Herzäh¬

lung der vielen Präsidenten und Protektoren und der Constitutionen , welche in P . sich

schnell verdrängt haben , und die Schilderung der trotz des innern RuinS im I . 1829 mit

Colombien und 1836 mit Oberperu muthwillig begonnenen Kriege , aus welchen sich
1838 ein verderblicher Kampf mit Chile entspann , können hier ebenso übergangen werden ,
wie die Erörterung der politischen Einthcilung und Negierungsform des Landes , die bisher
nur selten ein Jahr lang sich ganz gleich geblieben sind . Vgl . außer den ältern Schriften
von Ulloa, Helm u. A ., H . M . Brackenridge , „ Voz-sx - e Koiitllsmerica " (Lond . >829 ) ;

Mathison , „ Vorigst » Odile , ker » etc ." (Lond . 1825 ) ; Basil Hall , „ äuurnsl etc ." (Lond.
1824 ) ; M . B . Stevenson , „ Account okAautliamerics " (Lond . 1827 ) ; Arch . Smith , „ ? eru
asit is" (Lond . I839 ) ; F . J . Meyen „ ,Reiseum die Erde " (Berl . >834 ) ; E . Pöppig , „ Reise
in Chile , Peru u . s. w ." (Lpz. 1836 ) ; Tschudi , „ Peru " (2Thle .,Sanct - Gallen 1345 — 46 ) .

Peruanische oder Peruvianische Rinde , s. Chinarinde .
Peruanischer oder Peruvianischer Balsam ^f. Balsame .
Perücken. Der Gebrauch fremder Haare zur Bedeckung des Kopfs kam schon im

griech . Alterthume vor . So erwähnt Lenophon , daß Astyages eine Perücke getragen habe,
die dick und voller Haare war . Auch trugen später mehre röm . Kaiser Perücken . Des Kai¬

sers Commodus Perücke war , wie Lampridius berichtet , mit wohlriechenden Farben angc -

strichen und mit Goldstaub gepudert . Nach dieser Zeit findet sich von Perücken keine Spur
bis ins 16 . Zahrh ., wo Herzog Johann zu Sachsen 1518 an seinen Amtmann Arnold von

Falkenstein in Koburg schrieb : „ Ihr sollt ein hübsch gemachtes Haar in Nürnberg bestellen,
doch in Geheim , also daß es nicht bemerkt werde , daß es uns solle, und je dermaßen , daß es

grauß und geel sei , und also zugericht , daß man es bequem auf ein Haupt setzen könne " .

Hierauf wurde Frankreich das Vaterland der neuern Perücken , von wo aus sie sich über die

meisten Länder Europas verbreiteten . Schon Heinrich III . ließ, da er seine Haare in Folge
einer Krankheit verloren hatte , die damals gebräuchlichen Deckelhauben mit Hemden Haaren
besetzen. Unter Ludwig XIII . wurde der Gebrauch der Perücken immer allgemeiner , sodaß
im 18 . Jahrh ., um anständig zu erscheinen , ein Jeder sich der Perücken bedienen mußte .

Ihre Gestalt veränderte sich von der hundertlockigen Alongenp erücke bis zur einfachen
Zopfperücke . Erst gegen Ende des 18 . Jahrh . fing man an , die Unnatürlichkeit dieses
Putzes zu erkennen , der nun zunächst durch den Zopf verdrängt wurde . Seitdem bemühte
man sich für Diejenigen , welchen eine Perücke Bedürfniß war , in ihr wenigstens die Natur

möglichst treu machzuahmen . Vgl . Nicolai , „ Über den Gebrauch der falschen Haare und

Perücken " (Berl . 1801 ) .
Perugia , die Hauptstadt der gleichnamigen Delegation des Kirchenstaats (8l '/r

UM . mit 203300 E .) , am Fuße der Apenninen und an der Tiber , hat mit Einschluß der
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weitläufigen Vorstädte gegen 32000 , ohne diese aber nur etwa 17000 E . Sie ist der Sitz
eines Bischofs , einer kleinen Universität , die i 307 gestiftet wurde , eines adeligen Collegiums
und mehrer gelehrter Gesellschaften und hat -17 Kirchen , 38 Klöster , eine Bibliothek von
30000 Bänden und mit seltenen Handschriften , ein großes Waisenhaus und mehre pracht¬
volle Gebäude sowie herrliche öffentliche Plätze . Ein ganz besonderes Interesse für P . ge¬
währen die zahlreichen herrlichen Gemälde Pietro Vanucci ' s (s. d.), der, hier geboren ,
deshalb gewöhnlich il keruAmo genannt wird , sowie die Werke anderer Meister , z. B .
von Rafael , Barocci u . A . Die schönsten öffentlichen Gebäude find die Kirchen von San -
Lorenzo , aus dem > ,7 . Jahrh ., San -Agostino , San -Pietro , San - Dominico mit dem Grab¬
male Benedict 's XI . , San -Bernardino und der Rcgicrungspalast . P . war unter dem Na¬
men keriisiu eine der zwölf alten etrur . Republiken , die sich sehr lange gegen die Römer be¬
hauptete und in den Bürgerkriegen des Antonius und Octavius ihren Untergang fand .
Noch jetzt finden sich daselbst zahlreiche Reste von Bauwerken aus röm . Zeit . In der frühe¬
sten Zeit des Mittelalters machte sie sich unabhängig und zur Herrin eines großen Theils
von Umbrien . Ihre glänzendste Periode hatte sie im l 3 . Zahrh . , wo sehr häufig die Päpste
daselbst residirten . Später wurde sie eine Zeit lang durch die Baglionis beherrscht und vom
Papst Paul IN . dem Kirchenstaate einverleibt .

Peruzzi (Balthasar), «in berühmter Maler und Baumeister der sienesischen Schule,
gcb. zu Siena 1381 , bildete sich in Rom hauptsächlich nach Rafael und schmückte mehre
Gebäude , die dieser malte , wie z . B . die Farnesiana , architektonisch aus . Papst Leo X . über¬
trug ihm den Bau der Peterskirche , doch auch sein Plan kam nicht zur Ausführung . Sein
letztes Werk und zugleich sein Meisterstück war der Palast Massimi in Nom . Er starb 1536
an Gift , welches der Neid ihm beigebracht . Auch sein Sohn Giov . S allustio P . ist als
Architekt bekannt .

PervigiltNM nannten die Alten die gottesdienstliche Nachtfeier , die man zu Ehren
einiger Gottheiten beging . Da aber diese Pervigilien , namentlich bei gewissen Mysterien
und fanatischen Frauenvereinen , sowie bei den Bacchanalien , vielfache Veranlassung zur
Unsittlichkeit gaben , so wurden sie, mit Ausnahme der nächtlichen Feier der Dons «Zea,
durch strenge Gesetze in Rom verboten und höchstens bei außerordentlichen Gelübden und
Säcularfeiern nachgelassen . Wir besitzen noch einen aus fast hundert Versen bestehenden
lat . Hymnus an die Venus , unter dem Namen „ ? « rvig) Iium Veneris " , der zum Absingen
am Vorabende des Festes dieser Göttin bestimmt war . Dieser Hymnus , den man früher
mit Unrecht dem Catu llus (s. d.) zuschrieb, scheint aus dem 3. Jahrh . n . Chr . zu stammen
und findet sich am correctesten in der Ausgabe der „ kabnlae " des Phädrus von Orelli (Zür .
1831 ), auch in Lindemann 's ,,8elect » carmina e poetis lat ." (Lpz . 1823 ) und in du Me -
ril 's „ koereos pnpulsris ante saec . XI l . latini (lecantatae religume " (Par . 1833 ) abge¬
druckt . Eine besondere Bearbeitung lieferte Schulze ( Gott . 1812 , 3 .), eine treffliche deut¬
sche Nachbildung Bürger in seiner „ Nachtfeier der Venus " . Vgl . Paldamus , „ De pervigi -
!iv Venen »" (Greifsw . 1 830 ) .

Pesäro , das alte kisaurnm , in der päpstlichen Legation Urbino , an der Mündung
des Foglia in das Adriatische Meer , der Sitz eines Bischofs , ist eine sehr freundlich gelegene
und gutgebaute Stadt , mit prächtigen Kirchen , Palästen und andern Gebäuden . In meh¬
ren Kirchen und Klöstern finden sich berühmte Gemälde . Die Zahl der Bewohner beläuft
sich auf 15000 ; sie beschäftigen sich zum Theil mit Verfertigung von Fayence - , Krystall -
und Seidenwaaren , zumTheil mit Handel . Der Hafen ist nur für kleinere Fahrzeuge taug -
lich. Die in der Umgegend wachsenden Feigen , die einen Hauptgegenstand des Handels der
Einwohner bilden , werden für die wohlschmeckendsten in Italien gehalten .

Pescennius Niger (Casus), der Gegenkaiser des röm . Kaisers Septimius S e v e -
rus (s. d .), wurde von diesem 103 n . Chr . bei Jffus in Cilicien überwunden .

Peschrck (Christian), nächst Adam Riese (s. d .) der bekannteste Rechenmeister der
frühern Zeit , sodaß man die Richtigkeit einer Berechnung nicht besser zu bekräftigen glaubte ,als wenn man sagte , daß sie nach Adam Riese und P . richtig sei , wurde zu Zittau am 31 .
Juli 1676 geboren und starb als Lehrer der Mathematik am dasigen Gymnasium am 28 .
Oct . 1737 . Unter seinen populairen Rechenbüchern sind am bekanntesten sein „ ABC der
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Rechenkunst " (neue Ansg ., Zitt . 17 50 ) und die „ Nechcnstunden " (neu herausgegeben von

Heynatz , ,'j Bdc -, Zitt . 1891 — 9) .
Pescherähs, s. Feuerlgnd.
Peschiera, Stadt und Festung in der ProvinzMantua des lombard. - venet . Gouverne -

mcntsMailand , mit 409 E - und 8VV M . Besatzung , hat wegen seiner Lage am südlichen User

des Gardasees , da, wo derMincio ausstießt und an der Straße , die von Tirol herabkommt und

sich hier nach Brescia , Mantua und Verona scheidet, militairische Wichtigkeit und bildet

gewissermaßen ein freilich etwas entferntes detaschirtes Fort von Mantua . Es gehörte frü¬

her zur Republik Venedig , die aber 1799 beim Ausbruche des Kriegs den Ort denOstrci -

chern einräumte , was Napoleon als Verletzung der Neutralität ansah . Der Lstr. General

Beaulieu , statt diesen Platz um jeden Preis zu behaupten , überließ ihn nach der Schlacht
bei Lodi Bonaparte , der denselben durch den General Chasscloup in tüchtigen Vertheidi -

gungsstand setzen ließ und auf diese Weise der Festung Mantua , als er diese hierauf bela¬

gerte , die Zufuhr von Tirol und dem Gardasee her abschnitt . Ein wesentliches Hinderniß
wurde der Verlust dieses Stützpunkts für Beaulieu 's Nachfolger , Wurmser , als er wieder

zum Angriff überging , und noch mehr , als er sich über den Mincio zurückziehen mußte .

Peschlto, d . h . einfach oder treu , ist der Name einer syr. Übersetzung des Alten und
Neuen Testaments , welche wahrscheinlich auch die älteste Übersetzung des Neuen Testaments

überhaupt sein mag . Dieselbe umfaßt aber nicht das ganze Neue Testament ; es fehlen darin

vier katholische Briefe und die Offenbarung Johannis . Als Verfasser wird bald der Evangelist
Marcus , bald Thaddäus genannt ; doch beruhen diese Angaben blos auf syr . Sagen . Mit

Bestimmtheit dagegen kann man die Abfassung der Peschito durch einen Christen in die

zweite Hälfte des 2 . Jahrh . setzen, und deshalb ist ihre Autorität von großem Gewicht .

Pest und mehr noch Pestilenz heißt in der Volkssprache eine jede bösartige , weit
ausgebrcitete Epidemie , und in diesem Sinne wird das Wort auch von den alten Schrift¬

stellern gebraucht , aus deren Werken uns zahlreiche Nachrichten über derartige Krankheiten

zugekommen sind . Jedoch sind diese Krankheiten nicht genau genug beschrieben, um den

Charakter , welchen die neuere Wissenschaft mit diesem Worte verbindet , in ihren Erschei¬

nungen wiederfinden zu lassen . Außer den Epidemien , welche die alttestamentlichen Schrif¬
ten , Thucydides , Zosephus u . A . genauer beschreiben, werden noch viele andere im Alter -

thume genannt , welche bald diesen, bald jenen Theil der damaligen civilisirten Welt heim¬

suchten ; die erste jedoch, welche sichern Nachrichten zufolge der im engern Sinne sogenann¬
ten Pest gleich war , ist die, welche, von 542 n . Ehr . an , vom Oriente ausgehend , ein halbes

Jahrhundert lang Europa entvölkerte . Von dieser Zeit an scheinen die Schriftsteller die

Pest nach ihrem festgestellten Charakter von andern Epidemien genau unterschieden und

unter diesem Namen diejenige Krankheit verstanden zu haben , welche wir noch jetzt so oder

Drüsenpest,Bubonenpest , orientalische Pest (pestis oder worbuZpestilentiulis )
nennen . Diese ist ein durch Ansteckungsfähigkeit und schnell fortschreitende weite Verbrei¬

tung ausgezeichnetes Fieber , welches anfangs oft den entzündlichen , meist aber den fauligen
oder nervösen Charakter an sich trägt , sich von andern Fiebern dieser Art durch die beglei- ^

tende Entzündung der Drüsen , besonders in den Weichen (bubones pestileutiales ) , und die >

Pestbeulen (carbuuculi ), harte , schmerzhafte , bald in Brand übergehende entzündete Ge¬

schwülste in den häutigen und muskulösen Theilen , unterschoidet und in Hinsicht ihrer das

Leben zerstörenden Wirkungen vielleicht nur vom Gelben Fieber ( s. d .) , das man des¬

halb auch die abendländ . Pest genannt hat , erreicht wird . Anlangend die übrigen Erschei¬

nungen , so sind diese sehr verschieden, wie der Verlauf der Krankheit selbst und die Dauer

der ganzen Epidemie bald länger , bald kürzer ist . Die Krankheit tobtet in vielen Fällen fast

augenblicklich oder binnen wenigen Stunden , in andern weniger acuten zwischen dem fünf¬
ten und neunten Tage , manchmal auch noch später , und es ist zweifelhaft , ob dasselbe Indi¬
viduum zweimal oder noch öfter von ihr befallen werden kann . Ebenso verschieden nach dem

Charakter der einzelnen Epidemien sind die Menschenclassen , auf welche sich die Pest wirft ,
in Hinsicht auf Geschlecht, Alter , Beschäftigung , Körperconstitution u . s. w ., und noch we¬

niger bestimmt ist das eigentliche Wesen der Seuche nach ihren nähern und entferntem Ur¬

sachen . Ägypten , dieses in seinen Natur - und Culturverhältnissen fast merkwürdigste Land
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der Erde , wo jährlich Pestfälle Vorkommen und von wo aus so oft diese Geißel der Mensch¬
heit sich über die andern Länder verbreitete , als den eigentlichen Herd der Pest zu bezeich¬
nen, tragen dennoch viele Naturforscher Bedenken . Obgleich nämlich die durch übereinstim¬
mende Beobachtung festgestellte Thatsache , daß mit Eintritt der höchsten Sonnenhitze in
diesem Lande sofort die Krankheit aufhört , weswegen sogar Einige den >6 . Juni jedes
Jahrs als äußerste Grenze der Gefahr angesehen wissen wollen , die Pest als ägypt . Ende¬
mie zu charakterisier » scheint, so ist doch erwiesen , daß auch von andern Orten Pestepidemien
ausgingen , und namentlich hat Konstantinopel , welches nach altern und neuern Behaup¬
tungen seit dem I . 53 l n . Ehr . niemals ganz frei gewesen sein soll, eine traurige Berühmt¬
heit als Pflanzstätte der Pest erlangt . Die Länder hingegen , wo die Pest ihre verheerenden
Wirkungen bis jetzt ausgebrcitet hat , scheinen sich auf das nordöstliche Afrika , Westasien
und das südliche und mittlere Europa zu beschränken ; niemals ist sie über den Ocean in die
neue Welt gedrungen . Da diese Länder an klimatischen und andern Verhältnissen sehr un¬
tereinander abweichen, so kann auch nur eine besondere atmosphärische oder tellurische Con¬
stitution in dem Entstehungsorte einer Epidemie als Ursache angesehen werden , von wo aus
sich unter günstigen Umständen das Pestgift weiter verbreitet . Welches Witterungsverhält -
niß eigentlich das für die Entstehung der Pest günstigste sei, ist noch nicht genau ausgemit -
tclt , jedoch scheint eine heiße und feuchte Luft , die überhaupt der Gesundheit nachtheilig ist,weil sie die Zersetzung organischer Stoffe und die Erzeugung von Miasmen (s. d .) am
meisten befördert , auch diese Krankheit bei ihrer Entwickelung zu unterstützen . Außer¬
dem sind noch Elend und Mangel , Unreinlichkeit , gedrängte Bevölkerung und moralische ,
namentlich niederdrückende . Einflüsse mächtige Hülfsmittel , die Pest zu erzeugen . Das
hauptsächlichste Mittel zur Verbreitung aber ist unstreitig das Pestgift , welches durch die
Krankheit selbst erzeugt wird , jedoch seinem Sitz und Wesen nach durchaus noch nicht näher ,
wenigstens nur mehr negativ als positiv bekannt ist. Scheint sich dieses weniger durch die
Luft zu verbreiten , so ist es desto mehr wegen der Eigenschaft , sich durch unmittelbare Be¬
rührung mitzutheilen und an feste Gegenstände , besonders Pelzwerk und wollene Kleidungs¬
stücke, anzuhängen , wodurch es sich als ein wahres Contagium (s. d .) zeigt , zu fürchten .
Eben diese Eigenschaften haben jedoch auch zu der Einrichtung dcr Dcsinfeclions - undQua -
rantaineanstalten ( s. Quarantaine ) geführt , denen es das christliche Europa zu danken
hat , daß es seit 1816 , wo sie in der ncapolit . Stadt Noja ausbrach , von dieser furchtbaren
Seuche frei geblieben ist, nachdem sie bis dahin in jedem Jahrhunderte mehrmals die Völker
desselben bis an die Küsten der Nord - und Ostsee dccimirt hatte . Jedoch auch der Einzelne ,der mitten auf dem Schauplatz der Verheerung steht, kann wenigstens die Gefahr vermin¬
dern , in der er sich befindet , obwol von allen den vorgeschlagencn Mitteln , worunter beson¬
ders Ortsveränderung , Reinlichkeit , öfteres Wechseln und Lüsten der Kleider , Mäßigkcii in
allen Genüssen und Anstrengungen , Bekleidung mit leinenen und seidenen Stoffen , Ein¬
reibungen des Körpers mit Ol , Räucherungen und namentlich Vermeidung der Berührung
Pestkranker oder von Pestkranken gebrauchter Dinge zu nennen sind, kein einziges vollkom¬
mene Sicherheit gegen die Ansteckung gewährt . Noch ist zu erwähnen , daß ein von Angst
freies Gemüth und eine höhere Richtung der Seele kein geringes Schutzmittel seien, und den
Beweis dafür liefert die Thatsache , daß in Konstantinopel verhältnißmäßig weit weniger
Franken von der Pest ergriffen werden als Türken , daß aber auch wieder von jenen im Ver -
hältniß weit mehr sterben , weil ihnen ihre höhere Einsicht die Gefahr besser erkennen läßt ,
ohne daß sie der türk . Schicksalsglaube aufrecht erhielte . Die große Anzahl der cingeschlage -
nen Behandlungsmethoden der an der Pest Erkrankten zeigt hinlänglich theils wie verschie- .den der Charakter der einzelnen Epidemien sei, theils wie wenig in dieser Krankheit die
menschliche Kunst vermag , und es bestätigt sich immer mehr , daß der schon von den besten
Ärzten aller Zeiten aufgestellte Grundsatz , strenge Diät , häufige Lüftung der Kranken¬
zimmer , Reinlichkeit und^Ordnung in allen Dingen und Aufrechtcrhaltung des moralischen
Muths des Kranken , jedn andern Heilmethode den entschiedensten Vorschub thue , der beste
sei. Vgl . Clot -Bey , „ De 1a peste observöe en ( Par . 1840 ) und Frari , „ Dell »
peste e ckella public » amministrsrioue s»mt»ri»" (Ven . 1840 ).

Cvnv. . r«x. Neunte Aust . XI. 7
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Pestalozzi (Joh . Heine .) , als Fecund der Menschheit und als Erzieher einer der

edelsten Männer der neuern Zeit , gcb . am l 2 . Jan . >739 zu Zürich , wurde nach dem Tode

seines Bakers , welcher Arzt war , von frommen Verwandten auf einfache Weise erzogen.

Innige Religiosität , starkes Rechtsgefühl , Mitleid gegen die Armen und zärtliche Liebe zu
kleinen Kindern deuteten schon in dem Jünglinge auf den Beruf , den er als Mann wählen
würde . Sprachen hatten für ihn großen Reiz . Zuerst studirtc er Theologie , nach einem fehl¬

geschlagenen Versuche zu predigen wendete er sich aber dem Studium der Rechte zu . Durch

einige in Druck gegebene Aufsätze über Berufsbildung und spartan . Gesetzgebung und die Über¬

setzung einiger Reden des Demosthenes gab er Proben seines Fleißes und seiner Talente . Ver¬

anlaßt durch Nousseau
' s „ k .mile " und eine schwereKrankheit , die er sich durch zu anhaltendes

Studiren zugezogcn , verbrannte er nach seiner Genesung seine literarischen Sammlungen , ent¬

sagte allem Umgänge mit Büchern , wurde ein Landmann , kaufte ein Gütchen , das er Neuhof
nannte , und sing, 22 Jahre alt , an , dasselbe zu bewirthschaften . Ein Jahr später verhcirathete
er sich mit Anna Schulthcß , einer Kaufniannstochtcr aus Zürich . In seinen ländlichen Ver¬

hältnissen lernte er das sittliche Elend des Volks aus eigener Anschauung kennen , und voll

Erbarmen und Muth zu helfen , begann er 1775 seine pädagogische Wirksamkeit mit der

Aufnahme verlassener Bettelkindcr in sein Haus , deren er bald mehr als 5U um sich sah.

Er wurde ihr Vater , Lehrer und Versorger . Viele schüttelten den Kopf über den „ gut -

müthigen Schwärmer " oder „ Thoren "
, und verlachten ihn ; er fand jedoch auch Unterstützung

bei edeln Menschenfreunden . Da er aber bei der Dewirthschaflung seines Gutes und in allen

seinen Unternehmungen einen auffallenden Mangel an besonnener , praktischer Kraft an den

Tag legte und daraus arge Mißgriffe hcrvorgingcn , so gerieth er ungeachtet der Aufopfe¬

rungen seiner edeln Frau immer tiefer in Schulden , und nach fünfjährigem Bestehen seiner

Armenerziehungsanstalt mußte der Versuch als gescheitert angesehen werde » . P .
' s Unglück

war entschieden ; er war arm , kämpfte mit Mangel und Elend , wurde von seinen Freunden

gemieden , von Andern verspottet . Mitten in dieser drückenden Lage kamen die merkwürdigen

Erfahrungen über die Q .uellen des Elends in den nieder « Ständen , die fruchtbaren Ideen
und Vorschläge zur Rettung dieser vernachlässigten Mcnschcnclassc zur Reife , welche er in

seinem originellen Volksromane „ Licnhardt und Gertrud " ft Bde ., Bas . 1781 — 89 und

oft .) mit ungewöhnlicher Kraft und Innigkeit dargelegt hat . Zur Erläuterung dieses Volks¬

buches schrieb er „ Christoph und Else " (Zür . 1782 ) ; außerdem „ Abendstunden eines Ein¬

siedlers " in Jselin 's „ Ephemcxihen " , „ Das Schweizcrblatt für dasVolk " ( >782 — 83 ), eine

Abhandlung „ Über Gesetzgebung und Kindermord " (Zur . >783 ) , und die gedankenreichen

„ Nachforschungen über den Gang der Natur in der Entwickelung des Menschengeschlechts "

(Zür . >797 ) . Mit Unterstützung des schweizer. Direktoriums legte er >798 ein Erziehungs¬
haus für arme Kinder zu Stanz an . Beinahe 89 Kindern aus der Hefe des Volks wurde er

hier allein Lehrer , Vater und Diener , Doch noch vor Ablauf des Jahres zerstörten Krieg
und Ränke einer ihm feindlichen Partei auch diese Anstalt , und mit Undank belohnt ging er

nach Burgdvrf und wurde da Schulmeister . Nach und nach bildete sich hier eine Erziehungs¬
anstalt anderer Art um ihn ; begeisterte Männer schlossen sich an ihn an und seine methodi¬
schen Schriften „ Wie Gertrud ihre Kinder lehrt " (Bern und Zür . >89i ) , „ Buch der
Mütter " (Bern und Zür . >893 ) , „ Anschauungslehre der Zahlenverhältnisse " (Bern und

Zür . >89 -1) fanden schon an vielen Lrten empfängliche Leser. Durch seine Theilnahme an
den politischen Handeln , seine demokratischen Gesinnungen , seine „ Ansichten über die Gegen¬
stände , auf welche die Gesetzgebung Helvetiens ihr Augenmerk vorzüglich zu richten hat"

(Bern >892 ) verdarb er es mit den Vornehmen , während das Volk ihn >892 als seinen
Anwalt zum ersten Consul nach Paris sendete . Seine zunehmende Erziehungsanstalt ver¬

legte er > 80 -1 nach München -Buchsec bei Hofwyl , um mit Fellenberg in Verbindung zu
treten , noch in demselben Jahre aber von da nach Dverdun (s. d .) , wo er das ihm von der

Regierung eingeräumte Schloß bezog. Sein Erziehungsunternchmen blühte hier immer

mehr auf ; es erregte in ganz Europa Aufmerksamkeit und es wurde von vielen jungen
Männern bald längere , bald kürzere Zeit besucht, die sich hier durch Anschauung und Übung

zu Lehrern ausbiiden wollten . Bald aber traten innere Zwistigkeiten unter denMitarbeikcrn
und zwischen einigen von ihnen und P . selbst ein, die nach und nach die Grundlagen der An-
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stalt unterwühlten und den Lebensabend P .

's trübten . Kurz nach den deutschen Bcfreiungs -
kriegen harte das Institut äußerlich seine größte Blüte erreicht . Bon da an sank es rasch, die
innere Zerrüttung nahm zu ; es traten Geldverlegenheiten ein , die nicht einmal durch die
vollständige Ausgabe der sämmtlichen Werke P .

's ( 15Bdc . , Stuttg . und Tüb . 1810 — 26 )
beseitigt werden konnten , obgleich er wol I2000Thlr . reinen Gewinn davon hatte , und 1825
sah P . sich gcnöthigt , nach 2 5jährigen , Bestehen seine Erziehungsanstalt aufzulosen . Er zog
sich zu seinem Enkel auf dem Neuhofe zurück, schrieb seinen „ Schwancngesang " ( 1826 ) und
„ Meine Lcbensschicksale, als Vorsteher meiner Erziehungsanstalten in Burgdorf und Jferten "
(Lpz . 182 «) , und starb zu Brugg im Aargau am 17 . Febr . 1827 . Seine Persönlichkeit war
schlicht , wie sein Inneres . Bei einer nicht große » , vom Alter schon gedrückten Figur , stets
in nachlässiger , schwarzer Kleidung , kündigte sein gerades , derbes und rücksichtsloses Betragen ,
seine sonst bäuerische züricher Mundart den freien , einfachen Schweizer an , der über seine
Idee alles Andere in der Welt vergessen hatte . Seine Erzichungsidccn und seine Methode
sind fast ein halbes Jahrhundert hindurch der Gegenstand einer großen Menge von Schriften
für und wider gewesen . Sein Ziel war Verbesserung der häuslichen Erziehung , Hebung der
ärmer » Volksclasse durch Erziehung und Unterricht , Begründung einer einfachen, der Ent¬
wickelung des jugendlichen Geistes angemessenen Unterrichtsmethode , welche durch Sprache ,
Zahl und Form mittels der Anschauung und lückenlos fortschreitender Reihenfolgen auf
naturgemäße Weise die Kraft des Kindes üben und es zu geistiger Selbstthärigkcit bilden
sollte. Von Sachkenntnissen hielt er wenig . Das Princip seiner Erziehung aber war
die Liebe. Groß steht P . da durch Genialität , Gediegenheit und Tiefe der Ideen , durch
Kraft und Fülle des Geistes , durch Liebe zum Volke und zur Jugend . Die zum Lehrer und
Schulvorsteher erfoderlichen Eigenschaften besaß er aber nicht . Sein größtes Verdienst
besteht weniger in seiner Methode , die keine durchaus haltbare Grundlage hat , als vielmehr
in seinen anregenden Ideen und in der Macht seiner persönlichen Einwirkung , wodurch er
zahlreiche Schüler begeisterte , die später fast in allen Ländern Europas für die Verbesserung
der Schulen , namentlich des Elementarunterrichts , zum Theil ausgezeichnet thätig waren .
Durch P . und seine Schule hat besonders das Vvlksschulwesen große Fortschritte gemacht .
In Anerkennung dieser Verdienste wurde auch der >2 . Jan . 184 6 an vielen Orten Deutsch¬
lands und der Schweiz festlich begangen , und zu seiner Erinnerung wurden mehre wohlthätige
Erziehungsanstalten gestiftet . Vgl . Biber , „ Beitrag zur Biographie Heinr . P .

' s " (Sanct -
Gallen 1827 ) ; Blochmann , „ Heinr . P .

' s Züge aus dem Bilde seines Lebens undWirkcns "
(Lpz. 1846 ), und Christoffel , „ P .

's Leben und Ansichten , in einem wortgetreuen Auszuge
aus sämmtlichen von P . herrührcnden Schriften " (Zur . 1846 ) .

Pesth oder Pest (Lestum oder ? esti, »im), Ungar . v » >Ia-I ' e -!t , die schönste, größte und
volkreichsteStadt Ungarns , liegt am linken Ufer der Donau , Ofen (s. d .) gegenüber , auf einer
sandigen Fläche und hat etwa drei Stunden im Umfange . Schon die Römer hatten in dieser
Gegend eine Colonie ( Lransuciiioum ) , und unter Gcysa I . wird zuerst des pcsthcr Zolls
gedacht . Als die Mongolen >241 Ungarn , nach Bela 'slV . Niederlage an , Sajv , über¬
schwemmten , war P . eine ansehnliche , von deutschen Einwohnern besetzte Stadt und wurde
ein Raub jener Weltsiürmer , doch erhob es sich bald nach deren Abzug und theilte nun allen
Jammer , welcher nach Erlöschung des arpadischen Mannsstammes im I . 1307 das Reich
durch die ausländischen Kronprätendenten , durch die Streifzüge der Hussiten und später
durch das Krcuzheer des Georg Dosa traf . Dabei gewann es an Flor durch die inzwischen
gegenüber sich erhebende nachmalige Residenz Ofen , durch die Erstarkung des ganzen Reichs
unter den großen Königen Karl I ., Ludwig l . und Matthias Corvinus , und besonders durch
die Reichsversammlungen , welche auf der nahen Ebene des Räkos gehalten wurden und oft
Heerlager von 80 — 100000 M . herbcizogen . Nach der Niederlage bei Mohatsch im 1 . 1526
sank die Stadt unter der harten Herrschaft der Türken und in Folge der vielen Belagerungen
der Festung Ofen zum Schutthaufen herab . Erst nach Vertreibung der Türken im 1 . 1686
hob sich die Stadt sehr bald durch neue Ansiedler , meist Deutsche und Naizcn , durch ihre
vortreffliche mercantile Lage , durch den Verkehr wegen der Türkenkriege und durch die Er¬
neuerung des Privilegiums einer königlichen Frei - und Tavernicalstadt so , daß sie 1723 der



100
'

Pesth
Sih der höchsten Justizbehörden des Reichs wurde . Ihr Flor nahm zu unter Karl VI ., der

daselbst 1727 die prächtige Jnvalidencaserne erbaute , und mehr noch unter Maria Theresia ,
die hier 1751 große Heerschau hielt und nach Aufhebung der Jesuiten die Universität zu
Tyrnau 1777 nach Ofen verlegte . Zu der höchsten Blüte aber gedieh die Stadt unter

Joseph ll ., der P . zumCentralpunkt Ungarns machte . Er verlegte 1784 die Universität von

Ofen nach P ., baute daselbst das Generalscminarium , das große Lagerspital , das ungeheure
Neugebäude und eröffnet - der Stadt durch den letzten Türkenkrieg eine so reiche Nahrungs ,

quelle , daß sie bereits im I . 17S <> gegen 2500 Häuser zählte . Wiederholt den Überschwem¬

mungen der Donau ausgesetzt , hatte die Stadt eine der furchtbarsten im J . 1838 zu ertragen ,
wobei 2280 Häuser einstürzten . Gegenwärtig zählt P . über 4540 Häuser und mit Ein¬

schluß der Garnison und der Fremden über 80000 E ., darunter gegen 2400 Protestanten ,
über 19oO Neformirte , 900 nicht unirte Griechen und 7900 Juden . Die Garnison beläuft

sich auf 9000 M . ; Fremde und Studenten gibt es mehre Tausend . Die Stadt zerfällt in

fünfHaupttheile : I ) die innere Stadt , 2) die Leopold - , 3) die Theresien -, 4 ) dieJoseph -
und 5 ) die Franzensstadt . Ihre weitschichtige , häufig aufs Erdgeschoß beschränkte Bauart
und die inmitten liegenden großen Hofräume und Garten erinnern an die Jugend der Stadt
und an die Nähe des Orients . Thore , Ringmauern und Wälle der innern Stadt sind im

Verfolg der Vergrößerung abgetragen worden , und sie ist mit der Leopoldstadt in
Eins zusammengeflossen , während die drei andern Vorstädte durch die sehr breite Land¬

straße von ihr getrennt sind . Eine Schiffbrücke von 46 Pontons verbindet von Anfang
März bis Anfang Dec . P . mit Ofen . Die Stadt hat l 5 Kirchen , von denen sich aber keine

durch ihre Bauart auszeichnet ; ferner ein Servilen - , ein Franciscaner », ein Piaristenklostcr ,
ein Kloster der Englischen Fräulein und eins der Grauen Schwestern , zwei große und fünf
kleine Synagogen . Die ansehnlichsten öffentlichen Gebäude sind die große Caserne , die
Karl VI . 1727 erbaute , mit einer Front von 47 Fenstern , vier geräumigen Höfen und einer

Kirche ; das Josephinische oder das Neugebäude
'
, aus vier Quarres bestehend , dessen Bau

Kaiser Joseph begann , gegenwärtig als Caserne benutzt und als Hauptgeschütz - und Mu¬

nitionsdepot für ganz Ungarn ; und das neue Theater , welches 6000 Zuschauer faßt und
keinem der wiener Schauspielhäuser an grandioser Anlage etwas nachgibt . Die schönsten
und größten Privatgebäude enthält die Leopoldstadt , zumal am Donauufer und am neuen
Marktplätze . Die außerordentlich reich fundirte Universität zählt 49 besetzte Lehrstühle , vier
Adjuncten , neun Assistenten und gegen 1 Ooo Studirende . Zu ihr gehören eine Bibliothek ,
ein Naturalien -, Münz - und physikalisches Cabinet mit einem chemischen Laboratorium , ein
anatomisch - pathologisches Cabinet , ausgezeichnet durch eine Sammlung von Wachspräpa¬
raten , der botanische Garten , die Sternwarte bei Ofen , die Thierarzncischule und das drei¬
fache Universitätsspital mit einem Klinikum . Getrennt von der Universität besteht das
Nationalmuseum , begründet im I . >802 durch die Schenkung des verstorbenen Grafen
Franz von Sze

'
che

'
nyi , mit großer Bibliothek , einem vollständigen Ungar . Münzcabinet , herr¬

lichen Sammlungen für Landeskunde und einem Naturaliencabinet . Das Gymnasium der
Piaristen zählt über 800 , die städtische Normalschule , ebenfalls im Piaristenklostcr , über
400 Schüler ; außerdem gibt es noch acht andere katholische Pfarrschulen , zwei griech . Tri¬
vialschulen , eine reformirke und eine protestantische Schule ; die Schule der Englischen
Fräulein hat über 400 Zöglinge und 40 Pensionaire . In P . haben ihren Sitz die Septern -
viraltafel , das höchste Appellationsgcricht , ursprünglich aus sieben , jetzt aus 20 Gliedern
( 4 Geistlichen , 7 Magnaten und 9 Adeligen ) bestehend , unter Vorsitz des Reichspalatins
oder des 2u <1sx Ouriae , welches nach angehörter Relation von der königlichen Tafel in letzter
Instanz entscheidet ; die königliche Tafel , iheils erster Instanz , theils Appellationsgerichi
von 22 Beisitzern , worunter zwei Geistliche, zwei Magnaten und acht referirende Näthe ; die
Comitatsbehörde der reichsgesetzlich vereinten pesther , piliser und solcher Eespanschaft ( 190
IHM . und 400000 E .) sowie die Generalcongregation der Stände der ganzen Eespanschaft .
Der Stadtmagistrat besteht aus einem Bürgermeister , einem Stadtrichter und zwölfStadt -
räthen . Neben ihm gibt es einen äußern Rath von 106 sogenannten Wahlbürgern , welche
das Interesse der Commun wahren und alle drei Jahre den Magistrat neu wählen . Nächst-
dem befinden sich inP . das Directoriat derköniglichenRechtsangelegenheiten unter Direktion
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des Kronsiscals , das Provinzialcommissariat , das Hofkaninicrtransportcommissariat und
königliches Salzinspcctorat , das Hauptsalztransportamt , das Dreißigstamt , das Tabacks -
apalto und das Postamt , ein Verschämt und neun Lottocollccturen . Eine eigene Behördebildet die Verschöncrungscommission , welche vom Kaiser Joseph II . herrührt , aber erst I8 » 4
durch Hcimfall eines ansehnlichen Privatvermögens an das städtische Ärarium besser fundirt ,nachher durch bedeutende Fonds verstärkt und zweckmäßiger organisirt wurde . Sie führt die
Oberaufsicht über Privatbauten und leitet die öffentlichen Bauten . Die Bürgermiliz , welcheim letzten Türkenkriege entstand und jetzt eine Landwehranstalt ist , zählt über 250t » M .Das durch Privatstistung entstandene Bürgerspital zu St . - Rochus verpflegt jährlich7 — 800 Kranke ; Griechen und Juden haben eigene Spitäler . Nächst Wien hat P . unterden Donaustadten den bedeutendsten Handel . Jährlich werden vier Märkte oder Messen
gehalten , welche jedesmal 14 Tage dauern . Die bedeutendsten Geschäfte werden in Fabrik -
und Colonialwaarcn , sowie in Landesproducten , namentlich Getreide , Wein , Vieh , Wolle ,Taback , Honig , Wachs , Häute , Knoppern , Bauhol ; u . s. w. gemacht . Auf der Donau
kommen bisweilen zu einem Markt allein 50 — 6000 » Eimer Wein . Die Zahl der anlan -
dendcn Fahrzeuge beläuft sich jährlich auf 8000 . Am lebendigsten war der Verkehr 1805 —
l I , wo die Eontinentalsperre den Colonialwaarenhandel von Thessalonich und Brody aus
durch Ungarn leitete ; seit dieser Zeit leidet der Handel besonders durch die drückenden Aus¬
fuhrzölle . Dennoch ist die Stadt im ökonomischen und mercantilen Wachsthume . Sie istdie reichste, liberalste und civilisirtestc Stadt in Ungarn , obschon sie wie das ganze Land der
Magyaren manches Orientalische an sich hat . Die aus einheimischen und eingewandertenDeutschen , aus Ungarn und Slowaken , Griechen , Raizen und Türken bestehenden Ein¬
wohner sind weit weniger als an andern Orten im Reiche durch Religion und National -
cigenheiten getrennt , und die so mannichfaltigen Sitten und Sprachen walten in friedlicher
Mischung ; doch herrscht im Mittelstände die deutsche und im amtlichen und literarischenVerkehr die lat . Sprache vor . Man lebt in P ., obgleich am theuersten in Ungarn , doch gegenandere Städte wohlfeil . Nur Miethe und Luxusartikel sind theuer . Zu den Vergnügungs -
ortcn gehören , nächst einigen öffentlichen Gärten innerhalb der Stadt , das Stadtwäldchen ,eine vom verstorbenen Primas und Cardinal Bathyany angelegte und seit >809 durch die
Verschöncrungscommission aus Moor undSand hervorgehobene Anlage , eine Viertelstundevon der Theresienstadt , wohin doppelte Alleen führen ; ferner dicMargaretheninsel , inmitten
der Wasserstadt Ofens und am nördlichen Ende P .s gelegen , durch ihren jetzigen Eigen -
thümer , den Palatin Erzherzog Joseph , zu einem reizenden Garten umgeschaffen , aber nurdem gebildeten Publicum zugänglich ; und endlich des Barons von Orczy englischer Garten ,eine Viertelstunde südöstlich von der Stadt . Zu dem Stadtgebiete gehören noch die beiden
Donauinseln , die Stadtinsel und das Badhäusel , und diesen gegenüber ein Hausenfang ;ferner der Steinbruch , doppelt wichtig als ein seit l724 cultivirtes Weingebirge , welches
jährlich 20 — 30000 Eimer sehr guten und durch Farbe und Geschmack den Rhein - und
Frankenweinen sich nähernden Wein liefert , und als unerschöpfliche Fundgrube eines vor¬
trefflichen Sandsteins , dessen Conchylien den ehemaligen Meeresgrund beurkunden . Dort
ist auch die durch die ehemaligen Reichstage berühmte Ebene Räkos . Unweit des Stadt -
wäldchcns befindet sich das seit einigen Jahren vom Doctor Rumbach errichtete Eiscnbad ,wozu eisenhaltiger Moor das Wasser hergibt . In der Stadt hat man eine wohleingerichteteBadeanstalt mit Donauwasser . Vgl . Schams , „ Beschreibung der Stadt P ." (Pesth l 820 ) .

Pestilentiarius ist der hier und da noch vorkommende Titel von Geistlichen, welcherauf deren Function in den Zeiten der Pest hindeutet .
Petarde nennt man eine Maschine zum Sprengen feindlicher Thore , Pallisaden oderKetten . Die Petarden wurden in früher » Zeiten , wo dieBelagerungskunst noch auf niederer

Stufe stand , mehr als jetzt angewendet . Eine solche besteht entweder in einem eisernen oder
bronzenen , inwendig kegelförmig ausgchöhlten Körper , der mit Pulver gefüllt an das soge¬nannte Madrillbret geschraubt und mit diesem an einen in das Thor geschraubten Haken ge¬hängt wird ; oder in Pulverbehältnissen , Säcken oder Fässern , die dicht an das Thor gestelltoder gehängt werden . Die letzter» erfodern zwar eine viel größere Pulvermenge als dieerster», sind aber ebenso wirksam und weit leichter zu beschaffen und anzuwenden .
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PetüU (Denis ) , gewöhnlich Petavius genannt , ein um die wissenschaftliche Be¬

handlung der Chronologie sehr verdienter franz . Gelehrter , geb . am 21 . Äug . 1583 zu
Orleans , erhielt bald nach Vollendung seiner Studien eine Professur der Philosophie zu

Bourges , trat bald nachher in den Jesuitenorden und lehrte öffentlich in verschiedenen
Städten , zuletzt in Paris , wo er am 1 1 . Dec . 1652 starb . Mit größerer Vorsicht , als Jos .

Scaliger (s. d .) kur ; vor ihm gethan hatte , suchte er die verschiedenen Zeitrechnungen der

Alten durch Ermittelung der Cyklcn (s. Cyklus ) und Anwendung der mathematischen
Elemente unter sich auszugleichen und den ungeordneten Stoff in ein systematisches Ganze zu
verarbeiten . (S . Chronologie .) Die gewonnenen Resultate legte er in seinem Hauptwerke
nieder „ Opus lle lioctrina teinporum " (2 Bde . , Par . 1627 , Fol .) , wozu noch das „ llrnno -

Iogü,m " (Par . 1636 , Fol .) kam, welche beidcnWerke spater auch vereint erschienen (3Bde . ,
Amst . 1763 rind Verona 1733 , Fol .) . Seine oft gedruckten „ Tubulae ckronologicae "

(Par . 1628 , Fol .) und das mehr compcndiöse „ llationurium tomporiim " (Par . >636 ;

zuletzt 2 Bde . , Leyd . 1735 ) dienten viele Jahre hindurch als Lehrbücher beim historischen

Unterrichte in den Schulen .
Petechien oder Peteschcn (pesticbiae , petecliiiie oder leiiticiilno) nennt man

kleine , beim Fingerdruckc nicht verschwindende , mehr dunkel - als hcllroth gefärbte Flecke in

der Haut und nicht über dieselbe erhaben , von der Größe eines Nadelkopss bis zu der einer

Linse, welche gruppenweise entstehen und ohne Schmerzen oder Abschuppung wieder ver¬

schwinden . Sie treten entweder symptomatisch zu Unregelmäßigkeiten in der Verdauung ,

zu Krankheiten mit starken Congestionen nach der Haut , HaukauSschlägen und andern Übeln

mit Schwäche des Gefäßsystems und Neigung zur Auflösung des Blutes , daher zu Faul¬

siebern , Ncrvensicbcrn , Scorbut u . s. w . ; oder selbständig in epidemischen Fiebern , wo sie sich

gleich anfangs zeigen und F lc ckfieb er (lebros peteelüales ) genannt werden, und in der Blut¬
fleckenkrankheit (morbus muculosus Iiueiiiorrliugicus VVerlbotii ) aus . Hieraus ergibt sich,
daß die Petechien in Hinsicht auf Bedeutung und Behandlung nach den sie begleitenden Um¬

standen beurthcilt werden müssen . Die zuletzt angeführte Krankheit kommt nicht epidemisch
vor , ist ficberlos , mitBlutaussluß aus der Mundhöhle verbunden und , wenn sich nicht andere
üble Umstände bannt verbinden oder der Blutausfluß nicht zu stark ist, nicht gefährlich . Ge¬

wöhnlich behandelt map sic mit zusammenziehenden Mitteln , mit denen laue Bäder und

Essigwaschungen vortheilhaft verbunden werden . Vgl . Pfenfer , „ Beitrag zur Geschichte des

Petechialtyphus " (Bamb . 1831 ) .
Peteos oder Pcteus , der Sohn des Orneus und Vater des Mcnestheus , führte die

Athener gegen Troja . Später von AgcuS aus Athen vertrieben , ging er nach Phocis und

gründete Stiris .
Peter I . oder der Große , Alcxejewitsch , Kaiser von Rußland 1682 — 1725,

Rußlands größter Monarch und einer der größten Monarchen aller Zeiten , wurde am 36 . Mai

( > I . Juni neuen Stils ) >672 zu Moskau , wie man früher annahm , nach neuern russ. Ge¬
schichtsforschern aber zu Kolomenskoe Selo , einem Dorfe nicht weit von Moskau , wo sich
unfern des neuern kaiserlichen Palastes noch die Ruinen des alten verfallenen Zarcnschlosscs j
finden , geboren und war das erste Kind des Zaren Alexe ! Michailowitsch von seiner zweiten s
Gemahlin Natalia Kirilowna , der Tochter des Bojaren Narischkin . Mit einer kräftigen Ge¬

sundheit , einem richtigen Verstände und einer schnellen Fassungskraft begabt , zog der Groß¬
fürst schon als Kind Aller Aufmerksamkeit auf sich , sodaß sein Vater damit umging , ihn
mit Übergehung seiner beiden älter » Söhne , des körperlich kranken Feodor sind des gei¬
stesschwachen , auch fast blinden Iwan , zum Zaren zu ernennen . Doch die geistvolle und

herrschsüchtigc Zarewna Sophia , Alexens Tochter aus seiner ersten Ehe , wußte jede Verfü¬

gung zu Gunsten ihres Halbbruders zu verhindern . Als aber Alexei 's Nachfolger , der vor¬
erwähnte kränkliche Feodor ( lll .) , 1676 — 82 , seinen noch unmündigen Halbbruder , mit

Vorbeigchung Jwan 's , wirklich zum Thronfolger ernannt hatte , wurde P . nach Feodor
' s ^

Tode von dec allgemeinen Versammlung der weltlichen und geistlichen Rcichsbeamten zum ^

Aaren ausgerufen , und selbst das Corps der Strclitzen schwor ihm den Eid der Treue . Zwar
wußte Sophia die Letzter» durch das Vorgcben , daß Iwan von P . umgebracht worden , und

daß P . die Auslösung der Strclitzen beabsichtige , zum Aufruhr zu reizen , wobei viele Un -
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schuldige aus dem Gcschlcchtc der Narischkin ermordet wurden ; als aber Iwan sich zeigte
und die Ranke Sophia

's erkannt wurden , beschloß man , die Herrschaft zwischen beiden Prin¬
zen zu thcilcn , und P . wurde demnach zugleich mit Iwan am 23 . Juni 1682 zu Moskau
gekrönt , wahrend Sophia sich damit begnügen mußte , nur mittelbar zu herrschen . Noch ein¬
mal bewog sie die Strelitzen zu einem für P . höchst gefährlichen Aufstande , und nur die
Flucht P .

' s zu dem Altäre der Mutter Gottes im Kloster des heil . Sergei zu Troiza (einem
neun Meilen nördlich von Moskau gelegenen Wallfahrtsorte ) hielt die Wuth der Mörder auf .
Dreißig der Haupträdclsführer wurden nach seiner Rückkehr enthauptet . Dennoch griff So¬
phia , spielend mit der Schwäche Iwan s und P .

' s Jugend , in ihren Anmaßungen immer wei¬
ter um sich , sodaß man endlich unter den Ukasen ihren Namen neben denen der beiden Zarc ,
und ihr Bild , mit Krone , Scepter und der Aufschrift „ Beherrscherin von Groß - und Klcin -
rußland "

, auf der Rückseite der Münzen sah . Den schwachsinnigen Iwan , der einst mit Zittern
die ihm dargercichte Krone angenommen hatte , machten die Reize seiner ihm von Sophia gege¬
benen Gemahlin für Alles blind , was um ihn her vorging ; P . hingegen entwickelte im Stil¬
len seinen männlichen , kriegerischen Geist . Er hatte nämlich in den Dörfern Preobraschen -
skoe und Semenowskoe zwei Compagnien Krieger aus Jünglingen von seinem Alter gebildet ,
unter denen er selbst den Dienst eines Gemeinen verrichtete . Ihr Hauptmann war ein jun¬
ger Mann , der in der Folge an P .

's Entschlüssen und Thatcn einen großen Antheil hatte , der
Genfer Lcfort (s. d .) . Sophia betrachtete das Soldatenspiel als recht geeignet , den ver¬
haßten Halbbruder von Skaatsgeschäftcn abzulenken , und hörte mit heimlichem Vergnügen
von den Ausschweifungen , welchen P . mit seinen Lieblingen sich oft überließ . Doch sie irrte ;
der feurige , gebildete Lefort war der glücklichste Lehrer des wißbegierigen Zaren , in welchem
schon durch den frühern Unterricht des wackcrn Nikita Moisejcwicsch Sotow und Franz Tim -
mcrmann (eines deutschen Mathematikers ) , sowie durch seiner edeln Mutter Lehren ein
guter Grund zur Bildung seines Geistes und Charakters gelegt worden war . Sophia selbst
bemerkte bald P .

's höhere Anlagen , als er das erste Mal zu Anfänge des J . 1688 , als kaum
I6jährigcr Jüngling , mit voller Manneskraft und im Gefühl seiner Kaiserwürde im Geh .
Rache erschien. Darauf verband ihn 168 !» seine Vermählung mit Eudoxia Feodorowna
Lapuchin , das Werk seiner klugen Mutter , noch näher mit dem Volke , indem sie ihn zugleich
von den bisherigen Orgien abzog . Endlich überzeugte sich auch Sophia von P . 's Herrscher¬
kraft , zumal als dieser ihren Liebling , den von ihr und Iwan mit Ehren überhäuften Ober -
fcldherrn Galyzin , nach seiner Rückkehr aus einem unglücklichen Feldzuge gegen .die Pforte ,
vor seiner Thür abwies . Vergebens griff sic nach einem letzten Mittel , indem sie ein Project
entwarf , den ihr verhaßten Bruder nicht nur des Reichs , sondern auch des Lebens verlustig zu
machen . Die Verschwörung wurde aber entdeckt, und P ., der sich eine Zeit lang den von ihm
gebildeten jungen Compagnien in Troiza anvertraut hatte , ging bald offen seiner Schwester
entgegen , der nichts übrigblieb , als den Schleier zu nehmen . In dem sogenannten Dcwitschei
Monastyr , d . i . Jungfrauenkloster , zeigt man noch heutiges Tages jene Mauerpfeiler und
Zinken , auf welche Peter die Köpfe der Hingerichteten Günstlinge Sophia 's auspflanzen ließ,
die mit ihr jene hochverräterischen Plane zu seinem Verderben geschmiedet hatten .

P . hielt hierauf in Moskau seinen feierlichen Einzug und umarmte vor allem Volke
Iwan , der den Titel Zar behielt , die eigentliche Gewalt aber gern in der kräftigem Hand des
Bruders ließ . Die Bildung eines stehenden Heers nach europ . Taktik war jetzt P .

' s erstes
Ziel . Lefort und Gordon , der Oberfeldherr jener ihm treu ergebenen und schon bei Troiza
als bewährt erfundenen Truppen , ein Schotte von Geburt , wurden die Lehrmeister des
neuen Heers , in welchem ein großer Theil der nach Aufhebung des Edicts von Nantes nach
Rußland geflüchteten Hugenotten Aufnahme fand . Bald sah sich P . von 206V6 M . geüb -
ter Truppen umgeben , wovon die beiden zu Garderegimentern erhobenen Preobraschens -
kischen und Semenowskischen Compagnien den Kern bildeten . Zugleich beschäftigte ihn die
Errichtung einer Seemacht . Zwar hätte sein Vater Alexe! , um auf dem Kaspischen Meere
mit Persien Handel zu treiben , durch Holland . Zimmerleute ein Schiff („ Der Adler " ) bauen
lassen, das auch wirklich von Degenow an der Wolga ausgelaufen und in Astrachan angc -
kommen war ; allein es war von den donischen Kosacken verbrannt worden , und von der zer¬
streuten Mannschaft kamen nur zwei Holländer nach Moskau zurück , unter ihnen der Con-
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stabler Karsten Brand , der hierauf zum ersten Schiffsbaumeister ernannt wurde . Schon
> 693 fuhrP . auf seinem eigenen Schiffe „ Sanct - Peter " nach Archangel , um Tuch für sein
Heer zu erhandeln ; im nächsten Jahre lief er bereits mit mehren Schiffen in den dortigen
Hafen und ernannte den Fürsten Nomanadowski zum Admiral der zu erbauenden Flotte .
Als das Wichtigste zur Bildung seines Volks erkannte er den Handel , daher warf er seinen
Blick nach der Ostsee und dem Schwarzen Meere ; hier waren die Mündungen der großen
Ströme seines Reichs . Mit der Pforte ohnehin im Kriege , wendete er sich zuerst nach dem
Ausflüsse des Don ; dort wollte er Asow erobern , um sich einen Stapelplatz am Schwarzen
Meere zu verschaffen . Im Zuli 1695 begann er den Angriff zu Lande , sah sich aber bald
genöthigt , den Sturm auf die starke Festung in eine Blockade zu verwandeln . Unterdessen
eilte er nach Moskau zurück , umarmte mit Thränen seinen sterbenden Bruder Zwan (denn
nur die schmählichste Verleumdung ist cs , wenn man P . beschuldigt , der Anstifter von dem
Tode seines Bruders gewesen zu sein) , verschaffte seinem Volke , das durch eine schlechte
Ernte Noth litt , Getreidezufuhr auf russ . Schiffen aus Riga und Danzig , und ließ gleich¬
zeitig aus Ostreich , Brandenburg und Holland gute Ingenieure und Artilleristen kommen ,
da er eifrig darauf bedacht war , größere Einheit in die Kriegsmacht zu bringen . Zum Ober¬
befehlshaber derselben ernannte er den Bojaren Alexei Semenowitsch , der indessen nur den
Namen trug , während die Seele des Heers Gordon , Lefort und Golowin blieben . Die neu¬
angelegte Schiffswerft zu Woroncsch am Don lieferte ihm schon 1696 eine Flotte von
23 Galeeren , 2 Ealeasscn und 4 Brandern , mit welcher er die türk . Flotte im Angesicht
von Asow schlug , das nun nach zweimonatlicher Belagerung , am 29 . Juli , in die Hände
der Russen fiel. Um die Schlüssel zum Schwarzen Meere zu behaupten , ordnete er den Bau
von 55 Kriegsschiffen an . Durch einen Kanal vereinigte er die Wolga mit dem Don . Auch
sendete er gleichzeitig eine Anzahl junger Russen nach Italien und Holland , um den Schiff¬
bau , sowie nach Deutschland , um die Kriegszucht zu erlernen . Nachdem er mit vielem per¬
sönlichen Muthe am 2 . Febr . 1697 eine Verschwörung der Strelitzen und mehrer Großen
gegen sein Leben unterdrückt und zur Sicherstellung der innern Ruhe die Strelitzen im
Lande vcrtheilt hatte , übergab er dem Fürsten Nomanadowski und dreien Bojaren die Ne¬
gierung und trat im Apr . >697 nicht als Zar , sondern als Mitglied einer Gesandtschaft ,
welche nach altruss . Sitte die auswärtigen Höfe besuchen sollte, unter dem Titel eines Groß -
commandeuxs , seine merkwürdige Reise ins Ausland an , auf der er Esthland , Liefland (da¬
mals beide schwedisch ), Brandenburg , Hannover und Westfalen durchzog , und in Amster¬
dam und Saardam in gemeiner Matrosentracht unter dem Namen Peter Michaelow die
Schiffsbaukunst gewerksmäßig erlernte , um die eingesammelten Erfahrungen einst seinem
Vaterlande zum Segen gereichen zu lassen . Nichts entging hierbei seiner Aufmerksamkeit ;
Alles ließ er sich erklären , und in Vielem , selbst in chirurgischen Operationen , übte er sich
selbst. Seine Liebe für das Seewesen vermochte ihn , der Einladung des Königs Wil -
hclm

' s III . nach London zu folgen . In engl . Schiffcrtracht wohnte er am königlichen Schiff¬
bauhofe und äußerte oft , wenn er nicht Zar von Rußland wäre , möchte er wol engl . Admi -
ral sein . Über 569 Handwerker und Künstler aller Art nahm er in seine Dienste . Bewun¬
dert von Allen , die ihn kennen gelernt hatten , und mit dem Doctordiplom der Universität
zu Oxford , ging er nach einem dreimonatlichen Aufenthalte durch Holland über Dresden
nach Wien . Als er aber im Begriff war , Italien zu besuchen , erhielt er die Nachricht von
einer neuen Empörung der Strelitzen . Er eilte daher durch Polen , wo er mit König Au¬
gust II . von Polen wichtige Verabredungen nahm , nach Moskau zurück, wo er am ü . Scpt .
1698 cintraf , und hielt , da der Aufruhr durch Gordon bereits gestillt war , ein furchtbares
Gericht . Jeder Tag des Octobers sah das Blut der Schuldigen fließen , und da der größte
Verdacht derAnstistung aufseine Schwester Sophia fiel, so ließ er vor ihremKloster 28 Gal¬
gen aufrichten und l 36 Verschworene daran henken , darunter drei , die eine Bittschrift an
Sophia entworfen hatten , vor den Fenstern ihrer Zelle , mit der Bittschrift in den Händen .
Die Begnadigten , über 566 an der Zahl , wurden nach Sibirien verbannt , das Heer der
Strelitzen aber wurde aufgehoben . Seine Gemahlin Eudoxia , die er vielleicht mit Unrecht und
nur aus persönlicher Abneigung der Theilnahme an der Verschwörung beschuldigte , ver¬
bannte er nach Susdal in ein Kloster , wo sie unter dem Namen Helena den Schleier nehmen
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mußte . Zur Belohnung seiner Getreuen stiftete er am 30 . Aug . l 608 den Andrcasordcn ,
und Golowin erhielt ihn zuerst . Der Tod Lefort 's und Gordon 's in dieser Zeit versenkte ihn
in tiefen Schmerz , und cs wurde nun Mentsch ikow ls . d .), durch Geist undThätigkcit aus
dem Staube emporgchobcn , sein Liebling . Das Corps der Strclitzen , die einst in Moskau eine

eigene Strclitzcnstadt bewohnt hatten , crschte er durch 27 neue Infanterie - und zwciDrago -

ncrrcgimcntcr , zusammen 32029 M ., die binnen drei Monaten geübt und marschfertig wa¬
ren . Nur Verdienst und Dicnstalter wurden bei Besetzung der Offizicrstellcn berücksichtigt,
und mancher Sohn eines frcigclasscncn Leibeigenen schwang sich zum Range eines Generals

empor . Mit ausdauernder Thatigkeit widmete P . sich zugleich den inner » Angelegenheiten
seines Reichs , dessen neue Schöpfung allmälig aus seinem Geiste hervortrat . Die Erhebung
der öffentlichen Abgaben wurde vereinfacht , die deutsche Kleidung bei den Officianten ein¬

geführt , die Barte wurden abgefchafft , das Reisen ins Ausland überall befördert und er¬

leichtert , Straßen und Kanäle wurden angelegt , Buchdruckercien und Schulen gestiftet ,
nützliche Schriften verbreitet und neue kirchliche Einrichtungen durchgesetzt. So ließ crz . B .,
als 17 00 der Patriarch Adrian zu Moskau starb , diese Würde , die fast der päpstlichen gleich
war , unbesetzt, um mit der höchsten weltlichen Macht auch die höchste geistliche in seiner Per -

son zu vereinigen .
Mit großer Beharrlichkeit verfolgte P . inzwischen seinen Lieblingsplan , die Eewin »

nung eines Terrains zur Erbauung einer neuen Hafen - und Handelsstadt an der Ostsee.
Die geeignetste Stelle schien ihm die Gegend an der Ausmündung dcS Newastroms in dem

Finnischen Golf . Zwar waren die Schweden Herren dieses Landstrichs , und Schwedens
junger geistvoller König , Karl XI l . (s. d .) , überhäufte ihn mit Freundschaftsbezeigungen ;
dennoch griff P . ohne jeden andern Grund , als den obenerwähnten , Narwa an und besetzte
Jngermanland , wurde indeß von Karl XII . in der blutigen Schlacht bei Narwa , am
3 >. Nov . 1700 , so aufs Haupt geschlagen , daß ein minder großer Geist als er durch diesen
Unfall erschüttert und von seinem Plane abgclenkt worden wäre . Gegen 38000 Russen
wurden in jener Schlacht von 8000 Schweden geschlagen . Doch P . sagte : „ Ich weiß cs

wohl , die Schweden werden uns noch manchmal schlagen ; aber wir werden lernen ! Die

Zeit wird kommen , wo wir sie wieder schlagen werden . Die Schlacht soll , denke ich, die Rus¬
sen aus ihrer Trägheit reißen und sie zwingen , zu lernen , was sie nicht wissen ! " Schon am
I . Jan . 1702 siegte P . am Embachstrome über die Schweden und dieser Sieg wurde die

erste Grundlage seiner künftigen Triumphe . Nöteborg , dessen Name P . in Schlüsselburg
umwandelte , wurde genommen , und ebenso Marienburg , unter dessen nach Rußland abge¬
führten Einwohnern sich das Waisenmädchen Katharina (s. d . ) befand . Nachdem am
3 . Mai 1702 auch Nyenschanz , eine kleine schweb. Festung am Ausflusse der Newa , von
den Russen mit Sturm genommen worden war , legte P . am 27 . Mai >7 » :; den Grund

zur Festung Petersburg , um welche allmälig sich eine städtische Niederlassung bildete , die

sich zunächst auf Wassili Ostrow , wo die ersten Privathäuser gebaut wurden , beschränkte,
dann sich auch auf die Petersburger Insel und seit 1703 aus die Admiralitätsseite erstreckte,
und endlich sich weithin zur Linken der Newa , wo gegenwärtig der Haupttheil der Stadl

steht , ausdehnte . (S . Petersburg .) Zum Schutze der Stadt , die P . später zu seiner
bleibenden Residenz erkor, stieg sehr bald unter Mentschikow ' s Leitung die Festung Kronslor
aus der See empor , von deren Wällen bereits 1703 die russ . Kanonen donnerten .

Zwar suchte Karl Xll . das ihm entrissene Terrain P . streitig zu machen , und auch
Ostreich , Holland und England , die bei P .

' s wachsenderMacht furchtsam wurden , wendeten
Alles auf , um P .

' s Bündniß mit August von Polen zu vernichten . Doch blieb das Glück

auf P .' s Seite . Eine schweb. Flotille von 13 Fahrzeugen wurde auf dem Pcipussee geschla¬
gen und in die Luft gesprengt ; die Festungen Dorpat , Narwa und Jwangorod wurden vom
3 . Mai — 20 . Aug . 1703 erobert , und den Schweden die bei Gcmaucrkhofen in Kurland
und bei Fraustadt errungenen Vorthcile durch den Sieg bei Kalisch wieder streitig gemacht .
Als Karl XII . sich hierauf nach dem Innern Rußlands wendete und mit dem Kosackenhet-

man Mazeppa (s. d .) die Stadt Pultawa belagerte , wurde er unter den Mauern dieser
Stadt am 8 . Juli 1700 so auf das Haupt geschlagen , daß P . im Gefühl der Wichtigkeit
dieses Sieges vom Schlachtfelde aus dem Admiral Apraxin in Petersburg schrieb : „ Unfern
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Feind hat Phaeton s Schicksal getroffen , und fest gelegt ist endlich der Grund unserer Newa¬

stadt " . Darauf begann er, nachdem er zuvor seinen Triumph in Moskau gefeiert , den Feld -

zug in Liefland und Karelien . Wiburg , Riga , Pcrnau , Reval und Kexholm wurden IHN

erobert und mit diesen Plätzen ganz Liefland und Karelien . Hierauf feierte P . in seinem
geliebten Petersburg am 1 . Nov . >710 die Vermählung seiner Nichte Anna , Jwan 's zwei¬
ter Tochter , mit dem Herzog Friedrich Wilhelm von Kurland . Eine schlimme Wendung für
P . nahm im folgenden Jahre der russ . - türk . Krieg , den Karl X» . anzustiften gewußt hatte .
P . verlor hier beinahe Thron und Leben und mußte froh sein , im Husher Frieden , der am
2 .

'! . Juli >71 I zu Stande kam , gegen die Aufopferung Asows und anderer Orte seine , des

Heers und des Reichs Rettung erkaufen zu können . Zur Herstellung seiner Gesundheit ging
er hierauf noch im Herbste >7 > I in das Karlsbad und feierte auf der Rückkehr in Torgav
bei der Königin von Polen die Vermählung seines einzigen Sohnes Alexci mit der Prinzes¬
sin von Braunschweig - Wolfenbüttel , bei welcher Gelegenheit er dem Philosophen Leibnih
das Versprechen gab , in seinem Reiche Beobachtungen über die Abweichung der Magnet¬
nadel anstelle » zu lassen . Seine Vermählung mit Katharina , deren Treue er schon im türk .

Kriege erkannt hatte , feierte er am >O . Febr . >712 öffentlich zu Moskau , obgleich er ihr schon
seit >707 heimlich angetraut war . Als er hierauf mit seiner Gemahlin im selben Jahre
Karlsbad noch einmal besucht und hierbei die nöthigen Besprechungen mit den fremden Hö¬
fen , besonders mit Dänemark und Preußen abgehaltcn hatte , leitete er nach seiner Rückkehr
sofort die Eroberung des schweb. Finnlands ein , die ihm auch so schnell gelang , daß bereits
> 713 die Russen bis über Äbo nach Tawasthus verdrängen und die Einnahme der Festung
Ryslot bewerkstelligten , womit die Eroberung von Finnland als vollendet anzusehen war .
Bei seinem Einzüge in Petersburg stiftete er, seiner Gemahlin zu Ehren , an ihrem Namens¬

tage , am 25 . Nov . >713 , den Orden der heiligen Katharina .
Seine kriegerischen Unternehmungen hielten ihn nicht ab, seinen Blick fortwährend auf

den innern Zustand des Reichs zu richten . Aufmerksam gemacht auf die Bedrückungen und

Ungerechtigkeiten der Großen gegen die nieder « Stände , setzte er eine Commission zur Unter¬

suchung aller Beschwerden nieder . Viele Staatsbeamte , selbst vom ersten Range , mußten
nach Sibirien wandern ; den Gouverneur von Archangcl , Fürst Wolkonski , ließ er erschie¬
ßen ; er Unterzeichnete >717 das Todcsurtheil gegen seinen eigenen Sohn Alexei (s. d . ),
und auch Mcntschikow und Apraxin mußten zuweilen die Strenge seines Armes fühlen , wenn
sie seinen Befehlen nicht nachgekommcn waren . Nach dem Tode seines Nebenbuhlers
Karl 's X >l . , im I . 1717 , den P . nicht ohne Rührung vernahm , wendete er von neuem sein
Augenmerk auf Finnland , und selbst die Verbindung der meisten Monarchen Europas gegen
ihn konnte ihn nicht erschrecken und von seinen Planen ablenkcn . Mehr erschütterte ihn der
Tod des Thronerben , Peter Petrowitsch , den Katharina ihm am 8 . Nov . >717 geboren
hatte , sowie der Tod seines Waffcngcfährtcn , des Feldmarschalls Schercmetjew im I . >719 .
Aber er ermannte sich , und eine seiner nächsten Regierungshandlungen war die Errichtung
des heiligen dirigirenden Synods , womit er > 721 die Hierarchie gänzlich zu Boden stürzte.
(S . GriechischeKirchc .) Früher schon hatte er die Jesuiten aus seinem Reiche vertrie¬
ben , weil sie sich in Händel mischten , die sic nichts angingen . Nur die Aufhebung der Leib¬
eigenschaft schien ihm noch nicht rathsam . Doch wirkte er unablässig für das Wohl seiner
Untergebenen , der Vornehmsten wie der Ärmsten , und suchte Alle gegen weltliche wie geist¬
liche Übermacht zu schützen . Im I . 1721 gelang ihm endlich die völlige Besiegung seiner
Todfeinde , der Schweden , und der nystädtcr Friede sicherte den Russen bis auf die Gegen¬
wart die Erwerbung Licflands , Esthlands , Jngermanlands , und der beiden Läne Wiburg
und Kexholm , die in Folge jenes Friedens an Rußland abgetreten wurden .

So war der nord . Krieg nach 2l Jahren des Kampfes , ohne P .
' s Hülfsquellen zu

erschöpfen, geendet und Rußlands Macht für immer gegründet . P . feierte den Frieden durch
Gebete , Feste , durch eine allgemeine Amnestie , von der nur Mörder und nicht zu bessernde
Straßenräubcr ausgeschlossen wurden , und durch Erlaß aller Federungen der Krone bis

zum I . >717 . Darauf baten ihn der Senat und das heilige Synod im Namen des Volks ,
den Titel eines Vaters des Vaterlands , Kaisers aller Reußen und den Beinamen des
Großen anzunchmen . Nach vielen Einwendungen des Zaren wurde am Tage des großen
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Fricdensfestes , am 22 . Oct . >721 , die neue Kaiscrwürde ausgerufcn , die auch sofort von
einigen Höfen und spater von allen anerkannt wurde . Bei der am 28 . Jan . > 722 wieder¬
holten Friedensfeier erklärte P . seine 13jährige Tochter Elisabeth für volljährig . Damit
aber seine große Schöpfung nicht unter schwachen Regenten wieder zerfalle , gab er am
5 . Febr . 1722 das Gesetz , „ daß es dem Herrscher Rußlands freistchen solle, zur Thronfolge
zu rufen , wen er wolle , auch die Ernennung wieder zu ändern , sobald er den schon bestimm¬
ten Thronfolger für untüchtig erkenne " . Auf dieses Gesetz ließ er seine Unterthanen feierlich
vereiden . Darauf unternahm er 1722 den längst beschlossenen Zug nach Persien , um den
Handel der Russen auf dem Kaspischen Meere zu sichern . Bereits >715 , > 716 und 171st

hatte er dieses Meer und seine Küsten von erfahrenen Seeoffizieren untersuchen und die
nöthigen Fahrzeuge bereit halten lassen . In dem ersten Jahre des Kriegs nahm er blos
Derbcnt und ließ einige Festungen anlegen , die er mit Kosackenfamilien bevölkerte . Die
inncrn Unruhen in Persien bewogen den Schach nachzugeben und im Vertrage vom
>2 . Sept . >723 , welchem auch die Pforte am 8 . Juli 1724 sich anschloß, die Städte Dcr -
bcnt und Baku mit ihren Bezirken und die Provinzen Ghilan , Masandcran und Astarabad
an Rußland abzutreten . Doch mußte P . seinen großen Plan , in Georgien das Christen¬
thum zu erneuern und an der Mündung des Flusses Kur eine Handelsstadt anzulcgcn , von
wo der Handel bis nach Astrachan fortgesetzt werden sollte , wenigstens vor der Hand auf¬
geben . Nach seiner Rückkehr im I . > 723 segelte er nach Kronstadt , wo er durch ein glan¬
zendes Fest die Schöpfung seiner Flotte feierte , welche jetzt aus 41 Kriegsschiffen bestand
und mit 2166 Kanonen und I -i960 Matrosen besetzt war . DieVcrhütung der Überschwem¬
mungen , welchePetersburg im Herbste oft erleiden mußte , die Fortsetzung desLadogakanals ,
die Errichtung einer Akademie der Wissenschaften (am I . Febr . > 725 ) , an welcher Leib-
nih

's Rathschläge großen Antheil hakten , hiernächst die fortgesetzte strengste Untersuchung
und Bestrafung entdeckter Staatsverbrechen , die Beförderung der Arbeiten der Gesetzcom¬
mission , die Stiftung des Alexander - Newsky -Ordens , die Verbesserung des Mönchswescns ,
die Beilegung der Streitigkeiten zwischen den Raskolniken (Altgläubigen ) und den Recht¬
gläubigen , die Verbannung der Kapuziner aus Rußland und ein neuer Handelsvertrag mit
Schweden beschäftigten P . in den letzten Jahren seines glorreichen Lebens . Am 24 . Nov .
1 7 2 4 verlobte cr seine Tochter Anna mit dem Herzoge Karl Friedrich Ulrich von Holstein . Doch
schon längst fühlte er mit den Schmerzen , die seit 1723 ein örtliches Übel (Gonorrhöe ) ihm
verursachte , die Abnahme seiner Kräfte , daher sein Trübsinn , der sich oft in starken Ausbrü¬
chen des Unmuths äußerte . Bei der Rettung eines gestrandeten Schiffes , dem P . zu Hülfe
eilte , und wobei er bis an den Leib ins Wasser watete , zog er sich eine Erkältung zu , die
seinen Zustand dermaßen verschlimmerte , daß selbst eine chirurgische Operation ohne Erfolg
blieb, und er in den Armen seiner Gemahlin am 8 . Febr . >725 seine große Seele aushauchtc ,
nachdem er sich noch des geistlichen Zuspruchs des Erzbischofs Theophancs von Pskow er¬
freut und dem in Ungnade gefallenen Mentschikow auf Katharina 's Bitten volle Verzeihung
gewährt hatte . „ Wenn ein Monarch den Namen des Großen verdient " , sagt Herder , „ so
ist es Peter Alexejewitsch . Er war Selbsteinrichter und Haushalter seines Reichs , ein allent¬

halben umhcrwirkender Genius , der hier anordnete , schuf und lenkte, dort anregte , lohnte ,
strafte , überall aus unermüdlichem Triebe Er selbst, nie durch ihn ein Anderer . Dieser Trieb ,
diese Geniuskraft zeigte sich in seinen kleinsten und größten Ünternehmungen , verbunden
mit Klugheit , Entschlossenheit , und auch im wilden Zorn mit einer bald rückkehrcnden Bil¬

ligkeit und Menschengütc " . Am Säcularfestc der Thronbesteigung P .
' s wurde sein Denk¬

mal von Falconct , P . zu Pferde einen Granitfcls hinaufsprengend , mit ausgestreckter Rechte
und mit der Inschrift „ Uetr » krüno Outiiariim 8eo » l,ckÄ 51I)6dXXX >l" aufgedeckt , an
welchem wahrhaften , der Residenz zur höchsten Zierde gereichenden Kunstwerke der Bildner
zwölf Jahre ununterbrochen gearbeitet hatte . Noch sechs andere , zum Theil ebenfalls sehr
werthvolle Denkmäler des großen Kaisers befinden sich zu Petersburg , Kronstadt , Pultawa ,
Woronesch , Ladeinoje Pole und Lipezk. Vgl . Haleni , „ Biographie P .

'
S des Großen " ( 3 Bdc .,

Münst . und Lp; . > 863 — 5 ) ; Bergmann , „ P . der Große als Mensch und Regent " (6Bde .,
Riga , dann Mitau > 823 — 30 ) ; Segur , „ dlistoire cke k » s ->ie vt <1c Oierre - >e-6r !MtI "

(2 . Aust ., Par . >829 ) , und die Biographien von Gordon , Voltaire , Bauer , Bacmcistcr
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u . A . Wichtig sind auch das Tagebuch P .
' s des Großen bis -um nystädter Frieden , aus

dem Russischen >773 übersetzt, und das russ . Original der von Katharina II . durchgesehencn
und eigenhändig verbesserten Geschichte P .

' s des Großen .
Peter II . , Alexejewitsch , Kaiser von Rußland , 1727 — 30 , Peter ' s des Großen

Enkel , der Sohn Alexei ' s (s. d .) , gcb. 17 13 , bestieg > 727 nach dem Tode Katharina l .
im >3 . Jahre seines Alters den russ . Thron , kraft eines Testaments Katharina l ., welches be-

sonders durch Mcntschikow veranlaßt worden war , und worin dieser ehrgeizige Mann , der unter
dem jungen Fürsten seinen Einfluß gesicherter hielt , als wenn das Scepter an Katharina ' -

Tochter , die Herzogin Anna von Holstein , überging , die Clausel cinzuschalten gewußt hatte ,
daß P . Mentschikow ' s jüngste Tochter Maria zur Gemahlin nehmen sollte, während er ande¬

rerseits für seinen Sohn die Schwester des Kaisers , Natalie , zur Gemahlin begehrte . Der
Einfluß der mächtigen Dolgoruckys wußte die Ausführung dieses Projccts , welches dem
Kaiser selbst widerstrebte , zu verhindern ; Mcntschikow wurde mit den Seinen nach Sibirien
verbannt , und schon stand der junge Kaiser im Begriff , sich mit einer Prinzessin aus der Fa -
milie der Dolgorucky zu verbinden , als er am 20 . Jan . 1 7 30 an den Blattern starb , worauf
AnnaIwanowna (s. d .), Herzogin von Kurland , den Thron bestieg, Mentschikow 's Fa¬
milie zurückberief und die Dolgoruckys theils hinrichtcn ließ , theils in die Verbannung
schickte . Während P .

' s kurzer und thatenloserNegierung wurde die frühere Kaiserin Eudoria ,
Peter 's des Großen erste, von ihm verbannte Gemahlin , aus ihrem Gefängnisse befreit , und
ein Grenzvecgleich mit China zu Stande gebracht , während die von Peter dem Großen er¬
oberten Provinzen Astarabad , Ghilan und Masanderan den Persern zurückgcgeben wurden .

Peter III . , Feodorowitsch , Kaiser von Rußland imJ . >762 , als Herzog von Hol -

stein- Gottorp Karl Peter Ulrich genannt , war der Enkel Peter 's des Großen , entsprossen
aus der Ehe seiner Tochter Anna Pctrowna mit dem Herzoge Karl Friedrich von Holstein ,
und wurde , da schon mit Peter II . der Nomanow '

sche Mannesstamm ausgestorben war ,
durch die Kaiserin Elisabeth , die Tochter Peter 's I . mit Katharina l . , kraft der Thronfolge¬
ordnung ihres Vaters , am >8 . Nov . > 73 2 zum Großfürsten und Thronfolger von Rußland
ernannt . Er vermählte sich, am I . Sept . 1735 mit der Prinzessin Sophie Auguste von An¬

halt - Zerbst , die bei ihrem Übergänge zur griech. Kirche die Namen Katharina Alexjcwna an¬
nahm , und bestieg , als Elisabeth am 5 . Jan . 1762 starb , unter dem Namen Peter III . den
Thron . Kurz nach seiner Thronbesteigung schloß er mit Friedrich II . von Preußen , den er
bewunderte , einen Frieden , nach welchem er das schon von den Russen eroberte Königreich
Preußen zurückgab und den General Tschcrnitschew mit 15000 M . zu Friedrich ' s II . Heere
stoßen ließ . Als er sich gerade gegen Dänemark rüstete , um die Ansprüche des Hauses Hol -
stein - Eottorp auf Schleswig geltend zu machen , und während er schon im Begriff stand ,
sich in Person an die Spitze seiner Truppen zu stellen, übcrbrachte ihm sein getreuer Mün -
nich (s. d .) die Nachricht von dem soeben erfolgten Ausbruche einer Verschwörung in Pe -
tersburg , an deren Spitze des Kaisers eigene Gemahlin , welche die mit seinen Neuerungen
unzufriedenen Großen für sich gewonnen hatte , stand , und ricth ihm , sogleich an der Spitze
seines Heers von Oranienbaum , wo er sich befand , gegen die Empörer zu Felde zu ziehen.
Leider versäumte P . dazu den günstigen Augenblick . Die Empörung griff rasch um sich ;
schon war Katharina , in der Nacht vom 8 . aus den 0 . Juli 1702 , zur Kaiserin ausgerufcn
und P . des Throns für verlustig erklärt . Da blieb dem unglücklichen P . nichts Anderes mehr
übrig als Unterwerfung , die ihm indeß nicht mehr das Leben rettete , da sein Tod zu Katha -
rina ' s eigener Sicherheit nothwendig schien. Dieser erfolgte bereits am > 3 . Juli ( 3 . Juli
alten Stils ) 1762 zu Ropscha , wo Orlow (s. d .) den Kaiser mit eigener Hand erdrosselt
haben soll. Vgl . „ Biographie P .

' s III ." ( 2 Bde ., Tüb . 1 800 ) .
Peter , Könige von Aragon ! en . Unter den vier Königen dieses Namens, Peter I .,

1003 — 1,03 , Peter II ., 1106 — 1213 , Peter III -, >276 — 85 , Peter IV ., 1336 —
87 , sind besonders die beiden letzten berühmt . — Peter III -, geb. 1236 , folgte seinem Vater
Jakob I . auf den Thronen von Valencia , Aragonien und Catalonien , während sein jüngerer
Bruder , Jakob , König von Majorca wurde . P . hatte schon als Prinz im Kriege gegen die
Mauren sich ausgezeichnet . Seit 1262 mit Constanze , der Tochter des Königs Manfred
(s. d.) von Sicilien , vermählt , faßte er nach dem Falle Konradin ' s (s. d .) den von Johann
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von Procida entworfenen Plan auf , Sicilien dem Usurpator Karl von Anjou Ul entreißen ,
was ihm auch vollständig gelang . (S . Sicilische Vesper .) Seitdem gehörte die ganze
Insel bis zu Ende des I S . Jahrh . dem jüngcrn Hause Aragonicn . Vergebens hatte der
Papst P . und die Siciliancc in den Bann gcthan . Als nun vollends Karl 's von Anjou
Sohn , der Prinz von Salerno , in dem Scesicgc bei Neapel P .

' s Gefangener wurde , so ließ
gegen Letzter» derPapst dasKrcuz predigen und schenkte dessen Krone demSohne desKönigs
von Frankreich , Karl von Valois , der auch 1225 in Catalonien cinficl, aber von P .

' s Bruder
Jakob aufgehalten und dann zur See geschlagen , sich zur Rückkehr genöthigt sah . Batd nachher
starb P . am I » . Nov . >285 zu Villafranca dePenades . — Peter IV. , gewöhnlich der Grau¬
same genannt , geb. am ä . Sepk . >319 , derUrenkel Peter ' slll ., ein Sohn Alfons ' IV. , folgte
diesem am2t . Jan . l 336aufden Thronen von Valencia , Aragonicn undCatalonien . Ersetzte
zuerst sich selbst die Krone auf , was bisher der Erzbischof von Saragossa gethan hatte , be¬
schränkte die verfassungsmäßigen Rechte der Kronvasallen und hob deren Vorrecht der Selbst¬
hülfe und Verbindung (Jnsurrection ) gegen den König auf , während er dagegen einen höchsten
Richter , unter dem Namen des Justicia (ä » -it,tm ^ r<>g, » , „ m), cinsetzte , der die Streitigkeiten
zwischen König und Ständen und der Stände unter sich untersuchen und entscheiden sollte.
Da sein Schwager , der König Jakobll . von Majorca , bei dieserGelegenheit die Kronvasallen
unterstützt hatte , so nahm ihm P . die Krone und vereinigte das Königreich der Balearen
1349 wieder mit Aragonien ; die dazu gehörige Herrschaft Montpellier aber verkaufte er an
Frankreich . Mächtig und geachtet im Innern , machte sich P . auch den Mauren furchtbar .
Im Bunde mit Pisa gegen Genua siegte er in Sardinien , das sich von Aragonien trennen
wollte , und wurde vom Papste mit dieser Insel belehnt . Auch mit dem Könige Peterdem
Grausamen (s. d . ) von Castilien und mit dem Könige Karl dem Bösen von Navarra gc -
ricth er in Krieg . Sein Ehrgeiz vcranlaßke ihn , die Tochter des Königs Friedrich ' s von Si¬
cilien, Maria , als sie zu ihrem Verlobten , Johann Ealeazzo von Mailand , reisen wollte , ge¬
fangen zu nehmen und sie an seinen Enkel Martin zu vermählen . Selbst das Herzogthum
Athen reizte seine Ländersucht ; doch mislang der 1382 dahin unternommene Zug . Nach¬
dem er 138V sein 5 » jähriges Regierungsjubiläum gefeiert , starb er zu Barcelona am 5 . Jan .
l 387 in bitterer Neue über seine gewaltsamen Eingriffe in die Rechte der Kirche .

Peter der Grausame , König von Castilien und Leon, 135»—69 , geb . zu Burgos
am 3 » . Aug . 1331 , war durch körperliche und geistige Anlagen ausgezeichnet , wurde aber
durch seine Mutter Maria , eine Tochter des Königs Alfons ' IV . von Portugal , in der Er¬
ziehung vernachlässigt , und , von Günstlingen geleitet , ein Sklave heftiger Leidenschaften und
dadurch in blutige Familienkriege verwickelt . Die Liebe zu einer schönen und klugen Frau ,
der Donna Maria Padilla , war die erste Triebfeder seiner Willkür und Nachsucht . Mir ihr
soll er sich sogar heimlich vermählt haben , obschon er > 353 , auf Zureden seiner Mutter , auch
mit Bianca , der Tochter Peter 's von Bourbon und Schwester der Königin von Frankreich ,
sich vermählte . Durch die willkürliche Erhebung der Brüder und Verwandten der Padilla
zu den höchsten Ämtern verfeindete er sich selbst mit seinem ersten Günstlinge , dem Don
Juan de Albuquerque , der, da er für sein Leben zu fürchten hatte , nach Portugal flüchtete .
Jetzt folgte P . nun ganz seiner Willkür ; er ließ seine Eemaklin Bianca cinsperrcn , durch
eine Versammlung von Bischöfen seine Scheidung von ihr aussprechen und vermählte sich mit
der schönen Donna Johanna Fernande ; , der Witwe des Don Diego de Haro und Schwester
Don Ferdinand ' s de Castro , die er indeß nach einigen Monaten wieder verstieß . Aus Haß gegen
die Padilla verbanden sich nun seine verfolgten Verwandten und beleidigten Günstlinge zu
einem Aufstande gegen ihn , an dessen Spitze Heinrich von Trastamara , einer der unehe¬
lichen Söhne von P . ' s Vater niit Leonore von Guzman , sich stellte, während zugleich der
Papst den König in den Bann that und Castilien mit dem Jnterdicte belegte . Allein P . wü -
thete mit Gift und Mord unter seinen Gegnern , und Heinrich sah sich endlich zur Flucht
nach Frankreich genöthigt . Ein Krieg mit Peter dem Grausamen von Aragonien endete
1361 ohne besondere Folgen . Seine verstoßene Gemahlin Bianca starb 1361 an Gift ;
auch seine geliebte Maria Padilla verlor er durch den Tod . Darauf erklärte er vor den
Ständen in Sevilla seine Verbindung mit Maria Padilla für eine rechtmäßige Ehe und ließ
die mit ihr erzeugten Kinder , den Jnfanten Alfonso , der aber bald nachher starb, und drei
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Töchter als throncrbfähig anerkennen . Jetzt verbanden sich Aragonien , Navarra und der

Graf von Trastamara , welcher Letztere vom Papste und vom Könige Karl V . von Frank¬

reich unterstützt wurde , zum Kampfe gegen P . , der ohne Vertrauen zu seinem Heere bei dem

Nahen des feindlichen Heers nach Galicien flüchtete und in Coruna nach Bayonnc sich ein-

schifftc, wahrend Heinrich von Trastamara in Castilien mit Jubel ausgenommen und in

Burgvs als Heinrichll . 1366 gekrönt wurde . Doch P . wußte den Prinzen Eduard (s. d .)
von Wales , den sogenannten Schwarzen Prinzen , so für sich zu gewinnen , daß er ein Heer
ausrüstete , um ihn in sein Land zurückzuführen . Heinrich II . wagte , im Vertrauen aus die

größere Zahl seines Heers , eine Schlacht in der Ebene bei Najera in der Provinz Burgvs ,
wurde aber , als er zu rasch über einen Fluß setzte, gänzlich geschlagen und sein Heer zerstreut .
Wieder in demBesitze des Throns , ließ nun P . auch seine Racksucht von neuem entbrennen .
Alle , auch die entferntesten Anhänger Heinrich 's II . wurden am Leben und mit der Einzie¬
hung ihres Vermögens bestraft , selbst viele der vornehmsten castilischen Frauen hingericktck.

Inzwischen hatte Heinrichll . bei dem Papste Urban V. in Avignon Beistand gefunden ;
mit einem kleinen aber tapfer « Heere ging er über die Pyrenäen nach Castilien , wo dasselbe
bei dem allgemeinen Hasse gegen P . schnell anwuchs . In der Ebene von Monticl in der

Provinz la Mancha entschied sich 136 » der Kampf der Brüder um die Krone zu Gunsten
Heinrich s II . , der P . am l -1 . Marz l 36 » mit eigener Hand den Dolch ins Herz stieß . Vgl .
Nune ; de Cunha , „ Villa lle vmn (Lissab . 1666 , 3 .) und Dillon , „ blistnr ) <>s tüe

reiAN ok ? . tbe crutzl" (2 Bde ., Lond . 1188 ) .
Peter von Amiens , genannt der Einsiedler , war inderDiöces von Amiens ge¬

boren . Er hatte früher als Soldat gedient , sich verheirathet und war nach dem Tode seiner
Frau Einsiedler geworden . Auf einer Wallfahrt nach Jerusalem hatte er den traurigen Zu¬

stand der dortigen christlichen Bewohner unter sarazen . Joche kennen gelernt , und dadurch
tief ergriffen , nach seiner Rückkehr den Papst ermuntert , einen Heereszug zur Befreiung des

heiligen Landes zu Stande zu bringen . Eine Auffoderung des Papstes an die zur Kirchen¬
versammlung zu Piacenza im J . I0S6 herbeigeströmte Menge reichte hin , ein bedeutendes

Heer zu sammeln , welches entschlossen war , unter P .
' s Anführung auszuziehen . Doch

schon in Ungarn erlitt dasselbe nach mehren Kämpfen eine solche Niederlage , daß sich P . mit
dem Neste zur Rückkehr genöthigt sah . Hierauf schloß er sich dem Heere unter Gottfried
von Bouillon s Anführung an , welches >» » » Jerusalem eroberte . Er wurde daselbst Statt¬

halter , kehrte aber sehr bald nach seiner Heimat zurück und starb I > >5 in dem von ihm ge¬
gründeten Kloster zu Huy .

Peterhof , ein kaiserliches Palais am Meerbusen von Kronstadt , vier Meilen von
Petersburg und durch prächtige Alleen mit der Residenz verbunden , ist das russ . Marly und
Versailles , so reich sind seine Gärten an Wasserkünsten aller Art ; ja es übertrifft Versailles
vielleicht noch in Hinsicht der zahlreichen kunstvollen Wasserwerke und der weitläufigen Gär¬
ten und Orangerien , sowie an Schönheit der Lage, da P . auf einem ziemlich bedeutenden ,
von dunkeln Wäldern beschatteten Hügel des Finnischen Meerbusens liegt und eine rei¬
zende Fernsicht auf die Festungsmauern von Kronstadt und die Wasserfläche des Meers ge-

währt . P . verdankt seine Anlage dem Begründer der Residenz und war sein Lieblingsanf -

enthalt . Die weitläufigen Schloßgebäude sind reich an historischen Erinnerungen aller Zei¬
ten ; man bewundert hier in dem einen Saale die herrliche von Ludwig Will , dem Kaiser
Alexander zum Geschenk gemachte Eobclintapete , welche Peter den Großen aus dem stür¬
mischen Ladogasee darstellt , in einem andern die von dem berühmten Maler Hackert verfer¬
tigten großen Darstellungen der Seeschlacht bei Tschesme und des Brandes der türk . Flotte ,
welches Gemälde er um so treuer darzustellcn vermochte , da auf Befehl Katharina II . der
Admiral Orlow in des Malers Gegenwart auf der Rhede von Livorno eine mit Pulver ge¬
füllte Fregatte in die Luft sprengen ließ . In andern Sälen sieht man Kleidungsstücke und
Werkzeuge Petcr 's des Großen . Auch findet man hier das Schlafgemach des Kaisers

' !«
dem Zustande , worin es sich bei seinem Tode befand . Noch gegenwärtig ist P . bei der kaiser¬
lichen Familiesehr beliebt ; alljährlich verweilt sie hier den größten Thcil der Sommerszeit ,
und am Geburtstage der Kaiserin Alexandra , am >. ( >3 .) Juli , findet hier jenes weltbe¬

rühmte Fest statt , welches seines Gleichen kaum auf Erden hat , da mehr denn I0 » » i » » zu
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Fuß , zu Roß und Wagen , auf Kähnen und Dainpsbooten an diesem Tage hierher wandern ,
um die sämnttlichen Wasserkünste in Bewegung zu sehen und die herrliche Illumination des
ganzen Gartens zu bewundern . Die kaiserliche Familie fehlt bei diesem Feste nie, und man
sieht sie hier , fern aller Etikette , sich mitten unter die dichtesten Haufen des Volks mischen.
Monplaisir , Marly , Eremitage und Alexandria sind einzelne Lustschlösser, die zu den geräu¬
migen Anlagen P .s gehören .

Petermännchen ist die Benennung einer kurtrierschcnScheidemünze , entlehnt von
dem Bilde des heil . Petrus im Revers derselben . Diese kleine Silbermünzc von Größe
galt 5 Pfennige Conv . -Münze . Auch gab cs dreifache Petermännchen von demselben Ge¬
präge , welche einen Batzen oder 16 Pfennige Conv . - Münze galten . Neue Petermännchen
galten — > rhcin . Ortsguldcn .

Peteröberg , in früherer Zeit auch Lauterbcrg tMons «ersnns) genannt , liegt
I '/i M . nördlich von Halle , in einer Ebene und hat eine Höhe von k 125 F . Auf demselben
befand sich vormals ein dem heil . Petrus gewidmetes Kloster der regulirten Chorherren des
Augustinerordens , das vom Grafen Dedo von Wettin , einem altern Bruder des Markgra¬
fen Konrad von Meißen , 1127 gestiftet , 115 -1 im Bau vollendet , nach dem großen Brande
im I . 1199 schnell wiederhergestcllt und nach der Reformation 1546 säcularisirt wurde .
Die Gebäude nebst der herrlichen Kirche im byzanlin . Stil , in welcher mehre Markgrafen von
Meißen aus dem Hause Wettin begraben liegen , wurden 1565 durch einen Blitzstrahl ent¬
zündet und bis auf die Mauern durch die Flamme verzehrt , worauf man > 567 die gegen¬
wärtige Kirche innerhalb der nicdergebrannten erbaute . Als eine Merkwürdigkeit ist das
Epitaphium der alten Grafen von Wettin zu betrachten , dessen Figuren offenbar in einer
Nachbildung von Figuren aus früherer Zeit bestehen . Auch finden sich nicht weit von der
Kirche die Ruinen eines Sanctuariums oder eincb Tauskapelle , die , von der Sage als ein
ehemaliger Götzentempel bezeichnet, ohne Zweifel weit älter als die Kirche ist . Die Wie¬
derherstellung der Kirche in ihrer ursprüngliche » Gestalt hat 1841 der König von Preußen
genehmigt und bereits eine bedeutende Summe dafür bewilligt . Eine vortreffliche Duelle
für die Geschichte des Klosters , wie überhaupt eine der reichsten Quellen für den darin abgc -
handelten Zeitraum der Geschichte bietet das „ Lbrouicon Skonti « sereui " , das von I >24 —
1225 reicht , einen Presbyter des Klosters , Konrad , zum Verfasser haben soll und nach der
ersten Ausgabe von Mader (Helmst . 1665 , 4 .), inHoffmann ' s „ 8criptoros rerum lusatic ."
(Bd . I ) und in Mencken 's „ 8crcht «reA rerum gernuin . " (Bd . 2) abgedruckt und zuletzt
von Eckstein (Halle 1844 fg ., 4 .) herausgcgeben wurde . Vgl . auch Puttrich , „ Denkmale
der Baukunst " (Abth . 2 , Bd . 2 , Lpz. >845 , Fol .) .

Petersburg , von den Russen Sa » et - Peterburg genannt , die zweite Hauptstadt
und erste Residenz des russ . Reichs , im Gouvernement gleiches Namens , dem alten Jnger -
manland , an der Mündung der Newa in den Finnischen Meerbusen , 97 M . von Moskau ,
215 M - von Berlin , wurde von Peter dem Großen (s. d .) > 793 gegründet und zwar
auf einem erst kur ; zuvor dem Feinde entrissenen Gebiete . Doch nicht die Gründung einer
neuen Residenz an den Ufern der Newa lag ursprünglich in dem Plane jenes Monar¬
chen , vielmehr wollte er hier nur eine Festung zum Schirm und Schuh gegen die Schweden
erbauen und bei der günstigen Lage auch einige kaufmännische Niederlassungen begründen .
Da sich indeß viele von den beim Bau der Festung beschäftigt gewesenen Arbeitern häuslich
hier niederließen und auch einige Große des Reichs sich auf Wassili Ostrvw , einer großen
zwischen den beiden Hauptarmen der Newa belcgenen Insel , sowie auf der Petersburger
Insel und der Admiralitätsseite niedcrließen , so faßtePeter der Große den Entschluß , neben
der Festung zugleich eine große Stadt zu gründen , wobei er freilich nicht ahnen konnte , zu
welchem Glanze und zu welcher für das ganze Reich hochwichtigen Bedeutung dieses Cm -
porium einstmals gelangen würde . Der Boden um P . ist flach und morastig , zum Thcil auch
sandig , und das Klima sowol deswegen wie wegen des geringen Anbaus der Gegend und
heftiger Winde im Allgemeinen ungesund . Am herrschendsten sind die Südwest - und Süd¬
ostwinde . Wenn die ersten : anhaltend wehen , entstehen leicht Sturmfluten und Über¬
schwemmungen , indem das Wasser vom Meerbusen her die Newa aufwärts gedrängt wird .
Die furchtbarste jener Überschwemmungen fand am 19 . Nov . l 824 statt , wo Hunderte ihr
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Leben und Tausende ihre Habe und ihr Gut verloren und wo eine beträchtliche Zahl von

Häusern , namentlich auf den Inseln , zerstört und sämmtlichc Brücken der Stadt von den

Sturmfluten hinwcggcrissen wurden . Im Sommer steigt die Hitze in P . häufig sehr hoch ;

desto kühler sind die Abende . Da man sich aber gegen Kälte besser als im südlichen Europa

zu schützen weiß , so sind die Winter selbst dem Ausländer hier weniger empfindlich als dort .
Die bei P . selbst für größere Fahrzeuge schiffbare Newa thcilt sich hier in die nördlich abge¬

hende große Newka , welche später wieder einen Arm , die kleine Newka , südwestlich abscndet ,
und die große und die kleine Newa , welche beide Wassili Ostrow (d. i . Wassili - oder Wil¬

helms -Insel ) cinschließen . Der Anblick des Flusses und seiner großartigen Umgebungen
von einer der Schiffbrücken an einem schönen Sommertage gehört zu dem Schönsten , was

man in dieser Art sehen kann . Der Umfang der Stadt beträgt vier Meilen ; ihr ansehnlich¬
ster und schönster Theil ist der südliche auf dem linken Ufer der Newa mit dem Admirali¬
tätsviertel ; zwischen diesem und dem nördlichen oder rechten Ufer der großen Newka oder
der Wiburger Seite liegen von Süden nach Norden I ) Wassili Ostrow , 2 ) die eigentliche
Petersburger Insel mit der Festung , der Insel Petrowski und der Apothekerinscl , und
3) Kamennoi Ostrow , Krestowsky und Ielagin , eine reizend bebaute Inselgruppe , aus wel¬

cher sich Gärten , Alleen , Parkanlagen und kaiserliche Prachtgebäude neben bescheidenen
Datschen (Sommerhäusern ) befinden . Es gibt hier im Anblick der prächtigen Residenz
und des wogenden Meers wirklich herrliche Partien , die im Sommer wie im Winter , wo

hier die beliebten Eis - und Nutschbcrge angelegt werden , der Tummelplatz der schönen Welt

sind . Die Stadt ist in zwölf Thcile und diese wieder in Stadtviertel getheilt . Wenige
Städte Europas besitzen eine so große Anzahl breiter und langer Straßen als P . Einige
derselben sind I2 » F . und darüber breit , und der Newskyprospect hat eine Länge von bei¬

nahe 5 «»<>t> F ., ist aber mit den minder eleganten , jedoch schnurgeraden Fortsetzungen dessel¬
ben nahe eine Meile lang . Die befahrensten Straßen sind mit Holzquadern gepflastert , an
den Seilen führen prächtige Trottoirs entlang , wie auch die Ufer des Stroms und der Ka¬
näle meist als herrliche Granitquais sich darstellen . Besonders sehenswerth ist der sogenannte
englischeOuai , an dem Hauptarme derNewa , wo manDampsbooteundSegelschiffe von fast
allen Nationen vor Anker liegen sicht . Die sonstige Pflasterung und auch die Beleuchtung
der Stadt ist nicht empfehlenswerth ; nur erst die Hauptstraßen sind mit Gas erleuchtet .
Auch an gutem Trinkwasser fehlt es . Man trinkt das Wasser der Newa , woran der Fremde
sich anfangs schwer gewohnt . Fontanka , Katharinenkanal und Moika heißen die drei Kanäle
der Stadt . Prächtige steinerne und gußeiserne Brücken führen über die letztern, während
die Newa nur Schiffbrücken aufzuweiscn hat . Doch baut man gegenwärtig an einer steiner¬
nen Brücke , welche Wassili Ostrow mit der eigentlichen Stadt dauernd verbinden soll. An
der Spitze der zahlreichen russ . - griech . Kirchen wird einst die noch nicht vollendete , aus Gra¬
nit und Marmor gebaute Jsaakskirche stehen, für deren Größe und Erhabenheit die -<8 po-
lirten dorischen Granitsaulen , aus finnländ . Gestein , von 5 « F . Höhe , jede aus Einem
Stück gearbeitet , welche den Porticus bilden , einen Maßstab geben . Besonders reich an
Kirchen ist der Newskyprospect , wo sich zwei griech ., darunter die berühmte Kathedrale der
kasanschen Mutter Gottes , ferner die neue holländ . , die neue deutsch - protestantische ,
eine katholische und eine armen . Kirche befinden . Am äußersten Ende des NewskyprospectS
und zugleich der Stadt liegt das Alexander -Newskyklostcr , der Sitz des Metropoliten , mit
einer großen im reinen griech . Stil erbauten Kirche, welche den Sarkophag des Heiligen aus
massivem Silber enthält . DieKirche der Citadelle ist durch ihre stark vergoldete , 154 F . hohe
Spitze , die man ebenso wie die Spitze des Admiralitätsthurms fast überall in der Stadt er¬
blicken kann , und durch die kaiserliche Gruft merkwürdig , indem hier alle russ . Kaiser von
Peter dem Großen an bis auf Alexander in dieser Kirche bestattet sind . Endlich ist noch der
Kirche des Smolnaklosters zu gedenken , welche , unter Kaiserin Elisabeth begonnen , erst
neuerdings vollendet worden ist . Der Kaiser hat sie zur Kathedrale der in den öffentlichen
Instituten erzogenen Jugend bestimmt . Die übrigen Kirchen , da sie im Winter geheizt wer¬
den müssen , sind meist klein ; auch fehlt hier die Orgel , da diese nach dem griech. Ritus durch
Priestergesang ersetzt wird . Unter den Sängerchören hat das Hoffängerchor curop . Be¬

rühmtheit . Übrigens haben fast alle europ . Culte , selbst der mohammedanische , in P . Kir-
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chen und werden von der Regierung geschützt; nur die Juden , deren Zahl überhaupt gering
ist, entbehren einer Synagoge . Am l . Jan . 1839 zählte P . im Ganzen 146 Kirchen , 210

Institute und Schulen , darunter eine Universität und mehre Gymnasien , 269 Fabrikge¬
bäude und 8671 Privatwohnhäuser , worunter eine Menge der glänzendsten Paläste . Der
über 89006 lUF. einnehmende , von Nastrelli 1754 erbaute Winterpalast , auf dem linken

Ufer der Newa , die Winterresidenz des Kaisers , bildet mit der daran stoßenden , durch Bo¬

gengänge verbundenen großen und kleinen Eremitage , in denen sich ein Theater , die Ge¬
mälde -, Münz - und Gemmensammlung , sowie eine Bibliothek von >90009 Bänden befin¬
den, eine Fronte von ungefähr 550 F . , und ist seit dem furchtbaren Brande , der das ganze
Innere desselben im Winter von 1837 — 38 vernichtete , im Innern noch prächtiger wiedcr -

hergestellt worden als früher . Weiter nach Osten an dem Flusse erblickt man den jetzt leer¬

stehenden Marmorpalast aus Granit und dunkelfarbigem Marmor erbaut , von finsternr
Ansehen , denKatharinall . einst ihrem gefürchteten Günstlinge , Grigorij Orlow (s. d.) , zum
Geschenke machte . Außer dem taurischen Palafte , mit schönem Garten , welchen Pot em -
ki n (s. d.) von derselben Kaiserin erhielt , dem Aritschkow

'
schen Palast in dem Newskypro -

spect, welchen der Kaiser Nikolaus als Großfürst bewohnte und wo auch gegenwärtig der

Großfürst -Thronfolgcr wohnt , und außer dem jetzt vom Jngenieurcorps benutzten altern

Michailowschen Palast , in welchem Kaiser Paul resioirte und starb , ist vorzüglich der neue
Michailowsche Palast , mit einem Park , zu erwähnen , welchen der Großfürst Michael be¬

wohnt . Er ist von Rosst mit einem Aufwande von >7 Mill . Rubel 1819 — 25 erbaut wor¬
den und gehört unter die schönsten Paläste Europas . Der Vollendung nahe ist auch ein
neuer , prachtvoller Palast , der für die Großfürstin Maria , die Gemahlin des Herzogs von

Leuchtenberg , gebaut wird . Noch befinden sich auf derJnselJelagin ein vom Kaiser und auf
Kamennoi Ostrow der vom Großfürsten Michael im Sommer bewohnte Palast , beide mit

schönen Gartenanlagen . Überraschend groß ist die Anzahl der sogenannten Krongebäude .
Unter ihnen nennen wir das prächtige Admiralitätsgebäudc mit seinem sür 60900 Ducatcn

vergoldeten spitzen Thurme , nach welchem als gemeinschaftlichem Centrum drei Hauprpro -

specte , worunter der Alexander - Newskyprospect , auslaufen ; das großartige , mit einem

Siegcswagen gekrönte und von einem Triumphbogen durchbrochene GeneralstabSgebäudc ;
das Gebäude des Senats und des heiligen dirigirenden Synods ; den Palast des Kricgs -

ministeriums und die schöne Reitbahn der Garde ; an dem Newskyprospect das neue Aleran -

dertheater , ihm zur Seite das Bibliothekgebäude mit einer halben Mill . Bücher und Kar¬
tenwerken , und unfern davon das Gostinnoi Dwor oder die Kaufhalle , die 340 Läden reicher

Kaufleute enthält ; ferner in andern Stadttheilen das sogenannte steinerne und das Mi -

chailowsche Theater , das Zeughaus , die Neichsbank , den Lombard , die großen weiblichen

Erziehungshäuser , das Findelhaus , worin jährlich über 4000Kinder Aufnahme finden , und
die neue Admiralität mit einem steinernen Gebäude , in welchem die größten Schiffe gebaut
werden ; auf Wassili Ostrow , wohin nach Peter 's des Großen ursprünglichem Plane die

Hauptgebäude kommen sollten , die sogenannten Collegien , ehemals Sitze der höchsten Be¬

hörden , jetzt aber der Universität zugewiesen ; die stattliche mit zwei Nostren geschmückte
Börse , um welche eine Halle von 44 dorischen Säulen läuft ; die großen Waarenspeicher ,
die Zollgebäude , die Akademie der Wissenschaften mit der Sternwarte , die der Künste , die

verschiedenen Cadetteninstitutc , in deren einemungefähr4000 Zöglinge wohnen , dieruss . Aka¬

demie ; aufder Wiburgcr Seite die medico-chirurgische Akademie und in verschiedenen Theilcn
der Stadt dieSpitäler , darunter das allgemeine KriegshospitalmitBetten fürmehr als2000
Kranke , die großen Kasernen und Exercierhäuser . Don den öffentlichen Unterrichtsanstalten
verdienen Erwähnung die 1819 gestiftete Universität , die 1844 64 Lehrende und Beamte
und 627 Studirende zählte , während die Zahl der letztem 1838 erst 389 betrug ; das pä¬

dagogische Hauptinstitut , bestimmt zur Bildung von Lehrern für den höhern Unterricht , an

welchem besonders Deutsche erfolgreich thätig sind ; die geistliche Akademie imNewskyklo »

ster, die medico- chirurgische Akademie , vier Gymnasien , das oriental . Institut , das Berg¬

corps , die technologische Anstalt und viele andere Krön - und Privatinstitute . Die nach Lcib-

nitz' S Plane von Peter dem Großen gestiftete Akademie der Wissenschaften , die stets zu ihren
Conv.-Lex. Neunte Ausl. XI . b
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Mitglieder » Männer von europ . Namen zahlte , hat auch gegenwärtig noch von ihrem ^
Ruhme nichts eingcbüßt . Fast jede der genannten Anstalten besitzt zugleich eine Bibliothek , t
sowie eine oder die andere Kunstsammlung > besonders wcrthvoll sind die verschiedenen Mi¬
neralien - undMnnzsammlungcn im Bergcorps , der Eremitage , im oriental . Institut , sowie
auch der botanische Garten durch seine reichen Gewächshäuser sich auszeichnet . Unter den
öffentlichen Denkmälern sind die berühmtesten die Alexandcrsäule , zwischen dem Winterpa¬
last und dem Generalstabc , das Standbild Suworow ' s auf dem großen Marsfelde , der Nu -
manzow

'
sche Obelisk auf dem Platze neben der Akademie der Künste , und besonders die von

Falconet gegossene Neitcrstatue Peter 's des Großen , welcher, einen Granitblock von 50 F . !
Länge , 21 F . Breite und 17 F . Höhr hinaufsprengend , dargestellt ist. Neuerdings sind an
den beiden Säulenhallen der kasanschen Kirche die beiden ehernen Standbilder Kutusow ' s ,
und Barclay de Tolly ' s aufgestellt worden . Auch besitzt P . zwei großartige Triumphpfor -
ten , eine an der nach Riga und Deutschland , die andere an der nach Moskau führenden
Straße . Die meisten Häuser haben ein freundliches Ansehen und sind aus Stein erbaut ,
viele darunter mit Säulenhalle » , fast alle mit Zink oder Eisenblech gedeckt , welches gewöhn - §
lich grün , roth oder grau angcsirichen ist. Die reizenden Gärten und die freundlichen Bou¬
levards Moskaus fehlen ; P . hat nur den kleinen Sommergarten an der Newa mit dem be¬
rühmten hohen eisernen Gitter und die Baumanlagen um die Admiralität aufzuweisen ; fast
alle Plätze sind kahl und schattenlos . Die Zahl der Einwohner , die 1750 noch kaum 7 -1200
Seelen betrug , war zu Anfang dieses Jahrhunderts bereits auf mehr als 200000 gestiegen
nndbetrug im J . 1830 bereits 476386 Seelen . Doch hat seitdem eine Verminderung statt -
gesunden . Im I . 184 3 zählte cs 4 4 0060 E . , unter welchen 388774 der orthodoxen griech .-
russ . Kirche Angehörige , 25005Lutheraner , 7864 Ncformirte , 0 Protestanten , 548 Angli¬
kaner , 23083 Katholiken , 34 Armenier , 572 Juden und 2214 Mohammedaner sich befan¬
den , sodaß über 60000 E . andern Religionen als der herrschenden angchörten . Auch sind
in P . fast alle Nationen ; unter jener Zahl befanden sich 3027 Franzosen , 2700 Englän¬
der, 5616 Preußen , 2573 Ostreich « u . s. w . Die Deutschen , deren Gesammtzahl über ^
20000 beträgt , bilden die Mehrzahl der Fremden . Viele hohe und niedere Staatsbeamte ,
Gelehrte , Künstler , Kaufleute und Handwerker , namentlich die meisten Bäcker , wie auch alle
Apotheker , gehören zu ihnen . Der auswärtige Handel ist meist in den Händen der fremden
Kaufleute . Im I . 1841 liefen in den Hafen von Kronstadt 1347 Kauffahrteischiffe ein und
aus demselben 137 3 aus . Ein großer Theil der erstem kommt selbst nach P . ; bei niedrigem
Wasserstande führen leichtere Fahrzeuge die Waaren hierher . Das Fabrikwesen ist zwar vo»
Bedeutung , doch steht P . andern Städten des russ . Reichs , namentlich Moskau , hierin wie
im Jndustriewcsen nach . Es hat fast nicht mehr Fabriken als Kasan und zwar im I . 1830
260 , während Moskau 562 hat . Für gesellige Vergnügungen , Theater , Concecke, Bälle ,
großartige Spazierfahrten und andere Volksbelustigungen ist in P . mehr als in jeder andern
russ . Stadt gesorgt , mit Ausnahme Moskaus , wo das geselligeLeben » och entschiedener hervor -
tritt , und kaum kann London oder Paris gewühl - und geräuschvoller sein als die Newastadt ,
wo unablässig Droschken , Kibitken , Telegen und große vierspännige Staatseguipagen hin - und
hcrfahrcn . Die meisten öffentlichen Lustbarkeiten bieten die sogenannte Butterwochc (Maß - ^
läniza ) und die Osterwoche auf dem Jsaaksplatze dar , an denen die gesammte Bevölkerung -
Theil nimmt . Im Sommer zieht Alles , was nur irgend kann , aufs Land oder besucht we¬
nigstens die reizenden Lustschlösser und Parks der Umgegend , z . B . Peterhof (s. d .),
Oranienbaum (s. d .), ZarfkoeSelo ( s- d.) oder Gatschina , Krasnoe Selo , Strelna
u . s. w . Besonders besucht sind am l . ( , 3 . ) Juli , dem Geburtsfeste der Kaiserin Alexandra ,das reizende Peterhof , und am I . fl 3 .) Mai Katharinenhof , ein nahe bei P . gelegenes , mit
Eartenanlagen versehenes kaiserliches Landhaus , welches Peter der Große für seine Gcmah -
lin anlegte , und wo am genannten Tage alle Stände zu Fuß , zu Roß und in unabsehbaren
Wagenreihen Hinströmen , um zu sehen und um gesehen zu werden . Außer diesen beide»
großartigen Promenaden finden in der schönen Jahreszeit fast tägliche Spazierfahrten nach
Pawlowsk (s. d .) statt , welches mittels der 1830 « öffneten Eisenbahn in wenigen Minu - !
ten von der Hauptstadt ans zu erreichen ist. Vgl . Meyer , „ Russ . Denkmäler , in den I . I
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1828 und > 835 gesammelt " (Bd . I , Hamb . 1837 ) und Granvllle , „ petersdurgli , n Jour¬
nal vk tricvels to mul lrom tliat capital " (2 Bdc . ; 2 . Ausl . , Lond . 1829 ) .

Peterse » (N . M .) , einer der tüchtigsten da'n . Sprach - und Geschichtsforscher der
Gegenwart , wurde in der Nahe von Odense 1791 geboren . Hier auf der Schule , wo er seine
erste Bildung genoß , schloß er mit dem berühmte » Rask (s. d .) einen Frcundschaftsbund .
Unter der Leitung desselben sing er an , die altnord . Sprache zu treiben , welchem Studium
er nebst dem der Vaterlandsgeschichte nachher sich ganz widmete , besonders seitdem er >815
Lehrer am Schullchrcrseminar zu Brahetrolleborg in Fühncn geworden . Er nahm durch eine
Reihe specicller Untersuchungen Theil an dem von Nass 1825 angeregten Streite über die
Principien der da» . Rechtschreibung , und schrieb seine „ Dan . Grammatik " , von der jedoch
nur die „ Workbildungslehrc " , die nach den Grundsätzen der vergleichenden Sprachforschung
dargestellt ist, 1 82 « erschien. Nach der Aufhebung des Seminars im 1 . 1 82 « privatistrte er
in Kopenhagen , bis er >83 « als Registrator beim Geh . Archiv angestcllt wurde . Seine
„ Geschichte der da'

n ., norweg . und schweb. Sprache und ihrer Entwickelung aus der Stamm¬
sprache" (2 Bde .,„Kopenh . 1829 — 3 « ) enthält die Resultate tiefer und abseitiger Forschungen ,
und seine da'

n . Übersetzung der Dcpping '
schcn Schrift über die Scczüge der Normannen

( 1839) vortreffliche eigcncUntersuchungen . Eine sehr interessante LebensskizzcRask
's lieferte

er in den „ Gcsammten Abhandlungen Rask 's " (Bd . I , >83 1) . Als Mitglied der nord .
Gesellschaft für Alterthumskunde übersetzte er den 3 . — >9 . Theil der „ >H »,nm „ m - 8 <

'
>giir " .

Von seinem „ Handbuch der altnord . Geographie " erschien mir ein Theil ( 1833 ) . Seine
„ Geschichte Dänemarks in der ältesten Zeit " (3 Bde -, >833 fg .) zeichnet sich ebenso durch
Quellenforschung wie durch ansprechende , einfache Darstellung aus . Namentlich gilt dies
von den Untersuchungen im dritten Bande über den politischen , religiösen und häuslichen
Zustand des da'

n . Volks in der ältesten Zeit ; die Sagen sind nicht nach Suhm 's Vor¬
gang in ein künstliches System gebracht , sondern in ihrer ursprünglichen Form dar -
gcstellt und dann historisch gewürdigt . Von seinen vielfachen Beiträgen zur zweiten und
dritten Reihe des „ Danske Magazin " , sowie zu den „ Annalen für nord . Alterthums -
kunde " (Bd . I — 3 , 1830 — 35 ) nennen wir hier nur die Abhandlungen „ Über die Sprach -
kenntniß im Norden " , „ über den Strophcnban und die Versart in der Vvluspä " ,
„ Über die rechte Behandlung der Heldenlieder " , „ Über die Bedeutung des nord . Altcr -
lhnms für die Gegenwart " .

Petersgroscheu oder Peterspfcnnig hieß die Abgabe , die England seit dem 8 .
Jahrh . an den Papst entrichtete . Der angelsächs . König Inas von Wessex soll sie 725 dem
Papste zuerst zu dem Zweckezugestanden haben , daß davon inNomeinePflanzschulc für engl .
Geistliche errichtet und die Kirchen und Grabma 'lcr Petri und Pauli unterhalten würden .
Sie wurde durch Einsammlung eines Penny von jedem Hause alljährlich am Peterstage aufge¬
bracht , und überstieg im > 3 . Jahrh . das Geldeinkommen der Könige von England um ein
Bedeutendes . Schon König Eduard I » . machte 1365 den Versuch , den Petersgroscheu abzu¬
schaffen, doch erst Heinrich VIII . gelang cs, durch die Acte von 1532 denselben aufznheben .
Die Versuche der Königin Maria , ihn wiederhcrzustclle », waren fruchtlos . — -Auch versteht
man unter Petersgrosch en die zur Zeit der engl . Heptarchie behnss der erwähnten Ab¬
gabe geprägten Denare in Silber , die jetzt große Seltenheiten sind.

Petersilie (^piiiin petrosolin » ,») ist eine aus Sardinienstammende, auch in Deutsch,
land ihres Krautes und ihrer Wurzel halber häufig angebante Pflanze , von welcher drei
Spielarten Vorkommen , nämlich die gemeine Petersilie , die wurzelige Petersilie mit breite »
Blättern und dicken Wurzeln , die krause Petersilie mit krausen , . zierlichen Blättern , die zum
Decvrircn der Speisen dienen . Da die gemeine Petersilie viele Ähnlichkeit mit dem giftigen
Schierling hat , so pflanzt man am besten die krause Petersilie an . Berühmt sind die Erfurter
und die große lange Bardowicker Petersilienwurzcl . In England und Holland kommt eine
besondere Spielart vor , deren Wurzel zwei bis drei Fuß lang wird . Die Samen der Petersilie
enthalten ein gelbes ätherisches Öl . Wurzel und Samen werden auch in der Medici » ihrer
zertheilenden und harntreibenden Eigenschaften halber angewendet .

Petrrskorn , s. Einkorn .
8 *
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Peterswalde , ein Dorf im lcitmeritzer Kreise des Königreichs Böhmen, in einer
rauhen Gegend des Erzgebirges, an der Straße von Dresden in das teplitzcr Thal gelegen,
und fast nur von Schnallen - , Knopf- undLöffelmachernbewohnt, ist geschichtlichdurch einige

Gefechte zwischen den Franzosen, die nach Böhmen einbrechen wollten, und den Verbündeten

unter Pahlen und Kleist am 16 . Sept . >813 bekannt, die aber ohne eigentliche Entscheidung
blieben. — Außerdem gibt es ein großes FabrikdorsPeterswald e im breslauer Regie¬

rungsbezirk der preuß. Provinz Schlesien, mit 4466 E . , die sich von Wollen - und Baum-

wollenwcbercinähren , und einem schönen , dem Grafen Stolberg-Werningerode gehörigen

Schlosse , wo der Kaiser Alexan d er im I . >813 während der Zeit des Waffenstillstandes
sein Hauptquartierhakte.

Peterwardcm , die Hauptstadt der slawon . Militairgrenze , eine der stärksten
Festungen der östr . Monarchie, liegt am rechten Ufer der Donau, in sumpfiger, ungesunder
Gegend. Sie ist der Sitz des slawon . Generalcommandos und Negimentsstabes, zählt, ab¬

gesehen von der 2060 M . betragenden Besatzung , mit den Vorstädten gegen -i960 meist
deutsche E . , und hat drei Normalschulen sowie eine illyrische Schule . Eine Schiffbrückever¬
bindet die Stadt mit dem gegenüberliegendenNeusatz . Die Festung besteht eigentlich aus

zwei verschiedenen Festungen. Die obere Festung auf einem ziemlich hohen , von drei Seiten

isolirten Serpentinsclsen , die mit einem Hornwcrke in Verbindung steht , ist ein alter schon
Jahrhunderten trotzender Bau . Sie enthält eine Kaserne, das an türk. Trophäen reiche
Zeughaus , einen Brunnen , der bis unter den Wasserspiegelder Donau geht, und ist blos
von Militair bewohnt. Am Fuße des Berges liegt die untere Festung, die eigentliche Stadt .
Beide Festungen zusammen können gegen 16666 M . aufnehmen. P . steht an der Stelle
des röm . Acumincum und soll seinen Namen von Peter dem Einsiedler erhalten haben . Im
I . 1688 wurden die Festungswerke von den Kaiserlichen in die Lust gesprengt und bald

nachher die Stadt durch dieTürken niedergebrannt . Im Frieden zu Passarowitz vom 21 . Juli
1718 verblieb sic demKaiscr. Insbesondere ist P . berühmt durch den Sieg, welchen daselbst
Prinz Eugen am 5 . Aug . >716 über den Großvezier Äli erfocht . Die Türken hatten die
Vcnctiancr in Morea überfallen und dadurch den Kaiser, den Verbündeten Venedigs, ge-

nöthigt , Truppen nach Ungarn zu senden . UnbedeutendeStreitigkeiten zwischen den Grenz¬
behördenführten bald den völligen Bruch herbei . Eugen kannte die Kriegsmanier der Türken
und trieb zur möglichsten Eile , um ihnen zuvorzukommen. Inzwischen zog der Eroßvezier
mit mehr als 18966V M ., worunter 76666 M . Kcrntruppen , gegen Belgrad und stan )
am 2. Aug . bei Karlowitz . Eugen konnte ihm nur 66666 M . entgegenstellen ; aber ein
entscheidender Schlag mußte geschehen. Die Necognoscirung des Lagers der Türken bei
Karlowitz , am 2 . Aug . , lockte sie bis P -, welches sic zur Übergabe auffoderten. Hierauf
gingen dic Östreicher in der Nacht vom -1 . zum 5 . Aug . über die Donau und stellten sich
unter dem Geschütz von P . hinter den alten, verfallenenLinien (dieCaprara '

schen genannt),
den türk. Posten , zum Thcil auf Pistolenschußwcitegegenüber, auf. Die östr . Infanterie
stand in zwei Treffen hinter den doppelten Linien , die Reiterei , bei der sich der Prinz Eugen
befand , und sechs Bataillons Fußvolk unter dem Prinzen von Würtemberg bildeten den
linken Flügel . DieTürkenwaren aus ihrem Lager vorgegangen und hatten sich ordnungsloS
den Kaiserlichen gegenüber verschanzt . Um 7 Uhr griff der östr . linke Flügel mit Erfolg an.
Bald aber trat bei dem Fußvolke , welches sich beim Hcrvorbrechenaus den Linien , der Nähe
der Türken wegen , nicht gehörig entwickeln konnte , Unordnung ein . Diese wurde vom Feinde
benutzt und die östr . Infanterie hinter ihre zweite Linie zurückgeworfen . Da aber die östr .
Reiterei die türkische in Schach hielt , auch im Vortheile blieb, und da die Janitscharen durch
unbesonnenes Vordringen den linken Flügel bloßgaben , ließ Eugen einen Theil der Reiterei
abschwenken und einhauen. Sein fliehendes Fußvolk, vom Geschütze der Festung gedeckt,
ordnete sich wieder zum Kampfe ; die Türken hingegen, welche von ihrem vielen aber schwer¬
fälligen Geschütze nur drei Batterien aufzuführen vermochten , geriethenin Verwirrung und
flohen hinter ihre Verschanzungen, die so planlos angelegt waren , daß hier die Niederlage
vollends entschieden wurde. DieTürken verloren 6666 M . und 164 Stück Geschütz. Eugen
schrieb um Mittag in Ali 's Zelte, welches mit dem ganzen Lager nebst reicher Beute den
Östreichern in die Hände siel , seinen Siegesbericht. Ali selbst und der berühmte Janitsch«'
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ren -AgaMchmed waren geblieben . Eugen führte sein Heer , das einen Verlust von 4000 M .
erlitten hatte , über die Donau zurück zur Belagerung von Temeswar .

Petilius Cerialis , röm . Feldherr , focht als Legat unter Nero's Negierung im I .
60 n . Ehr . gegen die unter der Königin Boadicea empörten Briten . Im I . 6V verließ er
den Vitellius und schloß sich Vespasian an , dem er verwandt war . Unter diesem wurde er
mit Annius Gallus im I . 70 nach Gallien geschickt , um den furchtbares Aufstand , der dort
unter der Führung des Batavers Claudius Civilis ausgebrochen war , zu unterdrücken
(s. Gallien ), und bewies sich dabei als trefflichen Feldherrn . Nachdem er bei Trier nach
lange unentschiedener blutiger Schlacht über Civilis gesiegt und dieser sich mit seinen Bata¬
vern in die Sümpfe seines Landes zurückgezogen hatte , folgte er ihm dahin , suchte durch den
Einfluß derVcleda (s. d .) ihm den Beistand anderer Germanen zu entziehen , und endete den
Krieg durch friedlichen Vergleich . Hierauf wurde ihm die Verwaltung Britanniens über¬
tragen , die er bis 78 n . Chr . führte und wo er die Herrschaft der Römer vornehmlich durch
siegreichen Krieg gegen die Briganten befestigte .

Petion (Alexander), f. Haiti.
Petion de Villeneuve (Ie'röme), bekannt durch seine Theilnahme an der franz . Ne-

volution , wurde 1753 zu Chartres geboren , wo sein Vater als Procurator angestellt war .
Er studirte die Rechte , ließ sich in seiner Vaterstadt als Advocat nieder und trat 1789 als
Abgeordneter des dritten Standes in die Generalstaaten . Seine republikanischen Grundsätze ,
unterstützt von reichem Rednertalent und dem Rufe eines rechtschaffenen Mannes , zogen ihn
alsbald tief in den Strudel derRevolution . Die Constituirung der Nationalversammlung gab
ihm sogleich Veranlassung , auf die Vernichtung der königlichen Gewalt zu denken. Er bildete ,Mirabeau gegenüber , mit Buzot und Robespicrre den Mittelpunkt der republikanischen
Partei und genoß darum im Zakobinerclub und beim Volke große Popularität . Im Juni 1701
wurde er zum Präsidenten des Criminalgerichts zu Paris ernannt . In dieser Eigenschaft erhielt
er nnt Sarnave und Latour -Maubourg den Auftrag , die entflohene königliche Familie von
Varcnnes zurückzuführen , wobei er sich sehr schonungslos benahm . In Verbindung mit der
Partei des Herzogs von Orleans (s. d .) trug er demnächst aufAbsetzung des Königs und die
Errichtung einer Regentschaft durch Volkswahlen an . Hiermit stieg er auf den Gipfel der Po¬
pularität . Nach dem Schluffe der Sitzung reiste er im Oct . 1701 nach England , um dort im
Interesse der Revolution zu wirken . Bei seiner Nückkehr cröffnete sich ihm ein weites Feld revo -
lutionairerThätigkeit , indem er an Bailly ' s Stelle am > 8 . Nov . 1701 zum Maire von Paris
gewählt wurde . Der Hof begünstigte seine Wahl , um die Lafayette ' s zu verhindern . Als
Haupt der Gemeinde unterstützte P . nun die Demonstrationen der nieder » Classcn und die
Bewaffnung des Pöbels . ZumSchrecken derGemäßigten stellte er die mitPiken bewaffneten
Proletarier in die Nationalgarde ein und durch Reden und Proklamationen erregte er die
Wuth derselben gegen die Neichen . Als die bewaffneten Haufen am 20 . Juni 1792 in die
Tuilerien drangen , überließ er Ludwig XVk. lange Zeit seinem Schicksal . Erst gegen 4 Uhr
Nachmittags erschien er im Schlosse und bewog das Volk durch Schmeichclworte zum Rück¬
züge . Das Direktorium der Departementalverwaltung , an deren Spitze Larochefoucauld stand ,
verfügte deshalb seine und Manu el ' s (s. d.) Suspension ; allein die Nationalversammlung
hob aus Furcht vor Erneuerung der Unruhen diesen noch vom Könige genehmigten Beschluß
durch ein Decret vom 13 . Juli wieder auf . Am folgenden Tage , bei der Jahresfeier der Er¬
stürmung der Bastille , wurde P . in Gegenwart des gedcmüthigten Königs vom Volke mit
stürmischem Beifall begrüßt . Während Lafayette dicBestrafung der Empörer vom 20 . Juni °
fodertc , beantragte P . im Namen der Gemeinde bei der Nationalversammlung die Absetzung
des Königs . Als die marseiller Banden zum Umstürze des Throns in die Hauptstadt ein¬
zogen, empfing er dieselben als Brüder . Unter den Vorbereitungen der Katastrophe erwachte
er jedoch aus seinem Nevolutionstaumel und versuchte den Sturm , den er begünstigt , zu be¬
schwören . Er theilte dem Volke noch am 9 . Aug . mit , daß sich die Nationalversammlung
mit der Absetzung des Königs beschäftige . Auch machte er Chabot (s. d.) für die Folgen
der Jnsurrection verantwortlich , und gab Mandat , dem Eeneralcommandantcn der pariser
Garde , den schriftlichen Befehl , bei einem Angriffe die Gewalt mit Gewalt zu vertreiben .
Ehe der Sturm losbrach , verfügte er sich auf des Königs Wunsch am 10 . Aug . sogar ins
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Schloß , um dicMaßrcgcl » zurVcrthcidigung zu treffen . Indessen besaßP . zu wcnigFestig -

kcit und Energie , als daß diese Schritte hätten Erfolg haben können . Während des Angriffs

hielt man ihn in der Mairie als Gefangenen zurück und machte so sein amtliches Einschreiten

unmöglich . Ebensowenig konnte er die dem Thronumsturzc folgenden Scptcmbcrgrcucl ver¬

hindern . Mit einigen andern Gcmeindcbcamtcn drang er in das Gcsängniß Lasorcc ein und

trieb die Blutrichtcr auseinander ; allein Santcrre verweigerte ihm die Beihülfc der bewaff¬

neten Macht , und das Morden begann nach seiner Entfernung aufs neue . Mit dem Siege

der Schrcckcnsmänner sah P . seine Popularität schwinden . Er trat als Abgeordneter des

Departements Eure und Loir in den Convent und verstärkte die Reihen derGirondistcn

( s. d .) . Im Proccsse des Königs stimmte er zwar für den Tod , aber mit Aufschub des Ur -

thcils und der Appellation ans Volk . Man verdächtigte ihn deshalb als Royalisten , und

außerdem suchte ihn sein früherer Freund Nobcspierre zu verderben . Auf die Aussagen des

Generals Miaczinski beschuldigte man ihn der Thcilnahmc an dem Verrathc Dumouriez
'S

und überlieferte ihn einer Untersuchungscommisfivn , vor welcher er sich nur schwach vcrthei -

digtc . Bei dem Sturze der Gironde wurde auch P . am 2 . Juni >791 verhaftet ; allein es

gelang ihm , aus dem Gefängnisse zu entfliehen und sich mit seinen Schicksalsgenossen zu Cacn

zu vereinigen . Nach der Niederlage der föderalistischen Armee , welche die Girondisten dem

Convente entgegensetzten, flüchtete er im Laufe des Juli >791 in die Bretagne und gelangte

nntBuzot in die Gegend von Bordeaux , das sich jedoch schon unterworfen hatte . Einige Zeit

darauf fand man die LcichnamcP . 's undBuzot
'sin einem Getreidefelds bei Saint Emilion ,

halb verwest und von Wölfen angcfrcffen . Wahrscheinlich hatte » sich Beide den Tod mit

eigener Hand gegeben . Unter dem Titel „ Ocmvros <Ie U ." ( t Bde ., Par . 179 .1 ) erschienen

seine politischen Reden und Flugschriften .

Petit (Franc . Pourfour du) , ein berühmter franz . Arzt , gcb . am 24 . Juni >664 zu
Paris , machte seine mediciuischcn Studien in Montpellier , wo er 1696 die Doktorwürde

erlangte , und in Paris . Er diente von 1691 — l 711 als Militairarzt und ließ sich dann in

Paris nieder , wo er als Augenarzt eine bedeutende Berühmtheit erlangte , und am 16 . Juni

>741 starb . Außer mehren Abhandlungen über Anatomie der Augen und Staarvpcrationcn

in den /Mcmoiros " derAkadcmic besitzen wir von ihm „ Di -̂ ortatinl , snr imo nniivellc mö -

rlwtlo cko tüire I' oporstion ele la cataracte " (Par . 1727 ) , „ I .ettres cl ' iin meckecin cios

boffitnnx <lu rni ü IM untre meckecin " (Par . 1716 ) und andere Schriften , in denen er thcils

seine eigenen Beobachtungen übcr Augcnkrankhcitcn beschrieb, thcils die Anderer besprach . —

Ei » anderer franz . Arzt , Jean Louis P ., geb . am II . März 1674 zu Paris , begann

schon in früher Jugend das Studium der Anatomie , sodaß er als zwölfjähriger Knabe von

Littrc als Repetent seiner Vorträge angenommen wurde und einige Jahre in dieser Stellung

blieb, che er sich der Chirurgie widmete . Von >692 — 1766 war er Militairchirurg , zuletzt

(üliiniegie » uiüs - inchnr des Militairhospitals Ul Tournay . Hierauf kehrte er nach Paris

zurück, hielt anatomische und chirurgische Vorlesungen und erwarb sich einen solchen Ruf ,

daß ihn die Könige von Polen und Spanien zu sich beschiedcn und auch andere ausländische

Fürste » ihn um seinen Rath ersuchten . Im I . >711 wurde er Dircctor der tscxle ' mie

I'ovalo <><: obiriirj - ii-. Er starb am 7 . Apr . 17 7,6, nachdem er sich um die Fortbildung der

Chirurgie durch Erfindung und Verbesserung vieler Operationen unsterblich verdient gemacht

hatte . Seine hauptsächlichsten Schriften sind „ I^
'art clo ^ norir los im>Ia <Iü:s <Ios <>s "

( 1 . Aukg -, von Louis , 2 Bde . , Par . >77,6 — 72 ; deutsch, Bcrl . 1741 ) und das nach seinem
Tode von Lesnc hcrausgegcbene,,

'IHtp «Ion imilcxliok dürurgioales " ( 1 Bde . , Par . 1 774 ) .

— Antoine P . , ebenfalls ein sehr bekannterArzt, geb . 1718 zu Orleans , studirtc in Paris ,
wo er 17 46 die medicinischc Doktorwürde erhielt . Er erlangte bald in allen Fächern dcr

Heilkunde einen bedeutenden Ruf , wurde 1768 Inspekteur aller franz . Militairhospitälcr
und 176 !» Professor dcr Anatomie und Chirurgie zu Paris , legte aber >776 diese Ämtcr

nieder und zog sich auf sein Landgut zu Fontcnai aux Roses und zuletzt nach Olivct bei

Orleans zurück, wo er am 21 . Oct . 1794 starb . Unter seinen Schriften ist besonders zu er¬

wähnen „ liocneil cke piücos cnucerimnt , los imissonces tulüivos " (2 Bde . , Par . 1766 ) .

Petition . Uvtaro lioot ist ein alter Rechtsspruch , und selbst in despotischen Staaten

stnrd wenigstens das Recht der Bitte , wenn nicht immer in der Ausübung gefördert, doch in
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tliesi anerkannt . Man sollte sich daher wundern , in Constitutionen das Pctitionsrccht aus -
l drücklich gewährleistet und wol gar mit Cautelen umringt zu sehen. Jndeß nimmt allerdings
> die Bitte , je nach der Stellung des Bittenden , einen andern Charakter an , und was im
^ Munde des Bettlers eben nur eine Bitte ist, deren Erfüllung Dankbarkeit auflcgt , das ist

im Munde des brit . Parlaments eine unabweisbare Foderung . Deshalb hat man das Recht
der ständischen Petition für ein besonderes und wichtiges erklärt , und wenn man auch den
Negierungen das Recht wahrte , die Petition abschlägig zu bescheiden, ihnen doch die Pflicht

j aufgelegt , ihre Gründe anzugcbcn . Auch hat man das Sammeln von Unterschriften zu Pe¬
titionen , das Berathcn darüber in Versammlungen häufig mit besonder» Vorsichtsmaßregeln

^ umringt und mancherlei Mißbrauch dabei besorgt , während in den meisten Staaten jedem
^ Einzelnen der Zutritt zu den Regenten mit Bitten und Beschwerden freisteht . In England

bestehen keine beschränkenden Vorschriften in Betreff der Co llcctiv Petitionen , die viel-
> mehr dort zu riesigem Umfange anzuschwcllcn pflegen , wol aber einige in Betreff der Vcr -
! sam m lungen (s. d .) .
j «k riKsit , d . i . Bittschrift um Herstellung des Rechts , nannte man die Bc -

schwcrdcschrift, welche das engl . Parlament 1628 König Karl I . (s. d .) überreichte . Dieselbe
bezog sich im Einzelnen auf die Rechtsverletzungen , deren sich der König fortgesetzt schuldig
machte , und fodcrte eigentlich nur Das , was in der lVlu ^ un (7llur tu ( s. d . ) und andern
Statuten schon verbürgt war . Das Parlament verlangte in der Acte , daß Niemand mehr
gezwungen werden sollte, dem Könige Abgaben , Darlehen oder Geschenke ohne Bewilligung
des Parlaments zu erlegen ; daß Niemand willkürlich , ohne erklärte Ursache und mir
Übertretung der gesetzlichen Formen verhaftet und gerichtet werden sollte ; daß Niemand fortan
durch Einquartierung von Soldaten oder Matrosen willkürlich excguirt und belästigt werden
sollte ; daß die kriegsrechtlichcn Commissionen aufgehoben und niemals wieder in Anwendung
gebracht werden sollten . Das Ober -Haus suchte die Bittschrift anfangs zu hintcrtreibcn , trat
aber später auch bei . Der König weigerte sich lange , die Federungen zu erfüllen , erschien
jedoch , als er sah , daß sich der Unwille des Parlaments drohend gegen den Günstling , den
Herzog von Buckingham , richtete , am 7 . Juni 1628 persönlich im Obcrhause und gewährte
die Anerkennung sämmliichcr Punkte . Wicwol der König das Versprechen sogleich wieder

umging , galten doch diese klaren Bestimmungen über Eigcnthuni und persönliche Sicherheit
sofort als die Grundpfeiler der brit . Nationalfreiheit , und das Volk schöpfte nun Muth , der
Willkür offenen Widerstand cntgegcnzusctzen.

I' etUil » strineipli heißt der Fehler im Beweise , wenn man Etwas aus einem Grunde
beweist , der selbst erst des Beweises bedarf . Wenn man z . B . die Eingebung der heiligen
Schrift durch Gott aus dieser selbst beweisen will , wobei schon die Eingebung derselben vor¬
ausgesetzt wird , so trifft hier die potiti » prmcipii mir dem Cirkclbcwcis zusammen . Die

i petitio prilicchii kann süwol im Obcrsatz als im Untcrsatz liegen . (S . Beweis .)
Petitorienklasteik oder Petitorische Rechtsmittel (jttUitttiiiim ) heißen solche ,

> bei denen cs auf das Recht selbst, das Eigcnthum einer Sache , das Recht zu einer Servitut
u . s. w . ankommt , während bei den possessorischen Recht smittc ln es sich nur um den

^
bisherigen Besitzstand handelt .

' Petra , die alte Hauptstadt der Nabathäcr , mitten in der peträischcn Wüste Arabiens ,
25 M . vom Arabischen Meerbusen , in einem von Bergen eingeschlosscncn Felscnthalc , wurde
der Sage nach von Rcchem , König der Midianiter , erbaut und war unter den röm . Kaisern
derSitz eines Metropoliten . Die unter den Namen Karek oder Hadsch c noch vorhandenen
Ruinen , die in zahllosen Felsgräbern und andern Werken der Baukunst bestehen , wurden
zuerst von den Engländern Jrby und Manches , dann durch den Grafen Leon de Laborde ,
wieder aufgefunden .

Petrarca (Francesco ) wurde von florcntin . Altern zu Arczzo in Toscana am -wJuli ,
nach Andern am 20 . Juli I 361 geboren und verlebte seine Jugend zuAncisa in Val d'Arno ,
Pisa , Carpentras und Avignon . Er studirkc von > 318 an die Rechte zu Montpellier und
seit 1622 zu Bologna , beschäftigte sich aber , obschon cs sein Vater sehr ungern sah, weit metzr
mit den alten Classikcrn als mit den Rechten . Nach dem Tode seines Vaters gab er das ihm
Verhaßte Rechtsstudium ganz auf , kehrte ! 326 nach Avignon zurück und trat in den geist -
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lichen Stand . Genie , Fleiß , Gelehrsamkeit und Beredtsamkeit verschafften ihm bald einen
Namen ; zugleich machte sein Äußeres ihn zum Lieblinge der Frauen und Vornehmen . Durch
einige Pfründen , die er erhalten , nicht sehr gebunden , folgte er seinem Genius , der ihn zu den
Wissenschaften trieb . Er lebte abwechselnd zu Avignon , Carpi , Parma , Selvapiana , Man¬
tua , Mailand , Padua , Verona , Venedig , Rom , Vaucluse und Linterno , einem Landgute bei
Mailand , und machte viele Reisen , z . B . 1333 in die Rhcingcgcnden , und später in Frank¬
reich, Flandern und Deutschland . Auch umfuhr er Spanien und war in England . Nachher
übernahm er Geschäftsreisen und Botschaften in Staatsgeschäften nach Neapel , Venedig ,
Avignon (in Begleitung des bekannten Cola di Nienzi ) , Paris und Prag . Geistliche und
weltliche Große schätzten ihn ungemein und überhäuften ihn mit Beweisen ihres Wohl -
wollens , besonders Kaiser Karl IV ., der ihm den Titel eines Pfalzgrafen verlieh . Ihm trug
P . in glühender Liebe für sein Vaterland seine patriotischen Wünsche oft mit schonungsloser
Freimüthigkeit vor . Besonders bemühte er sich im Einverständnisse mit Clemens VI ., den !
Kaiser zur Vereinigung der Guelfen und Ghibellinen zu vermögen . Durch seine Schriften ,
machte er nicht nur seine Gelehrsamkeit gemeinnützig , sondern erwarb sich zugleich glänzende j
Verdienste um die klassische Literatur . Er zog Cicero 's „ Lpistolse u<I familiäres " aus dem !
Staube , legte mit großem Sammlerfleiße eine Manuscriptensammlung an und beförderte mit ^

Boccaccio das Studium der griech. Sprache in Italien , die er selbst erst später erlernte . Darum '

gebührt ihm unter den Wiederherstellern der alten Literatur eine der ersten Stellen . Die
Philosophen , Historiker und Dichter des klassischen Alterthums hatte er mit Besiegung
unendlicher Schwierigkeiten , die aus dem damaligen Mangel an Hülftzquellen entsprangen ,
studirt . Besonders zog ihn die praktische Philosophie an . Auch in seinen Schriften , die er in
Dialogenform abfaßte , suchte er Lebensweisheit zu verbreiten , wie z . B . in der Schrift „ vo
remellüs utrius ^ ue forlunuo " . Nicht minder beschäftigte er sich mit alter Geschichte ; vor¬
züglich beachtete er die alten röm . Denkmäler , für deren Erhaltung er kräftig sprach ; auch
begann er eine Sammlung von Kaiscrmünzen . Wie die Philosophie und Geschichte, so liebte >
er auch die Poesie . Die lat . Gedichte , welche er abfaßte , bestehen in Eklogen , poetischen
Briefen und einem Heldengedicht „ .̂ fricu " , worin er seinen Lieblingshelden Scipio feierte.
Obschon nicht vollendet , brachte es ihm doch den poetischen Lorberkranz , den er zu Nom auf
dem Capitol am ersten Ostertage 1341 unter großen Feierlichkeiten empsing . Sein Ruf
durchdrang sehr bald Italien und die Nachbarländer . Doch die allgemeine Achtung , welche
ihm die Nachwelt zollt, verdankt er seinen ital . Gedichten , namentlich denen aus der Zeit von
1327 — 54 , in welchen er eine schone Frau , Laura (s. d .), feierte , gegen die er von der
glühendsten Liebe entbrannt war , die aber ihrer Keuschheit und Würde nie etwas vergab .
Auch nach ihrem Tode fuhr er noch lange fort , sie in Gedichten zu feiern . Im Alter , da er
ein sehrgottesfürchtigcr und pünktlicher Katholik geworden war , erklärte er, daß er dieLeiden-
schaftlichkeit dieserLiebe und die daraus entsprungenen Gedichte , wie überhaupt seine Zugend¬
verirrungen bereue . Er hakte einen natürlichen Sohn , der I36i an der Pest starb , und eine

'

Tochter , die er an einen Edelmann verheirathete . Seine Briefe sind reich an Material für
die Zeitgeschichte. Gesammelt erschienen seine Werke schon 1581 in Basel ( 3 Bde . , Fol .) .

'

In seine spätere Lebenszeit gehören seine Reise nach Nom zur kirchlichen Jubelfeier , die
Wiedereinsetzung in seine verlorenen Güter durch die Stadt Florenz und die vergebliche Ein¬
ladung derselben zu Annahme einer Lehrerstelle an der neuerrichteten Universität , sein Ab¬
gang nach Italien nach Clemens ' VI . Tode , seine ausgezeichnete Aufnahme bei Ealeazzo
Visconti in Mailand und bei Karl IV. in Mantua , die durch ihn bewirkte Verlegung des '

päpstlichen Stuhls nach Nom im I . 1387 und seine Vermittelung des Friedens zwischen
den Carraras und Venetiancrn im I . 1373 . Er starb 1374 , vermuthlich in der Nacht zum
18 . Juli , auf dem Dorfe Argus bei Padua , wohin er sich in der letzten Zeit zurückgezogen
hatte . Man fand ihn des Morgens entschlaft « in seiner Bibliothek , mit dem Kopfe auf ein
Buch gestützt. Sein Leichnam wurde unter sehr ansehnlicher Begleitung zu Arqua beigesetzt, ^
obwol er alle Feierlichkeiten verbeten hatte . Seine kostbare Büchersammlung hatte er der
Republik Venedig vermacht ; doch ist nichts mehr davon vorhanden . Von seinen Liebesgedichten
besitzen wir einzelne Gedichte von Gries , von A . W . Schlegel , von Daniel (Krefeld 1830 ) ; s
die sämmtlichen von K . Förster (2 . Aust . , Lpz. 1833 ) und Kekule und Biegelcben
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(Stuttg . 18 -1 -1) in zum Theil gelungenen Übersetzungen . Die Originale , die viele schwer ver »

stündliche Stellen enthalten , aber auch ungemein viele Erklärer gefunden haben , unter denen
wir nur an Eesualdo , Castelvetro , Vclutello undTassoni erinnern , haben über 2 » » Ausgaben
erlebt . Die vollständigsteAusgabe seiner „ Kims " , mit Tassoni 's u . A . Erklärungen , erschien

zu Padua (2 Bde ., >827 — 29 ) . Seine lat . Werke wurden zu Basel 1496 und >581 , und

sehr oft einzeln gedruckt . Eine Ausgabe seiner Schrift „ Vs vwis illnstribus " besorgte Rossini ,
and seine „ llistoria änl . Oessris " gab Ehr . Schneider nach einem Hamburger Codex (Lpz.
1827 ) heraus , indem er zugleich deren Echtheit nachwics . Die Quellen seiner Lebensbe -

schreibung sind meist seine eigenen Schriften ; namentlich seine „ Briese " , sein sogenanntes
„ Geheimniß " und seine eigenthümliche „ Zuschrift an die Nachwelt " über sein Leben und

seinen Charakter . Von seinen Biographen sind die vorzüglichsten der Abbe de Sade (ein

Nachkomme der angcbcteten Laura ), Tiraboschi , Baldelli , Fernow , Wismayr und Ugo Fos -
colo. Des Prof . Marsand zu Padua „ Lidliotecn kstrsredsZsu " (900 Bde .) zur Ge¬

schichte des Petrarca , deren Verzeichniß zu Mailand erschien, kaufte Karl X . von Frankreich
1829 für seine Privatbibliothek im Louvre .

Petrefacten oder Versteinern ngen nennt man die ganz oder auch nur theilweise
in Steinmaffe verwandelten Überreste früherer Organismen , welche sich in den verschiedenen
Schichten der Erdrinde vorsinden . Die Umwandlung , welche dieselben mit der Zeit erlitten

haben , bedingt folgendeHauptformen der Petrefacten . Sie sind entweder ganz unveränderte

Einschlüsse , durch eine Umhüllung von Schwefel , Kalktuff , Kieselsinter erhalten (Zncru -

stationen ) , wohin gewissermaßen auch die Einschlüsse des Bernsteins gehören ; oder es ist,
wie z . B . bei kalkigen Theilen (Schalen , Knochen und Korallen ) nur die thierische Substanz
zerstört und der kalkige Theil unverändert geblieben (Calcinate ) ; oder an die Stelle der

früher vorhandenen Pflanze oder des Thieres ist mit mehr oder minder vollkommener Beibe¬

haltung der Form eine Steinmaffe , in den meisten Füllen ein kohlensaurer Kalk , aber auch
Schwerspath , Flußspath , Eisenstein u . s. w . getreten (eigentliche Petrefacten ) ; oder endlich
die organischen Körper selbst sind verschwunden , haben aber in dem umgebenden oder aus¬
füllenden Gestein ein Abbild ihrer Form zurückgelassen (Abdrücke) . Die wissenschaftliche
Einthcilung der Petrefacten kann keine andere sein , als die naturhistorische , nur daß viele

Abtheilungen der lebenden Natur keinen Repräsentanten unter den Petrefacten haben , und

daß in andern Fällen das Umgekehrte stattfindet ; man kann daherMammaliolithen
(von Säugthieren ) , Ornitholithen (von Vögeln ) , Zchthyolithen (von Fischen),
Conchyliolithen (von Musckeln ) u . s. w . unterscheiden . Zu genauer Erkenntniß und

Bestimmung der Petrefacten gehört eine um so vollständigere Wissenschaft des betreffenden
Zweiges der Naturgeschichte , als von größer » und höher entwickelten Pflanzen und Thiercn
fast nie vollständige Exemplare , sondern nur einzelne Theile außer allem Zusammenhänge ,
z . B - Blätter , Zapfen , Stammstücken , Zähne , Fischschuppen , einzelne Knochen , Glieder
von Gliederthieren u . s. w . , gefunden werden , und überdem natürlich alle Bestimmung nur

nach der äußern , oft bis zur Ünkcnntlichkeit abgestumpften Form geschehen muß . Die neuere
Zeit hat in dieser Beziehung unendlich viel gethan und durch viele Kupferwerke die Resultate
ihrer Forschungen allgemein zugänglich gemacht . Es genüge hier in Bezug auf die Flora
der Urwelt Sternberg , Brongniart , Göppert und Cotta ; auf Knochen höherer Thiere Cu -
vier , Kauv und Jäger ; auf Fische Agassiz ; auf Conchylien u . s. w . Sowcrby , Brocchi , Des -

hayes , Goldfuß , Bronn , von Buch und Graf Münster zu nennen . Andere haben
die Petrefacten besonderer Gegenden und Gebirge bearbeitet ; so Pusch Polen , von Zielen
Würtcmberg , Römer Norddeutschland u . s. w . Für das Selbststudium und den Liebhaber
sind zu empfehlen Bronn , „ ketdseki ^ eogliosticu " (2 Bde ., Stuttg . 1834 —^38 , mit Kpf .)
und Gcinitz , „ Versteinerungslehre " (Dresd . 1846 ) . Die Petrefactenkunde ist aber wichtig,
einmal als nothwendige Vervollständigung des Materials zu einer Geschichte der Organismen
und in dieser Rücksicht besonders durchgeführt in Bronn ' s „ Geschichte der Natur " , dann
aber als Hülfsmittcl der Geologie (s. d .) für Altersbestimmung der Eebirgsschichten . Die

Urgebirge , welche vor aller Orgamsation da waren , enthalten keine Petrefacten ; je neuerer

Entstehung die Gebirgsmaffen , desto zahlreicher sind die Petrefacten und desto näher stehen
sie den noch lebenden Organismen . Petrefactcnsammlungen gibt cs jetzt bei allen natur -
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historischen Cabincttcn , besonders hcrvorzuhcbcn sind Paris , Berlin und , seit Ankanf der
großen Privatsammlung des verstorbenen Grafen Münster zu Baircnth , München .

Prtrestts (Marens ) lieferte als Legat des Consuls Caj . Antonius im Jan . 02 V. Chr .
dem Ca tili na (s. d .) die Schlacht bei Pisioria ( jetzt Pistoja ) in Etrurien , in welcher dieser
besiegt wurde und siel . — Ein jüngerer Marcus PctrcjuS stand , nachdem er bereits die
Präkur bekleidet hatte , mit zwei Legionen als Lcgat des Pompcjus im jcnscitigen Spanien ; mit
Afra » ins (s. d .), einem andern Legaten desselben, vereinigt focht er bciJlcrda ( dem jetzigen
Lcrida in Catalonicn ) amSicoris (Scgrc ) gegen Julius Casar . Beide mußten sich diesem im
Aug . l !>v . Chr . ergeben , wurden von ihm begnadigt und entlassen , schlossen sich aber doch wieder
anPompcjus an und flohen nach dessen Besiegung nach Afrika , wo sic im J . -10 ihren Unter¬
gang fanden . P . irrte nach der Schlacht bei Thapsus als Flüchtling mit dem König Iuba
(s. d .) umher , und in der Verzweiflung beschlossen sic, sich gegenseitig zu lödtcn . P . fiel
durch die Hand dcs Juba , den er selbst nur leicht verwundete , und der sich darauf durch einen
Sklaven tödtcn ließ.

Pctri (Beruh.), Ökonomierath und Gutsbesitzer zu Theresicnfcld bei Wien , gcb . am
2 . Apr . 1707 in Zwcibrücken , wurde vom Markgrafen von Baden zu seiner vollkommenen
Ausbildung als Ökonom und Gärtner nach England gesendet, und bereiste dann Frankreich ,
Holland , Belgien und Deutschland . Nach seiner Rückkehr beschäftigte er sich namentlich
mit landschaftlichen Gartenanlagcn . Als der Herzog zur Zeit der franz . Revolution fliehen
mußte , wendete sich P . nach Östrcich , wo er auf mehren Herrschaften die schöne Gartenkunst
cinführte und später als Güterdirector in die Dienste des Fürsten Johann von Liechtenstein
trat . Wegen der glücklichen Lage der Herrschaften Loosdorf und Hagcndorf für die Schaf¬
zucht, schickte ihn der Fürst nach Spanien , um Merinos cinzukaufcn , wozu er jedoch die Cr -
laubniß der span . Regierung nicht erhielt . Doch bewirkte er heimlich die Einkäufe und
brachte > 803 neben der Heerde für den Fürsten auch eine zweite für sich selbst mit . Im I .
>808 nahm er seine Entlassung ans den Liechtensteinischen Diensten und begab sich nach
seinem Gute Theresicnfcld , wo er sich hauptsächlich der Schafzucht widmete . Er war der
Erste , der die Inzucht der Merinos in Deutschland betrieb und sie in Schriften lehrte . Auch
machte er sich sonst vielfach verdient . Von seinen Schriften haben die über die Schafzucht
vorzüglichen Werth ; dahin gehören „ Das Ganze der Schafzucht " (Wien 1825 ) ; „ Das
Ganze der Schafzucht für Deutschlands Klima und das ihm ähnliche der angrenzenden
Länder " (3 Bde . , Wien >825 ) und „ Mitthcilnngcn des Interessanteste » und Neuesten
aus dem Gebiete der höher » Schaf - und Wollkundc " (Wien >820 ) .

Petrikan , poln . P i v tr k ö w , eine Kreisstadt in der ehemaligen Wojewodschaft Kalisch
des Königreichs Polen , mit fast 2500 E . , ist eine der ältesten poln . Städte und dadurch
denkwürdig , daß hier im > 5 . und 10 . Jahrh . die ersten poln . Reichstage gehalten wurden .
(S . Sejm .) Nach Stephan Bathori

's Bestimmung trat hier von >578 au auch der oberste
Gerichtshof des Reichs , das sogenannte Tribunal , aus dem Adel und der Geistlichkeit jähr¬
lich für Großpolcn zusammen , wodurch die Stadt großen Ruf erlangte . Im I . >502 fand
in P . eine heftige Disputation zwischen Katholiken und Socinianern (s. d .) statt .

Petrobrnsiciner, s. Sekten .
Pctroflräphie oder Gcsteinslchrc heißt derjenige Thcil der Geognosic , welcher

sich blos mit der Beschreibung der Fclsartcn beschäftigt ; petrographische Karten sind
daher solche/welche die Vcrtheilung der Gesteine auf der Erdoberfläche darstcllen . Zuwcilcn
wird das Wort indessen auch gleichbedeutend mit Geognosic gebraucht .

Petronnis (Titus) Arbiter , ei» wegen seiner schlüpfrigen Darstellung berüchtigter
röm . Schriftsteller , aus Massilia gebürtig , stammte ans ritterlichem Gcschlcchte , bekleidete
mehre hohe Ämter , wie dasProconsulat in Bithynien ?ind das Consulat in Rom , und genoß
einige Zeit die besondere Gunst des Nero , der ihn bei seinen üppigen Festen und Ver¬
gnügungen als Nathgcbcr und Anordncr benutzte , daher er auch den Beinamen .Vrbitor
erhielt . Allein auch er fiel zuletzt als ein Opfer der Grausamkeit dieses Tyrannen , indem er
einer über ihn verhängten harten Strafe durch Selbstmord im I . 07 n . Chr . zuvorkam .
Unter deni Namen „ Satii icun " ist von ihm eine Art Roman auf uns gekommen , der aber
nur noch eine Reihe von Bruchstücken darbictct , in denen die reinlateinischc Sprache mit der
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vulgären und Prosa mit Poesie abwcchsclt . Der Inhalt hat insofern Werth , als die aus¬
schweifenden und verderbten Sitten der spä

'tcrn Römer mit lebhaften Farben geschildert
werden . Von einigen neuern Gelehrten , wie von Nicbuhr undWcichcrt , wird aber der
eigentliche Verfasser dieser Schrift in eine weit spätere Zeit , in das Ende des 2 . Jahrh . oder
des 3 . Jahrh . gesetzt . Lange nach der ersten Bekanntmachung derselben (Ven . 1100 , 1 .)
entdeckte man in: Z . 1662 zu Traun in Dalmatien ein bis dahin unbekanntes größeres
Stück , das sogenannte „ Gastmahl des Trimalchio " , welches auch bald darauf von Frambom
(Pavia 1661 ) hcrausgcgcbcn und in den folgenden Ausgaben mit ausgenommen wurde ,
unter denen wir die von Pct . Burmann (2 Bde . , Utr . 1700 , I ; 2 . Ausg . , 2 Bde . , Lcyd.
17 -12,1 .) und von Anton (Lpz . 1781 ) als die vorzüglichsten erwähnen . Dagegen beruhen
die angeblich zu Belgrad gefundenen und von Franz Nodot (Par . I «Uli und Amst . 1756 )
veröffentlichten , und die aus der Bibliothek zn Sanct - Eallcn von Marchcna (Par . 1800 )
hcrausgcgcbcnen Fragmente auf einem literarischen Betrüge . Deutsche Übersetzungen besitzen
wir von Heinse (Schwabach , angeblich Rom , 2 Bde ., > 773 ; neueAusl . , I783 ) undGrö -
ningcr (Berl . 1706 , und da diese Auflage consiscirt und verbrannt wurde , ohne des Ver¬
fassers Namen gedruckt , Blankcnb . undLpz . 1768 ) . Vgl . Nicbuhr , „ Zwei classischcSchrifk -
stcller, CurtiuS und P . , des 3 . Jahrh . nach Chr . " in dessen „ Kleinen historischen Schriften "

(Bonn 1828 ) und Stlidcr , „ Über das Zeitalter des P . " im „ Rheinischen Museum "

(Heft I , , 8 -12) .
Petropawlowsk oder Pctcr - Pauls - Hafen , auch Awatscha genannt , der

Hauptort der russ . Sccprovin ; oder Halbinsel Kamtschatka iin nordöstlichen Asien , am nörd¬
lichen Theilc der Awatschabai , einer Bucht des kamtschatkischen Meeres , ist der Sitz eines
russ . Gouverneurs , eines Commissars der russ . - amcrik . Handelsgesellschaft , und zählt gegen
l «>>! aus Baumstämmen gezimmerte Häuser , eine kleine Kirche , 5 — 606 E . , worunter auch
einige Kamtschadalen , und eilte Besatzung von ungefähr 200 M ., die hier zur Unterdrückung
von Aufständen der Kamtschadalen , die noch gegenwärtig häufig stattsindcn , stationirt sind .
Der Hafen ist sicher und geräumig . Von Petersburg ist e§ beinahe l 000 M ., von der russ . -
prcuß . Grenze , von Tauroggcn bei Tilsit , fast 2000 M . entfernt , was überhaupt die größte
Entfernung zweier Orte im russ . Reiche bezeichnet . In der Nähe von P . erhebt sich der
Vulkan Awatscha , aus dem am 8 . Aug . 1827 ein so bedeutender Aschen - und Staubaus¬
wurf stattfand , daß die Stadt P . , wie einst Pompeji , auf mehre Stunden des Tages in
völlige Stacht gehüllt war .

Pctrosawodsk , die Hauptstadt des russ. Gouvernements Olonez, liegt in einer rauhen
Gegend an einem Busen des Onegasees , zum Thcil auf Felsen erbaut , die unmittelbar zum
Sec abfallcn und in wilden , zerrissenen Formen sich darstcllen , und wird von der Lososinka,
einem Felsbachc , durchflossen , der sich hier in den Onega ergießt . P . hat ein sehr rauhes und
strenges Klima , und Kältegrade von 28 — 30 " N . sind nichts Ungewöhnliches . Während

> cs vor 20 Jahren kaum 3300 E . zählte , war cs 1830 von 6652 E . bevölkert . Auch hatte
cs bereits damals sechs Kirchen , sieben Schulen und sieben Fabrikgebäude , in der Nähe die

'
große Kroneisengicßcrci Alexandrowsk , in welcher über 700 Menschen beschäftigt sind

Petrus , der Apostel , eigentlich Simon, war der Sohn des Jonas und galiläischerFt-
schcr aus Bethsaida . Durch seinen Bruder A ndrcas (s. d .) wurde er mit Jesus bekannt .
Jesus zeichnete ihn durch besonderes Vertrauen auf die Festigten flaues Glaubens aus und
nannte ihn Petrus (hcbr . Kephas ), d . i . Fels . Eine Obergewalt über die andern Apostel ,
wie die röm . Kirche behauptet , hat P . selbst nie auf dieses Vertrauen begründen wollen .
Seine dreimalige Verleugnung des Herrn ist allerdings schwer zu erklären ; allein als wirk¬
licher Abfall oder als die Wirkung feiger Furcht darf sie auch nicht angesehen werden , wie
schon die bittere Reue beweist , die er empfand . Nachmals machten ihn sein Eifer und seine
Gcistcsgabcn in wichtigen Angelegenheiten zum Wortführer seiner Mitapostcl . Dies war
der Fall am Pfingstfcstc nach der Himmelfahrt Jesu , wo er den Muth hatte , das Evan¬
gelium zuerst öffentlich zu verkündigen , insbesondere auch bei den Rechtfertigungen vor dem
hohen Rath . Überhaupt hatte sein Wort bei der Christengemeinde großes Gewicht , und auf
sein Vorhalten faßten die Apostel und Ältesten auf dem Convente zu Jerusalem den Beschluß ,

, haß dqs Mosaische Gesetz für Christen aus dem Heidenkhum nicht verbindlich sein solle ,
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Wahrscheinlich durchreiste er mehre Gegenden des Mittlern und westlichen Asiens als Lehrer ,

des Christcnthums ; daß er aber bereits im I . 42 n . Chr . nach Rom gekommen und daselbst

25 Jahre lang Bischof gewesen sei, ist eine blose Behauptung der röm . Kirche . Eher ist es !

möglich , daß er kur ; vor 67 mit Paulus nach Nom gekommen und dort als Märtyrer ge -

storben sei. Die im Kanon des Neuen Testaments enthaltenen zwei Briefe Petri , von denen

der zweite entschieden unecht und eine Paraphrase des Briefes Juda ist, sind an christliche Ge¬

meinden inKleinasien gerichtet . In Schreibart und Darstellung der Lehre tragen sie ganz den

Charakter seines feurigen , im Ausdrucke wenig sorgfältigen Geistes . Überdem sind dem P .

schon früh ein „ LvunFsIimn " , ,, .4cta " unb eine „ ^ »«calzpsis " untergeschoben worden .

Vgl . Mayerhoff , „ Einleitung in die Petrinischen Schriften " (Hamb , l 835 ) . ,

Petrus Lombardus , s. Lombardus (Petrus) .
Petrus de Vinkts , eigentlich Pietro belle Vigne , ein berühmter Nechtsgelehrter

und Staatsmann des l 3 . Jahrh . , war aus Capua gebürtig und von geringer Herkunft .

Von Gönnern unterstützt , wurde cs ihm möglich , zu Bologna die Rechte zu studircn . Auf

Kaiser Friedrich II . , der ihn zufällig kennen lernte , machte er einen so guten Eindruck , daß er

ihn sofort in seinen Diensten anstellte und sehr schnell nacheinander zum Protonotarius ,

Rath und Kanzler ernannte . In letzterer Stellung erwarb sich P . das volle Vertrauen des

Kaisers , der ihn bei allen wichtigen Angelegenheiten zuNathe zog. Erwiderlegte dieSchmäh - ^

schriftcn Gregor
' s IX . gegen Friedrich II . mit Gründlichkeit und Witz und trug dadurch viel

bei, daß der wider den Kaiser ausgesprochene Bannfluch ohne Wirkung blieb . Auch als Jn -

nocenz IV . 1245 den Kaiser vor das Concil zu Lyon foderte , vertheidigtc P -, als Gesandter

des Kaisers , seinen abwesenden Herrn mit aller Kraft . Ungeachtet dieser Verdienste wußte

man ihn doch beim Kaiser zu verdächtigen , als habe er ihm durch seinen Arzt Gift bcizubrin -

gen gesucht . Friedrich II ., durch erlittene Unfälle und wiederholte Versuche gegen sein Leben !

mismuthig und argwöhnisch gemacht , glaubte der Anklage , ließ P . die Augen ausstcchen
und ihn zu Pisa ins Gcfängniß setzen , wo der Unglückliche 1249 sein Leben endete, indem er ,

sich aus Verzweiflung den Kopf an einem Pfeiler des Gefängnisses zerschmettert ^ . Von sei-

nen noch vorhandenen Schriften sind anzuführcn seine „ lssii^tnlAinm libri VI " (neueste

Ausg . von Jselin , 2 Bde -, Bas . 17 4 0), im Namen des Kaisers und in schlechtem Latein

geschrieben, aber eine Quelle für die Geschichte Friedrichs II ., und seine Abhandlung „ De

zrytestste iinperwli ".
Petschenegen , ein wildes Nomadenvolk türk. Stammes , das sich selbst Kan g li oder

Kangar nannte , bei den Russen Pctschcnegi , bei den Deutschen Pecinaci oder Pizenaci ,
bei den Griechen Bisseni genannt , wohnten ursprünglich zwischen der Wolga und dem Jaik

und wurden durch die Wolga von den Chazaren geschieden, während sic im Süden und Süd¬

osten die Uzen zu Nachbarn hatten . Vom 9 . bis zu Ende des > I . Jahrh . spielen sie eine

wichtige Nolle in der Geschichte Europas , indem durch Je gewissermaßen die Zeiten der Völ - ^

kerwanderung wiederholt wurden . Zuerst traten sie 839 auf , wo sie einen Einfall in das i

Chazarenreich machten und sodann 867 die Slawen in Kiew, die kurz zuvor noch den Cha- ^

zarcn zinsbar gewesen waren , bekriegten . Da sich aber die Chazaren , Uzen und Slawen ge - ,

gen den gemeinsamen Feind verbanden , so wurden die Pctschenegen aus ihren bisherigen ^

Wohnsitzen vertrieben , die nun die Uzen in Besitz nahmen . Nach längerm Umherirren fielen

sodann die Pctschenegen über die Ungarn zwischen dem Don und Dniestr her und vertrieben

diese, die bisher den Chazaren unterworfen gewesen waren , im 1 . 883 , trotz alles Widerstandes
und trotz der Hülfe der Chazaren , aus ihren Sitzen . Bald herrschten sie nunmehr wieder

vom Don bis an die Abuta . Um diese Zeit , die wir als ihre Hauptblütezeit betrachten kön¬

nen , zerfielen sic in acht Stämme , von denen vier auf der Ostseite des Dniepr an den Gren - '

zcn der Uzen, Chazaren und Alanen und vier auf der Westseite des Dniepr , in Galizien ,

Siebenbürgen , am Bog , in der Moldau und einem Thcile der Walachei ansässig waren . In

späterer Zeit war besonders das byzantin . Reich den Angriffen der Pctschenegen ausgesetzt.

Im I . 979 zogen sie vereint mit den Russen gegen Konstantinopel . Zwischen 997 und

1038 , zur Zeit Stephan
' s des Heiligen , bauten sie sich an der Grenze von Mähren an ; im

I . 1010 fielen sie in Bulgarien und Thrazien ein, kamen 1028 auf einem Streifzuge bis !

nach Thessalonich, eroberten 1048 einen großen Theil Bulgariens und zogen 1049 über die ^



Petschora Peurer ( Heinr . Karl Friedr .) 125
Donau , wo sie um Driadiza und Nissa ihre Sitze aufschlugen . Zur Zeit der Kreuzzüge , wo
wir sie besonders in Serbien , Bulgarien , Dardanien und Kleinscythien sinken , macytcn sie
den Kreuzfahrern ihre Züge durch jene Lander oft sehr beschwerlich und brachten ihnen mehr
als eine Niederlage bei . Spater wurden sie von den Griechen und Ungarn häufig geschlagen,obwol sie erster« in Verbindung mit den Walachcn auch in der Folge noch manche Leiste
bcibrachten . Zm I 2 . Jahrh . besaßen sie noch einen kleinen Theil von Süocnbürgen , waren
indeß schon größtentheils den Magyaren steuerpflichtig , mit denen sie sich dann ganz und
gar verschmolzen, sodaß sie schon im 13 . Jahrh . spurlos aus der Geschichte verschwinden .

Petschora , s. Peczora .
Petter (Anton ), Director an der Akademie der bildenden Künste zu Wien , geb . da-

selbst am 12 . Apr . 1783 , war eigentlich niemals Schüler irgend eines lebenden Malers .
Von Jugend auf arbeitete er innig verbunden mildem nachmaligen Custos der kaiserlichen
Galerie im Belvedere , Karl Ruß . Er reiste ! 808 nach Nom . Bei der Akademie in Wien
gewann P . nacheinander in verschiedenen Fachern sechs Preise und darunter durch seinen
tobten Aristides den zum ersten Male vertheilten großen Reichel '

schen Preis . Sein Auf¬
nahmestück als Mitglied der Akademie imJ . 1814 war der von seiner Mutter gemordete
Melcager im Schoost seiner Gattin . Er wurde 1820 Professor der Akademie und 1828 Di¬
rector derselben . Nachdem er einen großen Theil der griech . und röm . Welt gemalt , führte
ihn Hormayr der vaterländischen Historienmalerei zu . Seine Hauptwerke in dieser Bezie¬
hung sind Maximilian 's Zusammentreffen nnt seiner Braut , Maria von Burgund , und
dessenZusammentreffen mit seiner , den kleinen Philipp auf den Armen haltenden Gemahlin
nach dem Siege bei Guinegate , jenes im Johanneum zuGrätz , dieses im Belvedere zu Wien ;
ferner Rudolf von Habsburg auf dem Wahlplatze der Marchfcldschlacht ; die Königin Johanna
von Aragvnien am Sarge ihres Gemahls Philipp und Karl ' s V . Krankenbesuch bei seinem Ge¬
fangenen , dem Könige Franz 1. ; doch auch in neuerer Zeit vergaß er nicht ganz das classsche
Altcrthum , wie dies sein Prometheus , der die Pandora zurückweist ( >834 ) , bekundet .

Pettrich (Franz ), Bildhauer , wurde 1770 zu Trebnitz in Böhmen , wo sein Vater
Tischlermeister war , geboren und lernte in Dresden die Zeichcnkunst . Hier wurde er schon1795 Hofbildhauer , 1800 Mitglied und später Professor an der Akademie . Er hat zahl -
reiche Büsten , Statuen , Basreliefs und Monumente geliefert . Besonders sind zu erwähnen
sein großes Relief am Neithaust zu Dresden (ein Wettrennen mit Zweigespann ) und das
Grabdenkmal des Generals Christian ! in Dresden . Seine Gestalten sind von gewählten
Formen und vielem Ausdruck . — Sein Sohn , Ferdinand P . , ebenfalls Bildhauer ,
geb. in Dresden >798 , wurde thcils auf der dasigcn Akademie , theils in Nom unter Thor -
waldscn gebildet . Seine Werke zeichnen sich aus durch Anmuth und Entschiedenheit des
Stils , so z . B . sein Mädchen mit der Angclruthe , seine Reliefs Tag und Nacht ( 1823 ) ,
Belisar , Christus u . s. w . An Martin Wagner 's großem Friese für die Walhalla hatte er
nebst Schöpf bedeutenden Antheil ; auch sind die drei Künstler miteinander vereinigt in
der Scene , wo ein Apostel einer schmausenden Jagdgesellschaft cntgegentritt . Im I . 1835
ging er als Director einer neueinzurichtenden Kunstakademie nachPennsylvanien und später
nach Brasilien , wo er bedeutende Aufträge ausführte .

Peucer (Kaspar) , ein durch seine Schriften wie durch seine Schicksale bekannter Ge¬
lehrter des 16 . Jahrh -, Melanchthon 's Schwiegersohn , geb. am 6 . Jan . 1525 zu Bautzen ,
studirte zu Wittenberg , wo er > 554 ordentlicher Professor der Mathematik wurde und 1559
in die medicimsche Facultät einrückte . Da er sich des Kryptocalvinismus verdächtig gemacht
hatte , mußte er von >574 — 86 zu Leipzig und Nochlitz harte Gefängnißstrafe erdulden . Nach
seiner Freilassung ging er als fürstlicher Leibarzt nach Zerbst . Er starb am 25 . Sept . 1602
zu Dessau . Außer mehren astronomischen Abhandlungen , z . B . „ Vs äimensione terrae "
und „ ve Nova Stella " , standen ehemals besonders in Ansehen sein „ tüommentariiis äs
praecipiiis äivinationnm xsnerihus " ( Wittenb . 1553 ; 2 . Ausg ., 1572 ) und seine auchauf die Geschichte der Astronomie sich erstreckenden „ Nementa äoctrivse sptiaericae "
(Wittenb . 1551 ) . Vgl . Leupold , „ Leben Kasp . P .' s " (Bautz . 1745 , 4 .) ; Eichstädt , „ Nar -
rstio äe tlasp . k ." (Jena 1841 , 4 .) und Heimburg , „ ve ( lasp . ? ." (Jena 1842 ) .

Peucer (Heinr. Karl Friedr .), sachsen -weimar . Oberconsistorialprastdent, ein Nach -
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komme des Vorigen , gcb . zu Buttstädt bei Weimar , wo sein Vater Hofadvocat und Stadt -
schrcibcr war , am 26 . Scpt . 1 779 , kam zugleich mit de Welte >796 auf das damals unter
Böttigcr

' s Leitung blühende Gymnasium in Weimar und bezog 1799 die Universität zu
Göttingcn , wo er, an Heyne und Hugo sich anschließend , Philologie und Jurisprudenz stu -
dirsc . Nachdem er in Jena von 1891 — 6 seine juristischen Studien beendet , wurde er 1895
nach bestandenem Examen sofort Hofadvocat . Im I . 1897 ging er als Secrctair einer au¬
ßerordentlichen Gesandtschaft nach Paris . Nach der Rückkehr wurde er l 899 Geh . Sccre -
tair des Grosiherzags , > 819 Assessor bei der Landesregierung , >81 l Negierungsrath und
Beisitzer im Oberconsistorium , 1815 Geh . NegierungSrath und Oberconsistorialdirector und
1837 Oberconsistorialpräsident für Weimar und Eisenach . Sein erstes Wirken siel in jene
Periode der Weimar . Zustande , die mit vollem Rechte der Glanzpunkt derselben genannt wer¬
den muß . Mit besonderer Neigung wendete er sich neben seinen vielfachen Berufsgcschaflen
dem Drama und der theatralischen Darstellung desselben zu . Sein Aufenthalt in Paris ,
das er >825 zum zweiten Male besuchte, hatte ihn besonders auf die franz . Theatcrpoesie
aufmerksam gemacht , und so huldigte er nicht nur dem früher » Classicismus derselben durch
die Herausgabe seines „ Classischen Theaters der Franzosen " (3 Bdc ., Lpz. >819 — 23 ) , son¬
dern auch dem Romanticismus des neuesten Frankreichs , indem er Vict . Hugo 's „ Hernani
oder castilische Ehre " für die deutsche Bühne bearbeitete (Lpz. 1833 ), und in seinem „ Ein
Theaterabend " (Lpz. > 835 ) drei andere neue franz . Bühnenstücke nach Deutschland über¬
siedelte . Für einen enger » Kreis von Eingeweihten sind die „ Mosaiksteine " (Wenn . 1836 ).
Außerdem wurde seine Mitwirkung noch für eine ziemliche Anzahl politischer und literari¬
scher Blatter vielfach in Anspruch genommen . Daneben ist das Wirken P .

's in seinen ! ein¬
stußreichen amtlichen Kreise anerkannt ebenso ansgczcichnct als erfolgreich , und es darf das
wohlgeordnete Kirchen - und Schulwesen in Weimar in keiner Weise sich scheuen, mit den
protestantischen Nachbarstaaten in Concurrenz zu treten .

Pcntinger (Konrad), ein berühmter Sammler und Forscher von Altcrthümcrn , geb
am 13 . Oct . 1365 zu Augsburg , aus einer patrizischen Familie , erhielt , nachdem er zu Pa¬
dua und auf andern Universitäten Italiens seine Studien vollendet hatte , nach seiner Rück¬
kehr um 1386 , um 1393 die wichtige Stelle eines Stadtschreibers in seiner Vaterstadt und
wirkte von dieser Zeit an als Abgeordneter bei mehren Reichstagen , die unter Maximilian
gehalten wurden , und bei andern wichtigen Sendungen unausgesetzt für das Beste derselben,
wie er ihr denn auch die Münzgercchtigkeit verschaffte . Nach seinem Tode , am 23 . Dec .
15 >7 , kam seine zahlreiche und werthvolle Bibliothek zunächst an seine Familie , später an die
Jesuiten in Augsburg . Er machte sich durch mehre antiguarische Arbeiten verdient , z . B .
durch die „ 8 ermo » 08 cmivivules cks mirunckis Oernwnius untchuitatibus " (Augsb . 1 596 ,
t .), welche Zapf später mit einigen andern bis dahin ungedrucktcn Schriften hcrausgab
(Augsb . 1789 ) , und war der Erste , der in dem Werke „ U « m . vetustuti - stuAineutu in ^ u -
jzuLttma Vinclolicornm " (Augsb . 1595 , Fol .) röm . Steininschriften veröffentlichte . Ein
bleibendes Andenken erwarb er sich aber durch die Erhaltung der nach ihm benannten ,,

' lüc -
llilla Uontin ^ erninir " , einer Karte , welche die Militairstraßcn durch den größten Theil des
weström . Reichs angibt und wobei gewiß ein Jtinerarium des 3 . Jahrh . aus dem Zcicalter
des Kaisers Theodosius zum Grunde liegt , obgleich Andere sie für ein Erzcugniß des >3 .
Jahrh . erklären . P . bekam sie von Konrad C el tc s (s. d .), der sie in dem Bpnedictincrklosier
zu Tegernsee (s. d .) aufgcfunden und geliehen hatte , zur Herausgabe , und da dies unter¬
bliebenwar , erfolgte später durch Marcus Welser die ersteBekanntmachung einzelner Bruch¬
stücke unter dem Titel „ b'

ragineutu tubuluountchiiueexk ' eiitiiigororui » bibliotllscu " (Ven .
1591 , 3 .) . Von jetzt an schien die ganzeKarte verschwunden zu sein, bis man sie > 713 unter
P .

'S Handschriften wieder auffand . DerLctzte dieses Geschlechts hatte sie bei eincmVuchhänd -
ler versetzt, von dem sie Prinz Eugen kaufte , und so kam sie als Geschenk von diesem zuletzt an
die kaiserliche Bibliothek in Wien , wo sic noch gegenwärtig sich befindet . Vollständig wurde
sie zuerst mit Erläuterungen von Franz Christoph von Scheyb (Wien 1753 , Fol .) heraus -
gcgeben , dann wieder äbgedruckt als Zugabe zuKatancsich ' S „ Orbis c>i>tit >,i „ s" (Ofen >825 ,
3 .) . Eine neue von jenen unabhängige Ausgabe besorgte auf Veranstaltung der münchcner
Akademie K . Männert unter dem Titel „ Tubulu itiuerarm Eeutingeiisn ., , ckeuuo cum
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ooclico vinckobonoiiLi collnta , emoiuluto " ( 12 Blätter , Lpc . I82l , Fol .), der zugleich in
einer Einleitung die verschiedenen Schicksale dieser Karte genau auscinandergesctzt hat . In
neuester Zeit hat man noch ein Blatt auf der Bibliothek in Wien aufgcfunden .

Peyron (Amedeo) , Professor der oriental . Sprachen am Athenäum und Secrc-
tair an der Akademie zu Turin , wurde daselbst am > 7 . Zuli 178 !) geboren . Er ist einer der
ausgezeichnetsten Sprachforscher der neuern Zeit , sowol dem Umfang seiner Sprachkcnntnisseals der Gründlichkeit seiner Forschung nach . Sein Meisterwerk , die Frucht zehnjährigenFleißes , ist das „ Uoxicon linguus cnpticno " (Turin 1835,, 4 .), wozu später noch ein „ 8 >IP -
plemcmtum " und eine „ 6ruminatica lingnue «optica «" (Turin >842 , I .) erschienen .Seine übrigen Arbeiten über griech . -ägypl . Papyrusrollen u . s. w. finden sich in der ,Me¬moria ckolla accackemia >li Torino " .

Peyronnet (Charl . Ignace, Graf), einer der Exminisier Karl 's X . von Frankreich,wurde 1775 zu Bordeaux von bürgerlichen Altern geboren . Sein Vater starb in der Revo¬lution unter der Guillotine , und dies machte ihn von Jugend auf zum wüthenden Royalisten .
Nachdem er die Rechte studirt , ließ er sich zu Bordeaux als Advocat nieder und zeichnete sichdurch natürliche , aber heftige Beredtsamkcit aus . Als > 814 die brit . - span . Truppen ins
südliche Frankreich cindrangcn , erklärte er sich leidenschaftlich für die Bourbons , und nachder Rückkehr Napolcon ' s war er der Herzogin von Angouleme zur Flucht nach England bc -
hülflich . Für diesen Dienst beförderte man ihn nach der zweiten Restauration zum Präsiden¬ten des Tribunals erster Instanz zu Bordeaux , dann zum Gencralprocurator am Gerichts¬höfe zu Bourgcs . In letzterer Eigenschaft mußte er l 82 l in dem blutigen Processe gegendie bei einem Militaircomplot vom Aug . >820 Bcthciligtcn vor der Pairskammer dasWort
führen . Hierauf trat er für das Departement Cher in die Kammer . Schon im Dec . 1821
erhielt er bei der Bildung des Ministeriums Villcle das Portefeuille der Justiz und im Aug .1822 die erbliche Grafenwürde . Seine ersten Schritte als Minister richteten sich gegen die
Presse , indem er das Nichtcramt über Preßvergehen und die Beaufsichtigung und willkür¬
liche Unterdrückung der Journale den königlichen Gerichtshöfen verschaffte . Durch mancher -
(ei Handgriffe wußte er auch die freisinnigen oder dem Kaiserreich ergebenen Richter aus denÄmtern zu verdrängen und die Justizbeamtcn bei den Depukirtcnwahlen zur Berücksichti¬gung ministerieller Candidaten zu zwingen . Ebenso drang er im Cabinet ganz besonders aufdas militairische Einschreiten in Spanien , wie er denn auch kurz vor Ludwig ' s XVIII . Todedie Einführung der Censur wieder durchsetzte. Bei der Ministerialveränderuug nach der
Thronbesteigung Karl 's X . blieb er durch Villelc 's Einfluß in seinem Amte . Lin I . 1825
legte er den Kammern ein Sacrilcgiengcsetz vor , das Kirchcnraub als Vatcrmord und die
Entwürdigung des KirchengeräthS mit lebenslänglicher Zwangsarbeit strafte . Mit einigenMilderungen wurde dieses blutige Gesetz auch angenommen . Weniger glücklich war er 1827mit dem berüchtigten Gesetzentwürfe , nach welchem auch die nicht periodischen Druckschriftenvor der Versendung zur Censur eingescndct , und außerdem die Flugblätter mit einem Stem¬
pel der Behörde versehen sein sollten . Dieses Gesetz der „ Gerechtigkeit und Liebe", wie die
Minister den Vandalismus gegen den Geist nannten , scheiterte an dem Widerstande der
Pairskammer . Mit dem Sturze Villelc 's im Jan . >828 mußte endlich auch P . das Mini¬
sterium nicderlegen . Die Dcputirtenkammer nahm in der Sitzung von > 829 an ihm Rache ,indem sie ihn für 179865 Francs verantwortlich machte , die er willkürlich für die Einrich¬tung des Kanzlcihvtels verwendet hatte . Als einem energischen und fähigen Charakter über¬gab ihm der Hof beim Zusammentritt des vcrhängnißvollen Ministeriums Polignac (s. d.)am 2 « . Mai l 830 das Portefeuille des Innern . Jndeß weigerte sich P ., als Rcchtskennerseine Zustimmung zu den Ordonnance » vom 25 . Juli , welche den Sturz der alten Bour¬bons herbeiführten , zu geben, und Unterzeichnete dieselben nur aus Gefälligkeit gegen den
König . Nach der Katastrophe suchte er verkleidet zu entkommen , wurde aber gegen Ende desAug . 1830 zu Tours verhaftet und mit seinen College » auf Anklage des HochvcrrathS vordas Pairsgericht gestellt . Er vertheidigte sich in einer geschickten Rede selbst, bczcichuele sichals das Opfer einer höher » Autorität und vergoß sogarThranen über das während desJuli -
kampfs geflossene Blut . Seine Worte erregten große Thcilnahmc ; dessenungeachtet wurdeer mit Polignac , Chautelauze und Guernon - Ranville am 2 l . Dec . zu lebenslänglichem Ge -
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fä
'
ngniß und zum bürgerlichen Tode verurtheilt und nach der Festung Ham gebracht . Nach

sechsjähriger Gefangenschaft erhielt er durch eine Ordonnanz vom >7 . Oct . >830 die Freiheit

zurück . Er ertrug sein Schicksal mit Muth und schrieb „ l' ensees el ' un prisonnier " ( 2 Bde .,

Par . 1834 ; deutsch, Lpz. 1834 ) und „ ttistoire Oes Francs " (2 Bde ., Par . 1835 ) .

Peyrouse (Jean Franc . Ealauv de) , s. Lapeyrouse .

Pfaff (Christian Heinr .) , Professor der Medicin und Chemie an der Universität zu

Kiel , wurde am 8 . März 1713 zu Stuttgart geboren , wo sein Vater Geh . Obcrfinanzrath

war . Seine erste Bildung erhielt er in dem dasigen Gymnasium und in der Karlsakademie ,

wo sich bereits seine Neigung für die Naturwissenschaften entwickelte und wo er mit Cuvier

bekannt wurde . Sein Interesse an der Elektricitätslehre wurde zuerst durch den berühmten

Experimentator Groß geweckt. Den ersten Grund zu seinem literarischen Rufe legte er

durch seine Inauguraldissertation „ De electricitate sic Oicta animal !" . Im Herbste >763

ging er nach Eöltingen , wo er die Resultate seiner galvanischen Forschungen in dem Werke .

, „ Über thierische Elektricität und Reizbarkeit " (Lpz . >795 ) veröffentlichte . Hierauf hielt er

sich einige Zeit in Kopenhagen auf , begleitete > 795 als Arzt eine gräfliche Familie nach

Italien , und prakticirte dann in Heidenhcim , bis er >797 dem Rufe als außerordentlicher

Professor nach Kiel folgte . Mit Unterstützung der dän . Negierung machte er 1801 eine

Reise nach Paris . Nach seiner Rückkehr erhielt er den Lehrstuhl der Chemie und rückte als

ordentlicher Professor in die medicinische Faculkät ein , was ihm Veranlassung gab , beson¬

ders dem Studium der pharmaceucischen Chemie sich zu widmen . So entstand sein bedeu¬

tendstes Werk , das „ System der IVlateria mellica nach chemischen Principien " ( 7 Bde .,

Lpz . > 808 — 24 ) . Er richtete in Kiel ein Laboratorium ein und sammelte einen reichen

physikalischen Apparat , den später die Regierung ankaufte . Fortwährend nahm er an allen

wichtigen Ereignissen auf dem Gebiete der Physik und Chemie lebhaften Antheil , wie seine

vielen Abhandlungen in den diesen Fächern gewidmeten Journalen , sowie viele größere und

kleinere Schriften beweisen , unter denen wir nur noch sein „ Handbuch der analytischen

Chemie " (2 Bde ., 2 . Ausi ., Altona > 824 — 25 ) , sowie die Werke „ Über die strengen Win¬

ter des >8 . Jahrh ." (2 Bde . , Kiel > 809 — io ) ; „ Über und gegen den thierischen Magne¬

tismus " (Hamb . >817 ) ; „ Der Elektromagnetismus " (Hamb . 1824 ) ; „ ? barmacn >>nea

slesvico -kolsatics " (Kiel 1831 ), und „ Revision der Lehre vom Galvano - Vvltaismus "

(Altona > 837 ) erwähnen . Auch mehre politische Aufsätze von ihm finden sich in den „ Kieler

Blättern " abgedrnckt . Zu seinen Jugendschriften gehören die „ Neu aufgcfundenen Ge¬

dichte Ossian
' s " und „ Phantasien auf einer Reise durch die würtemberg . Alp " .

Pfaffe , entstanden aus dem griech . ;,a, >as , d . i . Vater , war ursprünglich in der ka¬

tholischen Kirche der Ehrenname eines jeden Geistlichen ; gegenwärtig aber bezeichnet man

damit , namentlich protestantischer Seits , einen Geistlichen , der in der Verwaltung seines

Amtes vorzugsweise eigennützige Zwecke verfolgt .

Pfaffenhofen , eine kleine Stadt im Kreise Oberbaiern , an der Ilm , mit 1800 E -,

hat nicht nur durch den im östr . Erbfolgekrieg am > 5. Apr - 1745 von den Östrcichern unter

dem General Batthyani über die vereinigten Franzosen und Baiern gewonnenen Sieg , sondern

noch mehr durch das am >9 . Apr . 1809 zwischen dki Östrcichern und den Franzosen unter

Oudinvt hier vorgefallcncGefccht , in welchem der Letztere Sieger blieb, Berühmtheit erlangt .

Pfahlbürger wurden im Mittelalter diejenigen fürstlichen und adeligen ünterthanen

genannt , welche in einer Stadt das Bürgerrecht erworben hatten , ohne daselbst zu wohnen.

Den Namen leitet man daher , daß sie außerhalb der Grcnzpfähle oder Grenzsteine der Stadt

( extra palmn civitatis ) wohnten . Durch deutsche Rcichsgesetze, vom 13 . Jahrh . an, wie in

der Goldenen Bulle wurde es wiederholt den Städten verboten , zum Nachtheil der Fürsten

und der Gutsherren Pfahlbürger aufzunehmen . Auch werden zuweilen die Vorstädter

Pfahlbürger genannt . — Pfahlgerichte oder Zaun - und Pfahlgerichte nannte

man die auf den Umfang der Mauern und Zäune eines EutS beschränkte Gerichtsbarkeit .

Pfahlgraben , s. Teufelsmauer .
Pfalz (palatium, d. i. Palast) nannte man die im ganzen Deutschen Reiche zerstreut

umherliegcnden kaiserlichen Schlösser , in welchen sich die Kaiser abwechselnd aufhielten , um !

so durch ihre Gegenwart öffentliche Ordnung und Gerechtigkeit in allen Provinzen mög' >
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sichst gleichmäßig zu handhaben . — Pf alz graf (Oomes pslutmus ) war der Titel der
Richter und obersten Beamten der fränk . und deutschen Könige in ihren Pfalzen . Den
höchsten Rang unter ihnen behauptete der Graf der Pfalz zu Aachen (dem Vrcbisnliun ,
totiiis regni ) , welcher einer der obersten Kronbeamten des Reichs war und namentlich als
Reichsoberrichter den Vorsitz im Reichslehngericht führte . Aus der Länderdotation desselben
entstand die Pfalzgrafschaft am Rhein . Nach der Goldenen Bulle war der Pfalzgraf am
Rhein der Richter über den Kaiser . Jedes der alten deutschen Herzogthümer hatte auch
wieder seine Pfalzgrafschaft , welche in Sachsen und Baiern mit dem Herzogthume vereinigt
wurde , in Franken und Schwaben erlosch. Später stellten die Kaiser Hospfalzgrafen
( Lomites 8 . kslstii I .Äterunensis ) an , um gewisse kaiserliche Rechte auch in den reichsständi¬
schen Gebieten auszuüben . Es gab zwei Elasten derselben, davon die eine ausgedehntere Voll¬
macht (comitivu Mistor) als die andere hatte . Jene konnte den Adel und die comitivs minor
ertheilen , diese Doctoren und Notarien creiren , uneheliche Kinder legitimiren , Wappen¬
briefe crtheilen u. s. w . Jetzt ist die ganze Hofpfalzgrafenwürde zur Antiquität geworden .

Pfalz hießen vormals zwei deutsche Staaten , die bis 1620 zusammengehörten . Zur
Unterscheidung wurde der eine die Oberpfalz , der andere die Unterpfalz oder die Pfalz¬
grafschaft am oder bei Rhein genannt . Die Oberpfalz oder Bairische Pfalz war von
Baireuth , Böhmen , Neuburg , Baiern und dem Nürnberg . Gebiete begrenzt , umfaßte ein
Gebiet von 130 LUM . und hatte Amberg , wo sich der Sitz der Regierung befand , zur Haupt¬
stadt . Die Unterpfalz oder die Pfalz am Rhein , eins der fruchtbarsten Länder
Deutschlands , 75 OM . groß mit 305000 E . , lag auf beiden Seiten des Rhein , begrenzt
von Mainz , Katzenellnbogcn , Würtemberg , Baden , Elsaß , Lothringen und Trier .

Die Pfalzgrafen am Rhein , die ihren Sitz ursprünglich in Aachen hatten , waren schon
im 11 . Jahrh . in dem erblichen Besitz der Pfalzgraffchaft und der damit verbundenen Län¬
der und gehörten zu den vornehmsten Reichsfürsten . Nachdem Pfalzgraf Hermann III .
ohne Erben gestorben, gab Kaiser Friedrich I . die zur Rheinpfalz gehörigen Länder 1156 seinem
Stiefbruder Konrad von Schwaben . Nach dem Tode Konrad 's kam dessen Schwiegersohn ,
der Herzog Heinrich von Braunschweig , der älteste Sohn Heinrich 's des Löwen , l >96in
den Besitz dieser Länder . Weil es aber Heinrich in dem Streite um die deutsche Krone mit
seinem Bruder , dem Kaiser Otto IV ., gegen Kaiser Friedrich II . hielt, so erklärte ihn Letzterer
1215 in die Acht und belehnte den Herzog Ludwig von Baiern mit der Pfalz , der jedoch nie
zum völligen Besitz derselben gelangte . Sein Sohn Otto II . heirathete Heinrich 's Erbtoch¬
ter Agnes , und auf diese Weise kam die ganze Pfalz an das bair . Haus . Otto 's Söhne ,
Ludwig II . oder der Strenge und Heinrich , regierten nach des Vaters Tode , im I . > 253 ,
anfangs gemeinschaftlich . Im 1 . 1256 aber machten sie die Theilung so, daß Ludwig II . die
Rheinpfalz und Oberbaiern , Heinrich Niederbaiern bekam . Jener starb 1294 und hinter¬
ließ zwei Söhne , Rudolf l . und Ludwig , vori denen Elfterer die Kurwürde und die Pfalz er¬
hielt . Der Letztere bekam Oberbaiern , wurde Kaiser und erbte später auch Niederbaiern .
Weil sein Bruder Rudolf es mit seinem Gegner , dem Herzoge Friedrich dem Schönen von
Ostreich , hielt , verjagte er ihn von Land und Leuten , verglich sich aber nachher mit dessen
Söhnen und ließ ihnen die pfälzischen Lande nebst einem Stück Baierns , das nachher die
Oberpfalz genannt wurde . Rudolfs drei Söhne , Adolf , gest . 1327 , Rudolf II . und Nu -
prechtl ., folgten aufeinander in der Regierung , Rudolfll ., gest. 1353 , brachte Neuburg und
Sulzbach , diesogenanntejunge Pfalz , an die Nheinpfalz und stiftete die Universität zu Heidel¬
berg . Mit dem Kaiser Ludwig dem Baier schloß er 1329 zu Pavia den Vertrag , zufolge
dessen die Kurstimme wechselsweise von Baiern und der Pfalz geführt werden sollte . Ru¬
precht I ., gest. 1390 , verkaufte einen Theil der Oberpfalz an Kaiser KarlIV ., der ihm dagegen
die Kurwürde allein überließ . Des Letztem Nachfolger wurde Ruprecht II . , gest. > 399 ,
Adolfs Sohn . Ruprecht 's II . Sohn und Nachfolger , Rupr,echt III . , gest. 1410 , wurde
1400 deutscher Kaiser . Seine vier Söhne theilten sich in die väterlichen Lande also , daß der
älteste , Ludwig III . oder der Bärtige , die Kur - und Rheinpfalz , Johann die Oberpfalz ,
Stephan Zweibrücken und Simmern und Otto Mosbach erhielt . Die zweite,und vierte Li¬
nie starben bald aus . AuchLudwig ' s III . Nachkommenschaft starb 1559 mit Otto Heinrich
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aus , der sich der Reformation anschloß . Seine Lande und die Kur fielen an Friedrich III.
von der simmcrnschen Linie , der sich für die calvinische Lehre entschied. Ihm folgten >576

Ludwig VI . , l583 Friedrich IV . und l6IV Friedrich V . (s. d .) , der sich >610 verleiten

ließ, die von den Böhmen ihm angebotene Krone anzunchmen , und darüber seineLande und

die Kurwürde verlor , die von Kaiser Ferdinand ! l . seinem Vetter , dem Herzoge Maximilian

von Baiern , übertragen wurden . Sein Sohn Karl Ludwig , gest. 1680 , bekam zwar durch
den wcstfäl . Frieden die Unterpfalz wieder , auch gab mau ihm eine neue , die achte Kurstclle ,
nebsi dem Erzschahmeisteramte ; die Oberpfalz aber , der Rang , den ehemals Pfalz im kur¬

fürstlichen Collegium gehabt , und das Erztruchsessenamt blieben bei Baiern . Doch wurde

festgesetzt, daß , wenn der bair . Mannsstamm erlöschen würde , Pfalz wieder in den Besitz

dieses Landes und dieser Rechte kommen sollte. Karl Ludwig ' s Sohn , Karl , beschloß i68L

die simmernsche Linie . Die Kur und die dazu gehörigen Lande fielen nun an dessen Vetter ,
den Pfalzgrafcn von Neuburg , Philipp Wilhelm . Das pfalzgräflichc Haus Ncuburg

stammte von des obgedachten Stephan
' s , Pfalzgrafcn in Simmcrn , zweitem Sohne , Lud¬

wig dem Schwarzen , Pfalzgrafen in Zweibrücken , ab . Ludwig
' s Sohn Alexander , gest.

I - >a , hinterließ zwei Söhne , Ludwig , gest. 1532 , und Ruprecht , gest. 1533 . Letzterer wurde

der Stammvater der veldenzischcn Linie , die 1603 ausstärb ; seines altern Bruders Lud¬

wig Sohn , Wvlfgang , gest. 1569 , wurde der Stammvater aller übrigen pfalzgraflichen
Linien . Von seinen drei Söhnen , Philipp Ludwig , gest. 1613 , Johann , gest. 1603 , und

Karl , gest . 1600 , stiftete der jüngste die birkenfeldische Linie , der mittlere die neuzweibrückische.

Der älteste, der die Linie Ncuburg fortpflanzte , hatte drei Söhne , Wolfgang Wilhelm , gest .
1653 , August , gest. 1632 , und Johann Friedrich, zu Hilpoltstein , gest. > 633 . Elfterer
wurde der Stammvater der Linie Neuburg , der andere der Linie Sulzbach ; Letzterer starb
kinderlos . Wolfgang Wilhelm

'sSohn war PhilippWilhelm , der den letzten Kurfürsten sim -

mcrnscher Linie , obgleich mit großem Widerspruche des Hauses Veldenz , beerbte und 1690

starb . Ihm folgte sein Sohn , Johann Wilhelm , der nach Ableben des letztenPfalzgrafen , Leo¬

pold Ludwig von Veldenz , 1693 dessenLand bekam, auch im span . Erbfolgekriege , da der Kur -

sürst Maximilian (II ) Maria Emanuelss . d .) vonBaiern geächtet war , 1706dieOber -

xsalz und die alten Kurrechte des pfälzischen Hauses wiedererhielt , aber >713 in Folge des

Fciedens zwischen Karl VI. und Ludwig XIV . Alles , was der Kurfürst von Baiern verloren

kokte , an denselben wieder zurückgeben mußte . Dem kinderlosen Kurfürsten Johann Wil¬

helm folgte 1716 sein Bruder Karl Philipp , welcher 1732 ebenfalls ohne männliche Erben

starb , worauf die Kur an die sulzbachischeLinie kam, indem aufKarl Theodo r (s. d.) nun

alle kurpsalzische , jülichische und bergische Lande übergingen . Als 1777 mit Kurfürst
W aximilian UI . Joseph (s. d.) auch der bair . Mannsstamm erlosch, wurden die bair

Lande mit den pfälzischen vereinigt , bis auf einen Theil , der an Ostreich kam . Kurpfalz trat ,
wie im westfäl . Frieden bestimmt worden war , wieder in seine alte Kurstelle , die fünfte im

kurfürstlichen Collegium , und in sein altes Erztruchsesscnamt , wofür cs das Erzschatzmeistcr-

amt an Kurbraunschweig abtrat . Dem kinderlos verstorbenen Karl Theodor folgte 17 SO

der Herzog von Zweibrücken , Maximilian Joseph (s. d .) , der in Folge des luneviller

Friedens 180 l die Rheinpfalz zu Gunsten anderer Fürsten abtreten mußte . Bis zu dieser!

Frieden bestand die Pfalz aus 19 Oberämtcrn und den drei Hauptstädten Manheim , Hei¬

delberg und Frankenthal . Die auf der linken Seite des Rhein liegenden Thcile wurden

an Frankreich abgetreten ; auf der rechten Seite dieses Flusses erhielt das Eroßherzogthum
Baden die Oberämtcr Bretten , Heidelberg und Ladcnburg nebst Manheim ; Hesscn - Tarm -

stadt die Oberämter Lindensels , Otzburg und Umstatt ; der Fürst von Leiningcn - Dachsburg
die Oberamter Boxberg und Mosbach , und Nassau das Amt Kaub . Die pariser Friedens¬

schlüsse von 1813 und 1815 brachten auch die jcnseit des Rhein gelegenen pfälzischen Lande

wieder an Deutschland zurück ; den größten Theil davon erhielt Baiern , das Übrige Hessen-

Darmstadt und Preußen . Der bad . Anrhcil an oer Unterpfalz , wozu auch die mediatisirten

leiningisch -pfälzischen Oberamter gehören , ist dem Unterrheinkreise zugewiesen ; dcrdarm -

städt . Theil bildet Bestandtheile der Provinz Starkenburg und Rheinhessen ; der bair . An «

theilgehört zur Pfalz , dem ftühern Rheinkreise , die auf 130 OM . gegen 580000 E.

>
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zählt , und derpreuß . Autheil ist zu der Rheinprovinz geschlagen . Diebair . Oberpfalz
mit Regensburg umfaßt >94 lüM . mit 458090 E .

Pfalzgraf , s. Pfalz .
Pfand heißt jede Sache , auf welche ein Gläubiger von seinem Schuldner zur Sicher¬

heit seiner rechtsgültigen Foderung ein Realrecht (s. d .) oder dingliches Recht erhält . Das
Pfandrecht ist demnach ein Realrecht , welches der Gläubiger an der Sache seines Schuld¬
ners zur Sicherheit seiner Foderung unter der Bedingung erhält , sie nach Abwägung der
Schuld znrückzugeben , oder sie zur Tilgung derselben zu gebrauchen , wenn jene nicht auf die
vorgeschriebene Art getilgt wird . Wird der Psandbcrcchtigte in den Besitz der verpfändeten
Sache gesetzt , so nennt man sie , wenn sie beweglich ist, Pfand im engern Sinne des Worts
oder Faustpfand (pigiius ) ; wird sie ihm aber nicht übergeben , Hypothek (s. d .) . Das
Pfandrecht ist ein freiwilliges , wenn es vom Schuldner durch eine rechtsgültige Willens¬
erklärung , z . B . durch einen Vertrag , Testament oder Codicill , ertheilt wird , ein nothwen -
digcs , wenn die Ertheilung durch eine gesetzliche Verfügung , oder von der Obrigkeit ohne
Zutbun des Schuldners erfolgt (pignus jucliciole oder praetorium ) . Zu dem nothwendigcn
gehört das gesetzliche oder stillschweigende , welches durch unmittelbare Vorschrift der Gesetze ,
unter gewissen Voraussetzungen , dem Gläubiger an den Gütern des Schuldners ertheilt wird ,
ohne daß er sich dasselbe ausdrücklich ausbedungen hat . Ein allgemeines gesetzlichesPfand¬
recht hat z . B . der landesherrliche Fiscus auf das Vermögen Derjenigen , welche zur Erhe¬
bung oder Verwaltung der Staatseinkünfte bestellt sind , auch wenn sie Caution geleistet
haben , z . B . an Cassirer , Rentmeister , Verwalter , Kriegszahlmeister u . s. w -, und an Die ,
welche mit ihm Verträge abgeschlossen haben und dadurch dessen Schuldner geworden sind,
sowie auch an den Gütern der Unterthanen wegen rückständiger Abgaben . Ein gesetzliches
Pfandrecht Hoden ferner nach gemeinem Rechte die Ehefrauen auf das Vermögen ihrer
Männer wegen des Brautschatzes und des übrigen der Verwaltung desselben überlassenen
Eingebrachten , sowie Unmündige , Minderjährige und Wahnsinnige auf das Vermögen
ihrer Vormünder und Curatoren ; Kinder auf das ihres Vaters zur Sicherheit ihres von der
Mutter oder auf andere Art erworbenen Vermögens ; Gemeinden , Kirchen , Schulen , Uni¬
versitäten und milde Stiftungen auf das Vermögen ihrer Vorsteher und Schuldner u . s. w.
Ein specielles gesetzlichesPfandrecht haben Pupillen und Minderjährige an die von ihrem
Gelbe erkauften Sachen . Die Wirkungen des Pfandrechts bestehen darin , daß dcrEläu -
biger das Recht hat , die verpfändete Sache mit allem Zubehör so lange zu besitzen , bis er
wegen seiner Foderung befriedigt ist , und , wenn diese Befriedigung nach einer dazu festge¬
setzten Frist nicht erfolgt ist , sie nach Befinden der Umstände gerichtlich oder außergerichtlich
zu verkaufen und sich nicht nur wegen des dargelichenen Capitals , sondern auch wegen der
Zinsen und Unkosten von dem daraus gelösten Gelbe bezahlt zu machen . Um gegen künftige
Ansprüche gesichert zu sein, ist das beste Mittel , sie öffentlich an den Meistbietenden verstei-
gern zu lassen, was auch nach den meisten neuern Gesetzgebungen gefodcrt wird . Findet sich
ein Überschuß über die Schuldsumme , so muß ihn der Gläubiger herausgeben ; beträgt das
Verkaufsgeld weniger , so kann er sich wegen des Restes an den Schuldner oder Bürgen
halten . Haben mehre Pfandgläubiger Anspruch und reicht das Kaufgeld nicht hin , so
entsteht ein Concurs (s. d .) der Pfandgläubiger , unter welchen cs häufig vom Gesetz pri -
vilegirte gibt . Wenn sich aber zur verpfändeten Sache kein Käufer findet , kann sic der
Gläubiger an Zahlungsstatt annchmen , oder sich , im Fall er sie nicht besitzt , durch Anstel¬
lung der hypothekarischen Klage in den Besitz derselben setzen lassen . Der Gläubiger hat
aber auch gewisse Verbindlichkeiten in Rücksicht der verpfändeten Sache ; denn er muß sie
sorgfältig wie sein Eigenthum aufbewahren , nach Abtragung der Schuld mit allen gezoge-
nen Nutzungen zurückgeben und den mit Vorsatz oder Nachlässigkeit verursachten Schaden
ersetzen . Hat er seineVerbindlichkeiten nicht erfüllt , so kann der Schuldner die Pfand klage
gegen ihn anstellen . Bei der Einräumung des Pfandrechts werden bisweilen dem Gläubiger
durch einen Nebenvertrag die Nutzungen des Pfandstücks statt der Zinsen , die er von dem
dargeliehenen Capitale zu federn hat , überlassen (antichretischer Vertrag ) , oder die
Betheiligten treffen die Übereinkunft , daß der Gläubiger , im Falle die Schuld nicht zur be»
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stimmten Zeit getilgt wird , das Pfand für seine Federung eingenthümlich behalten , und der

Schuldner das Wiedereinlösungsrecht verlieren solle (commissorischer Vertrag ) .

Pfandbriefe , s. Kreditsystem .
Pfändung heißt die eigenmächtige Ergreifung fremder Sachen, in der Absicht, sich

dadurch sein Eigenthum , seinen Besitzstand und andere Gerechtsame , die man verlieren könnte,
zu erhalten , oder einen schnellen und sichern Ersatz des auf irgend eine Art erfahrenen Scha¬
dens zu verschaffen . Obgleich die Selbsthülfe durch Errichtung des Landfriedens und Reichs -

kammergerichts im 1 . 1495 verboten wurde , haben doch die Gesetze diePfändung in einigen
Fällen » erstattet . So ist es erlaubt , die Sachen Derjenigen zu pfänden , welche uns in un>

serm Besitze und in den auf ihrem Grund und Boden uns zustehenden Gerechtsamen stören,
unser Eigenthum auf irgend eine Art beschädigen und rauben , oder eine gegen uns ange-

fangene Verjährung unterbrechen wollen . Auch ist es gestattet , des Andern Dich zu pfän¬
den , welches unserm Grundstücke oder den darauf befindlichen Früchten Schaden zugefiigt
hat . Doch muß die Pfändung auf frischer That und zwar auf dem beschädigten Grund -
stücke des Eigcnthümers , ohne Verfolgung auf fremdes Gebiet , mit Vermeidung aller Ge-

waltthätigkeit und ohne Beschädigung der zu pfändenden Sache vollzogen werden ; auch darf
man nur so viel an Werth pfänden , als der verursachte Schade ungefähr beträgt . Die

Pfändung findet nicht statt , wenn die Sache schon streitig und vor Gericht anhängig ist.
Der Pfänder hat das Recht , die Sache , deren er sich bemächtigt hat , in Verwahrung zu
nehmen , muß aber die geschehene Pfändung dem Eigenthümer derselben mit Bestimmung
der Größe des Schadenersatzes unverzüglich anzcigen , und kann sich durch eine Privatver¬

gütung mit ihm abfinden . Weigert sich dieser, den Schaden zu ersetzen , so ist Jener verbun¬
den , dem ordentlichen Richter , unterdessen Gerichtsbarkeit diePfändung vorgefallen ist,
von dem Vorgänge Anzeige zu machen , und je nachdem es die besonder « Statuten verlan¬

gen , die gepfändete Sache zu übergeben , worauf derselbe sie verkauft und , nach Abzug des

für den verursachten Schaden zu bezahlenden taxirten Pfandschillings , der Gerichtsgebüh -

rcn und der auf die Sache verwendeten Unterhaltungskosten , das Übrige dem Eigenthümer
zustellt . Im Fall das Pfand zu diesen Zahlungen nicht hinreicht , muß der Gepfändete das

Fehlende aus seinen Mitteln nachzahlen . Wenn man blos die Erhaltung des Besitzes durch
die Pfändung beabsichtigt , so bedarf es keiner Anzeige derselben , und führt der Gepfändete
keine Klage , so ist es erlaubt , die Sache zu verkaufen oder auch zu behalten . Eine Gegen¬
pfändung oder Schutzpfändung , wenn man sich des Eigenthums des Pfänders bemächtigt,
um ihn zu vermögen , das Verpfändete wieder herauszugeben , ist bei Voraussetzung einer
an sich gerechten Pfändung eine unerlaubte Selbsthülfe .

Pfanne (acetsbnlum) nennt man in der Anatomie die an der äußern seitlichenWand
des Beckens (s. d.) befindliche Gelenkgrube , welche den Kopf des Oberschenkelknochens auf¬
nimmt . Sie ist halbkugelförmig ausgehöhlt und umschließt , wenn man den auf ihrem Rande

befestigten sehnigen Ring dazu rechnet, mehr als eine halbe Kugel , sodaß der von ihr aufgenom¬
mene Knochen nur sehr schwer aus ihr heraustritt , ebenso schwer aber in sie zurückzubringen ist.

Pfau (? »vo) , eine Gattung von Hühnervögeln , die hauptsächlich durch einen sehr
langen , aus 18 Federn bestehenden , radförmig ausbreitbaren Schwanz , befiederten Kopf
und Hals und Sporn von nahestehenden unterschieden ist , wird nur im tropischen Asien ,
jedoch in mehren Arten wild angetroffen . Zm wilden Zustande sind die Pfauen Waldvögel ;

sie steigen selten von den sehr hohen Bäumen , wo sie sich aufhalten , herab , leben wie alle

Hühner in Polygamie und fressen weiche Früchte , niemals aber Insekten . Der tibeta¬

nische Pfau hat doppelte Spornen , doppelte Augenflecken auf den Schwanzfedern und

noch prachtvollere Färbung als der europäische ; der sumatranische Pfau ist einfacher
gefärbt als der gemeine Pfau (? nvo cristatus ) und fast gleichförmig dunkelgrün ; der

letztere ist in Deutschland schon im 16 . Zahrh . eingefiihrt worden , vermehrt sich bei guter
Pflege ohne Schwierigkeit und wird 10 —- i 5 Jahre alt , muß aber vor Winterkälte geschützt
werden . Er dient übrigens nur zum Luxus , indem sein Fleisch ungenießbar , seine Stimme

widerwärtig und seine Intelligenz sehr beschränkt ist.
Pfeffel (Gottlieb Konr.), deutscher Fabeldichter, geb. zu Kolmar im Elsaß am 28. Juni

l736 , wurde nach dem frühen Tode seines Vaters von seiner Mutter erzogen , besuchte bis
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1750 das evangelische Gymnasium seiner Vaterstadt und studirte dann in Halle die Rechte .
Der Aufenthalt daselbst wirkte aber so nachtheilig auf seine von Natur schwachen Augen ,
dass er nach einer langwierigen Augenkrankhcit 1757 sein Gesicht gänzlich verlor . Über ein
halbes Jahrhundert lebte der edle Mann in Blindheit und trug sein hartes Loos mit weiser
Gelassenheit . Eine glückliche Ehe , die er 1759 schloß, und seine angeborene Heiterkeit und
Geistesthätigkeit hielten ihn in dieser traurigen Lage nicht nur aufrecht , sondern gaben ihm auch
Muth und Kraft , sich einen ausgezeichneten Wirkungskreis zu schaffen. Schon in früher
Zugend hatte er sich in der Poesie versucht ; jetzt kehrte er in den Stunden der Einsamkeit zu
ihr zurück. JmJ . 1773 errichtete er mit Genehmigung des Königs von Frankreich unter
dem Namen einer Kriegsschule ein akademisches Erziehungshaus für die protestantische Ju¬
gend in Kolmar , dem die Revolution in Frankreich ein Ende machte . Hierauf wendete er
seine Muße literarischen Beschäftigungen zu . Er wurde 1803 Präsident des neuerrichteten
evangelischen Konsistoriums in Kolmar und starb am 1 . Mai 1809 . Im Allgemeinen zeich¬
nen sich P .' s Poesien durch Empfindung , naiven , oft epigrammatischen Witz , heitere Laune
und echte Lebensweisheit , sowie durch leichte Versification aus . Am glücklichsten war er in
der Fabel und in der kleinen versificirten Erzählung ; geringeres Verdienst haben seine Lie¬
der und prosaischen Schriften . Als Mensch war er durch sein wohlwollendes Herz , seinen
biedern Charakter , seine tiefgefühlte Religiosität und seinen Gleichmuth bei allen Wechseln
des Schicksals höchst achtungswerth . Seine „ Poetischen Versuche " füllen zehn Bände (neue
Ausl . , Tüb . 1802 — 10) , ebenso seine „ Prosaischen Versuche " (Tüb . 1810 — 13 ) . Ein
Supplementband (Tüb . 1820 ) enthält P . ' s Biographie von Rieder .

Pfeffer , eine Gattung von tropischen Pflanzen aus der Familie der Plperaceen,
welche sowol strauchartige , zum Theil sogar zu kleinen Bäumen erwachsende als auch sehr
niedrige , dem Kraut ähnliche Arten begreift , unansehnliche , auf dünnen Kolben stehende
Blumen hat , und einsamige Beeren trägt . Den letztern wohnt meist ein scharfer , eigen-
thümlicher Stoff bei, das Piperin , welches in reiner und concentrirtcr Gestalt ein wirksames
Gift ist und die Pfefferkörner zu einem angenehmen Gewürz macht . Die letztern sind die
vor der Reife gesammelten und daher eingerunzeltcn Beeren des Schwarzpfesferstrau -
ches (kipsr nigrum ) , welcher auf allen ind . Inseln wächst , zumal auf Sumatra sehr im
Großen cultivirt wird , indessen auch in Brasilien angepflanzt vorkommt . Die Menge des
jährlich in Europa verbrauchten Pfeffers ist erstaunlich groß , obgleich dieAnwendung desselben
in der Medicin und Technik kaum in Betracht kommt . Im Mittelalter hielt man den Pfef¬
fer für eins der kostbarsten Gewürze Indiens , und im 13 . Jahrh . galten einige Pfunde für
ein fürstliches Geschenk. Weißer Pfeffer entsteht durch Ablösung der Beerenschale von
den Körnern des schwarzen Pfeffers . Spanischer Pfeffer oder Cayennepfeffer
sind die rothen , grünen , zum Theil auch violetten , beerenartigen Kapseln verschiedener Arten
vonBeißbeere ( (lspsicim ), die man trocknet und pulverisirt . Er wird in Deutschland wenig
gebraucht , im tropischen Amerika aber dem schwarzen Pfeffer weit vorgezogen .

Pfefferkuchen , Lebkuchen oder Honigkuchen heißen die tafelförmigen, aus
Mehl , Honig , Syrup und andern süßen Substanzen , zum Theil mitZusatz von Mandeln und
Gewürzen , gebackenen Kuchen , die hauptsächlich zur Weihnachtszeit als Leckerei genossen,
außerdem auch in der Küche zu verschiedenen Speisen gebraucht werden . Meist werden die¬
selben in besonder« Leb - und Honigkuchenbäckereien verfertigt . Die besten Pfefferkuchen
liefert Nürnberg , nächstdem Erlangen , Basel , Offcnbach , Ulm , Braunschweig , Breslau ,
Thorn und Danzig . Der sogenannte dicke Pfefferkuchen , von braunem Ansehen , enthält in
der Regel gar keine Gewürze und wird fast nur zu Brühen verwendet . Die sogenannten
Pfeffernüsse werden besonders gut in Braunschweig und Offenbach bereitet .

Pfefferküste , s. Malabar .
Pfefferminze (Llentlm piperita) ist eine perennirende, in England wildwachsende ,

überall in Gärten cultivirte officinelle Pflanze von starkem , gewürzhaftem Geruch und Ge -
schmack . Es werden aus ihr in der Apotheke ein destillirtes Wasser , gewürzhafte Getränke ,
Ol und eine Art Kampher bereitet . Zn den Konditoreien wird das Pfefferminzöl zur Be¬
reitung derPfrfferminzkügelchen gebraucht .

PfefferS oder PfäfferS , eineBenedictinerabteiim südöstlichenTheile des schweizer.
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Cantons Sanct -Gallen zwischen dem Rhein und der Tamina , in einer schönen Gegend auf !

einem hohen Berge , wurde im 8. Jahrh . gestiftet und 1665 durch Feuer gänzlich zerstört,
'

nachher aber mit bedeutender Pracht wieder aufgebaut . Es besaß früher großen Reichthum ,
kam jedoch nach und nach herab und wurde 1838 säcularisirt . Besonders berühmt wurde

der Ort wegen der in der Nähe befindlichen Mineralquelle , welche in einer von der Tamina

durchströmten Schlucht , aus der das linke Ufer derselben bildenden Felswand durch mehre
übereinander liegende Spalten zu Tage geht . Die Tamina selbst kommt vom Sardona -

gletscher, welcher im Süden des Cantons am Fuße der 9380 F . hohen Scheibe liegt , stürzt

sich durch ein wildes , von hohen Felsen eingeengtes Bett erst nach Osten und dann nach Nor¬

den zu, wo sie in der Nähe von Nagaz vom Rhein ausgenommen wird . Obwol der Ur- ,

spnmg der Quelle durch die fast senkrecht emporsteigenden Felsen in dichte Finsterniß gehüllt

ist, so soll dieselbe doch schon im I . 1038 entdeckt worden sein, gewiß jedoch ist ihre Wicder -

auffindnng im 1 . 1240 und ihre bald hierauf erfolgte Anwendung . Wie aber diese Anwen¬

dung zuerst beschaffen war , ist nicht mit Gewißheit zu sagen , indem der Zugang zur Quelle

nur dadurch bewerkstelligt werden konnte , daß mün sich an Seilen in den Felsenschlund , auf

dessen Boden der Strom brauste , hinabließ . Es scheint in der zweiten Hälfte des l 4 . Jahrh .

gewesen zu sein, daß der Abt Johann von Mendelbüren ein Badchans zur bequemem Be¬

nutzung der Quelle erbauen ließ, indem Querbalken in beide gegenübcrstehende Felswände

unterhalb der Quelle eingescnkt würden , auf denen das leichte Hans ruhte , welches die

Badegäste beherbergte . Doch mußte man immer noch auf hängenden Lcitirn hinabstcigen
oder sich an Seilen oder auf Hängesesseln hinablasscn . Die Sonne beleuchtete nur am ho¬

hen Mittage eine kurze Zeit diesen schauerlichen Wohnort . Dem ersten Hause wurde nach

einiger Zeit noch ein zweites an einer andern Mündung der Quelle beigefügt . Im I . 1543

baute man von der Seite aus eine schmale hölzerne , auf in die Felswand getriebenen Balken

ruhende Brücke , welche 250 F . weit über die l 40 F . tief darunter strömende Tamina durch
die 30 F . breite Schlucht in dichter Dunkelheit zu den Badehäusern führte . Als jedoch letz - -
tcrc baufällig und das untere Haus im I . > 629 ein Raub der Flammen geworden war , ließ
der Abt Jodocus Hößlin an dem Orte , wo sich das Bad jetzt befindet , auf dem linken Ta -

minaufer ein Badegebäude aufführen und das Thermalwasser dahin leiten . Nachdem noch
am 11 . März 1680 ein Bergsturz die Quelle so verschüttet hatte , daß man sie erst nach fast
zwei Monate langer ,angestrengter und lebensgefährlicher Arbeit wieder in ihren gewöhnli¬
chen Fluß bringen konnte , wurde vom Abte Bonifacius Tschupp l704 der Grund zu den

noch jetzt stehenden Badcgebäüden gelegt und diese > 716 vollendet . Noch der letzte Abt des

Klosters , Placidius Pfister , erwarb sich durch viele Verbesserungen um das Bad namhafte
Verdienste , und endlich wurde von der Cantonsregierung durch die 1840 vollendete Was¬
serleitung nach Hof Nagaz und die Anlegung einer Kunststraße , auf welcher man in einer
Stunde zu Wagen , was früher gar nicht ausführbar war , von Ragaz nach P . gelangen
kann , die Benutzung des Bades in größerer Ausdehnung möglich gemacht . Das Badehaus
von P . liegt 2130 F . über dem Meere , während die unmittelbar daran stoßenden und die
Tamina aus beiden Seiten «anschließenden Felsen sich noch 5 — 600 F . hoher erheben , sodaß >

an den längsten Tagen die Sonne nur sieben Stunden in das enge Thal hineinscheint . Die

klosterartigcn untereinander verbundenen Gebäude sind 486 F . lang , füllen aber mit 44 F-

Tiefe den ganzen Raum zwischen den Bergen und dem Strome aus und enthalten 140 sehr
einfache Zimmer für Curgäste , Säle zu geselligen Vereinen , gewölbte Bäder , eine Kapelle
und einen geräumigen Trinksaal . Aus allen diesen Angaben und daraus , daß das Badehaus
an der weitesten Stelle , welche in dcrNähe der 680 Schritt davon entfernten Quelle gefun¬
den werden konnte , erbaut ist, geht hervor , daß der Raum zu der bei einer Badecur so noch¬
wendigen Bewegung in freier Luft sehr gering ist und die Spaziergänge sich nur auf die

Besteigung der Berge beschränken , von denen man die imposantesten Aussichten auf die !

großartigen Scenericn der Alpennatur genießt . Das Sehenswertheste aber ist der Gang

zur Quelle auf der schon erwähnten Brücke , welcher von Rcisebeschreibern und Dichtern ,
z . B . Ebel , Fenim . Cooper , Wessenberg u . A ., als über alle Beschreibung schauerlich ge¬
schildert wird . Anders sind die Verhältnisse zu Hof Ragaz , wo sich jetzt ein großer Theil der

Badegäste aufhält . Hier sind theils die Badegebäude in einem freundlichen Stil erbaut
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und eingerichtet , theils bietet die Öffnung des Thals in das des Rhein mit den zusammen -

trcffenden Derbindungsstraßen vom Züricher -, Wallensta
'
dker - und Bodensee zahlreiche Gele¬

genheit zu nähern und weitern Ausflügen dar . Ebenso merkwürdig wie der Ort ihres Ur¬

sprungs ist die Quelle selbst in Hinsicht auf den Werth ihrer Wirkungen und auf die anschei¬

nende Indifferenz ihres Wassers . Letzteres unterscheidet sich fast nur seiner Temperatur (an

der Quelle 29,75
'
, im Badehause 29 , 50 " und in Ragaz 27 ,75 °) nach von gewöhnlichem

Quellwasser und wird nur wegen seiner Wirkungen den erdig -alkalischen Mineralquellen

zugczählt . Diese Wirkungen sprechen sich besonders durch Belebung des Blut - und Nerven¬

systems , Bethätigung und Verbesserung der Ab - und Aussonderungen und Umänderung

der festen und flüssigen Theile aus und werden daher , wenn nicht Vollblütigkeit , Congestio -

ncn , Bluthusten oder fieberhafte Beschwerden den Gebrauch des Wassers verbieten , bei

chronischen Leiden derVerdauung , Stockungen und beginnenden Verhärtungen in den Unter

lcibsorganen , chronischen Nervenleiden , katarrhalischen Affectionen , rheumatischen und gich¬

tischen Übeln u . s. w . angewendet . Man benutzt die Quelle zum Bad und zum Getränk .

Früher badete man bei der sogenannten Ausbadecur zuerst eine Stunde , dann jeden Tag

eine halbe Stunde länger bis zur Dauer von acht Stunden , worauf man , sobald sich das

entstehende Badefriesel ( ks ^-cli-acm tkerin -rlis) zu vermindern begann , auf dieselbe Art bis

auf eine Stunde zurückging ; jetzt verweilt man gewöhnlich eine Stunde im Bade oder

benutzt die andern Badearten , zu denen sich auch Vorrichtungen finden . Vgl . Kaiser , „ Die

Heilquelle zu P . und Hof Nagaz " ( 3 . Ausl ., Sanct -Gallen 1843 ) .

Pfeifen , s. Tabackspfeifen .
Pfeifen oder Hartschn aufigkeit ist eine sehr gewöhnliche Krankheit der Pferde,

bestehend in einer gewissen Behinderung des Ein - und Ausathmens , in einem Ziehen der

Flanken , Aufreißcn der Nasenlöcher und heftigem oder geringerm Röcheln . Die Ursachen
können verschieden sein . Ein hartschnaufiges Pferd ist nicht von bcsonderm Werth .

Pfeifer heißen die kleinen Maden oder Larven mehrer Rüsselkäfer und Nachtschmetter¬

linge , die im Sommer an denÖlgcwächsen , besonders an dem Sommerrübsen , große Verhee¬

rungen anrichtcn . Ihr Name ist daher entstanden , weil die von ihnen durchlöcherten Rübsen¬

schoten einige Ähnlichkeit mit Querpfeifen erhalten . Das beste Mittel gegen die Pfeifer ist eine

sehr frühe oder sehr späte Aussaat , wodurch die Blütezeit des Rübsen dem Pfeifer entrückt wird .

Pfeifergericht hieß die alte Feierlichkeit, mit welcher die Städte Worms , Nürnberg
und Bamberg zu Frankfurt am Main jährlich in der Herbstmesse die Bestätigung ihrer

Zoll - und anderer Freiheiten holen mußten . Unter Begleitung der besten nürnberger Kunst¬

pfeifer erschienen die Abgeordneten jener Städte nacheinander vor sitzendem Gericht und

übergaben dem Schultheiß des heiligen röm . Reichs und Stadtgerichts einen wcißei .i höl¬

zernen Becher , ein Pfund Pfeffer , einen weißen Biberhut , zwei weiße Handschuhe und ein

Weißes Stäbchen und erhielten dafür ihre Zollfreiheit .

Pfeiffer (Burkhard Wilh .), kurhess. Oberappellationsgerichtsrath , geb. am '
. Mai

1777 zu Kassel , widmete sich anfangs dem theologischen Studium , ging aber bald zu der

Rechtswissenschaft über und erhielt in seinem 21 . Jahre die juristische Doctorwürdc . Er

wurde 1799 Archivar bei der Regierung zu Kassel , 1893 Staatsanwalt und 189 ^ erster

Substitut des Eeneralprocurators bei dem Appellationsgericht zu Kassel . Er hakte sich be¬

reits durch seine „ Vermischten Aufsätze über Gegenstände des röm . und deutschen Rechts '

(Marb . 1892 ) und die Schrift „Über die Grenzen der Civilpatrimonialjurisdiction " (Gott .
1899 ) bekannt gemacht ; nach der Einführung der franz . Gesetzgebung in Hessen gab er in

Verbindung mit seinem jüngern Bruder „Napoleon 's Gesetzbuch nach seinen Abweichun¬

gen von Deutschlands gemeinem Recht " ( 2 Bde . , Gött . >898 ) heraus . Seine „ Rccbis -

fälle , entschieden nach dem Gcsctzbuche Napoleon 's " ( 2 Bde . , Hannvv . 18 11 — IH und

„ Nechtsfällc zur Erläuterung der Gerichtsverfassung und Proceßordnung Westfalens "

(Bd . I , Hannov . > 812 ) waren von großem praktischen Werthe . Nach der Rückkehr des

Kurfürsten von Hessen wurde P . 1814 Regierungsrath und >817 Appellationsgcrickts -

rath zu Kassel . In der Zeit der neuen Gestaltung Deutschlands schrieb er seine „ Ideen cu

einer neuen Gesetzgebung für deutsche Staaten " ( Gött . >816 ) . Ale das Appellationsge -

richt die Rechtsfrage , ob die von dem Könige von Westfalen auf verfassungsmäßigen ! Wege
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vorgenommene Veräußerung von Staatscapitalien nach den Landesgesetzen gültig sei, ,
1818 bejahend entschieden hatte , eine Verordnung des Kurfürsten aber alle Verfügun¬
gen über die früher von kurhefs . Kassen ausgeliehenen Capitalien für den rechtmäßigen Lan¬
desfürsten und dessen Nachkommen unverbindlich erklärte , und der Ausspruch des Appells -
tionsgerichts in einer halbosficiellen Schrift angegriffen wurde , ließP . dasSchriftchen „ In¬
wiefern sind die Negierungshandlungen eines Zwischenherrschers für den rechtmäßigen Regen¬
ten nach dessen Rückkehr verbindlich ?" (Hannov . > 819 ) erscheinen, in welchem er freimüthig
die Grundsätzevertheidigte , nach welchen er als Richter geurtheilt habe . Diemislichen Verhält¬
nisse, inwelcheihn diese Schrift in Hessen brachte , veranlaßtenihn , >820 die Stelle eines Mit¬
glieds des Appellationsgerichts zu Lübeckanzunehmen , nachdem er früher schon einen ehrenvol -
len Ruf an den Cassationshof zu Berlin abgelehnt hatte . Nach dem Tode des Kurfürsten
Wilhelm ' s I . trat er jedoch wieder in sein Amt zu Kassel, das er noch gegenwärtig bekleidet.
Lwn seinen Schriften aus dieser Zeitperiode haben wir zu erwähnen die „ Neue Sammlung
bemerkenswerther Entscheidungen des Appellationsgerichts zu Kassel " ( -1 Bde . , Han -
nov . 1818 — 29 , 4 .), „ Praktische Ausführungen aus allen Theilen der Rechtswissenschaft "
> 7 Bde ., Hannov . 1825 — 44 ), „ DaSRecht der Kriegseroberung inBeziehung aufStaats -
capitalien " (Hannov . 1824 ), „Die Grundlage der rechtlichen Entscheidung des sachsen-gv-
thaischen Succcssionsfalles " (Hannov . 1826 ) und „ Über die Ordnung der Regierungsnach¬
folge in deutschen Staaten überhaupt und in dem herzoglichen Gesammthause Sachsen -
Gotha insbesondere " ( 2 Bde ., Hannov . 1826 ) . Im Z . 1830 schrieb er mit Rücksicht auf
die frühern Zerwürfnisse zwischen Regierung und Ständen „ Einige Worte über den Ent¬
wurf einer Vcrfassungsurkunde für Kurhessen " (Kass . 1830 ) , worin er zwar den Entwurf
im Allgemeinen als annehmbar empfahl , jedoch die Hauptpunkte , die eine Verbesserung fe¬
derten , ausdrücklich bezeichnete. Zum .Abgeordneten für die Ständeversammlung und von
dieser zum Präsidenten erwählt , wurde seine Wahl wegen eines unbedeutenden Mangels
in der Form beanstandet und verworfen . Von neuem zum Deputaten gewählt , widmete er
sich mit Eifer den Ausschußarbeiten und gewann sehr bald einen bedeutenden Einfluß in der
Versammlung . Nach der Auflösung der Ständcvcrsammlung im I . 1832 wurde er Mit¬
glied und Vorstand des bleibenden Ausschusses und stimmte für die von diesem erhobene
erste Anklage gegen den Minister Hassenpflug (s. d .), der ihm jedoch die Genehmigung
zum Eintritt in die nächste Ständeversammlung verweigerte und nach seiner Lossprechung
mit Übergehung P .

' s die Präsidenkenstelle im Oberappellationsgerichte einem seiner jün¬
ger « College « übertrug . Seinen rastlosen Eifer für die Aufrechthaltung der verfassungs¬
mäßigen Freiheiten seines Vaterlands bethätigte er auch durch die „ Geschichte der landstän¬
dischen Verfassung in Kurheffen , ein Beitrag zur Würdigung der neuern deutschen Verfas¬
sungen überhaupt , aus authentischen Quellen mitgctheilt " (Kass . 1834 ) . Seitdem widmete
er sich ausschließend seinem amtlichen Berufe .

Pfeil (Wilh .), preuß. Oberforstrath, Direktor der höher» Forstlehranstalt zu Neu-
stadt - Eberswalde , geb . am 28 . März 1783 zu Rammelburg , hatte kaum seine Gymnasial¬
studien in Aschersleben beendigt , als er seinen Vater durch den Tod verlor , worauf Göckingk,
seiner Mutter Bruder , mit großer Aufopferung für seineAusbildung als Forstmann sorgte,
durch dessen Vermittelung er auch 1804 auf den Gütern der Prinzessin von Kurland in
Niederschlesien zuerst als Forstassistent , dann als Förster und später als Oberförster ange -
stellt wurde . Im 1 . 1813 wählte ihn die Landwehrcommission des grünberger Kreises zum
Compagnieführer ; als solcher wohnte er den Feldzügen von 1813 und 1814 bei . Nach
dem Frieden in seine Civilverhältnisse zurückgekehrt, erhielt er >816 von dem Fürsten von
Carolath die Verwaltung der zum Fürstenthum gehörigen Forsten . Nur ungern verließ er
diese in jeder Hinsicht vortheilhafte Stellung , als ihm 1821 das Lehramt der Forstwissm -
fchaft an der ncuerrichteten Forstakademie in Berlin und zugleich eine Professur -an der
Universität angetragen wurde . Mit Freuden ging er daher auf die Idee des Finanzministers
von Motz ein, dem Mangel an praktischer Bildung der Forstcandidaten durch Errichtung
einer mehr praktischen Lehranstalt abzuhelfen . Er wählte dazu das außerordentlich günstig
gelegene Neustadt -EberSwalde , entwarf den Lehrplan und gab die Idee zur Organisation
der Anstalt an, welche auch ganz nach seinen Vorschlägen eingerichtet wurde . Unter seinen
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zahlreichen Werken sind zu erwähnen die „ Anleitung zur Behandlung , Benutzung und

Schatzung der Forsten " ( 2 Bde . , Züllich . 1816 ; umgearbeitet als „ Neue vollständige An¬

leitung u . s. w ." , 5 Abth ., 3 . Aust . , Berl . 1838 — 45 ) , „ Grundsätze der Forstwissenschaft "

(2 Bde ., Züllich . 1822 — 23 ) , „ Die Befreiung der Wälder von Servituten " ( Züllich .
1822 ) , „ Forstgeschichte Preußens bis zum Z . 1806 " ( Lpz . I83S ) , „ Forstwirthschaft nach
rein praktischer Ansicht " ( 2 . Aust ., Lpz . 1839 ) und „ Anleitung zur Ablösung der Waldscr -
vituten und zur Theilung und Zusammenlegung gemeinschaftlicher Wälder " ( 2 . Aust . ,
Berl . 1844 ) . Seine Schriften haben ihn in mannichfache Streitigkeiten mit Hundesha¬
gen , Hoßfeld , Krutzsch u . A . verwickelt ; es sind jedoch dadurch , daß er den breitgetretenen
Weg der früher « Lehrbücher verließ , neue Ideen angeregt worden , deren Erörterung nur
günstig auf die Fortbildung der Forstwissenschaft einwirken konnte . Zn Verbindung mit
andern Gelehrten gibt er seit 1820 die Kritischen Blätter für Forst - und Zagdwissenschaft "

heraus , die bis zum 22 . Bande (Lpz , 1846 ) gediehen sind .
Pfeile waren schon im frühen Alterthum bekannt und sollen von den Kretensern er¬

funden worden sein . Die Hebräer und die Griechen hatten Pfeile von Rohr ; die Römer
schon eiserne . Letztere scheinen auch bei den nord . Völkern und in Deutschland seit den frü¬
hesten Zeiten eine allgemeine Verbreitung gehabt zu haben , wie die zahlreichen Auffindun¬
gen , namentlich in Gräbern , beweisen .

Pfeiler nennt man alle freistehende oder mit einer Wand verbundene Stützen von
Stein oder Maucrwerk . Sie dienen theils als Säulen zur Unterstützung von Bogen und
Gewölben , theils als Pilaster ( s. d .) , theils als Stützpfeiler zur Verstärkung von Mauern ,
die einen Gegendruck auszuhalten haben . Sie heißen Strebepfeiler , wenn sie dazu die¬
nen , einen starken Druck von oben aufzuhalten , wie z . B . bei altdeutschen Kirchen .

Pfennig oder Pfenning . Nach dem frühem Münzfüße wogen 20 Pfennige eine
Unze und das Silber war fein ; -später wurde es aber so verringert , daß man schon nach dem
Ansehen einen Unterschied zwischen Weißpfennigen , von feinem Silber , und schwar -
zen Pfennigen machte , deren zuweilen 500 und mehr aufeinev Gulden gerechnet und
aus reinem Kupfer geprägt wurden . Seit der Einführung der Groschen werden zwölf
Pfennige auf einen Groschen Conv . -Münze gerechnet und vier leichte Pfennige auf den
rhein . Kreuzer . Ein ähnlicher Unterschied findet in dem neuen Münzsysteme des deutschen
Zollvereins statt . Preußen prägt zwölf Pfennige auf den Silbergroschen , Sachsen dagegen
nur zehn Pfennige auf den Neugroschen .

Pferch , s. Hordenschlag .
Pferd . Das Pferd , eins der edelsten und nützlichstenThiere, wurde schon früh von

dem Menschen gezähmt und in ein Hausthier umgeschaffen . Wilde Pferde (Tarpan oder
Tarpani der Mongolen ) finden sich um den Aralsee , am Tanflusse , im südlichen Sibirien , in
den großen mongol . Wüsten und in der Kalkas -Mongolei , nordwestlich von China . Sie
sind kleiner als die zahmen , mausefahl und bickbehaart , besonders im Winter , haben einen
großem Kopf und eine merklich gebogene Stirn . Sie halten in Heerden von mehren Hun¬
derten zusammen , die wieder in kleine , von einem besonders muthigen Hengste geführte Ge¬
sellschaften zerfallen , und scheuen den Menschen ungemein , weshalb sie jederzeit Wächter
ausstellen , auf deren Gewieher sie mit unglaublicher Schnelligkeit die Flucht nehmen . Den¬
noch wissen die Kalmücken ihnen sehr gut beizukommen . Außerdem gibt es , wie Einige be¬
haupten , auch in Ceylon und im Jnnem Afrikas wilde Pferde . Zu unterscheiden von die¬
sen sind die verwilderten , welche man in menschenleeren Ländern in Menge findet , z . B . am
Don , in der Ukraine , in Südamerika u . s. w . Von Natur einem gemäßigten Erdstriche an -
gehörig , hat sich das Pferd dennoch den verschiedensten Klimaten angepaßt , indeß auch sehr
viele Abänderungen erfahren . ES sind theils durch diese Einflüsse , theils durch menschliches
Zuthun die Raren entstanden , die, je nachdem man die Grenzen des Begriffs feststellt , mehr
oder weniger zahlreich erscheinen . Unter denselben ist die berühmteste die arabische , die durch
feinen , aber sehnigen und elastischen Bau , zierliche , aber kräftige Glieder , kleinen , etwas
viereckigen Kopf , große feurige Augen sich auszeichnet , dünne Mähne und schlanken Hals
hat , >3 '

/, — 14 Hände hoch ist und in Arabien selbst in vielen Unterracen vorkommt , jedoch
mit solcher Sorgfalt gezogen wird , daß man Stammbäume derselben hält . Hiernächst folgt die

z
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engl . Race . (S . Englische Pferde .) Nach ihr pflegt man die ncapolit . und vcneti .m .
Pferde zu setzen . Von den übrigen europ . Pferden find die aus der Ukraine , die Polackcn ,

'

die dän ., Holstein., friesländ . und Mecklenburg , die vorzüglichsten ; doch stehen sie den

angeführten Nacen nach . Die Tragezeit der Mütter dauert ungefähr elf Monate , die Foh. ,
len werden (in Europa ) gewöhnlich im Apr . oder Mai geboren und bringen einige Backen - ^
zähne mit auf die Welt . Wachsthum und Wechsel der Zähne gehen nach so festen Gesetzen ,
daß bei hinreichender Kenntniß dieser Umänderungen das Alter des Pferdes mit ziemlicher
Sicherheit abzuschätzen ist ; nach dem neunten bis zehnten Jahre treten jedoch Veränderun¬

gen nicht mehr ein , die beiläufig auch durch allerlei Betrug der Roßkämme herbeigeführt ^
werden können , und daher ist die Alterbestimmung des Pferdes von da an sehr unsicher. ,
Seine Lebensdauer scheint bis 30 Jahre zu betragen , doch wird wol dieses Alter selten er - ,
reicht, indem zeitige und schwere Arbeiten die meisten vor dem 20 . Jahre so erschöpfen , daß i

sie nur noch zu den gemeinsten Diensten verwendbar bleiben und der dann gemeinlich sehr
schlechten Behandlung bald erliegen . Fast alle Theile des tobten Pferdes find zu benutzen, ^
und die Verwendung der Neste wird in großen Abdeckereien , wie z . B . zu Mvntfaucon bei

Paris , nach wissenschaftlichen Regeln und mit vielem Vortheil getrieben . Außer den Ab¬

bildungen der Pferderacen in engl . Prachtwerken , z . B . N . Hill , „ Ltcbings of cleei-s , bor -

865 etc ." (Lond . 1820 , mit 780 Kpfrtaf .), bieten auch die deutschen Werke von Nidinger
und außerdem d 'Alton , „ Naturgeschichte des Pferdes und seiner Nacen " (2 Bde . , Weim .
18l0 — >6,Imp . Fol .) solchedar . Einzelne vortreffliche Blätter lieferten Pforr , Heß , Klein,
Adam , Landscer u . A . Das Alterthum hinterstest uns ein Muster in dem vom Parthe¬
non stammenden , zu der Elgin -Sammlung gehörenden kolossalen Kopfe eines Pferdes .

Pferdekraft ist ein in der Mechanik und Maschinenlehre eingeführtes allgemeines
Maß für - größere Kräfte . Kleinere Kräfte mißt man so, daß man durch direkten Versuch und

Berechnung ermittelt , wie viel Pfund die betreffende Kraft in einer Minute einen Fuß hoch(in

Frankreich,wie vielKilogramm einen Mette hoch ) zuhebenimStandesein würde ; man nennt ,
diese Zahl dann Fußpfunde ( Kilogramme IVlstre) . Für große Kräfte werden die Zahlen un¬

bequem groß und man muß eine größere Einheit wählen . Nun hatte Watt in England nach
Versuchen angegeben , die mittlere Leistung eines Pferdes sei — 33000 Fußpfund in dn
Minute (550 in der Secunde ), und seitdem rechnen die brit . und mit ihnen die deutschen
Maschinenbauer meist nach Watt 'schcr Pfcrdekraft , deren Zahl also einfach angibt, >wie viel-
mal 33000 Fußpfund in der Minute eine Maschine leistet . Da aber Smeaton und neuer¬

dings auch Andere nachgewicsen haben , daß man im Durchschnitt auf ein Pferd nur 220V8

Fußpfund rechnen könne , und da die franz . Mechaniker zwischen 75 — l OO Kilogramm
Mette in der Secunde schwanken , so ist eine sehr nachtheilige Unsicherheit eingetreten und eS
wird nöthig , mit Aufgabe des ohnehin ungeeigneten Namens der Pferdekraft sich über ein ^
solches Maß allgemein zu einigen . Verschiedene Vorschläge sind bereits von Franzosen au§-

gegangen . Wenn man daher Maschinen nach Pferdekraft angibt , so ist es , um Tau -
'

schungen und Differenzen zu vermeiden , unerläßlich , daß man sich über die Größe der zu
Grunde gelegten Pferdekraft verständige . j

Pferdezucht begreift sowol die Erzeugung und Aufziehung als die Behandlung und
Nutzung des Pferdes in sich. Die Nothwendigkeit und der Nutzen des Pferdes für dm

Kriegsdienst , für die Landwirthschaft und den täglichen Verkehr ist hinlänglich erwiesen ,
denn ftine Leistungen werden weder durch andere Thiere ersetzt , noch durch Dampfschiffahrt
und Eisenbahnen entbehrlich , sondern erhalten vielmehr durch solche Einrichtungen eine noch
weitere Bedeutung . In dieser erwiesenen Unentbehrlichkeit des Pferdes für den Dienst des

Menschen liegt die mächtigste Auffoderung zur Pferdezucht , welche auch in den meisten
Staaten als Gegenstand von Wichtigkeit erkannt und unter den Schutz und die Fürsorge
der Regierungen gestellt ist . Wie sich aber durch die Verhältnisse der verschiedenen Gegenden
besondere Bedürfnisse Herausstellen , so erwachsen auch in dem Betriebe der Pferdezucht in s
den verschiedenen Gegenden besondere Anfoderungen , daher jedes Land seine eigene, den be- t

sondern Bedürfnissen entsprechende Pferdezucht hat . Die Aufzucht der Pferde geschieht j
entweder gestütsmäßig (s. Gestüte ) oder hauszüchtlich . Die Gestütspferdezucht eignet sich j
nur für den Staat und für größere und wohlhabende Landwirthe , da ihr Betrieb vieleKennk- H
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niff« und größere Capitalien crfodert , bei hohem Bodenwerth stark bevölkerter Gegenden
nicht genügend rentirt und nicht die erfoderliche Anzahl der für den allgemeinen Gebrauch
nöthigen Pferde liefert . Die ausgedehnteste Pferdezucht ist daher diejenige , wo der Land -

wirth neben den zu den Zwecken des Ackerbaus dienenden Pferden jährlich einige Fohlen

nachzieht . Diese Pferdezucht wird auch vielfach dadurch begünstigt , daß der Staat die Be¬

schäler halt und sie zur Bedeckung der Stuten der Landwirthe auf besonder» Beschälstationen
ausstellt . Auf die größere oder geringere Ausdehnung der Pferdezucht hat die Beschaffen¬
heit des Landes großen Einfluß . Wo Weideflächen und Wiesen in großer Ausdehnung vor-

kommen , wie z . B . in Mecklenburg , Hannover , Ostpreußen , da wird die Pferdezucht sehr
begünstigt , während sie dagegen in .sehr bevölkerten Staaten , wo der Grund und Boden zum
Frucht - und Futterbau auf das Ängstlichste benutzt wird , weniger an ihrer Stelle ist und

daher auch nur im Kleinen betrieben wird . Doch ist gerade diese Pferdezucht die nützlichste,
wenn sie besonders von Seiten des Staats durch edle Landgestütsbeschäler unterstützt wird .
Die Hauspfcrdezucht liefert nicht nur die Pferde für den Ackerbau und für den Verkehr ,
sondern in manchen Ländern auch die Pferde für die Armee .

Das Pferd nützt durch seine Starke , Gewandtheit und Ausdauer , und diese Eigen¬
schaften müssen daher in jedem zu erstehenden Pferde in höchstmöglicher Vollkommenheit
erzielt werden , denn sie bestimmen die Güte , die Brauchbarkeit und den Werth des Pferdes -
Sie dürfen aber nicht blos zufällig an einem einzelnen Pferde , sondern müssen sicher bei

sämmtlichcn Pferden einer Zucht getroffen werden . Sie werden den Pferden anerworben ,
wenn man nur solche Pferde zur Zucht auswählk , welche diese Eigenschaften als Familien¬
zug schon in einem ausgezeichneten Grade von ihren Altern und Vorältern ererbt haben und
so fähig sind , dieselben auch auf ihre Nachkommen zu vererben . Bei der Pferdezucht muß
daher Vererbung der Eigenschaften der Zuchtpferde auf ihre Nachzucht als eine Hauptsache
erscheinen. Diese Vererbung ist treu , wenn sich die Eigenschaften der Zuchtpferde in gleicher
Vollkommenheit wieder bei den Fohlen zeigen ; beständig , wenn sie auch wieder von diesen
Fohlen auf die weitere Nachzucht vererbt werden ; zufällig , wenn sich in einer Zucht auf ein-
mal bessere Eigenschaften finden als bei den Altern , die sich aber in der Nachzucht wieder
ganz verlieren . Man hat daher nur solche Pferde zur Zucht auszuwählen , welche von
Zuchten abstammcn , die diese Eigenschaften schon lange als Familienzug besitzen und dieselben
immer getreu auf ihre Nachkommen vererbt haben . . Je nach den Erfodcrnissen eines Landes
wird die Züchtung eines Pferdeschlags für den Ackerbau und das Frachtfuhrwesen nützlicher
und räthlicher , als die Züchtung eines edler» Pferdes für den Neitdienst und für den Luxus .
Die möglichste Entwickelung undAusbildung der für den bestimmten Dienst nöthigen Eigen¬
schaften muß zur hauptsächlichen Aufgabe werden . Aber auch bei dem Pferdcschlag für die
gewöhnlichen Dienste muß fortschreitende Verbesserung der Pferdezucht zur Richtschnur im
Betriebe dienen , um den hierdurch gebildeten Pferdeschlag nach und nach zu andern höher »
Diensten zu befähigen , und so mehre Nutzungszwecke in demselben zu vereinigen .

Bei der Pferdezucht stellen sich verschicdcneBetriebsarten heraus : l ) Rein zucht , welche
darin besteht, daß Pferde von gleichartigem Stamme und gleich vollkommenen Eigenschaften
zusammcngcpaart und auch in der Nachzucht unvcrmischt von andern Pfcrdcstämmen er¬
halten werden , wie z . B . bei der arab . und engl . Pferdezucht . Sie ist die beste und voll¬
kommenste Züchtungsart , weil durch sie der Pferdezucht die dauerndste und treueste Vcr -
crbungsfähigkcit erworben wird ; 2) Selbstzucht , darin bestehend, daß man Pferde eines
schon vorhandenen Stammes durch die Auswahl der besten und von den für die beabsichtigten
Zwecke vollkommensten Eigenschaften zusammcnpaart und auch in der Nachzucht wieder die
Zuchtpferde nur aus demselben Stamme wählt , sodaß hierdurch endlich eine sichere Verer¬
bung der diesem Stamme cigenthümlichcn Eigenschaften erworben wird . Sie ist nach der
Reinzucht die sicherste und nützlichste Züchtungsart , da durch sie die Fähigkeit erlangt wird ,
die vorhandenen angeborenen Eigenschaften durch sich selbst fortzuzcugcn und ohne Hülfe
fremder Auchtthiere zu erhalten ; 3 ) Inzucht , oder diejenige Züchtungsart , wo man die
bessern Pferde einer gewissen Familie stets zusammenpaart und außer den Gliedern derselben
keine fremden Pferde nnt

'
ihr vermischt . Durch die Inzucht wird zwar eine sichere Vercr -

bungsfähigkeit erreicht, aber neben den Vorzügen werden auch die Fehler der Familie vererbt ;
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4) Kreuzung oder das Zusammeupaaren besserer fremder Hengste mit den vorhandenen
einheimischen Zuchtstuten, um einem schon vorhandenen Pserdeschlage gewisse, ihm fehlende
Eigenschaften anzuerwerben. Blutanfrischung wird die Kreuzung genannt , wenn bei
einem schon bessern Pferdestamme ein Hengst von derselben Abstammung und von denselben
Eigenschaften wie die früher», durch welche man den Pferdestamm gründete, wieder einge¬
führt wird . Vollb lut wird erzeugt, wenn, wie bei der Reinzucht , nur die besten und voll¬
kommenstenZuchtpferde gleich vorzüglicher Abstammung zusammengepaart werden . Halb¬
blut erhält man dadurch, wenn Hengste des Vollblutstammes mit Stuten geringerer Ab¬
stammung und anderer minder vollkommener Eigenschaften zusammengcpaart werden.
Wenn man ferner Stuten dieses Halbblutstammes wieder nur mit Hengsten des Vollblut¬
stammes paart, so wird hierdurch das Dreiviertelblut u. s. w. gebildet .

Bei der Auswahl der Zuchtthiere hat man darauf zu sehen , daß der Hengst von reiner
Abstammung ist, daß er einen regelmäßigen Körperbau, gute Stellung und Haltung, Kraft,
Gewandtheitund Ausdauer, vollkommen entwickelteund gesunde Zeugungstheile, eine an¬
gemessene Große , eine seiner Abstammung entsprechendeFarbe hat und munter und lebens¬
lustig ist. Die Stute muß in Größe und Gestalt dem Hengste ziemlich ähnlich sein, einen
zarten weiblichen Charakter, ein gut gestelltes Vordertheil , eine gewisseWeite im Hintertheile ,
ungetrübte Gesundheit , Kraft und Milchergicbigkeit zeigen. Der Hengst ist erst mit seinem
fünften , die Stute mit ihrem vierten Lebensjahre zur Zucht zuzulasten . Das Beschälen ge¬
schiehtentweder im Freien oder an der Hand . Vierzig Stuten kann man einem ausgewachsenen
kräftigen Hengst zum Beschälen zutheilen . Die Beschälzeit fällt gewöhnlich in die Monate
März bis Juni . Zn Gestüten werden über die Paarung besondereRegister geführt , worin
Name und Abstammung des Hengstes und der Stute , Tag desBeschälens, Tag der Geburt ,
Geschlechtdes Fohlensu . s. w . angemerkt werden. Gewöhnlich geht eine Stute -tS— 50 Wochen
trächtig. Drei Wochen nach der Geburt kann man die Stute schon wieder zu leichter Arbeit
anhalten ; doch darf im Anfänge die Trennung von dem Fohlen nicht zu lange dauern.
Schon einige Wochen nach der Gebürt ist dem Fohlen ein wenig Hafer zu reichen; auch
kaut es dann schon an feinem Heu . Wie eine gute Fütterung , trägt auch eine gute Pflege
zur Erstarkung der Fohlen sehr viel bei, und es ist durchaus irrig , wenn man behaupte^ das

Fohlen dürfe nicht geputzt werden . In Gestüten läßt man die Fohlen so lange saugen , bis
man sie mit Sicherheit absetzen kann. Bei der Hauspferdezucht währt die Saugzeit gewöhn¬
lich drei bis vier Monate. Das Entwöhnen darf aber nur nach und nach geschehen , damit
sich das Fohlen nicht zu sehr grämt und dadurch im Wachsthum zurückkommt. Das
abgesetzte Fohlen soll wenigstens bis mit dem zurückgelegten ersten Jahre unangebunden ge¬
halten werden. Auch jetzt erhält das Fohlen nur Hafer, Heu und reines Wasser ; Grünfutter
ist ihm schädlich . Da junge Pferde am besten im Freien gedeihen, so ist es räthlich, sie täglich
einige Zeit auf einem besonder», eingehägten, ebenen Platz ( Fohlentummelplatz ) zum
Herumtummelnzu bringen , wobei jedoch die Geschlechterstreng geschieden werden müssen .
Erst im zweiten Lebensjahre kann man dem jungen Pferde auch Grünsutter reichen, doch
darf der Futterwechsel nicht zu schnell stattfinden . Zwischen dem ersten und zweiten Jahre
gewöhnen sich die Fohlen manche Untugenden an, welche später als wirkliche Fehler hervor¬
treten, weshalb sie ihnen gleich anfangs abgewöhnt werden müssen. Im dritten Lebensjahre
muß das Fohlen schon an seinen künftigen Dienst gewöhnt werden . Das zurückgelegte dritte

Jahr ist der richtige Zeitpunkt, wo das junge Pferd, unbeschadetseiner körperlichenEntwicke¬
lung und Ausbildung, zu einigen Dienstleistungen aufgestellt werden darf , obschon Pferde,
welche erst mit dem vierten oder fünften Jahre zum Dienst verwendet werden, große Vorzüge
vor den Höher zum Dienste angehaltenen Pferden behaupten. Gegen den Herbst des vierten

Jahres muß es abergeschont werden, weil es dann die Mittelzähne wechselt. Nie soll übrigens
ein jungesPferd mehreTage hindurchruhig im Stalle stehen . Um kräftigeArbeitspferde zu er¬

halten , werden die nicht zur Zucht zu verwendenden Hengste in ihrem vierten Lebensjahre
rastrirt, indem die erst in diesem Alter wallachten Pferde weit mehrKraft , Temperament und
Ausdauer besitzen, als die früher castrirten. Die beste Zeit zum Wallachen ist der Febr. und

März oder der Oct . und Nov. Zu der Zeit, wo der Wechsel der Eckschneidezähne , gewöhnlich
im Herbst zwischen dem vierten und fünften Jahre, eintritt , sind die Pferde zu keinerlei an-
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strengendenArbeiten zu verwenden. Vgl . Ammon , „Handbuch der gesammten Gestütskunde
und Pferdezucht" (Konigsb . 1833 ) ; Hering , „Das Pferd, seine Zucht, Behandlungu. s. w."

(Stuttg . 1837) ; Reska , „Die Pferdewissenschaft
' in ihrem ganzen Umfange " (Prag 1838) ;

Baumeister , „Kurzgefaßte Anleitung zur Hauspferdezucht" (Ulm 1843) ; Schönberg ,
„Anleitung zur Pferdezucht" (Dresd. 1833) ; Dieterichs , „Handbuch der praktischen
Pferdekenntniß" (Berl . 1835) ; Stewart , „Nach für Pferdekäufer " (Hannov. >837)
und Ammon , „Über Verbesserung und Veredelung der Landespserdezucht" (Nürnb. 1831 ).

Pfingsten , abgeleitet vom griech . Pentekoste , d . h . 50 , ist der Name des auf den
50 . Tag nach Ostern fallenden und daher beweglichen jüd . Erntedankfestes und des christlichen
hohenFestes der Geistesausgießung über dieJünger Zesu und der dadurch bedingten Kirchen-

gründung . Weil das Pfingstfest sieben volle Wochen nach dem andern Passatagegefeiert
wurde, so hieß es auch das Fest der Wochen . Bei den Rabbinern galt es zugleich als Fest der
Gesetzgebung vom Sinai , weil diese ungefähr um so viel Zeit nach dem Auszug aus Ägypten
fiel. Die heutigen Juden feiern eS mit Bekränzung der Häuser und Synagogen, in denen
sie gewöhnlich die GeschichteRuth lesen. Die schon früh aufgekommene Feier dieses Festes
in der christlichen Kirche wurde im I . 305 auf der Kirchenversammlung zu Elvira in Spa¬
nien festgesetzt ; doch feierte man anfangs und selbst noch im 5. Jahrh. nicht blos den 50 .
Tag als Pfingsten, sondern die ganzen 50 Tage vom Osterfeste an durch tägliche Com-
munion und Gebete .

Pfinzing (Melchior) , s. Theuerdank .
Pfirsiche, Pfirsich oder Pfersching heißt die Frucht des PfirschenbaumS (Lm > g-

ckslus persics ) , dessen Vaterland man mit Gewißheit nicht kennt, der aber schon seit sehr
frühen Zeiten , auch von den Griechen und Römern, in Europa gezogen worden ist und
zur Gattung der Mandelbäume gehört . Die Pfirschen sind an Größe , Saftigkeit, Ge¬
schmack und Färbung verschieden , haben aber alle eine mehr oder weniger dünne, sammet¬
artig anzufühlende Schale.

Pfister (Albrecht) . Um dieselbeZeit, als in Mainz die Kunst mit beweglichen Typen
zu drucken durch Gutenberg erfunden wurde , finden wir in Bamberg einen Mann , dessen
große Verdienste um jene Kunst erst in neuerer Zeit die verdiente Würdigung gefunden ha¬
ben. Es war dies Albrecht P . , geb. um 1420 , gest . um > 470 . Mag man ihn nun , wie
öfter geschehen , für einen Briesdrucker , der selbständig in Bamberg den Druck mit beweg¬
lichenBuchstaben erfand, oder für einen ehemaligen Gehülfen Gutenberg 's halten , jedenfalls
ist er eitlerer merkwürdigsten Erscheinungen unter den Buchdruckern des 15 . Jahrhunderts.
Obgleich ihm vor 1462 außer Gutenberg , Fust und Schösser , die er an Productivitätüber»
traf, kein anderer Buchdrucker mit Gewißheit an die Seite zu stellen ist , so hat von seinen
Zeitgenossen doch nur ein einziger, ein jüd . Convertit , der vr . Paul von Prag, seiner gedacht
und um das J . 1450 auf der letzten Seite eines auf der krakauerUniversitätsbibliothek be¬
findlichen handschriftlichenGlossariums in lat. Sprache eine dürftige Notiz des Inhalts ge¬
geben : „Der Büchermacher ist ein Künstler , der Bilder und Schriftlichen in Tafeln auS
Erz , Eisen oder hartem Holz eingräbt , mit Farbe überstreichtund auf Papier , eine Wand
oder ein reines Bret einen Abdruck liefert . Zu meiner Zeit ist in Bamberg ein Mann gewe¬
sen , der die ganze Bibel aus Platten geschnitten und in vier Wochen auf feinem Pergament
abgedruckt hat ." Diese dürftige Hinweisung auf die P .'sche „Biblis pauperum" ist Alles,
was die Mitzeit über den verdienten Mann sagt, und nur seine zum Theil höchst bedeutenden
Werke , unter denen sich eine weit ansehnlichereBibel befindet als, die Gutenbergische, legen
Zeugniß von seinerThätigkeit ab . Seine Typen , obgleich sie einige Ähnlichkeit mit den Guten-
bergischen haben, sind doch

' immer noch selbständig genug und haben mit jenen nur zu sehr
einen blos allgemeinen Nationalductus gemein , als daß man mit Schaab der Ansicht sein
konnte, er habe , nachdem er in Gutenberg 's und Fust 's Druckerei als Arbeiter gestanden, sich
bei ihrer Trennung am Ende des J . 1455 mit einem Vorrathe kleiner Missaltypen nach
Bamberg begeben, oder sie seien ihm von einem andern Arbeiter dieser Druckerei dahin ge¬
bracht worden, womit er dann in den I . 1456 — 59 die lat. ( 36zeilige ) Bibel gedruckt , die
im letztem Jahre erschien . Neuerdings angestellte Forschungen über seine Lebcnsuwstände
haben zu keinem Resultategeführt . Vielleicht ist er der Sohn eines gewissen Ulrich Pfister,
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der als „ Eelcitsgeldner " auf der frankfurter Messe in einer Urkunde von 14 -10 vorkommt .
In Bamberg aber begann er mit dem Drucke von Schul - und Gebetbüchern , und Donat -

fragmente haben sich aus seiner Ossicin bis auf unsere Zeiten erkalten . Wir haben xylogra --

phische Ablaßbriefe von ihm aus den Z . > 454 und 1455 , eine „ Manung der cristcnheit wid-

der die Ducken " aus derselben Zeit , einen Kalender von 1457 , eine „ Riblia pnnperum "

und das Buch der vier Historien (beides von 1462 ) u . s. w. Vor Allem aber ist die schon
erwähnte lat . 36zcilige Bibel , 3 Bände in Folio (881 Blätter ) hcrvorzuheben . Bon seiner
Ausgabe des Boner '

schcn „ Edelstein " kannte man bisher nur eine Ausgabe und ein einzi¬
ges Exemplar , in der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel , welches schonLessing in seinen

„ Beiträgen zur Geschichte und Literatur " (Bd . 1, Bcrl . >793 ) besprach. Eine andere Aus¬

gabe desselben Buches , das schon als das erste deutsche Druckwerk mit vollständiger Angabe
des Orts und Druckjahrs merkwürdig ist , war noch vor mehren Jahren im Besitze des Anti¬

quars Stöger in München , welcher für das aus 77 Blättern bestehende Buch früher die
Summe von ! 1000 Fl . oder 300 Fl . Leibrente foderte . Jetzt ist dieses Exemplar vom König
von Preußen für 1000 Thlr . gekauft und der öffentlichen Bibliothek in Berlin geschenkt
worden . Eine Beschreibung desselben gab Sotzmann im „ Serapeum " ( 1845 ) . Das Ver¬

mögen P .' s scheint sich durch die Herausgabe seiner schönen Druckwerke erschöpft zu haben,
und die buchdruckcrische Thätigkeit der Familie erlosch mit der Ausgabe von Orto 's von

Passau „ Goldenem Thron " , die Sebastian P -, Albrecht 's Sohn , besorgte , wenn es anders
als gewiß anzunehmen ist, daß dieses Werk von Sebastian P . hcrrührt . Vgl . Jäck , „ Albr .
P . und dessen sämmtlicheNachfolger im Bücherdrucke und Handel zu Bambergvon 1450—
1835 " in dessen „ Beschreibung der öffentlichen Bibliothek zu Bamberg " ( 1835 ) .

Pfister (Joh . Christian von) , einer der gediegensten unter den neuern deutschen Ge¬
schichtschreibern , Leb . am hl . März 1772 zu Pleidelsheim bei Marbach in Würtcmberg
von bürgerlichen Altern , besuchte nach vollendeten Eymnasialstudien 1790 — 95 das theolo¬
gische Stift zu Tübingen , wo er den anregenden Umgang Schelling

' s genoß und mit ihm
einen bleibenden Freundschaftsbund knüpfte . Spittlcr

's „ Geschichte Würtembergs " brachte
ihn auf den Gedanken , eine Geschichte Schwabens zu schreiben ; -er hatte bereits den ersten
Band entworfen , als er Müller 's „ Schweizergeschichte " kennen lernte , die ihm von nun an

Muster für seine historischen Compositionen wurde . Nachdem er vier Jahre Hauslehrer gewe¬
sen, kehrte er im I . 1800 als Repetent am theologischen Stifte nach Tübingen zurück und

ging hierauf nach Wien . Bon Johannes Müller mit besondcrm Wohlwollen ausgenommen ,
benutzte er hier im Winter 1804 — 5 die Schätze der kaiserlichen Bibliothek . Nach Müller 's

Rache sollte er sich nun .der Laufbahn eines akademischen Docenten der Geschichte widmen,
allein der vorherrschenden Neigung zum geistlichen Stande getreu , zog er es vor , die Stelle
eines Vicars an den Kirchen zu Stuttgart anzunehmen . Durch die ihm hier verstattete Muße
war es ihm möglich , unter Benutzung der hiesigen Archive seine schwäb . Geschichte fortzu-

sctzen . Zugleich bot ihm für diesen Zweck der Prälat von Schmid in Ulm seine reichhaltigen
Sammlungen an , die er vielfach vermehrte , als er in Folge königlichen Auftrags die Archive
der vormaligen Reichsstädte und Abteien in Oberschwaben besuchte. Er war 1810 Diako-

nus in Vaihingen an der Enz geworden ; um ihn mit dem königlichen Archive in nähere Ver¬

bindung zu bringen , erfolgte 1813 seine Versetzung auf die Pfarrei Untertürkheim bei Stutt¬

gart . Im I . 1832 wurde er zur Belohnung seines ausgezeichneten literarischen Verdienstes

zum Prälaten und Eeneralsuperintendenten in Stuttgart ernannt . Von Amtswcgen Mit¬

glied der Ständeversammlung , stimmte er fortwährend mit der ministeriellen Majorität . Er

starb zu Stuttgart am 30 . Sept . 1835 . Außer seiner „ Geschichte vonSchwaben " (5 Bde .,
Heilbr ., nachher Stuttg . 1803 — 27 ) , die bis Maximilian -l . reicht und das Verdienst¬

lichste seiner literarischen Erzeugnisse ist, sind von seinen Schriften noch zu erwähnen „ Histo¬
rischer Bericht über das Wesen der Verfassung des ehemaligen Herzogthums Würtcmberg "

(Heilbr . 1816 ) ; „ Denkwürdigkeiten der würtcmberg . und schwäb . Rcformationsgeschichte
"

(2 Hfte ., Tüb . 1817 ) ; „ Herzog Christoph von Würtcmberg " (2 Bde ., Tüb . 1819 ) ; „ Her¬

zog Eberhard im Bart " (Tüb . 1822 ), und seine durch sorgfältige Quellenforschung ebenso wie

durch die Darstellung ausgezeichnete „ Geschichte der Deutschen " (5 Bde ., Hamb . 1829 — 35),
die zu der von Heeren und Ukert herausgegebenen „ Geschichte der europ .Staaten " gehört .
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Pfizer (Gustav ) , ein bekannter lyrischer Dichter undKritikcr, geb. am 29 . Juli 1899
zu Stuttgart , wo sein Vater , KarlvonP . , ein durch gründliche Schriften bekannter Ncchts -

gelehrter , damals Amtsschreibcr , später Director des Obertribunals war , besuchte das

Gymnasium daselbst und das Seminar von Blaubcuren und studirtc von >825 — 39 in dem
Stifte zu Tübingen , wo er auch längere Zeit als Repetent fungirte . Aufsehen erregte er
zuerst durch die Herausgabe seiner „ Gedichte " (Sluttg . I83 >), denen er, nachdem er Italien
besucht , eine zweite Sammlung „ Gedichte " (Stuttg . 1834 ) folgen ließ . Sodann schrieb er

„ Martin Luther 's Leben" (Stuttg . 1836 ), dem sich ein größeres Gedicht „ Der Welsche und
der Deutsche . Äneas Sylvius Piccolomini und Gregor von Heimburg . Historisch -poetische
Bilder aus dem >5 . Jahrh . " (Stuttg . > 844 ) und die durch gediegene Behandlung des
Stoffes und höchst gelungene Darstellung ausgezeichnete „ Geschichte Alexander ' s des Gro¬
ßen für die Jugend " (Stuttg .) 846 ) anschlossen. Zugleich nahm er thätigcn Anthcil an den
in Stuttgart erscheinenden Übersetzungen von Bulwer 's und Byron 's Werken . Auch
übernahm er l 836 dieLeitung der als Beiblatt zum „ Ausland " erscheinenden „ Blätter zur
Kunde der Literatur des Auslandes " und > 838 die Redaction des zum „ Morgenblatt " ge¬
hörigen lyrischen Bestandtheils . Neue Gedichte , namentlich das größere Gedicht „ Die Ta -
tarcnschlacht " gab er in seinen „ Dichtungen epischer und episch -lyrischer Gattung " (Stuttg .
> 849 ) . Als Kritiker führte er sich ein durch seine Schrift „ Uhland und Rückcrt , ein kriti¬
scher Versuch " (Stuttg . 1837 ) und durch seine Beurtheilung von Heine ' s Schriften und
Tendenz in der „ Deutschen Vierteljahrschrist " . Obgleich der schwäbisch - lyrischen Schule
zugezählt , unterscheidet sich P . doch wesentlich von den übrigen Vertretern dieser Richtung
durch den vorwaltend reflectirenden Charakter seiner Poesien , die durch Ton und Haltung
an Schiller 'sReflectionsmanier bald mehr , bald weniger erinnern , und dadurch , daß er , wie
namentlich in dem Gedichte „ Der Welsche und der Deutsche " , die geschichtliche Entwicke¬
lung des Völkerlebens in freier und kräftiger Auffassung dichterisch darstellt . Seine ehrlich
gemeinte Kritik der Heine '

schen Dichtungen veranlaßte Heine zu seinem berüchtigten „ Schwa¬
benspiegel " , worin er mit beißenden Witzen und unbegründeten Anschuldigungen gegen die
gesammte schwäb. Richtung in der Poesie zu Felde zog, ohne feinen Gegner entwaffnen und
widerlegen zu können .

Pfizer (Paul Achatius ) , der ältere Bruder des Vorigen, einer der ausgezeichnetsten
Redner in den Württemberg . Ständeversammlungen von >833 — 38 , wurde am > 2 . Scpt .
I 80 l zu Stuttgart geboren , wo er das Gymnasium besuchte, und studirtc hieraus in Tübin¬
gen , wo er eine Zeit lang fast ausschließend Philosophie , die Rechtswissenschaften dagegen
nur nebenbei trieb . Erst im letzten Universitätsjahre wendete er sich mit voller Kraft seinem
Berufsstudium zu . Hierauf arbeitete er als Secretair beim Justizministerium unter dem Mi¬
nister von Maucler , bis er 1827 zum Obcrjustizasseffor bei dem Gerichtshöfe zu Tübingen
ernannt wurde . Obgleich er während seiner Universitätsjahre von geheimen Verbindungen
sich fern gehalten -hatte , so war doch von jeher das Vaterland mit seiner Würde und seinen
Rechten unausgesetzt der beseelende Gedanke seines ganzen geistigen Dichtens und Trachtens
gewesen, und so kam es, daß er , vermuthlich angeregt durch die zur Zeit der stanz . Julirevo -
lution gegen die politischeRcaction neu sich erhebenden Bestrebungen im I . >831 , mit einer
ebenso gesinnungsvoll als geistreich und klassisch geschriebenen Schrift „ Briefwechsel zweier
Deutschen " (Stuttg . ; 2 . Aust ., > 832 ) hervortrat , in welcher er die Ergebnisse seines Nach¬
denkens über Philosophie , schöne Literatur und Politik mittheilte , und worin er namentlich
im Widerspruche mit den damals ftanzösisirenden Süddeutschen den Anschluß an Preußen ,
als die einzige Hoffnung deutscher Nationalität , empfahl , auch zugleich auf die Gefahren hin¬
wies, welche der öffentlichen Ordnung und Wohlfahrt von Seiten des schwer belasteten deut -
schm Bauernstandes drohten , und den deutschen Fürsten eine Beschränkung ihres Hof¬
halts und Regierungsaufwandes anmuthete . Wegen Inhalts und Tendenz seines Buches
zur Rede gestellt , bat P . um seine Entlassung aus dem Staatsdienste und erhielt dieselbe
im Frühjahre >83 > . Dieser Schritt , mit welchem er seine Überzeugungen besiegelte, erregte
die allgemeine Aufmerksamkeit seiner Landsleute , und bei den neuen ständischen Wahlen für
den nächsten Landtag wurde er im Dec . > 83 > von der Stadt Tübingen beinahe einstimmig
zum Abgeordneten in die zweite Kammer gewählt . Seine Reden in der Kammer zeichneten
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sich, obwol sorgfältig vorbereitet , durch ungekünstelte Leichtigkeit aus und trugen neben tref< !

fendcm Ausdrucke der Gedanken den Charakter einer so leidenschaftslosen Ruhe und Milde , j

daß in seinem Munde selbst die härtesten Ausdrücke den verletzenden Stachel verloren . Mit

Uhland und einigen andern ausgezeichneten Männern die Seele der immer schärfer hervor-

tretenden Opposition bildend , brachte er sehr bald die Motion , die Bundesbeschlüsse von

1832 betreffend , ein, die eine Auflösung der Kammern zur Folge hatte . Die neuen Wahlen

brachten P . wieder als Abgeordneten von Tübingen in die zweite Ständeversammlung des

Z . 1833 . Allein der geringe Erfolg , welchen seine auf diesem Landtage sowie auf denen von
1 836 und l 838 wiederholt gemachtenVersuche hatten , den Zustand des nach seiner Meinung

durch die wachsende Ausdehnung der Bundesgewalt schwer gefährdeten deutschen Berfas ,

sungswesens zur öffentlichen Discussion zu bringen , befestigten ihn immer mehr in der Über- >

zeugung , daß bei dem Mangel an Preßfreiheit in Verbindung mit andern Hemmnissen alle

derartigen Anstrengungen einzelner Oppositionsparteien , statt zur Belebung der deutschen

Particularverfassungen , nur zur Verdächtigung des Liberalismus und zum Mistrauen ge¬

gen die Repräsentativverfassungen führen müßten , eine Ansicht , die ihn zu dem Entschlüsse

brachte , gleich mehren andern Abgeordneten beim Ablaufe der Wahlperiode auf den Wieder¬

eintritt in die Kammer unter allen Umständen zu verzichten . Von seinen schriftstellerischen
Arbeiten sind noch zu erwähnen ,„ Gedanken über das Ziel und die Aufgaben des deutschen
Liberalismus " ( Tüb . 1832 ) ; „ Über das staatsrechtlicheVerhältnißWürtembergs zum deut¬

schen Bunde " (Strasb . 1832 ) ; „ Über die Entwickelung des öffentlichen Rechts in Deutsch¬
land durch eine Verfassung des Bundes " (Stuttg . 1835 ) , eine scharfe Kritik der Verfaß

sung und Bestrebungen des deutschen Bundes , die P . in einen Criminalproceß verwickelte;

„ Das Recht der Stcuerverwilligung " (Stuttg . 1836 ) und „ Gedanken über Recht , Staat

und Kirche" (2 Bde ., Stuttg . 1842 ) .
Pflanzen sind lebende, organische Wesen und unterscheidensich von Thieren wesent¬

lich nur durch den Mangel an willkürlicher Bewegung . Die mit ihnen beschäftigte Wissen¬

schaft heißt Botanik (s. d.) . Die Pflanzenanatomie (Phytotomie ) lehrt , daß die
'

Pflanzen aus festen und flüssigenTheilen bestehen ; die erstem erscheinen in ihrer Elementar¬

form als Zellen und als Gefäße . Zellen sind Bläschen , die, gebildet aus einer zarten Mem -

bran und erfüllt mit meist farbloser Flüssigkeit , sich nach bestimmten Gesetzen aneinander¬

reihen , in den einfachsten Pflanzen als feine Schnüre oder Gallertkorper erscheinen, und dann

die Zellen pflanzen darstellen , während bei den hoher organisirten , den Gefäßpflan¬

zen , in den Zwischenräumen der Zellen Heils aus Fasern gebildete mannichfaltig gestaltete

Gesäße vorhanden sind, die entweder jeden Pflanzenthcil ringförmig umgeben , oder spiralisch

verlaufen , einfach , ästig oder netzförmig verzweigt sind , stellenweis zu großer » Bündeln zu¬

sammentreten , aufQuerdurchschnitten holziger Stengel als Jahresringe sich zeigen, ausBlatt -

flächen die zierlichen Nerven und Netze bilden , und keine Flüssigkeiten , sondern nur Luft ent¬

halten . Die erstem befinden und bewegen sich vielmehr in besonders gebildeten Zwischen¬
räumen der Zellen oder in besonder » Erweiterungen derselben, den Saftgängen , welche vor¬

züglich in der Rinde und dem Baste , seltener im Innern des Stammes liegen . Die Luft m ,
Innern der Pflanze wird nicht allein in jenen Gefäßen , sondern oftmals auch in Zwischen-

'

räumen des Zellgewebes , den Lufthöhlen , aufbewahrt , und ist je nach der Tageszeit von wech¬

selnder Beschaffenheit , indem die Pflanzen bei Tage Sauerstoff , bei Nacht Kohlensäure »°n

sich geben und umgekehrt aufnehmen . Diese Elementarkheile verbinden sich zur Bildung der auf

Ernährung und Wachsthum , auf Vermehrung und auf Fortpflanzung bezüglichen Organe ,

von welchen diejenigen der zwei letzter» Abtheilungen nur Umgestaltungen der Organe der

beiden ersten Functionen sind . Die Wurzel unterscheidet sich von allen andern Pflanzen -

theilen durch ihr Streben , vom Lichte ab und in den Boden einzudringen , bildet bisweilen

einen unterirdischen Stamm , ist andere Male fein getheilt , trägt aber jederzeit am Ende ihrer >

feinsten und letzten Fasern ein zartes durchscheinendes Wülstchen von schwammarliger Be¬

schaffenheit , welches den eigentlichen aufsaugenden Theil ausmacht . Der Stamm strebt deut¬

lich nach dem Lichte, wächst daher empor , kommt aber auch , wenngleich seltener , als unter¬

irdischer vor , der nur seine Äste dem Lichte entgegenstreckt . Die Stellung der ihn bildenden ^
Gefäße ist in den zwei Hauptabtheilungen des Pflanzenreichs sehr verschieden und charakte- !
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ristisch . (S . Dikotyledonen und Monokotyledone n .) Die Blatter sind Ernährungs¬
organe , flehen stets tiefer als die Knospen und die in ihren Achseln oder Winkeln entsprin¬
genden Äste kommen bei allen Gefäßpflanzen , in der Abtheilung der Zcllenpflanzcn aber
nur bei Moosen und Lebermoosen vor . Zn ihrem Baue wiederholt sich die Bildung des
Stammes , nur mit dem Unterschiede , daß die dort ineinander gewickelten Theilc hier neben¬
einander in einer ebenen Fläche , und deshalb thcils gedrängter , theils lockerer liegen , zum
Thcil sogar durch sogenannte Spaltöffnungen mit der Atmosphäre in Verbindung stehen.
Zu den Vermehrungsorganen rechnet man die Knospen , welche alle dem künftigen Aste zu-
kommcndcn Theilc im zusammengedrängtcn Zustande enthalten . Die Blume wird cingehüllt
dinch den Kelch, der die letzten oder äußersten Blätter darstellt . Die Theile der inner » Blu¬
tenhülle sind wirbelförmig oder in sehr flachen Spiralen , nach Gesetzen gestellt, deren Ergrün¬
dung in neuester Zeit scharfsinnige Mathematiker beschäftigt hat , und auf ähnliche Weise ver¬
hält es sich mit den Organen der Befruchtung und der Fortpflanzung , den Staubfäden , dem
Pistill und den in diesem befindlichen Eiern . Mit Ausschluß der letzter» sind alle diese Theilc
blattartige Organe , deren Abstammung von der gewöhnlichen Blattbildung leicht zu verfol¬
gen ist , und die daher auch in Hinsicht des anatomischen Baues mit dem Vorbilde sehr Über¬
einkommen . Die Pflanzenanatomie bat in den letzten Zahrzehnden durch Link, Mirbel , Tre¬
viranus , Meyer , Mohl , Unger , Bischoss , Schleiden u . A . so große Bereicherungen erhalten ,
daß sie eigentlich für eine neuentstandene Wissenschaft angesehen werden kann . Mit der che¬
mischen Beschaffenheit der Pflanzen hat die Phytochemie oder Pflanzenchcmie zu thun
Von den unzerlegten oder den Elementarstoffen der Natur hat man bis jetzt erst >8 im Pflan¬
zenreiche gefunden . Die Hälfte davon ist nicht metallisch , Sauerstoff , Wasserstoff , Stick¬
stoff, Chlor , Brom , Kohlenstoff , Schwelet , Phosphor und Jod , die andere Hälfte umfaßt
Kalium , Natrium , Calcium , Magnium , Alumium , Silicium , Mangan , Eisen und Kupfer .
Die Pflanzen enthalten auch manche organische Säuren , die wieder mit andern Stoffen tcr -
naireVerbindungen bilden ; die gewöhnlichsten sind Essig - , Klee -, Apfel -, Citroncn - , Wein -,
Gallus -, Gerbe - und Benzoesäure . Außerdem sind viele Pflanzen sehr reich an schleimigen
Stoffen , wie Gummi und Pflanzcngallerte , an Stärkemehl und Zuckerstoffcn . Den khicri-
schen Stoffen verwandt sind Pflanzenleim , Pflanzcneiwciß , Osmazom der Pilze u . s. w .
Je nach Älter , äußern Einwirkungen und physiologischen Hergängen sind diese chemischen
Bestandthcile der Pflanzen manchen Umänderungen unterworfen (Pflanzenchcmie ) .
Die mikroskopischeErforschung des Baues und die raschen Fortschritte der Chemie haben nicht
ohne Einfluß aus die Lehre vom Leben derPflanzen (Pflanzenphysiologie , Phytolo -
gie oder P hytonomie ) bleiben können , die nothwcndig auch eine junge , indessen schnell,
wachsende Wissenschaft ist. Die allgemeinen , das Leben regelnden Gesetze gelten bei Pflanzen
ebenso wie bei Thicren , nur in geringcrm Grade , oder durch schwächere Äußerungen sich dar -
Ugend . Von den Grundkräftcn des thierischen Organismus fehlt indessen der Pflanze eine,
nämlich die Empfindung oder Sensibilität ; denn wenn auch einzelne Pflanzen scheinbar gegen
äußere Reize empfindlich sind, durch sonderbare Drehungen Licht und dircctcn Sonnenstrahl
aufsuchen , wol sogar nach fruchtbarer »! Boden sortkricchen, regelmäßig schlafen u . s. w ., so
sind dies nur Folgen von Reizbarkeit oder Irritabilität und daher unwillkürliche Bewegun¬
gen , oder sie treten ein in Folge des in der Natur bestehenden , alles Lebende beherrschenden
Umlaufs . Empfindung , und somit alle Sinne , müssen der Pflanze fehlen , indem sie des
vermittelnden Organs , eines Nervensystems , ganz entbehrt . DaS Athmcn der Pflanze
besteht in dem zumal durch die Blätter vermittelten Einsaugen und Aushauchcn ; legt man
ein frisches Blatt in Brunncnwass . r, so bedeckt es sich mit Luftbläschcn , die am Tage Sauer¬
stoff enthalten . Auch dünsten Pflanzen viele Feuchtigkeit aus , und man glaubt die Menge
desselben bei einem Baume mittlerer Größe auf 30 Pf . Wasser täglich anschlagen zu dürfen .
Verdauung und Ernährung gehen bei den Pflanzen leichter und ohne Vermittelung eines
nvthwcndigcn zusammengesetztem Apparats von statten , indem einmal die Nahrungsstoffe
einfacher und beinahe ganz vorbereitet sind , überhaupt aber das Geschäft noch mehr das
Ansehen eines rein chemischen Processes erlangt als im Menschen . Auf den genauen Unter¬
suchungen und sinnreichen Experimenten , welche in dieser Beziehung von Licbig , Boussin -

Eonv . - Lex . Neunte Bufl. XI. " 10
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gaultu . A . angestellt worden sind , bcruht dir ucuc und vielversprechende Wissenschaft der

Agriculturchcmic (s. d . ) . Auch die Lehre von der Fortpflanzung der Gewächse hat viele

Umänderungen erfahren , obgleich die Ansicht nicht durchgcdrungen ist , welche die Sexualität
der Pflanzen ganz in Zweifel zog , oder die Bedeutung der Thcile , wie sic seit Linne ange¬
nommen worden ist, nmkchrtc .

Die Pflanzengcographie oder die Lehre von den Verhältnissen der Gcwächsarten

zur Oberfläche der Erde zerfällt in zwei Abteilungen . Die allgemeine Pflanzengco -

graphichandelt von den Gesetzen der Verbreitung der Pflanzen über die Erde ; die spe -
ciclle oder die Tvpik dagegen von dem besondcrn Vorkommen einzelner Pflanzen oder
von den Standorten ! derselben . Es mangelt aber dieser Wissenschaft noch eine gcnügendc
Ausführlichkeit , da nur erst ein geringer Theil der Gewächse bekannt und noch ein sehr gro¬
ßer Theil der Erdoberfläche in dieser wie in jeder andern Beziehung zu durchforschen übrig
ist . Es sind bis jetzt etwa l » (WW Gewächse beschrieben ; nach vergleichender Berechnung
dürfte sich ihre Anzahl auf belaufen . Eigentlich kosmopolitische Pflanzen gibt cs,
außer den vom Menschen , zumal mit europ . Cerealien verschleppten sogenannten Unkräutern ,
nur sehr wenige ; vielmehr har die Pflanzenwelt jedes Welttheils ihre besonder » und vorherr¬
schenden Formen , und verleiht dadurch dem Lande Das , was man seine natürliche Physio¬
gnomie heißt . In manchen getrennt liegenden großen Ländern erreicht diese Eigentknimlich -
keit der Vegetation die äußersten Grenzen . Neuholland ernährt unter sehr charakte¬
ristisch gebildeten Arten nur auch in andern Ländern verkommende ; die Flora von Süd¬

afrika ist ebenso besonders , und selbst innerhalb engerer Umgrenzungen wiederholt sich, wenn¬

gleich im geringermMaßc , Dasselbe , z . B . in Südfrankrcich verglichen mit Norddcutsch -
land . Die thcrmomctrischen Verhältnisse erklären hier Vieles , aber nicht Alles ; denn Jeder

sieht ein , warum an der Südküste Englands , in der Nähe des wärmern Meers , Pflanze »
im Freien gedeihen, die aufglcicher Breite dem ContinentalklimaDeutschlands erliegen , und
warum manche Alpenpflanzen der Schweiz in Norwegen tief unten Vorkommen ; allein noch
bleiben viele auf gleich leichte Art uuerklärbare Erscheinungen . Bei ganz gleichem thermi¬
schen Klima gedeihen viele nordasiat . Pflanzen nicht in Deutschland , und deutsche nicht !»
Nordamerika oder auf den Falklandsinseln . Eine zweite Bedingung der Verbreitung dn

Pflanzen liegt in der Bodcnbeschaffenhcit ; Urgcbirgc und Diluvialschichten , Kalk - oder
Sandboden haben ihre besonder » Floren . Es bleibt mit einem Worte hier der Schlußfolge¬
rung noch ein sehr weites Feld offen , denn an aufgchäuften Beobachtungen ist der reichste
Schatz vorhanden , seit der eigentliche Begründer der Pflanzcngeographie , Alex , von Hum¬
boldt , in seinen „ Ideen zu einer Geographie der Pflanzen " (Tüb . 18 «»', , -I .) die einfacher»

Gesetze entwickelte und ein großes Musterbild der Art hinstellte , wie solche Forschungen z»
betreiben sind . Ihm sind sehr viele Reisende gefolgt , die mit dem Barometer in der Hand
die Höhe der Pflanzenzonen bestimmten , geognostisch den Boden prüften , und kaum gibt es

noch ein irgend zugängliches Land , über welches solche Nachweise ganz fehlten .
Pslanzenkrankheiten nennt man bei den Gewächsen diejenige widernatürliche

Beschaffenheit , wodurch ihre Verrichtungen , oder wenigstens einige derselben , leiden und der
Zweck, zu dem sie bestimmt sind , verhindert wird . Die gewöhnlichen Gelegenheitsursachen
sind unpassendes Erdreich , widernatürlicher Standort , späte Nachtfröste , anhaltender Re¬

gen , große Dürre , heftige Stürme , Schmarozerpflanzen , Insekten und Verletzungen man¬
cher Art . Die Krankheiten der Gewächse sind verschiedener Art ; sic sind allgemein , wen »

sie die ganze Pflanze befallen ; örtliche, wenn sie nur einzelne Theile derselben befallen ; spo¬
radische, welche unter einer Menge derselben Art Pflanzen die eine oder andere befallen ; epi¬
demische, wenn eine große Anzahl Pflanzen zugleich von derselben Krankheit befallen wird .
Die Krankheiten der Pflanzen entstehen theils durch äußere , theils durch innere Ursachen .
Die hauptsächlichsten sind Mehlthau , Honigthau , Rost , Brand , Kräuselkrankheit , Schorf
und Fäule .

Pflairzenbutter nennt man diejenigen aus verschiedenenSamenkörnern durch Ans-
pcessung gewonnenen Öle , welche ihrer dicken und schmierigen Beschaffenheit halber mehr
der Butter als dem Öle gleichen . Dahin gehören die Cacaobutter und der Muscatbalsiun .

Pflanzenkunde, s. Botanik .
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PflauzeuLhierc , s. Zoophyten .
Pflaster (oniplustruiu ) nennt man sowol ein zur äußern Anwendung bestimmtes,

klebendes , ziemlich feste Consistcnz besitzendes und aus verschiedenen Substanzen bestehendes
Arzneimittel , die Pflastcrmassc , als auch die davon gefertigten Präparate . In die
Pflastermasse , deren Erundbcsiandthcil Wachs oder Har ; oder ein Gemisch aus Bleioxyd
mitÖl ist , können fast alle andern Arzneien in geeigneten Formen ausgenommen und so
mittels des aufgcklebtcn Pflasters in ununtcrbrockencr Berührung mit der Haut erhalten
werden . Dadurch wird theils die Luft von der bedeckten Hautsielle abgehalten , theils von
manchen Pflastern eine Wirkung auf dieselbe ausgcübt , welche entweder auf diese eine
Stelle beschränkt bleibt oder sich auch weiter verbreitet , und hauptsächlich also Erwärmung ,
Rei ;ung und somit Abteilung des Säftcandrangs von andern Thciicn nach der bedeckten
Stelle , Erweichung der darunter liegenden Theilc , Abstumpfung dcrNervcnreizbarkcir und
dadurch Linderung des Schmerzes u . s. w . bezweckt. Besonders häufig jedoch gebraucht
man die Pflaster in der Chirurgie , um getrennte Theilc wieder zu vereinigen , Verband -
stückc zu befestigen oder , indem man einen harten Gegenstand durch das Pflaster auf einer
Stelle fcsthält , einen fortwährenden Druck auszuübeu u . s. w . In früherer Zeit hielt man
die Wirkung der Arzncistoffe in ihrer Anwcndmig als Pflaster für größer als sic wirklich
ist, daher noch die vielen im Volke verbreiteten Vorschriften zu Pflastern .

Pflastcruttfl ist ein gar nicht unwesentlicher und für große Städte sehr wichtiger
Thcil der Baukunst . Man unterscheidet rauhe und platte Pflasterung . Zu jener
verwendet man größere oder kleinere , am zweckmäßigsten gleich große , feste und dauerhafte
Steine , die bei der lüttichcr Pflasterung ziemlich quadratisch bearbeitet werden . Zu dieser
nimmt man meist Platten von Sandstein oder Granit , oder Ziegelsteine . Anstatt der Steine
hat man dazu in neuerer Zeit auch Holzklötzchcn, Asphalt , Eisen und Kautschuk in Anwen¬
dung gebracht . Vorzugsweise dient die platte Pflasterung zu Trottoirs und zum Pflastern von
Brücken , Thoren , Einfahrten und Höfen . Die ersten Trottoirs wurden in London 1762
von Porclandsteiucn angelegt . Ganze Straßen mit Holzpflastcrung gibt es in London ,
(Oxfordstraße ) , Petersburg (Älexander - Newsky - Perspcctive ) und Paris . Dieselbe hat
das Gute , daß das Rasseln der Wagen vermieden wird ; sic ist sehr dauerhaft ; doch fallen
ausihr sehr leicht die Pferde , auch ist sic gefährlich bei entstehendem Feuer . Die schnellsteVer¬
breitung haben , namentlich in stcinarmen Gegenden , die Trottoirs aus Asphalt gefunden ,
obschou sie , zumal wenn schlcchtgebranute Ziegel zurUnterlage verwendet werden , von nicht
allzu langer Haltbarkeit sind . Ganz mit Asphalt sind z . B . in Paris dcrl ' bwe <Ie In eoncorcke ,
die Fußwege in den Oksmps « Iz-sees und die Boulevards belegt . Eiserne Trottoirs sind zwar
höchst dauerhaft , aber auch sehr kostspielig und , namentlich im Winter , sehr gefährlich zu
begehen . Kautschuktrottoirs , die das angenehmste und dauerhafteste Pflaster abgebcn sollen,
hat man in neuester Zeit in London versucht . Rom halte schon unter Appius Claudius
gepflasterte Straßen . Cordova in Spanien wurde unter maurischer Herrschaft im V . Jahrh .
gepflastert . Paris soll zuerst unter König Philipp II . August im l ü . Zahrh . gepflastert
worden sein . London erhielt bereits im Anfänge des >5 . Jahrh . Pflaster .

Pflaumen oder Zwctschen sind die Früchte des Pflaumcubaums (? r „ini8 (lo-
mestica ) , welcher , ursprünglich im Würmern Europa heimisch, jetzt beinahe über den ganzen
Erdthcil - .die nördlichsten Gegenden ausgenommen , verbreitet ist . Sic sind besonders reich
an Zuckerstoff und gehen leicht in Gährung über . Man hat weit über 56 Spielarten , un¬
ter denen die Mirabelle und Reineclaude die vorzüglichsten sind . Die Spielarten unterschei¬
den sich durch Gestalt , Farbe und Geschmack, haben aber alle, mögen sie dunkelblaue , grüne ,
gelbe oder rothe Schalen haben , ein gelbliches Fleisch.

Pflicht ist der Ausdruck für eine Verbindlichkeit zu einem Wollen und Handeln ,
welche auch da ihre Gültigkeit behält , wo das wirkliche Wollen und Handeln dem in der
Pflicht sich ankündigenden Ansprüche nicht entspricht . Von Pflicht kann nur bei bewußt¬
voll wollenden Wesen die Rede sein, daher Thiercn reine Verpflichtung oder Pflichtver¬
letzung zugcschricben wird . Sie setzt voraus einestheils einen Maßstab der Bcurtheilung
Dessen , was vorzüglich oder verwerflich ist, andcrntheils die Möglichkeit einer Abweichung

10 *
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des Wollens von dem durch diesen Maßstab Bezeichnetcn ; und in der Vergleichung des

wirklichen Wollens mit diesem Maßstab entsteht eben die Foderung , das Gebot oder Ver¬

bot , die man durch den Begriff der Pflicht oder dcsSollens bezeichnet . Dabei ist der

Begriff der Pflicht nicht nothwendig aus das sittliche Gebiet beschränkt ; es lasten sich ebenso

Ansprüche , die von den Gesichtspunkten der Klugheit , des Genusses u . s. w . ausgehen , den¬

ken, als solche, denen eine sittliche Idee zu Grunde liegt . Weil aber alle jene Ansprüche nur

bedingt und untergeordnet sind , so hat der Sprachgebrauch ziemlich allgemein dahin ent¬

schieden, daß bei den Begriffen der Pflicht und des Sollens ausschließcnd an sittliche Ver¬

hältnisse gedacht wird , und Pflicht bedeutet daher bald die allgemeine Verbindlichkeit , den

sittlichen Ideen Folge zu leisten , bald ein bestimmtes , sittlich gefodertcs Wollen und Han¬

deln . In beiderlei Bedeutung beruht der ganze Begriff immer aus einem Gegensatz zwischen

dem sittlichen und nichtsittlichen Wollen ; für einen heiligen Willen gibt cs keine Pflich¬

ten . Die sittlichen Ideen erscheinen erst für ein Vernunftwesc », dessen Neigungen ihnen

zuwiderlaufcn , als Sittcngesctz c , als schlechthin gebietende oder verbietende Imperative

( s . Kategorischer Imperativ ) , und ein solches Vcrnunftwcsen ist sich selbst vcrpflicb-

tct , wenn in ihm selbst ein Bewußtsein der Idee und eine Vergleichung des eigenen Wollens

und Handelns mit jener vorhanden und lebendig ist . Dabei bezieht sich die Beurtheilung

des Pfljchtmäßigen und Pflichtwidrigen durchaus nicht bloS auf das gegenwärtige oder zu¬

künftige Handeln , sondern ebenso auf das vergangene , in allen den Fällen , wo der Mensch ,

der setzt ein früheres Wollen mit den sittlichen Ideen vergleicht , darüber entscheidet, was er

dama ' s hätte thun oder unterlassen sollen . Da ferner der Begriff der Pflicqt sich nicht blos

auf die äußerlich hervortretende Handlung , sondern auch auf die sittliche Gesinnung bezieht,

so ist derBegriff dcrLegalität (s. Lcgal ) im Gegensätze zurMoralität nur insofern ein ange¬

messener Ausdruck für das pflichtmäßige Verhalten , als überhaupt alle Pflicht das Sitten -

gesctz voraussetzt . Aus dem Gesagten erhellt zugleich, dass der Pflichtbcgriff nicht der ur¬

sprüngliche Fundamentalbegriff der Ethik ist, sondern ein formeller und abgeleiteter . Das

man häufig die ganze Ethik unter der Form einer Pflichtenlehre dargestcllt hat , hak seinen

Grund theils in der theologischen Auffassung derselben (s. Ethik ) , thcils darin , daß das

wirkliche, den Ideen nur in seltenen Fallen vollkommen entsprechende Wollen und Handeln

der Menschen Veranlassung gibt , den Pflichtbegriff am häufigsten anzuwenden .

DieEinthcilung Dessen , was in den Umfang des Pflichtbegriffs fällt , also die logisch

geordnete Aufzählung und Ableitung der einzelnen Pflichten , hängt theils vor der verschie¬

denen Bestimmung der Principien der Ethik , theils von der Art und Weise ab , wie die beför¬

dern Verhältnisse des Lebens mit sittlichen Ideen Zusammentreffen . Im genauen Zusammen¬

hänge mit der Zerschneidung der Ethik in eigentliche Sittenlehre und Naturrecht ( s. d .)

steht die Eintheilnng in Tugcndpflichten ( Gewissens - undLiebcspflichten ) und Nechtspflich -

ten , von welchen jene auf die Gesinnung und das Motiv , diese ohne Rücksicht auf das letz¬

tere aus die äußere mit dem Rcchtsgesetz übereinstimmende oder nichtübcrcinstimmendk

Handlung gehen . Eine andere sehr gewöhnliche Einthcilung war die in Pflichten gegen

Gott , gegen sich selbst und gegen Andere , eine Eintheilung , die höchstens eine Verflhieden -

heit in der Richtung des sittlichen Handelns , keine innere Verschiedenheit der Verpachtung

selbst bezeichnet, da sich das pflichtmäßige Handeln gegen sich selbst häufig auch als eine Er¬

füllung einer Pflicht gegen Andere darstcllen läßt und umgekehrt , vom religiösen Stand¬

punkte aus aber das ganze sittliche Leben eine Beziehung auf Gott erhält . Die Eintheilun -

gen in bedingte und unbedingte , unvollkommene und vollkommene , unbestimmte und be¬

stimmte Pflichten sind ganz ungeeignet , um auf sie eine durchgeführte Darstellung der

Pflichtenlehre zu gründen . Eine wissenschaftlich brauchbare Eintheilung des Pflichtbegrisf «

würde nur dann entstehen können , wenn man Ke in den sittlichen Ideen selbst liegenden Un¬

terschiede mit den in der Mannichfaltigkeit der Lebensverhältuisse liegenden Eintheilui ' gs-

gründen vollständig combinirte , um dadurch für die sittliche Behandlung der letztem ein

System von Pflichtformcln abzulcitcn . Man würde sich jedoch dabei in ein fast unüberseh¬

bares Detail verwickelt finden , indem alle die Unterschiede, welche Geschlecht, Alter , Stand ,

Beruft individuelle Neigungen und Bedürfnisse , der Bildungsgrad , die gesellschaftlichen

Verhältnisse u . s. w . herbeiführen , mit berücksichtigt werden müßten . Die Ethik wird daher
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in dieser Beziehung vor Allem auf die Bildung und Befestigung sittlicher Grundsätze und
Gesinnungen zu wirken und den Blick für das Mannigfaltige der Lcbcnsvcrhältnisse zu
üben haben , damit die genaue Abmessung des Pflichtmäßigcn für den concrctcn Fall dem
Einzelnen nicht unmöglich werde . Die Ethik hat durch eine breite Aufzählung einzelner
Pflichten und Gewisscnsfälle früher häufig gegen ihren eigenen Zweck gefehlt ; Pflichtgc -
boten gegenüber , die die individuelle Bestimmtheit des einzelnen Falls nicht genau erschö¬
pfen , findet der üble Wille gewöhnlick Ausflüchte , und der wahrhaft sittliche Wille wird da¬
durch unnöthigerweise behelligt ; ein Febler , der dazu beitragen kann , den ganzen Begriff
der Pflicht wankend zu machen .

Pflicht nennt man auf Flußfahrzeugen den für Passagiere und Schiffer bestimmten
Raum , der auf Seeschiffen -Kajüte heißt . In einem Boote ist die Pflicht das Furcbrct im
Hinterthcilc .

Pflichttheil (KoHtimo, nämlich portio lierellitst!«) . Zm Allgemeinenkann Zeder,
dem Vererbung durch Testament erlaubt ist, zu seinem Erben wählen , wen er will . Doch
hat man fast in allen Gesetzgebungen auf nahe Verwandte Rücksicht genommen und durch
ihr Verhaltniß zu dem Erblasser das Recht desselben zum Wohle der Familie beschränkt .
Das röm . Recht , welches die Richtschnur der meisten neuern Rechte geworden ist, verord¬
net , daß der Erblasser einen bestimmten Theil seines Vermögens gewissen Personen noth -
wendig hinterlassen muß und daß auch ohne seine Erklärung dieser Theil an sie fallen soll.
Dieser Theil wird der Pflichttheil genannt , weil man es mit Recht für eine Pflicht hält ,
zunächst für seine Anverwandten zu sorgen . Die nächsten Anverwandten , welche mithin
den Pflichttheil fodern können und daher auck nothwendigc Erben oder Notherben hei¬
ßen , sind nach dem röm . Rechte : l ) alle Desccndenten oder Verwandte absteigender Linie ,
ohne Unterschied des Grads und Geschlechts , selbst die noch ungeborenen . Jedoch hat der
Grad der Descendentcn insofern Einfluß , daß man nur diejenigen Dcscendenten zur Fede¬
rung des Pflichttheils zuläßt , die den Erblasser auch ohne Testament beerben können und
dem Grade nach die nächsten sind . In Ermangelung dieser 2) die Adscendenten oder Ver¬
wandten aufsteigcndcr Linie , ohne Untcrsckicd , ob sie von väterlicher oder mütterlicher Seite ,
mittelbar oder unmittelbar sind (Altern , Großältern ) , doch ist auch hier die Vererbungsart
ohne Testament der Maßstab ; und H die Geschwister des Testators , welche aber hier den
letztem nachstehcn und nur dann auf den Pflichttheil Anspruch machen können , wenn ihnen
eine ehrlose Person im Testamente rorgezogcn worden ist, und wenn sie vollbürtig sind oder
wenigstens mit dem Testator Einen Vater haben . Der Pflichttheil besteht nach röm . und
sachs. Rechte , wenn Vier oder weniger , die ihn fodern können , vorhanden sind, im dritten
Theile , sind mehr als Vier vorhanden , in der Hälfte Dessen , was ohne Testament auf jeden
dieser Verwandten kommen würde (aus der Zntcstatportion ) . Sind Die , welche den Pflicht¬
theil zu fodern haben , zugleich auch die allgemeinen näckstcn Jntestaterbcn , wie dies der
Fall bei Dcscendenten ist, so kommt cs auf Eins heraus , ob man den Pflichttheil als Theil
der Jntestatportion oder des ganzen Vermögens betrachtet . Wenn Kinder und Enkel er¬
ben, so treten letztere in die Stelle ihrer Altern , sodaß Diejenigen , welche von demselben
Sohne oder derselben Tochter abstammen , zusammen nur für Eine Person gerechnet werden .
Wenn blos Enkel und keine Kinder vorhanden sind , so kommt es darauf an , ob sie von einem
oder von verschiedenen Ältcrpaaren herrühren ; im ersten Falle wird ihr Antheil nach Kö¬
pfen bestimmt , im zweiten Falle werden sie allemal nur als Stellvertreter ihres eigenen Ad -
scendcntcn behandelt , und dann entscheidet die Zahl der Adscendenten über die Größe des
Pflichttheils . Bei Ausmittelung des Pflichttheils ist ferner auf den Vcrmögcnszüstand zur
Zeit des Todes des Testators zu sehen . Auch muß vom ganzen Vermögen der Betrag der
Schulden abgezogen werden . Der Pflichttheil darf durch nichts beschwert oder vermindert
werden , und jede Beschwerung wird als nichtig angesehen . Zu den Beschwerungen wird es
auch gerechnet, wenn ein Testator einen Zweck oder eine Bedingung festscht, zu und unter
welchen der Pflichttheil gegeben werden soll. Der Pflichttheil fällt weg , wenn Personen
rechtmäßigerweise , d. h . unter den im Gesetze vorgeschricbenen Bedingungen und gültigen
Ursachen , enterbt oder übergangen werden . (S . Enterbung .) Ist aber keine rechtmäßige
Ursache dazu vorhanden , so kann das Testament von Denen , die den Pflichttheil zu fodern
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haben , umgestoßen vacrdcn . In Hinsicht dieser Ursachen jedoch, soin - -Rücksicht der

Größe des Pflichtthcils , finden in den bcsondcrn Gesetzgebungen viele Abweichungen von

diesen allgemeinen Bestimmungen statt . Im Königreich Sachsen ist seit 1829 der Pflicht¬

teil der Geschwister ganz abgcschafft .
Pflug , für den Landwirth das notwendigste Ackergerät zur Bearbeitung des

Bodens . Bon einem guten Pfluge verlangt man , daß er leicht zum Seicht - und Tiefpflü¬

gen und zur Abnahme eines schmälern oder breitem Erdstreifens gestellt werden könne , daß
er den Erdstrcifcn senkrecht und wagrecht rein abschneidc, um eine reine Furche zu hinterlas¬
sen , daß er den Erdstrcifcn gut wcude und daß er dauerhaft , wohlfeil und leicht zu fuhren
sei . Die Haupttheile des Pflugs sind die Schar , das Sech oder Pflugmesscr , das Strcich -
bret , die Sohle , der Grindel , die Eriessäulc , die Handhaben oder Sterzen und das Vorder -

gcstcll. Die Pfluge sind verschiedener Gattung : 1) Rad erpflüge , die ein Vordergcstell
mit Achse und Rädern haben ; 2) S chwingpflügc , ohne Bordcrgcsicll , nur wenig Zug¬
kraft brauchend , aber nur auf ebenem , steinfreicm Boden anwendbar . Die vorzüglichsten
Schwingpflüge sind die englischen und schottischen, die man in Deutschland schon vielfach
cingeführt hat ; 6 ) Stelzpflü ge , bei denen in dem Grindel ein Fuß mit einem Rädchen
oder einer Schleife eingesetzt ist, um einen festem Gang und weniger Reibung zu vermit¬
teln , als bei den vorgenannten Pflügen ; die bekanntesten Stelzpflüge sind die belgischen,
namentlich der von Schwerz verbesserte Pflug ; a ) Wendepflügc , die ein vcrsehbarcs
Strcichbret und eine zweischneidige , einem Kiel ähnliche Schar haben . Sie werden beson¬
ders auf abhängigen Feldern angewcndct , um sämmtliche Erdstrcifcn auf eine Seite hin
zu legen ; >

'<) Hakenpfiüge oder Aadl . ( S . Haken . ) Zu den für besondere Zwecke
bestimmten Pflügen gehören dcr Ncißpflug zum Aufbrcchen von Waldboden , Weide » ,
Wiesen u . s. w . ; der Untergrundpflug mit kleiner spitzer Schar , die den Untergrund
nur bricht und >2 — 29 Z . tief lockert, ohne ihn auf die Oberfläche zu bringen ; der Häu¬
felpflug mit zwei beweglichen Streichbrctern , zur Behäufelung der in Reihen angcbau -
ren Früchte dienend . Als die besten und deshalb in neuester Zeit immer allgemeiner einge-

führtcn Pflüge können bezeichnet werden der Schwcrz
'
sche , der flandrische , der brabantcr ,

der Ruchadlo , der altenburg . Statcnpflug , der Funghanel
'
sche und der Hildebrandtssche

Pflug ; doch ist für die eine Bodenart der eine Pflug passender als der andere . Als eines
neuen außergewöhnlichen Pflugs ist noch der von Heathcoat und Parkes erfundene
Dampfpslug zu erwähnen , der in je drei Minuten eine 669 F . lange Furche zieht und

besonders zum Aufbrechen der Moore dient . (T . Ackerg cräthe .)
Pforr (Joh . Georg ), Thicrmalcr , geb. am i . Jan . 17 17 in Nicdersachscn , erregte ,

als Zögling in der Bergbauakademic zu Neichclsdorf , durch seine ungemeincLust zum Zeich¬
nen die Aufmerksamkeit des Hess. Ministers von Weitz , der ihn als Maler in der Porzcllan -

fabrik zu Kassel anstelltc . Doch diese Art Arbeit gefiel P . so wenig , daß er nach einigen
Jahren zu seinen Altern zurückkehrtc . Als aber 17 77 die Malerakademie zu Kassel eröffnet
wurde , ließ er sich, 62 Jahre alt , als Schüler aufnchmen , erhielt bei der Ausstellung von
1778 den ersten Preis und wurde bei der folgenden als Mitglied ausgenommen . In dem
Galcrieinspector Tischbein fand er einen Freund . Nachdem er 1781 zu Frankfurt amMain

seinen Aufenthalt genommen , vermählte er sich 178 -r mit der Schwester desselben. Er starb
zu Frankfurt am 9 . Juni >798 . P .

' s Bilder tragen das Gepräge seines Charakters :

Wahrheit und Natur . Er ist der deutsche Wouverman (s. d .) und unübertroffen in der

Darstellung des Pferdes . Seine Bilder , die er nur leicht untermalte und dann gleich aus-

führkc , sind in warmer , lieblicher Färbung und mit einem kräftigen Pinsel gemalt . Er gab
die Gegenstände , wie er sie sah, nicht wie er sie von andern Meistern behandelt fand . Mit

äußerstem Fleiß und höchster Reinlichkeit vollendete er seine Handzcichnungcn , die er gern in
bunten Tuschen ausführte und die er mit einem angenehmen Colorit zu überhauchen verstand .

In der Ausführung ging er bis in die kleinsten Einzclnheiten , ohne daß dadurch der Weich¬
heit und Warme Eintrag geschehen wäre . Von ihm sind die meisterhaften Blätter zu Hü -

nersdvrf 's „ Anleitung , Campagnepfcrdc abzurichten " . Zu einer Folge von zwölf Blättern
der vorzüglichsten Pferderaccn hatte er bei seinem Tode elf Platten vollendet. Außerdem
gcht es mehre einzelne Blätter von ihm . - Sein Sohn Franz P . , der sich ebenfalls M
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Malerund Zeichnet einen schnellen Ruf erwarb , war zu Frankfurt 1788 geboren und bil¬
dete sich in Kassel unter Tischbein , in Wien , wo er 180 «, — IN lebte , und sodann in Rom ,
wo er 1812 starb . Seine Compositionen und Zeichnungen gab der Kunstvercin zu Frank¬
furt am Main heraus ( 3 Hefte nebst einem Supplement , Franks . 1832 — 35 ) .

Pforta oder Sch ulpforte , die größte und berühmteste der drei vom Kurfürsten
Moritz von Sachsen aus den Gütern eingewgcncr Kloster gestifteten Fürsten sch ulen
( s. d .) , ehemals ein Cistcrcicnserklostcr , eine Stunde von Naumburg in einer anmuihigcu
Gegend gelegen, wurde am I . Nov . i 51 3 gegründet . Anfangs war die Zahl der Zöglinge
auf >99 bestimmt ; aber schon Kurfürst August , Moritz

's Nachfolger , fügte noch 5 » hinzu
und ließ das Schulgebäude vergrößern . Dabei war die Einrichtung getroffen , daß jede der
kursächs. Städte eine bestimmte Anzahl Freistellen zu besehen hatte , die sie in Ermangelung
Einheimischer auch an Bürgcrssöhne anderer sächs. Städte vergeben konnten . Dasselbe
Vorrecht erhielten einige adelige Familien . Die Grundlage des ganzen Unterrichts war die
altclassischc Philologie , deren Studium durch zweckmäßige Vertheilung der öffentlichen Lehr¬
stunden und der dem Privatfleiße gewidmeten Studir - und Repetitionsstundcn , durch
strenge Zucht und Ordnung und durch unablässige -Belebung eines edeln Wetteifers wesent¬
lich gefördert wurde . Wichtige Verbesserungen des innern Zustandes der Anstalt begannen
unter dem verdienstvollen Rector Geister ( 1779 — 87 ) , die unter des Oberhofprcdigers
Reinhard Einflüsse von den Rectoren Barth ( 1787 — 9 .7 ) und Ilgen ( 1892 — 29 ) mit be¬
sonnenem Eifer im Geiste gründlicher Wissenschaftlichkeit fortgesetzt wurden . Zugleich
wurde in dieser Zeit ( 17 99 — 1896 ) ein völliger Umbau des Schulhauscs vorgenommcn .
Neue Veränderungen ihrer ganzen Organisation erfuhr die Schule , als sie in Folge der
Thcilung Sachsens unter prcuß . Hoheit kam . Namentlich wurden die Lehrer vermehrt und
die jetzt 9999 Bände umfassende Bibliothek , der physikalische und mathematische Apparat ,
die Musikalicn - und Zeichnungensammlung thcils neu gestiftet , thcils vermehrt . Ihre Ein¬
künfte betragen jetzt jährlich auf -1-1999 Thlr . Es zählt die Schule gegenwärtig 199 könig¬
liche , 99 städtische und elf Stifts - und Geschlechtsfreifiellen , wozu noch 29 Extraneerstellen
kommen . Von 15 -13 — 1839 haben in P . mehr als >9999 Zöglinge Aufnahme und Unter¬
richt erhalten und darunter sehr viele nachmals hochberühmr gewordene Männer . Vgl .
Schmidt und Kraft , „ Die Landcsschule P ." (Lpz. l 81 I ) ; Kirchner , „ Die Landcsschule P .
in ihrer geschichtlichen Entwickelung seit dem Anfänge des 19 . Jahrh . Programm zur Ju¬
belfeier " (Naumb . >833 ), und Puttrich , „ Schulpforte , seine Kirche und sonstigen Alterthü -
mcr " (Lpz . 1838 , Fol .) .

Pfortader (vom , portao oder >>orti,r,ui >) heißt eine Blutader, welche aus der Vcici-
nigung dcrMilzvcne , der Gckrös - , Nieren - und Magcnvencn ganz nach Art der Venen über¬
haupt , in der Nahe der Leber entsteht und in dieselbe cingchk, hier aber sich wieder nach Art der
Arterien erst in größere , dann in kleinere Zweige und endlich in Haargefäße theilt , die in
ihrer feinsten Verästelung die Lebcrsubstan ; bilden helfen und an der Eallenbereitung An -
thcil haben . Der ungctheilte Stamm dieses Blutgefäßes ist sonach nur V/r Z . lang und
geht nach beiden Seiten hin in Haargefäßnetzc über . Alle Gefäße zusammen , welche die
Pfortader zusammcnsctzcn und wieder von ihr ausgchcn , nennt man das Pfortadcrsystem ,
welches eine sehr wichtige Rolle bei den Krankheiten des Unterleibes spielt , indem , wenn das
Blut im obern Haargefäßnctz nicht schnell genug verläuft , was durch vielerlei Umstände be¬
wirkt werden kann , das von den untern Thcilen zur Pfortader gehende zurückgehalten wird
und so durch diese Stockungen zu vielen chronischen Leiden der Unterlcibsorgane Anlaß
gibt . Vgl . Hönlcül , „ läox -rchti » riiuitomüm S) stemuti8 veiuio pnrturiim in iinmiuo et
i » cj>iH » i «ch >in bruti, -," (Mainz 1898 , Fol .) .

Pforte , Hohe oder osmanische Pforte wird die türk. Negierung genannt . Der
älteste Ursprung dieser Benennung ist in der alten oriental . Gewohnheit zu suchen, dic Thore
der Städte und Königspalaste zu Vcrsammlungsplätzen und zu Gerichtshöfen zu benutzen.
Dieses geschah besonders im alten Persien und im byzantin . Reiche , wo die Herrscher am
Hauptthor ihres Palastes , umgeben von den Großen des Reichs , Recht sprachen . Ter Aus¬
druck „ Hohe Pforte " war daher schon im byzantin . Reich gewöhnlich , sowol in der eigentlichen
Bedeutung für das kaiserliche Hauptthor , als auch in der figürlichen , in ivelchcr csdiehöchsta
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Staatsgewalt bezeichnet. Wie die meisten Hof - und Staatsformcn , so wurde auch diese !
Benennung von den Osmancn bei der Organisation ihres Reichs von den Byzantinern her-

übergenommen . Sultan Orchan war der Erste , welcher nach byzantin . Muster das Thor sei¬
nes Palastes in Brusa „ Hohe Pforte " nannte .

Pforten oder Stückpfortcn heißen auf Kriegsschiffen die zum Hinausschiebcn der
Geschütze bestimmten Öffnungen . Große Kauffahrer haben hinten und vorn zur Einnahme
schwerer und langer Balken und Planken die Ladepforten , auf den Seiten aber die
Ballast Pforten , um den Ballast nicht über das Verdeck einnehmen zu dürfen .

Pforzheim , die wichtigste Fabrikstadt des Großherzogthums Baden, imMitrclrhein -
kreise, am Eingänge des Schwarzwaldes , an der schiffbaren Enz , in einem Thale , hat , die t
drei Vorstädte mit inbegriffen , gegen 8000 E ., ein altes Schloß , welches vormals die Resi¬
denz der Markgrafen von Baden -Durlach war , ein Gymnasium , ein adeliges Fräuleinstift ,
ein Taubstummeninstitut , ein Hospital , ein Sicchhaus , ein Waisen - , Arbeits - und Irren¬
haus . Die Bijoutcricfabriken beschäftigen an >000 Menschen und haben einen jährlichen
Umsatz von 000000 Fl . Außerdem besitzt es wichtige Gerbereien und einige andere Fabriken
in Tuch , Leder u . s. w . Sehr wichtig ist auch der Holzhandel , welcher mittels des Neckar und

Rhein bis nach Holland geht . Ebenso ist der Öl - , Frucht -, Wein - und,Vichhandcl nicht un¬
beträchtlich . In der Nähe von P . gibt csKupfer - und Eisenhämmer , Öl -, Papier - , Pulver¬
fabriken und Schleifmühlen . Unter Anführung des Bürgermeisters Deimling folgten -100

Bürger von P . ihrem tapfern Markgrafen , Georg Friedrich , als Leibwache in das Treffen
bei Wimpfen , das derselbe am 6 . Mai 1622 mit 20000 M . gegen die große Übermacht
der Kaiserlichen unter Tilly lieferte . Schon hatte der Muth über die Mehrzahl gesiegt, als
die Pulverwagen der Tapfern zersprangen und Tod und Verwirrung unter sie brachten .
Flucht war das einzige Nettungsmittel , und Georg Friedrich entschloß sich dazu auf dringen¬
des Bitten der Seinigcn ; allein diese Rettung wurde nur dadurch möglich , daß jene -100
Getreuen , um den Feind möglichst lange aufzuhalten , in einem Engpaffe sich dem Tode ?

weihten . Eine herrliche „ Gcdächtnißrede auf die Gefallenen " besitzen wir von Posselt ; ein
Denkmal ließ ihnen in der Begräbnißkirche der Großherzog Leopold errichten .

Pfropfen oder Impfen heißt in der Gärtnerei , das abgeschnittene Reis eines
Baums dem Stamme eines andern einfügen , damit es mit demselben zusammcnwachse .
Das Pfropfen ist die älteste Vercdclungsart , die schon zu den Zeiten des Plinius rnd Cicero

gewöhnlich war ; doch steht sie dem Copulircn (s. Copulation ) und Öculiren weit nach.
Dennoch kann man das Pfropfen in vielen Fällen nicht entbehren , namentlich wenn die
Stämme zu alt , zu stark oder krumm sind . Bei dem Pfropfen gibt es zwei Hauptverfahren ,
das Pfrop fen in d en Spalt und das Pfropfen in dieRinde . Bei jenem Verfah¬
ren spaltet man den Stamm , dem man das Pfropfreis einsehcn will , in der Mitte mit einem

Messer und steckt das gehörig zugeschnittene Pfropfreis so ein, daß Rinde auf Rinde paßt ;
bei diesem Verfahren löst man auf der einen Seite des Stammes die Rinde etwas ab und
steckt dasPfropfreis dahinter ein . DasPfropfen geschieht gewöhnlich von derMitte des März ^
dis in die Mitte des April , wobei jedoch die Witterung sowol als die Art der Bäume und die '

Methode des Pfropfens zu berücksichtigen sind . Das Pfropfen in die Rinde beginnt später
als das Pfropfen in den Spalt . Eine andere Veredelungsart ist das O cu lir en . Es ge¬
schieht auf das schlafende und auf das treibende Auge . Auf das schlafende Auge oculirt man
von Johanni bis August , auf das treibende Auge im Frühjahre , wo sich die Schale gut löst .
Dem Oculircn auf das schlafende Auge gibt man im Allgemeinen den Vorzug . Das Ocu-
lircn ist unter allen Vercdelungsartcn die zweckmäßigste, indem dabei der Stamm nur we¬

nig verletzt wird ; auch kann cS bei jungen und alten Bäumen angewendet werden . Es ge¬
schieht, indem man an dem Stamm einen senk - und einen wagerechten Schnitt in die Schale ,
macht , die rechten Winkel der Einschnitte löst, das Auge mit dem Schilde von dem Reise ab-

nimml und in die zwei rechten Winkel der Rinde am Stamme einschiebt. Durch Verband
wird das Auge gegen Verletzung und Eindringen der Luft geschützt.

Pfründe , st Prabcnde . !
Pfund , bezeichnet durch T , heißt in den meisten Ländern die Einheit des Gewichts ^

und ist von sehr verschiedener Schwere . (S . Maß und Gewicht .) Außerdem bezeichne » >
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dieses Wort in frühem Zeiten eine gewisseMenge gemünzten Geldes , was jetzt eigentlich nur

noch in Großbritannien der Fall ist , wo das Pfund Sterling die Nechnungsmünze bildet ,

während in Frankreich an die Stelle des frühem Livre der Franc getreten ist. Dagegen ist

der Name der Münzeinheit mehrer ital . Staaten für ») ebenfalls aus dem ital . Namen des

Pfundes (libkro ) entstanden , und in Hamburg , Lübeck, Dänemark , Schweden und Norwegen

ist statt der Benennung Pfund das ziemlich gleichbedeutende Mark üblich . (S . Münzen .)

Pftlfcr (Ludw -), der Verfertiger der in erhabener Arbeit modellirten topographischen

Abbildung eines Theils der inncrn Schweiz , war zu Luzern 1715 geboren und trat früh in

franz . Kriegsdienste . Er wurde 1738 Hauptmann , wohnte den Feldzügen von 1734 — 47

rühmlich bei und erhielt 1748 den Grad als Marechal de Camp . Seine Vaterstadt erwählte

ihn zum Mitglieds des Großen und 1752 des Innern Naths . Er wurde >763 General¬

lieutenant und Chef eines Regiments , legte zwar >768 das Commando desselben nieder ,
blieb jedoch in franz . Diensten und starb 1862 . Die geometrische Genauigkeit seiner Abbil¬

dung der Schweiz in allen Gestalten der Felsen und Berge , die Treue in den geringsten Fuß¬

steigen und Hütten und die außerordentliche Wahrheit in der Nachbildung der Natur ver¬

dienen in der That die Bewunderung , welche alle Reisende diesem in Luzern ausbewahrten

Kunsterzeugniß zollen.
Phüäken ist der mythische Name einer Völkerschaft , die nach Homer ursprünglich in

Hyperia auf Sicilien , nahe bei den Cyklopen , ihre Wohnsitze hatte , später aber unter ihrem

Fürsten Naustthoos nach Scheria oder Korcyra , dem heutigen Korfu , auswandcrte , wo sie,
mit Schiffahrt beschäftigt , bei den Freuden der Tafel und des Gesanges ein überaus glück¬

liches und frohes Leben führte . Odysseus wurde auf seiner Rückkehr von Troja hierher ver¬

schlagen und von dem König Alkinoos und dessen Tochter Nausikaa gastfreundlich ausge¬
nommen . Einige neuere Geographen , wie Männert und Ukert , finden darin eine dunkle

Sage von den Tyrrhenern , Andere wollen damit überhaupt ein Schlaraffenland bezeichnet

wissen , noch Andere deuten das Wort etymologisch als Dunkelmänner und verstehen
darunter Fährmänner des Todes nach einer aus einer ausländischen Religion entlehnten

Vorstellung . Vgl . Wclcker , „ Die Phäaken " , im „ Rheinischen Museum " , Bd . 2 ( 1833 ) .

Phüdon , aus Elis , ein unmittelbarer Schüler des Sokrates , der seine Befreiung aus

der Sklaverei , in die er bei Eroberung seiner Vaterstadt gerathcn war , vermittelte , ist durch
den mit seinem Namen bezeichnetcn Dialog des Platon berühmt geworden , worin des So¬

krates letzte Unterredungen mit seinen Schülern , besonders über die Unsterblichst der Seele ,

mitgetheilt werden . Denselben Titel hat auch Mendelssohn seinem Gespräche über denselben

Gcgenstano gegeben . Übrigens hat P . selbst weder durch eine eigenthümliche Richtung im

Philvsophiren sich ausgezeichnet , vbwol man ihm die Stiftung der elischen Schule zu¬

schreibt , noch etwas Schriftliches hinterlassen , da seine von den Alten geschätzten Dialogen

nicht mehr vorhanden sind.
Phädra , die Gemahlin des Theseus (s. d .), war die Tochter des kretischen Königs

Minos und der Pafiphae und die Schwester der Ariadne . Als sie einst zufällig ihren Stief¬

sohn Hippolykos , den sie noch nicht gesehen und den sie nicht als des Theseus Sohn erkannte ,
fand , verliebte sie sich heftig in den schönen Jüngling . Dieser erwiderte ihre Leidenschaft

nicht , weshalb sie aus Rache ihn bei ihrem Gatten eines frevelhaften Angriffs auf ihre

Ehre beschuldigte . Theseus sprach über den Sohn den Fluch aus , den Neptun dadurch er¬

füllte , daß er aus dem Meere , an welchem der flüchtig gewordene Hippolykos hinfuhr , ein Un¬

geheuer aufstcigen ließ , sodaß diesen die scheu gewordenen Pferde todkschlciftcn. Als sein
Tod in Athen bekannt wurde , bekannte P . ihre Schuld und erhängte sich. Nach Andern

wurde sie vom Theseus ermordet . Die tragische Kunst der Griechen hat sie in ihren Werken

ebenso wie die bildende gefeiert , den Gegensatz zwischen des Hippolykos Ruhe undihrerLeidcn -

schast hervorhebend . Sowol Sophokles wie Euripides wählten sie als die Hauptperson ver¬

lorengegangener Tragödien . Dasselbe that Racine , dessen „ Phädra " Schiller übersetzte.

Phädruö , der bekannte röm. Fabeldichter, ein Freigelassener des Augustus, stammte
vielleicht aus Thrazien oder Makedonien , kam schon in seiner frühesten Jugend nach Nom an

den Hof des Augustus , der ihm die Freiheit schenkte , wurde dann unter der Negierung des

Tiberius von Sejanus verfolgt , überlebte aber den Sturz desselben und starb wahrscheinlich
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crsi unter Claudius im hohen Alter . Ihm werden gewöhnlich , die noch vorhandenen fünf !
Bücher Fabeln zugcschrieben , welche nach dem Verbilde des Asopus (s. d .) in Scnaricn -
oder ftchsfüßigcn Jamben verfaßt sind und daher den Namen „ bubulas .4e -, >̂ >!ao " führen .
Die Sprache in denselben ist einfach , rein und ziemlich gewählt , der Inhalt für den Zweck
der Belehrung und Besserung ,

' den er dabei im Auge hatte , im Allgemeinen gut berechnet.
Doch finden sich darin mehre blos witzige Einfälle oder spaßhafte Erzählungen , die nicht in
den eigentlichen Bereich der Fabel (s. d .) gehören . Da P . selbst von keinem alten Schrift¬
steller als Verfasser dieser Fabeln genannt wird und die Römer in der Gattung der Äsopischen
Fabel nach der Behauptung des Philosophen Scncca sich überhaupt nie versucht haben , hat
man in neuerer Zeit seit Joh . Friedr . E h ri st (s. d .), der das Ganze gegen das ausdrückliche
Zeugnis der weit altern Handschriften für ein Machwerk des Erzbischofs P e r o t t i (s. d .) ^

hielt , vielfach an der Echtheit derselben gezwcifelt . Die erste Ausgabe besorgte Pct . Pithöus
(Troyes >596 ) aus einer Handschrift , die bald wieder verschwand und erst > 839 wieder
ans Licht gezogen und bei der neuen Bearbeitung von I . Berger de ssivrey ( Par . >86 »)
vorzüglich zu Grunde gelegt wurde . Unter den fast zahllosen altern und neuern Bearbeitern
machten sich um die Kritik und Erklärung des Textes namentlich Pct . Burmann (Amst .
1698 ; zuletzt Lend. 1727 , 4 .) , Schwabe (8 Bdc . , Halle l779 — 81 ; neue Ausg . , 2 Bde . ,
Braunschw . >896 ) , Orelli (Zür . >862 ) und Drcßler (Bauh . 1868 ) verdient . Brauchbare
Schulausgaben besorgten Brohm (2 . Aufl ., Berl . 1862 ), Pausier ( 2 . Aufl . , Lpz . >827 ),
Deck (Kobl . >828 ) , Zell (Stuttg . 1828 ) und Hosfmann (Berl . >866 ) . Von den ebenso
zahlreichen Übersetzungen sind die von Schwarz (Halle >818 ) , Vogelfang (2 . Ausl ., Lpz .
>826 ) , Heinzclmann (Salzwedcl >83 -1) und von Kerler in den „ Röm . Fabeldichtern "

<Bd . I und 2 , Stuttg . >868 ) die vorzüglichsten . Erst in neuerer Zeit ist das sogenannte
sechste Buch des P . , welches 32 vorher unbekannte Fabeln und andere Erzählungen
enthält , hinzugekommcn , und zwar zunächst aus einer Handschrift des Pcrotti , die schon 1727 zu
Parma aufgesunden und an Burmann geschickt , allein wegen Lückenhaftigkeit und Unlcscr- )
lichkeit von diesem unberücksichtigt gelassen wurde , bis sie Cassitti (Neap . >899 ; a . Äufl .,
> 817 ) und Janclli (Neap . > 899 und >811 ) bekannt machten . In einer viel bessern Gestalt
erschienen dieselben Fabeln aus einer zweiten , weit vollständigem Handschrift von Mai in
der „ <7 » IIeetio ruictomm classicoriim « >>il,Ii,>tliecu Vuticsnu vclitvr » »>" (Bd . 3 , Rom
> 831 ), und daraus besorgte Orelli unter dem Titel „ sibuesi , i lsl »» l:>« unvua XXXI l " (Zür .
>832 ) einep correcten Abdruck . Mehre Gelehrte , wie Eichstädt und Jacobs , halten diese
letztere Sammlung für ein Erzeugnis des Perotti oder eines spätem Vcrsmachcrs über¬
haupt , während Orelli u . A . ein echtes Product des P . darin erblicken. Übrigens sinden
sich schon seit den Zeiten des Mittelalters in lac . und deutscher Sprache unter dem Namcn
„ ksdiilakmutigua ^ oder „ ? !»>>» Ir>eI ' lu>ailrim !!la " u . s. w . vieleNachbildungen des ursprüng¬
lichen Originals , thcils in Prosa , thcils in Versen , meist jedoch ohne allen poetischen Werth .

Phaethon , d . h . der Leuchtende, ist bei Homer und Hesiod ein häufiges Beiwort des
Sonnengottes , bei Spätem der eigene Name dcsiclbcn. — Auch heißt Phaethon eins der
beiden lichtbringendcn Rosse der Eos . — Phaethon , der Sohn des Helios und der Kly- Iss
mene , der Gemahlin des Merops , ist berühmt durch seine unglückliche Lenkung des Sonnen - '

Wagens . Da ihm nämlich sein Vater versvrochen hatte , jeden Wunsch zu erfüllen , so bat
P . , einen Tag über einmal den Sonnenwagc » lenken zu dürfen . Kaum aber hakte er die '

Zügel ergriffen , als die Sonncnrossc ihn, der die Zügel zu führen zu schwach war , verachteten,
aus dem Gleise brachen und Alles aus der Erde , wo sie sich ihr zu weit genähert , in Brand
steckten . Die Erde flehte in ihrer Bedrängnis ? den Zeus um Hülfe an , worauf dieser den P .
durch einen Blitzstrahl in den Eridanus (Po ) schleuderte . Seine Schwestern , die Heliaden
(s. d.) , welche die Sonncnrosse angeschirrt hatten , wurden in Erlen oder Pappeln , ihre
Thränen in Bernstein verwandelt . Das Schicksal des P . hat Euripidcs in der nach ihm !
benannten Tragödie , von der nur noch Fragmente vorhanden sind, dramatisch bearbeitet . —
Phaethon hieß endlich auch der Sohn des Kcphalos und der Eos , der von der Aphrodite
seiner Schönheit wegen entführt und zum Hüter ihres Tempels auf Kypros bestellt wurde .

Phaethusa , die Tochter des Helios und der Ncära , hütete mit ihrer Schwester Lam¬
pest Sie heiligen Sennenhecrden aufThrinakia ,
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Phaläneu , s. Schmetterlinge.
Phalanx wurde von den Griechen , wie schon von Homer , jede dichtgedrängte Schlacht -

reihc genannt . Vorzugsweise aber bezcichnctcn sie damit eine in einem länglichen Viereck

ausgestellte Schlachtordnung , welche von den Hoplitcn oder Schwerbewaffneten gebildet
wurde und meist aus 16 ineinander geschlossenen Gliedern bestand , sodaß jeder Streiter nur

wenige Fuß Spielraum hatte und die Specre der fünf ersten Glieder über die Fronte hinaus
ragten , während die hinter dem fünften Gliede folgenden Reihen dieselben aufrecht auf die

Schultern der Vordermänner legten und dadurch gewissermaßen gegen die in der Höbe
fliegenden Geschosse der Gegner eine Schuhmaucr für die hintern Glieder bildeten . Sie
wurde häufig zum Angriffe gebraucht , wobei die Kämpfer , Schild an Schild und die Specre
kreuzweis verhaltend, - unaufhaltsam in denFeind eindraugen und dadurch , daß sie mit ganzer
Schwere auf die Vordergliedcr drückten , die Heftigkeit des Stoßes furchtbar machten . Sic

gab daher gewöhnlich den Ausschlag in der Schlacht . Am größten war ihre Wirkung in der
Ebene , denn man konnte dann zu beiden Seiten noch die leichtbewaffneten Truppen , nament¬
lich die Peltasten , aufstellen . Ursprünglich bestand die Phalanx aus von
Philipp von Macedonien wurde sie verdoppelt , daher man die Doppelphalanx auch die

makedonische nannte , von Alexander dem Großen verdreifacht und zuletzt vervierfacht .
Phalävis , ein durch seine Grausamkeiten berüchtigter Tyrann von Agrigent auf Si-

cilien , um '
>.'>5 v . Ehr ., suchte seine Gewaltherrschaft mit Hülfe ausländischer Söldner und

durch die Hinrichtungen der edelsten und angesehensten Männer 10 Jahre lang zu behaupten ,
bis er bei einem Aufstande ein gerechtes Opfer der Volkswuth wurde . Als das unerhörteste
Beispiel seiner unmenschlichen Gesinnung wird die von ihm eingeführte Strafe mittels eines

ehernen SlicrS , den er von Perillus (s. d .) verfertigen ließ, von den Alten erwähnt . Die
Uncchtheit der unter seinem Namen noch vorhandenen l -IKBriefe , diezumThcil treffliche Ge¬
danken und Grundsätze enthalten , ist von Bcntley ( s. d .) in mehren Streitschriften gegen
Boyle auf eine scharfsinnige , aber höchst gemeine Weise siegreich nachgewicsen worden , sodaß
man jetzt allgemein einen später » griech. Sophisten für denVerfasser derselben hält . Die beste
Ausgabe besitzen wir von Lennep undValckenaer (2Bdc ., Grön . 1777 ; neuer vcrb . Abdruck
von Schäfer , Lpz . 1823 ) .

Phaleros , der Sohn des Alkon und Enkel des Erechtheus oder Eurysthcnes , ein
Argonaut , der Erbauer von Gyrton , soll mit seiner Tochter Ehalkiope oder Ehalkippe nach
Chalkis auf Euböa ausgcwandcrt sein , von wo ihn sein Vater vergebens zurückverlangte .
Im Hafen Phalcron , den er gegründet haben soll, stand ein ihm geweihter Altar .

Phassltö hieß bei den Griechen das männliche Glied , insbesondere das nachgeahmte,
das als Sinnbild der Zcugungskraft in der Natur , ganz analog dem ind . Lingam ( s. d .),
in allen Naturrcligivncn des Orients , mit Ausnahme des Parsismus , eins große Rolle
spielte , Gegenstand der Verehrung war , zu einer Menge Mythen Veranlassung gab und bei
öffentlichen Festen und Proccssionen herumgetragen wurde . Häufig wurde dieses nachge-

ahmtc Scheinbild mit dem weiblichen Glied verbunden dargestellt . Am ausgebrcitetstcn und
einen wesentlichen Bestandtheil der Volksreligion ausmachend war der Phallusdicnst in der
altägypt . Religion (s. Ägyptische Mythologie ) , wo er sich vorzüglich an die Mythen
von I si s (s. d .) und Osiris (s. d .) knüpfte . Nächst der ägvpt . war der Pkallusdicnst aber
auch in den Religionen Phönicicns , des übrigen Syriens , Babyloniens und Kleinasicns von
großer Bedeutung , wo er sich unter Andern : mit den Gottheiten des Adonis und Attys ver¬
band . Selbst in der gricch . Volksrcligion , und durch deren Übertragung auch in Italien ,
war dem Phallusdicnste , der sich hier mit dem Mythus des Bacchus (s. d .) und PriapuS
(s. d .) verknüpfte , in den orgiastischen Festen , wo der Phallus mit hcrumgetragcn wurde , ein
gewisser Spielraum vcrsiattct .

Pbancrostämeu nennt man diejenigen Gewächse , deren deutlicheBlütcn mit Staub -
fädcn und Pistillen , wodurch sie sich befruchten , versehen sind . Sie machen drei Viertel der
sämmtlichen bis jetzt bekannten Gewächse aus und sind im Gegensätze zum letzten Viertel , zu
den Kryptogamen (s. d .) , von Linne mit diesem Namen belegt worden .

Phaueö ist eine mystische Gottheit der Orphischcn Lehre . Sic stellte den Urstoff
dcr Welt vor und wird auch Eros , Erikapäos , Metis und Protv 'ZcnyL jMannl , -
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PhaneS hieß auch ein Thebaner , der den Cnltus des Dionysios Lysios von Theben nach
Sicyon brachte .

Phänömen heißt jede der innern oder äußern Wahrnehmung sich darbictende Er¬
schein u n g (s. d .), insofern ihre Auffassung von dem Gedanken begleitet iss daß die wahre
Beschaffenheit des Aufgefaßten von der Art , wie es erscheint , verschieden ist. Zn diesem
Sinne spricht man von physikalischen , chemischen, psychologischen Phänomenen . Für die
metaphysische Forschung verwandelt sich alles Gegebene in eine Reihe von Phänomenen und
daher hat die Philosophie seit Plato vielfach die Phänomene den Dingen an sich gegenüber -
gestellt . Kant nannte die letzter» nach dem Vorgänge der Alten Noumcna , weil sic nur im
Denken vorausgesetzt werden . Phänomenologie heißt demgemäß eigentlich eine Lehre
von den Erscheinungen ; in einem bestimmtem Sinne bezeichnete Hegel mit diesem Worte die
Darstellung der verschiedenen Formen und Entwickelungsstufen des Bewußtseins , insofern da¬
von zugleich die Art abhängt , in welcher das Bewußtsein die Welt und sich selbst auffaßt .

Phantasie , s. Einbildungskraft .
Phantasmagorie nennt man die Darstellungvon Scheinbildern , z. B . menschlichen

Gestalten , durch optische Mittel . Man bedient sich hierbei gewöhnlich einer Vorrichtung ,
die der Zauberlaterne ähnlich iss läßt aber die Bilder nicht auf eine feste Wand , sondern auf
einen durchsichtigen Schirm oder Vorhang fallen .

Phantasmen nennt man Bilder , welche ohne unmittelbare Anregung eines äußern
Gegenstandes , blos durch die Einbildung sich dem Bewußtsein mit solcher Lebhaftigkeit auf -

dringen , daß sie als wirkliche Dinge vorgestellt werden . Bei gesundem Zustande des Kör¬
pers und regelmäßiger Thätigkcit des Geistes erlangen zwar die Bilder der Phantasie nie
den Grad von Stärke und Deutlichkeit , daß die Seele sie mit wirklichen Anschauungen ver¬
wechseln könnte ; allein durch krankhaften Zustand des Körpers oder durch ungeregelte
Thätigkcit des Geistes können auch im wachenden Zustande Bilder der Phantasie so lebhaft
werden , daß sie die Stärke der Anschauungen erlangen und einen wirklichen Gegenstand vor¬
zustellen scheinen , sodaß sie durch das Bewußtsein schwer oder , wenn dieses gestört iss gar
nicht von jenen unterschieden werden . Dieses sind alsdann die Phantasmen , die , insofern sie
uns täuschen , Phanto me oder Trugbilder genannt werden . In das Bereich der Willkür
fallen dabei nur die vorbereitenden Ursachen solcher Gemüthsstimmungcn ; die damit ver-

bundeneTäuschung ist immer unwillkürlich . Leidenschaften , Affccte , übermäßig angestrengte
Thäligkeit , religiöse Grübelei und Schwärmerei u . s. w . erzeugen oft eine krankhaft erhöhte
Stimmung , in welcher Phantasmen mit ungewöhnlicher Lebendigkeit sich aufdringen , die
bis zum Delirium (s. d .) sich steigern können . Außerdem können auch blos aus körper¬
lichen Ursachen solche Phantasmen entstehen , wobei der Mensch seine völlige Besonnenheit
und das Bewußtsein hat , daß die Bilder nicht wirklich sind . (S . S eclenheilkunde .)

Phantäsos , ein Sohn des Somnus , d . i . des Schlafes , verwandelte sich für die
Traumbilder der Menschen in allerlei leblose Dinge .

Phantastisch heißt Das , was als Product der Phantasie oder Einbildungskraft
(s. d .) aus dem Zusammenhänge der Erfahrung hcraustritt und die Bedingungen und
Grenzen der Wirklichkeit überschreitet ; mit andern Worten Das , was einer eingebildeten
Welt angemessener ist als der wirklichen . Es ist daher der Gegensatz des Nüchternen und
Verständigen . Das Phantastische kann im Bewußtsein des Phantasirenden eingeschlosscn
bleiben , wie bei phantastischen Ansichten , Hoffnungen u . s. w ., oder auch in Handlungen
übergehen . Einen Phantasten nennt man daher eincnMenschen , der in seiner Denkweise ,
seinen Gefühlen und den daraus hcrvorgehcnden Handlungen sich lediglich von den Bildern
und Erzeugnissen seiner Phantasie leiten läßt und dabei das Wirkliche nicht beachtet oder sich
geradezu mit ihm in Conflict setzt. In ihren höher » Graden kann sich eine solche Phantastik
der Verrücktheit nähern . Selbst im Gebiete der Kunst , in welcher man z . B . gewisse Ton¬
stücke wegen ihres freien und ungebundenen Ganges Phantasien nennt , gibt es für das

Phantastische ein Maß und eine Grenze , nämlich das Gesetz der Schönheit , welches auch
da nicht ungestraft verletzt wird , wo das Wesen eines Kunstwerks darauf beruht , daß es uns
den Zusammenhang der Wirklichkeit gänzlich vergessen macht , wie z . B . das echte Märchen ,
die Arabeske u . s. w . Phantasielos soll kein echtes Kunstwerk sein; aber die Kunstproducte
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und Kunstrichtungen verschiedener Zeitalter und Völker unterscheiden sich durch den Grad

der Freiheit und Üngebundcnhcit in der Behandlung des künstlerischen Stoffs . So ist die

antike Kunst weniger phantastisch als die romantische , die Poesie der Engländer und Frau -

rosen weniger als die der Italiener und Spanier ; die höchsten Triumphe erreicht sie da ,
wo der freie und kühne Flug der Phantasie ungesucht die zarcc und reine Linie der wahrhaft

schönen Form beschreibt.
Phantom nennt man in der Heilkunde eine Vorrichtung , an welcher man zur Übung

gewisse Operationen wie am lebenden Menschen ausführt . Wenn gewöhnliche chirurgische

Operationen am menschlichen Leichname cingeübt werden können , so erlaubt das Ge >etz doch
in keinem Falle an solchen Leichnamen , an denen sich die Vorausbedingungcn dazu finden ,
geburtshülfliche Operationen als Übung anzustellcn , wobei auch jedesmal nur eine einzige
ausgcsührt werden könnte . Man hat daher vcrsckicdene künstliche Vorrichtungen , welche in

ihrer Form den bei solchen Operationen betheiligten Organen gleichen , erfunden und macht
an diesen die Übungen in Hinsicht auf den Gebrauch oer Hände und mancher Instrumente .

Ebenso sind zu augenärztlichcn Operationen , da die Augen nach dem Tode schnell zusammen¬
fallen , dergleichen Phantome angegeben worden , mittels welcher man ein frisches Thierauge
in derselben Lage und denselben Umgebungen , wie sie das menschliche hat , befestigt und dann
die Operation vornimmt .

Pharao heißt unstreitig so viel als König und war der gemeinsame Name aller frü¬

her« ägyvt . Könige , ebenso wie die später aus gricch .- macedonischem Stamme PtslemäuS

hießen . Die Pharaonen gehörten in der frühesten Zeit der Priester - und in der später «

wahrscheinlich der Kriegerkaste an .
Pharao oder Fa r o , eins der gewöhnlichsten Hazardspiele , welches schon in sehr früher

Zeit bekannt war , hat den Namen von dem Könige Pharao erhalten , der sonst auf einem der
Kartcnblätter abgebildet war und in diesem Sviele für ein sehr glückliches Blatt galt . Es wird
mit der vollen franz . Karte gespielt , und auch alle dabei verkommende technischeAusdrücke sind
aus dem Französischen entlehnt , jedoch meist so verstümmelt , daß sich ihre eigentliche Bedeu¬

tung gar nicht erkennen laßt , z. B . kuroli , 8ix et Io vu , 8ez >t et le vu u . s. w.

Pharaonsratze , s. Ichneumon .
Pharisäer , d . i . Abgesonderte oder Fromme , nannten sich die Glieder einer kirchlich¬

politischen Sekte unter den Juden , die um die Zeit des Esra entstanden zu sein scheint. Als
Erkenntmßquclle der jüd . Religion nahinen die Pharisäer neben den Büchern des alt -

tcstamentlichen Kanon (s. d .) noch eine Menge traditioneller Lehren an , welche in den Glos¬
sen der nach dem Exil lebenden Ausleger gesammelt waren . Außerdem zeichneten sie sich
durch eine peinlich ängstliche Erfüllung des Gesetzes und durch eine starre Anhänglichkeit an
das Alte sowie durch eine dadurch bedingte entschiedene Anfeindung alles Neuern sehr un -
vortheilhaft aus . Den Sadducäern ss. d.) gegenüber lehrten sie eine Art Determinismus ,
ferner das Dasein guter und böser Engel und Unsterblichkeit der Seele mit Vergeltung . Der
Klcinigkeitsgeist ihrer Neligionsansicht und ihr Ehrgeiz machten sie zu Heuchlern , die bei einer
schlaffen Moral das höchste Wesen durch äußere Werkheiligkcit zu gewinnen meinten und
sich durch das Ansehen der Nechtgläubigkeit und Frömmigkeit , das sie sich mit vielem Ge¬
pränge gaben , in der Gunst des Volks ru befestigen wußten . Sie zählten die bedeutendsten
Schristgelehrten , d. i . Gesetzlchrer , und Staatsmänner in Judäa zu ihren Gliedern , und da
Personen aus allen Ständen , ja selbst Weiber , zu ihrer Verbindung Zutritt erhielten , so
gewannen sie einen politischen Einfluß , der unter den Makkabäern und Hasmonäern mehre
Male über das Schicksal des jüd . Staats entschied und den Überrest von Macht , den die Rö¬
mer dem k̂ hcn Nathe zu Jesu Zeiten ließen , in ihre Hände brachte . Der pharisäische Lchr -
begriff hat auch in dem neuern Judenthume die Oberhand behauptet . Gegenwärtig wird
der Ausdruck Pharisäer bildlich von Scheinheiligen gebraucht , deren Charakter an die im
Neuen Testamente auftretcnden Pharisäer erinnert .

Pharmaceutik ist der jetzt wenig gebräuchliche Ausdruck für den praktischen Theil
der Pharmacie , welche die theoretische Begründung des Apothckerwesens enthält .

Pharmacie heißt die Lehre von der Beschaffenheit , Darstellung und Bereitung der
Arzneimittel . Sie enthält demnach : 1 ) Die Pharmakognosie oder die Lehre von den
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Kennzeichen der Mittel ; diese beschreibt alle Drogucn oder Arznciwaaren des Thier - , Pflan -
zcn - und Mineralrcichs in naturbistorischer Ordnung und ist wesentlich angewandte Natur -

'

geschichtc; Percira , Henry und Guibourt , Dierbach , Martins u . A . haben sich in der neuern
Zeit die größten Verdienste in diesem Zweige erworben . 2 ) Die pharmaceutische Che¬
mie oder chemische P harmaeie , d . i . die Lehre von den chemischen Operationen , welche
der Apotheker anweudcn muß , um chemischePräparate darzustellcn , oder andere ihm auf¬
getragene chemische Arbeiten auszuführcn ; sie ist wesentlich angewandte Chemie . 3 ) Die
Pharmacie im engsten Sinne , d . h . die Lehre von der Darstellung der sogenannten Arznei -
Mischungen , von Extracten , Pulvern , Pillen , Pflastern , Salben u . s. w . Das beste „ Hand¬
buch der Pharmacie " , von Geiger (Bd . I , 5 . Aufl . , von Liebig , Heidclb . 1837 — 32 ; Bd . 2 .
von Esenbeck, Dierbach und Marquart , 1837 — -II ), enthält die beiden ersten Abschnitte in ^

großer Vollständigkeit ; Duflos
'

„ Handbuch der pharmaccutisch - chemischenPraxis " (2Ddc . ,
Berl . l 838 — 39 ) nur den zweiten , Soubeiren 's „ Pharmacie " ( deutsch von Schödlcr ) den
dritten , auf den sich meist auch die altern Apothekerbücher beschränken . In der frühesten
Zeit bereiteten die Arzte selbst die Heilmittel . Später , namentlich in Alexandria , fingen um
390 v . Chr . Arzte an , sich vorzugsweise mit der Bereitung der Arzneien zu beschäftige » .
So trennten sich allmälig die Heilkunst und die Apothckcrkunst oder Pharmacie . Mannas ,
ein Schüler des Herophilus in Alexandria , soll die ersten Pharmakopoe geschrieben haben .
Zeno von Laodicea machte sich hauptsächlich durch die Bereitung vieler zusammengesetzter
Arzneimittel bekannt . SelbstFürstcn beschäftigten sich mit pharmaceutische » Wissenschaften ,
wie z . B . der König Mithridatcs (s. d .) Eupator von PontuS , 123 — 92 v . Chr ., der
das unter seinem Namen bekannte Gegengift bereitete , und der König Attalus von Pcrga -
mus , l 33 v . Chr ., der zuerst Pflaster uns Bleiweiß bereiten lehrte . In Nom schrieb ums
Z . 30 v . Chr . Heras aus Kappadocien das erste pharmaceutische Werk . Musa , der Lcibartt
des Kciscrs AugustuS , erfand eine Menge zusammengesetzter Mittel , die nach ihm benannt
wurden . Menekrates , der Leibarzt des Tiberius , wurde der Erfinder des Diachylonpflasters , )
und Philo » aus Tarsus , um 23 n . Chr -, eines schmerzstillenden Spiritus , der nach ihm den
Namen Philonium führte . Dioskoridcs (s. d .) , in: l . Jahrh n . Chr ., machte zuerst auf
die Verfälschung der Arzneimittel aufmerksam und lehrte mehre metallische Mittel darsiellen ,
wie Galmei , Zinkblumen u . s. w . Scribonius Longus , um die Mitte des I . Jahrh . n . Chr -,
schrieb über zusammengesetzte Mittel und cs ist sein Werk noch vorhanden ; Andromachus ,
der Leibarzt des Nero , wurde der Erfinder des Theriak (s. d .) . Auch der ältere Plinius
( s. d .) ist nicht ohne Verdienst um die Pharmacie . Zu Anfänge des 2 . Jahrh . galt Asklc -
piadcs Pharmacion für einen der berühmtesten Pharmaceutcn . Zu Galen 's Zeit , >90 —
200 beschäftigten sich in Rom viele Arzte mit Bereitung von kosmetischen oder Schönheits¬
mitteln . Während nun bei dem Verfalle der Wissenschaften und Künste im Abkndlande die
Pharmacie verfiel und Aberglaube und blinder Empirismus in der Armeikunst überhand
nahmen , wurde dieselbe im Morgenlande , namentlich in Alexandria , von den Arabern mit
Eifer geübt und gefordert , die insbesondere auch die desfallsigcn gricch. Schriftsteller studir -
ren . Ihnen hat die Pharmacie sehr viel zu danken , weshalb auch viele Arzneimittel arab . j
Namen führen , und sie sind auch die ersten Gründer von eigentlichen Apotheken . In Bag¬
dad stiftete der Khalif Almansor im I . 783 die erste Apotheke . Auch scheinen von den
Arabern die ersten von der Obrigkeit genehmigten Vorschriften zur Bereitung von Arznei¬
mitteln ( s. Dispensatorium ) herzurührcn . Das erste solche Dispensatorium soll Sabor
Sahcl um die Mitte des 9 . Jahrh . geliefert haben . Im 12 . Jahrh . schrieb Abul Hassan in
Bagdad ein solches, das nachher allgemein in den arab . Apotheken cingcführt wurde . Beim
Wiederaufblühcn der Wissenschaften im Abcndlandc , besonders durch die Schule zu Sa¬
lerno , seit 1238 , erhielt auch das Apolhekerwcsen eine gesetzliche Ordnung . Apotheker
und Spccereihändler wurden 1223 einer bestimmten Arzneitaxe unterworfen . Dagegen
durften nur in gewissen Städten Apotheken angelegt werden . Es wurden Aufseher übcr
die Apotheken bestellt , und nur in deren Gegenwart durften die wichtigsten Mittel , wie !

z . B . Theriak , bereitet werden . Betrügereien wurden hart bestraft . Das wichtigste phar - !
maccutische Werk im ganzen Mittelalter war das bereits im 12 . Jehrh . bekannte „ Antido - ^

rarium " von Nicolaus Präpositus aus Salerno . In London wurde die erste Apotheke im ^
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I . 13 -15 eingerichtet ; in Frankreich kamen sic erst im 15 . Jahrh . unter die Anssicht der
SlaatSärztc und der Faculta

'ten , und erst Karl VII ! . gab ihnen 1381 eine zweckmäßige
Form und bestimmte Taren . In Deutschland wurden zwar schon > 1» > in Nürnberg ,
I i » !> in Leipzig Apotheken errichtet ; allein die Apotheker waren eigentlich blos Arzneihänd¬
ler , indem sie die Arzneien nicht selbst zubcreiteten , sondern meist aus Italien bezogen . Auch
bereiteten fortwährend die Ärzte die Mittel selbst. So kam cs , daß die Apotheker neben dem
Arzneihandcl zugleich Zuckerbäcker waren und mit allerlei anderm Kram handelten . Die
Reform im I » . Jahrh . , die Paracelsus (s. d .) in der Heilkunst hervorbrachte , hatte auch
wichtige Verbesserungen in der Pharmacic zur Folge . Es wurden nun besonders viele che¬
mische Zubereitungen in dem Arzncivorrath ausgenommen ; auch dakirt von dieser Zeit an
der stärkere Gebrauch der Arzneimittel aus dem Mineralreiche , z . B . des Spießglanzes und
des Quecksilbers . Doch noch immer wurden die Arbeiten betrieben ohne tiefere Einsicht in
die '

Sache . Erft die Fortschritte , welche seit der Mitte des 17 . Jahrh . die Naturwissenschaf¬
ten und mit ihnen namentlich die Chemie gemacht , haben auch in der Pharmacic größeres
Licht verbreitet , die ihre gegenwärtige Ausbildung hauptsächlich Franzosen und Deutschen
verdankt . Einen Apothekerverein für das nördliche Deutschland begründete der nach¬
malige Hof - und Medicinalrath Rud . Brandes (s. d .) am 25 . März >821 in Salzuflen
und es umfaßt das von dem Vereine seit 1822 herausgcgebene „ Archiv der Pharmacic "
bereits 93 Bände .

Pharmakologie oder die Lehre von den Arzneimitteln würde nicht nur die Kcnntuiß
der Beschaffenheit der Arzneimittel , die Pharmakognosie , sondern auch die Wissenschaft
von der Wirkung der Arzneimittel , die Pharmakodynamik , in sich fassen . Doch ver¬
sieht man in neuerer Zeit meist nur letzter» Theil darunter , den ersten der PH arm a eie (s- d .)
oder besonder» Werken überlassend . Die Alten behandelten die Pharmakologie rein empi¬
risch ; im Mittelalter mischte sich , namentlich auch durch Paracelsus , viel Mystisches ein ; die
jüngst vergangene Zeit suchte wiederholt aus naturphilosophischcm Wege eine Pharmakodyna¬
mik zu construiren , so Wilbrand u . A . Die naturhistorische Richtung der neuern Medicin
hat auch in pharmakologischer Beziehung den experimentalen Weg wieder zu Ehren gebracht ;
sic geht jetzt , hauptsächlich durch E - Mitscherlich , Sobernheim u . A . vertreten , Hand in HaNd
mit Chemie , Physiologie , pathologischer Anatomie , hat aber jedenfalls in dieser Richtung
Koch bedeutende Schritte zu thun , um allen Auffoderungcn zu genügen .

Pharmakopoe , s. Dispensatorium .
Pharnabäzus , ein pers. Satrap von Bithynien , der mehrfach in die KämpfeSpar¬

tas mit Athen verwickelt wurde , trat zuerst unter Darius Nothus um -11l v . Chr . als Ver¬
bündeter der Spartaner auf den Kriegsschauplatz , wurde aber von Alcibiades (s. d .) ge¬
schlagen , den er später auf Lysander

' s (s. d .) Betrieb in Phrygien überfallen und tödtcn
ließ. Bald aber zeigte er sich ebenso hinterlistig gegen Lysander selbst , blieb jedoch seinem
neuen Könige , Artarerxes Mnemon , gegen dessen aufrührerischen Bruder , Cyrus , treu und
gewann , als Sparta sich gegen Artarerxes Astete , den athcn . Flüchtling Konon (s. d .)
für die Übernahme des Oberbefehls über die pers . Flotte , mit welcher dieser bei Knidos einen
glänzenden Sieg erfocht. Mit Wiederherstellung der Ruhe nach dem Frieden des Antalkidas
ini I . 387 v . Chr . sank sein Ansehen und Einfluß .

Pharnäces I -, König von Pontus , der Großvater Michridates ' des Großen, eroberte
um 18t> v . Chr . die mächtige und reiche griech. Stadt Sinope und machte sie zum Sitze des
Reichs . An einer weitern Ausdehnung desselben hinderten ihn die Römer , deren Gebot ihn
nöthigte , das schon eingenommene Paphlagonien und Ealatien herauszugeben und mit den
Königen Eumenes II . von Pergamus , Ariarathes V. von Kappadocien und Prusias von
Bithynien Frieden zu schließen. — Pharnaces II . , der Sohn Michridates ' des Großen ,den er t>3 v . Chr . durch Empörung zum Selbstmorde brachte , erhielt dafür durch Pompcjns
den Besitz des Bosporanischen Reichs . (S . Bosporus .) Nach der Niederlage des Pom -
pejus beiPharsalus im J . -18, als Cäsar durch den alexandrin . Krieg beschäftigt war , glaubte
er sich des Reichs seines Vaters wieder bemächtigen zu können . Er nahm Kappadocien und
Armenien ein , schlug Cäsar 's Legaten Domitius Calvinus und den Dejotarus (s. d .) bei
NikopoliS , eroberte hierauf Pontus und wüthete grausam gegen die Landeseinwohner und
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Römer . Als aber Cäsar gegen ihn zog und er dessen Vcrgleichsvorschläge verwarf , wurde I

in der einen Schlacht bei Zela am2 . Aug . 47 feineMacht vernichtet . (S . Cäsar .) Er selbst ,

sioh in das Bosporanische Reich , wurde aber gleich nach seiner Ankunft von einem seiner
Diener Asander ermordet .

Pharsalus, jetzt F ersalc, eine Stadt in Thessalien südlich von Larissa, am Fluß
Enipeus , der weiter nördlich sich mit dem Apidanus vereinigt und mit ihm in den Pcncus

( jetzt Salambria ) fließt , wurde historisch denkwürdig durch den Sieg der Römer über Phi -

lipp von Makedonien , noch mehr aber durch die am 9 . Aug . 48 v . Chr . durch Cäsar (s. d.)
und Pompcj us (s. d .) hier gelieferte Schlacht . Pompejus hatte etwa 45000 Legions ,

soldatcn , 7000 Reiter und eine große Anzahl leichte Hülfstruppen ; er befehligte den linken

Flügel , wo die meiste Reiterei stand , auf die er sein Vertrauen setzte ; O . Metellns Scipio ^
bie Mitte , Lucius Lcntulus Crus den rechten Flügel , der sich an den Fluß lehnte . Cäsar hatte
22000 Lcgionarier und 1000 german . und gall . Reiter ; er befehligte den rechten Flügel ,
wo die bewährte zehnte Legion und die Reiterei standen , Cnejus Domitius - Calvinus die

Mitte , Marcus Antonius den linken Flügel . Beide Heere waren in drei Tressen aufgestellt .

Das Feldgeschrei Cäsar 's war Venus victrix , des Pompejus Hercules iuvictus . Die Cä'
sa-

rianer eröffneten den Angriff , Casus Crastinus , Centurio der zehnten Legion , dem Cäsar

nachher auf dem Schlachtfeldc ein Grab widmete , brach zuerst i" die feindlichen Reihen ;

seine Reiterei wurde von der des Pompejus , diese aber wieder von sechs Cohorten , die Casar

vor das dritte Treffen gestellt hatte , und darauf der linke Flügel des Pompejus geworfen .

Dieser selbst floh ins Lager , und nun zerstreute sich sein Heer ; die Casariancr erstürmten um

Mittag das Lager , bas sieben Cohorten tapfer verthcidigten und das Pompejus , aus dumpfer

Beraubung erwachend , verließ , um gen Larissa zu fliehen, wohin Cäsar ihm am nächsten Tage

nachcilre . DerLctztcre hatte nach seinen eigenen Angaben 30 Centurionen und 200 Soldaten ,

nach andern 1200 verloren ; von den Pompcjanern waren etwa 6000 Legionarier gefallen,

mehr als 2 4000 wurden aus der Flucht gefangen , von Cäsar begnadigt und unter seine Trup¬

pen vertheilt . P . aber wurde von dem Sieger für eine freie Stadt erklärt . Eine vollständige E

Beschreibung dieser Schlacht mit genauer Angabe der Heeresstellungcn gibt Lcake in dm

„ Travels in iVnrtkern 6reece " (Bd . 4, Lond . 1 " 35 ) .

Pharus, s. Lcuchtthurm .
Phaselis, eine alte, von Dorierngegründete Stadt in der kleinasiat. Landschaft Lycien,

an den Grenzen Pamphyliens , hatte drei gute Häfen und blühte , zumal da sie längere Zeit

einen eigenen Staat bildete , durch Schiffahrt und Handel , wurde aber wegen ihrer Verbin¬

dung mit den Piraten im -Kriege Noms gegen die Seeräuber durch den Proconsul Publius
Servilius Jsauricus um 7 6 v . Chr . zerstört .

Phasen oder Lichtgestalten nennt man in der Astronomie die verschiedenen Er¬

scheinungen des Mondes und einiger Planeten , welche von ihrer Stellung gegen die Sonnt

hcrrühren . Je nachdem wir nämlich die der Sonne zugcwcndcte und von ihr erleuchtete

Hälfte dieser Himmelskörper ganz oder nur zum Theil oder gar nicht sehen können , erschei¬
nen uns dieselben rund oder voll erleuchtet , halbkreisförmig , mehr oder weniger sichelförmig,
oder sind uns auch , wie der Mond im Neumonde , ganz unsichtbar . Am auffallendsten sind '

die Mondphasen (s. Mond ) ; von den Planeten zeigen nur Mercur , Venus und Mars -

Phasen , die freilich nur mit Fernrohren wahrzunchmen sind . Die der Venus sind schon

durch schwache Fernrohre gut zu sehen ; sie und Mercur glänzen übrigens am hellsten, wem

sie sichelförmig erscheinen . Mars erscheint niemals sichelförmig und weicht nie sehr von der

Krcisgcstalt ab , da der uns sichtbare erleuchtete Theil der Scheibe nie weniger als '/ » der gan¬

zen Scherbe beträgt .
' Phästs , ein reißender und schiffbarer Strom in Kslchis , jetzt Nioni , welcher in daS

Schwarze Meer sich ergießt , erlangte eine besondere Berühmtheit durch die Sage sonder ^

Argvnuurenfahrt , indem Jaso n (s. d .) an der Mündung dieses Stromes landete und mit

Hülfe der Mcdea >.on hier aus das goldene Vließ holte .

Hhegeus , König in Arkadien , der Bruder des Phoroneus , gab der Stadt Eryman - !

thoS (später Psopbis ) den Namen Pheg eia . Er war Vater der Alphesiböa oder Arsinoh !

des Pronoos und Agmor , oder des Temcnos und Axion . Von den Söhnen des Alkmäo « '
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(s. d .), dm er vom Muttermorde entsühnt hatte , wurde er gelobtet . — Phegeus hieß auch
der Sohn des Dares und Priester des Hephästos in Troja , der von Diomedes getödtet
wurde ; und der Gefährte des Äneas , welchen Turnus erlegte .

Phelloplastik (griech .) oder Korkbildnerei nennt man die von dem Architekten
Agostino Rosa in Rom in den I . >780 — SO erfundene Kunst , röm . und griech . Baudenk¬
male aus geschnittenem Korke in verkleinertem Maßstabe darzustellen . Der Baurath Mey
in Aschaffenburg brachte diese Kunst , nachdem er die röm . Arbeiten gesehen hatte , auf eine
sehr hohe Stufe der Vollkommenheit , indem er sie auch auf Nachbildung goth . Bauwerke
anwendete . Die Anfertigung selbst ist wohlfeil und nstt wenigen Schwierigkeiten verknüpft ,
leistet aber dabei weit mehr als die gewöhnlichen Nachbildungen in Holz , Pappe und Papier¬
mache, indem die natürliche Beschaffenheit des Korks schon das Ansehen der vom Zahne der Zeit
angegriffenen Baumaterialien nachahmt . Es ist in derThat bewundernswerth , welchen Grad
von Täuschung dergleichen Hautreliess hervorzubringen vermögen , wenn sie in etwas großem
Maßstabe und mit Genauigkeit und Einsicht gemacht sind , doch erfodern sie in der Anlage
und Ausführung ebenso viel Geschmack, als eine genaue Kenntniß der Perspective .

Phemws , der Sohn des Tcrpios , ein Sänger , der den Freiern im Hause des Odys¬
seus vorsang . Da er dieses nur gezwungen gethan , schenkte ihm Odysseus bei seiner Rück¬
kehr auf Fürsprache des Telemachos das Leben.

Phemonoe , die Tochter des Apollon und erste Priesterin desselben zu Delphi, war der
Sage nach die Erfinderin des Hexameter .

Pherä , eine einst mächtige Stadt Thessaliens, nahe am Pelion , mit einer Akropolis
und der im Alterthume berühmten Heilquelle Hyperia , war der Sage nach der uralte Kö -
nigssttz des Admetus und der Alcestis und erlangte später eine besondere politische Bedeut¬
samkeit durch eine selbständige Tyrannenherrschaft , die auf die inner » Angelegenheiten Grie¬
chenlands längere Zeit ihren Einfluß geltend zu machen und zu wiederholten Malm sich
ganz Thessaliens zu bemächtigen suchte. Unter diesen Tyrannen wird außer Lykophron , der
zu Ende des Peloponnes . Kriegs , und dessen Sohn Zason , der um 378 v . Ehr . den Thron
behauptete , namentlich der Schwiegersohn Zason 's , ein gewisser Alexander , wegen seiner
beispiellosen Grausamkeit erwähnt , indem er außer andern unerhörten Greuelthaten viele
Unschuldige theils lebendig begraben , theils in Thierhäuke cinnähen ließ, um zum Vergnügen
Jagdhunde daraufzu Hetzen, bis ex nach dreizehnjähriger blutigerRegierung,von seiner Gat¬
tin und deren Brüdern 357 v . Chr . ermordet wurde . Die bedeutenden alten Überreste , welche
sich bei dem heutigen Velestino finden , sind von Lcake in den „

'Uruvels in Nortlrern
Oreece " (Bd . 3 , Land. 1835 ) beschrieben .

Pherecydes , einer der ältesten griech . Weisen im 6 . Jahrh . v . Ehr . , von der Insel
Syros gebürtig , ein Zeitgenosse und Schüler des Thales , vielleicht auch des Pittakus , schrieb
die erste Kosmo - und Theogonie in Prosa , die sich freilich noch sehr der Poesie nähert . In
diesem Werke , welches den räthselhaften Titel „ Heptamychos " führte , suchte er aus den drei
ewigen Principien , der Zeit oder dem Kronos , der Erde als der formlosen und leidenden
Masse , und dem Äther oder Zeus , als dem bildenden Principe , das Entstehen aller Dinge
auf eine mehr dichterische als philosophische Weise zu entwickeln . Auch soll er zuerst , wenig¬
stens schriftlich, die Behauptung von der Fortdauer der menschlichen Seele ausgestellt haben ,
wobei es jedoch unentschieden bleibt , ob er bereits an die von seinem Schüler Pythagoras
(s. d .) dann weiter ausgeführte Lehre von der Seelenwanderung gedacht habe . Die vorhan¬
denen Bruchstücke sind gesammelt und erläutert von Sturz (Gera 1789 ; I . Aufl ., Lpz. 1824 ) .
— Nicht zu verwechseln mit ihm ist ein anderer Pherecydes , ein Logograph im 5 . Jahrh .
v. Ehr ., Zeitgenosse des Herodot , welcher von der Insel Leros stammte , dann in Athen sich
aufhielt und die auf die Geschichte Athens und anderer Städte und Staaten bezüglichen Sa¬
gen in einem mythisch - geschichtlichen Werke von zehn Büchern zusammenstelltc . Unterschie¬
den davon war vielleicht die von den Alten unter seinem Namen angeführte „ Lrclmsologiu

^ ttiek " . Die Fragmente sind von Sturz in der vorhererwähnten Ausgabe zugleich mit ge¬
sammelt , dann von Müller in „ öistvricvrum Arsec . trsgweuts " (Par . 1840 ) . Dgl . Mat -
thiä , „ Do kderecxäis frsNventis " in dessen „ Vermischten Schriften " (Altenb . 1833 ) .

Conv .-Lex . NeunteAufl. XI . 11
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Pherekrätes aus Athen , einer der vorzüglichsten Dichter der älicrn attischen Ko -
rnödie, um 330 v . Chr ., ein Zeitgenosse des Cupolis und Aristophanes , war anfangs Schau¬
spieler , wendete sich aber später mit vielem Glücke der dramatischen Poesie zu und verfertigte
eine Reihe von Lustspielen , in denen er nicht die Politik , Tagesgeschichte oder öffentlichen
Charaktere zum Gegenstände seines Spottes nahm , sondern den Stoff aus der Mythologie
sich schuf, obgleich hin und wieder bittere Anspielungen auf einzelne Personen , wie aufAlci -
biades und namentlich auf die Tonkünstlcr seiner Zeit , Vorkommen . Auch verdankt ihm
die Metrik eine besondere , aus siebe » Silben bestehende trochäisch - daktylische Vcrsart
(— r? j — ^ ^ j — ^ ), welche nach ihm der Pherekratisch c Vers genannt wird . Von
den ihm beigelegten 18 Stücken , deren einige schon die Alten als unecht bczeichncten , sind
die noch erhaltenen Bruchstücke von Runkel (Lpz . >829 ) und Mcinekc in den „ Ifragmenw
comicorum grseo ." (Bd . I und 2 , Bcrl . 1889 fg .) gesammelt und erläutert worden .

Phidias , der Sohn des Charmides , aus Athen , bezeichnet , wie Rafael von Urbino ,
durch seinen Namen einen der höchsten Glanzpunkte der Kunst . Um <88 v . Chr . geboren ,
dann durch heimische Meister , wahrscheinlich HegiaS , unterrichtet , bildete er sich um <75
in der Schule des Argivers Argcladas , und war dann so glücklich, für seine bewährten Ta¬
lente an Perikles einen Pfleger zu finden , dessen unübertroffene Bauunternchmungen er
leitete und mit seinen wichtigsten Bildwerken schmückte. Die Vollendung der Pallas Athene
im J . -<38 bezeichnet den Triumph seiner Kunst über alles bis dahin Geleistete . Ihre un-
erreichte Würde verschaffte ihm von Elis den Auftrag , das Götterbild des Zeus in Gold und
Elfenbein auszuführen , das er 336 vollendete . Im I . <33 von der demPerikles feindliche»
Partei angeklagt , starb er 332 v . Chr . im Gefängniß . So hat Otfr . Müller in seiner ebenso
gelehrten als geistreichen „ Oooiineutatio cle ? I>ickiaL vit » et nperibus " (Gölt . 1827 , 3 .)
das Chronologische in des P . Leben geordnet , dem nur einige Anekdoten entgegen zu sein
scheinen . Unter seiner Leitung standen unzählige Architekten , Bildhauer , Erzgicßcr , Gold¬
schmiede, Elfenbeinarbeiker , Maler , Tcppichmacher u . s. w - , sodaß er als das Centrum der
ganzen athen . Kunstthätigkeit zu betrachten ist. Das Bewundernswürdige seines Genius
hat die ganze alte Welt einstimmig anerkannt ; einen Begriff davon geben uns die architekto¬
nischen Sculpturen , welche die unter seiner Einwirkung entstandenen Baudenkmale schmük -
ken und schmückten. In seiner 37 F . hohen , au § Gold und Elfenbein gearbeiteten Pallas
Athene (s. Minerva ) , dem Standbilde in dem Parthenon (s. d .) auf der Akropolis von
Athen , verherrlichte er die Majestät einer gerüsteten , aber ruhig siegcssichern Jungfrau ; auch
schmückte er die Giebelfelder dieses Tempels mit den Darstellungen der Geburt der Göttin
und des Sieges derselben über Poseidon . Zu seinem olympischen Zeus in Elis , einer
sitzenden 63 F . hohen Figur , die in der Rechten die Nike , in der Linken das Sccptcr mit dem
Adler hielt, begeisterten ihn die berühmten Verse Homer 's :

Und die ambrosischen Locken des Königs wallten ihm vorwärts
Von dem unsterblichen Haupt ; cs erbebten die Höhn des Olympos .

Zeus war hier dargestellt in dem Moment huldreicher Gewährung menschlicher Bitten . Wer
diese Gestalt nicht gesehen hatte , hielt sich für unglücklich ; sic galt als eins der Wunder der
Welk . Vgl . Siebenkees , „ Über den Tempel und die Bildsäule des Jupiter zu Olympia "
(Nürnb . 1795 ) , Ouatremere de Ouincy , „ üupiter oh -mpieu " (Par ; >816 , Fol .) und die
Schriften von Völkel , Haus , Böttiger u . A . Um aber die unglaubliche Thätigkeit dieses
Meisters zu übersehen , muß man daS von Otfr . Müller und Sillig im „ tÄlnIoguo urtisicum "
gegebene Verzeichniß seiner Werke vergleichen , welches ganze Gruppen von Göttern und
Heroen (für Delphi ) , einen ehernen Thron (der Minerva Hygica auf der Burg zu Athen )
und neben den Statuen der Venus , des Hermes , Apollon , einer springenden Amazone u . s. w -,
auch eine Cikade , eine Fliege , eine Maus und ein Gemälde im Olympium zu Athen zum
Beweise aufführt , daßP . mit seiner Meisterschaft alle Arten bildlicher Kunstübung umfaßte .

Philä , eine kleine Fclseninsel im Nil in Oberägypten , unterhalb des kleinen Wasser-
falls , Mich von Elephantine (s. d .) , war im Alterthume berühmt durch seine Tempel
und Prachtgebäude aus der Zeit der Ptolemäer , die noch jetzt in ihren Trümmern die Be¬
wunderung auf sich ziehen . Sie heißt jetzt D sch csira el Birbc . Vgl . Parthey , „ veklli -
li» insula eiusgue monumentis " (Berl . 1830 ) .
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Philadelpheu hießen die Mitglieder eines geheimen BllndeS in der franz . Armee ,der den Sturz Napoleon 's und die Herstellung der Republik bezweckte und den Brigadege -

ncral Oudet zum Haupte gehabt haben soll. Letzterer wurde , wie man erzählte , nach der
Schlacht bei Wagram mit 35 seiner mitvcrschworcncn und von ihm angcstellten Offiziere
in einen Hinterhalt gelockt und dort erschossen . Als eine Äußerung dieses Bundes wird die
Verschwörung M al le t ' s (s. d .) im I . l 8 >ll .angcsehen . Über das Nähere der Sache herrscht
indessen bis jetzt ein völliges Dunkel .

Philadelphia , die bedeutendste Stadt Pennsylvanicns, nach Neuyvrk die größte
und in Hinsicht der Regelmäßigkeit und Schönheit ihrer Bauart die erste Stadt der
Vereinigten Staaten , gegründet im I . Itt82 von Will . Penn (s. d .), ist geschichtlich
berühmt als der Ort , wo 17 70 die Unabhängigkeit der amerik . Kolonien feierlich erklärt
wurde , und war bis 1800 der Sitz der Negierung des Staats Pennsylvanie « (s. d .) .
Sie liegt etwa 3 >' M . vom Atlantischen Occan , zwischen den Flüssen Delaware und Schuyl -
kill , die sich einige engl . Meilen unterhalb der Stadt vereinigen . Mit Tränkwasser wird sic
durch eine prächtige Wasserleitung aus dem Schuylkill versorgt , über den in der Stadt eine
Brücke führt , die aus einem einzigen Bogen von 320 F . Weite besieht . Die ganz regelmäßi¬
gen, geraden , breiten , gut gepflasterte » Straßen haben sehr begueme Seitenwege . Nament¬
lich zeichnet sich die Marktstraße aus , welche zu beiden Seiten sehr elegante Kaufhallen hat .
Die beiden schönen und regelmäßigen öffentlichen Plätze , der Washington - und der Franklin¬
platz sind neuerdings mit Statuen geziert worden . Die Zahl der Einwohner war von
1820 — 30 von > >0325 auf >0781I gestiegen und 1820 belief sie sich auf22669I , darun¬

ter gegen 27000 Deutsche , über 20000 Franzosen und >2000 freie Farbige . Wie Neuyvrk
der Hauptsitz des Handels , so ist P . der Sitz der Wissenschaften und Künste . Es hat eine
Universität , die l 78Ö gestiftet wurde und deren mcdicinischeÄbtheilung allein 2 — 500 Stu¬
denten zählt ; eine Akademie der Naturwissenschaften (seit >812 ), eine Akademie der schönen
Künste (seit 1805 ) , eine Sternwarte , einen botanischen Garten , eine amerik . philosophische
Gesellschaft zur Beförderung nützlicher Kenntnisse ; eine mcdicinssche, eine chemische , eine me¬
chanische und eine deutsche Gesellschaft ; eine Gesellschaft zur Aufnahme des Landbaues , ge¬
stiftet 17 85 , mit Sammlungen von Mineralien und Modellen ; ein Athenäum , gestiftet 1812 ,mit Sammlungen , einer reichen Bibliothek gemeinnütziger Werke und einem Journal -Lese¬
zimmer ; Peale 's Museum , welches die reichste Naturalicnsammlung in Nordamerika besitzt ;
ein Seminar für Missionare zur Bekehrung der Negerin Afrika (seit 1818 ) ; eine Taub¬
stummenanstalt ; eine Menge guteingerichteter Schulen ; zwei Kunstvereine , vier Theater
u . s. w . Ehrende Anerkennung verdient der hier am > 5 . Der . 1835 von zwölf Deutschen
gestiftete Singcvercin „ Der Männer - Chor " , wie auch der damit verbundene „ Frauen -
Chor "

, beide herangebildet unter der vortrefflichen Leitung des theoretisch und praktisch
tüchtigen Direktors P . M . Wolsieffer aus Nheinbaiern , welcher gegenwärtig die ähnli¬
chen Vereine „ Liedcrkranz " und „ Harmonie " in Baltimore leitet . Diese Vereine umfassen
gegen hundert Sauger und Sängerinnen , abgesehen von mehren hundert Ehrenmitgliedern ,
und geben gemeinschaftlich , abwechselnd in Philadelphia und in Baltimore Concertc , wo¬
durch sie wesentlich zur Erhaltung echt deutscher Fröhlichkeit in Amerika beitragen . Eine
allgemeine philadelphische Bibliothek wurde daselbst 1731 von Franklin angelegt , und ihr
1700 errichtetes Gebäude , auf dessen Fronte die Statue Franklin 's von weißem Marmor
steht, ist eins der geschmackvollsten der Stadt . Es enthält , außer der Bibliothek von mehr als
20000 Bänden , auch noch ein Museum und einen physikalischen Apparat . Unter den übri¬
gen Bibliotheken sind die Sammlungen der Akademie der Naturwissenschaften ( 5000 Bande )
und der amerik . philosophischen Gesellschaft (0000 Bände ) die bedeutendsten . Die Stadt
hat 165 Kirchen und Bethäuscr für die zahlreichen Ncligivnsparteicn , unter welchen die
Presbyterianer und Englisch -Bischöflichen , nach ihnen aber die Methodisten und Katholiken
die Mehrzahl ausmachcn . Die >837 gestiftete deutsch - evangelische Gemeinde , eine der er¬
freulichsten Erscheinungen unserer Zeit , besitzt in der Julianastraße eine eigene Kirche, die im
Febr . 1820 eingewciht wurde . Die Juden haben eine Synagoge . P . ist der Hauptsih der
Ouäcker , welche hier >m Genüsse besonderer Vorrechte mehre wohlthätige Anstalten gegrün -
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det haben , z . B . ein Hospital , ein Arbeitshaus , das mehr als 600V Arme ernährt und be-

schäftigt , und mehre andere wohlthätige Anstalten , die musterhaft eingerichtet sind . Eine

der großartigsten Stiftungen ist das von dem Bankier Steph . Girard mit dem Fonds von

2 Will . Dollars ausgestattcte Waisenhaus , für welches von ihm in der Stistungsurkunde

die Bestimmung getroffen worden ist , daß nie ein Geistlicher die Schwelle der Anstalt über¬

schreiten darf . Eine ebenfalls sehr wohlthatige Anstalt ist das öffentliche Armen - und Kran¬

kenhaus , welches aus vielen Gebäuden besteht und zu dem ein anatomisches Museum , ein

Klinikum und eine Bibliothek gehören . Sehr heilsam hat auf die Verbesserung des sittlichen

Zustandes das 1826 gestiftete Zufluchtshaus (klnuse »s reluge ) cingcwirkt , das aber nur

männliche Individuen unter 21 Jahren und Mädchen nicht über 18 Jahre alt aufnimmt .

Ferner hat P . ein Arbeitshaus mit einer Entbindungs - , Waisen - und Krankenanstalt ; ein

Irrenhaus , eine Gesellschaft zur Beförderung der Abschaffung des Negcrhandels , die 1787

von Franklin gestiftet wurde ; eine Gesellschaft zur Unterstützung fremder Einwanderer und

eine deutsche Ansiedclungsgescllschaft , die im Gasconade - County in Mifsuri eine Ansiede¬

lung und die Stadt Hermann gegründet hat . Neben Fabriken aller Art und Zuckersie¬

dereien hat die Stadt auch viele Buchdruckcreien , bedeutenden Buchhandel u . s. w . Ferner

bestehen daselbst die 179 l errichtete Staatsbank , eine pennsylvanische Bank und mehre andere ,
eine große Anzahl Assccuranzgesellschaften , ein Handelscollegium und andere Anstalten

für den auswärtigen und den Binnenhandel . Auch ist in P . seit 1791 die Münze für die

ganze Union , für welche >829 ein neues Gebäude errichtet wurde . Außerhalb der Stadt

liegen die große Strafanstalt , in der das Zcllcnsystcm eingeführt ist, und das schöne Marine¬

hospital . Der Delaware trägt selbst vor der Stadt noch Seeschiffe . Der Hafen ist sehr ge¬

räumig und die Schiffswerfte sind von großer Wichtigkeit . Auf diesen wurde Pennsyl -

vania , das größte Linienschiff der Vereinigten Staaten von Nordamerika , gebaut , das am

18 . Juli 1837 vom Stapel ging . Es ist ein Vierdecker von 110 Kanonen und 3000 Ton¬

nen Last . Seine äußere Länge beträgt 217 , seine Breite 58 und seine Höhe vom Kiel bis

zum obersten Deck 51 F . sein amerik . Fuß hat I >^/ » rheinländische Zoll ) . Die Masten ,

Segelstangen u . s. w . sind von Wciniuthkiefern zusammengesetzt , die meisten Balken , Wände

u . s. w . vom schönsten wohlriechenden Cedernholz , die Winkelbalken oder sogenannten Knie¬

stücke von festem krummgewachsenen Eichenholz .
Philadelphia (Jakob ) . Unter den Männern , welche im I8 . Jahrh . neben dem großen

Saint - Germain (s. d .) , Cagliostro (s. d .) , Mesmer ( s. d .) , Casanova (s. d .)
u . s. w . die Aufmerksamkeit auf sich zogen, warP . keiner der unbedeutendsten . Noch im An¬

fänge des gegenwärtigen Jahrhunderts wollten fast alle Professoren der höher » Magie , sowie
alle gemeinen Taschenspieler Schüler P/s sein, und die wunderlichsten Sagen über ihn leb¬

ten und leben zum Theil noch fort . So wird erzählt , daß P . unter Friedrich dem Großen zu

gleicher Zeit zu vier Thoren in Berlin hinausgefahrcn sei . Nach einer andern Sage , zu der

der Professor Lichtenberg in Göttingen die Veranlassung gab , schwang sich P . an dem Fa¬
den eines in die Luft geworfenen Bindfadenknäucls so hoch hinauf , bis er den Augen der

Zuschauer sich entzog . Nach einer weitern Ausbildung dieser Sage ließ er daraus seine
Glieder stückweise herabfallen , die sich dann , in einen Korb gesammelt , mit dem zuletzt hec-

abgekommenen Rumpfe und Kopfe wieder vereinigten , sodaß unser Held ganzbeinig , frisch
und munter , wie vor der Luftfahrt , dastand . Nach einer dritten Sage ließ sich der Zauberer
entweder kurz vor oder gleich nach seinem Tode durch seinen Diener in Stücke zerhauen,
mit dem gemessenen Befehl , diese in ein mit aromatischen Kräutern gefülltes Faß zu legen ,
was er nach neun Monaten öffnen solle , indem er dann verjüngt in das Leben zurückkehre »

werde . Der Diener habe die Zeit nicht erwarten können , das Faß daher vor dem neunten
Monat geöffnet und nun ein fast völlig ausgebildetes Kind gefunden , welches selbst einmal

geathmet habe , gleich darauf aber für immer verschieden sei . P . wurde von jüd . Ältern im

nordamerik . Philadelphia in den ersten 20 Jahren des 18 . Jahrh . geboren , erhielt bei der

Beschneidung den Namen Jakob und nahm , als er Christ wurde , den seiner Vaterstadt an .

Mathematik und Physik zogen ihn früh an und aufsie gründete er seine spätere Lebensbahn .

Nach dem Tode des Herzogs von Cumberland , Heinrich Friedrich , bei welchem er eine Zeit

lang gelebt hakte, hielt er von 17 5 7 an in England als Künstler der Mathematik , wir er sich
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selbst nannte , seine mathematisch -physikalischen Vorstellungen , und bereits seit 1758 lenkte er
die Aufmerksamkeit auf sich . Von jcht an durchreiste er Portugal und nach und nach fast
alle Lander Europas oder, wie er sagte , alle vier Weltkheilc . Der russ . Fürst Orlow ließ ihn
auf Befehl der Kaiserin Katharina II . , welche er zwar durch eins seiner Kunststücke in
Schrecken gesetzt habe » soll , die ihn aber doch ihrer goldenen Huld würdigte , >772 zum Con -
grcß nach Fokschani in der Walachei kommen und sendete ihn von da nach Konstantinopcl
zum Sultan Mustapha III -, welcher ihn so lieb gewann , daß er, wie Lichtcnberg in seiner
Satire bemerkt, von da ab für die Vormittagsstunden von II — >2 für die genannte Stadt
engagirt wurde . Am 18 . und 2 1 . Aug . 1773 gab P . zwei Vorstellungen -am kaiserlichen
Hofe zu Wien , die ihm mit 300 Thlr . bezahlt wurdln ; bald darauf ließ er sich in Potsdam
und Berlin sehen. Seinen Göttingcn >777 zugcdachtcn Besuch vereitelte Lichtcnberg . Im
I . >778 beschenkte ihn der Magistrat zuSchwäbisch -Hallmit einer Ehrenmedaillc , und 177 »
befand er sich in Strasburg und beabsichtigte, von da aus in die übrigen Theile der Schweiz
zu gehen . Wo er sich von da an hingcwendct habe, weiß man nicht ; doch besuchte er noch
zwischen 1791 und 1795 die Schule zu Pforte . Der eigentlichen Taschenspielerkunst wollte
P . fremd sein und Kunststücke , die mit ihr in Verbindung standen , betrachtete er als Neben¬
sachen. Übrigens ließ er sich seine Vorstellungen ziemlich thcuer bezahlen . Er lebte sehr an¬
ständig und schickte noch 1797 an einen gewissen Ötzel inKöthen , wo er sich aufhiclt , sobald er
sich nicht auf Reisen befand , von Kehl aus eine Summe Geldes , um damit Mchres für ihn
zu berichtigen . Wo , wie und wann er gestorben , ist unbekannt .

Philagrins , ein griech . Arzt, welcher höchst wahrscheinlich im 3 . Jahrh. n . Ehr .
lebte, scheint besonders um die Chirurgie sich Verdienste erworben zu haben , wenn man aus
den Bruchstücken seiner Werke , die sich bei Oribasius und Actius finden , zu schließen berech¬
tigt ist. Außer diesen Bruchstücken hat sich nichts von ihm erhalten .

Philalethen oder Religiöse Wahrheitsfreunde nannten sich die ungenann¬
ten Verfasser des „ Entwurfs einer Bittschrift an deutsche Fürsten " (Kiel l 830 ), worin die
Idee zur Bildung einer neuen religiösen Gemeinschaft ausgestellt wurde , deren Eigcnthüm -
lichkcit darin bestehen sollte, an keine, weder positive noch nationale , Dogmen gebunden , son¬
dern nur durch das allgemeine Element der Religiosität zu gemeinsamen Symbolen und
Gebräuchen vereinigt zu sein . Daß die Sache damals keinen Anklang fand , läßt sich nur
aus der Gleichzeitigkeit derselben mit der franz . Julircvolution und der darauffolgenden fast
allgemeinen Bewegung erklären , welche die Gcmüther gewaltsam von allen religiösen Ange¬
legenheiten ab zu der Politik hinriß . Obschon ohne directen Zusammenhang kann man die
Philalethen als Vorläufer der Protestantischcn Freunde (s. d .) betrachten .

Philammon , der Sohn des Chrysothcmis oder des Apollon und dcr Chione, Vater des
Thamyris und Eumolpos , ein thrazischcr Sänger , soll die lernäischen Mysterien eingcführt ha¬
ben , den Delphiern gegen die Phlegycr zu Hülfe gezogen und im Kampfe gefallen sein .

Philcini ist der Name eines durch seltene Vaterlandsliebe berühmten karthag. Brü -
dcrpaars . Als nämlich Karthago und Cyrcnc einst in Grenzstreitigkcitcn verwickelt wurden ,
kamen beide Nationen zur gütlichen Beilegung derselben darin überein , daß eine jede derselben
an einem und demselben Tage und zu derselben Stunde zwei Abgesandte von ihren bis dahin
anerkannten Grenzen abschickcn wolle und daß dann der Ort , wo beide Parteien zusam -
mentrcffen würden , die Grenze auSmachen solle . Die karthag . Brüder hatten aber durch
größere Schnelligkeit einen bedeutenden Vorsprung gewonnen , daher die Cyrcncr bei dem
gegenseitigen Begegnen sich weigerten , die getroffene Bestimmung anzunehmen , cs sei denn ,
daß die beiden Karlhager an diescrStclle sich lebendig begraben ließen - Dies geschah, und zur
Erinnerung an diese von den Alten vielfach erzählte und ausgeschmückte Begebenheit er¬
richtete man unter dem Namen ^ rae ? I>i>Aenor „ m, d. i . Altäre der Philäni , auf dem süd¬
lichen Punkte der großen Syrtc ein Denkmal , das bereits zu Strabo 's Zeit verschwunden
war , obgleich die Gegend selbst den Namen fortbehielt .

Philanthropinismus heißt das pädagogische System, welches Basedow (s. d.)
und seine Freunde aus den freisinnigen Erziehungsrcgcln Lockc ' s und Rousscau 's in der zwei¬
ten Hälfte des 18 . Jahrh . anzubaucn und mit den schon von Joh . Amos Comcnius (s. d .)
empfohlenen didaktischen Mitteln in Anwendung zu bringen suchten . Basedow fand den
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Hauptgrund der körperlichen und geistigen Entartung seiner Zeitgenossen in der zweckwidri¬
gen Erziehung der Jugend . Die Unnatur und Verkrüppelung in der häuslichen Kinder -
zucht , der Wortkram , die Gcdächtnißqual und Nuthcntyrannei in den Schulen waren die
Dämonen , gegen die nächst ihm Wolke , Jselin , Campe , Trapp und Salzmann mit den
Waffen des gesunden Menschenverstandes und mit reformatorischcr Begeisterung und Zu¬
versicht zu Felde zogen und so eine neue Epoche in der Erziehungskunst begründeten , unter
deren Einfluß in Deutschland ein großer Theil des gegenwärtigen Geschlechts ausgewachsen ist.
Die Grundsätze dieser Männer , die sich am liebsten Philanthropen , d . h . Menschen¬
freunde , nennen ließen , sind folgende . Die Natur muß trotz des Widerspruchs der conven-
kioncllen Unsitte die Regel , und Philanthropie , d . i . Menschenliebe , die Triebfeder aller
Erziehung sein. Darum muß man die Kraft des Kindes , das von Natur gut ist, sich frei ent¬
wickeln und an Gegenständen der sinnlichen Anschauung (Naturkunde , Technologie ) sich
üben lassen , bis cs reich genug an Vorstellungen ist, um die Symbolik der Worte ( classische
Autoren , Neligionslchren ) zu verstehen , und seine Erziehung so leiten , daß es zum körperlich
und geistig gesunden , im Gebrauche seiner Kräfte gewandten , wo möglich in allen Zweigen
des Wissens orientirtcn , für die Welt brauchbaren , lebensfrohen und wohlwollenden Men¬
schen heranreife . Um der Menschheit auf diesem Wege zu helfen , hatte Basedow die Errich¬
tung einer Pflanz - und Musterschule für Lehrer , welche nach seinen Grundsätzen Weltbür¬
ger erziehen sollten, entworfen und sic unter dem Namen Philanthrop in als eine Wcrk -
stättc der Menschenfrcundschaft angekündigt . Die dazu gesammelten Gelder reichten aber
nur zur Stiftung einer Erziehungsanstalt hin , die unter jenem Namen >77 -1, unter dem
Schutze des Herzogs Leopold Friedrich Franz von Dessau , eröffnet wurde . Nach dem Vor¬
bilde dieser Musteranstalt , welche ihre Zöglinge wol körperlich stärkte , aber auch geistig zer¬
streute , und sich wegen Mangels anAusdauer ihres Stifters und wegen des schnellen Wech¬
sels ihrer Vorsteher 1793 wieder auflöste , entstanden mehre Philanthropie , von denen aber
nur die Salzmann '

sche Erziehungsanstalt zu Schncpfcnthal ( s. d .) das 19 . Jahrh . er¬
lebt und sich erhalten hat . Daß das Unternehmen der Philanthropen nicht größere Fort¬
schritte machte , ist weniger dem heftigen Widerspruche der Humanisten , die sich als Ange¬
klagte behandelt sahen (s. Human ität ) , als den Schwächen der philanthropischen Grund¬
sätze und Methoden selbst, sowie dem Misvcrhältniß zuzuschreibcn , in welchem die pomphaf¬
ten Ankündigungen derPhilanthropistcn mit ihren Leistungen standen . Denn wie sehr auch
das Zeitalter Fricdrich

's >>. , von dem die praktische , ja fast nur ökonomisch - mcrcantilischc
Richtung der Weltleute , und die Versiandescultur ausgingen , sich in dem Drange der Phi¬
lanthropen nach Natürlichkeit , Nüchternheit und frohem Gebrauche des irdischen Lebens ge¬
fallen mochte, so wurden doch die erfahrenen Pädagogen und ernsthaften Freunde der Wis¬
senschaft bald darüber einig , daß Philänthropinismus , welcher der Jugend Alles leicht und
angenehm machen wollte , seichte Viclwisscrci und zerstreuende Tändelei befördere und bei
einiger Konsequenz zur Gemeinheit im Denken und Handeln führe . Durch die weit verbreite¬
ten Schriften der Tonangeber , z . B . Basedow

's „ Elementarwcrk " , Campe 's „ Fragmente
über Aufklärung " und das „ Ncvisionswerk " , Trapp ' s „ Pädagogik " , Salzmanws „ Mensch¬
liches Elend " und „ Himmel auf Erden " und die Unzahl Kinder - und Volksbücher , sowie durch
die als Hofmeister und Schullehrer allenthalben reformirenden Apostel in den drei letzten
Jahrzehnden des 18 . Jahrh -, wo der Philänthropinismus in der Mode war und außer den
Gelchrtenschulen ziemlich ftci schalten durfte , hat derselbe manche Verirrungen veranlaßt
und genährt , doch ist ihm auch manches Rühmliche nachzusagcn . Hierher gehört insbeson¬
dere sein Einfluß auf die Verbesserung der Landschulen ( s. S eh ulen ), die Einführung besserer
Lehr - und Lesebücher in dem Volksunterrichte und vor Allem seine rastlose Sorgfalt für das
in hohem Grade vernachlässigte leibliche Wohl der Jugend , das Verdienst , die Gymnastik
wieder erweckt, Pie Kinderstuben , durch jcinc durchdringenden Strafrcdcn gegen tauscndMis -
bräuchc der frühesten Erziehung , aus

'
Martcrkammcrn in heitere Wohnsitze der Gesundheit ,

Krcude und Liebe verwandelt , die Kleidung der Kinder natürlicher eingerichtet , den heimli¬
chen Sünden der Jugend gewehrt , das weibliche Geschlecht von der Schnürbrust und die
Köpfe der Kleinen und Großen von dem Perücken -, Zopf - und Pudertand befreit zu haben .
Daher wird die erkenntliche Nachwelt , wenn die Übeln Folgen der Misgriffe des Philantbro -
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pimsmus längst verschwunden sein werden , doch immer noch cingestehen , daß er es gut mit
der Menschheit gemeint und ihr wichtige Dienste geleistet hat .

Philemon und Baucis waren ein wegen ihrer noch im hohen Alter treuen Liebt im

Alkerkhume berühmtes Ehepaar . Die Mythe erzählt von ihnen Folgendes . Als einst Jupi¬
ter und Mcrcur in Menschengestalt Phrygien durchwanderten , wollte sie Niemand beherber¬
gen ; blos jene schon betagten Ehegatten nahmen sie auf , wuschen ihnen die Füße , setzten ih¬
nen ein ländliches Mahl vor und beherbergten sic . Bei ihren , Weggange nahmen die Götter
das Paar mit sich auf einen benachbarte » Berg . Nach ihrem Dorfe zurückschauend sahen die
beiden alten Leute dasselbe überschwemmt , ihre Hütte aber in einen prächtigen Tempel ver¬
wandelt . Jupiter erlaubte ihnen , irgend eine Bitte zu thun ; allein die bescheidenen und zu¬
friedenen Eheleute baten blos um die Begünstigung , äls Diener seines Tempels zu gleicher
Zeit zu sterben . Im hohen Alter , als sie einst vor des Tempels Thüre saßen, wurde P . in
eine Eiche, Baucis in eine Linde verwandelt . Erst allmälig bemerkte» sie ihre Verwand¬
lung und nahmen , so lange sie sich sehen konnten , den zärtlichsten Abschied voneinander .

Philemon , einer der vorzüglichsten Dichter , der Begründer der sogenannten neuen
gricch . Komödie , um 329 v . Ehr . , aus Soli in Cilicien , war ein Zeitgenosse des Menan -
der (s. d .), mit dem er um den Vorrang stritt , den ihm auch Einige von den Alten ertheil -
ken . Die von seinen 97 Lustspielen noch übriggcbliebcnen Bruchstücke sind zugleich mit de¬
nen des Menandcr am besten von Meineke unter dem Titel „ itleimiitlri et pkiismonis reli -

g„me " (Berl . l 829 ) , dann verbessert und berichtigt von demselben in den „ b' ruFwenta co -
inicnrmn j-ruec ." (Bd . I und 2 , Berl . 1839 ) und von W . Dindorf in der Ausgabe des

Aristophanes (Par . 1838 ) bearbeitet worden . — Denselben Namen führten auch mehre
griech. Grammatiker , unter denen besonders der Lexikograph Philemon hervorzuheben ist ,
welcher in der zweiten Hälfte des 5 . Jahrh . n . Ehr . , nach Andern erst im >9 . Jahrh . lebte
und ein „ l ^exicon toclnioloAieiim " verfaßte , hcrausgegcben von Durney (Lond . 1812 ) und
Osann (Berl . >821 ) .

Philes (Manuel ) , ein ganz später griech . Dichter aus EphcsuS , dessen Blüte in die

erste Hälfte des 13 . Jahrh . fällt , verfaßte ganz im Geschmacke seiner Zeit ein größeres Ge¬

dicht in Jamben „ Über die Eigenschaften der Thiere "
, welches Pauw zuletzt herausgegcben

hat (Utr . >739 , 3 .) , ferner mehre Epigramme und andere kleinere Gedichte , von denen
Wernsdorf unter dem Titel „ pkil -m carmiim ^ rnecu " (Lp ; . > 798 ; 2 . Aüfl . , Danz . 1773 )
eine Ausgabe besorgte . Vgl . Lhorlacius , „ Ile Aluiniele llbile ismdugrupko graeco "

(Kopenh .
'
l8I3 )

°
.

Philetas , ein elegischer griech . Dichter und Freund des H crmcsianax (s. d .), war
aus Kos gebürtig , lebte aber seit 399 v . Ehr . zu Alexandria am -Hofe des Ptolemäus Lagi ,
der ihm den Unterricht und die Erziehung seiner Kinder , besonders des Thronfolgers Ptole¬
mäus Philadelphia , anvertrautc . Durch seinen Vater , einen Grammatiker , veranlaßt ,
widmete er sich mit vielem Eifer dem Studium der Homerischen Kritik und verband damit ,
ganz im Geiste jener Zeit , in der man auch in den dichterischen Werken große Gelehrsamkeit
zur Schau trug , die Poesie . Dennoch ist der Verlust seiner Elegien sehr zu beklagen , da sic
die alten Kunstrichter gleich nach denen des Kallimachus setzten und Prop ertius (s. d .)
sic als Vorbild sich wählte . Übrigens war er der Sage nach von so dünner und leichter Ge¬

stalt , daß er Blei in den Sohlen tragen mußte , um nicht vom Winde fortgeführt zu werden ,
und fand seinen Tod in Folge zu scharfen Nachdenkens über eine Art verfänglicher Schlüsse .
Ente Sammlungen der erhaltenen Fragmente besitzen wir von Kayscr (Gött . 1793 ) ,
N . Bach (Halle > 829 ) und Schneidewin im „ velectus poescnü Fraec . slegiacak ; etc . "

(Gött . >838 ) ; eine treffliche deutsche Übersetzung von Weber in den „ Elegischen Dichtern
der Hellenen " (Franks . 1829 ) .

Philhellenen , d . i . Griechenfteunde , wurden alle Diejenigen genannt , welche die

Griechen bei ihrem Freiheicekampfe entweder durch persönliche Kriegsdienste oder durch
Geld und auf andere Weise unterstützten . Einer der thätigsten Philhcllenen war der Ban -

quier Eynard (s. d .) in Genf .
Philidor (Andre Danican ) , einer der größten Schachspieler , auch Componist , war zu

Dreux 1726 geboren und ließ bereits im elften Jahre seine erste Motette vor dem Hofe quf -



168 Philipp ( Könige von Macedortien )

führen , wahrend er gleichzeitig als geschickter Schachspieler in Ruf kam . Namentlich das ^

Letztere veranlaßte ihn 17 -15 zu einer Reise durch Holland , England und einen Thcil !
Deutschlands . Zn Berlin spielte er im I . > 75 » zu gleicher Zeit drei Partien Schach gegen i
drei Meister mit verbundenen Augen und gewann sie in kurzer Zeit . Nach seiner Rückkehr
nach Frankreich , imZ . » 754 , widmete er sich ganz der Musik , anfangs jedoch mit wenig
Glück . Erst nach und nach erhielten seine Operncompositioncn größer » Beifall , die sich dem
Kirchenstil nähern und in den fugirtcn Finalen einen tüchtigen Arbeiter zeigen . Beim Aus¬
bruch der Revolution war er Pensionair des Königs von Frankreich und des ital . Theaters .
Er reiste jährlich nach London auf Kosten des dortigen Schachclubs , dessen Mitglied er 30
Jahre lang war . In London verlebte er auch seine letzten Jahre und starb daselbst am 31 .
Aug . 1795 . Bis an das Ende seines Lebens behielt er sein außerordentliches Gedächtnis ,
Noch zwei Monate vor seinem Tode spielte er mit verbundenen Augen zwei Partien Schach
zugleich und gewann sie beide. !

Philipp oder Philippus ist der Name dreier uns näher bekannter macedon . Re¬
genten , von denen namentlich der zweite eine hohe politische Bedeutsamkeit hat . Schon in
ftüherer Zeit , um 450 v. Ehr ., wird Philipp , ein Sohn Alcxander 's l -, erwähnt , der sich
gegen seinen Bruder , Perdikkas II ., den rechtmäßigen König von Makedonien , empörte,
aber dewThron gegen diesen vergebens zu behaupten suchte, obgleich er von Athen aus Un¬
terstützung erhielt . — Mit Philipp II ., einem Sohne des Königs Amyntas II . und Va¬
ter Alexander ' S des Großen , beginnt die eigentliche Glanzperiode Makedoniens . Er wurde
von den Thebanern , als sie die damaligen Lhronstreitigkeiten Makedoniens durch ,dic Thei-
lung des Reichs unter zwei Prätendenten schlichteten, als Geisel für die Erhaltung jener
Theilung mit nach Theben geführt , wo er während eines mehrjährigen Aufenthalts im
Hause des Epaminondas gricch. Bildung und Taktik , zugleich aber auch die große Span¬
nung und Uneinigkeit der gricch . Staaten kennen lernte . Als daher jene Theilung des ma-
cedsn . Reichs durch Ermordung des einen Prätendenten aufgehört hatte , entwich P . nach ,
Makedonien , übernahm die Vormundschaft über seinen noch unmündigen Neffen , Amyn¬
tas III ., und benutzte diese , als er das Reich von inner » und äußern Feinden bedroht sah, sich
selbst 359 v . Ehr . dcH Throns zu bemächtigen . Gleich anfangs scheint die Eroberung des
PerserrcichS in seinem Plane gelegen zu haben . Zu diesem Zwecke verbesserte er durch Ein¬
führung der unüberwindlichen Phalanx (s. d .) das Kriegswesen und suchte vor Allem eine
Hegemonie über Griechenland zu erlangen , welche die gricch . Strcitkräfte unter seinen Ober¬
befehl stellen sollte. Die erste Veranlassung , sich in die Angelegenheiten Griechenlands zu
mischen, fand er zunächst in der von den Thessaliern an ihn ergangenen Auffoderung gegen
die Bedrückungen des Tyrannen von Phera , der er bereitwillig folgte , noch mehr aber darin,
daß die Phocenscr mit diesem Tyrannen ein Bündniß schlossen. In diesem Kampfe besetzte
und behauptete er Thessalien gegen die Phocenser und behandelte nach dem Siege über die¬
selben und dem Sturze des Tyrannen Thessalien selbst völlig als macedon . Provinz . Doch ließ
er klug genug die Phocenser bestehen, um die Parteien gegenseitig sich schwächen zu lassen .
Unterdeß eroberte er die griech . Seestädte an der Küste Thraziens von By -anz bis an die
Grenze seines Reichs , um sich eine Seemacht zu schaffen . Am längsten hielt sich Olynthus
(s. d.), fiel aber endlich 348 v . Ehr . durch Verrath . (S . Demosthenes .) Diese . Stadt
nebst vielen andern wurde zerstört , während P . die Athener durch den bestechlichen Äschi¬
rr es (s. d .) mit Friedensuntcrhandlungen hinhiclt . Nachdem er hierauf in Lakonlen gelan¬
det und die Spartaner gezwungen hatte , auf die Wiedererlangung Messeniens zu verzichten,
setzte er seine Eroberungen an der thrazischen Küste fort , belagerte aber Pcrinthus und By¬
zanz vergebens gegen PH ocion (s. d.) . Um nun unter einem neuen Vorwände in Griechen¬
land mit einem Heere erscheinen zu können , brachte er es durch denselben Äschines dahin , daß
die Amphiktyoncn den Lokrern von Amphissa wegen Benutzung eines zum Tempelbereich
von Delphi gehörigen Grundstücks eine Strafe auferlegten und daß man ihm die Vollzie¬
hung dieses Beschlusses übertrug . Mit einem zahlreichen Heere kam er jetzt nach Griechen¬
land , beendete diesen Krieg gegen Amphissa und verricth sehr bald noch ganz andere Ab¬
sichten, indem er Elatea , den Schlüssel Böotiens , besetzte . In dieser allgemeinen Bestürzung
Griechenlands hatte nur Demosthenes den Muth , zu einer tapfern Gegenwehr alle griech ,
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Staaten aufzufodern/was ihm auch durch seine Bcredtsamkeit gelang ; aber das Heer der
Verbündeten wurde nach zwei glücklichen Gefechten vonP . bei Chäronea (s. d.) im Z .
338 v . Chr ., wobei der damals noch sehr junge Alexander den Ausschlag gab , gänzlich ge-
schlagen. Theben ergab sich sofort , durch diesen Schlag erschüttert , Athen erhielt , als es Ge -
genrüstungen machte , einen leidlichen Frieden , und die übrigen Staaten bewarben sich wett¬
eifernd um die Gunst des großen Siegers , sodaß P . auf einer Nationalversammlung der
Griechen zu Korinth zu ihrem Oberfeldherrn gegen die Perser feierlich erwähltwurde . Kaum
aber hatte er die Zurüstungen zu diesem Kriege gegen die Perser begonnen , als er zu Ägä
beim Ausgange aus dem Theater von einem gewissen Pausanias , dessen Beschwerde wegen
Mißhandlung von einem Verwandten des Königs er zurückgewicsen hatte , im I . 336
v . Chr . ermordet wurde . So ficl P . als Opfer einer elenden Privatrache , während ein
dunkles Gerücht seine Gattin OlympiaS und seinen Sohn Alexander als betheiligt bei diesem
Frevel bezeichnete. P . gehört zu den ausgezeichnetsten Persönlichkeiten der altenWelt . Mit
allen Krümmungen der Staatskunst vertraut , zeigte er sich gegen mächtigere Staaten , wie
Athen , herablassend und einschmeichelnd und suchte da , wo er Gewalt für gefährlich hielt ,
durch Güte , List und namentlich auch durch Bestechungen seine tief angelegten Plane zu er¬
reichen, wie er denn überhaupt noch größer in der Politik als in der Taktik war . Sein mo¬
ralischer Charakter war sehr zweideutig , da er bei manchen Tugenden , namentlich einer au¬
ßerordentlichen Besonnenheit im Glücke, auch große Laster in sich vereinigte . Die Griechen
behandelte er im Ganzen mild und weise, aber gegen die Macedonier übte er eine unum¬
schränkte Gewalt aus . Vgl . Olivier , „ Histoiro <Is kbilippe , roi <Is Alaeecloine " ( 2 Bde .,
Par . 17 -10— 60 ) ; Leland , „ Historx »f tlre Ilse null reigu of Ubilipp " ( 2 Bde ., Lond .
176 >, 1 .), und Brückner , „ König P ., Sohn des Amyntas von Makedonien , und die Hellen.
Staaten " (GLtt . 1837 ) . — Unter ganz andern Verhältnissen bestieg Philipp III ., ein
Sohn DemetriuS ' U . , im 1 . 221 v . Chr . den Thron Makedoniens , das damals nach langem
Frieden kräftig dastand und im fortdauernden Bündnisse mit dm Achäern eine langeDaucr
seiner Selbständigkeit gegen auswärtige Eroberer zu versprechen schien. Allein die Römer ,
welche durch dm glücklichen Ausgang des zweiten pun . Kriegs ihre Herrschaft im Westen
begründet hatten , suchten diese nun auch im Osten auszudehnen . Eine günstige Veranlass
sung bot sich bald dar . P . hatte nämlich trotz des Vertrags mit den Römern das unter röm .
Schutze stehende Illyrien beunruhigt und den Karthagern sogar Hülfstruppen geschickt , die
bei Zama gegen Scipio fochten . Dies und der Umstand , daß der König Attalus von Perga -
mus und die Republik Rhodus bei den Römern gegen die feindseligen Absichten P .

's Hülfe
suchten, bewog diese , Makedoniens Macht zu beschränken . Mit Erfolg wurde der Krieg
jedoch erst geführt , als Titus Ouinclius Flamininus den Oberbefehl erhielt , worauf bald
ganz Epirus und der achäische Bund den Römern beitrat , P . selbst bei Kynoskephalä
(s. d.) >07 v . Chr . entscheidend geschlagen wurde , der Hegemonie über Griechenland entsa¬
gen und alle griech . Landschaften und Städte , die er bis dahin besetzt gehalten hatte , räumen
mußte . Nach dieser Demüthigung lieh P ., wie er überhaupt von Statur argwöhnisch und
grausam war , jetzt mehr als je Schmeichlern und Verleumdern sein Ohr . Auf Betrieb sei¬
nes natürlichen Sohns von einer Beischläferin , Perseus (s. d .) , ließ er seinen einzigen
rechtmäßigen Sohn und Thronerben Demetrius durch Gift umbringen , und starb endlich,
zumal da Perseus von dieser Zeit an ein trotziges Benehmen gegen ihn zeigte, im J . 179
v. Chr . aus Reue und Gram . (S . Makedonien .)

Philipp H -, König von Spanien , der Sohn Kaiser Karl 's V. und Jsabella 's von -
Portugal , war zu Valladolid l 527 geboren . Von Natur kalt , ernst und zurückhaltend , da¬
bei scharfsinnig und regsam , wurde er in Spanien von Geistlichen sorgfältig , aber bigott er¬
zogen. Sein Vater vermählte ihn im 16 . Jahre mit Maria , der Tochter des Königs von
Portugal , und überließ ihm, als er nach Deutschland ging , die Verwaltung Spaniens , in¬
dem er ihm den Herzog von Alba (s. d .) zum Rathgeber beiordnetc . Auf der Reise nach
Deutschland , wohin ihn der Vater 1517 berief , machte er einen günstigen Eindruck . Die
niederländ . Stande nahmen ihn mit außerordentlichen Freudensbezeigungen auf ; doch durch
die Härte seines Gcmüths und die ausschließliche Anhänglichkeit an seine span . Umgebungen
erregte er bei den Niederländern selbst einen bleibenden Widerwillen . Sein Vater wünschte,
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ihm auf dem Reichstage zu Rcgensburg von l '>50 die Thronfolge auf dem Kaiscrthrone zu , ^
verschaffen ; allein P .

' s kaltes und stolzes Benehmen war den Deutschen so zuwider , daß
schon sein Erscheinen als ein Hinderniß betrachtet und er nach Spanien zurückgcscndet wurde .
Nachdem Maria (s. d .) den engl . Thron bestiegen , suchte der staatsklugeKaiscr Karl sie zur
Gemahlin für seinen Sohn , welcher Witwer geworden war , zu erhalten , und P ., obgleich elf
Jahre jünger als Maria , der cs überdies an allen persönlichen Reizen fehlte , willigte sogleich
ein ; doch trafdas Parlament solche Maßregeln , daß P . an der Ausübung der höchsten Gewalt
durchaus keinen Anrheil erhielt . DieHeirath wurde 1554 feierlich vollzogen . Als sein Vater
> 555 der Negierung entsagte , bestieg P . den damals ersten Thron in Europa . Er empfing von
ihm in Gegenwart der Gencralstaatcn die Oberherrschaft der Niederlande und wenige Wochen
nachher übernahm er auch die Regierung in Spanien . Seine erste Rcgcntenhandlung war die ^
Abschließung eines Waffenstillstandes mit Frankreich im I . 1550 , den jedoch die Franzosen
noch in demselben Jahre brachen . Da Papst Paul I V . erklärte , daß P . das Königreich Nea¬
pel , ein Lehn des heiligen Stuhls , verwirkt habe , so sendete dieser den Herzog von Alba ge¬
gen den Papst , der Letzter» sehr bald zu einem Waffenstillstände nöthigtc . P . ging hierauf
nach England und bewog seine Gemahlin Maria durch die Drohung , nie wieder einen Fuß
in ihr Königreich zu sehen, daß sie den Krieg gegen Frankreich erklärte . Ein bedeutendes
engl . Corps stieß zu dem Heere unter dem Herzog Philibert von Savoyen und dem Grafen
von Egmont , welches Saint -Quentin in der Picardie belagerte . Die Franzosen , welche un¬
ter Montmorcncy herbcicilten , wurden am i o . Aug . I 557 gänzlich geschlagen . Statt aber
auf Paris loszugehen , begnügte sich P . mit der Wegnahme von Saint - Quentin , Ham und
Chatelct . Mit dem Papste schloß er einen Frieden , der für Spanien dcmüthigender war als
für den Besiegten . Auf der andern Seite eroberten die Franzosen Calais , und der Schmerz i
darüber beschleunigte Marias Tod . Sogleich bewarb sich P . um die Hand ihrer Nachfol¬
gerin , Elisabeth , die aber mit P .

's Gcmüthsart und der Abneigung der engl . Nation gegen
ihn zu gut bekannt war , um auf seine Anträge einzugchcn . Endlich machte 1559 der Friede
von Chateau - Cambrcfis dem Kampfe zwischen Spanien und Frankreich ein Ende . Ein
Friedensartikel betraf die Vermählung P .

' s mit Elisabeth , der Tochter Heinrich
's ll . von

Frankreich , welche früher P .
' s Sohne , Don Carlos , bestimmt gewesen war .

In , Laufe des I . 1559 kehrte P . nach Spanien zurück und ließ seine natürliche
Schwester Margaretha ( s. d .) , Herzogin von Parma , als Statthalterin in den Nieder¬
landen . Bald darauf nahmen hier die Unruhen ihren Anfang . Die Fortschritte der Refor¬
mation in jenen Ländern hatten schon Karl V . beunruhigt ; vergebens hatte er sie durch
Strenge beschränken wollen und sich endlich veranlaßt gesehen, ein nachsichtigeres System
anzunchmcn . Allein P . , ohne Zuneigung gegen diesen Theil seiner Unterkhancn und ebenso
hcrrschsüchtig als abergläubig , war entschlossen, mit Gewalt die Einheit des Glaubens und
deö Gehorsams in Kirche und Staat gegen allen Widerspruch und jedes Vorrecht der Pro¬
vinzen zu behaupten . Daher stiftete er hier zur Unterdrückung der Ketzerei einen Gerichtshof
der Inquisition nach dem Muster des spanischen und hielt zur Unterdrückung des Wider¬
standes ein Heer ausländischer Truppen . Die oberste Gewalt war nur dem Namen nach in
die Hände der Herzogin von Parma gelegt und wurde von dem Cardinal Granvella
(s. d.), einem in politischer und religiöser Rücksicht gleich eigenwilligen Manne , ausgcübt .
Nachdem P . die Beschwerden des höhcrn Adels über dessen Betragen lange unbeachtet ge¬
lassen , fand er cs endlich doch rathsam , ihn zurückzurufcn . Granvella 's Nachfolger , Viglius
und Barlaimont , waren indcfi nicht gemäßigter , und P . schlug es durchaus ab, die Strenge
der Inquisition zu mildern , indem er behauptete : „ Es ist besser, ohne Unterthancn , als Be¬
herrscher von Ketzern zu sein" . Der Widerstand unter LeitungWilhelm ' s l . (sid .), Prin¬
zen von Oranicn , und der Grafen von Egmont (s. d .) mid Hoorn (s. d .) wurde aber so
heftig , daß er doch auf einige Zeit nachgab . Inzwischen machte er mit Katharina von Me¬
dici und ihrem Sohne Karl IX . von Frankreich einen Plan zur völligen Ausrottung der
Protestanten . Als dieser Entwurf gereift war und die Verfolgung mit unerträglicher
Strenge begann , verbanden sich mehr als >5oo Personen aller Stände , Katholiken sowol
als Protestanten , zur Aufhebung des Jnquisitionsgerichts . Der König aber achtete nicht
fllls ihr ? Bitten und zu der Unterdrückung der Unruhen im Volke wurde militairische Ge-
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walt herbcigerufcn . Endlich erschien 1567 der blutdürstige Herzog von Alb a (s. d .) mit
einem großen Heere alter Truppen , um die Strafentwürfe des span . Hofs zu vollziehen .
Ein Blutrath wurde errichtet , der I 568 die Grafen Egmout und Hoorn nebst einer Menge
anderer Personen niedrigen Standes zum Tode verurthciltc . Der Prinz von Oranien rct -
tetc sich durch die Flucht . Noch mehr aber als Dieses erbitterte ein neues Steuersystem alle
nicderländ . Provinzen . P . blieb bei allem Unglücke, das seine Politik verursachte , kalt und
unbiegsam , und ein tragischer Borsall in seiner eigenen Familie vermehrte noch die Düster¬
heit seines Charakters . Don Carlos (s. d .), sein ältester Sohn aus der ersten Ehe , machte
sich des HochvcrrathS verdächtig und starb 1568 im Gefängnisse . Zwei Monate nachher
starb 'auch die schwangere Königin , die tugendhafte Elisabeth . Damals hatte der König die
schöne Anna de Mcndoza , die Gemahlin seines deshalb zum ersten Minister ernannten
Günstlings Ruy Gomez de Silva , zur Maitresse . Gleichzeitig empörten sich die Mauren in
Granada , weil man ihre Kinder mit Gewalt zu Christen machen wollte . Als 17,70 dieser
Aufruhr gestillt war , vermahlte sich P . zum vierten Male mit der Erzherzogin Anna von
Ostreich . Im folgenden Jahre erkämpfte seine Flotte unter Don Juan d

'
Austria , P .

' s
natürlichem Bruder , einen großen Sieg über die Türken bei Lcpanto . In den Nie¬
derlanden aber hatten die Grausamkeiten Alba 's einen solchen Widerstand aufgeregt ,
daß dieser nichts mehr auszurichten vermochte und deshalb > 57 !! zurückberufen werden
mußte . Alba 's Nachfolger Ncquesens starb >576 . Nun erhielt Juan d ' Austria ( s. d .)
die Negierung mit der Vollmacht , einige Bewilligungen , mit Ausschluß der Gewissensfrei¬
heit, zuzugestchen . Allein die Angelegenheiten wurden immer verwickelter ; die Stände ver¬
bündeten sich zu Utrecht am 26 . Jan . > 579 gegen die span . Herrschaft und beschlossen, einen
fremden Fürsten an ihre Spitze zu stellen . Don Juan starb >579 und ihm folgte der Prinz
Alcssandro Farnese (s. d .) von Parma , der so glücklich war , die belg . Niederlande wieder
unter span . Hoheit zurückzubringen .

Damals wurde der Thron von Portugal durch den Tod des Königs Sebastian erledigt
und P -, der von mütterlicher Seite Ansprüche darauf machte , rüstete sich, sein Recht mit
Gewalt zu verfolgen . Obgleich nun der Herzog von Alba sich P .

' s Unwillen zugczogcn
hatte , so war doch das Vertrauen des Königs zu seinen Fähigkeiten so groß , daß er ihm, ohne
ihn zu begnadigen und ohne ihn vor sich zu lassen, den Oberbefehl des gegen Portugal be¬
stimmten Heers übertrug . Alba vertrieb Don Antonio , der zum Könige ausgerufen war ,
und P . kam im Apr . .1581 selbst in dieses Reich , wo ihm die Stände huldigten . Jm J .
1586 befreite ihn die Ermordung des Prinzen Wilhelm von Oranien von einem geschwore¬
nen Feinde ; allein Wilhelm

's Sohn , Moritz von Nassau (s. d .), war ein noch furchtba¬
rerer Gegner . Unterdeß hatten schon längst Beschwerden zwischen dem span , und engl . Hofe
obgcwaltct ; beide waren entschiedene Feinde . Als endlich Elisabeth durch die den vereinten
Staaten der Niederlande bevorstehende Gefahr ihre Krone und die protestantische Religion
bedroht sah, ging sie mit ihnen ein offenes Bündniß ein . Zugleich sendete sie Sir Francis
Drä ) c mit einer Flotte aus , um die span . Besitzungen in Amerika anzugrciscn . P . rächte
sich dafür nicht nur durch Anzettelung eines Aufruhrs in Irland , mit wclchemLandc er vom
Papste belehnt war , sondern beschloß auch, England selbst zu erobern oder wenigstens Elisa¬
beth zu entthronen und das Papstthum dort wicderherzustellcn . Zu diesem Zwecke rüstete er
eine mächtige Flotte aus , um eilt Heer erfahrener Truppen überzuschiffcn , das sich mit einem
Heere des Herzogs von Parma in den Niederlanden , 60969 M . stark , vereinigen sollte.
Diese Armada unter dem Befehle des Herzogs von Medina - Sidonia , welche P . die unüber¬
windliche nannte , lief am 29 . Mai 1588 aus dem Hafen von Lissabon aus . Doch die Hol¬
länder schlossen das Heer des Herzogs von Parma zu Nicupork ein, während die unüber¬
windliche Flotte auf der Höhe von Dünkirchen in der Nacht vom 7 . — 8 . Aug . von den Eng¬
ländern unter Lord Howard angegriffen , zerstreut und geschlagen wurde . Schon wollte der
Herzog nach Spanien zurückkehren, als ein schrecklicher Sturm seine Flotte thcils zerstreute ,
theils vernichtete ; von 169 Schiffen kamen ungefähr 69 und von 27999 Menschen kaum
6990 nach Spanien zurück. Für die span . Monarchie war dieser Unfall ein Todesstoß .

Dasselbe System , bürgerliche Unruhen bei seinen Nachbarn anzustifken , verbunden mit
hem Eifer für die katholische Religion , verleitete P . , der Liguc gegen Heinrich IV , in Frank -
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reich beizustchen . Er sendete dem Herzoge vonMaycnnc , dem Anführer der Ligue, ein Trup .
pencorps zu Hülfe und befahl dem Herzoge von Parma , nach Paris zu marschiren , wo !
der Herzog von Maycnne von Heinrich IV . cingeschlossen war . Vergebens stellte der Herzog
von Parma dem Könige vor , daß dadurch seine Angelegenheiten in den Niederlanden leiden
würden . P . bestand hartnäckig auf seinem Willen , indem er, wie man behauptet , die Ab¬
sicht hatte , seine Licblingstochter von Elisabeth , Jsabclla Clara Eugenia , auf Frankreichs
Thron zu erheben . Zweimal zog der Herzog von Parma nach Frankreich , um Heinrich

'- IV.
Thronbesteigung zu hindern . Er starb an den Folgen der Beschwerlichkeiten seiner Feldzüge .
Selbst nach Hcinrich

' s Übertritt zur katholischen Kirche fuhr P . in seinen Feindseligkeiten
fort und wendete seinen Einfluß in Rom dazu an , die Lossprechung des Königs von Frank¬
reich vom Banne zu verzögern . Dieses Verfahren hatte eine Kriegserklärung Hein - f
rich

' s IV . zur Folge . Der Krieg wurde mit wechselndem Glücke geführt . Zu gleicher Zeit
dauerte auch der mit England fort , und außer mehren Verlusten in den amcrik . Colonien
erlitt Spanien einen harten Unfall durch die von Lord Howard und dem Grafen von Essex
bewerkstelligte Einnahme von Cadix und durch Zerstörung der in diesem Hafen befindlichen
Schiffe . Inzwischen hatte in den Niederlanden der Prinz Moritz von Oranicn die Ober¬
hand gewonnen und die Unabhängigkeit der sieben vereinigten Provinzen erklärt . P . er¬
nannte 1598 den Cardinal und Erzherzog Albrecht zum Statthalter in Belgien , mit der
Absicht , ihm dieses Land als Brautschatz der Infantin Jsabclla zu übergeben und dadurch
den langen blutigen Zwist mit seinen Unterthanen beizulegcn ; denn wiederholte Unfälle und
Kränklichkeit hatten P .

's Muth gebeugt , und er dachte ernsthaft daran , die Ruhe in seinem
Königreiche wiederherzustellen . So kam 1597 der Friede zu Vcrvins mit Frankreich zu
Stande , durch welchen eine Anzahl genommener Städte diesem Reiche zurückgcgeben wurde
Gicht , Wassersucht und ein auszehrendes Fieber marterten den König ; als seine Krankheit
immer schmerzhafter wurde , ließ er sich von Madrid nach dem Escurial bringen . Geschwüre
an der Brust und an den Knien , Folgen früherer Ausschweifungen , marterten ihn Tag und
Nacht . Aus ihrem giftigen Eiter entstanden Scharen Läuse, die man durch nichts tilgen konnte.
Doch er blieb unerschütterlich gelassen und starkmüthig ; bis zum letzten Augenblicke verrich
tete er mit größter Pünktlichkeit die Gebräuche seiner Kirche ; auch ermahnte er seinen Sohn
Philipp und seine Tochter Jsabclla zum Eifer im katholischen Glauben . Nach laugen un¬
aussprechlichen Schmerzen starb er am l 3 . Scpt . 1598 . Sein Geistesdespotismus bewirkte
bei den Spaniern einen Stillstand und ein Erschlaffen aller geistigen Thätigkcit , das bald
zu einem verderblichen Nückschreiten werden mußte . Vgl . Watson , „ Histor )- ok >ü « reign
okk . II . " (2 Bde ., Lond . 1777 , 4 .) und Dumesnil , „ Uistoiie cls ? . II . , rvi ck'V.s^ sgne "
(Par . 1822 ) . — Ihm folgte in der Regierung sein Sohn mit Anna von Ostreich , Phi¬
lipp III ., 1598 — 1621 , der zu schwach war , dem zerrütteten Staate wieder aufzuhclsen,
und im Angesichte des Todes das Bekcnntniß ablegte , seinem Volke nichts als Böses erzeugt
zu haben ; und diesem Philipp IV ., 1621 — 65 , der, in unaufhörliche Kriege verwickelt,
Spaniens Finanzen nur noch mehr zerrüttete .

Philipp V ., Herzog von Anjou , König von Spanien >701 —46, gcb. am 19 . Deo
1683 , ein Enkel König Ludwig 's XIV . , wurde von König Karl II . von Spanien zum Nach¬
folger auf dem span . Throne ernannt , den er gegen Karl von Ostreich , den nachmaligen Kai¬
ser Karl VI ., im 13jährigen Erbfolgekriege ( s. d.) behauptete . Er resignirte am >6 .
Jan . 1724 zu Gunsten seines Sohnes Ludwig , übernahm aber nach dessen baldigem Tode
im Ang . desselben Jahrs die Krone von neuem , die er nun bis zu seinem Tode im I . I7 lk
trug . P . war ein Mann ohne allen Gehalt und Charakter . Doch durch glückliches Zusam¬
mentreffen der Umstände gelang es ihm, Spanien wieder so zu heben, daß cs eine Stimme
in den europ . Angelegenheiten bekam . (S . Spanien .)

Philipp H ., August, König von Frankreich, l 189 — ,223, der Sohn und Nachfolger
Ludwig 's VII ., wurde am 25 . Aug . H65 geboren . Er erhielt eine treffliche Erziehung
durch den Bischof Clemens von Metz und verrieth schon als Knabe große Kraft des Geistes
und Selbständigkeit des Charakters . Bereits 1179 nahm ihn sein Vater , wie es bisher unter
den Capetingern Sitte gewesen, zum Mitregenten an und ließ ihn zu Rheims krönen . Zu¬
gleich verhcirathete sich P . mit Isabelle von Hennegau , dem letzten direkten Sprößling der
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Karolinger , und befestigte dadurch den Thron in den Augen des Volks . Als sein Vater am
t8 . Sept . 118 » starb , übernahm der Graf von Flandern , der Oheim seiner Gemahlin , die

Vormundschaft , mußte sich aber mehr mit der Nolle eines Ministers begnügen . Den Anfang
seiner Regierung bczeichnete P . durch drei Edicte , die im Geiste seiner Zeit beurtheilt werden

müssen. Das erste verurtheilte alle Ketzer zum Feucrtodc ; das andere verordnete die Aus¬

treibung aller Gaukler , Schauspieler und Possenreißer ; das dritte befahl , daß alle Lästerer
und Schwörer bei Gottes Haaren oder Zähnen , wenn dieselben niedern Standes , ersäuft ,
von vornehmem Stande aber mit Gelde bestraft werden sollten . Im Apr . 1182 wurden die

zahlreichenJudcn der Erbländer , die denHandel an sich rissen, das Volk durch Wucher aussogcn
und sich den Leistungen entzogen , ihrer Güter beraubt und ebenfalls aus demLande getrieben .
Außerdem ließ P . die Räuberbanden , die sich aus den abgedankten Söldnerhausen gebildet ,
verfolgen und auf einmal 7000 dieser sogenannten Coteraux vertilgen . Auch die aufsässigen
Vasallen , die Grafen von Challon und Bern , der Herzog von Burgund , selbst der Graf von
Flandern fühlten den Arm des jungen Königs . Nachdem die Händel mit Heinrich II . von
England , der sich in die franz . Angelegenheiten mischen wollte , beigelegt , vereinigten sich
Beide zu einem Krcuzzuge nach Palästina . Allein erst unter Heinrich

's Nachfolger , R i -

chardI . (s. d.) , LLwenhcrz , kam dieser Krcuzzug zu Stande . P . erhob zu dem Zwecke im

ganzen Reiche den Zehnten des Einkommens , den sogenannten Saladinpfennig , und er¬
laubte sich , gleich Richard in England , noch überdies mancherlei Erpressungen . Beide

Könige setzten im I . 1190 mit ihren Heeren , P . von Genua , Richard von Marseille aus ,
nach Sicilien über , wo sie König Tancred gut aufnahm . Schon hier erweckte die Heftigkeit
und kriegerische Überlegenheit Richard 's den bittersten Streit , an dem fast die Expedition
gescheitert wäre . P . verließ zuerst die Insel und verstärkte mit seiner Macht das Kreuzhcer
vorPtolemais (s. Acca ), das schon seit zwei Jahre » von Kriegern aller christlichen Nationen
unter Eui de Lusignan belagert , aber erst , nach Richard 's Ankunft , am 13 . Juli 1191
erobert wurde . NeuerHadcr mit Richard und eine heftige Krankheit , welche die Constitution
P .

'S für immer schwächte , bewogen ihn , alsbald nach Frankreich zurückzukehren . Um

Richard zu beruhigen , schwor er, die engl . Staaten in dessen Abwesenheit nicht anzugreifeu ,
auch ließ er ihm ein Corps von 10000 Franzosen zurück. Zu Rom angelangt , bat indessen
P . den Papst , ihn seines Eides zu entbinden , was aber nicht geschah. Auf die Nachricht , daß
Richard vom Herzog Leopold von Ostreich gefangen genommen worden , reizte er dessen
Bruder , Johann ohne Land (s. d .) , sich des engl . Thrones zu bemächtigen , und fiel
selbst in die Normandie ein , die er zum Theil überwältigte . Zugleich bot er dem Kaiser
150000 Mark , die gleicheSumme des Löscgeldes, wenn derselbe Richard nur noch ein Jahr
zurückhalten wollte . Allein Richard kehrte im Frühjahre l 194 zurück Und eröffnet ! sogleich
gegen P . einen Krieg , der den franz . Boden furchtbar verheerte und in welchem sich beide
Parteien an Scheußlichkeiten zu überbieten suchten . Nachdem Richard 1199 bei Limoges
gefallen und Johann ohne Land den Thron von England bestiegen , unterstützte P . die

Thronansprüche des jungen Herzogs Arthur von Bretagne , der jedoch 1202 von Johann eigen¬
händig ermordet wurde . P . benutzte diese Gelegenheit , indem er Johann als seinen Vasallen
vor den Pairshoffodcrn und ihn , da derselbe nicht erschien, aller Besitzungen in Frankreich ver¬
lustig erklären ließ. Als Vollstrecker des Urtheils eroberte er nun bis 1204 die ganze Normandie ,
Anjou , Maine , Touraine , Poitou , sodaß von den großen engl . Besitzungen wenig mehr als

Guyenne übrig blieb . Gewiß hätten die großen Vasallen diese außerordentlichen Vergröße¬
rungen des königlichen Gebiets nicht zugegeben , wären dieselben nicht gänzlich mit den An¬

gelegenheiten des Grafen von Toulouse und dem Kriege gegen die Albig enser (s. d .) be¬
schäftigt gewesen. Wiewol P . die Verheerungen des franz . Gebiets , die Bekämpfung und
Beraubung der Vasallen durch den Papst leicht verhindern konnte , mischte er sich doch wenig
in einen Streit , der die Macht der Großen brechen mußte . Zudem war seine ganze Auf¬
merksamkeit auf England gerichtet , dessen König seit 1209 unter dem Banne der Kirche
lebte . Als endlich Jnnocenz lll . denKönig Johann >213 sogar derKrone verlustig erklärte ,
erhielt P . förmlich den Auftrag , das Urtheil zu vollstrecken und England zu erobern . Ob¬
schon sich Johann dem Papste unterwarf und Letzterer darauf jedes Einschreiten von Seiten

Frankreichs untersagte , setzte P . seine Ungeheuern Rüstungen zur Eroberung Englands
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fort und eröffnete die Feindseligkeiten - Eine engl . Flotte vernichtete jedoch die angeblich
> 700 Schiffe starke franz . Seemacht an der flandr . Küste , und im Frühjahre 12 ! i
drangen der Kaiser Otto I V ., der Herzog von Brabant , die Grafen von Holland , Flandern
und Boulogne mit einem vereinigten Heere als die Bundesgenossen Johann 's in das franz .
Gebiet ein. Während P . seinen Sohn Ludwig den Engländern nach Poitou cntgcgcnschickte,
stellte er sich selbst mit der Hauptmacht den Verbündeten entgegen und errang über dieselben
am 27 . Juli >21 l bei Bovines unweit Tournay einen blutigen , aber vollständigen Sieg ,
den er jedoch aus Furcht vor der Eifersucht seiner Großen nicht bcnntztc . Indessen kamen die
Angelegenheiten Johann 's in England selbst in solchen Verfall , daß P . die engl . Krone für
seinen Kronprinzen Ludwig von der engl . Volkspartci förmlich angctragen wurde . Er schickte
deshalb im Mai 1220 den Prinzen mit einem starken Heere nach England , das sich auch
derHauptstadt und eines großen Thcils des Landes bemächtigte . Der schnelleTod Johann 's,
die Maßregeln des Regenten Pembroke (s. d .) und das Erwachen des engl . National -
gcfuhls setzten jedoch den Aussichten P .

's und dessen Sohnes sehr bald Grenzen , und schon
im Mai 1217 mußten die Franwsen England für immer verlassen . P . beschäftigte sich fortan ,
seine erworbene Macht im Innern zu befestigen ; er hatte das Krongcbiet von 1184 — 1215,
fast um das Doppelte durch Einziehung und Eroberung vergrößert und erhielt dafür schon
bei Lebzeiten dcnBeinamcnAugustus , d . i . Mehrer des Reichs . Im Streben nach absoluter
Gewalt schaffte er die Würde des Großsencschalls ab und begünstigte die Gestaltung des
Pairshofes in ein königliches Obertribunal . (S . Parlamcn t .) Wiewol er die industrielle
Entfaltung der Nation beförderte , begann er doch auch die schrecklichen Finanzoperationen ,
welche das Reich , wie z . B . die Verpachtung der Gcrichtsstcllen , fortan bedrückten und zer¬
rütteten . Abgesehen von der Treulosigkeit seiner Politik , war P . im Privatleben edel und
vielleicht der gebildetste und unterrichtetste Mann seiner Zeit . Nachdem seine erste Gemahlin
gestorben , heirathetc er nach der Rückkehr aus Palästina die dän . Prinzessin Jngelburgc ,
die er jedoch sogleich verstieß , weil ihm deren Bruder Kanut den Beistand gegen England
verweigerte . Er vermählte sich hierauf mit Isabelle von Meran , von der er sich jedoch nach
einigen Jahren wieder trennen mußte , indem ihn der Papst mit dem Banne drohte . Er starb
zu Mantes am 1 I . Juli 122 .1 . Sein Sohn Ludwig VI ! I . ( s. Capetingcr ) folgte ihm
auf dem Throne . Die Oaiellenschristsieller von P .

' s Regicrnngsepoche sind Rigordus und
Willelmus der Bretagner . Außerdem vgl . Baudot de Juilly , „ Uistowo <I« (2 Bde .,
Par . 1702 ) ; Capefigue , „ lUztoire <lo U . " (4 Bde ., Par . >820 ) , und das Sittcngcmälde
Margarethe von Lussan

's ,Hneocknt «s cko In o»» ,- clo U . " (0 Bde . , Par . 1733 — 38 ) .
Philipp IV . oder derSchön c, König von Frankreich, 1285 — 1314, folgte seinem

Vater , Philipp UI. , als Jüngling von 17 Jahren auf dem Throne . Weil er sich das Jahr
vorher mit der jungen Königin Johanna von Navarra vermählt hatte , die ihm zugleich
Champagne und Brie zubrachte , nahm er auch den Titel eines Königs von Navarra an.
Sein gewaltthätiger , herrschsüchtiger , habgieriger Charakter begünstigte ungemein die Zer¬
störung der alten Feudalmonarchic und die Einführung röm . Nechtsbegriffe in da§ Staats¬
leben . Mit seinem gefährlichsten Vasallen , dem Könige Eduard I . ( s. d .) von England , A
suchte P . anfangs in gutem Vernehmen zu bleiben . Allein >204 benutzte er eine zwischen -
normänn . und engl . Matrosen ausgebrochcne Fehde und nahm Eduard ohne Umstände die
Landschaft Guyenne weg . Eduard schloß deshalb mit dem Grafen Guido von Flandern und
dem röm . Könige Adolf von Nassau cinAngriffsbündniß , das jedoch erfolglos blieb, weil sich
der Papst Bonifaz VIII . in die Händel mischte und 1200 beiden Parteien bei Strafe dcr
Excommunication Frieden gebot . Um Guido von Flandern zu züchtigen und dss Vermählung
von dessen Tochter mit dem Sohne Eduard 's zu verhindern , nahm P . den Grafen bei einer
Unterredung zu Corbeil gefangen zwang ihn , dem engl . Bündnisse zu entsagen und behielt
die Tochter als Geisel in engem Gewahrsam . Guido erneuerte hierauf den Bund mit Eng¬
land und rüstete sich mit dem Grafen von Bar und mehren andern franz . Vasallen zum
Kriege . P . kam ihm jedoch zuvor , rückte >297 in Flandern ein und würde die Provinz
erobert habe» , hätte nicht das Erscheinen Eduard 's seinem Siegesläufe ein Ziel gesetzt
Durch die Vermittelung des Papstes kam 1298 zwischen beiden Königen ein Friede zu
Stande , in welchem Eduard Guyenne zurückcrhielt . Im Unwillen über die steigende An -
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maßung dcs Papstes in weltlichen Dingen schlossen P . und Eduard zugleich ein Vündniß ,
das gegen Alle gerichtet war , die nicht nur ihre Länder , sondern auch ihre Gerechtsame und
Freiheiten angrcifen würden . Da Eduard in diesem Frieden den Grafen Guido aufgcgcbcn
hatte , schickte P . seinen Bruder , Karl von Valois , nach Flandern , der so große Fortschritte
machte, daß sich Guido unterwarf und im I . I 300 in Begleitung seiner Söhne als Bittender
zu Paris erschien. Gegen sein gegebenes Wort ließ der König den Vater und die Söhne inS
Gcfängniß bringen und vereinigte Flandern förmlich mit der Krone . Die Härte aber , womit
sein Statthalter die Flamländer behandelte und aussog , brachte dieselben I 302 , unter An¬
führung eines Webers , Peter König aus Brügge , zum allgemeinen Aufstande . P . schickte
an der Spitze deS franz . Adels seinen besten Fcldhcrrn , Robert von Artois , nach Flandern ,
der jedoch am I i . Juli 1302 die furchtbare Niederlage bei Courkray erlitt . Artois selbst, der
Connetable , mehre Prinzen und die Blüte des Adels wurden von den gewaltigen Flam¬
ländern mit Muthwillen erschlagen . Nur nnt Mühe brachte P . ein neues Heer von
80000 M . zusammen , richtete aber im Ganzen so wenig aus , daß er endlich im Juni 1303
Frieden schließen mußte . Der älteste Sohn des in der Gefangenschaft gestorbenen Grafen
erhielt das ganze jenscit der Lys gelegene Flandern als Lehn zurück. Dieser Krieg , die
stehenden Söldnerhaufen und der unvcrhältnißmäßige Aufwand überhaupt , den der König
machte, um ein absolutes Herrscherthum zu gründen , stürzten ihn fortdauernd in Geldverlegen¬
heiten . Vergebens suchte er sich durch Confiscationen und Erpressungen der schmählichsten
Art , durch Zueignung des Münzrcchts als Regal , durch Prägung schlechter Münzen und
Einziehung der guten , durch die Beraubung und Vertreibung der Juden ( 1306 ) und Lom¬
barden durch Einführung einer regelmäßigen Steuer , die das Volk mal - tOte , d. i . drückende
Steuer , nannte , zu helfen . Weil er auch den reichen Klerus fortgesetzt zur Mitlcidenheit zog,
erließ der Papst Bonifaz bereits 12V6 die Bulle „ 6Ieriois Ik>ic»8" , in welcher der gesummten
Geistlichkeit die Entrichtung von Abgaben ohne päpstliche Erlaubniß bei Strafe des Bannes
untersagt wurde . P . dagegen verbot aufs Strengste die Ausfuhr von Geld und Kostbar¬
keiten, was den Papst so gefügig stimmte , daß er sich sogar zur Heiligsprechung Ludwig 's lX . ,
des Großvaters dcs Königs , herbcilicß . Bei den überspannten , fanatischen Ansichten Beider
von ihrer Gewalt war dieser Friede nur von kurzer Dauer , zumal da die Räche P .

' s, Peter
Flotte , Engucrrand deMarigni und der Procurator und nachherige Kanzler , Guillaume
Nogaret , die königlichen Prärogative aus dem Gesichtspunkte des röm . Cäsarenthums vcr -
khcidigten . Die beiden vom rachsüchtigen Papste geächteten Cardinäle , Jacopo und Pietro
Colonna , ebenso deren Vetter , Sciarra Colonna , der Todfeind des Papstes , fanden in Frank -
reich die beste Aufnahme . Bonifaz dagegen erhob ohne Zuthun des Königs die Abtei Pa -
miers zum Bisthum und gab dasselbe seinem eifrigsten Vertreter , Bcrnardo Saisctti , der
deshalb vom Hofe auf jede Weise bedrückt wurde . Schon gegen Ende dcs I . 1300 stellte
der Papst seine Bulle , der König sein Ausfuhrverbot her . Bonifaz schickte hierauf Saisctti
als päpstlichen Nuntius an den Hof , der den König zu einem Kreuzzuge auffodcrn mußte .
Als sich P . mit dem flandr . Kriege und dem Zerwürfnisse mit dem Papste entschuldigte ,
erklärte ihm der Nuntius , daß sein unwürdiges Betragen die unausbleibliche Züchtigung
nach sich ziehen würde . Der König ließ Saisctti gefangen nehmen und übergab ihn dem
Metropolitan , dem Erzbischof von Narbvnne , in Gewahrsam , woniit der Streit in Helle
Flammen ausbrach . Der Papst erließ 1302 ein Schreiben , worin er behauptete , daß ihm der
König nicht nur in geistlichen, sondern auch in weltlichen Dingen untergeordnet , daß Jeder ,
der das Gcgentheil behaupte , ein Ketzer und Narr sei. Der König antwortete in gleichem
Tone . Um sich gegen Jntcrdict und Bannstrahl zu schützen, berief P . gleich nach diesen Vor¬
gängen eine Neichsversammlung , auf welcher zum ersten Mal auch die Abgeordneten der
Städte erschienen . Der Adel und der dritte Stand richteten heftige Schreiben an das Car -
dinalcollcgium , in welchen sie die päpstlichen Anmaßungen zurückwicsen . Dessenungeachtet
beharrte Bonifaz in seinen Ansichten . Er berief 1302 ein Concil nach Nom , das gleiche
Grundsätze aussprach , und erließ endlich die berüchtigte Bulle „ Enam 8m >ct :,m " , worin er
die weltliche Macht als Ausfluß der geistlichen Macht bezeichnete und sich die Herrschaft über
alle Creaturen zusprach . P . ließ die Bulle erst verbrennen , dann durch seine Schreiber ver¬
stümmelt unter das Volk verbreiten . Zugleich rief er im Dcc . 1302 die Generalstaaten
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wieder zusammen , uitter deren Zustimmung das Verbot der Geldausjuhr erneuert und die i
ConsiScation der weltlichen Güter der Prälaten , welche gegen des Königs Befehl das Concil '

besucht hatten , ausgesprochen wurde . Der Papst that hierauf den König förmlich in Bann ,
was jedoch nicht im geringsten fruchtete . P . eröffnete , aus einen Ausspruch der Universität
von Paris gestützt, gegen den Papst eine Art gerichtliches Verfahren , dessen Resultat die

Berufung auf ein allgemeines Concil war . Um dem Papste angeblich dieses Urtheil zu ver¬

kündigen , gingen Nogaret und Sciarra Colonna in Begleitung einer starken Truppenab -

theilung nach Italien , übersielen Bonifaz in seinem Palaste zu Anagni , mishandelten ihn
und hielten ihn drei Tage in Gefangenschaft , aus der ihn nur ein Aufruhr der Einwohner
befreite . Bonifaz starb aus Ärger über den Schimpf im Oct . l 303 , und P . suchte sich nun
mit dessen Nachfolger , Benedict X ! ., in gutes Vernehmen zu setzen , der aber ebenfalls im /
Sommer 130 -1 starb . Durch Geld und Jntriguen gelang es dem Könige , den Erzbischof
von Bordeaux , Bertrand de Goth , einen Gascogner , alsCl einens V . (s. d .) auf den päpst¬
lichen Stuhl zu setzen . Derselbe hatte sich zu einer MengeZugeständnisse vorher verpflichten
müssen , welche nicht nur die päpstliche Autorität für Frankreich unschädlich , sondern sogar
zu einem Werkzeuge in der Hand P .

' s machten . Demzufolge nahm unter Anderm der

Papst seinen dauernden Sitz zu Avignon und verpflichtete sich , seine Hand zur Zerstörung
des Ordens der Tempelherren (s. d .) zu bieten . Der Reichthum , die Unabhängigkeit und
der Hochmuth dieses Ordens , dessen Güter meist in Frankreich lagen und dessen Mitglieder
meist Franzosen waren , hatte schon längst die Habsucht und Rachsucht P . ' s gereizt . Bereits
1306 mußte Clemens V . den Großmeister und 60 Ritter mit bedeutenden Schätzen unter
dem Vorgeben eines Kreuzzuges nach Frankreich locken, wo P . dieselben sogleich mit den
andern Rittern , welche sich vorfanden , einziehen und in Fesseln legen keß . Man beschuldigte
die Tempelherren hochverrätherischer Plane , der Zauberei , Gotteslästerung , Unzucht und

überhaupt einer Menge Verbrechen , die wol gegründet sein mochten , obschon neuere For¬
schungen die Unschuld des Ordens im Ganzen dargethan haben . Eine zu Paris aus rach¬
süchtigen Dominicanern und weltlichen Rächen zusammengesetzte Commission , an der Spitze
der königliche Beichtvater , der Erzbischof von Sens , übernahm die Untersuchung gegen die

Angeschuldigten . Durch die furchtbarsten Qualen der Folter , unter ' denen Viele erlagen,
wurden sie zum Bekenntniß von Greueln und Verbrechen gezwungen , die sie nie begangen
hatten . Die , welche still duldeten , verurtheilte man zu ewigemGefängniß ; Die aber , welche
widerriefen und den Orden zu vertheidigen wagten , überlieferte man dem Scheiterhaufen .
Binnen einem Jahre wurden zu Paris l 13 Ritter bei gelindem Feuer verbrannt . Nachdem
der Papst 13l 2 auf dem Concil zu Vienne den Orden kraft päpstlicher Gewalt aufgehoben,
bemächtigte sich P . aller Ordensgüter in Frankreich , mußte jedoch einen Theil der Beute an
die Kirche abtreten . Weil der Großmeister , Jacob Molay , ein Burgunder , und der Eroß -

prior , Hugo von Peraldo , den Orden hartnäckig vertheidigten , mußten auch sie endlich am
18 . März 1314 unweit des königlichen Palastes den qualvollsten Feuertod sterben. Acht
Monate nach dieser letzten Blutthat starb P . zu Fontainebleau am 29 . Nov . 1313 . Unter
seiner tyrannischen Regierung wurde die Macht der Vasallen gebrochen, die Kirche gänzlich
gedemüthigt , das Krongebiet bedeutend consolidirt und die Grundlage zum absoluten Throne
gelegt . Die nächsten Folgen dieser Politik waren die Einführung der Generalstaaten ,
( s. Hlul , gällärsux ) , die Ausbildung des Parlaments (s. d.) und die Entwickelung
des röm . RechtS in allen Zweigen des öffentlichen Lebens , unter dessen Schuhe das bisher
von der Adelswirthschaft niedergedrückte Bürgerthum endlich erstarken konnte . P . hmterließ
drei Söhne , Philipp V ., Ludwig X . und Karl IV ., die ihm nacheinander auf dem Throne
folgten . Mit Letzterm erlosch 1328 der männliche Stamm der Capetinger (s. d .), und
P h ilipp VI. (s. d .) von Valois bestieg hiermit den franz . Thron . Vgl . „Lola ioter Lom-
rucium VIII ., Leoeckictum Xl . et Oiementem V . , et V. Lulcrmv , regem k'rancoruw "

(Par . 1614 ) und Pierre du Puy , „ Listoire cln llickerenil entre le pupe Looitsce VIII et
k . le Lei etc ." (Par . 1655 ) .

Philipp VI ., König von Frankreich, 1328 — 50, der erste aus dem Hause Valois
(s. d .), wurde 1293 geboren . Er war der Sohn Karl ' s von Valois , des Bruders Phi '

lipp
's lV . von Frankreich . Als der nächste männliche Seitenverwandte machte er 1328 , nach
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dem Tode Karl 's I V . , des letzten männlichen Sprößlings Philipp ' s IV . ( s. d . ) und der
dirccten Capeting er ss. d .) , seine Thronansprüche geltend und übernahm bis zur Nieder¬
kunft der verwitweten Königin einstweilen die Regentschaft . Schon elf Jahre vorher , nach
dem Tode Ludwig 'sX ., des zweiten Sohnes Philipp 's lV . , hatten die Stände kraft des
Salischen Gesetzes (s. d .) die nachgelassenoTochter des Königs ausgeschlossen und dessen
Bruder die Krone zugesprochen . Dessenungeachtet trat jetzt neben P . von Valois auch
König Eduard III . (s. d . ) von England als Kronprätendent auf und behauptete , daß er
als des letzten Königs Schwestersohn dem cntferntern Hause Valois vorangehen müsse, weil
das Salischc Gesetz zwar die Prinzessinnen , keineswegs aber deren Söhne vom Throne aus¬
schließe . Wäre Eduard nicht zugleich König von England gewesen , so hätte man vielleicht
diese Erklärung des Salischen Gesetzes gelten lassen . So sprachen jedoch die franz . Großen
der ganzen weiblichen Nachkommenschaft die Thronfolge ab und erkannten P . die Krone zu,
der sich auch , nachdem die Königin - Witwe eine Tochter geboren , ohne Hinderniß am
29 . März 1328 zu Rheims krönen ließ. Seine beiden Vorgänger hatten ungerechterweise
ihrer Bruderstochter , Johanna , Navarra , Brie und Champagne vorenthalten . P . einigte
sich und gab Navarra zurück ; incorporirtc aber die beiden Grafschaften der Krone . Aus
Hang zur Eroberung , zum Ruhme und Glanze begünstigte er mit dem Beginn seiner Re¬
gierung das kriegerische Adelthum , wiewol sonst seine Politik nicht ritterlich zu sein pflegte .
Gleich nach der Krönung zog er an der Spitze des Adels gegen die Flamländer , die ihren
Grafen Ludwig mit vielen Großen vertrieben hatten , und brachte dieselben durch den Sieg
bei Cassel, am 23 . Aug . l 328 , zur Unterwerfung . Dieses Glück gab ihm nun die Zuversicht ,
seinen Nebenbuhler und Vasallen , Eduard vonEngland , der wedcrbei der Krönung erschienen
war , noch die Huldigung wegen Guyennc geleistet hatte , vorzuladen . Eduard erschien l 329
zu Amiens und schwor den Huldigungseid , warf aber einen tödtlichen Haß aufseinen über -
müthigen Gegner . Auch P . verbarg seine feindlichen Absichten wenig . Ernahml333 den aus
Schottland vertriebenen König David Bruce mit dessen Anhängern auf , unterstützte den-
selben erst insgeheim , dann offen und unternahm endlich unter dem Vorwände eines Kreuz¬
zuges große Rüstungen . Zu diesem angeblichen Zweckeverlangte er vom PapsteBenedict XIl .,
der zu Avignon ganz in seiner Gewalt lebte , den vom Papste Johann XXlI . hinterlasscncn
Schatz von l 8 Mill . Goldgulden , sowie auf zehn Jahre den Zehnten von allen geistlichen
Einkünften der Christenheit . Der Papst indessen leitete 1336 zwischen den beiden Königen
eine Friedensverhandlung ein , während welcher jedoch P . in Guyenne einbrach . Eduard
verband sich deshalb im Juli 1337 mit seinem Schwager , dem Kaiser Ludwig von Baiern ,
den Grafen von Holland und Hennegau , den Herren von Brabant , Namur , Geldern , Juuch
und dem Erzbischöfe von Köln . Aus P . ' s Seite standen Ostreich , Böhmen , Lothringen ,
Lüttich , Bretagne , Navarra und in der Folge Castilien . Wiewol der Papst den Kaiser vom
engl . Bündnisse abwendig machte , erhielt Eduard doch eine bedeutende Verstärkung durch
die Flamländer , die das Joch ihrer Grafen wieder abschüttelten . Um Die , welche den ge- ,
brochenen Eid fürchteten , zu beschwichtigen, bewog das Haupt der flandr . Jnsurrection , der
Brauer Jac . Arteville , den König von England , sich kraft seiner Geburtsrechte den Titel
und das Wappen des Königs von Frankreich beizulegen . Eduard eröffnete endlich 1339 den
Krieg , der Frankreich länger als ein Jahrhundert verwüstete und England unermeßliche Opfer
kostete . Er fiel mit großer Streitmacht in der Picardie ein , konnte aber seinen Gegner zu
keiner Schlacht bewegen , sodaß er nach Flandern zurückgehen und die Truppen entlassen
mußte . Um die Überfahrt der Engländer zu hindern , schickte P . im folgenden Jahre eine
starke mit 3000 « M . bewaffnete Flotte in den Kanal , die Eduard jedoch am 23 . Juni i 330
auf der Höhe von Sluis zerstörte . Obschon im Herbst ein mehrmals verlängerter Waffen¬
stillstand zu Stande kam , dauerte der Kampf immer noch fort , indem beide Thyle in dem
bretagnischen Erbfolgestreitc Partei ergriffen . P . ließ 1335 eine Menge bretagnischer Edel¬
leute, die es mit England hielten , festnehmen und ohne Verhör enthaupten , welche Blutthat
Eduard als Friedensbruch ansah . Der Graf von Derby mußte sogleich mit einem Heere
nach Guyenne übersehen . Eduard folgte im Juli 1336 , wurde aber zufällig an die Küste
der Normandie getrieben und drang von hier aus bis in die Gegend von Paris vor . Als
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jedoch P . ein bedeutendes Heer zusammenzog , eilte Eduard mit 36060 M . durch Frankreich
über die Somme nach Flandern , sah sich jedoch bei Cressy eingehvlt . P . lieferte ihm hier mit
seinen ermüdeten Truppen am 26 . Aug . >316 eineSchlacht , in welcher, wie behauptet wird,
36666 Franzosen umkamen . Der abenteuernde , blinde König Johann von Böhmen , der
Prinz Karl , P . ' s Bruder , zwölf Grafen , darunter der von Flandern , und > 200 der vor-
nehmsten Edellcute bedeckten das Schlachtfeld . Daß Eduard in dieser Schlacht schon grobes
Geschütz gebraucht , ist ein Jrrthum . Die Bombarden , von welchen der Italiener Villani
erzählt , waren Wurfmaschinen , mit denen die Engländer glühende Kugeln schleuderten.
Wiewol sich jetzt die Flamländer P . unterwarfen , fühlte er sich doch so geschwächt , daß er
>338 einen oft verlängerten Stillstand einging , zumal eine Pest , der sogenannte Schwarze
Tod , auch Frankreich furchtbar entvölkerte . Das Volk klagte die Juden an , welche die
Brunnen vergiftet haben sollten , und der Hof benutzte dies , ließ die Juden in Unzahl den
Scheiterhaufen besteigen und nahm deren Güter in Beschlag . Der Krieg , die Pest und das
üppigste Leben bei Hofe , wo fast täglich Turniere gehalten wurden , stürzten P . in die bitterste
Finanznoth , aus welcher er sich durch Räubereien aller Art zu retten suchte . Seit >338 war
auf der Reichsversammlung zum Gesetz erhoben worden , daß die Steuern nur mit Be¬
willigung der Stande ausgeschrieben werden dursten . P . half sich nun mehr als je durch
Münzoperationen . Die Mark Silber , welche man noch > 333 zu 57 SouS 6 Denicrs aus¬
prägte , mußte >332 > 3Livres >6 Sous hergeben . Dessenungeachtet bewilligten die Stände
> 335 eine Trank - und die Erhöhung derSalzstcuer (Oubelle ), welche einige Zeit vorher ein
Jude erfunden hatte . Im I . >339 brachte P . durch Schenkung dieDauphine (s. Dau ph i n)
an sich, auch kaufte er vom unglücklichen Könige Jakob , der sich an seinem Hofe befand,
Majorca und vereinigte mit der Krone Anjou und Maine das Erbe von seiner Mutter .
Nach demTode feiner ersten Gemahlin , Johanna von Burgund , vermählte er sich noch > 338
mit der schönen Bianca von Navarra , die er eigentlich seinem Sohne zugedacht hatte . Zur
Bestreitung der Vermählungsfeierlichkeiten befahl er seinen Münzmeistern , die deshalb einen
Eid schwören mußten , eine Verschlechterung der Münzen , doch so, daß cs Niemand merken
sollte. Er starb am 22 . Aug . > 356 , von den Großen verachtet , vom Volke als Bedrücker
gehaßt . P . besaß einen heftigen , stolzen, gewaltthätigen Charakter und verachtete die Wissen¬
schaft und die Gelehrten , war aber ein um so eifriger Katholik . Als der Papst Johann XXll .
in einer Predigt zu Avignon erklärt hatte , daß die Seligen erst nach der Auferstehung das
Angesicht Gottes schauen würden , ließ er diese Lehre durch die Doctoren der Universität ver¬
dammen und drohte dem Papste mit dem Scheiterhaufen , wenn er die Ketzerei nicht wider¬
rufen würde . Von seiner ersten Gemahlin hinterlicß P . zwei Söhne , von denen ihm der
älteste Johann , mit dem Beinamen der Gute , auf dem Throne folgte . Auch dieser betrog die
Hoffnungen der Nation . Vgl . Gaillard , „ Histnire äs >-» yuerelle äs ? . äs Vslois et
ä 'Läo .mrä III " (3 Bde ., Par . 1773 ) .

Philipp der Kühne , Herzog von Burgund , l 363 — 1463, der Stifter des jünger»
Hauses Burgund (s. Va lois ) , war der vierte Sohn des Königs Johann von Frankreich
und wurde am > 5. Jan . > 332 geboren . Er suchte als >3jähriger Jüngling in der
Schlacht von Poitiers das Leben seines Vaters mit eigener Aufopferung zu schützen und ent¬
faltete dabei so glänzende Tapferkeit , daß er den Namen des Kühnen (>s üaräi ) erhielt . Zn
dieser Schlacht fiel er zugleich mit seinem Vater in die Hände der Engländer . Er mußte auch
die lange Gefangenschaft desselben zu London theilen , bis endlich Beide > 360 , durch den
Frieden von Bretigny , in Freiheit gesetzt wurden , Johann verlieh nach der Rückkehr dem
Sohne , den er sehr lieb gewonnen , die zum Herzogthum erhobene Grafschaft Touraine . Drei
Jahre später gab er ihm auch das > 361 mit der Krone vereinigte Herzogthum Burgund
(s. d . ) und erhob ihn außerdem zum ersten Pair von Frankreich . Als P . 's ältester Bruder ,
KarlV . (s^d .), > 363 den Thron bestieg, mußte er zwar Touraine herausgeben , erhielt jedoch
die Bestätigung von Burgund . Im I . 1369 heirathete P . Margaretha , die Erbtochter des
Grafen Ludwig 's » l . von Flandern , welche schon mit dem letzten Herzog von Burgund
caperingischen Stammes vermählt oder verlobt gewesen war . Nachdem sein Schwiegervater
1383 gestorben , konnte er das Erbe Margarctha 's , die Grafschaften Burgund , Flandern ,
Artois , Re '

thel , Revers mit dem Herzogthum Burgund vereinigen . Doch wurden diese
V
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Länder im Namen seiner Gemahlin bis zu deren Tode verwaltet . Die Eenter , welche sich
' mitHülfe der Engländer gegen die burgund . Herrschaft wehrten , vermochte er durch Nachsicht

und Vorstellungen sich zu unterwerfen . Mit gleicher Weisheit verfuhr er in der innern Ver¬

waltung seiner weiten Domainen . Er setzte in seiner Residenz Dijon sowie zu Lille Oberrcch -

mmgskammern ein und begünstigte aus allen Kräften das Emporblühen derManufacturen ,
des Handels , der Künste und Gewerbe . Zum Nachtheil seiner Länder ließ er sich jedoch aus

Ehrgeiz in die Partei - und Familienkriege Frankreichs verwickeln . Schon 1380 , mit dein
Lode Karl 's V ., gerickh er im Verein mit seinem altern Bruder , dem Herzoge von Bern , in

heftigen Streit gegen den ältesten , den Herzog von Anjou , welcher sich die unumschränkte
Regentschaft während der Minderjährigkeit Karl ' s VI . (s. d .) anmaßte . Erst 1382 , nach

j Anjou 's Entfernung nach Neapel , gelang es ihm, sich der politischen Gewalt zu bemächtigen .

Nachdem aber der König 1 388 seinen Regierungsantritt erklärt , mußte P . seinem Neffen ,
dein Herzoge von Orleans , wieder weichen . Als Karl VI . 1392 in Wahnsinn verfiel, ergriff
P . unter dem heftigsten Widerstande des Herzogs von Orleans abermals das Sraatsruder
und schloß 1396 im Interesse seiner eigenen Staaten , deren Handelsverbindungen durch
den Krieg litten , einen Waffenstillstand mit England . Indessen benutzte der Herzog von
Orleans im Apr . 1402 eine kurze Entfernung P .

' s am Hofe , um die Regentschaft an sich
zu reißen , mußte dieselbe aber P ., der bereits zu den Waffen griff , alsbald wieder überlassen .

In Folge der Feindseligkeiten , welche die Engländer an der flandr . Küste gegen den Grafen
von Samt -Pol eröffnetcn , ging P . im Apr . l 40 -1 nach Flandern . Auf dieser Reise überfiel
ihn eine epidemischeKrankheit , der er am 27 . Apr . 1404 unweit Brüssel erlag . Ein überaus

glänzendes Hofleben und die fortgesetzten Rüstungen , durch welche er nur seine Autorität
als Regent von Frankreich behaupten konnte , hatten ihn aufs tiefste verschuldet . Zu seiner

feierlichen Beisetzung in Saint -Denis mußte man eine Anleihe machen . Er war ein Mann

von großen Fähigkeiten , von Lebenserfahrung , Ritterlichkeit und , ungeachtet seines Ehr¬

geizes , ein edelmüthiger Charakter . — Sein ältester Sohn , Johann der Uner¬

schrockene , >40 ! — 1 !>, geb. am 28 . Mai 1371 , folgte ihm in den burgund . Ländern .
Bei weitem furchtbarer , unternehmender und gcwaltthätiger als der Vater , gccieth er sogleich
mit dem Haufe Orleans (s. d.) in tödtlichen Kampf um die Regicrungsgewalt . Erst nach¬
dem er 1407 seinen Nebenbuhler zu Paris auf offener Straße hakte ermorden lassen, gelang
es ihm , der Königin Isabelle das Staatsruder aus den Händen zu winden . Beide Parteien ,
die orlcanische (s. Armagnacs ) und die burgundische , begannen nun unter unglaublichen
Ausschweifungen den Bürgerkrieg . In diesen Wirren brach HeinrichV . (s. d .) von England
in Frankreich ein , und Johann verband sich im Oct . 1416 mit demselben förmlich zur Ero¬

berung und Thcilung der franz . Länder . Jm Aug . 1417 überwältigte er Paris und ver¬

tilgte feine Feinde zu Tausenden , während die Engländer in der Normandie hausten . Um

sich jetzt des Bündnisses mit Heinrich V . zu entledigen , söhnte er sich mit dem Dauphin , dem

spätem Karl VlI . (s. d .), aus , wurde aber bei einer zweiten Zusammenkunft am 10 . Sept .
14 1 » auf der Brücke von Montcrcau von dessen Begleitern ermordet . — Sein einziger

Sohn und Nachfolger aus der Ehe mit Margaretha von Baicrn , Philipp der Gütige ,
I -i >0 — 07 , geb. zu Dijon 1396 , einer der mächtigsten Fürsten des I S . Jahrh . , beschloß, den

> Tod des Vaters zu rächen . Zuvörderst bemächtigte er sich durch die Königin , die ihren Solm

den Dauphin unnatürlich haßte , der Negierungsgewalt . Gegen große Verheißungen be¬

günstigte er auch den Vertrag von Troyes , am 21 . Mai 1420 , durch welchen Frankreich an

die Dynastie Heinrich ' s V . von England gelangen sollte . Er erkannte nach dessen und des

wahnsinnigen Karl 's VI . Tode den jungen Heinrich VI . von England als König von Frank¬

reich an und fetzte im Verein mit den Engländern den Kampfgegen den rechtmäßigen Karl VI I .
von Valois fort . Der Ehehandel der schönen Jacobäa (s. d .) von Hennegau klärte ihn

indessen seit 1424 über sein wahres Interesse auf . Konnte die Vereinigung der Kronen

Frankreich und England wirklich zu Stande kommen , so mußte er selbst zu einem kleinen ,
> abhängigen Fürsten herabsinken . Er beschloß darum als Vermittler zwischen den Kämpfenden

aufzutreren und sein Schicdsrichteramt Karl VIl . thcuer zu verkaufen . Am 6 . Aug . >435

! ervffnete er zu Arras eine Friedensverhandlung zwischen den Engländern und Karl Vll ., in
12 *
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welcher er Letzten» die Krone von Frankreich , Erstcrm aber die Normandie nebst einigen
andern Provinzen zusprach . Weil die Engländer diese Bedingungen verwarfen , schloß er

'

am2l . Sept . 1435 mit Karl VII . einen Separatfrieden und trennte hierauf die Seinigen
von den .engl . Truppen . Durch diesen Frieden erlangte er eine Menge franz . Provinzen , die
er nun zu Burgund schlug . Einige Jahre vorher hatte er auch durch Beraubung seiner
Cousine , Jacobäa , Hennegau und ganz Holland an sich gebracht . Die schweren Auflagen ,
die er seinen Ländern im Kriege auflegte , brachten namentlich die Genter zu wiederholter
Empörung . P . schlug dieselben am 14 . Juli l 15 l in einer furchtbaren Schlacht , wobei
20000 Rebellen durchs Schwert oder in der Schelde umkamen . Desto segensreicher gestaltete
sich seine Regierung nach dem Frieden ; Handel , Gewerbe , Kunst und Wissenschaft blühten
in den burgund . Ländern empor und machten dieselben zum Mittelpunkt der Mittelalter - ?

lichen Cultur und Civilisation . Nach der Einnahme von Konstantinopel faßte P . den Plan

zu einem großen Kreuzzuge gegen die Türken , suchte sich darüber mit den deutschen Reichs-

fürsten zu einigen und empfing selbst die Gesandten der Perser , Armenier und aus Trebisond.
Besorgnisse indeß vor den eifersüchtigen Absichten Karl 'sVIl . , dessen Erbprinzen , Lud¬

wig XI . (s. d.), er in seinen Staaten aufnahm , vereitelten das Unternehmen . Sein Lebens¬
abend wurde durch die Streitigkeiten mit seinem eigenen Sohne und die Anmaßungen des
undankbaren Ludwig ' « XI . getrübt . Er starb am I 5 . Juli >167 zu Brügge . Sein Hof
war der glänzendste seiner Zeit . Aus seiner letzten Ehe mit Jsabella von Portugal hinterlies
er den Sohn und Nachfolger Karl den Kühnen (s. d .) , durch dessen Erbtochter Marga¬
retha die burgund . Hauptmacht an das Haus Ostreich gelangte . Vgl . Barante , „ Uistaire
<Ies diics cle Lourgnnne <Ie In msison <Ie Vulois " ( 10 Bde ., Par . 1624 ) .

Philipp der Gütige , s. Burgund .
Philipp , Herzoge von Orleans, s. Orleans .
Philipp I -, der Großmüthige , Landgraf von Hessen, geb. am > 3 . Nov . I50a , folgte

seinem Vater , dem Landgrafen Wilhelm II . , am II . Juli 1500 unter der Vormundschaft >,
seiner Mutter Anna , einer Tochter des Herzogs Magnus von Mecklenburg . Mit seinem
14 . Jahre für mündig erklärt , trat er1516 die Regierung über ganz Hessen an . Jm J . 152Z
vermählte er sich mit Christine , der Tochter des Herzogs Georg des Bärtigen von Sachsen.
Während seiner Minderjährigkeit waren in Hessen Unruhen ausgebrochen ; der fehdclustige
Ritter Franz von Sickingen (s. d.) hatte sich darein gemischt und den Kurfürsten von Trier
befehdet ; P . verband sich daher 1522 mit Trier und der Pfalz und zwang den Ritter , sich
und seine Feste Landstuhl am 30 . Apr . 1523 zu übergeben . Im I . >525 zog er gegen die
aufrührerischen Bauern in Thüringen zu Felde . (S . Bauernkrieg .) Schon 1524 hatte
er sich für die Reformation erklärt ; 1526 führte er die evangelische Lehre in Hessen ein .
Gleichzeitig schloß er mit dem Kurfürsten Johann dem Beständigen von Sachsen das tor-

gauer Schutzbündniß , und 1527 gründete er aus den eingezogenen Klostergütern die erste
evangelische Universität zu Marburg (s. d .) . Als die Wittenberger und schweizer Refor¬
matoren in ihren Lehren sich trennten , war der Landgraf eifrigst bemüht , sie zu vereinigen.
Er leitete deshalb selbst das Colloquium zu Marburg ( >. — 3 . Oct . 1529 ) , doch ohne seinen
Zweck zu erreichen . Was er auf den Reichstagen in Spcier im I . 1529 und in Augsburg
im I . 1530 männlich bekannt hatte , das war er auch entschlossen, tapfer und mit Gewalt zu

>

vertheidigen . Darum schloß er im Nov . 1530 mit den Strasburgern , Bernern und Züri¬
chern ein Vertheidigungsbündniß . Von wichtigem Folgen jedoch war seine Verabredung
mit dem König Franzi , von Frankreich wegen Wiedereinsetzung seines Schützlings , des
Herzogs Ulri ch (s. d .), in Würtemberg , worauf der Kurfürst von Sachsen in Beider Na¬
men den Vertrag zu Cadan am 29 . Juni 1534 mit Ostreich abschloß. Erst 1536 brachte er
in Kassel

'
ünd Wittenberg eine sogenannte Coücordienformel zu Stande . Mit Johann Fried¬

rich dem Großmüthigen stand crseit > 535 an der Spitze des Schmalkaldischen Bun¬
des (s. d .) Siegreich bekämpfte er 1542 den Herzog Heinrich den Jüngern (s. d.)
von Äraunschweig . Nach der Schlacht bei Mühlberg unterwarf er sich, vertrauend den Zu¬
sicherungen seines Schwiegersohns , des Herzogs Moritz von Sachsen , dem Kaiser Karl V.,
der ihn gegen den Sinn der Kapitulation als Gefangenen behielt . Auch mußte er sein Ec - ;
schütz auslikfern und 15000V Fl . Strafgelder zahlen . Endlich nöthigteKurfürst Moritz
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(s. d .) den Kaiser durch den passauer Vertrag von 1552 , den Landgrafen am 3. Sept . frei -

zugeben. Nach der Rückkehr in seine Erbstaaten sendete er den franz . Hugenotten Hülfs -

völker zur Unterstützung . Er befleißigte sich fortan einer löblichen Negierung , theilte sein
Land unter seine vier Söhne (s. Hessen ), und starb am 31 . Mär ; >5 «i7 . Mit Genehmi¬

gung seiner Gemahlin Christine , die erst l 549 starb , und nachdem er Lukher
's undMelanch -

thon
's Zustimmung erlangt , hatte er sich >540 Margaretha von Saale (gewöhnlich die linke

Landgräfin genannt ) antrauen lassen und mit ihr sechs Söhne und eine Tochter erzeugt .
Seine Tochter Agnes vermählte er 1541 mit Herzog Moritz von Sachsen . Er war ein

großherziger , tapferer , aber zu rasch und feurig handelnder , minder staatskluger , als kennt -

nißreicher und thätiger Fürst , der sich um die Reformation , um den allgemeinen Landfrieden ,
wie insbesondere um Hessen große Verdienste erwarb . Vgl . Rommel , „ P . der Großmüthige ,
Landgraf von Hessen, nebst einem Urkundenbuche " (3 Bde ., Gieß . 1830 ) .

Philipp (August Friedrich), regierender Landgraf von Hessen- Homburg , geb . am
11 . März 1779 zu Homburg vor der Höhe , trat 1794 als Hauptmann in Holland . Dienste
und kam in franz . Kriegsgefangenschaft . Nach seiner Freilassung im I . >795 machte er den

Feldzug in Baiern und am Oberrhein als Freiwilliger in der östr . Armee mit . Im I . >797

trat er als Hauptmann im Linieninfanterieregimente Stain in östr . Dienste , wurde Major ,
1805 Oberstlieutenant im Linieninfantericregimente Erzherzog Ferdinand Nr . 2 , und bald

darauf Oberst dieses Regiments . Von >806 — 9 war er in Wien ; 1809 hatte er Theil an

den Schlachten bei Landshut , Negensburg , Aspern und Wagrani ; bei Aspern wurde er

zum Generalmajor befördert , bei Wagram schwer verwundet . Vom zweiten wiener Frieden
an bis 1812 befand er sich als Brigadier in Wien . Im I . 18 >2 war er in den Gefechten
bei Podubine und Slonym . Im nämlichen Jahre zum Oberst - Inhaber des 19 . Linienin¬

fanterieregiments und 1813 zum Feldmarschalllieutenant ernannt , hatte er Theil an den

Schlachten bei Dresden , Kulm , Leipzig und am Gefecht bei Hochheim . Im Nvv . 1813

wurde er Gouverneur von Frankfurt am Main ; im Feldzuge von > 814 führte er das Com -

mando des sechsten Armeecorps der Verbündeten , mit dem er bis Lyon kam . Nach der Rück¬

kehr Napoleon
's von Elba war er 1815 als Divisionair thätig bei dem Rheinübergange bei

Germershcim und in den Gefechten bei Strasburg . Von >815 — 20 befand er sich wieder

als Divisionair in Wien ; doch erhielt er mehre wichtige diplomatische Sendungen , so 1818

nach Rußland und >820 nach England . Die polnischen Ereignisse in Neapel führten ihn
1821 an der Spitze eines östr . Armeecorps dorthin , wo er bis 1825 Gouverneur war . In

diesem Jahre erfolgte seine Ernennung zum commandirenden General in Jllyrien , Inner -

Astreich undTirol , mit dem Wohnsitze zu Grätz , und > 827 seine Versetzung in gleicher Eigen¬

schaft nach Galizien , mit dem Wohnsitze in Lemberg , wo er bis Ende des I . > 829 blieb .

Hierauf kehrte er in derselben Dienststellung wieder nach Grätz zurück. Im I . 1826 hatte
er inzwischen eine diplomatische Sendung nach Nußland , zur Krönung des Kaisers Nikolaus ,

vollfuhrt und die Zeit von 1828 — 29 , während des ruff . - türk . Feldzugs , in Aufträgen seines

Hofes im russ . Hauptquartiere zugebracht . Eine weitere diplomatische Sendung führte ihn
1829 und 1830 nach Warschau . Im I . 1832 wurde er Generalfeldzeugmeifter . Noch be¬

fand er sich in Grätz , als ihm durch den am 19 . Jan . 1839 erfolgten Tod seines Bruders

Ludwig Wilhelm Friedrich die Negierung der Landgrafschaft Hessen - Homburg zufiel .
Er nahm auch dieselbe durch ein von Grätz aus datirtes Patent an , ermächtigte aber für die Zeit

seiner Abwesenheit seinen jüngcrn Bruder , den Prinzen Gustav , zur interimistischen Führung
der Regierung . (S . Hessen - Homburg .) Dabei blieb er in den Diensten des Kaiser -

auses Astreich . Erst im Juli 1839 begab er sich jedoch in seine Landgrasschast . Der Gou -

vernementswechscl der Bundesftstung Main ; von Preußen an Astreich für die nächsten

fünf Jahre veranlaßt «: im Aug . 1839 die Ernennung des Landgrafen zum Gouverneur

jener Festung , welche Stelle er auch am 29 . Oct . 1839 activ antrat . Der Landgraf , welcher
bis dahin unvermählt geblieben war , vermählte sich 1838 in morganatischer Ehe mit der ver¬

witweten Freifrau von Schimmelpfennig , einer Bürgerlichen , welche vom Könige von Preu¬

ßen zur Gräfin von Naumburg erhoben wurde . Muthmaßlichcr Regierungsnachfolger des

Landgrafen ist sein Bruder Gustav , östr . Feldmarschalllieutenant , geb. am I7 . Febr . 1781 ,

vermählt seit 1818 mit der Prinzessin Luise Friederike von Anhalt -Dessau , aus welcher Ehe



152 Philipp von Neri Philippinen
zwei Prinzessinnen und ein Prinz , Friedrich , geb . am 6 . Apr . > 830 , am Leben sind .
Der jüngste Bruder des Landgrafen , Ferdinand , geb . am 26 . Apr . 1783 , ist ösir . Gene-
ral -Fcldmarschalllicutcnant .

Philipp von Neri , s. Büßcnde .
Philippevisse , Stadt und Festung in der belg . Provinz Namur, an der Grenze gegen

Frankreich , hat etwa 16 NO E - , schöne gerade Straßen und in der Umgebung Marmor¬
brüche und Eisenwerke . P . entstand aus dem zur Grafschaft Hennegau gehörigen Flecken
Coubigny , den Karl 's V. Schwester , Maria von Ostreich , > 555 befestigen ließ und nach
Philipp II ., ihrem Neffen , benannte . Im pyrenäischen Frieden wurde cs >659 an Frank ,
reich abgetreten . Im I . 1814 wurde es von den Verbündeten belagert und genommen und
durch den pariser Frieden dem Königreich der Niederlande einverleibt .

Philippi , eine Stadt in Makedonien , früher zu Thrazien gehörig , nordwestlich von
Amphipolis , erhielt diesen Namen von ihrem Eroberer , dem Könige Philipp II . , der sie we-
gen der daselbst bcsindlichcn Eoldbcrgwerkc beträchtlich erweiterte , und wurde später beson¬
ders denkwürdig durch die beiden Schlachten , in denen Antonius (s. d .) und Octavia -
nus (s. Augustus ) im Z . 42 v . Ehr . die Republikaner unter Cassius und Brutus besieg¬
ten . Auch gründete hier imZ . 53 n . Ehr . der Apostel Paulus eine christliche Gemeinde ,
und an diese ist der Brief an die Philippcr gerichtet . Noch jetzt heißen dieTrümmer Phi¬
lippi , nach Andern Feliba .

Philippiken wurden ursprünglich die drei Reden des Demosthenes (s. d .) ge¬
gen den König Philipp von Makedonien , und später nach dem Beispiele derselben die
vierzehn Reden des Cicero (f. d .) genannt , welche gegen die ehrgeizigen und staatsge -
jährlichen Plane desM - Antonius gerichtet sind . Danach bezeichnet man mit Philippika
in neuerer Zeit jede andere heftige oder strafende Rede .

Philippinen wird die nordöstlichste Inselgruppe des ostind. Archipelagus genannt,
die in der Hauptrichtung von Norden nach Süden sich erstreckend, gegen 1200 Inseln und
Jnsclchcn zählt , welche zusammen einen Flächeninhalt von etwa 7nnn UM . haben und von
denen die Inseln L uzon oder Manila , die nördlichste , mit 25NN UM . , Magindanao
oder Mindanao , die südlichste , mit 1175 lüM . , und diezwischen diesen beiden liegenden
mindcrgroßen Mindoro , Samar , Lcytc, Negros , Panay die bedeutendsten sind . Sämmtliche
Inseln sind, die südliche Fortsetzung der großen , dieOstküste Asiens umgebenden Dulkanrcihe
bildend , vulkanischer Natur mit vielen noch thätigcn Vulkanen , wie man deren allein auf der
südöstlichen Halbinsel von Luzon nicht weniger als zehn auf einer Strecke von 30 M . findet.
Obschon die größer » auch ausgedehnte Ebenen aufzuweisen haben , sind sie doch sämmtlich von
gebirgiger Beschaffenheit und zu den hohen Inseln zu rechnen . Dazu sind ihre Küsten von einer
McngcvonBaicn undVuscn durchschnitten , welche vortreffliche Ankerplätze bieten . Hinsicht¬
lich ihres Klimas und ihrer Naturbeschaffcnhcit gehören sie zu den reizendstenTropeneilanden
der Erde . Obschvn häufig von Erdbeben und Orkanen heimgesucht und in den niederen feuch¬
ten Gegenden ungesund , erfreuen sie sich eines gemäßigter » und im Allgemeinen auch weit ge¬
sundem Klimas als die übrigen Inseln des ostind . Archipelagus . Gut bewässert und von
vortrcfflicherBodcnbcschaffcnheit entwickelt sich aus ihnen , obwolam Nande dernördlichenTro -
pcnzone gelegen, noch die ganze Pracht der Tropcnvcgetation und eine Fruchtbarkeit , welche
mit der von Java und Brasilien wetteifert . Die vorzüglichsten Gegenstände des Anbauei
und der Ausfuhr sind Zucker, Hanf , Taback , Farbehölzcr , Indigo , Reis , Kaffee, Baum¬
wolle , Ebenholz , Sago . Die Industrie liefert vorzugsweise Tauwcrk , Cigarren , Matten ,
Hanf - und Strohgeflechte . Dem Pflanzenreich ist der Reichthum der Fauna entsprechend,die im Ganzen mit der der übrigen ostind . Inseln übereinstimmt . Besonders findet man
zahlreiche Heerden wilder Büffel und unzählige Schwärme wilder Dienen . Das umgebendeMeer bietet Fische und Schaalthicre in Menge , unter letztem auch Pcrlcnmuscheln , und die
Gebirge bergen einen Neichthum an Metallen , die aber noch fast ganz unbenutzt liegen ; nur
Waschgold wird gewonnen . Die Bewohner bestehen theils in den alten Ureinwohnern , die,
zum Stamme der Papuas oder Australncger gehörig , und von den Spaniern Negritos del
Monte genannt , jetzt nur noch im unzugänglichen Innern der Inseln in geringer Anzahl
sm Zustande völliger Wildheit Hausen ; theils in Völkern malaiischen Stammes , welche von
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außen kommend , jene ins Innere verdrängten und dieJnseln besetzten, auf denen sie jetzt den

Hauptbestandtheil der Bevölkerung bilden . Tie zerfallen in mehre verschiedene Völker¬

schaften, die Bisajos , Magindanaos , Jlocos , Jllanos und Tagalen , die sämmtlich den übri -

gen malaiischen Sprachen verwandte Dialekte sprechen , schon ftüher durch das Einwirken

der chines. und javan . Cultur zu einer gewissen Civilisation und Bildung gelangten und von

denen die letztem die zahlreichsten und gebildetsten sind , die eine eigene , ziemlich umfang¬

reiche Literatur besitzen. Außerdem gibt es eine Menge cingewanderter Chinesen , welche

vorzüglich den Handel - und gewerbetreibenden Theil der Bevölkerung bilden ; ferner Neger¬

sklaven und Europäer , vorzüglich Spanier , und Mischlinge , d- e aus allen diesen entsprossen

sind . Jene eingeborenen Völkerschaften sind theils den Spaniern , welche einen großen Theil

der Inseln besitzen , unterworfen und von ihnen zum Christenthume bekehrt , theils bilden

sie unabhängige mohammedan . Völkerschaften , so besonders auf der Insel Magindanao , wo

die Spanier nur einzelne Küstenpunkte besitzen , während das Sultanat Magindanao einen

Flächenraum von 750 OM . mit etwa i » «mou E . einnimmt , und eine Conföderation der

vielen kleinen Häuptlinge des Jllanovolks besteht . Die Beschäftigung dieser Völker besteht

theils in Ackerbau und Handel , theils auch , besonders auf Magindanao , aus Seeräuberei .

DieBesitzungen der Spanier bilden ein eigenes Generalcapitanat , zu dem auch dieBabuya -

nen - und Marianeninscln gehören , und nehmen einen Flächenraum vonetwa2400 OM .

mit mehr als -1 Mill . E . ein , wovon allein auf die Insel Luzon gegen > 450 OM . mit

2,200000 E . , auf die kleinern aber 860 OM . mit fast einer Mill . E . kommen . Der Haupt¬

sitz der span . Herrschaft ist die Insel Luzon , wo die Stadt Manila , am Passig , mit einem

schönen Hafen , die Hauptstadt der Colonic bildet . Sie ist der Sitz des Generalcapitains

und eines Erzbischofs , hat mit den Vorstädten eine Bevölkerung von >5,0000 E . und treibt

beträchtlichen Handel . Diese Inseln wurden 1521 von Magclhaens entdeckt und 1571

von den Spaniern in Besitz genommen , die daselbst die Stadt Manila gründeten . Bei dem

verkehrten Colvnialsysieme der Spanier konnte die Colonic lange zu keiner Blüte kommen .

Erst in neuer Zeit hat sie sich seit der Aufhebung der span . Handelsgesellschaft der Philippi¬

nen , welche das Monopol hatte , durch den merkwürdigen Aufschwung , den der Handel da¬

durch erhielt , sehr gehoben und ist zu einer Geldquelle fürs Mutterland geworden . Die Co -

lonie ist ein sehr unsicheres Besihthum , das ganz von dem guten Willen der Mönche , welche

den unbeschränktesten Einfluß auf die Eingeborenen ausüben , abhangt . Mehrmals schon

waren Aufstände nahe daran , das ganze span . Colonialregiment umzustürzen .

Philipponen , eine russ. Sekte, die nach ihrem Anführer Philipp Pustoswiäc, unter

dessen Leitung sie gegen Ende des 17 . Jahrh . aus Rußland flüchteten , benannt ist , sind ein

Zweig der Roskolniken (s. d .) , die sich selbst Starowerski oder Altgläubige nennen , weil

sie sehr streng auf die nach ihrer Meinung unverfälschte alte Bibelübersetzung und die alten

Gesang - und Gebetbücher der russ .-griech . Kirche halten , welche durch die Revision des Pa¬

triarchen Nikon zu Moskau in der Mitte des 17 . Jahrh . erst verderbt worden seien. Man

unterscheidet unter jenen Altgläubigen hauptsächlich die Unpopischen , wozu auch die

Philipponen gehören , die weder den heiligen Synod , noch sonst ein geistliches Oberhaupt der

Kirche anerkennen und die Priesterweihe der russ . Geistlichkeit für unecht halten , die daher

auch keine ordinirten Geistlichen unter sich dulden , sondern die Verwaltung des Gottesdien¬

stes nur ihren Stariks , d . i . Gemeindeältesten , die sie indessen auch Popen nennen ,

anvertrauen , und die auch daS Cölibat für ein wesentliches Erfoderniß des Christenthums

halten , und die Popischen , welche ihre Geistlichkeit haben und im Ehestande leben . Be¬

sonders waren die erstem häufigen Verfolgungen in Rußland ausgeseßt , weil sie sich am

meisten von den russ . Gebräuchen und Satzungen fern hielten . Deshalb verließ um das

I . >700 ein Roskolnikenhaufe seinen Stammsitz , das Kloster Pomer am Wüig im Gou¬

vernement Olonez , und wandertc unter der Anführung des erwähnten Phil . Pustoswiäk ,

eines schlichten Landmanns , in das poln . Lithauen , ein Theil derselben aber in das spätere

Neu - Ostpreußen , von wo sic , namentlich aus der Gegend von Seyni , seit längerer Zeit schon

sich nach dem sensburger Kreise des preuß . Regierungsbezirks Gumbinnen gewendet haben .

Es gibt in diesemKreise zehn Philipponencolonien , zusammen mit mehr als 500 Seelen ; die

größten dieser Ansiedelungen sind Eckartowo und Ladnepole , an welchen Orten sie auch
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eigene Kirchen besitzen . Als fleißige Ackerbauer und reinliche , nüchterne , ordnungliebendeLeute werden sie von der Negierung und den Gutsherren gern geduldet , und die meisten von
ihnen leben im Wohlstände . Es sind ihnen bei ihrer Aufnahme in die preuß . Staaten man -
nichfache Zugeständnisse gemacht worden , z . B . freie Ausübung ihrer Religionsgebräucheund selbständige Verwaltung ihres Kirchen - undSchulwesens , sowie Befreiung vomKricgs -
dienste für die erste Generation . Den Eid halten sie für unerlaubt , und eine einfache Be -
theuerungsformel wird an dessen Stelle als ausreichend vor Gericht anerkannt . Ihre her¬gebrachte Kleidung dürfen sie nicht verändern , sich auch den Bart nicht scheeren; sie müssen
sich aller geistigen Getränke enthalten , eine strenge Zurückgezogenheit von allen andern Glau¬
bensgenossen , die sie für unrein halten , beobachten , dürfen nicht mit ihnen essen und trinken , ,noch gemischte Ehen eingehen , und müssen sich auch des Gebrauchs ärztlicher Hülfe enthal - !
teuf weil sie jedes Leiden für eine von Gott auferlegte Buße halten . Von den sieben Sacra -
mcnten der .griech. Kirche haben sie das der Salbung , des Abendmahls , der Priesterweihe ,der letzten Ölung und der Ehe gar nicht , und die Ehe gilt ihnen überhaupt als keine kirch¬liche , vielmehr nur als eine bürgerliche Handlung , wobei blos die Einwilligung des Braut - .Paars , der Altern oder gegenseitigen nächsten Verwandten , und die Anwesenheit von fünfglaubwürdigen Männern als Zeugen nothwendig ist . Die Frau erhält nicht den Zu - , son¬dern den Vornamen ihres Mannes . Ehescheidungen sind erlaubt , doch dürfen die Geschie- ^denen sich unter keinen Umständen wieder verheirathen . Die Sorge für die Erziehung und jVerpflegung unehelicher Kinder fällt lediglich der Mutter oder deren Verwandten zur Last ;auch darf ein Frauenzimmer , welches sich dem Beisammensein außer der Ehe hingab , nichtgleich andern unverheiratheten Frauenzimmern das Haar in einem Zopf nach hinten herab¬hängend tragen , sondern muß dasselbe, in zwei Zöpfen geflochten, vorn auf die Brust herab¬hängen lassen. . An unehelichcn Kinderu haftet dagegen in der öffentlichen Meinung kein Makel ,und nur der Ehebruch selbst gilt als schweres Verbrechen . Die Leichen Derer , die ein verbre¬cherisches Leben geführt , namentlich die Beichte versäumt haben , werden nicht in geweihterErde , sondern außerhalb der Kirchhöfe bestattet . In besonderm Ansehen stehen bei den Philip -
poncn , wie bei allen Roskolniken , zwei Werke , worin alle ihre eigenthümlichen Religionssätzeenthalten sind , nämlich das Werk eines gewissen Cyrillus , der im 9 . Jahrh . gelebt habensoll , in welchem indeß viele seltsame Anachronismen , z . B . Schmähungen auf Luther undCalvin , Vorkommen, und ein anderes auch in altslawonischec Sprache geschriebenes Buch„ Von den Vätern und Märtyrern von Soloniek , u . s. w . ", welches eine von den vielenProtestationen zu sein scheint, die von verschiedenen mit der Nikon '

schen Kirchenvcrbesserungunzufriedenen Roskolnikengesellschasten der russ . Regierung eingereicht worden sind . Da Ni¬kon die eigentliche Glaubenslehre selbst unverändert ließ , so stimmen die Philipponen undRoskolniken auch vollkommen mit dem Glaubensbekenntnisse der griech .-russ . oder rechtgläubi¬gen Kirche überein , und ebenso entspricht auch ihr Taufrikus , ihre Vorstellung von dem künfti¬gen Zustande der Seele , dem jüngsten Gericht und der heiligen Dreieinigkeit , die Anrufungder Heiligen und die Verehrung der Bilder ganz dem Ritus und den Lehren der orthodoxenKirche ; sie haben dieselben gottesdienstlichen Gebräuche bei der Beichte , den Fasten und demGebet und dieselben Feiertage wie die Griechen und Russen . Auch sind sie von den frühemSchwärmereien ihrer Sekte , namentlich vom Selbstverbrennen , da Niemand sie verfolgt , ganzzurückgekommen , obwol sie den Märtyrertod für die Eigenheiten ihres Sektenglaubens immernach für verdienstlich halten . Vgl . Schmidt , „ Diemorgenländ . -gricch. Kirche " (Mainz 1827 ).Philippsburg , Stadt im Unterrheinkrcise des Grvßherzogthums Baden , am Ein¬flüsse des Salzbach in den Rhein , mit >5V0 E . , war ehemals eine Reichsfestung , die zumHochstiste Speier gehörte . Der Bischof Philipp von Speier wählte den ursprünglich Uden¬heim genannten Flecken zu seiner Residenz , nannte ihn , dem Apostel Philippus zu Ehren ,Philippsburg und befestigte ihn i »! >8und , 62 :; . Im Dreißigjährigen Kriege siel P . nachder Reihe den Schweden , Franzosen , Kaiserlichen und wieder den Franzose » in die Hände ,welchen letzter» im westfäl . Frieden das Besatzungsrecht bestätigt wurde . In den Krie¬gen zwischen Ludwig XIV . und Deutschland wurde die Stadt 1676 von den Deutschenerobert und im nymwegenerFrieden ihnen zugesprochcn , l 688 rwar abermals von den Fran¬zosen genommen , im ryswijkerFrieden von 1697 aber wieder anDeutschland zurückgegeben.
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Dasselbe Spiel wiederholte sich >" 3 -1 , wo die Franzosen die indeß sehr verfallene Festung
mit leichter Mühe eroberten , sie aber 1735 wieder räumten . Im franz . Revolutionskriege
wurde sie17 99 bombardirt , genommen und gänzlich geschleift. Im I . >893 kam sie zu Baden .

Philister oder Philistäer , ein semitischer , kriegerischer Volksstamm , wohnten in
den südwestlichen Ebenen Palästinas , das nach ihnen benannt wurde , an der Seeküste . Sie
waren vom Zeitalter der Richter an mit den Israeliten im Kampfe und unterjochten sie
19 Jahre lang , bis Samuel ihre Herrschaft brach ; indeß wiederholten sie unter Saul und
Dapid und später ihre Einfälle . Zur Zeit der Makkabäer waren sie syr . Unterthanen . Nächst
dem Baalzebub verehrten sie die Astarte und die Fischgottheiten Dagon und Atergatis . —
In der burschikosen Sprache heißt Philister in engerer Bedeutung ein spießbürgerlich ge-

s sinnter Mensch ; im Allgemeinen aber Jeder , der nicht Student ist.
Philisttts , eingricch . Geschichtsschreiberum 359 v . Ehr ., aus Syrakus gebürtig , lebte

in vertrauter Freundschaft mit dem jüngern Dionysius , und schrieb eine Geschichte Siciliens
in elf Büchern und außerdem eine besondere Schrift in zwei Büchern , worin er die Ereig¬
nisse während der Herrschaft des jüngern Dionysius behandelte . Die noch vorhandenen
Bruchstücke hat Göller in seiner Schrift „ De situ et origine Lxruoisarum (Lpz. 1818 )
und Müller in „ Historionrum gruec . trsgments " (Par . >8 -11 ) zusammengestellt .

Phillips ( Georg ) , ordentlicher Professorder Rechte an der Universität und Mit¬
glied der Akademie der Wissenschaften zu München , geb . um >893 in der Gegend von Dan¬
zig von protestantischen Altern , deren Vorfahren aus England stammten , studirte in Güt¬
tingen , habilitirte sich nachher inBerlin und folgte > 833 einen « Ruft nach München . Schon
1825 gab er den „ Versuch einer Darstellung derGeschichte des angelsachs . Rechts " (Gott .) ,
dem, nach einem mehrmonatlichen Aufenthalte in London , die „ Engl . Reichs - und Rechts¬
geschichte seit der Ankunft der Normannen " (Bd . I , Berl . 1827 ) folgte . Bald nachdem er
sich in Berlin habilitirt , kam auch sein Freund und Landsmann Jarcke (s. d .) nach Berlin ,und besonders scheint es dem Einflüsse dieses Mannes zugeschriebcn werden zu müssen , wenn
P . mitihmzurkatholischenConfession übertrat . Später knüpfte ein verwandtschaftlichesBand
das Verhältnis beider Freunde , welche Schwestern zu Frauen hatten , noch fester . Noch in Ber¬
lin hatte er seine „ Grundsätze des gemeinen deutschen Privatrcchts , mit Einschluß des Lehn¬
rechts" (2Bde ., 1820 ; 2. Ausl .,Berl . >838 — 39 ) herausgegeben , worin er von derAnsicht
ausgeht , daß das gesammte deutscheRecht in seiner ursprünglichen Gestalt sich in allen fernen
Institutionen auf das Princip der Wehrhaftigkeit zurückführen lasse und sich auf dreifache
Weise, als Vertheidigung der Person (Freiheit ) , als Vertheidigung anderer Personen (Vor¬
mundschaft ) und als Vertheidigung von Sachen (Gewere ) , äußere . Auch von seiner

Deutschen Geschichte mit besonderer Rücksicht aufReligion , Recht und Staatsversassung "
erschien der erste Band noch zu Berlin ( 1832 ; 3 . Ausl . , 1816 ) , ein Buch , in welchem er
die Verehrung der dunkelsten Jahrhunderte des deutschen Mittelalters und die Bertheidi -
gung aller Anmaßungen der Kirche beinahe weiter als die meisten seiner Vorgänger getrie¬
ben hat , und in welchem es sich recht deutlich zeigte , wie eine beschränkte confessionelle An¬
sicht den klaren wissenschaftlichen Blick in der Auffassung der Geschichte trüben kann . Seine
schriftstellerische Wirksamkeit im Gebiete der Rechtswissenschaft und ihrer Geschichte sollte in

- Folge seiner Übersiedelung nach München bald eine mehr praktische , auf das Leben der Ge¬
genwart gerichtete Anwendung finden . Durch die neuesten Vorgänge im Gebiete des kirch¬
lich -politischen Lebens fühlte er sich berufen und veranlaßt , als Vertheidiger seines neuen
Glaubens und der in ihm beruhenden staatsrechtlichen Grundsätze , gegenüber allen natur¬
gemäß fortschreitenden oder despotischen Bestrebungen , aufzutreten und im Kampf gegen' das immer mehr überhandnehmende Sekten - und Parteiwesen , dem katholischen Deutsch¬land Mittel und Gelegenheit ' in die Hände zu geben , von dem Standpunkte des KatholiciS -

! »ms aus die Begebenheiten und literarischen Erscheinungen des Tages zu beurtheilen . So
entstanden die „ Historisch -politischen Blätter für das katholische Deutschland " , die er in

- Verbindung mit Görres seit 1838 erscheinen läßt , eine Zeitschrift , die ihrer Tendenz nach
, mit fast allen in Geltung stehenden staatsrechtlichen Theorien und Verhältnissen in Wider -
l streit gerathen mußte , da sie sich zum letzten Endzweck gestellt hat , die Obergewalt der Kirche
i über den als eine blose Policeianstalt betrachteten Staat historisch und praktisch zu begrün -
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den und auf diese Weise die kirchlich-politische Ordnung der Dinge im Sinne des rö¬

misch-katholischen Mittelalters wiederherzustcllen , wobei cs natürlicherweise nicht zu ver¬
meiden war , daß P . , als literarischer Vertreter einer in ausschließlicher Einseitigkeit

verharrenden Partei , mit der ausgesprochenen , auf Vernichtung des trennenden Partei¬

wesens ausgehenden Richtung seines Journals in Widerspruch gerieth . Auch sonst ist P .

wahrend der jüngsten religiösen Wirren , in Verbindung mit de» beiden Gvrrcs , Vater und

Sohn , mit Döllinger , Windischmann , Moy und Ningseis , vielfach im Interesse des katho¬

lischen Princips und dessen erneuerter Verwirklichung im staatsbürgerlichen Leben thätig und

wirksam gewesen . Von seinen neuesten Schriften erwähnen wir das „Kirchenrecht " (Bd . l ,
Rcgcnsb . l 8 -15) und die „ Deutsche Reichs - und Rechtsgeschichte " (Münch , l 8 -15 ) .

Philo , ein Philosoph , aus Larissa , der Zeitgenosse Cicero 's , lebte in Rom und ge-

hörte der neuern Akademie an . Häufig wird er auch der Stifter der dritten Akademie genannt .

Philo , ein gelehrter jüd . Schriftsteller , wurde einige Jahre v . Ehr . zu Alexandria ge -

boren , wo er auch seine Bildung erhielt . Seit der Zeit der Ptolemäer hatten seine Glaubens -

genossen den Gebrauch der Allegorien von ihren ägypt . Nachbarn entlehnt ; damit wann

Platonische , Aristotelische und Pythagoräische Lehrsätze zu ihnen gekommen, welchesie unter

den Bildern und Erzählungen ihrer heiligen Schriften als verborgenen Sinn wiederfanden .
So fand auch P . vornehmlich Platonische Sätze in den allegorisch gedeuteten Mosaischen

Schriften . Wahrscheinlich folgte er darin dem Beispiele der Essener und Therapeuten , von

Lenen er stets mit großer Achtung spricht , wiewol er ihre Lebensweise nicht annahm . Als

gleich ewige Principien sah er Gott und die Materie an . Die Erkenntniß Gottes gründet er

aus innere Anschauung . Seine Schriftauslegung ist mystisch ; bald verflüchtigt er Facta zu
Gedanken , bald schmelzt er Gedanken in Facta um . Auch machte er sich mit den öffentlichen

Angelegenheiten bekannt , weshalb er von seinen Landsleuten -12 n . Ehr . an der Spitze
einer Gesandtschaft nach Rom geschickt wurde , um die Juden gegen Apion ' s u . A . Beschul¬

digungen zu verthcidigen . Caligula ließ aber die Gesandtschaft nicht vor sich und P . kam

sogar in Lebensgefahr . Er faßte nun eine von großer Gelehrsamkeit und Geschicklichkeitäu¬

gende Nechtfcrtigungsschrift der Juden ab , die nach Caligula
' s Tode im Senate vorgelescu

wurde . Unwahrscheinlich sind die Angaben , daß P . unter Claudius nochmals nach Nom gekom¬
men , dort des Apostels Petrus Freund geworden und den christlichen Glauben angenommen ,

diesem aber , gewisser Kränkungen wegen , wieder entsagt habe . Die auf uns gekommene»

Schriften P .' s wurden von Morel (Genf >613 ) , Thom . Mangey (2 Bde . , Lond . >732,

Fol .) , Pfeifer ( 5 Bde . , E »l . > 785 —. 92 ) und Richter in der „ Uibliotkeon »ricru " (Lxz .
1828 ) hcrausgcgcbcn . Sie sind sehr wichtig für Den , der den damaligen Zustand der Philoso¬

phie in Alexandria kennen lernen will . Über P .
' s Philosophie , Theologie und deren Verhältnis

zum Christenthum verbreiten sich die lat . Abhandlungen von Eroßmann und Scheffer , Gsrö-

rer 's „ P . und die alcxandrin . Theosophie " (Stuttg . >835 ) und Dähne
's „ Geschichtliche

Darstellung der jüd . -alexandrin . Religionsphilosophie " (2 Abth . , Halle >83 -1 — 35 ) .

Philo arrK Bybloö in Phönizien, ein Grammatiker , der zu Ende des , ! . Jahrh .
n . Chr . lebte, verfertigte außer einigen andern historischen Schriften eine griech . Übersetzung
der „ Phöniz . Geschichte" des Sanchuniathon in neun Büchern , von der sich jedoch nur das

erste Buch und auch dieses in einem sehr verderbten Zustande , in der „ praepui -sti « ev .-mge-

lic »" des Eusebius (s. d.) erhalten hat . Zwar machte im I . >835 ein gewisser Wagcnftld
in Bremen bekannt , daß er eine vollständige Handschrift dieser Übersetzung aus dem Kloster
Santa -Maria de Merinhao in der portug . Provinz Entre Duero e Minho durch den Ober¬

sten Pereiro erlangt habe , die er bald darauf aucy theils zugleich mit einer lat . Übersetzung

(Brem . 1837 ), theils in einer deutschen Übertragung (Lüb . > 837 ) herausgab ; allein es ist

ziemlich bis zur Evidenz erwiesen worden , daß das Ganze aus einem literarischen Betrug be¬

ruht . (S . Sanchuniathon .) — Ein anderer Philo , aus Byzanz , lebte um I
'
>"

v. Chr . und schrieb außer einigen Werken über Mechanik namentlich eine Schrift „ Über die

sieben Wunderwerke der alten Welt , welche zuletzt von Orelli unter dem Titel „ ? l>>Iniüs L>-

rnntini libeilus cle septem orbis spectaciüis " (Lpz . i 816 ) herausgegcbcnworden ist .
Philochörus , ein berühmter griech . Geschichtschreiber, aus Athen gebürtig , lebte um

SSO v. Chr . und schrieb unter dem Titel „ Atthis " ein umfassendes Werk über die Geschichte
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Athens und Attikas von den ältesten Zeiten an , welches nach den Jahren dcrKönige undAr -
chontcn geordnet war und bei aller Dürftigkeit und Trockenheit der Darstellung wegen seines
überaus reichhaltigen Stoffs einen großen Werth hatte und den folgenden Geschichtschrei¬
bern als Quelle diente . Die Bruchstücke sind von Lenz und Sicbclis (Lpz. >81 >) und von
Müller in „ lli -itoricoriim gruec . srnAinontu " (Par . 18aI ) gesammelt und erläutert worden .

Philodemus , aus Gadara in Syrien , ein epikureischer Philosoph , Zeitgenosse des
Cicero und Atticus , die ihn wegen seines Dichtcrtalcnts schätzten, schrieb in gricch. Sprache
außer mehren kleinern Gedichten , die sich in der Anthologie (s. d.) befinden , und einigen
moralischen Abhandlungen namentlich zwei größere Werke , die man erst in neuerer Zeit zu
Herculanum aufgefundcn hat , das eine „ Über Rhetorik " , zuerst bekannt gemacht in den
„ ^ntiguitates berculanenses " (Bd . 5) und in den „ Volumina iierciilrmeiiLis" (Bd . 2,
Oxf . 1825 ), zuletzt bearbeitet von Gros unter dem Titel „ Vbilockomi rketoriea " (Par .
18 -19), das andere „ Über die Musik " , welches aus Nosini ' s „ Volumina berculanem -ia "

(Bd . > , Ncap . 1795 , Fol .) von Murr (Strasb . 1804 ) und von demselben in einer deut¬
schen Übersetzung (Bcrl . l 896 , 4 .) hcrausgcgeben wurde .

Philoktetcs , der Sohn des Pöas und der Demonassa , ein trefflicher Bogenschütze,
führte die Bewohner von Methonc , Thaumakia , Meliböa und Olizon gegen Jlios . Jedoch
ließ ihn das Heer unterwegs auf Lcmnos zurück, weil er an einer durch Schlangenbiß erhal¬
tenen Wunde krank darniederlag . Bald aber war dasselbe seiner bcnöthigt . Er selbst kehrte
zuletzt glücklich in seine Heimat zurück. Nur so viel erzählt Homer von ihm . Spätere Dich¬
ter haben dieses mannichfach erweitert und verändert . Auf dem Zuge gegen Jlios , heißt es,
wurde er auf der kleinen Insel Chryse unweit Lemnos von einer tempclhütenden Schlange
in den Fuß gebissen. Die Wunde eiterte heftig und verbreitete einen so unerträglichen Ge¬
ruch, daß ihn die Griechen auf des Odysseus Nach an der Küste von Lemnos aussetztcn . Hier
verlebte er unter großen Drangsalen neun Jahre ; im zehnten endlich erschienen Odysseus
und Diomcdes oder Ncoptolcmos (nach Sophokles ) als Gesandte bei ihm , um ihn abzuho -
lcn, weil ohne ihn Jlios nicht erobert werden könne . P . nämlich war im Besitz des Bogens
und der Pfeile des Herakles , welche nach dem Ausspruche des Sehers Helenos zur Erobe¬
rung von Jlios durchaus nöthig waren . Endlich entschloß er sich, Jenen zu folgen . Nach sei¬
ner Ankunft bei dem Heere der Griechen versank er durch Apollon in tiefen Schlaf ; während
desselben schnitt Machaon die Wunde aus und heilte sic. Nun erlegte P . den Paris und
Jlios wurde erobert . Auf seiner Heimkehr , nach Später », nach Italien verschlagen , baute
er Pcielia in Lucanic » und Krimissa bei Kroton . In einem Kampfe gegen die früher « Ein¬
wohner fiel er . Die Geschichte des P ., namentlich seine Leiden, hat Sophokles in dem nach
P . benannten und noch vorhandenen Trauerspiele dargestellt . Bon dem gleichnamigen
Stück des Euripidcs sind nur Fragmente vorhanden .

Philoläus war einer der vorzüglichsten Schüler des Pythagoras. Seine für uns
verlorenen Werke über die Naturlchrc standen bei den Alten in so hohem Rufe , daß Platon
ein Manuscript desselben für 199 Minen kaufte . Seine Lehre von der Bewegung der Erde
um die Sonne wurde von seinen ersten Nachfolgern angenommen , aber wahrscheinlich , weil
sie nur als Meinung ohne Beweise aufgestellt war , später wieder vergessen . Nicetas von
Syrakus verband damit die Lehre von der Bewegung der Erde um ihre Achse, wie Cicero in
seinen „ ^ cacleinicae c,uaestiono8 " erzählt , und namentlich diese Stelle soll den Copernikus
auf die Entdeckung des wahren Weltsystems geleitet haben .

Philologie . Mit dem im Verlaufe der Zeit ziemlich schwankend gewordenen Be¬
griffe dieses Namens , der seiner Zusammensetzung nach die Sprache als wesentlichen Be -
standtheil entschließt und bereits im Alterthume sowol die Liebe zu Sprachen und Literatur
überhaupt als auch die dadurch hervorgerufene gelehrte Beschäftigung mit diesen Gegen¬
ständen ausdrückt , wird im Allgemeinen jetzt das Studium einer fremden oder fremd gewor¬
denen Sprache bezeichnet, welche man auf dem Wege wissenschaftlicher Begründung nach
allen ihren Gestaltungen und Verzweigungen erlernt hat und allseitig zu deuten oder für
wissenschaftliche Zwecke zu verwenden versteht . Eine fremde Sprache wird nämlich voraus¬
gesetzt , weil das Bedürfniß einer förmlich kunstgemäßcn Behandlung der durch den täglichen
Gebrauch erlernten Muttersprache doch nur in einzelnen Fällen sich herausstellt . Schon an
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'A

^ durch dieselbe -
sich ist die Kcnntniß einer solchen Sprache von h

ren Einsicht in die Gesetze des Anschauens , Denkens , Urchcilcns und Empfindens , >vic sie

sich im menschlichen Geiste ausgeprägt haben , gelangt ; dieser Werth wird aber noch gestei¬

gert , wenn die darin mitgetheilten geistigen Producte nicht blos in ihrer Form als vollendet

erscheinen , sondern auch dem Inhalte nach Edles und Erhabenes darbictcn und die gesanmitc

höhere oder geistige Thätigkeit eines Volks in einem schönen Bilde uns vor Augen stellen .

Nun wird zwar durch den Ausdruck Philologie ursprünglich auf kein bestimmtes und gleich¬

sam bevorzugtes Volk hingewiesen ; allein man hat dieselbe doch fast ausschließlich auf die

beiden gebildetsten Völker des Alterthums , die Griechen und Römer , mit Ausnahme aller

übrigen alten und neuern Völker , eingeschränkt und ihr den Namen der classisch cn Phi¬

lologie oder , nach einseitiger Fassung seit dem Mittelalter , der Humaniora (s. H u ma -

nität ) beigelegt . Dadurch wird zugleich auf ihren Unterschied von der Linguistik (s. d .)

hingewiesen , die dem Wortverstande und der logischen Bedeutung nach zwar den allgemeinen

Gattungsbegriff ausmacht , im engern Sinne aber das Studium der neuern Sprachen um¬

faßt , wie die Orientalistik das der morgenländischen . Jene Beschränkung beruht jedoch

nicht etwa auf hergebrachter Täuschung oder Willkür , sondern hat ihren guten Grund in der

unumstößlichen Wahrheit , daß diese beiden Hauptvölkcr , weil sie die meisten solcher Eigen¬

schaften entwickelten , welche die Basis eines zu echter Menschlichkeit vollendeten Charakters

ausmachen , vor allen andern Völkern und Staaten dem Ideale der Menschheit am nächsten

kamen und deshalb vorzugsweise die Ehre einer besonder « Wissenschaft verdiene » . Denn bei

ihnen , vorzüglich bei den Griechen , finden wir trotz der Verschiedenheit der Stamme , des Kli¬

mas und der Zeiten das wenigste Individuelle , während bei andern Nationen , wie bei den

nordischen , der Nationalcharakter oft mit den widersprechendsten Eigenthümlichkciten hervor¬

tritt ; bei ihnen steht Alles der menschlichen Natur , sofern sie in der Anlage gegeben ist , un¬

gleich näher und namentlich sind ihre schriftlichen Erzeugnisse wie ihre Werke der Kunst ,
weil sie sich ebenfalls am strengsten an die Natur anschließen , reine und ungetrübte Muster

für alle Zeiten geworden . An dieser geistigen Errungenschaft der alten Welt haben sich daher

die später » Nationen als an einem absoluten Vorbilde wieder zu erheben gesucht , sowie

die europ . Civilisation von dorther unbestritten ihren Ausgangspunkt genommen hat und

auch von dorther nur in Zukunft die sicherste Grundlage höherer Gesittigung und gelehrter

Bildung erhalten kann .
Wir betrachten daher die Philologie hier nicht als blose Sprachkenntniß , sondern in

ihrer höher « Potenz als die Wissenschaft , welche die Erforschung und Aufklärung des clas-

sischen Alterthums nach allen Seiten hin sich zur wichtigen Aufgabe gemacht hat und ein

zwar vielfach gegliedertes , aber wohlgeordnetes Ganze bildet . Da sie gleich allen übrigen

Wissenschaften einer steten Fortbildung und Verbesserung fähig ist und bedarf , so hat sie

auch , sowie ihr Bedürfniß gleich von den ersten Anfängen an ein sehr mannichfachcs war , in

früherer und besonders in neuester Zeit zugleich mit dem gewaltigen Umschwünge der meisten

Theile des menschlichen Wissens eine so vielseitige und verschiedenartige , ja oft ganz entgegen¬

gesetzte Behandlung und Anwendung erfahren , daß erst aus den mancherlei Phasen , denen

sie in ihrem Entwickelungsgange bei den verschiedenen Völkern unterworfen war , ihr Um¬

fang und Zweck , sowie der Standpunkt , den sie dermalen cinnimmt , gehörig erkannt und ge¬

würdigt werden kann . Die unterscheidenden Merkmale der einzelnen Zeiträume , welche sie

durchlaufen hat , normiren sich nach der gewöhnlichen Eintheilung der ganzen Summe der

historischen Begebenheiten in die alte , mittlere und neue Zeit , sodaß die erste Periode von der

frühesten Zeit bis in das 4 . Jahrh . n . Ehr . , wobei das Alexandrinische Zeitalter gewisserma¬

ßen einen selbständigen Abschnitt bildet , die zweite Periode von da bis in das t S . Jahrh -,

die dritte endlich bis auf die gegenwärtige Umgestaltung und Blüte derselben sich erstrecken

würde . Die ersten Spuren der Betreibung der Philologie zeigen sich unter den Griechen

schon zu deü Zeiten des Solon und der Pisistratiden bei der Sammlung und Sichtung der

Homerischen Gesänge , weiterhin in dem , namentlich auch auf das Wesen der Sprache ge¬

richteten Forschungsgeiste der Sophisten und in der vielumfassenden Gelehrsamkeit des Ari¬

stoteles ; aber die Erhebung zur Wissenschaftlichkeit und mehr geregelten Methodik beginnt

erst mit dem 3 . Jahrh . v . Ehr . in Alexandria unter den Ptolemäern und zu Pergamus un -
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tcr den Attalern , vem eigentlichen Zeitalter der classischcnRcproduction . Hier vereinigte
sich mit der Gründung von Bibliotheken und Museen , geschützt und unterstützt von einer
liberalen Negierung , eine große Anzahl Grammatiker und Sprachforscher , die eine kritische
und exegetische Behandlung der altgriech . Schriftsteller , besonders des Homer , und über¬
haupt eine wissenschaftliche Betreibung der durch die Verpflanzung ins Morgenland fremd¬
artig gewordenen altgriech . Sprache und Literatur einführten und unter denen der vielsei.
tigste, Eratosthenes (s. d.) , zuerst den auszeichncnden Namen „ Philolog " erhalten ha¬
ben soll . ( S . Alexandria und Alexandrinische Schule .) Doch nicht blos hier»
sondern auch in dem eigentlichen Griechenland , vorzüglich in Athen und auf Rhodus , dan »
in Untcritalien und Syrakus begegnen uns ähnliche Bestrebungen , und wir sehen hier in
einer Reihe von Grammatikern , Scholiasten und Lexikographen die Liebe zur alten Sprache ,
oft freilich in sehr verkümmerter Weise , bis in die spätesten Zeiten forlbestehen . (S . Gric -
chische Literatur .) Einer etwas weitern Entwickelung erfreute sich die Philologie in
Rom , als das Studium der griech . Sprache zur Vervollkommnung der lat . Sprache und Li¬
teratur gebraucht und schon zu schwachen Versuchen für den Jugendunterricht benutzt wurde .
Diese gelehrte Thätigkcit zeigte sich bei Varro (s. d .) , später in erhöhtem Grade bei
Qu inctilianus (s. d .) und Gellius (s. d .) , und erreichte in Marcianus Capella (s. d.)
beim Untergange des Reichs ihren Höhepunkt . Allein man kam nicht über ein einseitiges
und mechanisches Ausbeuten des formalen und realen Sprachstoffs hinaus und be-
gnügte sich mit dem bloscn Sammeln eines gewissen Materials oder erging sich in philoso¬
phischen Spitzfindigkeiten über die Sprachgesetze , ohne in das positive Wesen der Sprache
selbst einzudringen . (S . Römische Literatur .) Vgl . Gräfenhan , „ Geschichte der clas-
fischen Philologie im Alterthume " ( 3 Bdc ., Bonn 1843 — 46 ) .

Aber alle diese , wenn auch nur mangelhaften Bemühungen der Griechen und Römer
für die Ausbildung der Sprachstudien wurden in den dunkeln und schlaffen Zeiten des Mit¬
telalters meist wieder begraben . Obgleich nämlich vor Allem das Studium der lat . Sprache
nach dem Umstürze des weström . Reichs auch auf die german . Völker überging , so theilte es
sich doch nicht dem Gesammtvolke mit , sondern blieb fast alleiniges Besitzthum des Klerus
und war auch bei diesem lediglich auf eine todte Einübung zum Zwecke der Kirche berechnet .
Daraus mußte zuletzt eine völlige Entartung der alten Sprache entstehen , die wir unter dem
abschreckenden Namen des Mönchslatein (s. d.) kennen . Zwar wurden die Benedicti -
n er (s. d .) durch ihre Ordensregel zum Abschreiben und Sammeln der alten Classiker ange¬
halten , wodurch sie wenigstens zur Erhaltung dieser Schätze beitrugen und einen indirecten
Einfluß auf die spätere Verallgemeinerung derselben übten , und Karl der Große stiftete mit
einigen seiner gelehrten Freunde mehre lat . Schulen ; allein es waren dies nur vorüberge¬
hende Lichtpunkte . Ebenso wenig vermochten zwei andere erfreulichere Erscheinungen , wir
meinen die seit dem 7 . Jahrh . verbreiteten , leider aber für das Abendland größtentheils ver¬
schlossenen höher » Sprachstudien der Araber (s. Arabische Sprache und Literatur )
und die im 11 . und 12 . Jahrh . auf den juridischen und medicinischen Facultätsschulen Ita¬
liens und Frankreichs angeordnete Erklärung der röm . Rechtsbücher und der Werke der
griech . und röm . Arzte , den reißenden Strom der Barbarei zurückzudrängen . Demnach be¬
ginnt die Philologie des modernen christlichen Europas und ihre allmälige Ausbildung zur
Wissenschaft erst mit dem 14 . und 15 . Jahrh ., als in Italien die zwei größten National -
schriftsteller, Petrarca ( s. d .) und Boccaccio (s. d .), von dem edelsten Eifer für das clas-
sische Alterthum entflammt , durch Beispiel und Lehre auch unter ihren Landsleuten ein
neues und kräftiges Studium desselben anregtcn und mehre aus Konstantinopel dorthin ge¬
flüchtete Griechen , wie Chrysoloras ss . d .), Gaza (s. d .) und Laskaris (s. d .), zugleich
den Anbau der griech. Sprache und Literatur versuchten . In diesem Zeitalter , das man mit
vollem Rechte das Zeitalter der Wiedergeburt oder des Wiederauflebens der Wissenschaften
zu nennen Pflegt , wurden fast in allen größern Städten Italiens Horsäle für die altclassische
Literatur eröffnet und sslbst die Leiter der Republiken und Oberhäupter der fürstlichen Fa¬
milien suchten Ruhm und Ehre in der Förderung dieser Studien . So gründete Cosimo der
Medici (s. d.) in Florenz die berühmte Platonische Akademie , sein Enkel Lorenzo zog die
ausgezeichnetsten Gelehrten in jene Stadt , wo er die reichsten Schätze für Wissenschaft und
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Kunst zusammcngebracht hatte , und in Venedig bildete Aldus Mauritius (s. d .) einen

Kreis von Männern , die mit warmer Begeisterung für die Ausbreitung der klassischen Ge¬

lehrsamkeit wirkten , während die dort neueingeführte Buchdruckerkunst für denselben Zweck

ausschließlich thätig war . Die dadurch bewirkte Vervielfältigung der alten Classikcr ebenso
wie das allgemeine Erwachen des Triebs nach höherer Bildung hatte das Studium der allen

Sprachen aus den engen Kreisen der Kirche und Theologie unter die gebildeter « Elasten der

menschlichen Gesellschaft gebracht . Man legte besonders auf glücklicheNachbildung ccbtröm.

Schreibart und Eleganz einen hohen Werth , sodaß mehre damalige Gelehrte , wie Laur .
Valla (s. d .) , Nie . Perotti , Hcrmolaus Barbarus , Phil . Beroaldus , Marsilius Ficinus

und Politianus , noch Später « zum Vorbild dienten .
Mit derselben Schnelligkeit , mit der sich diese neuen Sprachstudien in Italien ausge - s

breitet und namentlich aus den gelehrten BildungSanstaltcn festgesetzthatten , kamen sic auch

nach Frankreich , den Niederlanden und Deutschland , wo zugleich eine Reform des Schulwe¬

sens wohlthätig einwirkte , hierauf nach Großbritannien , Dänemark , Spanien und Portu¬

gal , und wurden überall von dem mit den Universitäten (s. d.) erwachsenden Eelchrten -

staudc freudig ausgenommen , sowie die Betreibung derselben in der Erfindung dcrBnch -

druckerkunst (s. d .) eine außerordentliche Erleichterung und Unterstützung fand . In ihrer

fortschreitenden Umbildung trugen diese Studien schon-die Keime zur später » wissenschaft¬

lichen Philologie in sich, weil man jetzt im Gegensätze zum früher » Mechanismus mit einer

mehr plangemäßen und rationalen Erlernung der alten Sprachen den Anfang machte und

dabei schon unverkennbar das Ziel im Auge hatte , den in denselben enthalrcncn wissenschaft¬

lichen Stoff für gelehrte Zwecke auszubeuten . Da man an den alten Classikern außer der

Vortrefflichkeit des Inhalts ganz besonders die Schönheit der Darstellung und die Kunst¬

form bewunderte , so trachtete man auch zunächst nach Aneignung dieser Vvruige in eigenen

Productionen und nahm dabei , da unter der nachhaltigen Rückwirkung des Mittelalters dir

lat . Sprache allein Eingang gefunden hatte , außer einigen andern vorzüglichen Prosaikern

und Dichtern des Augusteischen Zeitalters besonders die Schriften des Cicero als Tvpus .

Mit dieser zuvörderst aus bloser Verehrung der Sprache hervorgcgangcncu Nachahmung
verband man bald auch den praktischen Zweck, die alten Schriftsteller nach ihrem realen

Stoffe zur Bereicherung der einheimischen Gelehrsamkeit und namentlich zur theoretischen

Entwickelung und Fortbildung der Facultätswiffenschaften , der Jurisprudenz , Mediän ,

Theologie , später auch der Geschichte, Mathematik und Philosophie zu benutzen . Dadurch
wurde einmal das Studium der alten Sprachen zum Hauptbildungsmittel des zu den Uni-

versitätsstudien vorbereitenden Gymnasiums erhoben , dann aber auch der erste Anstoß zur

Begründung des realen Theils der Philologie gegeben . Am ungenügendsten und kaum be¬

merkbar blieb in dieser Zeit die Anwendung dieser Studien auf die Theologie , und was beim

Eintritt des 16 . Zahrh . einige Deutsche , wie Rud . Agricola (s. d.) , Ccltes (s. d .),

Rcuchlin (s. d .) und Erasmus (s. d.) , in dieser Hinsicht vorbereiteten , konnte erst durch

die Kirchenreformation zur Vollendung gebracht werden , die , selbst ein Ausfluß der durch

die wissenschaftlichen Sprachstudien errungenen geistigen Freiheit , nun auch in der Erhal¬

tung und Verbreitung derselben im Volke die mächtigste Stühe für die neue Lehre suchte
und auch wirklich fand . Das Studium der alten Sprachen wurde daher ein unerläßliches

Erfodcrniß für alle Facultätsstudien , besonders für die Theologie , weil man mit richtigcrBe -

rechnung durch eine streng grammatische Erklärung der schriftlichen Rcligionsquelleu die

Reinheit und Unverfälschtheit derselben zu sichern glaubte . Auch die damals freilich nur im

Entstehen begriffene Nationallireratur wirkte mit ein, obwol diese Einwirkung eine schwacbe
und mehr zufällige blieb, bis man im I "

. Jahrh . mir Bewußtsein und Kunstsinn das Antike

aus die schöne Literatur überzutragen begann . Vgl . Erhard , „ Geschichte des Wiederaufblü¬

hens wissenschaftlicher Bildung , vornehmlich in Deutschland bis zum Anfang der Reforma¬
tion " (3 Vde ., Magdeb . 1827 — 32 ) .

Die eigentlich wissenschaftliche Ausbildung der Philologie tritt seit dem 16 . Jahrh . in

dem Streben hervor , grammatikalisch und lexikalisch den Sprachstoff zusammenzustcllen und

zu ordnen und so zur Erklärung der alten Schriftsteller selbst zu verwenden . Bald darauf j

folgte die Periode des Realismus oder das Sammeln des in den alten Schriftstellern !
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enthaltenen sachlichen oder gelehrten Stoffs , insofern dieser sich besonders auf Geschichte,
Geographie , Mythologie und die Antiquitäten erstreckte. Es bestand dieses Streben anfangs
zwar nur in massenhaften Aufspeicherungen von allerhand Notizen , ohne ordnenden Geist ,
allein gerade diese Aufhäufung trug die Nothwendigkcit einer Zertheilung und Sichtung
dieser Realien in sich, ohne daß man jedoch einen scharfen Unterschied der realen und forma¬
len Philologie erkannte , welcher sich erst seit dem 18 . Jahrh . in der Hinneigung zur kriti -
schen Prüfung , wie in den übrigen Wissenschaften , so auch hier geltend machte . Dadurch
wurde zuletzt die Gestaltung der philologischen Wissenschaften und die Erhebung derselben
zu einem selbständigen und großartigen Gebäude im I !>. Jahrh . herbeigeführt . Einige Län¬
der vermochten jedoch nie über die grammatische Behandlung der Sprache hinauszukommen ,
wie Spanien und Portugal , wo sie im 16 . Jahrh . in Vives , Achilles Statins , Ciacco-
nius und Sanctius einige tüchtige Vertreter fand . Auch in Italien wurde das Aufsuchen
von Sprachfeinheiten für den stilistischen Gebrauch zur Hauptsache gemacht , was eine mehr
elegante als gründliche Erklärung der Elassiker zur Folge hatte , wie wir an Paulus Manu -
tius , VictoriuS , Ursinus , Gyraldus und in hervorstechender Weise an Murct (s. d .)
sehen , bis in späterer Zeit durch Lagomarsini (s. d .), Garatoni , Fea (s. d .) und Mai
(s. d .) auch das kritische Element Beachtung fand ; doch gelangte die schon frühzeitig durch
Ni ; olius ( s. d.) wacker begonnene Lexikographie durch Fa cci o lat i (s. d.) und F o r c e l li ni
(s. d .) bis zu einem gewissen Glanzpunkte . Mit einzelnen Untersuchungen über alte Ge¬
schichte und Kunst , wozu mehr die Localverhältnisse auffoderten , beschäftigten sich seit dem
16 . Jahrh . Sigonius ( s. d.) und RobortelluS , seitdem bis auf die GegenwartFabretti ,
Masse !, Corsini , Passen , Marini , Visconti , Ferrari , Morelli , Piranesi , Borghesi , Sestini ,
Canina , Fea , Micali , Vermiglioni , Nibby , Garzetti , Jnghirami , Gervasio , Guattani und
viele Andere . Schnell und glänzend dagegen entwickelte sich die Philologie in Frankreich ,
wo man sich seit dem 16 . Jahrh . durch eine grammatisch - sachliche, mit dem angestrengtesten
Eifer betriebene Behandlung der alten Schriftsteller eine Art von Polyhistorie zu erwerben
suchte, die wir noch jetzt in den umfangreichen Arbeiten des Budaus (s. d.) un d des Rob .
und Heinr . Stephanus (s. d.), in den gelehrten Commentaren des Turnebus (s. d .),
Brodäus , Lambinus (s. d .) u . A ., ebenso in den antiquarischen Sammlungen der beiden
Scaliger ( s. d .) , des Casaubonus (s. d .) und Salmasius ( s. d.) bewundern ; selbst
Staatsmänner , wie de Thou , Cujacius , Brissonius , Hvtvman und Pithon , gewannen der
Philologie durch ihre Anwendung auf die Rechtswissenschaft eine praktische Seite ab und
veranlaßten eine Spaltung jener in mehre Fächer , die von Petavius , Gassendi , Menage ,
Valcsius , Dufresne , Petitus , Andre Dacier und dessen Gattin , Anna Dacier , Huet ,
Hardouin , Mabillon , Montfaucon , Caylus , Fre

'ret, d 'Anville , I . I . Barthe
'
lcmy , Eosselin ,

Brunck und in neuester Zeit in noch weiterer Ausdehnung von Saint - Croix , Matter , Villoi -
son, Raoul -Rochette , Boissonade , Quatremcre de Quincy , Courier , Lctronne , Gail , I . F .
Champollion , I . I . Champollion -Figeac , Clavier , Pouquevillc , Millin , Mionnet , Bclin de
Bally , Sylvestre de Sacy , Cousin , Dubois -Maisonneuve , Lesage, Simonde de Sismondi ,
Pastorct , Duruy , Levesque und Gailhabaud bearbeitet worden sind. Auch die für das Stu¬
dium alter Denkmäler vorzugsweise schon im 1 . 1663 gestiftete ^ cackömie <Ies in8cript >cms ,
sowie die vielfachen antiquarischen Bereicherungen , welche die Expeditionen der Franzosen
nach Ägypten , später nach Morea , die Besitznahme von Algier und die Neiseuntcrnehmun -
gen Einzelner gewährten , haben nicht wenig auf diese Richtung eingcwirkt . ( S . Franzö -
fisch e Literatur .) In dem letzten Decennium ist bei der Verbesserung des Secundairun -
terrichts durch Cousin und Villemain auch das grammatische Element der alten Literatur in
den höhern Bildungsanstalten verschieden berücksichtigt worden ; gelehrte Schätze wurden
auf Kosten der Regierung in fernen Ländern aufgesucht , wohin namentlich die unlängst von
Minas in dem Kloster des Bergs Athos entdeckten griech . Fabeln des Babrius gehören ;
aus Didot ' s Officin sind großartige Sammlungen der lat . Classiker unter Panckouckc 's und
Eggers Leitung hervorgegangen , und eine ähnliche typographisch prachtvolle Sammlung
der griech. Schriftsteller mit lat . Übersetzung, die meist von deutschen Gelehrten besorgt wird
und in kritischer Hinsicht manche Vorzüge hat , sowie die treffliche Umarbeitung „des Ste -
phan '

schen griech. Thesaurus nehmen einen raschen und erwünschten Fortgang . Überhaupt
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entwickeln die gegenwärtig in Paris lebenden Philologen , zumTheil Ausländer , namcmlich
Karl Bencd . Hase (s. d .), E . Miller , Havel , die Gebrüder Müller , Egger , Fix , Sinnes
Dübncr , Henschcl und Gros eine recht rege und erfreuliche schriftstellerische Thärigkeit , die
in der 18 -15 gegründeten „ Kevueile : pkilolo ^ ie , <le litteruturo et eie bistoire uiicisnns " die
vereinzelten Kräfte zu concentriren sucht und zugleich raisonnirende Berichte über die wich. ^

tigste» Erscheinungen des Auslandes gibt .
In den Niederlanden zog sich die Philologie seit dem 16 . Jahrh ., auf zunftgemäße

Weise betrieben , lediglich auf die Universitäten zurück, und als Z . Scaliger (s. d.), dem bald
Dousa , G r o t i u s (s. d .) und Meursius (s. d .) folgten , dieselbeden engen Grenzen der Schule
zu entziehen suchten, entstand jener stupcnde Sammlerfleiß , der im Aufstapeln grammatisch ,

lexikalischer und antiquarischer Vorräthe und im Aufhäufen von Phrasen und nichtssagenden
Parallelstcllen sein Heil suchte, dabei aber eine leblose und ungenießbare Masse blieb . NurPe - >

rizonius (s. d .) machte durch seinen mehr geläuterten Geschmack und durch Zuziehung der
Kritik eine ehrenvolle Ausnahme , besonders in seinen historischen Untersuchungen . Im All-

gemeinen aber artete die einmal angenommene Manier geistloser Bearbeitung im 17 . Zahrh .
in der damals blühenden Republik Holland unter Nie . H einsiu s (s. d .) , Fr . Grone » !
(s. d .), Grävius (s. d .) , Euper , Almcloveen u . A . in eine solche Verkünstelung aus , daß
man sie vorzugsweise die Holland . Philologie nannte , die als stereotyper Charakter auch in
den folgenden Jahrhunderten an Pet . Burmann (s. d.) , Drakenborch (s. d .), Duker

(s. d .), d ' Orville ( s. d.), Ou dendorp (s. d .), Wesseling (s. d .), Clericus u . s. w . her¬
vortritt und selbst dann nicht aufgegebcn wurde , als Hcmsterhuis (s. d .) der bis dahin
ganz vernachlässigten gricch . Literatur Eingang und Ansehen zu verschaffen wußte . Und so
kam es, daß selbst die Schüler und Anhänger des Lctztern, Valckenaer (s. d.), Nuhnken
(s. d .), Lennep , Pierson , Koen , Luzac, Wyttenbach (s. d .) und Sluiter , nicht ganz den ein¬
mal betretenen Weg verließen . Wenn daher später Thorbccke, Phil , van Heusde , van Lin- '

den, Groen van Priesterer , Hamaker , Geel , Peerlkamp , Wichers , Baguet , Cobet , Surin -

gar , Ekker, Engelbregt , Karsten , van Limburg -Brouwer , I . C . L . van Heusde , Dav . Jac .
van Lennep , Hulleman und Janssen in einer vielseitigcrn Behandlung einzelner Partien
des Alterthums einen Schritt weiter gethan haben , so ist dies wol mehr der wissenschaftlichen
Regsamkeit des übrigen gebildeten Europa zuzuschreibcn . Für die Hebung der philologischen
Studien wirkte in der lehtern Zeit vorzüglich die von Bake (s. d .) u . A . wieder aufgenom -

mene DitiliotllecÄ critica novo , die aber leider bei den innern Zerwürfnissen des Landes
183 l wieder einging und seit l 837 in den Sz-mbolae literuriue eine Art von Regeneration
erhalten zu haben scheint . (S . Niederlän dische Literatur .) Unbedeutender waren die

Fortschritte in Dänemark , obgleich in neuer und neuester Zeit Thorlacius , Bron dsted
( s. d .), Petersen und Bojesen um Mythologie , Kunst und Literatur , Bloch ( s. d.) und Madvig s
um das Studium der griech . und lat . Grammatik , Jngerslev und Henrichsen um Jnterpre - ::
tation und Kritik sich verdient gemacht haben . (S . Dänische Literatur .)

^

Einen Hähern Aufschwung nahm die Philologie in Großbritannien , namentlich in

England , seit dem Anfänge des 18 . Jahrh ., nachdem die Sprachstudien daselbst schon
früher eine große Selbständigkeit auf den Gelehrtenschulen behauptet hatten und im Iß .
Jahrh . durch Linacre und Buchanan , im l7 . Jahrh . durch Pearson , Gatakcr , Stanley ,

'

Dodwell , Sam . Clarke (s. d .), Barnes , Gale , Hudson und Ruddiman mit vieler Akribie
und einem gesunden Takte für die praktische Anwendung gepflegt worden waren . Doch
nahm diese Sprachforschung sehr bald eine streng grammatisch - kritische Richtung an , die bei
den Dichtern zugleich die Sicherstellung der prosaischen Regeln und metrischen Gesetze , mit

genauester Beobachtung der Einzelheiten , in ihren Bereich zog, dadurch aber , daß sie das

grammatische Regelwerk zu scharf abgrenzte , der Conjecturalkritik einen freien Spielraum
überließ , indem man nun alle für jene Satzungen und den dadurch gewonnenen Sinn nicht ^
geeignete Lesarten mit Keckheit verwarf . Diese von dem großen Rich . Bentley (s- d .)

zuerst vorgezeichnete Richtung wurde dann von Davis , Waffe , Taylor , Markland , Dawcs ,
Toup , Tyrwhitt und vielen Andern mit gleicher Confidenz , aber nicht mit gleichem Geiste,
von Einigen , wie von Wakesicld , sogar bis zum frevelnden Leichtsinn , weiter verfolgt , bis zu ,

Anfänge dieses Jahrhunderts Porson (s. d .) einen gemäßigter » Weg einschlug, dem sich l
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Monk , ElmSley , Dobrce , Gaisford und Blomsield anschlossen. Übrigens hatte sich schon im18 . Zahrh . die reale Philologie ziemlich scharf von der formalen in historische und antiqua -
rische Specialstudien gespalten , wie sie von Middleton , Wood , Chandler und Chishull be¬
gonnen , später von Gibbon , Gillics , Stuart , Ncvett , Mitford , Adam , Cooke, Dodwell ,Nennell , Donaldson , Clinton , Leake, Dunlop , Fellows , Hamilton , Ainsworth , Thirwall ,Finlay und Arnold fortgesetzt wurden , und cs verdient hier noch besonders hervorgehoben zuwerden , daß der gesammtc reale Stoff von W . Smith seit 1842 zu London in einer Reihecncyklopädischer Werke , worin selbst die neuesten Forschungen deutscher Gelehrten berück-
stchtigt sind, in sehr brauchbarer Weise verarbeitet wird . Zur Besprechung und Bcurthei -
lung der philologischen Erscheinungen dient jetzt das 6Ias8icaI Llusenm , welches seit 1843an die Stelle des Nureuin criticum Lantabrigiense getreten ist.

In mehren andern Ländern hat sich die wissenschaftliche Beschäftigung mit der Philo¬logie auf einzelne Individuen in den Universitäts - und Hauptstädten beschränkt , ohne tieferins Leben einzudringcn . So haben in Ostreich zu Wien und Prag Eckhel (s. d . ) für Nu¬mismatik , Steinbüchel für Archäologie , Locella und Titze für Interpretation und Endlicherfür die lat . Grammatiker ; in Rußland zu Petersburg Bayer , Köhler , Frähn (s. d.),Grase und der Cultusminister Ouwarow für Geschichte, Münzkunde , Erklärung und ver¬
gleichende Grammatik , zu Moskau früher Matthäi für Bereicherung der griech . Literaturmit vorher ungedruckten Werken , zu Wilna Groddeck für griech . Literaturgeschichte , zu Kiew
Neukirch und zu Dorpat Morgenstern und Neue für geschmackvolle Erläuterung einzelnerTheile der Alterthumswissenschaft nicht Unerhebliches geleistet . In dem neuen Königreiche
Griechenland ist seit der Gründung der Universität zu Athen im I . 1837 durch Roß
(s. d.) und Ulrichs die wissenschaftliche Philologie in Anregung und Aufnahme gebrachtworden , und es sind vor und nach dieser Zeit geborene Griechen , wie Pittakis und Ranga -
wis , Darwaris und Asopios für die Bearbeitung der alten Classiker , Gennadios für Gram¬matik, Bysantios für Lexikographie , Kontogonis für Mythologie , Gasis und Alexandridls
für altgriech . und Typaldos für ind . Literatur in Schriften thätig gewesen . Auch haben sich
mehre Griechen außerhalb ihres Vaterlands , zum Theil schon in früherer Zeit , wie Neophy -
tos Dukas , Negris , Minas , vor Allen aber Kor als (s. d .) um Ausbildung der elastischen
Philologie nicht geringe Verdienste erworben . Selbst indennordamerikanischenFrei -
staaten hat die alte Literatur in jüngster Zeit Verehrer und Vertheidiger gesunden und es
mag hier mehr als Seltenheit erwähnt werden , daß zu Ncuyork und Boston von einheimischenPhilologen einige lat . Schulschriftsteller herausgegeben worden sind .

In keinem Lande aber wurden die philologischen Wissenschaften mit so großer Liebe, so
beharrlichem Eifer und so glücklichem Erfolge genährt und gehoben als in Deutschland .Der in Italien und Frankreich gebildete Nud . Agricola ss. d .) suchte zuerst , und zwar von
Heidelberg aus , de» klassischen Studien eine sehr hohe Achtung zu verschaffen, die sich auchbald in der Gründung mehrer lat . Schulen öffentlich aussprach . Luth er (s. d .), M el an ch -
thonss . d.) und Camerarius (s. d.), durchdrungen von dem großen Werthe der alten
Sprachen und im Vorgefühle von der Bedeutsamkeit derselben für die allgemeine Volksbil¬
dung , suchten ihnen auf den Universitäten zu Wittenberg und Leipzig eine bleibende Stätte
zu verschaffen , und bald sehen wir , besonders im protestantischen Deutschland , nicht nur
durch gründliche Gelehrsamkeit ausgezeichnete Männer auftreten , wieG . Fabricius (s. d .),CaseliuS , Lylander , Hieran . Wolf , Rhodomann , Sylburg und Rittershus , sondern auchau § der Schule des Mclanchthon und Camerarius treffliche Zugendlehrer hcrvorgehen . Ob¬
gleich nun das starke Übergewicht der theologischen Wissenschaften und das dadurch erzeugteabhängige Verhältnis der Philologie einen raschen Fortschritt der letztem hinderte , fehlte eS
ihr dennoch im 17 . Zahrh . nicht an würdigen Vertretern , wie Taubmann , Borrichius , Gru -ter , Lindenbrog , Kasp . Barth , Freinsheim , Gudius , Schiffer , Spanheim , Reinesius , Cella -rius , Weller und Balde . Leider aber führten die Unruhen und Wirren des DreißigjährigenKriegs einen stagnirenden Zustand fast aller Wissenschaften herbei, und als man nach wic-
derhergestcllter Ruhe anfing , in der ganzen Literatur dem Auslande zu huldigen , wurde auchdie deutsche Philologie nach dem Zuschnitte der holländischen geformt und sogar die verwäs -

Cvnv. - Iex . Neunte Aufl. XI . 13
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serte Erklärungswcise eines Minelliss . d .) fand unter mancherlei Modisicationen Nach - i

bildung und Anklang . (S . Eselsbrücken .) Doch siegte bald der gesunde Sinn und des-

scre Geschmackder Deutschen , und Männer , wie Kortte undIoh . M . und Jak . Fr . Heusinger

(s. d .) suchten durch sorgfältige Behandlung des lat . Sprachgebrauchs jenen Schandfleck zu ,

rügen , während I . A . Fabricius (s. d .) mit wahrhaft eisernem Flciße die alte Literatur -

geschichte nach einem großartigen Plane bearbeitete . Seit der Mitte des 18 . Jahrh . bemerken -

wir namentlich drei neue Erscheinungen auf dem Gebiete der Philologie , nämlich das Erwa¬

chen des grammatisch - kritischen Sprachstudiums in der Weise , wie es in England vorher
einen hohen Grad der Vollendung erreicht hatte , sodann eine mehr systematische Behandlung
des bisher ganz zerrissenen antiquarischen Theils der Philologie , die in dem schon früher '

durch Leibnih und Wolf , später durch Kant geweckten Studium der Philosophie zunächst

ihren Grund hatte , endlich das durch die Ausbildung der Nationalliteratur nothwendig be-

dingtc ernstere Studium der Muttersprache im Allgemeinen und der metrischen , rhetorischen
und ästhetischen Gesetze insbesondere . Wenn das philosophische Studium mehr Klarheit
und Zusammenhang in die bisher vereinzelten Disciplinen der Altcrthumswiffenschafk brin¬

gen mußte , so war doch der riesenhafte Fortschritt der Nationalliteratur noch weit entschei¬
dender . Denn die freiere Nachbildung der antiken Metrik und die geistreiche Anwendung
des Geschmacks und der Darstellungsart der Alten auf die deutsche Poesie , wie sie vonKlop-

stock versucht wurde , noch mehr aber die Dcduction der ästhetischen und literarischen Kunst¬
kritik aus den Gesehen des Alterthums , deren Nothwendigkeit und Richtigkeit Lessing

(s. d.) bis zur Evidenz nachwies , ferner das Anlehncn an das Classisch-Antike in den Dich¬

tungen Hcrder 's , Wieland 's , Schiller
's und Goethe

's , sowie die vollendete Übersetzungskunst

fremder Werke durch Voß , Solger , Schlegel u . A . ; Alles dies mußte auf die Ausbildung
der klassischen Philologie um so stärker zurückwirkcn , je mehr ein tieferes Eindringen in die ^
Sprachwissenschaft und in die antike Denkweise dazu erfodert wurde . Hierzu kam, daß im

Philologie durch die Belebung des Studiums der hebr . Sprache und Ausdehnung desselben

auf den gesammtcn semitisch-oriental . Sprachstamm , das im l 8 . Jahrh . von Holland aus über

Deutschland sich verbreitete , und durch die gründlichere Erlernung mehrcr neuern Sprachen

auch äußerlich ein größeres Feld gewann . Eine weitere Ausführung des hier Angedeutew

gibt außer Eichhorn und Wächter in den bekannten Werken (s. Litcrargeschichte ) beson¬
ders Heeren in der „ Geschichte der klassischenLiteratur seit dem Wiederaufleben der Wis¬

senschaften " (2 Bde . , Gott . 1797 - 1801 ) .
So hat sich die Idee der Philologie in Deutschland erst allmälig zu einem umfassende»

und bestimmten Begriffe ausgebildet . Die Entwickelung derselben in neuester Zeit steht m»

dem wissenschaftlichen Leben überhaupt in enger Wechselwirkung und bietet zwei Haupt

richtungen dar . Zuerst schlug man nämlich auch hier , wie in andern Ländern , den gramma¬
tisch - kritischen Weg in der Sprachforschung und Erklärung ein, besonders seitdem Ioh . Aug.

Ernesti (s. d.) für die lat . Sprache ein streng abgemessenes grammatisch - rhetorisch ^

System aufgestellt hatte . Auch dem Studium der griech . Sprache durch die rühmliche
Leistungen eines Reiske (s. d.), Ioh . Friedr . Fischer und Morus (s. d .) gefördert , wurde -

durch Fr . Wolfg . Reiz (s. d .) eine tiefere Begründung zu Theil , dem bald Andere , wie ^
Schütz (s. d .), Ioh . Gottl . Schneiders , d.), Ehr . Dan . Beck (s. d.) , Bast und Schä¬

fer (s. d.) , meist mit Hinneigung zur Holland . Sammlermanier , folgten . Ihre Spitze aber

erreichte die vonReiz nur angedeutete grammatisch -kritische Richtung inGottfr . Hermau »

( s. d .), der , das Ungenügende der bisher fast blos empirischen Behandlung der Grammatik
erkennend , mit seltenem , oft an Dialektik anstreifendem Scharfsinne und mit der größte»

Festigkeit die Sprachgesetze auf die innersten Denkformen des menschlichen Geistes in durch

greifender Weise zurückführte . Diese rationale Methode wurde maßgebend für den Sprach-

unterricht auf den Gelehrtenschulen , besonders durch die für diesen Zweck von Phil . Butt¬

mann (s. d.) , A . Matthiä (s. d .) , Fr . Thiersch (s. d .) und Fr . P assow (s. d .) bear -

beiteten grammatikalischen und lexikalischenHülfsmittel , während Andere , wie Näke (s- d .) -

Lobecksf . d .), Seidler , Aug . Meine ! e (s. d.) , Ludw . und Wilh . Dindorfss . d .), und

in sehr pikanter Weise Reisig (s. d .) die bereits gewonnenen Resultate einer neuen Prü¬

fung zu unterwerfen oder zu erweitern suchten . Dabei darf freilich nicht verschwiegen wer- »



Philologie 195

den , daß der subjektiven Texteskritik ein sehr weites Terrain , auf dem man sich häufig muth -
willig herumtummelte , cingeräumt , und daß der Rcalgehalt der Philologie , wenn auch nicht
absichtlich verschmäht , doch beeinträchtigt und in den Hintergrund gedrängt wurde . In dem
Satze , den Hermann selbst aufstellte , daß die Sprache nicht in gleicher Reihe mit dem übri¬
gen Inhalte der Alterthumswissenschaft stehe , sondern vorzüglicher sei als der letztere , weil
sie sich zu demselben verhalte , wie die Seele zum Körper , ja ein Abbild , eine Verkörperung
des Geistes sei, glaubte man nämlich eine Paralysirung des eigentlich realen Theils der Phi¬
lologie , der alten Kunst u . s. w . wahrzunchmen und suchte nun diesen Conflict durch einen
zweiten Entwickelungsweg , durch die Realforschung , auszugleichen . Den ersten Stein zu
diesem Baue hatte eigentlich schon Joh . Matth . Gcsner (s. d.) im I . 1757 durch Classifi -
cirung des Realstostes in den bekannten „ krimae lineae isagoges in eruclitionem univer¬
salem " gelegt und diese Richtung wurde theils durch die im Auslande längst bethätigte Vor¬
liebe für historische und antiquarische Untersuchungen , theils durch die ästhetisch - kritischen
Bestrebungen Lessing' s , theils endlich durch Winckclmann ' s (s. d .) Erforschung und
Darstellung der antiken Kunstwelt gehoben , bis Ehr . Gottl . Heyne (s. d .) das ganze En¬
semble mythologischer , historischer, literarischer und kunstgeschichtlicher Gegenstände mit ord¬
nender Hand vereinigte und für die Erklärung der alten Schriftsteller benutzte . Trotz des
Mangels grammatischer Gründlichkeit und Schärfe und eines richtigen ästhetischen Urtheils
gebührt ihm doch das Verdienst , daß er zuerst auf den Werth dieser Studien nachdrücklich
hinwies . Nach mehren Seiten hin wurde diese Richtung von Meiners (s. d .), Tiedemann ,
Heeren (s. d .) , I . G . Schneider (s. d .), Joh . Gottfr . Gurlitt (s. d .), Manso (s. d .),
Beckmann , Eichstädt (s. d .) und vielen Andern mit Glück versucht , von Einigen sogar ,
wie von K . A . Völliger (s. d .) für moderne Verhältnisse in ansprechender Vergleichung
verwendet , während I . H . Voß (s. d .) eine chronologische Ordnung nach Zeitaltern und
Schriftstellern unternahm und Fr . Jacobs (s. d .) viele Theile zu großartigen Gemälden
der politischen , sittlichen und religiösen Zustände des antiken Lebens und der gesummten
griech. - röm . Weltanschauung verarbeitete . Die so immer mehr divergirende formale
und reale Philologie erhob Fx . Aug . Wolf (s. d .) zur Selbständigkeit wie zur Einheit ,
indem er sie in einem Organismus zusammenfaßte , den er „ Alterthumswissenschaft " nannte ,
in welchem jedem dem Altcrthume dienlichen Fachwerk seine ihm gebührende Stelle und sein
Recht angewiesen wurde . Er bestimmte nämlich sechs formale und achtzehn realeDisciplincn
und setzte ihnen das Ziel , daß sie durch allscitiges und gründliches Entführen in die Erkennt -
niß der alten Welt und in die Ausbeutung ihrer Literatur nach Inhalt und Form uns zur
Kenntniß des ethischen Menschen im Altcrthume , zur Anschauung seiner gesummten geisti¬
gen , sittlichen und bürgerlichen Ausbildung und Thätigkeit , überhaupt zum Erfassen der
griech. und röm . Nationalität verhelfen und so das Mittel gewähren sollten , an dieser
Erkenntniß unsere Seelenkräste zu erwecken , zu erziehen und für die edelsten Bestrebun¬
gen zu verfeinern . Zur Verwirklichung dieser erhabenen Idee trug W » lf selbst durch seine
Vorträge und in weiterer Ausdehnung durch seine Schriften bei , in denen er zugleich für
eine bessere grammatisch - sachliche Jnterpretation sorgte und eine aufhistorisch - diplomatischcm
Grunde ruhende höhere und niedere Kritik ins Leben rief , woran er selbst in seinen Unter¬
suchungen über Homer , die zunächst von Spohn (s. d .) weiter fortgeführt wurden , und
über mehre Reden des Cicero den glänzendsten Beleg gab . Diese Kritik , welche die Fest¬
stellung des Textes nicht von dem individuellen Gefühle und Geschmack oder von allerhand
Wahrscheinlichkeiten , sondern von der gewissenhaften Benutzung der handschriftlichen Mittel
abhängig macht , wurde vor Allem von Jmm . B ekker (s. d.) mit dem glücklichsten Erfolge
gehandhabt , sowie Wolfs Grundsätze der Interpretation zunächst an seinen Schülern Ludw .
Friedr . Heindorf , Spalding (s. d .) und , freilich in affectirter Nachahmung , bei Ludw .
Walch in trefflicher Ausführung sich finden . Dadurch aber , daß er die Realien auf die höchste
Stufe seines Systems stellte und in ihnen das vorzüglichste Mittel zur Erreichung des von
ihm angegebenen Zwecks erkannte , hat er auch auf die neueste Gestaltung derselben am
mächtigsten eingewirkt . Fast zu gleicher Zeit mit Wolf , jedoch ganz unabhängig , hatte sick
auch Friedr . Creuzer (s. d .) in ähnlicher Weise mit der Frage über Umfang und Zweck

Ist *
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der Alterthumsstudien beschäftigt und in seinen antiquarischen , besonders mythologisch -sym -
bolischcn Forschungen über die Religionen der alten Völker eine neue Anschauungsform in
die Alterthumskunde gebracht , die aber an I . H . Voß ( s. d .) einen heftigen Gegner fand .
Unmittelbar aus Wolfs Schule ging Aug . Böckh (s. d. ) hervor , der , angeregt durch die
von B . G . Niebuhr (s. d .) begründete historische Kritik , die historische Forschung auch
auf die gesammte griech . Alterthumskunde ausdehnte , über eine Menge einzelner Discipli -
nen derselben, über Geographie und Geschichte mit ihren verschiedenen Verzweigungen , über
Staatshaushalt , Staatsverfassung , Gerichtswesen , Mythologie , Archäologie , Epigraphik
und Numismatik in gediegenen Schriften sich verbreitete und so ein großartiges System des
Ausbaues der Alterthumskunde errichtete , das bald auch auf die Bearbeitung der röm.
Alterthümer überging und zur gegenwärtigen Vervollkommnung der Philologie wesentlich
mit beigetragen hat . Kaum hatten diese Studien durch seinen genialen Schüler Otfr .
Müller (s. d .) einen neuen Sieg errungen , so wurde Böckh mit G . Hermann in einen ge -
lehrten Streit verwickelt, der zwar zunächst von der Behandlung der griech . Inschriften aui -
ging , sehr bald aber die Lebensfrage über Werth , Stellung und Betrieb der realen und for¬
malen Philologie berührte , und als auch Otfr . Müller , Mor . Herm . Ed . Meier (s- d .)
und F . G . Welcker (s. d .) in der Sache Partei ergriffen , eine ziemlich scharfe Richtung
nahm . Dieser Streit , den wir nur als historisches Moment hier berühren , hat jedenfalls
zur Aufklärung der streitigen Punkte beigetragen , und so viel steht wol fest , daß die wahre
Erkenntniß des Alterthums nur durch eine gründliche grammatische Sprachforschung und
durch Aufsuchung und Sichtung des Stoffes auf analytisch - empirischem Wege , wie dies
die Forschungen Wilh . Adolf Becker ' s (s. d .) und Karl Friedr . Hermann ' S (s. d.) be¬
währen , nicht aber durch gewisse philosophische Combinationcn , wie sie etwa die Hegel

'
sche

Philosophie bietet , gewonnen werden kann . Eine völlige Einigung dieser beiden Richtungen
aber scheint in der nächsten Zukunft noch nicht in Aussicht zu stehen, da nicht nur der große
Aufschwung in der oriental . Literatur , besonders das rege und lebendige Studium bei
Sanskrit , welches von A . W . von Schlegel , Wilh . von Humboldt , Bopp (s. d.), Pott
(s. d .) u . A . zu einem großartigen System von Sprachvergleichungen ausgedehnt worden ist,
deren Resultat für die griech . und lat . Sprache freilich noch problematisch ist , sondern auch
die historischen Forschungen über die german . Sprache von Jak . Ludw . und Wilh . Karl
Grimm (s. d .) , Karl Lachmann (s. d.) , Eberh . Gottl . Grass (s. d .) , Mor . Haupt
(s. d .) u . A . , sowie die philosophische Spracherörterung von Sch mitthenn er (s. d.) , Karl
Ferd . B ecker (s. d .) und L . Lersch eine neue große Bewegung hervorgebracht haben .

In mehr empfindlicher und gefahrdrohender Weise influenzirte der Kampf jener beiden
Richtungen die Gymnasien , wo man schon seit dem Ende des 18 . Jahrh . mit dem herein -
brechenden Philanthropinismus (s. d.) über das Zuviel und Zuwenig wissenschaft¬
licher Gegenstände , die mit in den Lehrplan ausgenommen wurden , stritt ; und als nun in
neuester Zeit durch das Drängen Klumpp ' s (s. d .) u . A . auf einigen Gymnasien eine
Erweiterung des realen Theils , ohne Beeinträchtigung des formalen , eingetreten war , erho¬
ben sich einige anklagende Stimmen von Ärzten , besonders Lorinser ' s (s. d.) und neuer
dings Dieffenbach 's , die auf die frühzeitige Aufrcibung der Jugendkraft durch die vielfache
Beschäftigung und übermäßige Anspannung nachdrücklich hinwiesen . (S . Gymnasium .)
Im Allgemeinen sind aber die meisten Gymnasien sehr bald zu einer klaren Einsicht gelauai
und haben mehr als die Universitäten das Extrem auf beiden Seiten zu vermeiden gewußt
weil die praktische Richtung ihnen die rechte Mitte vorzeichnete . Jener Kampf hat dennoch
das Gute gehabt , daß die methodische Behandlung der Sprachen zu einer außerordentliche »
Vervollkommnung gediehen ist, daß man den Werth dcrNcalwissenschaften in einer geeigne¬
ten Auswahl für die Jugendbildung richtig erkannt und die beiden Arten von Bildungs¬
mitteln in ein harmonisches Ganze verschmolzen har . In diesem eklektischenVerfahren de -
Gymnasien haben Einige eine besondere dritte Richtung der Philologie , die didaktisch - päda¬
gogische, erkennen wollen . Weit unerfreulicher mußte dagegen die gegen die philologische»
Studien auf den Gymnasien in der jüngsten Zeit erhobene Beschuldigung sein, zumal da sie
die Lehrer zum Theil selbst mit betraf , daß durch sie das sittliche und religiösePrincip gefähr¬
det werde . Diese schleichende Verleumdung , die nur mit Verachtung zurückgewiesen werden



Philologie I «i7

sollte , hat zu einige» treffliche» Schriften , worin das Alterthum auch in dieser Hinsicht in
Schutz genommen wird , Veranlassung gegeben . Wir erwähnen hier die von Fr . Ellendk ,
„ Über das religiös -sittliche Bewußtsein der Philologen und Schulmänner " (Eisleb . 18 -13),
von Mczger , „ Über die Benutzung der alten Klassiker für die religiös -sittliche Bildung "

(Augsb . l 8 -14 ) und L. Döderlcin , „ Reden und Aufsätze , ein Beitrag zur Gymnasialpäda -
gogik und Philologie " (Erl . 1843 ) . Vgl . Eotthold , „ F . A . Wolf , die Philologen und die
Gymnasien " (Königsb . >843 ) und Freese , „ Der Philolog , eine Skizze " (Stargard l84l ) .

Über die Anordnung und Eintheilung der gesammten , zur Philologie gehörigen Disci -
plinen hat man sich seit Wolf , der den ersten Versuch machte , wiewir oben sahen , bis jetzt noch
nicht zu einigen vermocht . Wir theilen hier eine vergleichende Analyse derverschicdencn Theo¬
rien mit . Wolf selbst gibt in der „ Darstellung der Älterthumswissenschaft nach Begriff ,
Umfang , Zweck und Werth " im „ Museum der Alterthumswisscnschaft " (Bd . I , Bcrl .
l S » 7 ; wieder abgedruckt von Hoffmann , Lp; . 1833 ) folgende : I . Quellen der Alterthums .
Wissenschaft : schriftliche Denkmäler , Kunstdenkmäler , Überbleibsel gemischter Art . II . Orga¬
non der Alterthumswissenschaft : Grammatik oder Philosophie und Geschichte der Sprache ;
Hermeneutik ; Kritik ; Kunst der Composition . III . Die einzelnen Doctrincn derAlterthumS -
wissenschaft, und zwar 1) Doctrincn , die vorzugsweise aus den schriftlichen Denkmälern des
Alterthums geschöpft werden : Erdkunde ; Geschichte mit ihren Hülfswissenschasten , Chrono¬
logie und historischer Kritik ; Alterthümer ; Mythologie ; äußere und innere Geschichte der
gelehrten Aufklärung . 2 ) Diejenigen Doctrincn , welche hauptsächlich aus den übriggeblie -
denen künstlerischen Werken gezogen werden , oder Archäologie : die alte Kunst im Allgemei¬
nen , und zwar Aufzählung des Erhaltenen , Kunstlehre und Geschichte der Kunst ; die einzel-
nen Künste , Baukunst . 3 ) Diejenigen Doctrinen , welche sich auf die Überreste gemischter
Art beziehen , Numismatik und Epigraphik . Ein Mittelglied zwischen 1 und 2 bilden bei
ihm die mimetischen Künste . Dem Ganzen voran geht eine Begriffsbestimmung der Alter -
thumswissenschaft und den Beschluß machen eine Geschichte der Philologie nebst der allgc -
meinen philologischen und antiquarischen Bücherkunde und Angabe von dem Zwecke des
Studiums . Vgl . Wolf , „ Vorlesung über die Encyklopädie der Alterthumswissenschaft " ,
herausgegeben von Gürtler (Lpz. 1831 ) und dessen „ Encyklopädie der Philologie " , heraus¬
gegeben von Stockmann (Lpz. I83N ) . Böckh scheidet zuerst zwei Hauptmassen des Ganzen
und nimmt als formalen Theil die Hermeneutik und Kritik an ; als materialen Theil die po¬
litische Geschichte, nebst Chronologie und Geographie , und das Staatsleben der Alten , das
Privatleben , Cultus und Kunst , das Wissen der Alten nebst der Geschichte der Literatur
und Sprache . Eine weitere Gliederung , die eine Berichtigung und Fortbildung der Wolf '-
schen sein sollte , aber vielen Widerspruch erfahren hat , gab G . Bernhardy in den „ Grund¬
linien zur Encyklopädie der Philologie " (Halle >832 ) : l . Elemente der Philologie : Her¬
meneutik , welche zugleich die antike Ästhetik umfaßt , und Kritik , ll . Organon der Philo -
logie, die Grammatik , und zwar I ) Allgemeine (vergleichende) Grammatik ; 2 ) Philosophische
Grammatik ; 3 ) Besondere , philologische Grammatik ; Einleitung dazu , Geschichte beider
Sprachen , und als Anhang die Lexikographie ; 4 ) die antike Composition in Vers und Prosa ;
dabei die Geschichte und Theorie der griech . und lat . Composition bei den Neuern .
III . Reale Wissenschaften der Philologie : l ) Die antike Literaturgeschichte , und zwar äußere
und innere . 2) Die Geographie der Älten , und zwar die geographische Kcnntniß der Alten
und die materielle Beschreibung des physischen Daseins der Alten . 3 ) Die Geschichte der
Alten , und zwar die Staatengeschichte , deren Hülfswissenschaft die Chronologie ist , und die
Antiquitäten , welche in Staats - und Privatalterthümer zerfallen . 4 ) Das Wissen der Al¬
ten, namentlich die Mythologie . I V . Beiwerke der Philologie : I ) Die Kunst der Akten und
als ein Theil derselben die Kunstmythologie , und als subsidiaire Theile der Archäologie die
Numismatik und Epigraphik . 2) Literaturgeschichte der Philologie . Durch größere Ver¬
einfachung empfiehlt sich die von A . Matthiä in der „ Encyklopädie und Methodologie der
Philologie " (Lpz. 1835 ) vorgeschlagene Eintheilung in einen theoretische» und praktischen
Theil . Der theoretische Theil soll die Sprachkunde in ihrem ganzen Ümfange , in lexikali¬
scher , etymologischer , syntaktischer und rhythmischer Hinsicht , und die Alterthumskund ^
bestehend m lKeographee und Geschichte , in den eigentlichen Alterthümern und in Denk -
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mälcrn , der praktische Theil die Hermeneutik und Kritik umfassen . Die neueste Einthei - ^
lung , die fast noch mehr als die von Wolf und Bernhardy ins Einzelne cingeht , ist von ^ ^

Reichardt in der „ Gliederung der Philologie " (Tüb . 18 -16) ausgestellt worden . Vgl . Mir - ^

tzell, „ Andeutungen über das Wesen und die Berechtigung der Philologie als Wissenschaft " )

(Berl . l 835 ) . Man steht , daß die meisten Elemente schon in früherer Zeit , nur zerstreut
und vereinzelt nach subjectivcr Neigung , und nicht zusammengefaßt zu einer bewußten Ein - -

heit mittels einer das Ganze beherrschenden und durchdringenden Idee , vorhanden waren ,
'

daß aber auch jetzt noch der Zwiespalt der Theorien nicht beseitigt ist , der erst in der weitern ^
Ausbildung und Befestigung der einzelnen Disciplinen seine Erledigung finden dürfte . Der ^

auch in neuester Zeit oft verkannte Werth dieser Studien selbst , dessen Auseinandersetzung
^

weiter nicht hierher gehört , ist in einzelnen trefflichen Schriften besonders behandelt und her - ' '

vorgehoben worden , namentlich von Rauchenstcin in den „ Bemerkungen über den Werth ^
der Alterthumsstudien " (Aarau 1825 ) , von Fr . Roth in den „ Bemerkungen über die fort - ^
dauernde Abhängigkeit unserer Bildung von der classischen Gelehrsamkeit " (Nürnb . 182k ) §
und von Zell in den „ Betrachtungen über die Wichtigkeit und Bedeutung des Studiums "

der classischen Literatur und Alterthumskunde für die Bildung unserer Zeit " in dessen „ Fe- ,
rienschristen " (Bd . 3 , Freiburg > 833 ) . Eine vollständige Behandlung der Philologie nach ^
ihrem ganzen Umfange ist von C . G . Haupt in der „ Allgemeinen wissenschaftlichen Alter - ?

thumskunde " (Bd . I , Altona 1839 ) begonnen worden , und S . F . W . Hosstnann
's „ Alter -

^
thumswissenschast " (Lpz . l 834 ) enthält eine nicht unbrauchbare Zusammenstellung des bis ^
dahin Vorhandenen . Als das gründlichste und umfassendste Werk aber nennen wir die von ,
einer großen Anzahl anerkannter Gelehrten unter Pauly 's , jetzt Walz 's Rcdaction bearbci- "

tete „ Real - Encyklopädie der classischen Alterthumswissenschaft in alphabetischer Ordnung "

(Bd . I — 4 , Stuttg . 1839 — 46 ) . c
Trotz jenes Widerstreites über das Princip der Eintheilung und der fortdauernden §

Gährungen und Kämpfe über den Betrieb der einzelnen Theile bleibt cs eine höchst ersten- ;
liehe Erscheinung , daß alle Fächer der Philologie ohne Ausnahme mit großem Aufwand ! ^
von Gelehrsamkeit , mit Scharfsinn und dem unverdrossensten Eifer bearbeitet worden sind.
Da in der geschichtlichen Entwickelung der Philologie in Deutschland nur die einzelnen be-

^
sondern Richtungen mit Benennung Derer , die sic begründeten oder zunächst weiter aus- ,
bildeten , angegeben werden konnten , stellen wir am Schlüsse in kurzer Übersicht die nam- !

haftestcn Leistungen der Deutschen zusammen , ohne dabei auf Vollständigkeit oder genaue §
chronologische Ordnung Anspruch zu machen . Für Interpretation und Kritik der gricch. und ,
lat . Schriftsteller nach allen Seiten , außer den bereits genannten , waren und sind zum ^
großen Theile noch thätig : Erfurdt , Sturz , Ahlw ar d t (s. d .) , Martyni - Laguna (s. d .) ,

'

K . Beier , Ehrenfr . N o st (s. d .), W e i ch c r t (s. d .), Bremi , Fr . Ast (s. d.) , Huschke, Moser, ^
Val . Franke , H einrich (s. d .), Gernhard (s. d .), Siebelis , Ad . Gottl . Lange , Dissen z
( s. d .) , Fr . Will ) . Döring (s. d .) , Bothe , Orelli (s. d .) , Stallbaum (s. d .) , L . Döder-

lein , Robbe (s. d .) , Poppo (s. d .) , Greg . Wich . Nitzsch (s. d .), Ritschl (s. d.),
Schömann , Göller , Frotscher , Ellendt , Zumpt (s. d .) , Bähr ( s. d .) , Joh . Ehr . Iah »

(s. d.) , Vömel , Göttling (s. d .) , Wich . Krüger , K . E . Ehr . Schneider , Held , W> »
Fabri , K . L . Roth , Ehr . Gottl . Herzog , Beneckc , W . E . W eber ( s. d .) , I . H . C . Schu- , §
bart , Walz , K . G . Jacob , Ehr . und Nik . Bach , K . Kirchner , Phil . Wagner , Kühner , Wuu -

^
der,Baiter , Wüstcmann , Grauert , G . A . undHerm . Sauppe , Winckclmann , Klotz, Schneide- -
win , A . Westermann (s. d .) , Bergk , Fr . Franke , M . Döring , Funkhäncl , Otto Jahn ,

'

Stahr , Moritz Seyffert , Geist , Nägelsbach , Kayftr , Karl und F . S . Lehrs , Köchly , Fittbogen ,
'

Koch, Seiler , Jacobitz , K . Sintcnis , G . Kramer u . s . w . Unter den zahlreichen Bearbeitun¬
gen einzelner Fächer erwähnen wir die der allgemeinen philosophischen Sprachlehre von W -
von Humboldt , Bopp , Schmitthcnner , Grass , K . Hoffmeister , K . F . Becker und' L . Lcrsch ; die
der gricch. Grammatik von Buttmann , Matthis , CH . F . Rost (s. d .), Kühner , K . W . Krüger
und Mehlhorn ; die der Dialekte von K . L. Struve , A . Giese und H . L. Ahrens ; der Partikeln
von I . A . Hartung und N . Klotz ; der Lexikographie von Fr . Paffow , Jacobitz und Seiler ,
Pape ; die der lat . Grammatik von Konr . Schneider , K . A . Zumpt , Ramshorn , O . Schulz ,
K . Reisig , Billroth , W . Weißenborn , G . T . A . Krüger ; derPartikeln von Hand ; dcr « y» o -
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»y» iik vonL. Döderlein ; des Stils von Hand , Hcinichcn und Nägelsbach; der Lexikographie
von K. Schwenck , W . Freund , F . Kärcher, E . Mühlmann ; für Tacitus von Bötticher , für
Quinctilian von Bonncl ; die der gricch . Geographie und Geschichte von Man nerl (s. d .),
J . C . F . Manso , F . A . Ukert (s. d.) , H . Bobrik , Schlosser (s. d .) , Bredow (s. d .),
Dahlmann (s. d.), Dropsen , K . O . Müller , Brückner und L . Flathe ; die der röm . Geo -
graphie und Geschichte von Niebuhr , Wachsmuth (s. d .), P . von Kobbe , F . Kortüm , G .
F . Grotefend , L. von Vincke, W . Drumann , K . Hock ; der technischen und historischen Chrono¬
logie von L. Jdeler (s. d .) , C . Peter und I . M . Schulz ; die der griech . Staatsalter -
thümer von Hüllmann , K . F . Hermann , F . Kortüm , A . Böckh ; des attischen Gerichtswesens
von A . W . Heffter , M . H . E . Meier , G . F . Schömann , E . Platner , Einzelnes von Titt -
mann und Hudtwalcker ; des Cultuswescns von K . O . Müller , M . H . E . Meier , I . H .
Krause ; der Privatalterthümer von W . A . Becker und Th . Pa nofka (s. d .) ; die der röm .
Alterthümcr von F . Platner , Crcuzer , W . A . Becker, Hüllmann , P . F . Huschke, J . Nubino ,
K . W . Göttling ; des Privat - und Criminalrcchks von Nein ; des Cultuswesens von I . A .
Ambrosch ; die der Mythologie von Crcuzer , Voß , Hermann , Schwenck , F . Ch . Bauer ,
K . O . Müller , PH . Buttmann , Lübeck , I . S . C . Schweigger , Hartung , Preller , M . W .
Heffter ; die der griech. und röm . Literaturgeschichte von S . F . W . Hoffmann , Grafsc ,
Bernhardy , K . O . Müller , F . Bä '

hr, F . E . Welcker , Ulrici, Bode , Gruppe ; der Geschichte
der Beredtsamkeit von A . Westermann ; der alten Philosophie von H . Ritter , Ch . A . Bran -
dis, E . Zeller und K . F . Hermann ; der Archäologie von H . Meyer , Böttiger , Fr . Thiersch ,
K . O . Müller , A . Hirt , Th . Panofka , K . Levezow (s. d .), F . Kugler , C . Schnaasc , Otto
Jahn und E . Müller ; der Gewichte , Münzen und Maße von A . Böckh ; der Epigraphik
von Böckh , F . G . Welcker (s. d .), Osann (s. d .) , Orelli , Keil , I . Franz ; der Paläographie
von Kopp ; der Baukunst von A . Hirt , Hübsch , Gcnelli , Stieglitz , Rosenthal , K . Bötticher ,
I . A . Nomberg , F . Sleger , I . H . Strack ; der Sculptur von E . Gerhard (s. d .) und Th .
Panofka ; der Steinschneidekunst von Creuzer und E . W . H . Tölken ; der Malerei und
Mosaik von Hirt , Nilson , Semper , R . Wiegmann , John , Knirim , G . Kramer , O . Jahn ,
M . von Minutoli und Klaproth .

Noch erwähnen wir einige Beförderungsmittel und besondere Institute für die philo -
logischen Wissenschaften . Philologische Zeitschriften wurden in Deutschland schon in
früher » Zeiten unter verschiedenen Namen , freilich in beschränkterer Weise gegründet , haben
sich aber bei der raschen Zunahme der Literatur in neuester Zeit sehr vermehrt , einige mit
Verfolgung specieller Zwecke. Die bekanntesten sind gegenwärtig außer den Heidelberger
Jahrbüchern der Literatur , den Göttinger und Münchner Gelehrten Anzeigen , dcrJena 'schen
Allgemeinen Literaturzeitung und den Berliner Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik ,
welche insgcsammt auch andere Zweige der Literatur umfassen , besonders Jahn 's „ Jahr¬
bücher für Philologie und Pädagogik " nebst dem „ Archiv " , seit 1826 bestehend , das von
Böckh , Niebuhr und Brandts 1827 begründete , zuletzt von Welcker und Ritschl redigirte
„ Rheinische Museum für Philologie " , die „ Zeitschrift für die Alterthumswissenschaft " , das
„ Museum des Rheinisch -Westphälischen Schulmännervereins " und der in diesem Jahre von
Schneidewin gestiftete „ Philologus oder Zeitschrift für das classische Alterthum " . Eine sehr
guteÜbersicht der neuesten Erscheinungen gewährt Mühlmann

's und Jenicke 's „ Repertorium
der klassischen Philologie und der auf dieselbe sich beziehenden pädagogischen Schriften "

(2 Bde ., Lpz . 1844 — 46 ) . — Das erste philologische Seminar gründete schon im
I . 1737 Joh . Matth . Gesner ans der Universität zu Göttingen , als die Philologie selbst zu
größerer Unabhängigkeit gekommen war , und dieses Beispiel fand dann zunächst 1 774 in
Erlangen Nachahmung , 1777 in Kiel , 1787 in Halle , 1807 in Heidelberg , 1809 in Leipzig,
18 l 0 in Berlin und Königsberg , 1812 in Marburg , 1813 in Breslau , und so allmälig in
Jena , Bonn , Greifswalde , Gießen , München und Rostock , außerhalb Deutschland nur in
Dorpat . Mit den meisten derselben sind außerordentliche Vergünstigungen für die Thcil -
nehmer, deren Zahl in der Regel nicht über zwölf geht , verbunden . Auch haben einige außer
den gewöhnlichen Jnterpretations - und Disputirübungen , die von einem oder abwechselnd
mehren Professoren geleitet werden , noch den besondcrn Zweck der praktischen Vorbereitung
für den höhern Schulstand . Vgl . Beck, „ l) e com -ilns et rationiiius seminsrü pliilologici "
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(Lpz. 1809 ) . Außerdem aber gibt es fast auf jeder Universität noch ähnliche Gesellschaften , die '

den Namen der kritischen, lateinischen u . s. w . führen , und bekannt ist besonders die von Her - j
mann in Leipzig gegen Ende des vorigen Jahrhunderts gestiftete sogenannte Griechische Ge»
sellschaft. — Die Versammlungen deutscher Philologe » und Schulmänner
wurden bei der Feier des Jubiläums der Universität Göttingen im 1 . 1837 von Fr . Thiersch
zuerst in Anregung gebracht , und da mehre gleichgesinnte Männer diesen Vorschlag mit
Wärme ergriffen und die Einleitungen dazu trafen , so trat auch schon im Herbste l838 die
erste Versammlung in Nürnberg zusammen und wurde seitdem alle Jahre bei fast jedesmal
steigender Zahl der Mitglieder zu Manheim , Gotha , Bonn , Ulm, Cassel, Dresden , Darm -
stadt und Jena wiederholt . Die drei dazu bestimmten Tage sind rein wissenschaftlichen,
methodologischen und pädagogischen Vorträgen und Besprechungen gewidmet und sämmtliche -
Verhandlungen und Vorträge werden dann dem Drucke übergeben . Ein ähnliches , jedoch
mehr praktisches Ziel verfolgen die Versammlungen der norddeutschen Schul¬
männer , dieseitl834 zum ersten Male sich constituirten , dann l838 in Schwerin , 1839
in Altona und >840 in Lübeck stattfanden .

Philomele , die Tochter Pandion's, Königs von Athen , war die Schwester der Prokne,
die mit dem thraz . Fürsten Tereus vermählt war , dem sie den Jtys gebar . Als Letzterer her -
angcwachsen war und Tereus nach Athen reiste , bat ihn Prokne , ihre Schwester P . von dort
mikzubringen . Auf dem Wege entehrte er sic und schnitt ihr , damit es geheim bliebe, die Zunge
aus . P . aber that es der Schwester durch ein Gewebe kund , worauf Beide aus Rache dm
Jtys schlachteten und dem Vater auftischten . Dieser , die Überbleibsel seines Sohns er¬
kennend , verfolgte die Schwestern , die von den Göttern verwandelt wurden . Prokne
wurde zur Nachtigall , P . zur Schwalbe , und jene mit beständiger , diese mit halber
Schlaflosigkeit bestraft . Erst eine spätere Verwechselung machte die P . zur Nachtigall
und die Prokne zur Schwalbe . i,

Philomelos , der Sohn des Jasion und der Demeter, Bruder des Plutos , lehrt !
zuerst Rinder an den Wagen spannen und wurde deshalb als Bootes von seiner Mutter un¬
ter die Sterne versetzt .

Philopömen , der letzte große Feldherr und Staatsmann Griechenlands , der Edelst !
und Kräftigste seiner tief gesunkenen Nation , geb . 253 v . Ehr . zu Mcgalopolis in Arkadien,
erhielt eine sehr sorgfältige Erziehung und nahm noch sehr jung an dem Kampfe gegen den
Spartanerkönig Kleomcnes Ul . Theil , in welchem er die bei Nacht überfallenen Bewohner
von Megalopolis mit der äußersten Lebensgefahr nach Messene brachte . Nachdem er hierauf
eine Zeit lang unter dem macedon . Könige Antigonus gedient hatte , erhielt er von den
Achäern in Folge seiner schon damals anerkannten Tüchtigkeit den Befehl über die Reiterei
und wurde nach dem Tode des Aratus im I . 210 v . Ehr . als Oberfeldhcrr an die Spitze des
Achäischcn Bundes gestellt . (S . Achäer .) Von jetzt an entwickelte er eine außerordent¬
liche Kenntniß und Thätigkeit in der Verbesserung des Kriegswesens der Achäer , und die
erste Frucht seiner Anstrengungen war , daß er bei Mantinca 207 v . Ehr . mit seiner
Phalanx die Spartaner vollständig schlug und den König Machanides mit eigener Hand töd-
tete . Als Sparta später von den Ätoliern erobert und der Tyrann Nabis gestürzt worden j
war , benutzte P . diesen günstigen Augenblick , die Spartaner 19 l v . Ehr . zur Vereinigung ^mit dem Achäischcn Bunde zu bewegen . Nur nnt Widerwillen nahm Sparta , sowie Messe¬
nien , das ebenfalls zum Beitritt gezwungen worden war , die Verfassung der achäischcn De¬
mokratie an . Nicht ohne Mitwissen der Römer , welche das mächtige Achaja zu demüthigen
suchten , fielen daher die von Parteien aufgewiegelten Mesicner 182 v . Chr . vom Bunde ab.
Sofort sammelte der 70jährige P . seine Söldnertruppen und eine aus deni Kerne des Volks
gebildete Reitcrschar , wurde aber in einem Thale bei Korone von den Messenern überfallen
und nach der tapfersten Gegenwehr überwältigt . Er selbst, von einer langen Krankheit kaum ,
genesen , stürzte mit seinem Pferde und erhielt eine Wunde am Kopfe . In diesem halbtod-
ken Zustande brachte man ihn nach Messene und überschickte ihm am andern Morgen den
Giftbecher , den er unerschrocken leerte . Die Achäer eroberten bald darauf unter ihrem neuen
Anführer Messene , bestraften die Urheber des Mordes und bestatteten die Asche des gefeier¬
ten Helden in seiner Vaterstadt unter großer Feierlichkeit , wobei der junge Polvbius dicUrnc

!
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trug . Birke Städte Griechenlands errichteten ihm Bildsäulen . Sein Leben hatPlutarch
ziemlich ausführlich beschrieben.

Philosophie . Der Versuch, den Begriff der Philosophie zu bestimmen und von ihm
aus das Ganze der philosophischen Wissenschaften zu überschauen , unterliegt eigenthümlichcn
Schwierigkeiten . Der Wortbedeutung nach heißt Philosophie Liebe zur Weisheit , Streben

nach wahrer Erkenntniß , und Pythagoras soll der Erste gewesen sein , welcher statt des Na -
mens eines Weisen sich den bescheidenem eines Freundes der Weisheit beigelegt hat . Schon
bei den Griechen erhielt das Wort Bürgerrecht im wissenschaftlichen Verkehr und wanderte
von ihnen zu den Römern und den abendländischen Völkern ; aber so unverkennbar auch
philosophische Bestrebungen in allen Perioden höherer geistiger Regsamkeit sich geltend ge -

macht haben und einen so wichtigen Theil der wissenschaftlichen Bemühungen überhaupt sie
bilden , so ist doch der Begriff der Philosophie je nach der Verschiedenheit der philosophischen
Systeme sehr verschieden bestimmt worden . Irgend ein Wissen , ein Ganzes der Erkenntniß
sucht jede Wissenschaft zu erreichen und darzustellen ; hierin liegt also das die Philosophie
von andern Wissenschaften unterscheidende Merkmal nicht . Vielmehr erklärt sich daraus die
Thatsache , daß die ersten Anfänge der wissenschaftlichen und philosophischen Cultur noch keine
so strenge Sonderung der Philosophie von den übrigen Wissenschaften zu erkennen geben,
wie die spätere Zeit ; namentlich fließen anfangs die philosophischen Versuche mit den ersten
Anfängen der Naturkenntniß und Naturerklärung einerseits , andererseits mit religiösen
Lehren und Vorschriften vielfach zusammen . Der nächste Grund einer Trennung der ver¬
schiedenen Zweige des Wissens liegt nun jedenfalls in der Verschiedenheit der Objecte der
Erkenntniß und in der nach der Gleichartigkeit oder Ungleichartigkeit dieser Gegenstände sich
richtenden Abgrenzung einzelner Gebiete . Aber selbst ein flüchtiger Blick auf den in der Ge¬
schichte thatsächlich vorliegenden Umfang der philosophischen Bestrebungen lehrt , daß in der
Eigenthümlichkeit der Objecte der Erkenntniß ebenfalls nicht der entscheidende Grund der
Absonderung der Philosophie von den übrigen Wissenschaften liegen konnte . Die Philosophie
hat von jeher darauf Anspruch gemacht , nicht an einen oder mehre Gegenstände der Er -
kcnntniß gebunden zu sein ; was irgend Gegenstand der Erkenntniß werden konnte , hat
sie in den Umkreis ihrer Untersuchungen gezogen ; und wenn einzelne Gebiete , z . B . die
Psychologie , der Philosophie ausschlirßend anzugehören scheinen, so erschöpft doch einestheils
die besondere Aufgabe der Psychologie nicht den Umfang der Philosophie , anderntheils würde
sich ebensowol eine philosophische , als eine unphilosophischc Behandlung dieses Gebiets
der Forschung denken lassen . Will man also den Begriff der Philosophie in der Allgemeinheit
fassen, in welcher die Gesammtheit aller philosophischen Versuche als historische Thatsache ihn
darstellt , so kann derselbe weder auf einen bestimmten Gegenstand , noch auf den Inhalt der
von diesem oder jenem Systeme behaupteten Erkenntniß beschränkt werden . Das Eigcn -
thümliche der Philosophie liegt vielmehr in der Art der Untersuchung irgend welcher Gegen¬
stände ; der wissenschaftlicheSprachgebrauch hat längst darüber entschieden, daß philosophiren
einen Gegenstand denkend untersuchen heißt , und alle Philosophie macht darauf Anspruch ,
denkende Erkenntniß desjenigen Objects zu sein , welches gewisse Begriffe und Be -

griffsrcihen bezeichnen. Philosophische Versuche werden daher überall beginnen , wo in
dm durch die innere oder äußere Erfahrung dargebotenen Begriffen und Vorstellungswcisen
das Bedürfniß einer ordnenden , berichtigenden , ergänzenden , erweiternden Gedänkenbe .
wegung sich aufdringt ; Philosophie selbst würde Erkenntniß in Begriffen und durch Begriffe
sein. Alle Wissenschaften , die sich nicht blos damit begnügen , den bunten und ungeordneten
Erfahrungsstoff , roh und unverarbeitet , wie er sich aufdringt , aufzufassen , werden daher
mehr oder weniger philosophische Elemente voraussetzen und in sich aufnehmen , und da alles
Wissen in Begriffen besteht, so hat Das , was die Untersuchung irgend eines Objects zur eigent -
lich wissenschaftlichen macht , immer einen mehr oder weniger ausgebildeten philosophischen
Charakter . Deshalb ist die Philosophie allgemeine Wissenschaft , und das besagt ungefähr
die alte Definition , daß sie die Erkenntniß göttlicher und menschlicher Dinge sei . So wie sich
keine Wissenschaft dem Einflüsse der Philosophie entziehen kann , vielmehr alle zur Philo¬
sophie hinstreben und Erkenntnisse , die einer philosophischen Behandlung unzugänglich
wärst », kaum noch auf den Namen der Wissenschaft dlnspruch machen könnten , so erhält auch



202 Philosophie
die Philosophie umgekehrt ihren Nahrungsstoff aus allen übrigen Gebieten des Wissens .
Die Veranlassung , daß trotz dieses innigen Zusammenhanges sich die Philosophie als eine
besondere Wissenschaft von den übrigen ausgesondert hat , kann also nur darin liegen, daß
der unabhängig von der Philosophie sich erzeugende Gedankenstoff und die in ihm enthaltene
Erkenntniß sich als lückenhaft und unzureichend erweist und zugleich aus der Masse der
übrigen Begriffe eine Anzahl von Begriffen sich hervorhcben und als herrschende Mittel -
punkte des Gedankenkreises ankündigen , deren Beschaffenheit und Geltung von entscheidendem
Einfluß aus die Gesammtheit alles Dessen ist, was durch sie gedacht und erkannt wird . Der -
gleichen Begriffe , die in der Auffassung der gegebenen Erscheinungswelt sich unwillkürlich
aufdringcn , und welche gleichsam die Axen bilden , um die sich die Reflexion bewegt , sind nun ,
unabhängig von derMannichfaltigkeit des Besonder «, was sie umfassen , einer abgesonderten
Untersuchung zugänglich , und , falls sich in ihnen Dunkelheiten und Lücken , oder in ihren
Verhältnissen zueinander Schwierigkeiten , vielleicht sogar Widersprüche finden , bedürftig ,
und ein Denken , welches sich der Bestimmung solcher Begriffe und Begriffsreihen , der Be -
gründung ihres Zusammenhanges , der Nachweisung ihrer gegenseitigen Abhängigkeit hin¬
gibt , wird vorzugsweise ein philosophirendcs genannt . Die Philosophie erscheint somit als
eine Wissenschaft , welche über den übrigen Wissenschaften steht, indem sie ihnen die obersten
Gründe der Entscheidung , die höchsten Beziehungspunkte , die letzten Grundlagen darbietet »
daher man sie auch ganz kurz als die Wissenschaft der Principien bezeichnen kann . Es iß
nicht schwer, nachzuweisen , daß in allen Wissenschaften Begriffe Vorkommen, auf welche das
Gesagte seine Anwendung findet und deren Untersuchung daher der Philosophie anheimfällt .
So setzen die Naturwissenschaften die Begriffe des Seins und des Werdens , des Dinges und
seiner Eigenschaften , der Ursache und Wirkung , der Materie und der Kraft voraus , um die
Gesetze zu bestimmen , nach welchen die vorausgesetzten Kräfte an den materiellen Dingen
mannichfaltige und veränderliche Eigenschaften Hervorrufen . Die Matheniatik betrachtet
Raumund Zahl als gegeben , um , ohne Frage danach , wa § der Raum und die Zahl sein
mögen , die Verhältnisse der Raum - und Zahlgrößcn zu bestimmen . Ebenso bedienen sich die
Theologie , die Jurisprudenz u . s. w . fortwährend einer Anzahl von Erundbcstimmungcn ,
ohne als blos historische und empirische Disciplinen ihre Berechtigung genauer in Frage zu
ziehen ; ja selbst im gewöhnlichen Leben leiten uns fortwährend gewisse Unterscheidungen
zwischen wahr und falsch, und die Motive des menschlichen Handelns stützen sich stillschwei-
gend auf die Begriffe des Nützlichen , Angenehmen , Ehrenvollen , Erlaubten , Guten u . s. w .,
ohne daß darum alle diese Unterscheidungen einer liefern Begründung und genauer » Ab¬
grenzung unterworfen würden . Es liegt in dem Gesagten , was auch die Geschichte voll¬
kommen bestätigt , daß es für die Philosophie nicht blos einen , sondern viele Ausgangspunkte
gibt , daß die Motive des philosophischen Denkens in dem menschlichen Gedanken - und Er¬
fahrungskreise mannichsaltig zerstreut liegen , und daß die Vereinigung derselben unter ge¬
wisse gemeinschaftliche Gesichtspunkte selbst schon ein Product des philosophischen Denkens
ist . Wenn man daher die Philosophie bald als die Wissenschaft der Ideen , bald als die des
Absoluten , bald als die von der Möglichkeit und den Grenzen des Wissens überhauvt
(Wissenschaftslehre ), bald als die Wissenschaft von den letzten Gründen des Wissens und
Handelns definirt hat , so gründen sich diese Definitionen entweder auf gewisse einseitige
Auffassungen ihrer Aufgabe , oder sie lassen sich auf das oben kurz Angedeutete zurückführen.
Daß man aber die darin liegende einfache und natürliche Ansicht von dem Wesen der Philo¬
sophie, die sich schon bei Platon und Aristoteles deutlich ausgeprägt findet , vielfach verkannt,
daß man das philosophische Wissen bald in einer Gedankenwelt gesucht hat , die mit der
wirklichen Erfahrungswelt in gar keiner Beziehung stehe, bald aber jede Gedankenbewegung ,
welche die Erfahrung überschreitet , für leere Hirngespinnste und unnütze Träumereien erklärt
hat , ist, abgesehen von individuellen Ursachen, in der Schwierigkeit begründet , auch nur die
Probleme der Philosophie vollständig und genau zu bestimmen , in der noch größern , durch
ihre Auflösung ein zusammenhängendes Ganze durchaus zusammenstimmendcr Gedanken
zu gewinnen , endlich bisweilen selbst in der Muthlosigkeit , die aus dem Anblicke mislungener
Denkversuche wol entstehen kann und bald der Schwärmerei , bald der Vcrzichtleistung aus
alles eigentliche spekulative Wissen zugeführt hat .
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Besteht die Philosophie nicht in einer einzigen von einem einzigen Punkte auslaufenden

Gedankcnreihe , sondern in einem Gewebe mchrer sich durchkreuzender Begriffs - und Gedan -

kcnreihen, so erklärt sich daraus , daß sie sich in einer Mehrheit philosophischer Wissenschaften

zu gliedern gesucht hat . Die Grenzen und das Verhältniß der letzter» zueinander sind jedoch,

je nach der Verschiedenheit der Systeme , sehr verschieden bestimmt worden ; ja für die letzten

ist gerade die Art , wie sie die Theilung , Rangordnung und Abhängigkeit der einzelnen Dis -

ciplinen bestimmt haben , vorzugsweise bezeichnend. Die Erinnerung an die Namen Logik

(s. d .) , Metaphysik (s. d .), .Psychologie (s. d .) , Naturphilosophie (s. d .) , Rcli -

gionsphilosophie (s. d .), Ästhetik (s. d .) , Ethik (s. d . ), Naturrechtss . d .) genügt ,

um die Zerlegung der Philosophie in eine Mehrheit specieller Untersuchungen erkennen zu

lassen, und ein Blick auf die Aufgaben der Politik (s. d.), der Pädagogik (s. Erziehung ),
der Philosophie der Geschichte, der Sprache u . s. w . zeigt wenigstens mannichfaltige Verlän¬

gerungen und Verknüpfungen solcher Untersuchungen , deren Principien von jenen philosophi¬

schen Disciplinen wenigstens zumTheil erwartet werden . Über die Gründe einer solchen oder

andern Eintheilung und Begrenzung der philosophischen Disciplinen läßt sich ohne genauere

Bestimmungen über die Natur der philosophischen Probleme keinefesteEntscheidung gewinnen ;

ein bequemes Hülfsmittel einer allgemeinen Orientirung bietet aber die schon bei den Griechen

seit Platon ganz ungesucht hervorgetretene Unterscheidung der Dialektik , Physik und Ethik dar ,
cineUnterscheidung , die sich trotzvieler Versuche , die Gesammtheit aller philosophischen Unter¬

suchungen einem einzigen Principe unterzuordncn , immer wieder geltend gemacht hat , und

welcher im Wesentlichen die Unterscheidung der Neuern zwischenLogik, theoretischer und prak¬

tischer Philosophie entspricht . Aristoteles unterschied Physik und Ethik nach den Zwecken ,

welche der Philosophirende verfolgt , je nachdem diese im Gebiete der blosen Erkenntniß oder

des handelnden Lebens liegen ; andere , namentlich Kant , führten diesen Unterschied auf die

Verschiedenheit der Seelenvermögen zurück , denen gewisse entweder theoretische oder prak¬

tische Begriffe inwohncn sollten . Einfacher ist es jedenfalls , den Grund in der Verschieden¬

heit der Begriffe selbst zu suchen. Die eine Hauptclaffe der Begriffe ist nämlich so beschaffen,

daß sic mit einem Anspruch auf die Erkenntniß Dessen auftreten , was sie bezeichnen ; sie sind

Erkenntnißbegriffe und aus ihrer Untersuchung geht die Physik im Sinne der Alten , die

Metaphysik in dem der Neuern mit ihren Verzweigungen in das Detail der Erscheinungs¬
welt hervor . Die Begriffe der andern Hauptclaffe entscheiden nicht darüber , was die Dinge

und die Erscheinungen sind , sondern sie enthalten gewisse Entscheidungen über den Werth

oder Unwerth Dessen , was . durch sie gedacht wird , mag dies nun eine äußere Sache oder ein

innerer Zustand und eine Äußerung desselben im Wollen und Handeln , ein Wirkliches oder

im blosen Bilde Gedachtes sein . Hierher gehören vor Allem die Begriffe des Schönen und

Guten sammt ihren Gegentheilen ; in der nach ihnen stattfindenden Beurtheilung wird der

Gegenstand so , wie er vorliegt , ohne Frage nach seinem Ursprünge und den Bedingungen

seiner Existenz , einer Kritik unterworfen ; praktisch werden diese Begriffe als Gründe des

Verziehens und Verwerfens und als Motive des Thuns und Lassens , und die letzten und

absoluten Maßstäbe einer solchen Wahl in Begriffen zu bestimmen , ist die Aufgabe der ästhc -

lisch -praktischen , von theorctischerVoraussetzung ganz unabhängigen Untersuchungen . Beide

Reihen der Untersuchung , deren Trennung oft der Ümstand zu erschweren scheint , daß ihre

Veranlassungen nicht isolirt , sondern in vielfältiger Verwebung derReflexion sich aufdringen ,

haben Das miteinander gemein , daß sie sich aufBegriffe beziehen, von Begriffen zu Begriffen

fortschreiten und ihre Resultate nur in Begriffen aussprechcn können . Sie führen daher

gemeinschaftlich auf die Frage , ob es für das Verfahren mit Begriffen überhaupt eine Ge¬

setzmäßigkeit gebe, deren Beobachtung eine innere Bürgschaft für die Richtigkeit einer Unter¬

suchung, deren Verletzung hinreichend sichere Merkmale ihrer Verwerflichkeit darbiete , und

die Beantwortung dieser Frage , insoweit sie unabhängig von dem besondern Inhalte der

Begriffe möglich ist, führt zur Dialektik oder Logik, welche somit als eine allgemeine Propä¬

deutik alles wissenschaftlichen Verfahrens überhaupt betrachtet werden kann . Die hiermit

bezeichneten Hauptgebiete der Philosophie sind jedoch weder in allen Systemen mit gleicher

Sorgfalt bearbeitet worden , noch sind die letzter» über ihre Geltung und Bedeutung durchaus

einverstanden . Außerdem finden sich innerhalb der Philosophie noch eine Anzahl anderer
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primipieller Gegensätze , die man gewöhnlich durch die Ausdrücke Empirismus (s. d .),Rationalismus (s. d .), Idealismus (s. d .) , Realismus ( s- d .) , Materialismus
(s. Materie ), Sensualismus (s. d .) , Spiritualismus (s. d.), Dogmatismus
(s. d .), Kri ticiSmus (s. d .) , Skep ticismus (s. d .) , Pantheismus (s. d .) , Theis -
m u s (s. d.) u . s. w . nur sehr ungenügend bezeichnet , da die Bedeutung dieser Worte durchden speciellen Charakter der einzelnen Systeme vielfach modisicirt wird .

Will man sich , abgesehen von solchen äußerlichen Bezeichnungen , überden Entwicke-
lungsgang der Philosophie und ihre verschiedenen Richtungen orientiren , so dient dazu daß
Studium der Geschichte der Philosophie . Die ersten fragmentarischen Anfänge der¬
selben lassen sich fast überall nur schwer von mythischen Traditionen über den Ursprung der
Welt und dem gnomischen und poetischen Ausdruck alterthümlicher Lebensweisheit unter¬
scheiden, und viele Völker sind nie dazu gelangt , aus dieser Hülle des Mythus und der Dich,
tung sich an das Licht des Gedankens hcrvorzuarbeiten . So namentlich die Orientalen . Wie
wichtig auch für die allgemeine Kulturgeschichte die ältesten Philosophen « der Indier , der
Chinesen , Perser und Ägypter sind , so zeigen sie doch zum größten Theil ein entschiedenes
Übergewicht phantastischer Anschauungen über das reflectirende Denken , und obwol gewisse
Grundtypen philosophischer Gegensätze auch in ihnen sich erkennen lassen, so haben sie doch
auf den Entwickelungsgang der Philosophie bei den Culturvölkern desOccidents im Wesent¬
lichen keinen Einfluß gehabt . Vgl . Windischmann , „ Die Philosophie im Fortgang der Welt¬
geschichte" ( 3 Abtheil ., Bonn >827 — 32 ) . Das Volk , bei welchem zuerst das begriffsmäßigeDenken als das einzige und wesentliche Instrument des wissenschaftlichen Verfahrens mit
Klarheit erkannt und geübt wurde , sind die Griechen , deren philosophische Versuche sich
nicht nur auf die drei Hauptgebiete der Dialektik , Physik und Ethik gleichmäßig erstreckten ,sondern auch innerhalb der beiden letztem die wesentlichen Grundverschiedenheiten philo¬
sophischer Denkweisen fast vollständig repräsentiren . (S . Griechische Philosophie .)Für das Verhältnis der griech . Philosophie zur neuem ist es charakteristisch, daß jene voneinem unbefangenen Vertrauen zu der Kraft und Macht des Denkens ausging , die Dingt
zu erkennen , wie sie sind, und daher bis auf Aristoteles herab eine durchaus objective Rich¬
tung hat . Der Zweifel , ob es überhaupt möglich sei, durch das Denken das Wesen der Dingt
zu erkennen , oder wenigstens die Frage nach dcnKennzeichen (Kriterien ) wahrer Erkenntnis ,tritt erst nach Aristoteles in der jünger » Akademie hervor und die Streitigkeiten dieser mitder Stoa sind eine Art Vorspiel der Untersuchung über die Möglichkeit der Erkenntnis über¬
haupt , welche der neuern Philosophie von Cartesius bis Kant eine vorherrschend subjektive Rich¬
tung gaben . Für das Altcrthum waren diese Streitigkeiten nur das Symptom eines beginnen -
denVerfalls , dcrzuletztzu dem Skepticismus einerseits , zur Schwärmerei andererseits führte .Die R ömer , welche in Folge äußerer Berührungen seit der zweiten Hälfte des 2 . Jahrh . v.
Chr . von griech . Philosophie Notiz zu nehmen anfingen , waren , trotz derBemühungen des Ci¬
cero (s. d .), das Verständniß griech . Systeme seinen Landsleuten zu eröffnen , wenig geeig¬net , der Spekulation einen neuen Schwung zu geben ; aus praktischem Interesse neigten sie sich
vorzugsweise den Lehren des Epikur und der Stoa zu, und was derDichter Lucretius (s. d .),Seneca ( s. d .) , der Kaiser Marcus Aurelius (s. Antonieus , der Phil osoph ) u . A .für die Philosophie leisteten , ist entweder Reproduktion früherer Systeme oder Ausdruckeines , wenn auch achtungswerthen , doch nur individuellen ethischen Bedürfnisses . In den
ersten Jahrhunderten n . Chr . war die Philosophie schon zum größten Theile Sache der blasenGelehrsamkeit geworden , oder einem principlosen Eklekticismus anheimgcfallen , der sich einerunklaren Vermischung Pythagoräischcr und Platonischer Lehren hingab und an einer allego -
rischspielcnden Mystik Gefallen fand . Unterdessen war das Christenthum in die Welt getretenund drohte dem in sich selbst zerfallenden Heidenthum den Untergang ; zwar konnte cs sichweder gegen das Eindringen oriental . Gnosis (s. d .), noch gegen griech . Cultur und Wissen-
schaftabschließen ; aber sein Stützpunkt , der Begriff einer göttlichen Offenbarung , erlaubte
ihm nicht, menschliche Weisheit und Wissenschaft für ebenbürtig zu erklären ; nur als Vor -
bereitung für die geoffenbarte Religion konnte und wollte es im günstigsten Falle die alte
Philosophie gelten lassen . Der großartigste , obwol fruchtlose Reactionsversuch des Heiden -
thums gegen dasChristmthum war der alorandrin . Neoplakonismus (s. Neuplatoniker ) ;



Philosophie 205

oriental . Anschauungen »nt Platonisch ?» und Aristotelischen Lehren in Eins verschmelzeich,
setzte er der christlichen Offenbarung eine speculative Intuition entgegen ; aber er verlor sich bald
in ein phantastisches Spiel , in eine Apologie des Aberglaubens , und nachdem er mit der An¬
erkennung der christlichen Kirche seine politische Stühe verloren hatte , sank er zugleich mit
dem Heidenthume . Für die Philosophie hatte die Erhebung des Christenthums zunächst die
Folge , daß von den christlichen Lehrern , auch von denen , welche sich den Einflüssen der antiken
Wissenschaft nicht entziehen konnten oder wollten , alle philosophischen Probleme lediglich von
Seiten ihres Verhältnisses zum christlichen Glauben aufgefaßt wurden , und da sich das Chri¬
stenthum schon längst sehr bestimmt als ein System von Dogmen auszubilden angefangcn hatte ,
so mußte unter seiner Herrschaft die alte Unbefangenheit , die Freiheit der wissenschaftlichen
Forschung verkümmern . Dieser Geist der Kirche , die sich bald als Hierarchie ausbildetc ,
wirkte mit dem Umsturz des röm . Reichs und der Überschwemmung des Occidents durch
naturkräftige , aber rohe Völker zusammen , um die alte Cultur und mit ihr die Philosophie
vergessen zu machen ; christliche Kirchenväter , wie Tertullian , Päpste , wie Gregor der Große ,
verwarfen alle Wissenschaft und Kunst als Weltwcisheit ( scientin soecnlsris ) und Jahr¬
hunderte bedeckt eine tiefeNacht der Unwissenheit , die von den dürftigen Überlieferungen einer
früher » Cultur nur kümmerlich erhellt und von Namen , wie z . B . Alcuin im 8 . , Joh . Sco -
tus Erigena im 9 . Jahrh . , nur spärlich unterbrochen wird . Indessen hatten Regenten wie
Karl der Große und Alfred der Große für die Wiedereinführung eines regelmäßigen Unter¬
richts in Schulen , die mit Klöstern und Bischofssitzen verbunden waren , gesorgt , und so ent¬
stand allmälig im >0 . und 11 . Jahrh . die sogenannte Scholastik (s. d .), d . h . die Philoso¬
phie des Mittelalters , welche die nach und nach entstehenden Universitäten beherrschte und sich
von der Kirche beherrschen ließ. Diese Unterthänigkeit unter die Kirche war in den Jahr¬
hunderten der unbedingten Herrschaft des röm . Stuhls die Bedingung ihrer Existenz ; sie
durfte sich keine andere Aufgabe sehen , als die Gesammtheit der Dogmen dialektisch zu vev-
arbeiten und in ein System zu bringen , und diese materielle Beschränkung wurde ihr durch
das gänzliche Darniederliegen der Naturwissenschaften erleichtert . Der Gedankenkreis der
Scholastik wurde aber nicht bloS erweitert , sondern allmälig auch erschüttert , als seit dem
12 . Jahrh . durch den Verkehr mit Konstantinopel und durch Vermittelung der Araber , die
von dem 9 . — l3 . Jahrh . die reichsten Depositare der Gelehrsamkeit waren (s. Arabische
Literatur und Sprache ; vgl . Schmölder , „ bisssi sur les ecoles pbilnsnpiiigiie , cber
les Trubes " , Par . 1843 , und H . Ritter , „ Über unsere Kenntniß der arab . Philosophie ",
Gott . >833 ), die vollständigen Schriften desAristotelesss . d . und Peripate tische Phi¬
losophie ) bekannter zu werden ansingen . Jetzt traten im i3 . Jahrh . die Heroen der Scho¬
lastik, Albert der Große (s. d .) , Thomas von Aquino (s. d .), Duns Scotus (s. d .),
auf ; bald daraus erhob aber auch der Nominalismus (s. d .) sein Haupt , und die für die
Autorität der Kirche gefährliche Lehre , es könne etwas philosophisch wahr aber theologisch
falsch sein und umgekehrt , machte die Fundamente des unbedingten Glaubens wankend . Das
15 . und 18 . Jahrh . brachte nach der Eroberung von Konstantinopel die Periode der soge¬
nannten restaurstio litersrum , die Wiedererweckung des Studiums des klassischen Alter -
thums ; die Behauptung , die Philosophie Platon 's stimme mehr mit dem Christenthum
überein , als die des Aristoteles , erschütterte das Ansehen des letztem ; über den wahren Sinn
seiner Lehre entbrannten heftige Streitigkeiten ; die Reformation zerbrach die Fesseln Noms ;
von allen Seiten erfolgten bittere und heftige Angriffe auf die Scholastik ; der Drang , statt
unfruchtbaren Wortstreits über göttliche Mysterien die gesetzmäßige Ordnung der Natur zu
erkennen, führte durch manche wunderliche Umwege magischer und mystischer Träumereien
endlich zu den lichten Gedanken eines Copernicus und Galilei ; das Mittelalter und mit
ihm die mittelalterliche Philosophie eilten ihrem Ende entgegen .

So beginnt mit dem 16 . und 17 . Jahrh . die neuerePhilosophie , bedingt durch
die Emamipation von hergebrachten Autoritäten , auf der einen Seite inBacovonVeru -
lam (s. d .), auf die Naturforschung hinweisend , auf der andern in Descartes (s. d .) , die
allgemeinen Bedingungen der Erkenntniß erforschend . Es war von großem Einflüsse auf die
Richtung der neuern Philosophie , daß Descartes das Selbstbewußtst !« als den einzig sichern
Stützpunkt alles Wissens geltend gemacht hatte ; die einfache Bemerkung , daß alles Wissen
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nur in dem Wissenden und für ihn vorhanden ist, lenkte die Aufmerksamkeit der Denker von
den Objecten der Erkenntnis aus den Ursprung und die Grenzen derselben ; und obwol die
objective Richtung der Philosophie in Spinoza (s. d .) und Leibnitz (s. d .) ihre Reprä¬
sentanten fand , so bildete doch zu diesem mit den Nachwirkungen der Scholastik reichlich ver¬
setzten philosophischen Dogmatismus einen sehr mächtigen Gegensatz die namentlich bei Locke
(s. d .) hervortretende psychologisirende Richtung der Philosophie , die in dem Kriticismus
Kaut 's den bestimmtesten und umfassendsten Ausdruck fand . (S . DeutschePhilosophie .)
Im Allgemeinen sind außer den altern Werken von Brücker (s. d .) und Buhle (s. d .)
und einer Menge kleinerer Lehrbücher zu vergleichen Tennemann , „ Geschichte der Philo¬
sophie" ( l > Bde . , Lpz. t 198 — t8l9 ) ; De '

gerando , „ llistoire comparee ckes s^rtemes cle
lu I>l>il» 8c>plüe " (2 . Aust . , 3 Bde ., Par . 1822 ; deutsch von Tennemann , Mark . >806 ) ;
Tiedemann , „ Geist der speculativcn Philosophie " ( 7 Bde ., Mark . 1791 — 97 ) ; Reinhold ,
„ Handbuch der allgemeinen Geschichte der Philosophie " (2 Theile in 3 Bden ., Gotha 1828
— 30 ) ; Derselbe , „ Lehrbuch zur Geschichte der Philosophie " (3 . Aust ., 2Bde ., Jena 1845 ) ;
Ritter , „ Geschichte derPhilosophie " (Bd . 1 — 8, Hamb . 1829 — 45 ) ; Hegel , „ Vorlesungen
über die Geschichte der Philosophie " (3 Bde .) ; Marbach , „ Lehrbuch der Geschichte der Philoso¬
phie " (Bd . I und 2 , Lpz . 1838 — 41 ) ; Erdmann , „ Versuch einer wissenschaftlichen Darstel¬
lung der Geschichtederneuern Philosophie " (Bd . 1 und2,Riga I836fg .) . Man hat in neuerer
Zeit oft den Versuch gemacht , die Geschichte der Philosophie » priori zu construiren , d. h . man
hat angenommen , daß der Begriff und die Aufgabe der Philosophie als eine immanent wir¬
kende Causalität eine bestimmte Entwickelungsreihe und somit eine bestimmte Aufeinander¬
folge der philosophischen Systeme hervorbringe , sodaß aus dem Begriffe der Philosophie
auch die historische Reihenfolge ihrer Gestaltungen gefunden werden könne . Daß es nun
für die Wandelungen der Philosophie einen ursächlichen Zusammenhang gebe, versteht sich
zwar von selbst ; aber es ist ein großer Jrrthum , diese Ursächlichkeit als eine streng imma¬
nente aufzufassen , da gerade die Philosophie wegen ihrer Vielseitigkeit von der Ausbildung
der übrigen Wissenschaften , von dem religiösen und politischen Bildungszustande der Nationen ,
selbst von vorübergehenden Zeitereignissen und der Individualität ihrer Bearbeiter mehr
abhängt , als irgend eine andere Wissenschaft . Ihre Geschichte zeigt auch durchaus nicht eine
geradeaus fortschreitende Entwickelungsreihe ; sie ist vielfältig Ablenkungen von ihrem Ziele,
langen Perioden der Stagnation , selbst Rückschritten und Verwirrungen ausgesetzt gewest»,
und gerade die Perioden , wo spätere Lehrmeinungen sich auf frühere gestützt und aus ihnen
sich mit einer gewissen innern Nothwendigkeit entwickelt haben , trugen nicht immer die reif¬
sten Früchte . Oft hat gerade die entschiedenste Opposition gegen bisherige Lehrformen einc
neue Ara begonnen . Vergleicht man die Philosophie mit andern Gebieten des Wissens ,
namentlich mit der Mathematik und den Naturwissenschaften , so muß es auffallen , daß die
letzter» sich schon längst von ihrer Geschichte cmancipirt haben ; das Studium der Wissen¬
schaft selbst und das ihrerGeschichte sind fast zwei verschiedeneDinge geworden , während das
Studium der Philosophie nach der Meinung Vieler an dem Studium ihrer Geschichte haftet,
zum Theil mit ihm zusammenfällt . Schon daraus würde man , abgesehen von dem fortwäh¬
renden Streite der Systeme , schließen dürfen , daß die Philosophie immer noch eine werdende
Wissenschaft ist, ohne daß man ihr deshalb einen Vorwurf wird machen wollen , wcnp man
die Schwierigkeit und verwickelte Natur ihrer Probleme , die Unsicherheit ihrer Methoden
und den Mangel eines so bestimmten und unzweideutigen Zeichensystems in Anschlag
bringt , wie sich z . B . die Mathematik geschaffen hat . Ebcn darum , weil das philoso¬
phische Wissen nicht ein Wissen außer dem übrigen Wissen ist , kann sich die Philoso¬
phie nur im Zusammenhänge mit dem übrigen Wissen vollenden ; immer aber wird der
Versuch einer Ergänzung des letzter« durch Philosophie unvermeidlich sein , wenn nicht
eine allgemeine geistige Erschlaffung gegen die Bedeutung und den Zusammenhang der
Gedanken stumpf macht . Die genaue und unauflösliche Verknüpfung der Philosophie
mit der Gesammtheit der wichtigsten Interessen des Einzelnen und der Gesellschaft soll
den Gegensatz und die Verschiedenheit philosophischer Meinungen nicht als gleichgültig
erscheinen , sondern vielmehr die Ansicht festhalten lassen , welche die Alten von der Phi¬
losophie hatten , daß nur dasjenige Wissen und Wollen innere Haltbarkeit und wah -
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reir Werth habe , welches aus einer wahrhaft philosophischen Durchbildung des Ge¬

dankenkreises beruht .
Philostratns (Flavius), der Altere , aus Lcmnos , ein bekannter griech . Sophist und

Rhetor , lebte zu Ende des 2 . bis in die Mitte des 3 . Jahrh . n . Chr . als Lehrer der Beredt -

samkcit in Athen , spater in Rom , und verfaßte mehre Schriften , die bei allem Mangel an

Einfachheit in der Darstellung und an Reinheit der Sprache dennoch ihres Inhalts wegen

nicht ohne Werth sind . Dahin gehören die auf Verlangen der Kaiserin Julia verfertigte

Lebensbeschreibung des Apollonius von Tyana , gewöhnlich „ Vita ^ pollonii " genannt ; fer¬

ner die „ Ueroica " , eine mythologische Geschichte der Helden des trojan . Kriegs , in dialogi¬

scher Form ; dann die „ Imagines " , welche die Erläuterung einer Gemäldesammlung zu

Neapel enthalten ; endlich die „ Vitae soptiistarum " oder Biographien mehrer Sophisten ,

und eine Anzahl von Briefen . Unter den Ausgaben sämmtlicher Werke ist außer den frühern

von Morel (Par . 1608 , Fol .) und Olearius (Lpz . 1709 , Fol .) besonders die neue in kriti¬

scher wie in exegetischerHinsicht gleich vorzügliche Bearbeitung von Kayser (Bd . I und 2,

Zur . 1814 — 45 , 4 .) zu erwähnen . Auch besitzen wir gute Ausgaben einzelner Schriften ,

namentlich der „ Leroica " von Boissonade (Par . 1806 ) und der „ Imagines " , zugleich mit

des Kallistratus „ 8tat »se " von Jacobs und Wclckcr (Lpz. 1825 ), deutsche Übersetzungen

der Gesammtwerke von Seybold (2 Bde . , Lemgo 1776 ) und von Jacobs und Lindau

(Stuttg . I828fg .) . Vgl . Goethe , „ P . ' s Gemälde " in seinen „ Werken " (Bd . 39 , Ausgabe

letzter Hand ) . — Zu unterscheiden von diesem ist der jüngere Philostratus , ein Schwe¬

stersohn des Vorigen , ebenfalls Lehrer der Beredtsamkeit , gest. 264 n . Ehr ., welcher bei dem

Kaiser Caracalla in Gunst stand und zu den Gemäldebeschreibungen seines Oheims unter

dem gleichen Titel „ Imagines " 18 neue hinzufügte , die zugleich mit den Erklärungen der

„ Statuae " von Kallistratus , einem etwas , jüngern Sophisten , in den vorher angeführten

Ausgaben enthalten sind . Vgl . Nehfues , „ Über den jüngern P . und seine Gemäldebeschrci -

bung " (Tüb . 1799 ) .
Philoxenus , ein mehr durch sein Schicksal als durch seine Leistungen bekannter griech .

Dithyrambendichter im 4 . Jahrh . v . Chr -, von der Insel Kythera gebürtig , war seiner über¬

aus heitern Laune wegen am Hofe des altern Dionysius (s. d .) zu Syrakus sehr beliebt,

wurde aber von diesem citeln Tyrannen , der als erster Dichter zu glänzen wünschte , zu den

Steinbrüchcn verdammt , weil er ein ihm zur Einsicht übergebenes Trauerspiel desselben für

ein elendes Machwerk erklärt hatte . Später erhielt er seine Freiheit wieder und erschien hier¬

auf vor Dionysius , als dieser gerade neue Gedichte von sich vorlas und alle Anwesenden

schmeichelnd ihm Beifall zollten . Da sprang P . allein auf und rief : „ Schicke mich in die

Steinbrüche zurück, denn weit lieber will ich dort mein Leben zubringen , als hier so schlechte

Gedichte anhören " . Übrigens war er im Altcrthume wegen seiner großen Gefräßigkeit übel

berüchtigt , die ihm auch den Tod zuzog. Er starb nämlich an dem übermäßigen Genüsse eines

sogenannten Mcerpolypen von ungeheurer Große , dessen übriggebliebenen Kopf er , als er

schon sein Ende suhlte , mit den Worten verlangte : „ Nun , so laßt mich auch diesen noch ver-

zehren, da ich einmal sterben muß " . Die Bruchstücke desselben sind gesammelt von Bippart

in „ kbiloXeui ,
'Liinotbei , leleslis üilb ^ramdograpborum reli ^ uise " (Lpz. 1843 ) und

Schmidt in der „ Diatribe in clitk^rambum poetarumljue ljitdzrsmbicorum reliyuias "

(Berl . 1845 ) . Vgl . Berglein , „ De kkiloxeno «litbz -romkorum poeta " (Gött . 1843 ) . —

Auch gab es mehre griech . Grammatiker dieses Namens , die sich mit der Kritik des Homer

u . f . w . beschäftigten .
Philtrum, s. Liebestrank.
Phineus , der Sohn des Belos und der Anchinoe , Bruder des Agyptos, DanaoS

und Kcpheus , Oheim und zugleich Verlobter der Andromeda , wollte den Perseus (s. d .),

als dieser Letztere befreit hatte , hinterlistig ermorden , wurde aber selbst vom Perseus in Stein

verwandelt . — Phineus , der Sohn des phöniz . Königs Agenor , König zu Salmy -

dessos in Thrazien , ein berühmter , aber blinder Seher , wurde von den Harpyien (s. d .)

auf Befehl der Götter schrecklich gepeinigt , weil er seine Söhne aus erster Ehe auf Anstiftcn

seiner zweiten Gattin , der Jdäa , der Tochter deS Dardanos , die jene der Unkcuschhcit gegen

sich beschuldigte , geblendet hatte . So oft P . nämlich speisen wollte , kamen die Harpyien
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herbeigeflogen , raubten den größten Theil der Speisen und besudelten dann den Nest . Alsotrafen die Argonauten dcnP . Diesen versprach er unter der Bedingung , daß sie ihn von
seinen Peinigerinnen befreiten , sie über ihre weitere Fahrt zu belehren . Sogleich wurdendie Harpyien , die sich gerade einfanden , von den Argonauten Zrtes und KalaiS , die auch bc-
flügelt waren , angegriffen und verfolgt , und P . von ihnen befreit .

Phiole ist in altern chemischen und alchyniistischenSchriften der jetzt außer Gebrauch
gekommene Name für ein gläsernes Gefäß mit langem , engem Halse und Mundloch , aberweitem , rundem Bauche .

Phlegkthon , d. i. der Flammende , ein mythischer Strom der Unterwelt , war ein
Sohn des Kocytos , gewöhnlich Pyriphlegethon genannt , und bestand nicht aus Wasser ,sondern aus Feuer .

Phlegma heißt in der Sprache der altern Chemiker die beim Dtstilliren wasserhalti,
ger geistiger Flüssigkeiten nach Verdampfung des Spiritus zurückbleibende wässerige Feuch-
tigkeit , und bei den alten Medicinern überhaupt jede wässerige Feuchtigkeit , besonders im
Eeblüte , daher phlegmatisches Temperament .

Phlegmasse wird in derMedicin in verschiedenen Bedeutungengebraucht. Bald bc .
zeichnet dieses Wort Entzündung (s. d .) im Allgemeinen , bald nur eine auf einen klei<
nern Raum beschränkte und von Odem (s. d .) begleitete Entzündung , bald auch nur mit
Rücksicht auf dieses letzte Symptom ödematöse Anschwellung der Füße . In ähnlicher Art
wird das Wort Phlegmone angewendet , womit man in engerm Sinne Hautentzündung
ohne Rücksicht auf die ursächlichen Verhältnisse , den Verlauf und den wahrscheinlichen Aus¬
gang derselben benennt .

PhlegvN aus Tralles in Lydien, daher gewöhnlich Trallianus genannt , ein späte-rer griech . Schriftsteller , lebte als Freigelassener des HadrianuS in der ersten Hälfte des2 . Jahrh . n . Ehr . und verfaßte außer einigen andern Schriften „ WunderbareGeschichten ",welche die große Leichtgläubigkeit des Erzählers selbst beweisen , und eine Abhandlung „ De
macrobüs " oder über solche Leute, die ein sehr hohes Alter erreicht haben . Gute Ausgaben
besorgten Franz (Halle 1775 ; 2 . Aufl ., 1822 ) und Westermann in den „ UaratloxoArapdi»ive scriptores rerum mirabilium grseci " (Braunschw . 1839 ) .

Phlegyas , der Sohn des Ares und der Chryse, König der Gegend von Orchomcnosin Böoticn , die er nach sichPhlegyantis nannte , war Vater des Jxion und der Koronis ,die von Apollon Mutter des Asklepios wurde . Darüber erzürnt , zündete P . den Tempeldes Gottes zu Delphi an , wurde aber dafür von dessen Pfeilen getödtet und mußte dann
noch in der Unterwelt büßen . Einer andern Sage nach war er kinderlos und wurde von
NykteuS und Lykos erschlagen .

Phlius , eine uralte Stadt im Peloponnes , zwischen Sicyon und Argolis , in einer
fruchtbaren , vom Asopus bewässerten Ebene , bildete früher mit ihrem Gebiete Phliasiaeinen kleinen unabhängigen Staat , wurde dann nach dem Frieden des Antalkidas um385 v . Ehr . durch Spartas Übergewicht genöthigk , eine aristokratische Verfassung anzuneh¬men und schloß sich zuletzt deni erneuerten Achäischen Bunde an , welcher zwar der macedon .
Herrschaft , aber nicht der Römermacht zu widerstehen vermochte . Die bedeutenden Über¬
reste der alten Stadt , die sich noch jetzt unter dem Namen Staphyliki in der Nähe des
Asopus amphitheatralisch erheben , sind von Leake in seinen „ T'ravels m tke iUores " (Bd . 3 ,Land . >339 ) und von Roß in seinen „ Reisen und Reiserouten in Griechenland " (Bd . >,Berl . > 8-11 ) beschrieben worden .

PHIoglston hieß bei den Chemikern der Stahl 'fchen Schule der hypothetische Stoff,von dem man annahm , daß er bei der Verbrennung entweiche . Die Metalle waren daher
Verbindungen der Kalke oder Oxyde mit Phlogiston , während jetzt umgekehrt das Oxyd
Verbindung des Metalls mit Sauerstoff ist . Diese letztere, von Lavoisier zuerst aufgestellteAnsicht gab der neuern Schule den Namen der antiphlogistischen . Die ältere Theorieist die Umkehrung der neuern , enthält aber schon viele wesentliche Theile derselben .

Phöbe , die Tochter des Uranos und der Gäa, durch Köos Mutter derAsteriaundLeto , war nach der Themis und vor Apollon Vorsteherin des delphischen Orakels . —
Phöbe hieß auch die Tochter des Tyndareus und der Leda, Schwester der Klytämnestra .
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— Als spater Apollon Phöbos zum Sonnengott wurde , nannte man P . die Artemis
als Mondgöttin .

Phöbos , d. h . der Leuchtende oder Strahlende , ist ein altes , schon von Homer häufig
gebrauchtes Beiwort des Apollon (s. d .) , das sich in der früher « Zeit jedenfalls nur auf
die strahlende Jugendschönheit des Gottes , später aber , als Apollon mit dem Sonnengott
oder Helios identificirt wurde , auf den Glanz desselben bezog.

Phocion , einer der edelsten und uneigennützigsten athen. Feldherren , ein Mann
von wahrer Charaktergröße und erhabener Gesinnung , der Demokratie zwar nicht hold ,
aber durchaus rechtlich und wohlwollend , genoß eine sehr sorgfältige Erziehung und bildete
sich durch den Umgang und Unterricht des Platon und Lenokrates . Seine vorzüglichste
Thätigkeit entwickelte er zur Zeit Philipp 's und Alexander 's von Makedonien , deren feind¬
seligen Planen er mit Klugheit entgegenwirkte . Nachdem er nämlich unter Chabrias seine
kriegerische Laufbahn eröffnet und 377 v . Chr . wesentlich zuni Seesiege bei Naxos beigetra¬
gen hatte , erfocht er in Euböa einen glänzenden Sieg über Philipp und zwang ihn zuletzt
sogar zum Rückzuge aus dem Peloponnes . Trotz dieser glücklichen Erfolge rieth er, mit rieh-
tiger Berechnung der Kräfte Griechenlands und dessen damaligen Zustandes , dennoch stets
zum Frieden und suchte ein besseres Verhältniß zwischen beiden Staaten hcrzustellen . Des¬
halb gewann er auch nachher Alexander 's Hochachtung , und cs glückte ihm sogar , den Zorn
desselben nach der Zerstörung Thebens zu mildern und die Auslieferung mchrer Patrioten
zu verhindern . Als nun die Griechen » ach Alexander 's Tode von neuem den Kampf für
ihre Unabhängigkeit begannen , übernahm er , obgleich ihm das ganze Unternehmen unzeitig
und bedenklich erschien, als er nichts mehr ändern konnte , den Befehl über das Heer . An¬
fangs gewannen die Athener einige Bortheile , doch wurden sie durch Antipater ' s
(s. d .) Übermacht bald hart bedrängt . Bei der selbst für die Hauptstadt Athen steigenden
Gefahr ging P .

' s alleiniges Bestreben dahin , einen Frieden unter wenigstens leidlichen Be¬
dingungen zu erlangen . Zum Theil gelang ihm dies auch , und er verwendete nun sein gan¬
zes Ansehen dazu, den schwerlastenden Druck seines Vaterlands zu erleichtern . Allein statt
des Dankes erntete er Haß und Verfolgung ; man beschuldigte ihn des VerrathS und er sah
sich endlich genöthigt , zum Polysperchon nach Phocis zu flüchten . Dieser lieferte ihn den
Athenern aus , worauf er zum Schierlingstranke verurtheilt wurde , den er , ohne sich ver -
theidigen zu lassen , mit der größten Ruhe zu sich nahm . Noch kurz vor seinem Ende sprach
er zu einem Freunde , der ihn an seinen abwesenden Sohn erinnerte , die herrlichen Worte :
„ Sage meinem Sohne , daß er das von den Athenern mir angethane Unrecht vergessen
solle " . Sein Leichnam wurde unbeerdigt über die Grenze geworfen , von einigen Freunden
aber nach Elcusis gebracht und verbrannt . Bald indcß ehrte ganz Athen seine Asche durch
Denksäulen . Sein Leben und Wirken haben unter den Alten Plutarch und Cornelius Ne -
pos geschildert . Vgl . Heyne 's Abhandlung „ ks -z » kbocione in repubiic » ^ tbenisnsinm
gettae " in dessen „ Opu -ic» Ia" (Bd . 3 ) .

Phocis , eine Landschaft in dem eigentlichen Griechenland oder Hellas , von ungefähr
36 lüM . , deren Grenzen westlich die ozolischen Lokrer , nördlich Doris , östlich die opunti -
schen Lokrer und südlich der Meerbusen von Korinth bildeten , wird größtentheils von Ee -
bipgen durchzogen , deren beträchtlichstes der Parnaß (s. d .) mit dem Orakelorte Delphi ist,
und bietet daher , außer der krissäischen, . nur wenige Flächen dar . (S . Krissa und Kirrha .)
Der Hauptfluß ist der Kephiso s (s. d .) . Die ältesten Bewohner waren dieLeleger , unter¬
mischt mit Pelasgern und Thraziern , aus denen allmälig die Phocenser erwuchsen , welche
der Sage nach von einem alten Äolier Phokos , der das Land beherrschte , den Namen erhiel¬
ten . Später vereinigten sie sich zu einem freien Bundesstaate , nahmen an dem pers . und
peloponnes . Kriege Theil , in welchem letztem sie die Partei der Spartaner ergriffen . Unter
dem macedon . Könige Philippus II . ( s. d .) wurden sie , weil sie sich den Beschlüssen der
Amphiktyonen widersetzten , die ihnen wegen Benutzung eines zum Tempelgebiet von Delphi
gehörigen Landstrichs auferlegte Geldbuße zu bezahlen , in einen zehnjährigen Krieg von
353 — 336 v . Chr . verwickelt , den man gewöhnlich den heiligen oder phocischen Krieg
nennt . Nach der Schlacht bei Chäronea im 1 . 338 v . Chr . theilten sie das Schicksal des übri -

Conv . -Lcx. Neunte Aufl. XI . ^
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gen Griechenlands . Unter den Römern wurde P . zur Provinz Achaja (s. d .) gezogen . Zn
dem jetzigen Königreiche Griechenland macht es zugleich mit Lokris ein vereinigtes Depar -
tement aus , mit der Hauptstadt Salona , wo die Griechen 1823 einen Sieg erfochten . Vgl .
Thisquen , „ kkoesies ." (Bonn 1813 ) .

Phorylrdes » ein griech . Gnomendichter im 6 . Jahrh . v . Chr ., aus Milet oder Chios
gebürtig , wurde früher gewöhnlich für den Verfasser eines SittcngedichtS gehalten , wel-
ches aber der Sprache und dem Inhalte nach der spätem christlichen Zeit , vielleicht dem
1 . Jahrh. angehört . Correcte Abdrücke davon finden sich in den Sammlungen der „? oet»e
graeci gnowiei " von Brunck (neue Ausg . , Lpz . 1817 ) und Boissonade (Par . 1823 ) , und
in Gaisford 's „ koetae graeci minores " (neue Ausg ., Lpz. 1823 ) . Eine besondere Bear¬
beitung mit deutscher metrischer Übersetzung lieferte Stickel (Mainz 1831 ) .

Phokos , der Sohn des Äakos und der Nereide Psamathe, Gemahl der Asteria oder
Asterodia , Vater des Krissos und Panopeus , wurde von seinen Halbbrüdern Telamvn und
Peleus , welche von ihrer Mutter Endeis dazu angereizt worden waren , beim Diskuswerfen
getödtet . Obgleich sie seinen Leichnam verbargen , kam das Verbrechen doch an den Tag ,
und sic mußten Ägina verlassen . Auch seine Söhne wanderten aus und gingen nach Pho -
eis. — Phokos , der Sohn des Ornytion oder Poseidon , wandcrte aus Korinth nach Ti-
thorea aus , und gab der Gegend um Tithorea und den Parnaß den Namen PHoeis (s. d.).

Photos , ein Centaur , der Sohn des Scilenos und einer malischen Nymphe , betvir-
thete den Herakles auf seinem Zuge gegen den erymanthischen Eber , fürchtete sich aber dabei,als Herakles um Wein bat , das gemeinschaftliche Weinfaß der Centauren zu öffnen . Als
Herakles dieses selbst that , drangen die Centauren auf ihn ein , und nun entspann sich jener
berühmte Kampf , in welchem die Centauren in die Flucht geschlagen wurden . P . fand
seinen Tod , indem er sich den aus dem Leichnam eines Centauren gezogenen Pfeil aus den
Fuß fallen ließ, und wurde dann vom Herakles auf seiner Rückkehr bestattet .

Phonetische Schrift, s. Hieroglyphen . .Phönix heißt der mythische Vogel der alten Ägypter, welcher an Größe dem Adler
gleichen, theils golden , theils roth gefiedert sein sollte, und von dem man erzählte , daß er nur
alle 500 Jahre , beim Tode seines Vaters aus Ärabien nach Ägypten komme, seinen Vater ,in ein Ei von Myrrhen gehüllt , in den Tempel der Sonne bringe und daselbst begrabe .
Nach einer andern Sage sollte er sich selbst, wenn sein Tod herannahe , ein Nest von Myrrhenund köstlichem Kraute bereiten und sich in demselben verbrennen , alsdann aber verjüngt aus
seiner Äsche wieder hervorgehen oder auch ein Wurm aus der Asche entstehen , aus dem, vom
Sonnenstrahl erwärmt , ein neuer Phönix sich bilde . Nach neuern mythologischen Forschun¬
gen war der Phönix das Symbol einer Periode von 500 Jahren . Später kam der Phönixals Symbol der Verewigung auch in den christlichen Sagenkreis , und wurde ein Emblemdes byzantin . Reichs , das die ewige Dauer desselben, seine glückliche Verjüngung und den
unsterblichen Ruhm der Kaiser bezeichnen sollte. Vgl . Metral , „ I .« kkönix , ou I ' oisesu <!»sv !eiI" (Par . 1821 ) .

Phönizien begriff diejenige Küstenstrecke des heutigen Syriens, welche im Süd¬
westen des alten eigentlichen Syriens und im NordenPalästinas , zwischen demLibanon unddem Mittelländischen Mc -ere, mit einem Flächenraum von nicht viel mehr als 200 OM . sicherstreckte. Die Bewohner dieses Landes , ein semitisches Volk , das eine von dem Hebräischennur wenig verschiedene Sprache redete , wohnten in den ältesten Zeiten am pers . Meerbusen ,von wo sie sehr zeitig in das angegebene Land einwanderten . Schon früh wendeten sie sich ,
durch die Lage und die wenig zum Ackerbau geeignete Natur ihres Landes aufgefodert , der« ckiffahrt , dem Handel und Gewerbfleiß zu , und entwickelten diese Thätigkeiten in demGrade , daß ihre welthistorische Bedeutung darin liegt , indem sie das älteste Handels » undKabrikvolk derErde sind . P . bildete nie einen Staat , sondern ein Aggregatvon Städten , die
unabhängig für sich bestanden , nur zeitweilig miteinander durch Bündnisse vereinigt,oder nochöfter von den mächtigem unter ihnen in ein Abhängigkeitsverhältniß gebracht waren . Dieswar vorzüglich mit den Städten Sidon und Tyrus der Fall , welche nacheinander eine Art
Oberherrschaft ausübten , und überhaupt den Mittelpunkt der phöniz . Geschichte bilden .Neben ihnen waren die bedeutendsten Städte : Tripolis , das heutige Tarablus ; Aradus ,
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dem heutigen Tartus gegenüber , auf einer jetzt verlassenen Insel ; Berytus , das heutige Bei .
rut ; Byblus , das heutige Dscheble ; und Acco oder Acca (s. d.), das heutige Saint -Iean -
d Acre. In den einzelnen Städten , deren jede ihre besondere Verfassung behielt , trifft man
Könige und Suffeten an der Spitze der Staatsgewalt , die jedoch nicht nach asiat . Weise eine
unbeschränkte Herrschaft führten , sondern durch aristokratische Magistrate eingeschränkt und
bald erblich, bald lebenslänglich , bald für eine gewisse Zeit gewählt waren . Anfänglich war
Sidon die mächtigste Stadt und der Hauptsttz des Handels und der Industrie des Landes ,und schon zu Joseph ' s Zeit , wo cs landeinwärts noch von lauter Nomadenvölkern umgeben
war , war es in dieser Beziehung berühmt und besaß eine entwickelte Cultur , die bald auf
die benachbarten Küstenländer ihren Einfluß zu äußern begann , wie die Sage von der
Wanderung des Kad m u s (s. d .) nach Griechenland beweist. Ebenso rühmt später HomerSidon wegen seiner künstlichen Arbeiten vor allen Städten . ' Frühzeitig gründete cs Colo-
nien an andern Punkten des Landes , unter andern Tyrus , und erhob sich , nachdem im be¬
nachbarten Palästina und Syrien eine höhere Cultur sich entwickelte , zu einer immer HähernBlüte des Handels und der Industrie . Um diese Zeit sing auch Tyrus an , sich zu heben , das
nach und nach Sidon überflügelte , es mit den übrigen Städten seiner Herrschaft unterwarf
und im I i . Jahrh . v. Ehr . die glänzendste Stadt Vorderasiens war . Tyrus war damals ,als sein König Hiram ein Bündniß mit David und Salomo schloß, durch das die Eroberun -
gen der Juden dem phöniz . Handel zu Gute kamen , und als lyrische Baumeister den Bau
des salomonischen Tempels leiteten , der Haupthandelsplatz der Erde , dessen Industrie die
fremden Länder mit den kostbarsten Fabrikaten der damaligen Zeiten versorgte , und dessen
Seehandel sich vom Rothen Meere aus bis zum unbekannten Lande Ophir und über den
östlichen Lheil des Mittelländischen Meers erstreckte , während der Sandhandcl über Tad -
mor oder Palmyra und Thapsakus ins Innere Asiens hineinging . Später erhob sich der
Handel der Tyrier noch mehr und breitete sich über das ganze Mittelländische Meer aus , wo
sie durch Colonisation sich an den Küsten niederzulassen anfingen . Zuerst siedelten sie sich in
Cypern an , breiteten sich auf den griech . Inseln aus , wo sie Bergbau betrieben , und legten
dann auch auf Sicilien , Sardinien , Corsica , Nordafrika und Spanien Colonien an , von Ve¬
nen Panormus , das heutige Palermo , und Lilybäum in Sicilien , das durch Dido (s. d .)
um '" n v . Chr . gegründete Karthago (s. d .) , Utica ( s. d .) und Adrumetum in Nord -
aftika , sowie Gades , das heutige Cadix (s. d .) , und Tartessus in Andalusien die berühmte -
sten waren . Bei der Ausbreitung des assyr . und babylon . Reichs und den inner « Zerwürf¬
nissen , die durch Tyrus Tyrannei unter den phöniz . Städten entstanden , kam auch P .
in eine schlimme Lage . Salmanasser , durch diese Wirren herbeigerufen , zwang um 7 ü0
auch die phöniz . Städte , ihn als Oberherrn anzuerkennen . Alle tbaren dies und gaben ihm
ihre Schiffe ; nur die Tyrier widersetzten sich ihm tapfer und zogen sich zum großen Theil , als
ihre Stadt endlich seinen Angriffen erlag , auf die vor ihrer Stadt gelegene Insel zurück , wo
sie Neutyrus begründeten , das von nun an der Sitz der Lyrischen Herrschaft wurde . Zwar
wurden die Tyrier auch hier fünf Jahre hintereinander von den Assyrern angegriffen , allein
vergeblich , sodaß die letztem endlich unverrichteter Sache abzichen mußten . Tyrus blühte
nun von neuem wieder auf und erreichte gerade nun den höchsten Grad seines Neichthums .
Aus dem übrigen P . und aus Arabien bezog es die Matrosen zur Bemannung seiner
großen Flotte , und in Nordafrika , in Arabien und in Persien warb es Söldner , aus denen
cs sein Landheer bildete . Neue Gefahr bedrohte Tyrus im Anfänge des 6 . Jahrh . v . Chr .
durch Nebukadnezar . Auch diesmal huldigten wieder alle phöniz . Städte dem Eroberer bis
auf die Tyrier , die sich wieder auf ihre Jnselstadt zurückzogen und während Alttyrus in die
Gewalt Nebukadnemr 's fiel , der alle Einwohner in die Gefangenschaft nach Babylonien
schleppen ließ , >3 Jahre dem babylon . Heere widerstanden und so ihre Unabhängigkeit be¬
haupteten . Als später Cyrus g

'
anz Vorderasien der pers . Herrschaft unterwarf , unterwar¬

fen sich ihm auch die phöniz . Städte freiwillig , wie es scheint unter gewissen Bedingungen .
Sie waren nämlich zur Leistung gewisser Abgaben und zur Stellung von Schiffen zum See¬
dienste verpflichtet , wie sie denn überhaupt mit den kleinasiat . Griechen den Kern der pers .
Seemacht bildeten ; in ihren innern Verhältnissen aber blieben sie ganz frei . Sie behielten
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ihre politischen Einrichtungen , ihre eigene Verwaltung und ordneten auf einem Congreß zu
Tyrus ihre gemeinschaftlichen Angelegenheiten . Doch war diese Freiheit zum Theil illuso-

risch, da sich die pers . Satrapen und Heerführer willkürliche Bedrückungen und große Uber,

griffe erlaubten , besonders in Sidon , das jetzt wieder über Tyrus emporzublühen und von
neuem der Mittelpunkt des phöniz . Handels zu werden anfing . Daher kam es auch , daß
die Phönizier , von Sidon angeregt , an der großen Empörung Theil nahmen , die um die
Mitte des -1 . Jahrh . v . Ehr . in Ägypten gegen die pers . Herrschaft ausbrach , jedoch unglück¬
lich endete. Alle phöniz . Städte unterwarfen sich deshalb freiwillig bei Annäherung des

pers . Heers , bis auf die Sidonier , die ihre Schiffe verbrannten , sich in ihre Stadt , entschlos¬
sen zum äußersten Widerstande , einschlossen, und als dieselbe durch Verrath eines verbünde¬
ten Fürsten in die Gewalt des Perserkönigs kam , der sogleich die edelsten Bürger ermorden
ließ , sie anzündeten und sich, mit ihren Schätzen verbrannten . Zwar wurde Sidon wieder

aufgebaut und bald wieder bevölkert und blühend ; allein Tyrus erhielt durch jene Kata¬

strophe von neuem das Übergewicht in Handel und Industrie und blieb der Sitz des Welt¬

handels bis auf Alexander den Großen , dem , als alle phöniz . Städte um 333 v . Ehr . sich
ihm freiwillig unterwarfen , das einzige Tyrus , das damals lediglich aus der Znselstadt noch
bestand , Widerstand leistete . Erst nach einer siebenmonatlichen Belagerung und Aufbietung
seiner ganzen Kriegskunst vermochte Alexander die mit dem ausdauerndsten Muthe verthei-

digte Stadt einzunehmen . Aus Rache dafür ließ er alle Tyrier , die nicht ermordet waren
und in seine Hände fielen, als Sklaven verkaufen . Zwar erhob sich die Stadt nochmals aus
ihren Trümmern ; allein der Welthandel hatte unterdeß im neugegründeten Alexandrien
einen andern Mittelpunkt gefunden , und P . verlor damit seine welthistorische Bedeutung ,
sowie seine übrige Selbständigkeit , da es ein Theil des Reichs Alexander 's des Großen wurde,
dessen Schicksal , sowie das der übrigen Reiche , denen es später anheimfiel , es von nun an thcilte .

Was nun den Handel und die Schiffahrt der Phönizier betrifft , so ist der Umfang bei¬
der häufig übertrieben worden . Zwar sind die Phönizier unter allen Völkern des Westens der
alten Welt das erste seefahrende Volk gewesen , welches die hohe See beschiffte, und haben zu¬
erst , sich der Ruder und Segel bedienend und der Leitung der Gestirne folgend , eine Schif¬
fahrtskunst entwickelt ; allein bis nach Spanien sind sie vordem 9 . Jahrh . v . Ehr . nichtgekom-
men , und auch nach den Kafffteriden oder Zinninseln , dem heutigen Großbritannien , sind
sie erst in späterer Zeit , um Zinn zu holen , geschifft. Die Erzählungen von ihren Fahrten
nach der Ostsee und um Afrika herum sind wol ins Reich der Fabeln zu zählen ; denn den
damals so kostbaren Bernstein holten sie gewiß nicht aus den Ostseeländexn , sondern erhiel¬
ten ihn von andern Völkern , die schon in der ältesten Zeit auf demLandwege mit den Ostsee-
ländern in Handelsverkehr standen . Wie weit ihre Fahrten auf dem Rothen Meere gingen ,
ist unsicher , da über das Land Ophir nichts Gewisses zu ermitteln ist. Die wichtigsten Maa¬
ren , mit denen sich ihr Handel beschäftigte , waren außer ihren eigenen Fabrikaten Eisen,
Zinn , edle Metalle , Bernstein , Elfenbein , Wolle , Pferde , Getreide , Wein , Weihrauch,
Zimmet , Ebenholz und Sklaven . Die Industrie der Phönizier war sehr mannichfaltig und
für ihre Zeit vorangeschritten . Die wichtigsten Erzeugnisse derselben waren Glas und die
schönste Purpurfarbe , welches beides sie erfunden haben sollen , Metallarbeiten aller Art,
Weberei , Stickerei und Färberei von verschiedenartigen Stoffen , insbesondere der sidonischm
Leinwand , Verfertigung von Bildwerken und Ornamenten , von Geräthschaften aus Elfen¬
bein , Ebenholz und Bernstein . Auch in der geistigen Bildung nahmen die Phönizier für
ihre Zeit einen hohen Rang ein . Das Alterthum schrieb ihnen die Erfindung der Rechen¬
kunst und der Buchstabenschrift zu , und gewiß ist es , daß die Griechen , und durch diese die
übrigen Westeuropäer , diese von ihnen erhalten haben . Äuch Schriftsteller besaßen sie , von
denen Sanchuniathon (s. d .) für uns der bekannteste ist, der eine phöniz . Urgeschichte
schrieb , von der nur geringe Überbleibsel in griech. Übersetzung sich erhalten haben . Ihre
Religion war ein Natur -, insbesondere Sternendienst sehr orgiastischer Natur , der mit dm
gröbsten Ausschweifungen verbunden war . Der Sonnengott , Baal (s. d.) genannt , und
Astarte ( s. d .), eine andere Sterngöttin , waren die Hauptgötter , denen , sowie den andern
Gottheiten , wie dem sogenannten phöniz . Hercules , dem Melkarth , der in Tyrus verehrt
wurde , Bilder errichtet und Menschenopfer gebracht wurden .
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Phorbas , ein Sohn desLapithes und der Orsinomc , wurde von den Rhodiern zu
Hülfe gerufen , um das Land von Schlangen zu reinigen , erhielt dafür bei ihnen Heroendienst
und wurde als Ophiuchos unter die Sterne verseht . Nack einer andern Sage kam er aus
Thessalien nach Olcnos , von wo ihn der König von Elis , Alektor , gegen Pelops zu Hülfe
rief und die Herrschaft mit ihm theilte . Hier heirathete er die Schwester des Alektor , Hyr -
mine, und zeugte mit ihr den Augeias und Aktor . Auch soll er mit den Phlegyern den del¬
phischen Tempel geplündert und in Brand gesteckt haben , dafür aber von Apollon gctödtet
worden sein. — Phorbas hieß auch der König von Lesbos , der Vater der Diomede , die
Achilles zur Beischläferin nahm .

Phorkos , Phorkys oder Phorkyn ist bei Homer ein über das Meer herrschender
Greis und Vater der Thoosa , dem ein Hafen auf Jthaka geweiht war . Später ist er ein
Sohn deS Uranos und der Gä 'a, Bruder des Thaumas , Nereus , der Eurybia und Keto .
Mit Letzterer zeugte er die Gräen und Gorgonen , den hesperischen Drachen , und mit der
Hekate die Skylla . — Phorkos , der Sohn des Phänops , Führer der Phrygier und Bun¬
desgenosse der Trojaner , wurde von Aas erlegt .

Phorometrie ist dieBenennungeines Zweigs der höher« Mechanik, welchersichdamit
beschäftigt, die Tragfähigkeit eines Körpers , d . h . seinen Widerstand gegen den senkrecht auf
ihn wirkenden Druck zu ermitteln und zu berechnen . Von besonderer Wichtigkeit ist dieser
Theil der Mechanik in der Baukunst . — Phorometer heißt in der Landwirthschaft ein Er -

tragfähigkeitsmesser . — Phoronomieist die Lehre von der Bewegung und ihren Gesetzen.
Phoröneus , der Sohn des JnachoS und der NympheMelia, Beherrscher des Pelo¬

ponnes , Gemahl der Nymphe Laodike oder Kerdo , Vater des Apis und der Niobe , opferte
der Sage nach zuerst der Here und vereinigte die in Wäldern und Höhlen zerstreuten Men¬
schen in gemeinschaftliche Wohnorte . Auch wird ihm die Erfindung des Feuers zugeschrieben .
Von ihm stammen die mythischen Könige von Argos ab, bis sie von Danaos verdrängt wur
den . Auch wurden ihm in Argos , wo man sein Grab zeigte, Todtenopfer dargebracht .

Phosphor , ein einfacher, von Brandt in Hamburg I «>6N zufällig im Harn entdeck¬
ter , vonKunkel 167 ^ ebenfalls aus demselben dargestellter Stoff , wurdeerst vollständiger be¬
kannt und untersucht , seit Jahn und Scheele gezeigt hatten , daß man ihn in großer Menge
aus Knochen gewinnen könne . In beiden ist er als PhoSphorsäurc und zwar in den
Knochen in Verbindung mit Kalk enthalten . Man stellt ihn daher dar , indem man aus den
weißgcbrannten Knochen durch Schwefelsäure den Kalk abscheidet und die Phosphorsäurc mit
Kohle vermischt erhitzt, den überdestillircnden Phosphor aber , dessen Dämpfe sich an der
Luft entzünden würden , unter Wasser auffängt , dann umschmilzt und in gläserne Röhren
gießt, in denen er zu Stäbchen erstarrt . Diese werden mit Wasser in Blechbüchsen gethan
und kommen so in den Handel . Der Phosphor ist ein gelblichweißer , wachsartigcr , leicht
schmelzbarer und äußerst leicht, selbst schon durch Reiben entzündlicher Körper , der auch in
Auflösungen im Dunkeln mit weißlichem Lichte leuchtet . An der Luft und im Wasser über¬

zieht er sich mit weißen und rochen Überzügen (Phosphoroxyden ) . Durch langsame
Oxydation an der Luft verwandelt er sich in eine syrupartige Säure (phosphorige
Säure ), welche die Eigenschaft hat , edle Metalle aus ihren Auflösungen zu reduciren und

daher gegenwärtig benutzt wird , um nichtmecallische Gegenstände , die man galvanoplastisch
copiren will, mit einem seinen Silberhäutchen zu überziehen , indem man sie erst mit phos -

phoriger Säure und dann mit Silberlösung oder umgekehrt behandelt . Angezündet ver¬
brennt der Phosphor mit sehr lebhafter Flamme bei hinreichendem Luftzutritt zu Phosphor¬
säure , die sich auch aus den natürlich vorkommenden phosphorsauren Salzen (phosphorsaurem
Kalk in den Knochen und dem Apatit , phosphorsaurem Eisen als Wiesenerz , phosphorsaurem
Blei als Grünbleierz u . s. w .) darstellen läßt und gewöhnlich wasserhaltig als durchsichtige,
farblose , dem Eise ähnliche , sehr saure Masse gewonnen wird . Dieselbe wird in der Meinem
gebraucht und auch zu chemischenArbeiten . Beim Faulen phosphorhaltiger thicrischer Stoffe ,
z . B . der im Gehirn und in der Nervensubstanz enthaltenen Fette , des Eiweißes u . s. w . ,
und bei Zersetzung der Verbindungen des Phosphors mit Metallen in Wasser entwickelt sich
ein Gas , Phosphorwasserstofs gas , welches unter gewissen Umständen die Eigenschaft
hat , sich von selbst zu entzünden , so wie es an die Luft kommt, und dem vielleicht die Erschei-
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nung der Irrlichter zuzuschreiben ist. Der Phosphor selbst wird auch in Substanz in der
Medicin angewrndet ; er wirkt äußerst giftig , ist in allen Ölen , Äther und Alkohol auflos -
lich, aber nicht in Wasser . Neuerdings hat seine Anwendung zu den sogenannten Reib¬
feuerzeugen eine außerordentliche Ausdehnung gewonnen ; die Masse , womit die Enden der
Reibzündhölzchen und Reibzündschwämme versehen sind, besteht aus gummigen , harzigen
und färbenden Substanzen und etwas Phosphor . Die Bearbeitung erfodert Vorsicht , um
Entzündungen zu vermeiden . Manhatjedoch , in Wien , Nürnberg und Frankreich , dir trau¬
rige Beobachtung gemacht , daß die Arbeiter solcher Fabriken in Folge steter Einwirkung der
Phosphordämpfe häufig Knochenfraß der Gesichtsknochen bekommen , und man sammelt jetzt
Beobachtungen und stellt Versuche an , um die Bedingungen zu ermitteln , unter denen sich
dieser Übelstanö vermeiden läßt . Da der Phosphor nur bei Luftzutritt brennt , so ist luft¬
dichte Verpackung die einfache Bedingung der Gefahrlosigkeit für Transport solcher Reib -
zündwaaren ; deshalb hat man sie auch neuerdings fast überall , wo man sie früher verboten
harte , wieder freigegeben .

Phosphorescenz nennt man das bis jetzt noch nicht vollständig erklärte Vermögen
gewisser Körper , im Dunkeln ohne auffallende Temperaturerhöhung und ohne Flamme zu
leuchten . Alle drei Naturreiche bieten Beispiele von Phosphorescenz dar . Von den minera¬
lischen Körpern haben sowol mehre in der Natur vorkommende Körper , wie auch mehre
Kunstproducte die Eigenschaft zu phosphoresciren ; so mehre Arten von Diamanten , viele
Flußspathe , der sogenannte bologneser Leuchtstein (mit Traganthschleim zur Paste geformtes
und geglühtes Schwerspathpulver ), der Cantonsche Phosphor (Austerschalen mit Schwefel
geglüht ), der Antimvnphosphor (Austerschalen mit Schweselspießglanz geglüht ) und der
Balduinsche Phosphor (wasserfreier salpetersaurer Kalk) . Doch haben alle die genannten
Gegenstände nur Phosphoresscenz durch Insolation , d. h . sie müssen , um im Dunkeln zu leuch¬
ten , zuvor dem Sonnenlichte ausgesetzt gewesen sein . Unter den Pflanzen zeigen dieseEigen¬
schaft einige Schwämme schon im lebenden Zustande , mehre andere Vegetabilien erst im abge¬
storbenen , so namentlich das faule Holz , und es scheint beim Holze die Phosphorescenz weder auf
eine bestimmte Art , noch auf einen einzelnen Theil öes Baums eingeschränkt zu fein ; denn
man hat Holz von den verschiedensten Baumarten und die verschiedensten Theile der Bäume
leuchtend gesehen . Vorzüglich scheinen jedoch Erlen und Weiden , Tannen und Fichren dazu
befähigt . Im Thierreiche hat man Phosphorescenz lebender Thierc nur bei nieder « Elasten,
namentlich bei Würmern und Insekten , beobachtet . Am bekanntesten in dieser Beziehung
ist das sogenannte Johanniswürmchen . ( S . Glühwurm . ) Auch das Leuchten des
Meers wird in den meisten Fällen durch eine Unzahl theils größerer , theils mikroskopisch klei¬
ner Mecresgcschöpfe bedingt . Im abgestorbenen Zustande beobachtet man die Phosphorescenz
am häufigsten bei Seefischen , denen sie ohne Unterschied zuzukommen scheint , während sie
bei Fischen dcS süßen Wassers nur selten , noch seltener bei Leichnamen von Vögeln oder
viersüßigen Thieren beobachtet worden ist. Vgl . Heinrich , „ Die Phosphorescenz der Kör¬
per " (5 Abhandl ., Nürnb . 18 ll — 20 ) .

Phosphorits , s. Lucifer .
Photinus , der Verfechter einer heterodoxen Ansicht im Arianischen Streite , stammteaus Ancyra in Galatren und wurde später Bischof von Sirmium in Pannonien . Hatte schon

sein Lehrer , Marcellus von Ancyra , die Homouste des Logos in Ausdrücken vertheidigt,
welche die persönliche Unterscheidung in der Trias aufzuheben schienen, so gerieth P . in offe¬
nen SabellianiSmus , indem er den Logos für eine in Gott verborgene Kraft erklärte , die im
Menschen Jesus mehr als in allen frühem Propheten gewirkt habe , aber nach dem Siegedes Gottesreichs von ihm wieder weichen solle. Diese Lehre wurde zu Antiochien 3 -15 , sowie
zu Mailand 336 verdammt und P . endlich selbst auf dem ersten Concil zu Sirmium im I .
331 seines Amts entsetzt. Seine Gegner nannten ihn spottweise Skotinus , d . h . Finsterling .
Vgl . Klose, „ Geschichte und Lehre des Marcellus und P ." (Hamb . >837 ) .

Photius , rin durch Gelehrsamkeit und Bildung ausgezeichneter Patriarch von Kon -
stantinopel , welcher die Trennung der griech. und rem . Kirche herbciführte , wurde anfangs
Hauptmann der Garden , dann unter Kaiser Michael III . Staatssecretair und gelangte ,
nachdem er als Laie alle priesterlicheWürden in wenigen Tagen durchlaufen hatte , im 1 . 857
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an die Stelle des vertriebenen Patriarchen Ignatius . Der Papst Nikolaus l . aber sprach862 seine Absetzung und die Zurückbcrufung des Ignatius feierlich aus . Zwar berief nun
P ., um sich zu rächen , eine Kirchenversammlung zu Konstantinopel , auf der er den Papsi
absctzte und excommunicirte und zugleich die röm . Kirche der Ketzerei beschuldigte ; nichts¬
destoweniger mußte er 867 nach Ermordung des Kaisers Michael in ein Kloster wandern
und den Kirchenbann erdulden . Auch dieser Wechsel war nicht von langer Dauer , denn
Ignatius gericth wegen der Gerichtsbarkeit der neubekehrten Bulgaren mit dem röm . Hofein einen heftigen Streit , und mit Benutzung dieses Umstandes kehrte nun P . schnell nach
Konstantinopel zurück, wo er sich die Gunst des neuen Kaisers Basilius zu verschaffen wußte .
Durch den Tod des Ignatius begünstigt , nahm er 877 mit kraftvoller Hand seine Würde
zurück, in der ihn auch der Papst bestätigte . Als sich aber der Papst auch jetzt in seiner ' b -
sicht, Bulgarien für den röm . Sitz zu gewinnen , getäuscht sah, wiederholte er das frühe !
über P . verhängte Anathema . Nach der Thronbesteigung des Kaisers Leo wurde P .
von neuem abgeseßt und in ein armen . Kloster verwiesen , wo er 892 sein Leben beschloß.
Seiner gelehrten Thätigkcit verdankt die Literatur zwei höchst wichtige Werke , nämlich das
„ Myriobiblon ", auch „ öibliotbecs " betitelt , worin uns Urtheile und Auszüge von fast drei¬
hundert verschiedenen griech . Prosaikern , deren vollständige Schriften zum großen Theil ver¬
loren gegangen sind, mitgetheilt werden , und ein griech . „ L-exicon " . Ausgaben der „ üihlm -
tkeca " besitzen wir von Höschel (Augsb . 1 66 l , Fol .), von A . Shott , zugleich mit lat . Über¬
setzung (Genf t6lI , Fol . ; neuer Abdruck, Rouen >663 , Fol .) und von Z . Bekker (2 Bde . ,Berl . 1824 , 4.) ; das „ lüexicon " wurde zuerst von G . Hermann nach zwei Abschriften
(Lpz. l808 , 4 .) , später von Porson aus der einzigen Handschrift , die früher Gale besaß
(Lond. >822 ; vermehrter Abdruck, 2 Bde . , Lpz. 182S ), bekannt gemacht . Außerdem er¬
wähnen wirseincn „ Nomokanon ", cinefür dieKirchengeschichte nicht unwichtige Sammlung
kaiserlicher Gesetze und gottesdienstlicher Bestimmungen , herausgegeben von Zustellus (Par .
> 615 , 4 .) und in Voellus '

„ öibliotlieca juris canon . veteris " (Bd . 2, Par . 1661 , Fol . ) ,
seine sehr zahlreichen „ Briefe " (Lond . >651 , Fol .) und seine Schrift „ De coosolntioiiv " ,
herausgegeben von Rittershusius (Nürnb . >661 ) . Einige andere Abhandlungen undBruch
stücke hat A . Mai in der,,8criptvrum veterum novu colleetiv 6 vaticsn . cockicikus eüitit "
(Bd . > und 2, Nom > 825 — 27 , 4 .) der Vergessenheit zu entreißen gesucht.

Photographien , s. Lichtbilder .
Photometrie heißt die Lehre von der Abmessung des Lichts. Bouguer hat sie zuerst

wissenschaftlich behandelt , noch vollständiger Lambert ( >766 ) . Zur Abmessung der Inten¬
sitäten des Lichts leuchtender Körper dient das Photometer . Unter den verschiedenen Ar
ten ist das sogenannte Rumford '

sche, das eigentlich schon Lambert angegeben hatte , das ein¬
fachste. Dasselbe besteht im Wesentlichen aus einer vertikal stehenden weißen, mit Papier
überzogenen Fläche , vor welcher in der Entfernung von einigen Zollen ein etwa Z . dicker
cylindrischer Stab oder sonstiger schmaler Körper steht . Will man den Glanz zweier Licht«
miteinander vergleichen, so stellt man sie so hinter den Stab , daß derselbe zwei Schatten
auf die weiße Fläche wirft , von denen jeder nur von dem einen Lichte beleuchtet wird , und
entfernt dann die eine oder die andere Lichtquelle so weit vom Stabe , bis beide Schatten gleich
dunkel erscheinen . Zn diesem Falle verhalten sich die Lichtstärken wie die Quadrate der Ab¬
stände der leuchtenden Körper von der Fläche . Bouguer und Ritchie bestimmten die Licht¬
stärke zweier leuchtender Körper durch die Stärke der Beleuchtung , die dadurch einer weißen
Fläche zu Theil wird . Wollaston schlug vor , das Sonnenlicht von einer kleinen spiegelnden
Glaskugel zurückwcrfen zu lassen und dieses mit dem blosen Auge oder mit dem Fernrohre
beobachtete Bild mit dem Bilde einer Lichtflamme zu vergleichen , ein Verfahren , das zur
Vergleichung der Sonne mit einem Sterne diente . Lampadius maß die Lichtstärke nach der
Dicke der Körper , z . B . Hornscheiben , die das zu prüfende Licht nicht mehr in einer vom
Auge bemerkbaren Quantität durchlassen , Leslie nach seiner erwärmenden Kraft , Saussure
und Landriani endlich nach seinen chemischen Wirkungen . Leslie 's Photometer ist eigentlich
ein Differentialthermometer , den Ritchie verbesserte .

Photophvbie , s. Lichtscheu.
Phraätes heißen mehre Könige von Parthien (s. d.) aus dem Geschlecht der Arsa -
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ciden (s. d.) ; der bekannteste unter ihnen ist P . >V . , der nach dem Tode seines Bruders

Pacorus und seines Vaters Orodes ' I . im I . 36 v . Chr . den Triumvir Antonius (s. d .)

schlug , im 3 - 26 , um die Freundschaft des Augustus zu gewinnen , ihm die Feldzeichen des

Crassus und Antonius und die noch unter den Parthern lebenden röm . Gefangenen aus¬

lieferte und bis 4 n . Chr . regierte .

Phraseolögie (griech .) heißt theils die Lehre von den Redensarten oder Phrasen einer

Sprache , theils eine Sammlung solcher Redensarten . Sowie nämlich jede Sprache in gewissen

Wortfügungen , Wendungen u . s. w . einen eigenthümlichen Charakter zeigt, so besitzt sie auch ,

gewisse Redensarten oder Arten des Ausdrucks , die ihr ausschließend angehören und aus

einer allgemeinen Kenntniß der Sprache nicht erkannt werden können . Schon in frühem Zei -

ten hat man daher besonders von der griech. und lat . Sprache , als man diese in den Schulen zu -

lehren ansing , solcheSammlungen , unter dem Titel ^ brusevlogiit j>l-s «cu" oder „ ? Iirssen -

IvAis Imins " , veranstaltet . Übrigens bezeichnet man mit dem Ausdruck P h r a se sehr häufig

im verächtlichen Sinne eine hohle oder nichtssagende , obwol schön klingende Redensart .

Phratrren hießen in Athen gewisse uralte Volksabtheilungen , die sich aus Stamm¬

oder Familienverwandtschaft gründeten , übrigens aber mehr religiöser und privatrechtlicher

als politischer Art waren . Jede einzelne Phratrie bestand aus ->6 Geschlechtern und die Ge-

sammtzahl derselben , die sich auf zwölf belief , scheint auch durch Klisthenes (s. d .) keine

Veränderung erlitten zu haben . Die neugeborenen Kinder wurden in bestimmte Phratrien -

verzeichnisse eingetragen , um über die Echtheit und Rechtmäßigkeit des angeborenen Bür¬

gerthums zu wachen . Die Angelegenheiten wurden von Phratriarchen verwaltet und es

gehörte zu den besonderer Familienpflichten der Phratoren , bei einem vorgefallenen Mord

die Verwandten des Ermordeten , welche die Sache vor Gericht betrieben , zu unterstützen

und , wenn der Gelödtete ohne Verwandten war , den Todtschlag zu sühnen . Entsprechend

war bei den Römern die Curie (s. d .) . Vgl . Buttmann , „ Über die Phratrien " in den

historisch - philolog . Abhandlungen der berliner Akademie der Wissenschaften ( 1818 — lS) .

Phrenkste nannte man früher eine heftige mit Delirium verbundene Gehirnaffection i

oder auch das Delirium allein .
Phrenolögie ist der von Gall ' s (s. d.) Anhängern der Lehre desselben beigelcgtc

wissenschaftliche Name , der eigentlich Seelen - , Eemüths - oder Verstandeslehre bezeichn «,

gewöhnlich abermitSchädellehre ( s. d.) gleichbedeutend gebraucht wird . ..
Phrixos » der Sohn des Athamas und der Nephele , ein Enkel des Äolos und Bru¬

der der H ell e (s. d .) , ist bekannt durch die Flucht nach Kolchis auf jenem Widder mit golde¬

nem Vließe . (S . Argonauten .)
Phrygien , eine Landschaftin Kleinasien , hatte im Alterthume nicht zu allen Zeiten

denselben Umfang und dieselbeEintheilung . Die Phrygier nämlich , welche wahrscheinlich
von den alten thraz . und macedon . Brygen abstammten , ließen sich in verschiedenen Stäm¬

men ursprünglich bei Nicäa am Flusse Sangarius nieder und breiteten sich von da allmälig

weiter in das Innere aus , sodaß zur Zeit der Perser nördlich Paphlagonien , östlich der Fluß

Halys , Kappadocien und Lykaonien , südlich das Taurusgebirge die Grenze ihrer Wohnsitze
bildeten und der ganze Landstrich den Namen Gr 0 ßphrygien erhielt . Ein anderer Theil

dehnte sich aber ebenfalls schon frühzeitig bis an den Hellespont und an die Südküste der

Propontis aus , wurde von jenem durch die Landschaft Mysien getrennt und Phrygien
am Hellespont , später , auf das Gebiet von Troas beschränkt , Kleinphrygien ge¬
nannt . Was die Geschichte dieser Nation anlangt , so hatte sie anfangs eigene Könige , deren be¬

kannte Namen Gordius (s. Gordium ) und Midas (s. d .) jedoch der blosen Mythe anheim¬
fallen . Sie litt feit 6 -16 v. Chr . durch die wiederholten Einfälle der Kimmerier (s. d .),
wurde hierauf von Krö sus (s. d.) , dann von dem ältern Cyrus (s. d.) erobert und theilte

zuletzt die Schicksale der aus Alexander 's großer Monarchie entstandenen kleinern Reiche -

Der größte . Theil des Landes wurde 136 v . Chr . als röm . Provinz zu .4sis propri » ge¬

schlagen . Übrigens bietet der religiöse Cultus der Phrygier , der, wie die Feier der Cyb ele

( s. d.), selbst auf die Griechen und Römer nicht ohne Einfluß blieb, manches Eigenthümliche
dar . Auch zeichneten sie sich, obgleich sie bei den Alten imRuse der Trägheit und Dummheit

sianden , in einigen Künsten , besonders in der Weberei und Goldstickerei und im Flötenspiele
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aus . Die phrygische Tonart war von heftigem , kriegerischem Charakter , obgleich man jetzt
darunter mehr eine weiche, klagende Tonart versteht . (S . Ton .)

Phryne , eine der berühmtesten griech. H etären (s. d .) z deren wahrer Name Mnc -
sarcte gewesen sein soll, war aus Thespiä in Böotien gebürtig , wo sie durch einen Handel
niit Kapern dürftig sich nährte . Schon in der ersten Blüte ihrer Jugend kam sie nach Athen ,
wo sie die Entfaltung ihrer Reize zu einem einträglichen Gewerbe benutzte. Bald wurden der
Bildhauer Praxiteles (s. d.) und der Redner Hyperides (s. d .) ihre Verehrer , von
denen Jener ihre Schönheit durch seineKunst verherrlichte , Dieser durch die kühne Enthüllung
ihrer Reize den Richtern , vor denen der verschmähte Euthias sie des Atheismus beschuldigt
hatte , ein günstiges Urtheil abzugcwinnen wußte . Dieses Ercigniß entschied für ihren Ruhm ,
denn von jetzt an verhüllte sie ihreSchönheit und verlieh ihre Gunstbezeigungen nur um einen
hohen Preis , und wenn sie einst zu Eleusis vor den Augen des ganzen Volks entkleidet in
das Meer stieg, so geschah dies vielleicht nur , um ihren Reizen eine neue Wendung zu geben .
Bisher hatte sie es für unmöglich gehalten , daß ein Sterblicher die freiwillige Anerbietung
ihrer Reize verschmähen könne . Doch fand sie einen solchen in dem durch seine strenge
Tugend bekannten Philosophen Lenokrates (s. d .), an dessen Standhaftigkeit alle Versuche
der Verführung , die sie in Folge einer Wette machte , scheiterten , sodaß sie bei ihrer Rückkehr
von ihm die Äußerung that , sie komme nicht von einem Manne , sondern von einer Bildsäule .' Selbst noch im Alter sah sie einen Kreis von Anbetern um sich , die den eitlen Ruhm , ihre
Gunst genossen zu haben , mit schweren Summen bezahlten . Vgl . F . Jacobs , „ Phryne " ,
in dessen „ Vermischten Schriften " (Bd . a , Lpz. > 830 ) .

Phrynichus aus Athen , der Schüler und Nachfolger des Thespis (s. d.) , einer der
ersten Begründer der tragischen Kunst bei den Griechen , gewann bereits 511 v. Chr . zum
ersten Male den Siegespreis im Trauerspiele . Noch einmal erscheint er 476 v. Chr . als
Sieger auf der Bühne . Er starb im hohen Alter vielleicht zu Syrakus am Hofe des Hiero .
Den scenischenApparat vervollkommnte er durch Einführung von Frauenmasken , und seine
Chorliedcr , über die sich selbst Aristophanes lobend ausspricht , wurden noch lange Zeit im
Munde des Volks gehört , als seine Trauerspiele durch das Auftreten des Äschylus und
Sophokles in Vergessenheit gekommen waren . Unter den einzelnen Stücken , die sammtlich
verloren gegangen sind, erwähnen die Alten „ Die Phönissen " besonders und die „ Einnahme
von Milet " , bei deren Aufführung kein Zuschauer sich der Thränen enthalten konnte , obgleich
der Dichter selbst deshalb hart bestraft wurde , weil er einheimisches Unglück dargesiellt hatte .
Vgl . Hoffmann , „ Über Phrynichus " in Jahn 's „ Archiv für Philologie und Pädagogik "
( 1830 ) undOtsr . Müller , „ ve kkr ^nielii ? Iioei,issi «" (GLtt . l 835 ) . — AußerDiesem gab
es auch einen Lustspieldichter gleiches Namens , einen Zeitgenossen und Nebenbuhler des
Aristophanes , und einen treulosen athen . Feldherrn , Gegner des Alcibiades , der die
Schreckensherrschaft der Vierhundert herbeiführte und endlich unter den Dolchen der Demo¬
kraten fiel. — Bekannter aber ist der spätere griech. Grammatiker und Sophist Phry¬
nichus , mit dem Beinamen Arabius , der aus Bithynien gebürtig war und um 180 n . Chr .
ein großes rhetorisches Werk in 37 Büchern , woraus Bekker in den „ ^ necciota gruecu "
(Bd . I , Berl . 1814 ) Einiges mitgetheilt hat , und die „ Lclvgse nvminum et verbvrum
atticor . " verfaßte , die Pauw (Utr . 1739 , 4 .) und Lobeck (Lpz. 1820 ) Herausgaben .

Phthiötis hieß der südlichsteHaupttheil von Thessalien (s. d .), zwischen dem Mali-
sehen Meerbusen (s. Males ) und dem Gebirge Pindus , mit der alten Stadt Phthia , dem
Geburtsorte des Achilles . Die Bewohner dieser Gegend , ursprünglich Achäer , wurden zum
Unterschiede Phthioten genannt .

Phylarchus , ein namhafter griech . Geschichtschreiber , lebte gegen das Ende des
3 . Jahrh . v . Chr . unter der Regierung des Ptolemäüs Euergetes und Philopator und schrieb
ein Geschichtswerk in 28 Büchern , welches die Begebenheiten bis zum Tode des Ptolemäus
Euergetes umfaßte , leider aber bis auf einige Bruchstücke , die von Lucht (Lpz. 1836 ) und
Brückner (Bresl . 1839 ) gesammelt und erläutert worden sind , verloren gegangen ist . Vgl .
Thoms , „ Oe kbxlsrcbi vitu et «criptis " (Greifsw . I 835 ) .

Phyle , eigentlich die Vereinigung Einzelner zu einer Gemeinde , wurde , ähnlich dem
röm . Tribus (s. d.) , eine uralte kastenartige Stammeintheilung von Attika genannt , wovon
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die einzelnen Gemeinden oder Deinen (s. D emo s) wieder die Unterabtheilungen bildeten , j
Seit der frühesten Zeit war das Volk in vier solcher Phylen oder Stämme geschieden, deren l
Namen zu verschiedenen Malen wechseln , bis Klisthenes (s. d .) nach Vertreibung der
Pisistratiden an die Spitze der Staatsverwaltung sich stellte und das Volk durch Vermehrung
der Zahl dieser Stämme bis auf zehn zu gewinnen suchte. Diese zehn Stamme erhielten von
den attischen Heroen Erechthcus , Ageus , Pandion , Leos, Akamas , Öncus,Kekrops , Hippo -
thoon, Ajax und Antiochus ihre Benennung und dienten zur Eintheilung der freien Bewohner
AttikaS oder der athen . Bürger während der beiden glorreichsten Jahrhunderte der Geschichte
von Athen . Unter der macedon . Herrschaft kamen noch zwei neue Stämme hinzu , die erst
Antigvnis und Demetrias hießen , bald aber mit den Namen Attalis und Ptolemais ver>
tauscht wurden , und ein dreizehnter Stamm endlich wurde zu Ehren des Kaisers Hadrian -
unter dessen Namen errichtet . ZedePhyle hatte ihre eigenen Heiligthümer , eigene Ländereien
und eine eigene Kasse mit besonder» Beamten , und beschäftigte sich theils mit Besprechung
von Communalangelegenheiten , theils mit der Wahl von Beamten . Vgl . Kutorga , „ De
ulltit;llissimis tribubus atticio " (Dorpat l 832).

Phyleus , der Sohn des Augeas, wurde von diesem als ein Freund des Herakles aus
Ephyra verwiesen und ging nachDulichion . Herakles aber gab ihm den Thron seines getöd-
teten Vaters zurück, allein P . überließ diesen seinem Bruder Agasthenes . Mit der Klimene ,
der Schwester des Odysseus , oder der Timandra zeugte er den Meges .

Physharmomca nannte Ant. Hankel in Wien das von ihm >821 erfundene Tasten¬
instrument , bei welchem sich die Töne durch Metallzungen erzeugen , die mittels des durch
ein Pedal angesammelten Windes zum Klingen gebracht werden . Das Instrument ist klein
und von gefälliger Form , der Ton orgelähnlich und sehr angenehm , auch mittels des schwa¬
chem oder starkem Drucks beim Spiele nach allen Graden zu modificiren . Dessenungeachtet
hat dasselbe wenig Verbreitung gefunden .

Physik oder Naturlehre würde zwar der Wortbedeutung nach die Lehre von der >
Natur überhaupt bezeichnen, indeß braucht man beide Worte gegenwärtig nur in einem cn j j
gern Sinne , indem man darunter die Wissenschaft versteht , welche die Gesetze und Ursachen ;
der Naturerscheinungen kennen lehrt , so weit sienichtvonorganischenoderchemischenGrund - s
krästen abhängen . Die Wege zur Erforschung dieser Gesetze und Ursachen sind einerseits Beo - s
bachrung und Versuche (Experimentalphysik ) , andererseits wissenschaftliche Zusammen - <
fassung des durch jene Gefundenen und Unterordnung desselben unter allgemeine Gesichts - j
punkte mit Hülfe von Hypothesen und mathematischen Berechnungen ( theoretische t
Physik , oder bei überwiegender mathematischerBehandlung mathematische Physik ) . ,
Am zweckmäßigsten ist es, beide Wege zu verbinden , damit nicht einerseits die Erfahrungen d
isolirt und unverständlich bleiben , andererseits aber auch nicht in Hypothesen und Bcrech - h
nungen zu weit gegangen werde , ohne die Gewißheit , daß man dabei nicht über die ersah- ^
rungsmäßige Basis hinausgerathe . Erst der neuern Zeit gebührt das Verdienst , die Ver - «
einigung beider Behandlungswcisen in Gang gebracht zu haben . Dagegen ist die söge- n
nannte naturphilosophische Behandlungsart der Physik , bei welcher meist nach Ana - u
logien Schlüsse von einer Naturerscheinung aus die andere gemacht und die Erscheinungen > d
selbst nach gewissen philosophischen Voraussetzungen geordnet und gegeneinander gestellt > st
werden , bei den Physikern von Fach mit Recht in Miscredit gekommen , da sie nicht » er - n
macht hat , klare Vorstellungen über die Naturerscheinungen zu entwickeln . Da diese natur - n
philosophische Ansicht Manches als blvse Kraftäußerung erklärt , dem die andere Ansicht ein I
materielles Substrat unterlegt , so hat man sie auch öfters als dynamische Ansicht jener 8
als der mechanischen entgegengesetzt ; doch gibt es auch eine wahrhaftphilosophisch - dyna- H
mische Behandlungsart , welche mit mathematischer Schärfe wohl vereinbar ist. Gewöhnlich >
theilt man die Physik in zwei Hauptzweige : I ) Die mechanische Physik im engem n
Sinne , die es mit den Erscheinungen und Kräften in den gasförmigen , tropfbar -flüssigen I
und festen Körpern zu thun hat und demnach von dem Falle , Schwerpunkt , Pendel , den ?
Capillaritätserscheinungen , dem Druck und der Bewegung der tropfbaren und luftsörmigcn n
Flüssigkeiten (Hydraulik , Aerostatik und Aerodynamik ) , dem Barometer und dem Schalle n
(Akustik) handelt ; und 2) die Lohre von den Imponderabilien (s. d.) oder den unwäg -
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baren Stoffen , Elektricität , Galvanismus , Magnetismus , Elektromagnetismus , Licht(Optik) und Wärme . Ihnen wirdnochdie Meteoro logie (s. d .) beigeordnet , welchejedocheigentlich nur eine auf die zusammengesetzten Erscheinungen in unserer Atmosphäre ange¬wendete Physik ist,.

Schon die Ägypter , Chaldäer und Phönizier waren wegen ihrer mechanischen, chemi-
scheu, astronomischen und physikalischen Kenntnisse bekannt . Bei den Griechen war es Tha -les, der zuerst die Physik von Allegorie und Fabel trennte . Man fragte vor Allem nach dem
Ersten in der Natur und erklärte darnach besonders die Himmelserscheinungen . Die soge¬nannte Meteorologie (denn selbst die Himmelskörper wurden lange als Meteore angesehen )war hier noch ungetrennt von einer philosophischen Speculation , die häufig sich auf voreiligeAnalogien stützte. Pythagoras machte gewisse Einheiten (Monaden ) zur Grundursache der
Erscheinungen der Körperwelt ; indeß hatte seine Schule doch bereits dunkle Begriffe vonder Kopernikanischen Weltordnung . Des Leucippus und Demokrit atomistische Ansichtenzeigen eine sehr nahe Verwandtschaft mit den Grundideen der heutigen atomistischen Natur¬
philosophie . Daß aber die Griechen , trotz ihres Hanges zu willkürlichen Speculationen , den¬
noch die Beobachtung nicht ganz vernachlässigten , beweisen, außer den naturgeschichtlichenSchriften des Aristoteles , namentlich des Theophrast und Hippokrates Werke . Unter denRömern sind Lucrez durch sein Gedicht „ Vs rerum natura " , Lucius Seneca durch seine„ tzuasstione -j nstursles ", namentlich aber Plinius der Ältere durch seine „ üistoria Niltu-rali -s" bekannt . Zm Mittelalter versank auch die Naturlehre in eine tiefe Finsterniß , diedurch den Nebel der scholastischen Philosophie noch undurchdringlicher wurde . Nur bei denArabern erhielt sich dieser Zweig der Naturwissenschaften . Zm Abendlande war RogerBa cv (s. d.) , gest. 129 -1, der einzige namhafte Physiker des ganzen Mittelalters . Erst mudem großen Baco von Verulam (s. d .), gest. 1626 , begann die Zeit einer neuen , beson¬ders auf Beobachtung gegründeten Forschung . Fast gleichzeitig entdeckte G alilei die wah -ren Gesetze des Falls und des Pendels . Torricelli erfand das Barometer . Keplerlehrte die Gesetze des Laufs der Himmelskörper und begründete durch glückliche Anwendungder Geometrie das Gebäude der optischen Wissenschaften . Otto von Guericke erfand dieLuftpumpe . Nach solchen Vorarbeiten war es Descartes leichter, die vielfach erschüttertescholastisch-Aristotelische Physik völlig zu stürzen . Während er dahin strebte, der Naturwis¬senschaft eine zuverlässigere metaphysische Basis anzuweisen , war die Experimentalphysik soglücklich, an Boyle und Hook in England , an Borelli und Grimaldi in Italien , an Pascal ,Mariokte rmd Picard in Frankreich eifrige Schüler zu finden , und so entstanden um 1650die londoner Societät , von deren ersten Mitgliedern wir nur Wallis , Wren und Huyghensnennen , die pariser Akademie der Wissenschaften und die florent . tlccackeinia <1el ciweuto ,deren ernste Bestrebungen zur Forderung der Naturwissenschaften unendlich viel beigetragenhaben . Endlich erschien Newton , gest. 1726 , welcher durch seine „ kkilosoplnae rmtnrslispriiicipia mstkematics " der Begründer der neuern Physik in ihrem eigenthümlichen Glanz «wurde . Hinsichtlich Dessen , was seit dieser Zeit auf dem unermeßlichen Gebiete der Physikweiter geschehen ist , müssen wir uns begnügen , im Allgemeinen an die Verbesserung der inunvollkommener Gestalt schon früher bekannt gewesenen Thermometer , an die Entdeckungder Gasarten , die Erweiterung der Lehre von der Elektricität , besonders durch die Er¬findung der Blitzableiter und des Galvanismus , die Polarisation des Lichts , die Nach¬weisung der Verwandtschaft zwischen Elektricität und Magnetismus u . s. w . , zu erin¬nern , und Namen wie die eines Benj . Franklin , gest. 1790 , Zos . Priestley , gest . l8 » -t ,Zos. Black , gest. 1799 , Aloys Galvani , gest. 1788 , Lichtenberg , gest. 1799 , Zerem .Benj . Richter , gest. 1808 , Zoh . Wilh . Ritter , gest . 1810 , Cavendish , gest. 1812 ,Malus , gest. 1812 , Volta , gest . 1827 , Davy , gest. 1829 , Andre Marie Ampere , gest.>836 , und unter den Lebenden eines Orsted , Biot , Faraday , Brewster , Gay -Lussac, Fech-ner , Pfaff , Dove , Seebeck, de Larive , Regnault , Gauß , Weber , Poggendorf neben vielenAndern in das Gedächtniß zurückzurufen . Der Nutzen der Physik springt von selbst in dieAugen , da wir zu unfern Bedürfnissen , Bequemlichkeiten und Vergnügungen und zur Ab¬wendung von Gefahren die Kenntniß der Eigenschaften und Wirkungen der Naturköepernicht entbehren können . Vorzüglich aber ist es eine richtige und würdige Naturforschung ,
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welche das finstere Gebäude des Aberglaubens stürzt und die schönsten Beweise van demDa »

sein einer weisen Weltregierung liefert . Aus der reichen Literatur der Physik nennen wir

das „ Wörterbuch der Physik " von Gehler (neue Aust . , > I Bde . , Lpz. >825 — t5 ) ; „ Hand¬

wörterbuch der Chemie und Physik " von August , Barentin , Dove » . s. w . (Bd . I und 2 ,
Berl . > 8 -12 fg .) ; Baumgartner , „ Die Naturlehre u . s. w ." (8 . Aust ., Wien >844 — 45 ) ;
Bist , „ Lehrbuch der Experimentalphysik " , bearbeitet von Fechner (5 Bde . , 2 . Aust ., Lpz.
> 829 ) ; Brandes , „ Borlesungen über die Naturlehre " (5 Bde . , 2 . Auss , Lpz . >843 — 44) ;

Pouillet , „ Physik " , bearbeitet von Z . Müller (2 Bde . , 2 . Aust -, Braunschw . >845 );

I . Müller , „ Grundriß der Physik und Meteorologie " (Braunsch . >846 ) ; Eötz , „ Elemente

der Physik nach mathematischen Principien " (Lpz . 1846 ), und Buff , „ Grundzüge der Ex¬

perimentalphysik " (Heidelb . >846 ) ; von populairen kleinern Lehrbüchern das von Scholz

(Wien 1832 ) und für Schulen die sehr gute Bearbeitung August
's von Fischer ' s „ Mecha¬

nischer Naturlehre im Auszuge " (2 . Aufl ., Berl . >840 ) . Die wichtigsten Journale für

Physik sind „ Poggendorfs Annalen " , die früher von Gilbert herausgegeben wurden , und

die „ banales lls ctlimie et cle pk ^ sicpie " , und die besten Sammelwerke für die neuen Fort¬

schritte Fechner
's „ Repertorium der Physik " (3 Bde . , Lpz . >832 ) und das durch Dove und

andere berliner Physiker besorgte „ Repertorium der Physik " (Bd . >— 6 , Berl . >837 fg .).

Physikalische oder Physische Geographie , s. Geographie .
Physikotheologie wurde früher überhaupt die natürliche Theologie im Gegensätze

zur geoffenbarten und positiven genannt . Im engern Sinne wird darunter jetzt fast aus¬

schließend der Versuch verstanden , durch die Ordnung , Schönheit und Zweckmäßigkeit der

vorliegenden Natur den Glauben an einen weisen , nach Zwecken wirkenden Urheber dersel¬
ben zu begründen ; daher der Name physikotheologischer Beweis für das Dasein
Gottes . (S . Teleologie .) Das Ansehen , in welchem dieserBcweis in frühem Zeiten stand
wo ihn namentlich die Engländer und unter den Deutschen Reimarus (s. d.) ausgebildet

hatten , wurde zuerst durch Kant erschüttert , indem dieser bemerkte, daß er nicht aus einen

Weltschöpfer , sondern höchstens aus einen Weltbaumeister führe ; überdies gab er durch die t

Art , wie er den Begriff des Naturzwecks auffaßte , Veranlassung zu der irrigen Ansicht , als

streite die Zweckmäßigkeit der Natur mit der Gesetzmäßigkeit derselben . Die spätem idea¬

listischen Systeme ließen den strengen Begriff des Zwecks , der ohne eine Rückbeziehung auf
eine den Zweck als solchen denkende und wollendeJntelligenz seine wahre Bedeutung verliert,

ganz fallen ; sic nahmen eine nicht beabsichtigte , nicht vom Zwecke ausgehende , sondern nur

zum Zwecke treffende (immanente ) Zweckmäßigkeit an , und somit verschwand der eigentlich

physikotheologische Beweis . Mit der Reaction gegen den Idealismus dieser Systeme hat sich
aber z . B . bei Herbart , Trendelenburg u . A . auch die Beobachtung der teleologischen Natur¬

betrachtung wieder geltend gemacht ; namentlich hat in England der Graf vonBridge -

w ater (s. d.) Veranlassung zu einer Reihe ausgezeichneter , die Natur aus diesem Gesichts¬

punkte bettachtender Werke gegeben .
Physiognomie nennt man nicht sowol den ganzen Complcx der äußern Erscheinung

eines beseelten Wesens , welcher einen Schluß auf das Innere desselben gestattet (Gestalt,
Geberden , Gang u . s. w .), als vielmehr speciell die eigenthümliche Form und Bewegung des

Gesichts . Hierher gehören die Gesichtsbildung , die sich am schärfsten im Profil darstellt, dir

Gesichtszüge , endlich das Mienenspiel (s. Miene ), mag cs nun nur vorübergehend oder habituell
geworden sein . Die Kunst , aus der Gesichtsbildung und den Bewegungen der Gesichtszüge
einen Schluß aus die Gemüthsart und den Charakter zu machen, nennt man daher Physio¬
gnomik ; ihr liegt die allgemeine , durch die Erfahrung innerhalb gewisser Grenzen aller¬

dings bestätigte Voraussetzung zu Grunde , daß das Geistige in dem Leiblichen nach unbe¬

kannten Naturgesetzen einen Ausdruck finde . Schon die Formen des Thierreichs tragen ver¬

schiedene, dem aufmerksamen Beobachter verständliche Charaktere an sich . Die Kopfbildung
des Wolfes , des Fuchses , des Löwen drückt jede einen eigenthümlichen Charakter aus ; dem

Wolfe legt man räuberische Tücke, dem Fuchse List und Verschlagenheit , dem Löwen Starke

und Großmuth bei ; ja man stellt diese Thiere sogar als Bilder der angezeigten Eigenschaften
auf , und diese Thiersymbvlik ist nicht willkürlich , sondern reicht bis in die ältesten Zeiten und

ist überall verbreitet , wie der Glaube an die ursprüngliche Verwandtschaft des Geistigen und
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'
Natürlichen . Daher legt man auch den Thieren eine Physiognomie im weitern Sinne , als
einen Ausdruck ' des Gesammtcharakters einer Thierclasse , bei. Hierauf beruhten die Unter¬
suchungen über die menschliche Physiognomie , die der Neapolitaner Bapt . della Porta (gest.ini ü ) anstellte , welcher Thierköpfe , mit gewissen Menschengesichtern verglichen , darstellcn
ließ. DieselbeJdee wurde später von W . Tischbein weit vollendeter ausgeführt undin neuerer
Zeit namentlich von den Franzosen zu höchst ergötzlichen satirischen Darstellungen benutzt .
Am ausdrucksvollsten und ausdrucksfähigsten ist aber das menschliche Gesicht . Da jedoch die
Naturgesetze , nach welchen sich bestimmte Denkweisen , Gefühle , Begehrungen , Neigungen
Affecte und Charaktereigenschaften in dem menschlichen Antlitze entweder vorübergehend
ausprägen , oder ihm oft tiefe, unauslöschliche Züge eingraben , ,zur Zeit noch unbekannt sind,und alle Schlüsse , welche man in dieser Beziehung izon dem Äußern auf -das Innere macht ,nur auf ziemlich unvollständigen Induktionen beruhen , so ist der Physiognom immer in Ge¬
fahr, . in dem einzelnen Falle sich zu irren ; und obwol es nicht geleugnet werden kann , daßes kluge und dumme , verschmitzte und offene Gesichter gibt , so ist es doch nicht immer sicher,von einem dummen Gesichte in dem einzelnen Falle auf Dummheit , von einem verschmitzten
auf Verschmitztheit u . s. w . zu schließen. Daher ist cs der Physiognomik , so unzweifelhaftder Grundgedanke ist , auf dem sie ruht , doch noch nicht gelungen , sich in ein wissenschaftlich
haltbares Detail auszubrciten . Nachdem die physiognomischen Versuche des Thomas Cam -
p anellass . d.) ziemlich in Vergessenheit gerathen waren , erregte Lavaker (s. d.) ein großes ,aber bald vorübergehendes Interesse für die Physiognomik . Vgl . Thomper , „ Über den natür¬
lichen Unterschied der Gesichtszüge " (aus dem Holländischen von Sömmerring , Bevl . 1792,4 .) ;
Maaß , „ Ideen zu einer physiognomischen Anthropologie " (Lpz. >791 ), und Z . Cross , „ Vn
uttemptto sstsblisb ;,li^ 8iogix >m) ii ;>nn scisiitilixiil jirinoiples " (Glasg . 1817 ) . Beispiele ,mit welcher Zuversicht man vom Standpunkte eines angeblich absoluten Wissens aus die
Physiognomien und ihre Bedeutungen a j-rinii ableiten zu können meinte , geben manche
Schriften aus der Schelling '

schen und Hegel '
schen Schule , z. B . Sihler 'S „ Symbolik des

Antlitzes " (Berl . 1829 ) . Die Anhänger der Schädellehre (s. d.) haben häufig versucht,die Physiognomik mit der Kranioskopie in Verbindung zu setzen .
Physiokratisches System heißt das staatswirthschastliche System, welches zuerst in

Frankreich von Franc . Q u e s n a y (s. d .) auf die Bahn gebracht wurde , eine Verbesserung des
Looses der Landbewohner bezweckte und eine Reihe von Jahren die Blicke Europas auf sich zog .
Nach dem Erscheinen von Quesnay 's ,,

'1'nbleau economigue " ( 1758 ) bildete sich eine eigene
Schule staatswirthschaftlicher Philosophen unter dem Namen der Physiokraten oder
Ökonomisten . Unter den Franzosen waren es vorzüglich Dupont , Baudeau , Letrosne ,de Lariviere und der ältere Mirabcau , unter den Deutschen Jselin , Schlettwein , Springer ,Mauvillon , Schmalz und Krug , welche zur Verbreitung dieses Systems beitrugen . Als ein
Nevenant des physiokratischen Systems hat sich neuerdings Arnd gezeigt, der kn seiner „ Natur¬
gemäßen Volkswirthschaft " (Hanau >845 ) alle Abgaben auf die Grundsteuer zurückführenwill . Erst unter Ludwig XVI . kamen verschiedene Anhänger dieses Systems , wie z. B . der
Minister Turgot , in die Verwaltung . Nachher sank dasselbe wieder in seinem Ansehen , bis es
während der Revolution ein entschiedenes Übergewicht in der Nationalversammlung bekam,welches es mehre Jahre hindurch behauptete . In Deutschland versuchte zuerst der Groß »
Herzog Karl Ludwig Friedrich von Baden das physiokratische System , worüber er auchEiniges schrieb. Auch Kaiser Joseph II . und sein Bruder , der Großherzog Leopold von Tos¬cana , waren diesem Systeme im Ganzen ergeben . Die Hauptgrundsätze des physiokratischenSystems sind folgende : i ) Die Erde ist die einzige Quelle des Nationaleinkommens und
Wohlstandes ; nur die Arbeit Derer , welche die Naturkräfte unmittelbar benutzen und ver¬
stärken , wie Landeigenthümer , Fischer, Hirten und Bergleute , bringt wahre Güter hervor ;alle übrigen Arbeiter bringen nichts hervor , was den Reichthum vermehren könnte . 2) Alle
Staatsbürger sind daher in productive , welche den Boden bauen und benutzen und den
Reichchum vermehren , und unproductive Staatsbürger gethcilt , wie Gelehrte , Künstler ,Handwerker , Kaufleute u . s. w ., die sämmtlich mit Erzeugnissen der Erde ernährt werden
müssen , ohne bei deren Hervorbringung unmittelbar mitgewirkt zu haben . 3 ) Die noth -

.wendige Bedingung des Wohlbefindens beider Classen ist unbedingte Freiheit aller Gewerbe ,
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des Handels , der Ein - und Ausfuhr . 4 ) Es darf , da aller Reichthum blos auS dem Boden
hervorgeht , auch nur eine einzige Abgabe , nämlich vom Grund und Boden , stattfinden , und

diese Abgabe muß auf den Reinertrag des Grundeigenthums gelegt werden . Die Unhalkbar -
keit dieses Systems erhellt aber aus folgenden Sätzen : >) Der Rcichthum besteht nichr m
den rohen Erzeugnissen allein , sondern in allen den Dingen , welche die Bedürfnisse der Men¬

schen befriedigen und daher einen Werth haben . Die Erde ist zwar die Mutter aller unserer
Sachbedürfnksse , aber wir erhalten ihre Gaben nur als Grundstoff zur weitern Veredelung ;
wenige Erzeugnisse des Bodens lassen sich ohne weitere Bereitung gebrauchen , und jede Ar¬
beit, welche, aus die Veredelung solcherErzeugnisse verwendet , deren Brauchbarkeit vermehrt ,
ist auf dieselbeWeise productiv wie die Arbeit , welche auf den Boden verwendet wird . 2 ) Die
Natur ist nicht blos wirksam bei ErMung roher Producte , sondern leistet Jedem Hülfe ,
der sie zu nutzen versteht . Das Wasser , welches die Mühle treibt , das Feuer in den Dampf¬
maschinen und selbst das Genie des Künstlers , was ist es Anderes als die Natur , welche mit
produciren hilft ? Sowie sich der Grundeigenthümer ein Stück des Bodens zuzueignen und
damit zu wuchern versteht , indem er sich etwas für die Benutzung der Production , welche sein
Grundstück enthält , als Rente bezahlen läßt , so weiß auch der Manufacturist sich eine Natur -

kraft zuzueignen und ihre Anwendung oft lange Zeit als Geheimniß zu bewahren , sodaß e,
davon noch weit höhern Gewinn zu ziehen vermag als der Grundherr von seinem Acker .
Verdient doch der Handarbeiter schon einen großem Lohn , als die Quantität der rohen zu
seinem Leben bedürftigen Producte kostet ; um wie viel größer wird also der Gewinn der
künstlichen Arbeit sein . Und so ist es denn die Landarbeit keineswegs allein , welche einen
reinen Ertrag gewährt . 3) Es ist eine alle sonstige Abgaben ausschließende , einzige Grund¬
steuer in der Wirklichkeit nicht ausführbar . Sollte der ganze Steuerbetrag von dem Erund -

ertrage aufgebracht werden , so würde zwar in einem ganz abgesonderten , geschlossenen
Handelsstaate durch die Preiserhöhung der rohen Erzeugnisse auch der übrige Theil der
Nation einen Beitrag dazu entrichten ; aber der Landwirth und die Grundbesitzer würden
doch immer den Vorschuß zu leisten haben , was für sie ausnehmend drückend wäre . In einem
Staate aber , welcher aus seinem Verkehr mit den Nachbarn nicht herausgerissen werden
kann , muß der gänzliche Verfall der Landwirthschaft die Folge davon sein, wenn sämmtliche
Scaatsabgaben auf den Gtundertrag gelegt werden , weil alsdann die übrigen Volksclassen
ihren Bedarf an rohen Naturerzeugnissen lieber billiger vom Auslande beziehen werde» .
(S . Grundsteuer .) Trotz dieser wesentlichen Mängel des physiokratischen Systems , wei¬
ches der ältere Mirabeau nicht mit Unrecht einen prächtigen Palast ohne Treppe nannte ,
läßt sich nicht leugnen , daß die Verbreitung desselben der Wissenschaft der National¬
ökonomie wahrhaft förderlich gewesen ., indem dadurch die Fehler des M ercantil syst eins
(s. d .) in ihr volles Licht gestellt und die heilsamen Wirkungen deutlich gezeigt worden sind,
welche überall ans der Freiheit der Gewerbe für den Nationalwohlstand hervorgehen .

Physiologie , eigentlich die Lehre von der Natur und insofern gleichbedeutend mit
Phnsik (s. d.) , bezeichnet im engem Sinne die Lehre von der Entstehung , dem Wesen, , der
Beschaffenheit und den Verrichtungen der organischen Körper im regelmäßigen Zustande ,
während die Physik die anorganische Seite der Natur als ihren Vorwurf betrachtet . Zn
noch engerm Sinne ist die Physiologie die Lehre vom menschlichen Organismus . Da der
Begriff eines Organismus stets den des Lebens (s. d.) in sich schließt , so gehört auch die-
Lehre vom Lebm dem Reiche der Physiologie an , und da die Erklärung des Lebens von jeher
eine lehr verschiedene war , so mußte sich nach dieser auch die Definition von Physiologie
modificiren . In Hinsicht auf ihre Stellung unter den medicinischen Wissenschaften erfodert
die Physiologie das vorgängige Studium der Naturkunde im Allgemeinen , der Physik,
Mathematik , Chemie , Anthropologie , Psychologie und Anatomie , wicwol die letztem drei
schon als Unterabtheilungen derselben betrachtet werden können , und bildet sonach den Schluß
der Wissenschaften , welche sich mit dem regelmäßigen Zustande der natürlichen Dinge be¬
schäftigen . Jedoch ist zum Studium dieser Disciplin die Kenntniß der Pathologie und die
Beobachtung pathologischer Zustände und Vorgänge unerläßlich , weil oft aus diesen erst
physiologische Resultate sich folgern lassen . Da die Physiologie , obgleich selbst ein unendliches
Feld für Forschung und Beobachtung darbietend , doch nur als Mittel zum

'
Zweck den
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medicinischenWissenschaften sich anreiht , so war auch von jeher ihr Entwickelungsgang mitdem der Medicin im Ganzen eng verbunden , und physiologische Grundsätze waren es stets,auf denen die medicinischen Systeme erbaut wurden . Je unzureichender daher die physio¬logischenKenntnisse waren , um so mangelhafter mußten diese Systeme ausfallen ; am unhalt¬barsten aber erwiesen sich stets diejenigen , deren Basis nicht eine beobachtete Thatsache , son¬dern eineHypothese war . So war die Hippokratische Medicin (s. Hippokrates ), von nurgeringen physiologischen Kenntnissen unterstützt , dennoch so vorzüglich, weil sie sich aus unbe¬fangene Naturbeobachtung gründete , während sie sich nachher mehr und mehr in sophistischeTrugschlüsse verlor , bis Galen » s (s. d .) mit umfassender Kenntnis des bis dahin Entdecktenseinem medicinischen Systeme eine physiologische Unterlage gab , auf welcher es sich bis zuEnde des Mittelalters erhielt . Zn dieser langen Zeit hatte allmälig die Vermehrung deranatomischen und chemischenErkenntniß eine neue Epoche der Physiologen vorbereitet . Dochauch dem Reformator der Medicin , Paracelsus (s. d.) , und seinen Nachfolgern , vanHelmontff . d.) und Sylvius <s. d .), gelang cs nicht , sich von Spekulationen freizuhalten ,deren Frucht das iatrochenüsche System war (s. Jatrochemiker ), und sogar Harvey ' s(s. d.) folgenreiche Entdeckung des Blutumlaufes führte in der unmittelbar darauf folgendenZeit zu den Jrrthümern der Jatro Mathematiker (s. d .) , denen jedoch Stahl (s. d .)sich mit seinem die unerkannte Ursache des Lebens in einem geistigen Principe suchendenSysteme gegenüberstellte . In eine neuePhasetrat die Physiologie durch den großen Haller(s. d.), welcher nicht nur durch seine Lehre von der Irritabilität (s. d .) künftigen Ent¬wickelungen vorarbeitete , sondern auch mit rastloser Forschung die verborgenen Wahrheitender Natur an das Licht zog . Diesem letztem Verdienste in Verbindung mit den Fortschrittenaller Naturwissenschaften und mit der scharfen Kritik der Kant '

schenPhilosophie ist es haupt¬sächlich zuzuschreiben , daß nun die Unzulänglichkeit der Speculation immer mehr erkannt ,die Physiologie aber von leeren und unhaltbaren Hypothesen gereinigt und auf positiveUnterlagen verpflanzt wurde . Gab auch dieser Standpunkt wieder Veranlassung zu einsei¬tigern extremen Auffassungen der Physiologie , direct durch die destructive Art der erwähntenphilosophischen Weltanschauung in materiellen an die früher » mechanischen erinnerndenSystemen und indirekt durch die jener sich entgegenstellende , aus sich selbst schaffende Pbilo -sophie F . H . Jacobi ' s (s. d .) in den poetisch-mystischen Erscheinungen der damaligen Me¬dicin , so suchte nun im Anfänge des 19 . Jahrb . die Naturphilosophie Schelling ' s (s. d.)diese Extreme auszugleichen und die Anerkennung eines Hähern , nur aus seinen Wirkungen ,nicht in seinem Wesen erkennbaren und die Erscheinungen des organischen Lebens regelndenPrincips mit einer streng die Skepsis handhabenden und die Beobachtung bis an ihre äußer¬sten Grenzen führenden Planmäßigkeit zu verbinden . Inwieweit diese Verbindung schonjetzt gelungen ist und noch gelingen wird und welchen Werth die durch sie erlangten Resultatehaben , ist der Entscheidung der Nachwelt zu überlassen , gewiß aber ist , daß noch zu keinerZeit der Fleiß der Physiologen solche Entdeckungen zir Tage forderte wie gegenwärtig . Wirerwähnen nur unter den Franzosen Bichat , L . Dumas Richerand , Fodcre , Chaussier , Cuvier ,Brouffais , Dupuytren , Fourcroy , Vauquelin , Magcndie , Prevostu . A . ; in England Aber -nethy , Lawrence , E . Home , Brewster , C . Bell , Nicolls , Brodie , A . Cooper , Westrumb ,Shaw u . A . ; den Amerikaner Marshall , und unter den Deutschen Dlumenbach , Hilde -brandt , die Gebrüder Treviranus , Rudolph «, Sömmerring , Weisberg , Alex , von Humboldt ,PH . F . von Walther , Döllinger , die Gebrüder Weber , Carus , Ehrcnberg , von Baer , R - Wag¬ner, Rathke , Burdach , Tiedemann , Gmelin , Purkinje , Joh . Müller , Valentin u . A . Vgl . Pie -rer , „ Anatomisch -physiologisches Realworterbuch "
<8 Bdc ., Lpz. und Altenb . 1816 — 2S ) ;Burdach , „ Die Physiologie als Erfahrungswissenschaft " <6 Bdc -, Lpz. l 826 — 4V) , und J .Müller , „ Handbuch der Physiologie des Menschen " ( 2 Bde . , 3 . Aufl . , Kvbl . 1831 — 40 ) .Phytochemie , Phytologie und Phytonomie , s. Pflanzen .Piacenza , das alte Placentia (franz . ? Iaisitnce), ein mit dem Herzogthum Parma(s- d.) vereinigtes Herzogthum im obern Italien , wird vom Po und den Apenninen begrenztund hat gegen >88000 E . Die gleichnamige Hauptstadt am Po , mit 31000 E ., ist befestigtund mit einer starken Citadelle versehen, in welcher Ostreich das Bcsahungsrecht hat . Sie istder Sitz eines Bischofs , gut gebaut , reich an Kirchen und Klöstern , unter denen besonders
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die Kathedrale mit gemalter Kuppel sich auszeichnet , und hat breite , gerade Straßen und

schöne öffentliche Plätze , von denen der Marktplatz mit den Statuen Aless . Farnese
's und

seines Sohnes Nanuccio geziert ist , ein Gymnasium , ein Theater , eine öffentliche Bibliothek

von 36000 Bänden und mehre Hospitäler . Die Stadt wurde insbesondere als Vormauer

gegen Hannibal , 218 v . Chr ., von den Römern erbaut , dann von den Galliern fast ganz zer¬

stört , von den Römern aber wieder aufgebaut und befestigt . Im Mittelalter , wo hier 1095

und 1132 Kirchenversammlungen gehalten wurden , wurde sie abwechselnd von verschiedenen

Geschlechtern ihres hohen Adels beherrscht und kam dann an die Viscontis und zuletzt an

das HauS Farnese , worauf es das Schicksal Parmas theilte .

Piacenza (Herzog von) , s. Lebrun (Charl . Frans.) .
Piano heißt in der Musik (im Gegensätze von Forte , d . h . stark) schwach oder mit

schwachem und Pianissimo mit noch schwa
'
cherm Tone . Bei dem Wechsel des Piano und

Forte ist die größte Übereinstimmung aller Jnstrumentisten erfoderlich , wenn die Wirkung

nicht verloren gehen soll .

Pianoforte oderFortepiäno , ein Tastinstrument , dessen Saiten über mehre auf
dem Resonanzboden aufstehende Stege gespannt , durch kleine belederte Hämmer mittels der

Tasten in Schwingung gesetzt und , wo ein Nachhallen nicht beabsichtigt wird , nach Berührung

der Taste sogleich wieder mittels lederner Dämpfer gedämpft werden . Das Pianosorte

hat über das Clavier den Sieg davongetragen , hauptsächlich durch Fülle , Stärke und Dauer

des Tons . Die Stärke des Tons hat man noch dadurch vermehrt , daß man die Zahl der

Saiten für jeden Ton vermehrt hat . Gewöhnlich sind jetzt die Pianosortes dreichörig , d. h.

für jeden Ton sind drei Saiten vorhanden , und die Hämmerchen schlagen gewöhnlich vcn

unten an die Saiten . Theils eine Veränderung , theils eine Verlängerung des Tons wird

hervorgebracht durch die Züge , deren man aber gegenwärtig nur wenige anzubringen pflegt.

Die wesentlichsten darunter sind : >) der Zug , durch welchen die Dämpfer gehoben werden,

bezeichnet durch keck . ( ? e <Ia !e) oder K , während das Fallenlassen der Dämpfer durch einen

Stern angedeutet wird ; sodann 2 ) die Verschiebung , bezeichnet durch » una cüoräa , weil

hier der Hammer nur eine Saite berührt , was einen sehr sanften Ton hcrvorbringt . Früher

vertrat das Clavier die Stelle des Pianoforte , mit welchem es den Vorzug theilt , daß ein

einziger Spieler auf demselben eine volle Harmonie hervorbringen und die schnellsten und

schwierigsten Tonsolgen durch eine leichte Mechanik ausführen kann . Dem Clavier steht es

in dem Punkte nach , daß bei diesem der Anschlag der Finger auf die Bildung des Tons

größorn Einfluß hat , während die Töne bei dem Pianoforte gleichsam fertig und bereit liegen ;

doch kann auch hier durch guten Anschlag noch sehr viel für den Ton gethan werden . Ihm

Gestalt nach sind die Pianofortes entweder und zwar zumeist tafelförmig oder flügel -

förmig . Erstcre sind gewöhnlich schwächer im Tone , die letztem zerfallen wieder in lange

Flügel und Stutze . Den langen Flügeln wird als Conccrtinstrumenten der größte Umfang

und die größte Stärke gegeben . Der gewöhnliche Tonumfang der Pianofortes ist 6 '
/r Oclaven

von dem tiefen <üantra - 6 ausgehend . Auch hat man Pianofortcs in aufrechtstehcnder Ferm

gebaut , die aber wenig in Gebrauch gekommen sind . Erfunden wurde das Pianoforte in

Dresden um 1717 von Chr . Gottlieb Schröder aus Hohenstein in Sachsen , doch erhieltes

erst allmälig durch Verbesserungen den Grad der Vollkommenheit , durch welche es gegen¬

wärtig bei allen musikalischen Unterhaltungen eine so bedeutende Rolle spielt . An Stärke

und Festigkeit zeichnen sich die engl . Pianofortes vor allen andern aus ; sie sind aber schwer«

zu behandeln und sehr kostbar . Unter den deutschen Fortepianos nehmen die wiener und leipzig«

den ersten Rang ein und zwar in Wien die von Streicher , Stein , Bosendörfer , Tomaschek , in

Leipzig die aus den Fabriken von Breitkopf und Härtel und Schambach und Meerhaut ; auck

die Instrumente von Jrmler und von Ziegler in Leipzig , sowie die von Rosenkranz in Dres¬

den , wo die tafelförmigen vorzüglich beachtenswerth sind , verdienen Erwähnung . — Die

berühmtesten Pianoforte sch ulen sind die von Löhlein , nachher durch A . E . Müller und

zuletzt von Czerny herausgegebcn , Adam , Hummel , Kalkbrenner und endlich und haupt¬

sächlich die von Czerny .

Piaristen , Väter der frommen Schulen (sclinlnrmi , ;>>:,r» m ) , in Polen Piaren ,

heißen die Glieder eines geistlichen Ordens , der außer den drei gewöhnlichen Mönchsgelübden
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nd der Armuth , Keuschheit und des Gehorsams , noch ein viertes beobachtet , vermöge dessen er
nd , sich dem unentgeltlichen Unterrichte der Jugend widmet . Dieser Orden wurde im Anfänge
>ek > des >7 . Zahrh . von dem span . Edelmann Jos . Casalanza , gest. 1648 zu Rom gestiftet , 1621
,er vom Papst bestätigt und >696 durch die wichtigsten Privilegien der Bettelorden belohnt .,
er- DiePiaristcnsind regulirteWeltgeistliche wie dicJesuiten , mit denensie nicht nur dieTracht ,
S5 sondern auch den Zweck, zum Vortheil ihrerKirche auf die Volkserziehung zu wirken , gemein
en haben . Sie verbreiteten sich bald , besonders in den östr . Staaten , und haben eine der jesuiti -
an scheu ähnliche Ordensversiassung , ohne sich den Vorwurf der Einmischung in politische Handel

zuzuziehe» . Vielmehr verdanken sie ihren gemeinnützigen Bemühungen um das Schulwesen
die Fortdauer undDlütc ihres Ordens . Noch gegenwärtig stehen viele Gymnasien und Volks -

nit , schulen in Ungarn und Polen unter ihrer Leitung ; auch in Böhme « , Mähren , Schlesien
mb und Ostreich haben sie ansehnliche Collcgien ; doch ist ihre Ordensverfassung , soweit sie in
mg das öffentliche Schulwesen eingreift , den Zwecken des Staats angepaßt worden . Vgl . (Seyfert )

„ Ordensregeln der Piaristen " (2 Bde ., Halle 1783 ) .
ruf Piasecki (Pawel ) , lat . kissecius , einer der besten poln . Geschichtschreiber, gcb. 1 583 ,
der widmete sich dem geistlichen Stande und erhielt auf den Akademien zu Krakau und Prag ,
mg dann in Rom seine Ausbildung . König Sigismund Ul . zog ihn an seinen Hof , wendete ihm
>rte seine Gunst zu und benutzte ihn eine Zeit lang bei seinem Correspondenzen . Nach und nach
uer erstieg P . die höhern geistlichen Würden in Polen , bis er 164 3 Bischof von Przcmysl wurde ,
da Evstarb 1649 . Durch seine Geistesbildung , seine Gelehrsamkeit , seine Toleranz , seine tief -
. h. christliche Milde ragte er über die poln . Geistlichen seiner Zeit hervor . Sein sehr geschätztes
vor „ dllironicon geotoruw in lüuropL oingul -lrium " (Krak . 1645 und 1648 ) enthält eine sehr
md fteimüthige , unparteiische , besonders in Rücksicht auf Pole « genaue Geschichte Europas
egr. vom I . 1592 — ,645 .
>en, Piast , der Stammvater der ältesten poln . Herrscherfamilie , wurde der Sage nach um
um die Mitte des 9 . Jahrh . aus niedrigem Stande in Kruszwice am Eoplosee zum Herzoge von
vcil . Polen erhoben . Unter seinen Nachfolgern , den Plasten , welche Polen über fünfJahr -
jher Hunderte beherrschten , sind die berühmtesten MieczyslawI . (s. d .) Boleslaw Chrobry ,
cin Wladislaw IV . ( s. d .) und Kasimir UI . ( s. d .) . Dadurch , daß die piastischen Herzoge

und ihr Land vielfach unter ihre Söhne theiltcn , entstanden mehre Linien der Piasten . Auf
lt !§ dem poln . Throne starb die männliche Linie mitKasimir Ul . aus , die weibliche mitHedwig
vni (s- d .) . In Mazowien (s. d.) regierten diePiasten als souveraineHerzoge noch bis 1528 .
gen; Am längsten erhielt sich der plastische Stamm in Schlesien mehrfach verzweigt , doch durch
hm die Verwandtschaft mit deutschen Familien fast ganz germanistrt , in den Herzogen von
êl - Schweidnitz , Öls , Glogau , Oppeln , Tcschen und Liegnitz, welche der Reihe nach ausstarbcn .

mgt Mit George Wilhelm , Herzoge von Liegnitz, erlosch 1675 der piastische Stamm gänzlich .
M Piaster ist eine ursprünglich span . Silbcrmünze von der Größe eines Reichsthalers ,
wen welche seit der Mitte des 16 . Jahrh . allgemeine Verbreitung erhielt und vielfache Näch¬
st« ahmung fand . Der span . Piaster galt 8 Realen und hatte also den Werth eines
kein Conv . Species . Der ital . Piaster , namentlich der der Päpste Clemens ' Xl . und XU . , ist
lket

, eine Nachahmung des span . Piaster , und galt > 6 Paoli , der halbe 5 Paoli und der Viertel -
gw - . Piaster , auch ? iuotrinv genannt , namentlich in Toscana , 2 '/ , Paolo oder 10 Ngr . In
äste Italien wurden , wie auch in Spanien , die ältern Piaster gegen die neuern erhöht , sodaß ein
>cm Unterschied im Werthe von V- — I Paolo entstand . Daher rühren die verschiedenen Werth -
ziger angaben . — Der türk . Piaster ist keine Nachahmung des spanischen , sondern eine selb-
k, in ständige Münze , die dem alten Reichsguldcn gleichkam . Sie wird nur in Silber ausgeprägt
auili und ist meist cin Loth schwer, allein in der neuern Zeit selten von feinerm Gehalt als zehn-
>« t- löthig und sonach im Werthe gleich 21 Ngr . Der einheimische Name ist Grüsch ; der Piaster
Die hat 40 Para oder 120 Asper .
und Piäve , ein Küstenfluß des Adriatischen Meers im lombard . - venctian . Königreiche ,

entspringt auf den tiroler Alpen , berührt die Orte Pieve di Cadore , Belluno und das Ge¬
biet von Feltre und Treviso , wird von Noventa an schiffbar , nimmt den Cordevole und den

ren , Piavessakanal auf und theilt sich in zwei Arme , von denen der Hauptarm bei Porto di Cor -
>bde» Conv. ' Lex . Neunte Aufl . XI , 15
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tclazzo , der andere mehr südwestlich , ins Adriatische Meer sich ergießt . An der Piave fand

'

am 8 . Mai 18 » !» ein Gefecht zwischen den Franzosen und Italienern unter dem Vicelöin« »
Eugen und den Östreichcrn unter Erzherzog Johann statt , das trotz der tapfer » Gegenwehr .
der Ostreicher mit deren Rückzuge endigte .

Piazzi (Giuseppe ), Astronom , geb. zuPonteimVeltlinam >6 . Juli >7 16, trat >761
zu Mailand in den Orden der Theatincr,studirtczuMailand,Turin,Rom,Genna und wurde
177 » Professor derMathematik an der neuerrichteten Universität zu Malta . Nach der Aus
Hebung derselben ging er nach Nom , dann nach Ravenna , wurde darauf Prediger in Cre-
mona und endlich Professor der Dogmatik an der Anstalt San - Andrca dclla Balle zu Rom ,
wo er den Pater Chiaramonti (nachher Papst Pius Vl >.) zum College » hatte - Im 1 . 178 » ,
nahm er die Professur der Astronomie und höher » Mathematik zu Palermo an , wo er Ke ,
Vicekönig , Fürsten Caramanico , für die Anlegung einer Sternwarte gewann , die seit >78S
unter seiner Leitung erbaut und deren erster Direktor er wurde , nachdem er vorher behufs
des Ankaufs astronomischer Instrumente nach England und Frankreich gereist war . Tu
ersten Resultate seiner Beobachtungen seit I7 '.»I inachte er >792 bekannt ; bald darauf
begann,er sein Sternverzeichniß . Am l . Jan . 18 » I entdeckte er den Planeten Ceres . Einen
Nus nach Bologna als Director der dasigen Sternwarte lehnte er ab und gab >8» ;l als
Resultat seiner zehnjährigen Fixstcrnbeobachtungen sein erstes Sternverzeichniß heraus , das,
6784 Sterne enthaltend , alle bisherigen an Ausdehnung und Genauigkeit weit übertraf
Im 1 . 1814 vollendete er sein zweites , 7646 Sterne enthaltendes Sternverzeichniß . Außer
dem beschäftigte er sich noch mit Verbesserung des Maß - undGcwichtSsysicms . Im I . I8ll
berief ihn der König nach Neapel , um den Plan des neuen daselbst zu errichtenden Obser-
vatoriums zu prüfen , und ernannte ihn zum Ecncraldirector der Sternwarten von Neapel
undPalermo . In den letztenJahren überließ er die unmittelbare Führung seines eigentliche « ,
astronomischen Geschäfts seinem Zögling Eacciatore , und widmete seine Muße den Arbeite «
einer Commission zur Verbesserung des öffentlichen Unterrichts in Sicilicn . Er starb z»
Neapel am 22 . Juli 1826 . Unter seinen Werken sind nächst seinem SternkaMlog , als dm >
wichtigsten , die elementare eii astronomia " (2 Bde ., Palermo >817 ; deutsch M
Wcstphal , Berl . 1822 ) zu erwähnen .

Pic , so viel als hoher, spitzer Berg . Bekannt sind besonders der Pie auf Teneriffa,
einer der Canarisch en Inseln ( s. d .) , und mehre Pies der Pyren äen (s. d . ) .

Picard (Louis Benoit), ein überaus fruchtbarer Lustspieldichter, geb . am 29 . Zull
17 69 zu Paris , sollte Jurist oder Arzt werden , wurde aber durch eine unwiderstehliche W -
gung und seine Verbindung mit Fievee zum Theater hingewgcn . Sein erstes Lustspiel
dtttlimige ckungereux " ( 1789 ) fand Aufmunterung und Beifall , obgleich eres ebenso wl-
nig wie sein „ k .e masgue " ( 179 ») des Drucks für würdig gehalten hatte . Seinen literari¬
schen Ruf begründete er durch seine Komödie „ bmrmre <Ios izleneclunes " ( 1791 ) und stink
komische Oper „ T,es vi .° >taii <Iiues " ( 1792 ) , welches letztere Stück >82 ', unter dem Titel
„ Ueiisionunt cles jeiiuoz tlemoiseüe .-;" dem Publicum wieder vorgcführt wurde . Zu de«
reifsten Erzeugnissen seiner Feder gehören „ ) 1e <!ic>cre et liiimpant <» , le mnpen 6e ;>i,n<!-
nir " ( 1797 ) und „ k. es wurinmiettes " ( 18»7 ) . Im Allgemeinen haben seine Stücke , v««
denen er viele mit andern Schriftstellern , wie Duval , Barre , Waflard , Mazercs u . A -, gr-
mcinschaftlich gearbeitet , ihrer frischen und natürlichen Lustigkeit wegen nicht nur in Frank
reich, sondern auch in Deutschland , wo Jffland , Th . Hell n . A . mehre übersetzten, gefallen ;
die Kritik hat nur den lebendigen Dialog und .die Bühncngcwandthcit des Verfassers zu le¬
ben, >vährend sich der Dichter , was seineLcbensanschauung betrifft , nirgend über die Sphäre
des Gewöhnlichen erhebt . Im I . i 797 betrat P . selbst die Bühne und blieb dem Schau-
spiclcrstandc bis 18» 7 treu , indem er von 18 » 1 an die Dircction des Theaters Louvois (spa¬
ter Odeon genannt ) übernahm . Nachdem er 1897 Mitglied des Instituts geworden , über¬
trug ihm Napoleon die Administration der großen Oper , die er >816 an seinen Freund und
Mitarbeiter Chc

'ron abtrat . Als 1818 das Odeon , das er nach fernem Rücktritt von der
Oper wieder übernommen hatte , abbranntp , wurde ihm das Theater Favart überlassen , den»
er im Wetteifer mit dem Tiieütre lran ^uis zu einem bedeutenden Aufschwung verhals . Au¬
ßer seinen dramatischen Leistungen haben wir von P . auch eine Reihe von Romanen , denen



Picarde » Piccini 227
ci » tieferer Gehalt abgcht . Wir bemerken davon „ .̂ venturss d '

LliiFene de Leuneville ei
de 6nill ->ume Oelorine " ( I Bde . , Par . 1813 ), „ I/exalte o» I 'liistoire «le Oallr . Desndr )'
snus I 'itticisn regiine , pendant la revnllitinu et svns I' eu ^ dre " 0 Bde . ,

'Par . I 82 1) , „ s^e
Oilblas de la rev «I„ <i » i>" (5 Bde . , Par . 1823 ) und endlich die mit Droz gemeinschaftlich
herausgegcbenen „ ldlemoires de Ikauvel " ( -1 Bde . , Par . > 822 ) . Einen Thcil seiner ge '
sammtcn Werke hat er zuerst in seinem ,,1

' lisälre " (5 Bde . , Par . 1812 ) und dann in den
„ Oeuvres " ( 10 Bde ., Par . 1821 — 22 ) zusammcngestcllt . Die Zahl der dramatischen
Stücke beläuft sich auf etwa achtzig . P . starb am 31 . Dcc . 1828 .

Picarden , s. Abannten .
Picardie , eine der ehemaligen 32 großen Provinzen Frankreichs, im nordöstlichen

Theile desselben, begrenzt von der Champagne , den Niederlanden , der Normandie , Jsle de
France und dem Meere , ist gegenwärtig unter dieDepartements Pas de Calais , Somme , Oise
und Aisne vertheilt . Sie hat größtentheils ebenen Boden und wird von der Somme , Oise ,
Canche, Authie , Lys , Aa , Deule und Scarpe durchflossen , tragt Getreide und andere Feld ,
fruchte , etwas Wein und hat auch an manchen Stellen Steinkohlen . Die Hauptstadt war
Amiens . Dazu gehörte auch die Grafschaft Ponthieu mit der Hauptstadt Äbbeville . Sie
kam frühzeitig unter die Herrschaft der Franken , deren Könige zuerst in Amiens residirten .
Philipp von Elsaß , Graf von Flandern , erhielt die Grafschaft P . mit seiner Gemahlin Eli -
sabeth zum Brautschatze ; doch nach seinem und seiner Verwandten Tode fiel sie an Frank -
reich zurück, mit welchem sie fortan ununterbrochen vereinigt blieb .

Picnrt (Bernard ), Zeichner und Kupferstecher , geb . am I I . Juni 1673 in Paris ,
war der Sohn des unter dem Namen le ttnimdn , d . i . der Römer , in denselbigcn Branchen
berühmten EtienncP - , der 1632 in Paris geboren wurde und 1721 starb . Er studirke
unter Seb . Lcclcrc Perspective und Architektur , in der Composition aber war van Schuppen
sein Vorbild . Vorzüglich groß war seine Gewandtheit in der Nachahmung der Manier an¬
derer Meister , und seine Nembrandt , Guido Reni u . A . Hochgebildeten Arbeiten täuschten
oft die gründlichsten Kenner . Ein eifriger Protestant , verließ er 17 16, wo er sich bereits
einen großen Ruf als Künstler erworben hatte , mit seinem Vater sein gegen seine Glaubens -
Verwandten unduldsames Vaterland und begab sich nach Amsterdam , wo er reichliche Be¬
schäftigung durch die dortigen Buchhändler erhielt , die sein Talent zur Verzierung ihrer Vcr -
lagswcrkc in Anspruch nahmen . Hierdurch litten jedoch die fleißige Ausführung seiner Arbei¬
ten und sein Künstlcrbcruf schon bei seinem Leben dermaßen , daß bereits danials Kenner nur
seine altern Arbeiten schätzten. Zu dem Besten , was er lieferte , gehören die Bildnisse seines
Vaters , des Roger de Piles und des Prinzen Eugen ; ferner sein Kindermord lind die von
Poussin und Lcsueur nachgestochene Darstellung der Zeit , wie sie die Wahrheit enthüllt .
Am bekanntesten wurde er aber durch die trefflich gearbeiteten Kupfer zu dem ,,

' I ' rnlie des
ceremanies reli ^ ienses de toutes Iss Nation - " ( I I Bde . , Amst . 1725 — 13 , Fol .) . Im
Ganzen sind P .

' s Figuren sauber und elegant und meist mit viel Geist gezeichnet ; dem Aus¬
druck der Köpfe schadete er aber oft durch zu viele Punkte , und seine Gewänder sind zuweilen
lleif. Er starb zu Amsterdam am 8 . Mai 17 33 .

Piccini (Nicols ), einer der berühmtesten ital . Componistcn , geb . 1728 zu Dari im
Königreich Neapel , besuchte von seinen » zwölften Jahre an das Conservatorium di Santo -
Onofrio , an dessen Spitze damals der berühmte Leo stand . Nach zwölfjährigen Studien da-
selbst setzte er mehre Opern , die mit großem Beifall aufgenommcn wurden , in Musik . Im¬
mer mehr entwickelte sich sein Genie , das in der „ Xenolda " ( 1756 ) zur ernsten Gattung sich
erhob. Im I . 1758 wurde er nach Nom berufen , um „ ^ lessandro uell ' ludie " zu compo-
niren , und 1766 erschien seine berühmte Oper „ Oeccldna " oder „ l^a I»uo » a l>» Ii »»Ia" , die
in Rom und nach und nach auf allen Theatern Italiens einen unerhörten Beifall erhielt .
In der ernsthaften Gattung erlangte seine „ OIi,nj >ü,de " ( 1761 ) den glänzendsten Beifall .Er war der gepriesenste und bewundertste CvmponistJtaliens . Fünfzehn Jahre fuhr er fort ,für Neapel und Rom zu arbeiten , und in beiden ' Städten war und blieb er der Liebling des
Publicums . Endlich trat ihm Anfossi als Nebenbuhler entgegen , und P . mußte cs sehen,wie eine Oper von ihm durchficl . Sofort reiste er nach Neapel , erkrankte daselbst und be¬

lli *
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schloß nun , sich fortan blos den Theatern in Neapel zu widmen . Um das I . 1775 ließ der

franz . Hof ihm Anerbietungen machen , die durch Ludwig
's XV . Tod zwar unterbrochen ,

bald aber von Seiten Ludwig 's XVI . erneuert wurden . P . , der damals in Neapel des höch¬

sten Ansehens genoß und bereits außer unzähligen einzelnen Musikstücken , Oratorien , Can¬

taten , Kirchenmusiken , 133 Opern componirt hatte , folgte unter sehr vorthcilhaftcn Bcdiir.

gungen dem Ruse und kam >776 mit seiner Gattin , der trefflichen Sängerin Vincenza Si -

billa , mit der er sich 1756 verhcirathet hatte , und seinem ältesten Sohne in Paris an . Bei

seiner völligen Unbekanntschaft mit der franz . Sprache übernahm es Marmontel , ihn darin

zu unterrichten . Unter Anleitung desselben gelang es ihm , jn Jahresfrist die Composition des

„ Uolavel " von Quinault zu Stande zu bringen . Aber neue Widerwärtigkeiten drohten ihm ^
auch hier . Gluck (s. d .) und dessen zahlreiche Anhänger waren ihm entgegen ; der „ fl » du» !"

war von ihnen im voraus verurtheilt und sein Fall schien unvermeidlich . P . selbst war dar¬

auf gefaßt ; um so mehr überraschte ihn der glückliche Erfolg . Mit Gluck söhnte er sich aus ;

doch der Krieg zwischen ihrcnAnhängernsdenGluckisten und Piccinistcn ) dauerte fort.
Man beschloß, P . mit Gluck in Parallele zu bringen und übertrug Beiden denselben Ee-

gensiand , die „ Iphigenie in Tauris " . P . wurde in diesem Wettkampf überwunden . Bald

nachher verließ zwar Gluck Frankreich ; doch Sacchini erschien und cs entstanden neue Ri¬

valitäten . P . fuhr inzwischen in seinen Compositionen fort . Auf seinen „ Vtz-s" ließ er
1783 die „ Ditlou " folgen , die man allgemein für sein Meisterwerk hielt . Dabei stand er seit
1782 der Singschule vor . Erst als er in Folge der Revolution seinen Gehalt verloren , kehr »

er nach Italien zurück, wo ihm der König von Neapel 1791 ein Jahrgeld bewilligte . Ma»

gab hier den ,, ^ Ie5sanüra " wieder mit demselben Beifall , den er bei seiner ersten Erschei¬

nung erhalten hatte . Bald jedoch änderte sich P . ' s günstige Lage . Er hatte revolutionaire

Gesinnungen zu erkennen gegeben und deshalb verfolgt , gerieth er in eine sehr traurige Lage. '

bis ihm der berühmte Sänger David >798 in Venedig Beschäftigung verschaffte . Hin

schrieb er seine „ 6riseI <Iit" und seinen ,,8erv « ^ uckrone" . Als er nach neun Monaten »eä .

Neapel zurückkehrtc, erhielt er wieder Hausarrest und kam dadurch von neuem in drückend!

Verhältnisse , bis ihm endlich der franz . Gesandte Pässe nach Frankreich verschaffte , worr

zwar ehrenvoll ausgenommen wurde , aber fast verhungern mußte . Endlich wirkten ihm sein!

Freunde eine Stelle am Conservatorium mit 5906 Francs Gehalt aus . Die überstandemn
Kümmernisse hakten aber seine Kräfte erschöpft ; ec starb zu Passy am 7 . Mai >800 . Sein

Vorzug besteht in einem reinen Gesang und ausdruckvollen Melodien , welche über die Har¬
monie herrschten . Dies war es , wodurch er der ital . Musik in Frankreich ein so großes Über¬

gewicht verschaffte . — Sein Sohn Louis P . hat ebenfalls viele Opern für das Thealkr
Feydeau in Paris und die 0 >>errr dnlkü componirt , die mit Beifall ausgenommen wurden .

Piccoloflötc oder Pickolflöte , s. Flöte .
Piccolomini , eines der ältesten und berühmtesten Geschlechter Italiens , stammt !

aus Rom , ließ sich aber nachmals in Siena nieder und kam in den Besitz des Herzvgthunis
Amalfi (s. d .) . Die berühmtesten Glieder dieses Geschlechts waren : I ) Äneas Sich
vius Bartholomäus P . , der unter dem Namen Pius II . den päpstlichen Stuhl besmg ^
und einer der gelehrtesten Päpste war . Er wurde zu Corsini in Siena 1405 geboren undrrar ,
bereits Secretair auf dem baseler Concilium , wie er denn überhaupt mehre diplomatische Sen¬

dungen überkam . Jm J . 14 -12 wurde er Kaiser Fricdrich
's II >. Geh . Secretair , sodann Cardi-

nalbischof von Siena und >458Papst . Er hatte auf dem Concilium zu Basel die Rechte drr

Kirchenversammlungen gegen die Päpste vertheidigt , als Papst widerrief er alle seine vorher

zur Schmälerung des päpstlichen Ansehens gethanen Äußerungen . Sein wichtigster Plan,
eine allgemeine Verbindung der europ . Fürsten gegen die Türken zu Stande zu bringen , den

er so eifrig verfolgte , daß er ein kleines von ihm zusammengcbrachtes Heer sogar in eigener
Person anführen wollte , wurde durch seinen Tod , der zu Ancona 1464 erfolgte , vereitelt.

P . war ein glücklicher Dichter und schrieb unter Anderm das Leben Fricdrich
's III - und eint

Geschichte Böhmens . — 2 ) Octavio P . , Herzog von Amalfi , geb . 1599 , trat sehr j

jung in Mailand in span . Kriegsdienste und kam mit einem Regiments , das der Großherzog
von Floren ; dem Kaiser Ferdinand II . gegen die Böhmen zu Hülfe sendete, als Rittmeister

nach Deutschland . In der Schlacht bei Lützen soll er das Reiterregiment befehligt haben ,
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durch welches Gustav Adolfseinen Tod fand . Im I . >633 wurde er von Wallenstein , der

sich gegen den Kaiser wendete , zum Oberbefehlshaber im Lande ob der Ens ernannt , mit dem

Aufträge , die salzburg . Passe zu besetzen , um allen etwa aus Italien herbeieilcnden Hülfs -
Völkern den Weg zu versperren , und mit der Vollmacht , jeden dem Herzoge nicht ergebenen
Obersten abzusetzen. In Verein mit mehren andern das Vertrauen Wallensieirrs genießen¬
den Generalen gab er dem Kaiser Nachricht von dessen Planen und erhielt, .nachdem er sogar
"
heimlich nach Wien geeilt , den Befehl , den Herzog von Friedland todt oder lebendig zu fan¬

gen . Auch fing man die Boten des Herzogs ans , welche in Wien den Kaiser um eine strenge
Untersuchung bitten sollten . Zur Belohnung für die Ausführung des übernommenen Auf¬
trags erhielten nach Wallenstcin 's Tode P . und Gallas einen Theil von dessen Gütern .
Nach der Schlacht bei Nördlingen am 7 . Sept . >633 , in welcher die Schweden sehr ge¬
schwächt worden waren , drang P . mit Isolani durch Würtemberg bis über den Main . Im
folgenden Jahre wurde er mit einem Corps dem Könige von Spanien gegen die Franzosen
zu Hülfe geschickt und befreite die Niederlande von den Franzosen . Weniger glücklich kämpfte
er gegen die Holländer . Seine fernern glücklichen Unternehmungen gegen die Schweden ,
besonders die Eroberung von Höxter im I . >63 » , die Gcfangennehmung des schwed. Ober¬
sten Schlang bei Neuburg in der Oberpfalz im I . 163 > und der Entsatz der Stadt Frcibcrg
in Sachsen , welche die Schweden einige Monate belagert hatten , im I . >63 3 , bewogen den

König Philipp I V. von Spanien , sich ihn von dem Kaiser zum Feldherr » zu erbitten . Auch
als span . General war P . gegen die Franzosen und Holländer in den Niederlanden glücklich.
Als >638 die Schweden siegreich vordrangen , wurde er vom Kaiser zurückberufen und zuin
Marschall ernannt . Der noch in demselben Jahre abgeschlossene westfäl . Friede setzte jedoch
seinen Kriegsthatcn ein Ziel . Dagegen wurde er 1639 als kaiserlicher Principalbevollmäch -

tigker auf den Convent nach Nürnberg gesendet, welcher die Vollstreckung des Friedens zum
Zwecke hatte , und daraus , aller Hindernisse ungeachtet , zur Belohnung seiner Verdienste in
den Rcichsfürstenstand erhoben . Schon vorher hatte der König von Spanien das von P .

's

Vorfahren besessene Herzogthum Amalfi ihm wieder in Lehn gegeben . Er starb zu Wien
1656 . Seinen Feldhcrrnruhm verdunkelt sein grausamer Befehl gegen die im I . l 639 ge¬
fangenen Hessen und Lüneburger . Sein Sohn Max in Schiller

's „ Wallcrstein " ist eine poe¬
tische Fiction . Da er kinderlos war , so erbten seine Güter die Nachkommen seines Bruders
ÄneasP . , die auf der Herrschaft Nachod in Böhmen ihren Sitz nahmen .

Picenum , eineLandschast des alten Mittelitaliens, der südwestlichsteTheil des jetzigen
Kirchenstaats und der nordöstlichste des Königreichs Neapel , zwischen dem Apennin und dem

Adriatischcn Meere gelegen , an welches cs von der Mündung des Flusses Äsinus (jetzt
Esino ) bis zu der des Flusses Aternus (jetzt Aterno oder Pcscara ) reichte, gegen Norden und

Westen durch Umbrien , gegen Süden , wo das Land den Namen des Gebiets der Prätutier
(das jetzige Abruzzo ulteriore primo ) führte , durch Sabiner , Vestiner und Marruciner be¬

grenzt . Umbrer bewohnten es in ältester Zeit ; sie wurden von Sabinern überwunden , deren

Schar der Sage nach der dem Mars geheiligte Specht (>>>oiH voranflog , daher der Name
des Landes und des Volks , Pieentes , das sich, wie es scheint, noch weiter nördlich über
den Landstrich Umbriens verbreitete , der nachher von den senonischen Galliern (s. Gallien )
genommen und nach deren Besiegung von den Römern wieder zu Umbrien gerechnet wurde .
Mit den Senonen und darauf mit Pyrrhus hatten auch die Picenter gegen Rom gekämpft .
Im I . 268 v . Ehr . wurden sie durch den röm . Consul Publius Sempronius überwunden
und traten in das Verhältniß der Bundesgenossen ; ein großer Theil von ihnen wurde aber
in das südlichste Eampanien an den Salernitanischen Meerbusen verpflanzt , wo die Stadt
Picentia der Hauptort dieser Picentiner war . In der Hauptstadt der eigentlichen Pi -
center , Asculum , kam im I . 91 v . Ehr . durch Ermordung des röm . Proconsuls Quinrus
Servilius und seiner Römer der Bundesgcnossenkrieg zum Ausbruch . Im I . 89 wurde
Asculum von den Römern genommen . Das röm . Bürgerrecht wurde auch den Piccntern
wie nach und nach allen Bewohnern Italiens zu Theil , dessen fünfte Region ihr Land nach
der Eintheilung des Augustus bildete . Unter den Städten P .s sind, außer Asculum (As -
coli) am Truentus (Trvnto ), Auximum (Osimo ) und Jnteramna hTeramo ) im Innern , die
an der Küste gelegenen Ancon oder Ancona , von syrakusan . Griechen um 400 v . Ehr . ge -
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gründet , Hadria (Atri ) am Flusse Matrinus (Trontino ), von illyr . Liburncrn angelegt , beides
bedeutende Handelsstädte , und zwischen ihnen Cnpra mit einem berühmte « Tempel der tyerhc-
nisch-pelasgischcn Here zu bemerken .

Pichegru (Charl .) , General der franz . Republik , wurde > 761 zu Arbois in der
Franche - Comte in niederm Stande geboren . Er trat in das von Mönchen geleitete College
seiner Vaterstadt und machte so bedeutende Fortschritte , namentlich in der Mathematik , daß
ihn der Pater Perault mit sich auf die Militairschule nach Brienne nahm . Hier stieg er als¬
bald zum Repetitor und wurde als solcher auch der Lehrer des jungen Napoleon , der ihn
schon damals haßte . Auf Perault 's Anrathen verließ P . die pädagogische Laufbahn und trat
in ein Artillerieregiment , in welchem er allmälig die untern Grade durchlief und ungeachtet
seiner bürgerlichen Geburt beim Ausbruche der Revolution nahe daran war , Lieutenant zu
werden . Indessen gab er sich mit Leidenschaft der politischen Bewegung hin und übernahm
sogar die Leitung des demokratischen Clubs zu Besancon . Im I . 1792 trat er an die Spitze
eines freiwilligen Bataillons aus dem Garddepartemcnt und führte dasselbe wohlorganisirt der
Nheinarmce zu . Hier gelangte er in kurzer Zeit in den Ecneralsiab ; er stieg zum Brigade -
general und wurde schon >79 :; Divisionsgcneral . Im Verein mit Hochc ss. d .) , der den
Oberbefehl führte , eroberte er im Dcc . 1799 die Linien von Hagenau , entsetzte Landau und
nahm Lauterburg . P . maß sich jedoch dicke Erfolge allein bei, schmeichelte dcrJakobinerpartei
und erhielt nach Hoche 's Entfernung durch Saint - Just den Oberbefehl über die ver¬
einigte Nordarmce , von welcher Ionrdan (s. d .) mit der Maas - und Sambrearmce den
rechten Flügel bildete . Dem ursprünglichen Plane des Wohlfahrtsausschusses gemäß begann
P . im Marz >79 1 den Angriff auf das feindliche Centrum , welches unter dem Prinzen von
Sachsen -Koburg in der Gegend von Landrecics stand . Die Niederlage , welche er erlitt , be¬
stimmte ihn , im Verein mit Carnot den Operationsplan zu ändern . Während der rechte
franz . Flügel verstärkt gegen die Sambre Vordringen mußte , schickte P . den linken mit den
Untcrgeneralcn Sonham und Moreau nach Westflandern an die Lys vor . Dieselben be¬
lagerten hier Menin und Courtray und schlugen den östr . General Clerfayt am 29 . Apr .
bei MoucrokN , sodaß Letzterer seine Stellung zu Thiclt nehmen mußte . Am 19 . Mai erlitt
Clerfayt eine abermalige Niederlage bei Courtray und wurde in seine frühere Stellung zurück -
getrieben . Am >8 . Mai endlich brachte der linke franz . Flügel , oder die eigentliche Nord¬
armce , die ganze vereinigte Armee Uork

's und des Prinzen von Sachsen -Koburg bei Tnr -
coing zur Flucht . P . erschien erst , als der Sieg schon entschieden war . Er drang nun auf
Vpcrn vor , lockte damit Clerfayt ans der Stellung bei Thielt und schlug denselben , che der
Prinz von Sachsen - Koburg zu Hülfe eilen konnte , am 19 . Juni , besonders durch Mac -
donald ' s Tapferkeit , in der Nähe von Dpern , das in seine Hände fiel. Ganz Westflandern
war hiermit in der Gewalt der Franzosen . Nachdem sich auch Jourdan durch die Siege bei
Charlcroi und FleurusBahn gebrochen , ging P . über dicSchelde , um den vereinzelten Clcr -
fayt vollends aufzureiben , wovon ihn jedoch der Befehl des Wohlfahrtsausschusses abhiclt,
sich nach der Küste zu wenden . Er ließ Moreau mit einem Theil der Armee vor Nicuport
und Ecluse zurück , nahm mit dem andern Brügge , Ostende , Gent und rückte am 1n . Juli
in Brüssel ein, wo einige Tage später auch die Maas - und Sambrearmce cintraf . Wahrend
Jourdan von hier aus seinen Marsch nach der Maas gegen die Östrcicher nahm , setzte sich P -
nach Antwerpen in Bewegung . Seine Operationen wurden durch die Krisis , welche der
Sture Nobespicrre 's vcranlaßte , sehr gehemmt . Auch mußte er die Eroberung von Landrc-
cies, Quesnoy , Valencicnnes , Conde und mehrer ander,er Plätze abwarten , die erst gegen
Ende des August völlig in die Gewalt der Franzosen gelangten . Er hatte Befehl erhalten,
die feindliche Besatzung niedcrzuhauen , was jedoch nicht geschah. Zu Anfänge des Sept .
endlich rückte er gegen die Küste vor , wobei sich die Holländer von den Engländern trennten ,
um ihre Hauptplatze zu decken . Um so leichter vermochte P . nun die Engländer über die
Maas zurückzndrängen , deren Ufer er am 18 . Sept . selbst erreichte . Schon am folgenden
Tage begann er über den Fluß zu sehen, griff alle Werke zwischen der Maas und dem Waal
an und warf die Engländer nach Nymwegen zurück, das am 8 . Nov . ebenfalls in seine Ge¬
walt siel . Nach kurzer Ruhe setzte er, vom Wohlfahrtsausschüsse gedrängt , den Siegeslauf
fort , indem er bei starker Kälte am 28 . Dec . seine Artillerie über die gcfrornc Maas schaffte
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und den Holländern die Insel Bommel und zugleich Breda und Grave entriß . Nachdem
auch der Waal zugefroren , wagte P . seit dem 8 . Jan . 1795 auf verschiedenen Punkten den
Übergang und beendetedieOpcration mitdcrBcsttznahme derholländ . StädteundProvinzcn .
Mit diesem Feldzüge , in welchem er Kühnheit , Geist und Kenntnisse an den Tag gelegt , an
dessen Erfolgen aber auch Carnot , Jourdan und die Uneinigkeit der Verbündeten ihren An -

lhcil hatten , war die ruhmvolle Laufbahn P .
's geschlossen. Der Convent übergab ihm jetzt

de » Oberbefehl über die Rhein - und Moselarmee . Ehe er sich auf den neuen Schauplatz ver¬
fügte , reiste er nach Paris , wo ihn der bedrängte Convent in dem Aufstande der Jakobiner
von , 2 . Apr . >795 zum General der bewaffneten Macht für die Dauer der Gefahr ernannte .
Der Zwischenfall klärte ihn über die allgemeine Anarchie , die Ohnmacht der Negierung und

' die Erschlaffung aller Triebfedern der öffentlichen Verhältnisse auf und erfüllte ihn mit Ver¬
druß und Unwillen . In dieser Stimmung traf er am Rhein ein , wo er auch das Heer in
einen, der Staatslage entsprechenden Zustande fand . Bald nach seiner Ankunft ließ ihm der
Prinz Condc , in der Voraussetzung , daß er den Aufwand und die Frauen liebe , aber keine
Mittel besitze , durch Fauche - Bvrel ( s. d .) , einen Agenten der Bourbons , Eröffnungen
machen, auf welche er sogleich einging . Gegen große Versprechungen , die seinen Ehrgeiz und
seine Armuth bestachen, erklärte sich P . geneigt , die Bourbons auf den franz . Thron zurück-
cuführen . Condc verlangte , er solle die weiße Fahne aufpflanzen , Hüningcn auslicfern und
mit ihm nach Paris marschiren ; P . hingegen wollte mit einem Elitecorps über den Rhein
setzen, das Emigrantcnheer an sich ziehen und an der Spitze der Truppen aufParis losgchen .
In jedem Falle blieb ihm so die Möglichkeit , sich entweder für die Republik oder für die
Bourbons zu entscheiden . Während man auf P .

' s Andringen das Cabinet von Wien ins
Gcheimniß zog , überschritt das franz . Heer gegen den Willen des Oberfeldhcrrn den Rhein ,

, wurde aber von Wurmser und Clerfayk im Oct . mehrfach geschlagen und zurückgcdrängt .
Im Nov . behauptete Jourdan nur noch Düsseldorf auf dem rechten Ufer , und P . hielt sich

, in den Linien von Gcrmershcim . Der Vcrrath lag zu Tage ; allein das noch schwacheDircc -
torium wagte nicht , den Verräther zur Rechenschaft zu ziehen . Als jedoch der von den
BourbonS abgefallene Unterhändler Montgaillard den Briefwechsel P . 's mit Conde aus -
licferte, nahm ihm das Directvrium zu Anfänge des I . 1796 das Commando und trug ihm
den Gcsandtschaftspostcn in Schweden an . P . zog sich in die erkaufte Abtei Bellevcaux bei
Arbois zurück und lebte hier in ziemlich dürftigen Verhältnissen . Im März 1797 trat er als
Abgeordneter seines Departements in den Rath der Fünfhundert , erhielt sogleich die Präsi¬
dentschaft und machte sich zum Mittelpunkte der Plane , welche eine Revolution zu Gunsten
der BourbonS bezweckten. Das Directvrium ( s. d .) kam indessen den Verschwörern durch
den Ecwaltstreich vom 18 . Fructidor zuvor . Auch P . wurde verhaftet , mit vielen seiner Ge¬
nossen zur Deportation verurtheilt und nach Cayenne in Guyana geschafft . Seine starke
Natur bewahrte ihn hier vor dem Schicksale der Meisten , die in den Einöden von Sinamari
erlagen . Nach acht Monaten gelang cs ihm , auf einem kleinen Fahrzeuge , mit sieben Andern ,
darunter Willst , Delarne , Barthelemy und Aubri , nach Paramaribo , dem Hauptortc der
holländ . Niederlassung in Surinam , zu entkommen . Von hier gelangte er nach England ,
wo er nun offen die Sache der BourbonS ergriff und den Auftrag erhielt , sich zur russ . - östr .
Armee nach Deutschland zu begeben . Nach der Niederlage Korsakow 's bei Zürich kehrte er
jedoch nach England zurück und verband sich endlich hier mit George Cadoudal (s. d .) und
andern Franzosen , den Bourbons den Weg zum Throne durch die Ermordung des ersten
Consuls Bonaparte zu bahnen . Nicht ohnchöhcrcUnterstützung gelangten die Verschworenen
nach Paris , wo P . im Jan . 180 -1 auch Moreau (s. d .) , aber wol vergebens , Anträge
machte. Bald gerieth die Police ! den Verschwörern auf die Spur , und P . sah sich genöthigt ,
in dem Hause eines Freundes , des Kaufmanns Lcblanc , Zuflucht zu suchen , der ihn aber für
OMttwt »Francs verrieth . In der Nacht vom 28 . Febr . wurde er von Gendarmen im Schlafe
überrascht und nach heftiger Gegenwehr gebunden und in den Tcmple gesetzt . Vor der Spe -
cialcommisfion , welche die Untersuchung gegen das Complot führte , bekannte er offen sein
Verbrechen , leugnete aber durchaus , Moreau über den Mordplan selbst Mitthcilungcn ge¬
macht zu haben . Noch che das Unheil gesprochen , fand man P . am Morgen des 6 . Apr .
180 -1 erdrosselt auf seinem Bett im Gefängnisse liegen . Wahrscheinlich hatte er sich selbst
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mit einem Halstuche erwürgt . Die Royalisten behaupteten , Bonaparkc habcP . erst - ur !

Erlangung von Geständnissen gegen Moreau foltern , dann ermorden lassen , was jedoch i

ebenso unwahrscheinlich als gänzlich uncrwiesen ist. Die Bourbons errichteten P . während !
der Restauration als dem Märtyrer ihrer Sache mehre Bildsäulen , die das Volk in der
Julirevolution von l 830 zertrümmerte . Nach dem l 8 . Fructidor veröffentlichte das Dir «,
rorium die von Montgaillard ausgeliefertcn Papiere , sowie den spätem Briefwechsel P .

's
mit Conde , der mit der Gefangennahme des Generals Klinglin in Moreau 's Hände gefallen ,
von demselben aber längere Zeit zurückbehalten worden war . Außerdem vgl . Montgaillard ,
„ Uöinnire concornsmt Io trslrison Oe k . «Ions les snnee8 III , IV et V" (Par . > 801 ) .

Pichler (Joh . Ant .), der berühmteste Steinschneider des >8 . Jahrh . , geb . am I S . Apr. >
1607 zu Brixen in Tirol , war ursprünglich dem Handclsstande bestimmt , ging aber dam ^

als Graveur nach Neapel , wo er sich auf das Graviren in Stein beschränkte . Seit 1750
lebte er in Rom , wo er 1779 starb . Mehre seiner Arbeiten reihen sich an die schönsten Mu¬
ster dieses Faches aus dem Alterthum . — Sein Sohn , Joh . von P . , der als Steinschmi .
der mit dem Vater fast gleicheAuszeichnung sich erwarb , geb. zu Neapel 17 31 , bildete sich
unter Jenes Leitung durch das Studium der Antiken . Als er bei der Anwesenheit Kaiser
Joscph 's 11 . in Rom im I . 1769 dessen Bild , über Tische , in einen Siegelring geschnitten
hatte , suchte ihn dieser für Wien zu gewinnen , und ernannte ihn , da P . nicht darauf einging ,
zu seinem Hofgraveur und erhob ihn in den Adelstand . Auf gleiche Weise lehnte P . die ihm >
von England aus gemachten Anträge ab . Er starb zu Rom 1791 , und seine Büste wurde §
im Pantheon aufgestellt . Nächst der Kunst des Steinschneidens zeichnete sich P . als Pastell, l
maler aus . Auch die von ihm gearbeitete Sammlung vonKupfcrstichen nach den bestenGe - l
mälden Rafael 's im Vatican und seine Auswahl geschnittener Steine und Cameen crwar - ^

ben ihm den Beifall der Kenner . — Zwei Stiefbrüder des Letztem , Ant . und Joh . Zos.
P . , von denen der eine in Rom , der andere in Wien sich nicderließ , erwarben sich ebenfalls
Ruf als Steinschneider . — Ioh . Pet . P . , dessen Kupferstiche sich den besten englische» ^
zur Seite stellen lassen, wurde zu Botzen 1766 geboren und bildete sich hier durch den Unter- '

richt des Malers Joh . Ant . Eusset zum guten Zeichner . Hierauf besuchte er die Akademie
der bildenden Künste zu Wien . Später widmete er sich der Kupferstechkunst und bald aus- ,
schließend der Schabkunst . Nach Jakobe 's , seines Schwiegervaters , Tode versah er dessen
Stelle als Professor der Schabkunst , starb aber schon 1806 in Folge seines unordentliche»
Lebens und seines Hanges zum Trünke . Er hat eine sehr bedeutende Anzahl Blätter ge- '

stochen, die in guten Abdrücken in bedeutendem Preise stehen .
Pichler (Karoline ) , eine der bedeutendsten unter den deutschen Schriftstellerinnen ,

geb . zu Wien am 7 . Scpt . 1769 , war die Tochter deS Hofraths und Geh . Referendars
Franz von Greiner und der Karoline von Hieronymus , deren sich Maria Theresia als einer
Waise angenommen , sie erzogen und zu ihrer Vorleserin erwählt hatte . In dem Hause ihrer
Altern , welches allen ausgezeichneten Fremden und den berühmtesten Gelehrten undKünstlern
als Berührungspunkt diente , genoß Karoline eine sehrgewählte Erziehung . Mit ihrem jünger»
Bruder theilte sie selbst den Unterricht im Lateinischen . In dem Kreise junger gebildeter Man- ,
ner , der sich um ihren Bruder gesammelt hatte , lernte sie auch den nachmaligen RegierungS- '

rath Andr . Pichler kennen , der sich mit ihr 1796 vermählte . Die Ehe war sehr glücklich . !
Karolinens Mutter hatte über dem Bestreben , die Tochter geistig auszubilden , nicht verab - ^

säumt , sie zugleich mit Ernst zur Häuslichkeit als der vorzüglichsten Bestimmung des Wei -
bcs , anzuhalten . Der tägliche Umgang mit Haschka , Alxinger , Denis , Mastalier , Ratschky
und vielen andern Dichtern und Literaten hatte sie schon in früher Jugend mit den vorzüg¬
lichsten Erscheinungen der schönen Literatur vertraut gemacht . Bereits vor ihrer Vcrheira -

rhung hatte sie sich als Dichterin versucht , doch war es ihr , einige kleine Gedichte in Alma - !

nachen abgerechnet , nicht in den Sinn gekommen , öffentlich als solche aufzutreten . Erst durch l
ihren Gatten ließ sie sich bewegen , die unter ihren Papieren Vorgefundenen „ Gleichnisse" I
im Druck erscheinen zu lassen (Wien 1800 ) . Von mehren Seiten und zum Theil von den ,
ausgezeichnetsten Männern ihres Talents wegen belobt , schrieb sie den Roman „ Olivier " , der
zuerst anonym im „ Östr . Taschenkalender " aufs 1 . 1802 erschien (neue Aust ., 2 Bde ., Wien
1812 ) . Ihm folgten „ Idyllen " (Wien 1803 ), meist Jugendarbeiten ; der Roman „ Leonore"



Prckelharing Pico 233

(2 Bde ., Wien l 303 ) und „ Ruth , ein biblisches Gemälde in drei Idyllen " (Wien 1805 ) .

Hormayr war cs, der sie in das Gebiet der Geschichte ihres Vaterlandes einführte . Gibbon 's

schneidende Urtheile in seiner „ Geschichte des Verfalls des röm . Reichs " über die christliche
Religion gaben ihr Veranlassung zu dem vorzüglichsten ihrer Werke , den, „ Agathokles "

( 3 Bde ., Wien I 808 ) , worin sie den wohlthätigen und beglückenden Einfluß des Christen-

thums aus die Veredelung der Menschheit darzustellen versuchte . Die von Hormayr anem¬

pfohlene Richtung , durch vorzugsweise Anwendung der Poesie und der bildenden Künste

aus vaterländische Gegenstände die Geschichte zu popularisiren , welche bei ihr mit dem durch
die Zeitereignisse lebhaft erwachten Vaterlandsgefühl zusammenfiel , verfolgte sie in den

„ Grafen von Hohenberg " (2 Bde ., Lpz . 1811 ) ; auch in mehren ihrer , sonst schwachen, dra¬

matischen Arbeiten , unter Anderm in dem historischen Schauspiele „ Ferdinand I ! . " (Wien
1816 ) . Dieselbe Richtung haben ihre Romane „Die Belagerung Wiens von > 683 "

( 3 Bde ., Wien 1823 ) , „ Die Schweden in Prag " (Wien 1827 ) und „ Die Wiedererobcrung
von Ofen " ( 2 Bde . , Wien >829 ), sowie „ Henriette von England " (Wien >832 ) und

„ Friedrich der Streitbare " (3 Bde ., Wien 1831 ) , in denen das historische Material mit vie¬
lem Kunstgeschick verarbeitet ist . Auch die „ Frauenwürde " ( 3 Bde ., Wien 1808 ) und die

„ Nebenbuhler " ( 2 Bde -, Wien 1821 ) fanden vielen Beifall und verdienen ihn durch die
edle Ruhe und Würde der Darstellung und das Anziehende und lehrreich Bedeutende des

Stoffs . Ihre letzte Schrift waren die „ Zeitbilder " (2 Bde . , Wien 1830 ) . Die Ausgabe ih¬
rer „ Sämmtlichcn Werke " (Wien 18211 — 35 ) umfaßt 60 Bände ; eine Ergänzung derselben
bilden die nach dem Tode der Verfasserin erschienenen „ Denkwürdigkeiten aus meinem
Leben " ( 3 Bde ., Wien 1833 ) , welche zwar viel Interessantes enthalten , zum Thcil aber

auch an geschwätziger Breite leiden , wie denn auch ihre Romane bei allen , besonders sittli¬
chen Vorzügen von diesem Fehler und manchcrFlachhcit nicht frei sind . Sie starb in Wien
ain 9 . Juli 1833 .

Pickelbäring , s. Hanswurst .
Pico (Johann), Graf von Mirandola, Fürst von Concordia , einer der gelehr¬

testen, aber zugleich sonderbarsten Männer , zur Zeit des Wicdcraufblnhens der Wissenschaf¬
ten in Italien , geb. 1363 , stammte mütterlicherseits aus dem edeln Geschlechts Bojardo .
Früh schon zeigte er außerordentliche Proben von Fassungskraft und Gedächtnis . Dem geist¬
lichen Stande bestimmt , begab er sich in einem Alter von >3 Jahren nach Bologna , um das

kanonische Recht zu studiren . Nach zwei Jahren indeß zog ihn seine Neigung zur Philoso¬
phie und zu den Geheimnissen der Natur . Seine Wißbegierdc zu befriedigen , bereiste er
Italien und Frankreich , wo er die berühmtesten Schulen besuchte und die ausgezeichnetsten ,
Lehrer horte . Nach sieben Jahren des anhaltendsten Fleißes ging er nach Nom und machte
im I . 1386 nicht ohne Ruhmsucht 900 Thesen aus allen Wissenschaften und gelehrten
Sprachen bekannt (neuer Abdruck , Köln 1619 ) , die er öffentlich zu vertheidigcn sich
erbot . Er soderte alle Gelehrte aus allen Ländern auf , sich mit ihm zu messen , und erbot

sich sogar , den Fremden die Reisekosten zu ersetze » . Allein Niemand wagte zu erscheinen.
Dagegen suchte man die Rcchkgläubigkeit dieser Thesen verdächtig zu machen . P . schlug
diese Angriffe durch seine in Frankreich geschriebene „ .^ poloFia " zurück, ein Werk voll gründ¬
licher Gelehrsamkeit . Um seinen Feinden , die mit Anklagen nicht abließen , jeden Anlaß dazu
zu nehmen , entschloß er sich , obgleich er für die Liebe und ihre Genüsse nicht unempfindlich
war , die strengste Lebensweise zu befolgen und sich ausschließend mit den Wissenschaften zu
beschäftigen . In Folge dieses Entschlusses warf er funfBücher ital . Liebesgedichte ins Feuer ,
deren Verlust allerdings zu bedauern ist , und es hat sich in dieser Gattung von ihm nichts
erhalten als ein Kommentar über eine Canzone des Girolamo Benivieni , worin er die Liebe
nach den Begriffen der Ncuplatoniker darstellt . Zunächst widmete er sich nun dem Studium
der biblischen Literatur ; die erste Frucht desselben war der „ Heptaplus " , eine mystische Aus¬
legung der Schöpfungsgeschichte , in welcher er auch Platoirs Lehre auf Moses zurückführte .
Zwei Jahre darauf gab er sein Werk „ De Litte et Lno " heraus . Bis an seinen Tod arbei¬
tete er an dem Unternehmen , die Lehren des Platon und Aristoteles zu vereinigen . Er lebte
im Umgänge mit den gelehrtesten und ausgezeichnetsten Männern seiner Zeit , meist auf sei¬
nem Landgute bei Florenz , das ihm Lorenzo von Medici geschenkt hatte , und war mit großen
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literarischen Arbeiten beschäftigt , zu denen sein Werk gegen die Astiologie als eine Vorar¬
beit anuisehcn ist, als ein Fieber ihn befiel, an welchem er 139 -l zu Florenz starb . Bon sei¬
nen Zeitgenossen wird P . als ein Wunder von Gelehrsamkeit und Genie gepriesen ; gewöhn -
lich nannte man ihn nur den Phönix . Noch mehr als er , wendete sich sein Neffe , Joh .
FranzPicovonM . , gcst. 1533 , dein MysiiciSmus zu . Beider Werke erschienen zu¬
sammengedruckt zu Basel 1573 und >601 ( 2 Vdc . , Fol .) .

Picten ( kicti ) heißen seit dem 1 l . Jahrh . n . Chr . die keltischen Bewohner von Ea -
ledonia (s. d .) , die sich, in Verbindung mit den aus Irland cingcwandcrtcn Scotcn durch
ihre Einfälle in das röm . Britannien furchtbar machten , und , nachdem die Römer das Land
aufgegcbcn , die Herbcirufung der Sachsen durch die Briten vcranlaßtcn . Bei der zuneh¬
menden Macht der Scoten hielten sic sich im nördlichen schot. Hochland , wo ihr Reich im
I . 839 durch jene zerstört wurde . Damit verschwindet auch ihr Name , der schwerlich auS
dem Lateinischen (von >,innere , d . i . malen ) von der allerdings auch bei andern keltischen
Völkern , wie den Briten , üblichen Sitte des Tätowircns abzuleiten , sondern wie der der
gallischen Pictones oder Pictavii ( im heutigen Poitou ) ein ursprünglich keltischer ist.

Picket (Marcus August) , Naturforscher, gcb . zu Genf 1752, gehörte einer alten und
vornehmen Familie an , war Schüler , Freund und Reisebegleiter des berühmten Saussure , dem
er auch >7 86 als Professor und spater als Präsident der Akademie zu Genf nachfolgke .
An den politischen Unruhen seiner Vaterstadt nahm er nur indirect Thcil , unterhandelte aber
17 98 im Aufträge derselben wegen des Anschlusses an Frankreich , und wurde dann Mitglied
deS Nathes der Fünfzehn . Im I . 1862 trat er in das Tribunat , als dessen Sccretair er seil
1863 für größere Handelsfreiheit , Anlegung von Kunststraßen und Kanälen wirkte . Er
siinume für Napolcon 's lebenslängliches Consulat , wurde von diesem 1867 zu einem der
i 5 Eencralinspectoren des öffentlichen Unterrichts erhoben und stiftete in dieser Stellung
viel Gutes . Er starb zu Genf am l 8 . Apr . >825 . P . war ein ebenso einsichtsvoller und
redlicher Staatsdiencr als tüchtiger Gelehrter ; er .hat Vieles und Wichtiges im Gebiete der
Physik , zumal der Alpen , der Mathematik und Ökonomie geleistet und ist Begründer der
seit 1816 als „ l3ihli » tl>ecjiie universelle " bestehenden achtbaren Zeitschrift , die er seit 1796
in Verbindung mit seinem Bruder Charl . P . uuter dem Titel „ Uiblinticecpie britaunigne "

hcrausgab . Seine Werke bestehen zum großen Thcil in Abhandlungen , die in Gesellschafts -
schristen zerstreut sind . — Sein jüngerer Bruder , Charl . P . de Rochemont , ein ge¬
schätzter Agronom und Diplomatiker , starb zu Genf am 27 . Dec . 1823 .

Picilö , ein altital . weissagender Waldgokt , wurde von den Lateinern als Sohn des
Saturnus und ältester König zu Laurcntum und als Vater des Faunus betrachtet . Die
dichterische Sage erzählte , er sei ein schöner Jüngling gewesen und habe die Nymphe Ca¬
nons , d . i . die weissagende , zur Gattin erlangt ; auf der Jagd sei er in den Bereich der Circe
gekommen , die ihn , da er ihre Liebe verschmäht , in einen Vogel , der nun seinen Namen trug ,
den Specht ( pic » .?), verwandelt habe ; Canens aber habe sich in Gram verzehrt und sei in
Luft zerflossen. Der Specht selbst aber , dem Mars geheiligt , galt bei den Aboriginern , bei
den Umbrern , Sabinern , Lateinern und Römern als weissagender Vogel ; der Laut seines
Gehackes , seine Stimme und sein Flug waren bedeutsame Augurien .

Piedcstal heißt jeder einfache oder verzierte Untersag , mittels dessen man Säulen ,
Statuen , Trophäen , Vasen u . s. w . eine etwas erhöhte Stellung gibt , um sie mehr hervor-
zuhebcn . Das Piedcstal ist ein kurzer vierseitiger , oft auch runder oder vielseitiger Pfeiler
mit einem Fußgesims und einer gegliederten Deckplatte . In den besten Zeiten der Kunst
setzte man die Säulen stumpf oder mit einem Fußgesims versehen auf den Boden des Tem¬
pels oder Gebändcs , welcher indessen gegen das umgebende Erdreich stets mittels einer oder
mehrer Stufen erhoben war ; später , als man höhere Säulen brauchte und doch deren Dicke
nicht vermehren wollte , erfand man das Piedcstal , welches aber stets der Säule ein mage¬
res und gebrechliches Ansehen gibt , sobald nicht eine Wand dahinter liegt , wie z . B . bei Bo¬
genstellungen zwischen Säulen . Sehr anwendbar sind indessen die Piedestals , sobald mehre
Ordnungen übereinanderstchcn , für die ober« , indem dadurch der Fuß der Säule , welche sich
außerdem bei der Ansicht hinter den vorragenden Kranzgesims verstecken würde , hervor -
gehoben und sichtbar wird . (S . Säule .)
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Piek heißt die unterste, im Hinterschiffe gelegene Abtheilung ; auf Kriegsschiffen liegt
ste noch unter der Kajüte des Constablers , der in ihr das Ladczeug verwahrt .

Piemont , cin ital . Fürstenthum , welches eine Provinz des sardin. Staats bildet, hat
in seiner jetzigen Vereinigung mit dem sardin . Anthcilc des ehemaligen Herzogthums Mai¬
land ( ISO ÖM . mit 810000 E .) und dem Herzogthume Montferrat (SO IHM . mit
180000 E .) einen Flächeninhalt von SSO lüM . mit 2 , 8 -10000 E . Es ist im Norden von
Wallis und Savoyen , im Westen von Frankreich , im Süden vonNizra und Genua begrenzt ;
im Osten stoßen an dasselbe die dazugcschlagcncn Thcile von Mailand und Montferrat .
Den Namen hat es von seiner Lage am Fuße hoher Gebirge . Auf der Nord - und Westseite
ist es von den höchsten Alpen eingcschlossen und zum Thcil mit Gebirgen bedeckt . Gegen
Wallis sind die penninischen Alpen und gegen Savoyen und Frankreich die grajischen und
cottischcn ; gegen Süden an der Grenze von Nizza und Genua ziehen sich dieMeeralpcu hin .
Der Hauptfluß ist der Po , der alle andern Flüsse des Landes aufnimmt . In der Mitte des
Landes , die er durchfließt , und wo niedrige Berge , Hügel , Thäler und Ebenen wechseln ,
sind die fruchtbarsten und schönsten Striche , in welchen der Acker- , Wein - , Öl - und Obstbau
blühen und Getreide aller Art , Hülscnfrüchtc , Mais , NeiS , Hanf , Kastanien , Obst , edle
Früchte , Oliven , Trüffeln und Wein gedeihen . Der Seidenbau wird in keinem andern ital .
Lande so stark und so gut betrieben als in P . , wo jährlich für 22 Mill . Lire Seide gewon¬
nen wird , welche meist roh aus dem Lande geht . Holz wird dem Mittlern holzärmcrn Lande
aus den waldreichen Gebirgen und Hügeln an den nördlichen , westlichen und südlichen Gren¬
zen zugcflößt . Die Einwohner sind fleißig und crwcrbsam und bekennen sich zur katholischen
Kirche , bis auf ungefähr 22000 Waldenser , welche rauhe Thäler an dem Fuße der Alpen
( Luccrna , Perosa , Clusonc und San -Mart !no) bewohnen und sich durch fleißigen Anbau
ihrer von Natur unfruchtbaren Gegenden auszcichnen . Außer Ackerbau , Viehzucht und
Seidenbau beschäftigen sich die Einwohner mit Fabriken und Manufacturen , besonders in
Seide , Leinwand und Wolle . Viele Tausend ziehen auch im übrigen Italien , in Frankreich
und Deutschland , besonders als Kupferstich - und Galanteriehändlcr herum und kehren dann
mit ihrem Verdienste in ihr Vaterland zurück . P . umfaßt verschiedene alte Markgrafschaf¬
ten und Grafschaften ; während der Herrschaft der Franzosen in Italien war cs dem franz .
Reiche , nach dem Sturze Napolcon 's aber wurde cs Sardinieu (s. d .) einvcrleibt .

Pierer (Joh . Fricdr .) , der Begründer der Picrcr'
schcn Vcrlagshandlung in Alten¬

burg , geb . zu Altenburg am 22 . Jan . 1 707 , bezog > 789 die Akademie zu Jena , um die
Rechte zu studircn , wendete sich aber im folgenden Jahre dem Studium der Mcdicin zu , das
er später in Erlangen fortsetzte. Nachdem er 1788 in Jena die mcdicinischc Docrorwürdc
erlangt , besuchte er zu seiner weitern Ausbildung Berlin , Wien , Strasburg und Göttingen
und ließ sich >700 in seiner Vaterstadt als praktischer Arzt nieder . Er erhielt daselbst >702 das
Landphysikat und erlangte bald eine verbreitete Praxis , die er jedoch seit 1701 größtenthcils
wieder aufgab . Jm J . > 798 begann er die Herausgabe der „ Medicinischcn Nationalzeitung " ,
an die sich >800 die „ Allgemeinen medicinischen Annalen des 19 . Jahrh . " als Fortsetzung
anschlossen, die er seit >821 mit Choulant unter dem Titel „ Annalen der Mcdicin " bis zu
seinem Tode fortsetzte , worauf sie Pabst übernahm . Nachdem er 1799 die heruntergekom¬
mene Nichtersschc Druckerei angekauft , begründete er 1801 ein buchhändlcrisches Etablisse¬
ment unter der Firma „ Literarisches Comptoir " . Im I . 1800 begann er eine „ IZiOIintlmcn
WtiScu"

, enthaltend die Werke des Hippokrates (9 Vde .), erscheinen zu lassen, doch die Zcit -
umständc nöthigten ihn , diese Idee aufzugcben . Ebenso scheiterte an der Ungunst .der Zeit
ein ! 8 >0 von ihm entworfener Plan eines allgemeinen Vereins deutscher Ärzte . JmJ . 1811
erhielt er swtt des Landphysikats das Stadt - und Amtsphysikat und das Prädicat als Hof -
rakh . Das Literarische Comptoir trat er > 810 an F . A . Brockhaus ab , übernahm cs aber
> 82 u wieder als Literatur - Comptoir und überließ nachher die Leitung desselben seinen , Sohne .
Als Vorstand einer für den Zweck einer Negulirung d.eS Mcdicinalwcscns errichteten Commis¬
sion arbeitete er 1829 und 1821 die umfassende Medicinalordnung für das Hcrzoglhum
Altenburg . Im I . 1820 wurde er zum Obermedicinalrath ernannt und consultircndcr Leib¬
arzt des Herzogs . Sein Hauptwerk ist das von ihm im Verein mit mehren andern Mitarbei¬
tern hcrausgegebene „ Anatomisch - physiologische Ncalwvrtcrbuch " (8Bdc ., Altcnb . > 816
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— 20 ) . Zn der letzter» Zeit seines Lebens nahm er vielen Antheil an dem von seinem Sohne

redigirten „ Encyklopädischen Wörterbuche " . P . starb zu Altenburg am 21 . Dec . 1832 . —

Sein vorerwähnter Sohn , Heinr . Aug . P . , der des Vaters Geschäft noch gegenwärtig in

erweitertem Umfange fortführt , studirte 1813 in Jena , als der Aufruf zum Kampfe für

Deutschlands Freiheit auch ihn vcranlaßte , den preuß . Fahnen zu folgen . Nach der Rück¬

kehr in sein Vaterland wurde er Hauptmann der Freiwilligen Jäger ; gegenwärtig ist er

Major außer Dienst . Das von ihm mit großer Umsicht und sehr fleißig redigirte „ Encyklo -

pädische Wörterbuch " hat er in der zweiten Auflage in ein „ Universal - Lexikvn (Altenb .
1830 fg .) umgewandelt .

Pieriden, s. Musen.
Piöros, der Sohn des Magncs, wurde der Vater desHyakinthosvon der MuseKlio.

, — Pi eros , ein Autochthon , König von Emathia , zeugte mit derEuippe odcrAntiope neun

Töchter , die sich mit den Musen in einen Gesangwettkampf entließen , von diesen aber besiegt
und zur Strafe in Vögel verwandelt wurden .

Picrrot, eine komische Maske auf dem franz . Theater , die Verschmelzung des H ar -
lekin (s. d .) und Pulcinella (s. d .) , ist wie dieser gekleidet und wie jener launig und

witzig. Bei den Italienern ist der Pi er rot der einfältige Diener .

Pietisten , auf Deutsch Frömmler , sind nach der Wortbedeutung Die, welche vor
Andern ein lebhaftes Gefühl der pietae , d . i . der Ehrfurcht vor Gott , haben oder zu haben

glauben , und dasselbe auf eine in die Augen fallende , ungewöhnliche Weise an den Tag legen ,
wie z . B . unter den Juden die Pharisäer und Essener , und in der christlichenKirche dieAsce-

ten . Das Wort ist aber erst zu Ende des > 7 . Jahrh . als Spitzname aufgekommen . Die

Sache war diese . Die heftigen Glaubensstrcitigkciten , die nach Luthcr
's Tode unter den

Theologen ausbrachen und durch die Promulgation der Concordicnformel im I . 1530 nie¬

dergeschlagen wurden , hattsn der Theologie wieder eine ganz scholastischeForm gegeben , de¬

ren Grundlage die Concordicnformel war . In Schriften und Predigten war das strenge

Festhalten aller dogmatischen Sätze und Formeln und stete Polemik gegen alle Abweichende
das Vorherrschende und das praktische Christcnthum wurde vernachlässigt . Diese scholasti¬

schen Theologen waren cs , welche den Namen Pietisten als Spitznamen einigen jungen
Docenten in Leipzig beilegten , die seit 1080 angefangen hatten , asketischeVorlesungen über

das Neue Testament (colle ^ iie plülobiblicu oder coilsgiu pietutis ) für Studirende und

Bürger ;u halten , und sich einer besonders andächtigen und eingczogcnen Lebensweise beflei¬

ßigten . Die Idee einer solchen Behandlung der Theologie kam von Sp en er (s. d .) her , der

schon als Prediger in Frankfurt am Main besondere Andachtsversammlungen zur erbau¬

lichen Anwendung der Bibel und der christlichen Rcligionslehre , bei denen er den Laien mit-

zusprcchcn erlaubte , seit 1070 in seinem Hause gehalten und durch seine Schriften das Be-

dürfniß einer Reform der protestantischen Kirche und Theologie zur Sprache gebracht hatte
Er verlangte echtes praktisches Christenthum und erklärte , nur ein wiedergcborener , selbst

wirklich gebesserter Thcolog könne zum Predigtamte fähig sein ; die heilige Schrift müsse den

symbolischen Büchern nicht nachgesctzt und sorgfältiger zur Erbauung gebraucht werden;
den Laien , die er vom geistlichen Priesterthume keineswegs ausschlvß , müsse verstauet sein ,
einander aus der heiligen Schrift zu belehren und zu erwecken ; man solle die Religion mehr

praktisch üben als systematisch anbauen , die Mystiker fleißig lesen, und die Hoffnung besserer
Zeiten , in denen eine allgemeiner verbreitete Frömmigkeit und die völlige Bekehrung der

Juden bcvorstehe, lebhaft unterhalten . Diese Gedanken fanden Beifall , auch in Kursachscn,

nachdem Spener >686 Oberhofprediger in Dresden geworden war , und in gleichem Geiste

zu wirken fortfuhr . Dabei zeigten sich aber an manchen für diese neue gottselige Stimmung

gewonnenen Seelen geistlicher Hvchmuth , Abneigung gegen öffentlichen Gottesdienst und

ein Geist des Separatismus , der die Kirche mit Unordnung bedrohte . Die Besorgniß wegen

dieser Mißbrauche reizte die Theologen der alten Schule zu Gegenwirkungen ; noch mehr

that dies der Parteigeist , den Spcner 's Geringschätzung der altern in Dogmatik und Polemik

üblichen Methode aufgeregt hatte . Die theologische Facultä
't zu Leipzig nöthigte jene jungen

Docenten , ihre Vorlesungen einzustellen , und da Spener > 601 einem Ruse nach Berlin

gefolgt war , Leipzig zu verlassen . Die Andachtsversammlungen wurden als ordnungs -
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widrige Convenlikel von der Negierung untersagt ; Francke (s. d .) , der vorzüglichste jener

leipziger Docentcn , mußte auch Erfurt , wo er sein Unternehmen fortgesetzt hatte , schnell ver -

lassen, und Spencr selbst sah sich von den kursächs. Theologen durch ihre Wortführer , Carp -

zov und Löscher, mit allen Waffen der Verkcherungssucht öffentlich angegriffen . Zn dieser

Bedränqniß fanden die Pietisten durch die Vermittelung des Philosophen Thomasius

(s. d.) , der sic schon in Leipzig vertheidigt hatte , und unter Spener 's Einfluß eine Zuflucht

auf der 16N5 gestifteten Universität zu Halle , wo Francke eine theologische Professur erhielt .

Seitdem galten die Ausdrücke : Hallenser und Pietisten ziemlich gleich, denn die theologische

Schule , die Spener
's Ansichten verarbeitete und den Pietismus ausbildcte , hatte vorzüglich

in Halle ihren Sitz , und Francke ' s Stiftungen wurden ihre Pflanzschulc .
Das Charakteristische des Pietismus beruhte auf dem praktischen Hauptgedanken , daß

es dem Christen mehr gezieme , fromm als gelehrt zu sein , und daß man zur Beförderung
der Frömmigkeit unter allen Standen wirksamere Anstalten treffen müsse , als der öffent¬

liche Gottesdienst , das Beichtwesen und die erschlaffte Kirchenzucht darböten . Die Pietisten

hielten sich an den kirchlichenLchrbegriff , bildeten darum auch keine besondere Sekte , sondern
blieben in der Kirche , hoben aber zwei Dogmen als ihre Lieblingsdogmen heraus . Zuerst

das Dogma von der Erbsünde . Es herrschte bei ihnen das stärkste Gefühl vor von der sittlichen

Verdorbenheit des menschlichen Wesens , und der gänzlichen Kraftlosigkeit des Menschen zu
allem Guten , und dieses Gefühl suchten sic immer lebendig zu erhalten . Ehe der Mensch

wiedergcboren werden könne , müsse erst dieses Gefühl ihn zu einer „ heilsamen Verzweiflung "

treiben , worauf dann die „ Gnade in seiner Seele zum Durchbruch komme " . Es gezieme da¬

her dem Menschen stete Traurigkeit über sein Sündcnelend ; und Tanz , Spiel und die Ver¬

gnügungen der Gesellschaft , durch welche ohnehin der Teufel die Herzen zu verführen trachte ,
müsse man ' meiden . Das andere Dogma , das bei ihnen über Alles hervortrat , war das von

der Versöhnung des Zornes GotteS durch das Blut Christi . Indem sie ohne Unterlaß ihr religiö¬

ses Gefühl an dem Bilde des Heilandes nährten , auch nicht selten in ein süßliches Spiel mit sei¬
nem Blute und seinen Wunden verfielen , so wurde Gott ihrem Gefühle entfremdet und der

Heiland , der durch sein Blut den Zorn Gottes gestillt habe , wurde der Hauptgegenstand ihrer

Verehrung und Andacht , gleichsam der Gott der pietistischen Welt . Ob daher gleich die Pie¬

tisten sich uni Beförderung des praktischen Christenthums unstreitige Verdienste erworben

haben , so war doch diese einseitige Richtung , die sie nahmen , fehlerhaft , und ihre Gering¬

schätzung der wissenschaftlichen Form der Theologie , ihr Verdammen der erlaubten Genüsse
des Lebens und der Gesellschaft , ihre übertriebene Meinung von dem Werthe und der Nutz¬
barkeit ihrer Privatandachten und ihr geistlicher Stolz , nach welchem sie sich als die Erwähl¬
ten des Herrn betrachteten und auf die Andern als Weltkindcr hcrabsahen , verdienten Mis -

billigung . Auch fanden sich unter ihnen nicht wenige Betbrüder , Kopfhänger und Heuchler .
Da durch sie der Friede in der protestantischen Kirche gestört wurde und ihr Hang zum Se¬

paratismus Unordnungen an einzelnen Orten erzeugte , so wurden die Privatversammlungen
und das Polemischen von den Kanzeln von den Obrigkeiten zwar verboten ; doch mehr als

dies wirkten dem Pietismus die Wölfische Philosophie und die theologische Aufklärung ent¬

gegen, welche in der Mitte des vorigen Jahrhunderts begann . Der Pietismus verlor dadurch

seine Kraft ; doch wurde er nicht nur in der seit 1722 entstandenen Brüdergemeinde gepflegt
und fortgepflanzt , sondern auch in den Missionsgescllschaften , sowie denn auch überall , be¬

sonders im Würtembergischcn , einzelne Geistliche und kleine Gemeinden der pietistischen
Richtung treu blieben . Zur Zeit des Napoleonischen Drucks nahm aber der Pietismus in

Deutschland einen neuen Aufschwung . Zur Begeisterung des Volks für den heiligen Kampf
rief man mit Recht die Innigkeit des religiösen Gefühls zu Hülse , welchem sich besonders die
in den Kampf ziehende Jugend gern hingab . Zur Einseitigkeit des Pietismus kam man aber

dadurch , daß schon vorher die Meinung in den hohem Kreisen der Gesellschaft weit verbrci -
tet worden war , daß die franz . Revolution eine Folge der theologischen Aufklärung (die
man mit der Freigeistern verwechselte) gewesen sei , und daß man zur Strenggläubigkeit der

Vorfahren zurückkchren müsse, um den rcvolukionairen Geist zu ersticken.
'

Da fand nun das

pietistische Element in den höhcrn Kreisen der Gesellschaft mächtige Pflege , besonders in

Preußen , Es entstanden die frommen Theegescllschaften , neue Conventikel , fromme Kassen ,
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UNI nach Vorgang dcr engl . Mcthodistcn ( s. d .) Tractätchcn unter das Volk zu vcrthci -
len . Nur Männer , die sich als „ Fromme " darsielltcu , tvurdcn in die geistlichen Ämter beru¬
fen , und die jungen Theologen bestrebten sich , Strenggläubigkcit und Frömmigkeit an den
Tag zu legen . Schon träumte man davon , daß in kurzer Zeit das ganze protestantische
Deutschland der frommen Richtung folgen werde . Doch die Sache hatte (ungefähr 18 :; a )
ihren Culminationspunkt erreicht . Die Gehässigkeiten , welche sich das Hanptorgan dieser
Partei , die Hengstcnberg '

sche Kirchcnzcitung , erlaubte , wodurch sic ihre moralische Würde
verlor , die plötzliche Vcroffenbarung der untüchtigen Mysterien in den frommen Con-
ventikeln zu Königsberg (s. Mucker ) , die Störrigkeit der Pietisten , sich der evangelischen
Union anzuschließcn , die Entlarvung dcr Heuchelei des in dcr frommen Welt hochgefeicrten
Predigers Stephan (s. d .) , die Auswanderungen dcr Pietisten nach Amerika mußten
den Warnungen vor dem Pietismus ein mächtiges Gewicht geben . Doch ist der Kampf
noch nicht beendigt , wie die Proteste gegen die pietistische Richtung in Preußen , die durch
pietisiische Confcrenzen ins Leben gerufenen Versammlungen der protestantischen Freunde
und die evangelische Conferenz in Berlin hinlänglich zeigen . So viel hat sich bis jetzt heraus -
gestellt , daß, so sehr auch die Geistlichen sich dcr Strenggläubigkcit ergeben haben mögen , doch
die gebildete Laienwelt dieser Richtung widerstrebt und eine gesunde Religiosität bewahrt .

Plstclfetta (Antonio) , der Gefährte Magcllan's auf dessen Entdeckungsreise, stammte
aus einer angesehenen Familie in Toscana und wurde gegen das Ende des I5 . Jahrh . zu
Vicenza geboren . Von Jugend auf von dem Gedanken beseelt, einst einmal auf Entdeckun¬
gen neuer Länder auszugehcn , widmete er sich mit großem Flciße dem Studium dcr mathe¬
matischen Wissenschaften und der Secfahrtskundc . Als in Folge dcr von Alexander Vl . ge¬
zogenen Demarcationslinic (s. d .) wegen der Molukken zwischen den Höfen von Lissa¬
bon und Madrid eine Differenz eintrat , und Karl V . eine Expedition unter Magcllan
( s. d . ) auszusenden beabsichtigte , um einen westlichen Weg nach jenen Inseln suchen zu las¬
sen, erbat sich P . , den dcr span . Botschafter in Rom mit nach Spanien genommen hatte , bei
Karl V . die Erlaubnis , dcr Expedition folgen zu dürfen . Dcr Kaiser bewilligte das Gesuch,
und P . schiffte sich am 20 . Sept . > 510 mit dcr Expedition in San -Luear ein . Von diesem
Augenblick an begann er sein Tagebuch . Seine gesunde Leibesconstitution und ordentliche
Lebensweise bewahrten ihn vor den Krankheiten , denen Viele von der Expedition unterlagen ;
und als Magcllan nebst 55 der Seinen in dem unglücklichen Treffen bei Zahu auf den Phi¬
lippinen das Leben verlor , stand P . ihm treu zur Seite und wurde schwer verwundet . Nach
manchen Fährlichkciten langte er ani 8 . Sept . 1522 mit 17 Begleitern in Sevilla wieder an .
Nachdem er in Valladolid dem Kaiser mündlich Bericht über den Verlaus der Reise abge-
stattet , ging er nach Frankreich , wo ihn Franz I ., und dann hierauf nach Italien , wo ihn Cle¬
mens Vll . mit vieler Güte aufnahm . Auf des Letzter» und des Großmeisters der Hospita¬
nten , Philipp von Villcrs , Ersuchen , verfaßte er, wahrscheinlich um 152 -1, eine Reistbc -
schreibung , die auf das dem Kaiser übergebene Tagebuch begründet , in Abschriften an dm
Papst und die Königin von Frankreich , Luise von Savoyen , geschickt wurde . Die erste Ab¬
schrift verbrannte 1527 bei der großen Fcuersbrunst in Nom , die zweite wurde von Fabre
und später von Namusto , jedoch nur auszugsweise hcrausgegebcn . Amoretti entdeckte in
neuerer Zeit in der ambrosianischen Bibliothek eine vollständige , in verdorbenem Italienisch
verfaßte Abschrift , die er in reines Italienisch und auch in das Französische übersetzt heraus -
gab , indem er zugleich Copien eigenhändiger Scccharten P . ' s und ein später richtig befundenes ,
vön P . gesammeltes Wörterbuch der auf den Philippinen und Molukken herrschenden Spra¬
chen hinzufügte . Wie alle Reisen jener Zeit enthält auch P .

' s Neisebeschrcibung neben dem
Wahren viele sonderbare Fabeln und Jrrthümcr ; doch hat sie für die Geschichte der Ent¬
deckungen einen großen , neuerdings von Humboldt sehr hervorgehobencn Werth . P . war
152 -1 Ritter des Johannitcrocdens aufRhodus und später Ordenscommandeur zu Novisa .
Ort und Jahr seines Todes sind unbekannt .

Pigalle (Jean Bapt .), franz . Bildhauer , gcb . , u Paris 171H der Sohn eines bei
Hofe angestellten Zimmermanns , zeigte früh große Neigung zum Modellircn , machte aber
dennoch sehr langsame Fortschritte . Nachdem er den Unterricht Lemoinc 's und Lemayne

's
genossen, wurde er von einigen Freunden , besonders dem älkcrn Cousiou , in den Stand ge -
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setzt , Italien zu besuchen, wo er überaus fleißig arbeitete . Nach seiner Rückkehr hielt er sich
einige Zeit in Lyon aus , wo er unter Andcrm das Modell zur Statue des Mcrcur vollendete ,
das er mit nach Paris brachte , wo cs allgemein bewundert wurde . Doch wollte es ihm an¬
fangs nicht gelingen , die Aufmerksamkeit dcS Ministers und der Madame Pompadour auf
sich zu ziehen . Im I . 1741 trat er in die Maler - und Bildhancrakademie . Nachdem er sei¬
nen Mcrcur in Marmor ausgeführt hatte , verfertigte er als Gegenstück eine Venus . Beide
Statuen wurden 1748 von Ludwig X V . dem Könige von Preußen geschenkt und stehen jetzt in
Sanssouci . Bei mancherlei manicristischen Mängeln , die besonders Winckclmann sehr scharf
rügte , gehören sie doch zu den besten Arbeiten des 18 . Jahrhunderts . Jm J . > 756 erhielt
er den Auftrag , das Grabmal des Marschalls von Sachsen auszuführen , welches die Tho¬
maskirche in Strasburg schmückt. Es ist eine unleugbar große und poetische Conccvtion ; in
der Ausführung ist besonders vortrefflich die Gestalt des Marschalls selbst, der von dem Tode
herabgerufen in den Sarg mit großartiger Haltung die Stufen niedersteigt . Dieses Werk
stellte ihn unter die ersten Meister , auch gab cs Veranlassung , daß ihm das Denkmal über¬
tragen wurde , welches Rheims > 705 Ludwig XV . errichten ließ . Es erfolgte nun seine Er¬
nennung zum königlichen Bildhauer . Besonders ehrend war für ihn , daß Bouchardon ihm
die Vollendung seiner Neiterstatue auf .dem Platze Ludwig

's XV . übergab . Seine Statue
Voltaires war von charakteristischer Ähnlichkeit , stellte aber den hagcrn Nacken so treu in
seiner natürlichen Häßlichkeit dar , daß sie dadurch missiel . Im I . > 78 » arbeitete er an dem
großen Denkmale für den Grafen Harcourt . Seine letzte allgemein bewunderte und durch
Schönheit und Zartheit sich auszeichnendc Arbeit war ein Mädchen , das sich einen Dorn
aus dem Fuße zieht . Er starb am 20 . Aug . 1785 als Rector und Kanzler der Akademie .
Als Künstler verdankte crÄlles seinem fleißigen Studium ; der eigentliche Genius fehlte ihm .

Pigault -Lebrun (Guill. Charl . Ant.), ein fruchtbarer franz . Romanschriftsteller ,
lange Zeit der Liebling des gewöhnlichen Leihbibliothckcnpublicums , war am 8 . Apr . >753
zu Calais geboren . Sein Vater hatte ihn zur juristischen Laufbahn bestimmt , aber in Folge
seiner Verheirathung mit der Schwester des Schauspielers Michot , überwarf er sich niit sei¬
ner Familie und suchte nun in der Verwaltung der Steuern ein Unterkommen . Als ihm die
Revolution diese bescheidene Stellung raubte , sah er sich auf den Erwerb seiner fruchtbaren
Feder angewiesen , bis er unter Napoleon wieder einen Posten in der Mauthverwaltung er¬
hielt, dessen er während der Restauration aufs neue verlustig ging , angeblich weil er sich in
seinen zahlreichen Romanen vielfacher Verletzung der Moral schuldig gemacht hatte . Er starb
zu Lasellc, in der Nähe von Saint - Eermain en Laye, am 24 . Juni 1835 . So groß dcrBei -
fall war , welchen seine leichtfertigen Darstellungen bei der großen Menge fanden , so vollstän¬
dig ist jetzt die Vergessenheit , in welche sic gefallen sind . Indem sie durchaus nur frivolen
Züchtungen der Zeit huldigen , haben sie mit dem Verschwinden derselben auch alle Bedeu¬
tung verloren , obgleich ihnen eine gewisse Leichtigkeit und Gefälligkeit der Composition nicht
abgesprochcn werden kann . Die bekanntesten seiner Nomandichtungen sind „ ü ' enlsnt du
cumovul " ( 1792 ) ; „ Los barons de illelzlleiin " ( 1798 ) ; „ Non nncle Dllomgs " ( 1799 ) ;
„ Vn solle espaxnole " ( 1799 ) ; „ ü 'komme 5 prnsets " ( 1807 ) ; „ I/egoisme vn nouz !e
soinmvs tnus " ( 1819 ) ; „ Xugölchuo et deniunoton " ( 1799 ) , und „ Nr . Lotte " ( 1802 ),
von denen die drei letzten Werke in literarischer Beziehung wol noch am höchsten stehen dürf¬
ten . Von seinen Bühnenstücken , unter denen wir nur ,,üe » rivoux ck' enx -meines " erwähnen ,
verlautet jetzt nichts mehr ; auch seine „ ktütoire de I» Lrance " (8Bde . , Par . 1823 — 3 n ),
welche bis auf Heinrich I V. sich erstreckt, ist so ziemlich vergessen , obgleich er darin das gewöhn -
liehe Material nicht ungeschickt verarbeitet hat . Einen Theil seiner Werke hat er selbst ins
Spanische übersetzt und Das , was ihm einigermaßen bedeutend schien, in seinen „ Oeuvres "
(20 Bde ., Par . 1821 — 24 ) zusammengcstellt . Mit seinem Schwiegersöhne , Vict . Augier ,
gab er eine „ Vo ^ nFe dans le midi de !u kV .-uice " (Par . >820 ) heraus . Auch arbeitete er
für verschiedene Zeitschriften . Vgl . „ Vie et uvuuturis de L ." (Par . 1830 ) .

Pigmente oder Farbstoffe nennt man alle Körper , welche an sich gefärbt und fä¬
hig sind , andern eine Farbe zu ertheilen . Man kann sie in verschiedene Abthcilungcn bringen ,
je nach dem verschiedenen Gesichtspunkte , aus dem man sie betrachtet . Nach der Farbe , die sie
geben , fällt ihre Bezeichnung mit der Farbe ( s. d .) zusammen . Nach ihren optischen Ei »
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genschaften , von denen zum Theil ihre technische Anwendbarkeit abhangt , sind sie durchsich- ^
tige (Lasurfarben ) und undurchsichtige (Deckfarben ), glänzende und matte . Nach ihrem che- ,
mischen Verhalten , welches ebenfalls die technische Verwendung bedingt , hat man feuerfeste
Farben , welche je nach dem Grade ihrer Feuerbcstä

'
ndigkeit und ihrer Fähigkeit sich mit Kie - s

selcrde zu verbinden , für Porzellanmalerei über und unter der Glasur , Glasmalerei u . s. w.
Passen ; Lack - und Applicationsfarben , welche nur als Überzüge mechanisch auf der Unterlage
haften , ohne mit ihr in Wechselwirkung zu treten , und dann , je nachdem sic mit Wasser und
Gummi , oder Leim, oder Ölen , oder Wachs end Harzen als Bindemittel verbunden wer¬
den, Aquarell - oder Wasser -, Tusch -, Leim -, Öl - , enkaustische Farben genannt werden kön¬
nen ; ferner chemische Pigmente , welche durch chemische Verwandtschaft sich mit der Unterlage >
verbinden , wie die in der echten Färberei und dem Zeuchdruck verwendeten Farbstoffe ; auch »
die für Frescomalerei geschickten, d . h . des Auftragens mit frischem Kalk fähigen Pigmente
sind zu erwähnen . Echt sind die Farben , wenn sic den Einwirkungen von Licht, Luft , Seife ,
schwachen Säuren und Alkalien widerstehen , unecht in dem Grade , als sie durch diese Ein¬

wirkungen verbleichen oder zerstört werden . Nach dem Ursprünge sind alle Farbstoffe >) Ani -

malische Farben , wieder Purpur der Alten , Cochenille , Kermes und Sepia , sämmklich
leicht zerstörbar und unecht , höchstens in Verbindung mit chemischen Beizen stabiler , wie die

Cochenille , und in ihrer chemischen'Natur wenig erforscht . 2) Vegetabilische Farbstoffe . Hier
sind zu unterscheiden die allgemein verbreiteten und wahrscheinlich die Glieder einer großen
Metamorphosenreihe bildenden Farben der Blätter und Blüten , deren Erundkypcn das

wachsähnliche Blattgrün , die rochen und blauen , vergänglichen , durch Säuren roth , durch
Alkalien grün werdenden Farben derBlumenblätter , Beeren , Krautblätter u . s. w ., das gelbe
Anthoxanthinunddas weiße Antholeucin bilden ; ferner die sogenannten extraktiven , meist gel¬
ben Farben vieler Wurzeln und Pflanzensäfte , z . B . des Rhabarbers , der Berberis u . s. w -,
in Wasser löslich, saurer Natur und von keinem großen Bestände ; die stabileren meist rochen
und gelben Farbstoffe mancher Hölzer , Wurzeln und Beeren , wie z . B . Krapp , Quercitron ,
Avignonbeeren , Safflor , Orleans u . s. w ., die braunen gerbstoffhaltigen Farben des Katechu 8
u . s. w ., die durch eigenthümliche chemische Veränderlichkeit charakterisirten Farben des Car»

peche- und Brasilienholzes , die unter Einwirkung von Luft und Ammoniakdämpfen mittels
eines Zersetzungsprocesses aus an sich wenig gefärbten Flechten entstehenden rochen und
blauen Farben der Orseille und des Lackmus und endlich der in seinem chemischen Verhalten
so eigene und charakteristische Indigo . Von allen diesen Pflanzen - und Thierfarben benutzt
man die in Wasser löslichen oder mit Hülse von Gummi und Leim zcrtheilbaren als Saft -,
Aquarell - und Tuschfarben , die aber sämmklich nicht decken . Diejenigen , welche der Verbin¬
dung mit Thonerde fähig sind, fä

'lltman aus ihrer Auflösung durch Alaun , wodurch man ge¬
färbte , unauflösliche , meist deckende, zum Theil aber auch äußerst seiner Zcrtheilung fähige Lack¬

farben erhält , wie den echten Carmin , die Krapplacke , den Kugellack u . s. w ., welche in allen
Arten der Wasser -, Öl - und Zimmermalerei vielfach angewendet sind . (S . auch Farben .)
3) Mineralfarben gibt es ohne Zahl ; doch wird die Wahl unter ihnen durch ihre chemischen
Eigenschaften beschränkt . Alle Porzellan - und Elasfarben gehören hieher ; sic werden meist
erst durch den Proceß der Verglasung zu der gewünschten Farbe und sehen vorher ganz an- >
ders aus . Im echten Zeuchdruck und der Färberei wendet man vorzüglich solche Farben an , -

welche sich aus ihren Bestandtheilcn auf dem Zeuche selbst Hervorbringen und aus Lösungen
Niederschlagen lassen, so Berlinerblau , Chromgelb , die verschiedenen Eisen - und Manganfar -
ben . Als blose Applicationsdruckfarbe und in der Wasser - und Ölmalerei ist jede Mineral¬
farbe anwendbar , die bei entsprechend billigem Preise und für den Zweck unschädlicher Be¬

schaffenheit , die gehörige Schönheit des .Tons an der Luft beibehält , durch die gewöhnlichen
Gasarten nicht leidet , sich in Wasser , Öl , Firniß u . s. w . gut vertheilen läßt . Es ist dabei

zu bemerken , daß diese Farben um so weniger decken , je kristallinischer sie sind . Es gehören
hierher Bleiweiß , Kremserweiß , Spanischweiß , Kreide , Tusche, Ruß , bratener , gelber undrother
Öker , Pariserroth , Berlinerblau , Bergblau , Mineralblau , blauer Carmin , Kupfergrün ,
Berggrün , Schweinfurter Grün , Chromgelb , Neapelgelb u . s. w ., auch die künstlichen Bron¬

zen, Gold - und Silberfarben sind hierher zu rechnen . Besonders in Bezug auf Minerals «»

hen ist es policeilich wichtig , darauf zu sehen, daß zu Conditoreiwaaren , Papieren , Spiel -
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waaren u . s. w . keine schädlichen Farben gewählt werden , wobei jedoch zu bemerken, daß eine
in Verbindung mit Leim schädliche Farbe durch Verbindung mitDlfirniß so unlöslich wer¬
den kann, daß sie unschädlich wird . Vgl . Stöckhardt , „ Über die Zusammensetzung , Erkennung
und Benutzung der Farben " (2. Ausl ., Lp ; . 184 4 ) . Die Darstellung der Mineralfarben , Lack¬
farben , Farbholzextracte u . s. w . geschieht gegenwärtig meist in besondern Fabriken , ja ein¬
zelne sind nur einzelnen Farben gewidmet , wie z . B . die große Zeltner '

sche Ultramarinfabrik
in Nürnberg , die Blaufarbenwerke für Kobaltfarben u . s. w . Der Handel mit Farben ist
theils mit dem Droguenhandel verbunden , theils beschäftigt er Großhandelsgeschäfte .

Pilaster heißt in der Baukunst der aus einer Wand oder aus der Ecke von zwei Wän¬
den hervortretende Pfeiler , welcher als Andeutung einer strebenden , tragenden Kraft in der
Wand , oft auch blos als Unterbrechung der großen leeren Fläche gebraucht wird . Die Grie -
chen bildeten ihn am conftquentestcn und gaben ihm ein besonderes , cigcnthümlich durchge¬
führtes Capital , während ihn schon die Römer und die meisten Neuern mit demselben, nur
flach behandelten Capital versahen , welches der im Übrigen herrschenden Säulcnordnung
zukam . Besonders oft findet man ihn in Verbindung mit Halbsäulen und Säulen zu rein
decvrativer Bereicherung des Effects angewendct .

Pilätre de Rozier (Jean Franc .), ein durch die Art seines Todes berühmt gewor¬
dener franz . Physiker , geb. 1756 zu Metz , lernte als Apotheker und legte sich dann in Paris
nebenbei mit Erfolg auf das Studium der Naturgeschichte , Mathematik und Physik . Er
wurde Professor der Chemie in Rheims , kehrte jedoch bald nach Paris zurück, wo er Aufse¬
her der Naturalicnsammlung von Monsieur (Ludwig XVIII .) wurde . Er errichtete 1781
ein physikalisches Museum , studirte besonders die Wirkungen der Gase und Dämpfe , wobei
ihm der Policeipräsident Lenoir , ein wissenschaftlich

'
gebildeter Mann , möglichen Vor¬

schub that , und als bald darauf die ersten Versuche der Gebrüder Montgolfier (s. d .)
in der Lustschifferei bekannt wurde » , machte P . ebenfalls öffentlich bekannt , daß er gesonnen
sei, mittels eines Luftballons sich in die Luft zu erheben . Obschon deshalb verlacht , stieg er
doch am l5 . Oct . 1785 bei dem Schlosse Mnette , unweilParis , in einer sogenanntenMont -
golfiere, begleitet von dem Marquis d Arlande , in die Luft . Nachdem er im folgenden Jahre
zu Lyon mit Montgolfier und bald daraus zu Versailles in Gegenwart des Hofes und des
Königs Gustav III . von Schweden anfgestiege » war , faßte ec den Plan , mit seinem Ballon
nach England überzusetzcn . Die Negierung wies dazu 40000 Francs an , nnd es ist kein
Zweifel, daß das Vorhaben so gut wieBlanchard

' s (s. d.) gelungen sein würde , hätte P .
nicht die Grille gehabt , die Verfahrungsart Montgolsier 's bei Füllung des BallonS mit der
von Charles erfundenen vereinen zu wollen : ein Beginnen , welches, nach Charles öffentli¬
chem Ausspruch , eine Pulvertonne aus ein Kohlenseuersetzen hieß P . ließ sich indeß nicht
abbringen und unternahm die Fahrt zu Boulogne am 14 . Juni >785 mit dem Physiker
Romain . Kaum hatte der Ballon jedoch eine Höhe von 2 — 3000 Loisen erreicht, so entzün¬
dete er sich, und nach einer halben Stunde stürzten die beiden Unglücklichen in der Nähr des
Lhurmes von Croy zur Erde . P . war sogleich todt , Romain verschied nach wenigen Minu¬
ten . Vgl . Tournon de la Chapelle , „ Vie et mämvires <Is 1' ." «Par . 1786 ) .

Pilätuö (Pontius ), bekannt durch die Leidensgeschichte Christi , war der sechste röm .
Procnrator in Judäa . Von der Unschuld Christi , wie aus seinem ganzen Benehmen hervor¬
geht, überzeugt und durch einen Traum seiner Gattin Portia oder Claudia Procula bewegt ,
ließ er sich doch durch die Drohungen der Juden einschüchtern, und sprach , statt der Wahr¬
heit die Ehre zu geben, über Christus das Schuldig aus . Die unter seinem Namen in dem
Evangelium des Nikodemus sich vorsindenden „ Vota et citationes sck liberium " sind gleich
jenem unecht . Der Sage nach soll er sich in der Verzweiflung über das an Christus began¬
gene Unrecht das Leben selbst genommen haben , nach einer andern Angabe aber unter Nero
enthauptet worden sein . Gewiß ist, daß er im I . 36 n . Chr . wegen seines despotischen Be¬
nehmens gegen die Juden abbcrufen wurde .

Pilger oder Pilgrim , vom lat . persgrinus , d. i . Fremder , nennt man vorzugs¬
weise die aus Andacht nach fernen heiligen Orten Wallfahrtenden . (S . Procession .)
Das Pilgerkleid bestand in einem braunen oder grauen Gewände ; der Pilgerhut war

Conv>. Lex. Neunte Aufl . XI . 16
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mit Meeresmuschcln geziert und hatte cinen sehr breiten Rand ; der Pilgerstab bestand

aus einem langen , oben mit einem Knopfe , unten mit einer Spitze , an der Seite mit einer

Kugel versehenen Stabe ; die Pilgers ! aseh e war cm ausgehöhlter Kürbis .

Pillau , eine befestigte Stadt in Ostpreußen auf einer das Frische Haff von der Ostsee
trennenden Landzunge der Frischen Nehrung gegenüber gelegen , bildet den Vorhafen von

Königsberg , Elbing und Braunsberg , und gilt für die zweite Seehafenstadt der Provinz .

Sie hat 4000 E . , die sich mit Schiffbau , Sechandel , Kaviarbereitting und Fischerei , beson¬

ders mit Störfang , beschäftigen , ein gut befestigtes Fort , einen Leuchtthurm und eine Navi -

gationsschule . Die jetzige Stadt wurde an dem schon vom Kurfürsten Friedrich Wilhelm

befestigten Orte erst von König Friedrich Wilhelm I . im I . > 722 angelegt , 1807 sehr tapfer

gegen die Franzosen verthcidigt , 1812 für die Dauer des Kriegs mit Rußland dem Kaiser

Napoleon durch Vertrag eingcrä
'umt , >813 von denNussen belagert und nach dem Abzüge

der Franzosen an Preußen zurückgegeben . Die Halbinsel , auf deren Spitze P . erbaut ist,

heißt wegen der herrlichen Aussicht und eines schönen Buchenwaldes das P aradi cs .

Pillen nennt man die kugelförmigen Arzneikörper , welche aus sorgfältig gemischttn

und mittels eines Syrups oder einer andern zähen Substanz vereinigten Pulvern bestehen .

In Pillenform können alle Arzncisubstanzen gebracht werden , welche entweder an und für

sich , oder in Verbindung mit andern Zusätzen einen festen , formbaren Teig darzustellen ver¬

mögen . Die Pillen sind eine ebenso bequeme als allgemein gebräuchliche Arznciform , lassen

sich sehr gut nehmen , da sie den Übeln Geruch und Geschmack mancher Arzneisubstanzcn am

besten verbergen , und finden besonders Anwendung in Fallen , in welchen die Arzneien nur

langsam und allmälig wirken sollen , oder wenn dieselben von sehr heftiger Wirksamkeit sind

und in anderer Gestalt den Magen und Darmkanal angreifen , wenn sie anhaltend gebraucht,

lange aufbewahrt oder versendet werden sollen .

Pillnitz, ein königliches Lustschloßund Kammergut , der gewöhnliche Sommersih tt-
sächs. Hofes , liegt ungefähr 2 '/ , Stunden von Dresden in einer reizenden Gegend am rech¬

ten Elbufer . P . war in frühern Zeiten eine alte Burg . Im I . I6N3 kaufte der Kurfürst

Johann Georg IV . das alte Schloß von Heinrich von Bünau und schenkte eS seiner Gelieb¬

ten , der Gräfin von Rochlitz , nach deren Tode es an die Kammer fiel. August II . belehnt !

damit 1705 die Gräfin Cosel (s- d .) . Nachher war es der Sommeraufenthalt des Feld-

marschalls Nutowski . Bald aber bezog es August II . selbst und erweiterte es durch den An¬

bau von zwei neuen Flügeln . Seit >788 erhielt das Ganze eine schönere Gestalt ; doch gib!

der verschiedenartige Stil der Gebäude demselben ein auffallendes Ansehen . Das alte Schloß,

das den ehemaligen Vcnustempel enthielt , mit den Bildnissen schöner Frauen aus der Zeit

August
's II . , brannte 1818 ab und wurde durch ein schöneres Gebäude ersetzt , das einen

großen Speisesaal umschließt , der mit schönen Frescogemäldcn vom Professor Vogel in

Dresden geziert ist . Hinter dem gleichnamigen Dorfe öffnet sich der pkllnitzer Grund , m

welchem der romantische Friedrichsweg nach dem Borsbergc führt , welcher sich S33 F . über

die Elbe erhebt . Ein Waldpfad führt auf den Schloßberg , wo man >788 künstliche Burg¬

ruinen angelegt hat . Die Aussicht vom Borsbergc wie vom Schloßbcrge ist vortrefflich .

Im Schlosse zu P . wurde vom 25 . — 27 . Aug . I7 !) I , zunächst wegen der poln . An¬

gelegenheiten , jene denkwürdige Fürstenversammluug gehalten , bei welcher Kaiser Leopold II -

Friedrich Wilhelm » . von Preußen und der Graf von Artois sich über die gegen die stanz .

Revolution zu ergreifenden Maßregeln unterredcten . Außerdem waren noch zugegen da

nachmalige Kaiser Franz und der nachherige König von Preußen , Friedrich Wilhelm ll >-, d»

franz . Erminister Calvnne und der Marquis Bouille . Zwar war kein Offensivbündniß lü¬

gen Frankreich der Zweck dieser sogenannten pillnitzer Con vcnti on , doch beschloß ma»,

jedem Angriffe von Seiten Frankreichs und der Revolution gemeinschaftlich entgegenzuwir¬
ken . Das am 25 . Juli in Wien vorläufig geschlossene und zu Berlin am 17 . Febr . >761

definitiv abgeschlossene Schühbündniß zwischen Preußen und Ostreich wurde in P . nur be¬

sprochen . Die Brüder des Königs von Frankreich erhielten von Preußen und Ostreich un¬

term 27 . Aug . folgende Erklärung : „ Daß Ostreich undPreußen die jetzige Lage des Königs

von Frankreich als einen Gegenstand des gemeinsamen Interesses aller Svuvcraine in Europa

betrachten , dass sie hoffen , daß dieses Interesse von den Mächten werde anerkannt werden,
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deren Hülfe reclamirt worden , und daß sie demzufolge sich nicht weigern werden , gemein¬
schaftlich mit diesen Machten und nach Verhältnis ihrer Kräfte die wirksamsten Mittel zu
ergreifen , um den König von Frankreich in den Stand zu sehen, in der vollkommensten Frei -
heit die Grundlage einer den Rechten dec Souvcraine un d dem Vesten der franz . Nation gleich¬
mäßig zuträglichen monarchischen Negierungsform zu befestigen . Dann und in dem Falle
sind der Kaiser und der König von Preußen entschlossen, schleunig im gemeinsamen Einver¬
ständnisse mit der nöthigen Macht zu handeln , um gemeinschaftlich den Vorgesetzten Zweck
zu erreichen . Inzwischen wollen sie ihren Truppen die nöthigen Befehle geben , damit sie im
Stande seien , sich in Activita 't zu setzen . " Diese Erklärung , welche die Franzosen als den
Grund einer Coalition Europas gegen Frankreich betrachteten , entfesselte zuerst alle Leiden¬
schaften in Frankreich gegen das Ausland .

Pillory, s. Schandpfahl.
Pilo (Graf von), s. Olavides (Don Pablo).
Pilot oder Pilote , s. Lootsc .
Pilöte oder der Pilotenfisch (Ontronotun <l„ etor) , aus der Familie derMa -

kreelen , erreicht die Länge eines halben Fußes , ist oben schwarzbraun , unten goldfarbig und
unter den Seeleuten sehr berühmt , weil er in allen Meeren als Begleiter größerer Haifische
erscheint. Ob ihm hierdurch die Möglichkeit wird , Nahrung reichlicher und leichter zu erlan -
gen , oder welche andere Ursache ihn veranlaßt , in so gefährlicher Nähe zu verweilen , ist un¬
bekannt , die Thatsache aber darum dennoch völlig wahr . Er ist außerordentlich gefräßig ,schnell und nicht leicht zu fangen , liefert aber ein wohlschmeckendes Gericht .

Pilpai , s. Bidpai .
Pilsen , die Hauptstadt des gleichnamigen böhm . Kreises , an der Mies , der Sitz eines

erzbischöflichen Vicariats , hat eine schöne Kirche , eine philosophische Lehranstalt , ein Gymna¬sium , mehre Klöster und !wo <> E . , die wichtigen Handel mit Vieh , Leder, Federn und Pott¬
asche treiben . Bei P . kam es im I . !l7 «> zwischen Kaiser Otto IH . und dem Herzoge Hein¬
rich ll . von Baiern zum Kampfe , aus welchem Letzterer als Sieger hervorging .

Pilze bilden eine sehr umfangreiche Classe unter den akoryledonischenPflanzen . Sie
sind von sehr einfachem Baue , ohne grüne Oberfläche und blattartige Ausbreitung , und ha -
den keine Blüten , Befruchtungstheile und eigentliche Früchte , sondern sind statt derselben
zum Behufe der Fortpflanzung mit Keimkörnern versehen . In chemischerBeziehung nähern
sie sich dem thierischen Organismus , obgleich sie Farbestvffe und manche andere Bestand -
thcile eigentlicher Pflanzen enthalten . Das Leben steht in ihnen überhaupt auf einer mehrniedrigen Stufe , und daher ist ihre Existenz eine sehr ephemere , auch lassen sie große Man -
nichfaltigkeit der Gestaltung nicht gewahren , ebenso sind sie hinsichtlich der Fortpflanzung
nicht aus eine oder einige Modalitäten beschränkt , sondern entstehen , wie man fast nicht ab¬
leugnen kann , oftmals durch sogenannte Urzeugung , d . h . nicht aus nothwendig vorher da¬
gewesenen Kcimkörnern , sondern durch Zusammentritt begünstigender Elemente , eines meist
zersetzten oder fauligen Substratum , und einer feuchten Atmosphäre . Ehrenberg u . A . sind
freilich dieser Annahme entgegen und nehmen überall , wo Pilze entstehen , an , daß Keimkör¬
ner , denen ein langes Leben beiwohnen müsse , vorhanden gewesen sind. Vgl . Ehrenberg ,„ De mzcetogeliLsi " ( 1821 ) . Ungeachtet dieses etwas zweifelhaften Ursprungs und der
noch im Dunkeln liegenden Entwickelungsgeschichte des Keimkorns , behaupten die Pilze im
Bau und in äußerer Gestalt soviel Regelmäßigkeit , daß man sie auf herkömmliche Weise in
Ordnungen , Gattungen und Arten einzuthcilen keine große Schwierigkeiten gefunden hat .Unter allen Zweigen der Botanik ist die Pilzkunde , ihres hohen Interesses ungeachtet ,der jüngste , und wird von einer verhältnismäßig geringen Zahl von Forschern gepflegt ; siebietet aber auch mannichfaltige Schwierigkeiten , weil sie mannichfache Übung in mikrosko¬pischer Beobachtung vorausseht , weil sehr viele Pilzarten höchst vergänglich sind und nur
einige Familien sich in kennbarem Zustande in Herbarien aufbewahren lassen . Die Pilzesind die niedrigsten und nebst gewissen Formen der Algen die einfachsten aller .pflanzlichenOrganismen . Man erkennt dieses vorzugsweise in der Ordnung der Staubpilze (Lonio -
mzfcetes), die aus Kügelchen bestehen , einzeln oder nach verschiedener Ordnung aneinander -
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gereiht , durch die Oberhaut der Pflanzen hindurchbrcchen , und dann als bunter Anflug , wie

z . V . der Rost an Getreidehalmen (? » ceii,iu ) und der Staubbrand (Oreclo ) an Pflanzenblät -

tcrn , erscheinen, oder dunkle, aufgetricbenc , etwas harte FleckeaufBlaitcrn erzeugen (XzlomH ,
wie auf dem Ahorn u . s. w . Höher stehen die Fadenpilzc (L ^üsoickei) , die nicht bloS aus

Keimkörnern , sondern aus gefiederten Röhrchen bestehen, zwischenderen Gliedern die Keimkör¬

ner liegen , und die im faulen Holz , auf faule » Früchten , Blättern u . s. w . Vorkommen . Zn der

Familie der Bauchpilze (Oastr -mizestos ) sind diese mit Keimkörncrn verbundenen Fä -

den in einem bcsondern Behälter eingeschloffen , z . B . bei dem Bovist . Die ausgebildctsten

Pilze tragen entweder die Keimkörner in feinen Schläuchen , oder sie stellen als Kernschwämme

(lls^ eloniz ci) geschlosseneBehältcr dar , die nach bestimmter Anordnung die mitKeimkörnern

erfüllten Schläuche tragen . Theils sind sie mit Wurzelballen , Knollen , Stiel und Schirm

versehen und wurzeln dann in der Erde oder auf organischen Resten , theils sind sie anfsihend
und klein , wachsen auf abstcrbenden Rinden u . s. w . und bilden den Übergang von den Pil¬

zen zu den Flech ten (s. d .) . Viele , meist der Gattung Xgarious angehörend , sind essbar
und liefern eine Nahrung , die mit der aus dem Thierreich genommenen große Ähnlichkeit hat ,
indem sie sehr stickstoffhaltig ist und Eiweiß , Adipocire und Osmazom enthält . Zu ihnen ge-

Hort der Champignon (s. d .) , der Tännling , den man im Herbste , der Pfifferling , den

man den ganzen Sommer hindurch in hohen Wäldern findet ; der Brätling , einer der klein -

stcn Schwämme u . s. n>. Auch unter der Gattung Loletus gibt es einige eßbare Arten , z . B .

den Steinpilz , der in luftigen Eichenwäldern gegen den Herbst hin wächst . Dagegen wirken

mehre Agaricus - und Bolctusarten , als Speise genossen , wenn auch nicht an allen Gegen¬
den, als heftiges Eist . Hierher gehören der P feffcrsch warnm , der nur in Kurland und

Preußen genossen wird , in Deutschland aber als das stärkste drastische Mittel wirkt , und der

Fliegenschwamm , der in mehren Gegenden Sibiriens zu Bereitung eines berauschen¬
den Getränks benutzt wird , in Deutschland aber , zufällig genossen, erst tolle Lustigkeit , daun

Betäubung und tiefen Schlaf hervorbringt . Da indeß alle Pilze schwer verdaulich sind und

häufig mit giftigen zusammen wachsen, so muß man bei ihrem Genüsse sehr vorsichtig sein. Im

gemeinen Leben belegt man gewöhnlich die Pilze mit dem Namen der Schw äm m e (s. d .),
die mehr thierische als pflanzliche Organismen sind und weit entfernt von den Pilzen stehen .

Pimenow (Stepan Stepanowitsch), russ. Collegienrath, Professor der Sculptur an
der Akademie der Künste zu Petersburg , einer der genialsten neuern Bildhauer Rußlands ,

hat mit den Erzeugnissen seines Meisels viele Krön - und Privatgebäude in Petersburg ge -

, ziert . Seine besten Arbeiten sind die kolossalen Statuen des heil . Wladimir und Alexander

Newsky in der Kathedralkirche der kasanschcn Mutter Gottes ; die ebenfalls kolossalen Sta¬

tuen Homer
's und Platon 's in der kaiserlichen Bibliothek ; Apollon im Wagen stehend und

die Rosse lenkend über dem Alexandrinischen Theater ; die kolossalen Statuen zweier Krieger
in flaw . Kleidung bei der Triumphpforte an der Narwaschen Barriere ; die emblcmarischen

Figuren der Flüsse Newa und Dnicpr und die erst nach seinem Tode von seinem Sohne Ni¬

kolai Stepanowitsch P . beendigten Statuen dss Gesetzes und der Gerechtigkeit auf dem

Senatsgebäude . Er starb zu Petersburg am 3 . Apr . l833 .
Pimpinelle oderBecherblume (koterium sanguisorbs ) ist eine treffliche Futter - '

pflanze , deren Anbau in mehren Theilen Frankreichs zur Blüte der Landgüter wesentlich s
beigetragen haben soll. Sie widersteht der größten Hitze wie der größten Kälte , duldet keine

andere Pflanze neben sich, bleibt stets frisch und grün , liefert mehre Schnitte des Jahres , ist

nährend und erfrischend und wird von den Thicren gern gefressen . Sie kann auch als Sallat ,

Gemüse und Suppenkraut gebraucht werden und hat arzneiliche Kräfte .
Pinakothek hieß bei den Römern der mit Statuen , Gemälden und andern Kunst «

sachen geschmückte Ort am Eingänge in das Atrium ; die neuere Zeit gebraucht cs gleichbe «
^

deutend mit Gemälde - oder Kunstsammlung ; vorzugsweise berühmt ist unter diesem Namen i
das vom Könige Ludwig von Baiern aufgeführtc Prachtgebäude in München (s. d .) . ^

Pincette (volsella) nennt man ein Instrument , dessen sich Ärzte, Botaniker, Künst¬
ler u . s. w . zum scharfen Ansasscn irgend eines Gegenstandes bedienen . Je nach den anzu¬

fassenden Gegenständen gibt es auch eine Menge nach Material , Größe und Constructiov

verschiedener Pimetten . Der Arzt bedient sich dieses Instruments vorzüglich bei Operativ «
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nen , um zarte Thcile zu fassen und empor ; «heben , fremde Körper von geringer »« Umfangeoder auch andere Gegenstände , z . B . Knochensplitter , auszuziehen , oder bei Verbänden , um
Verbandstricke leichter fassen und abnehmen zu können , und bei vielen andern Gelegenheiten ,wo die Finger nicht gut angewendet werden können .

Pindar , der kühnste und erhabenste lyrische Dichter der Griechen, geb. um 520 v . Chr.
zu Theben in Böotien , wurde sehr frühzeitig , besonders unter der Leitung der Korinna
(s. d .), zur Musik und Poesie vorgebildet und erlangte emen so hohen Ruhm in seiner Kunst ,daß sein Haus zu Theben bei der wiederholten Zerstörung der Stadt durch die Spartanerund durch Alexander den Großen aus Hochachtung gegen ihn verschont blieb . Sonst istetwas Zuverlässiges über sein Leben nicht bekannt , obschon er ein ziemlich hohes Alter erreicht
haben muß . Zum Gegenstand seiner lyrischen Dichtungen wählte er den Glan ; und Ruhmder Sieger in den vier öffentlichen Spielen , und da diese die Stelle der eigentlichen Volks¬
feste vertraten , an denen selbst die angesehensten Männer Theil nahmen und um den Preis
wetteiferten , so verherrlichte er dadurch zugleich den Nationalruhm , daher seine Gesänge baldüber ganz Hellas und über die Grenzen seines Vaterlands hinaus sich verbreiteten . Zn den¬selben herrscht eine in Erfindung und Wendung neue und ungewöhnliche Sprache und wol
durchgängig ein hoher schöpferischer Geist , sodaß ein fast gleicher Schwung der Phantasieerfodert wird , um dem oft kühnen und doch sichern Fluge des Sängers folgen zu können .
Nicht aber etwa in gewaltsamen Sprüngen und hochtrabenden Redensarten offenbart sichsein Hymnus ; dieser gleicht vielmehr einem kleinen und tiefen Strome , der in ruhiger Ma -
jestät dahinströmt und in seinen Fluten den Himmel und die Erde mit allen -Herrlichkeitenabspiegelt ; die Ode wird zum Epos , und wir sehen die Heroen der alten Welt in ihrer Kraftund Würde einherschreitcn und glauben ihre Rede zu vernehmen . MitNecht sind daher dieseDichtungen zu den schönsten und herrlichsten Erzeugnissen zu allen Zeiten gezählt worden ,die das Alterthum uns überlassen hat . Wir besitzen noch ->5 solcher Oden oder Sieges -
hyinncn , die im dorischen Dialekte verfaßt und nach den vier feierlichen Wettkämpfen benanntsind, nämlich 14 auf olympische , 12 auf pythischc , 11 auf nemeischc und 8 auf isthmischeSieger , außerdem noch Bruchstücke aus andern Dichtgattungen , in denen sich P . ebenfallsversucht hat . Die Siegcshymncn sind nach der ersten Bekanntmachung durch Aldus (Ven .1513 ) am besten bearbeitet worden von EraSm . Schmidt (Wittenb . 1016 , 4 .), von Heyne ,(2 Bde ., Gott . 1773 ; verbesserte Ausg . , 3 Bde ., <707 — SO , dann Lpz . >817 und zuletztLond . 1824 ) , von Böckh (2 Bde . , in 4 Abthl ., Lpz . 1811 — 22 , 4 .), von F . Thicrsch , zu¬gleich mit deutscher metrischer Übersetzung (2 Bde . , Lpz. 1820 ), von Ahlwardt , mit steterOpposition gegen Böckh (Lpz. 1820 ) , von Dissen ( 2 Bde ., Gotha und Erf . 1830 ; 2 . Ausg .,von Schneidewin verbessert, 1843 fg .) und von Bergk im „ Orpns poetariim hricorum "
(Lpz. 1843 ) . DieBruchstücke sind in dcn meisten der vorher genannten Ausgaben/besondersaber von I . G . Schneider (Strasb . 17 7 «; , 4 .) gesammelt und erläutert worden . DeutscheÜbersetzungen lieferten außer Thiersch , dessen Übertragung zwar kunstvoll , aber ohne Ver¬
gleichung des Originals kaum verständlich ist, besonders Fähse ( 2 Bde ., Penig 1804 — 6 und
Lpz. 1824 ), Ganter (Donauesching . >844 ) undMommsen (Lpz. 1816 ) , von den olympischenund pythischen Hymnen Gedicke ( 2 Bde . , Berl . 1777 — 70 ) und Gurlitt ( 2 Bde ., Hamb .1800 — 16) . Einzelne Oden sind von Solger, , Z . H . Voß , Mansch Conz und W - von
Humboldt trefflich verdeutscht worden . Franz . Übertragungen gabenTourlet (Par . 1818 )und Muzac (Par . 1823 ) . Griech . - lat . Lexika besitzen wir von Ämil . Portus (Hanau1606 ; neue verbesserte Ausg . von Huntingford , Lond . 1814 und 1821 ) und , zugleichzu Homer , von Damm (Berl . 1765 , 4 ; neu bearbeitet von Duncan , Lond . >827 , undvon Val . CH. F . Rost , Lpz. 1831 , 4.) . Vgl . Z . G . Schneider , „ Versuch über P .' s Lebenund Schriften " (Strasb . >774 ) und Rauchenstein 's treffliche Schrift „ Zur Einleitung inP .

' s Siegeslieder " (Aarau 1843 ) .
Pindar (Peter), s. Wvlcott (John) .
Pindarees , d. i. Freibeuter , nannte man im brit. Ostindien die berittenen Räuber -

Horde »'., welche seit Zerstörung der Mahrattenmacht jährlich in das fruchtbare Gebiet derengl . Compagnie vordrangen , reiche Beute machten und nachdem sie Alles verheert , in ihreGebirge zurückkehrten . Im Interesse der Compagnie beschloß endlich der brit . Generalgou »
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vcrneur , Marquis Hastings , die Vernichtung dieser Räuber , deren Macht man aus 49999

Reiter schätzte. Auf allen Punkten im I . > 816 angegriffen , wurden sic besiegt und zerstreut ,
sodaß ihre Macht jetzt gänzlich gebrochen ist.

Pindemonte (Giovanni , Marchese ), einital . Dichter , geb . >731 zuVcrona , zog schon

auf der Schule zu Modena , namentlich durch seine improvisirten Verse , die Aufmerksamkeit

auf sich. Seine Phantasie war zügellos ; er arbeitete leicht , aber mit wenig Geschmack.

Unter dem Namen Eschilo Acanzio ließ er eine metrische Übersetzung von Ovid 's „ Mitteln

wider die Liebe" (Vicenza > 791 ) erscheinen . Als dramatischer Dichter trat er auf zu der Zeit ,
wo das ital . Theater auf einen Nachfolger Maffei

' s wartete . Seine Tragödien , die jetzt

ziemlich vergessen sind, erhielten den Beifall der Menge , während Alfieri
' s (s. d .) Dichtun¬

gen gleichgültig ausgenommen wurden . Er bekleidete im Anfänge der neunziger Jahre des

vorigen Jahrhunderts das Amt eines Prätors der Republik Venedig . Genöthigt Venedig zu

verlassen , lebte er einige Zeit in Paris , wo er die Aufmerksamkeit des ersten Consuls erregte,
der ihn zum Mitglied des Gesetzgebenden Corps für Italien ernannte . Er starb > 812 .
Seine „ ( lomponimenti teutruli " erschienen 1891 (4 Bdc . , Mail .) . — Sein Bruder ,
Jppolito P ., geb . zu Verona > 753 , hatte sich schon als Jüngling eine Stelle unter den

bessern Dichtern Italiens erworben . Gebildet durch das Studium röm . und griech . Classikcr

durchreiste er Italien , Frankreich und England , und die vcrschiedentlichen Gemälde , welche
der gesellschaftliche Zustand dieser Länder bot , hatten großen Einstuß auf die Richtung seines
Geistes . Seine demokratische Gesinnung wurde aristokratisch , und den Freuden der Liebe

entsagend versank er in Frömmelei . Die „ Viuggi " und „ ^ bsritte " , ein ihm zugeschriebener
Roman , enthalten Betrachtungen während seiner Reisen , und in der „ ? c>6üie campestri "

spricht er mit Entzücken von Englands Landschaften und Sitten . Zu seinen besten Arbeiten

gehören seine lyrischen Gedichte , vorzüglich die Episteln und Sermonen , die eine Tiefe der

Gedanken und Innigkeit derEefühle offenbaren , welche an engl . Muster erinnern , mit denen

er sehr vertraut war . Abgesehen von seinen Übersetzungen aus Virgil , Ovid und Catull und

Herübersetzung von Homcr
' s „ Odyssee" in Jamben sind unter seinen zahlreichen Werken her¬

vorzuheben „ b-u b°krtec lVlorg-ma " , „ bllogiu lli (Heiner " und „ ll colpn , Ii martello " . Sein

„ .4rmim <>" (Verona , auch Pisa > 893 ) ist ein Trauerspiel mit Chören , die man eine Zeit lang
als Stilmuster zu preisen pflegte . Er war Mitglied des ital . Instituts , lebte meist in Venedig
und starb zu Verona am > 3 . Nov . 1828 .

Pindus , eine große und rauhe Gebirgskette in Griechenland, das jetzige Agrapha -
Gcbirgc , zwischen Thessalien und Epirus , läuft von Süden nach Norden und entwickelt
aus sich die ceraunischen Gebirge , den Othrys und Öta . Über eine der nördlichen Spitzen ,
bei den Alten Lakmon , jetztMe

'
zzovo genannt , führt noch gegenwärtig eine alte Straße

von Epirus nach Thessalien . Übrigens war auch hier, wie auf dem Helikon und Parnaß , der

Sitz des Apollon und der Musen .
Pmel (Philipp ) , einer der einflußreichsten Gelehrten Frankreichs , für Seelenhcilkundc

und für die Irrenhäuser Das , was der Engländer H oward (s. d .) für die Gefängnisse war,
wurde am 11 . Apr . 1745 zu Saint -Andre bei Lavour im Tarndcpartcmcnt geboren . Er

studirte in Toulouse , wurde hier > 764 Doctor und setzte dann seine Studien in Montpellier
fort , wo er, um seinen Unterhalt zu gewinnen , Unterricht in der Mathematik gab . Nachdem
er sich 1778 nach Paris gewendet , wo er sich nun ausschließcnd der Medicin widmete , wurde
er l79l dirigirender Arzt an der Irrenanstalt zu Bicetre und 1794 an der Salpetriere .

Durch die rauhe und grausame Behandlung der Irren , wie sie damals fast überall noch
Sitte war , mit Abscheu erfüllt , führte er eine menschlichere Behandlung derselben ein , er
verband Strenge mit Schonung und war der Erste , welcher die psychische Behandlung der

Irren in seinem Werke „ 8 »r I'alie'nstion mentale " (Par . 1791 ; neue Aufl . , 1899 ) mit

Bestimmtheit aussprach , sowie er auch zu den Ersten gehört , die eine zweckmäßige Aufsicht
und Policei in den Irrenhäusern , soweit es möglich war , wirklich ausführtcn . Auf die

physische Behandlung der Irren hielt er weniger , namentlich war er gegen das Blutlasscn -

Überhaupt befolgte er die erwartende Methode . „ Was die Kunst nicht vermag " , pflegte er

zu sagen , „ vermag dieZeit ." Seine Pathologie war auf dieCondillac 'schcPhilosophie gebaut
und hielt sich daher mehr an die sinnlich wahrnehmbaren Erscheinungen , als daß sie ein tiefes
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Eindringen in das Wesen der Krankheiten versuchte ; jedoch machte seine „ IVosogrspbis
pliilosopkigue " (Par . 1798 ; 6 . Aust ., 1818 ) , die auch den Preis erhalten hatte , Epochein der franz . Medici » , weil sie einem allgemein gefühlten Bedürfnisse abhalf . Eigentliche
Lehrertalentc gingen ihm ab ; doch zog er in der Salpctriere , sowie als Professor der Patho¬
logie an der medicinischen Schule eine Menge Schüler , unter die auch sein Nachfolger an der
Salpctriere , Esquirol , gehörte . Er redigirte eine Zeit lang die „ Osrette de ssmte " , war
Mitarbeiter an Fourcroy 's „ illedecüie eclsiree psr Iss Sciences pl >̂ si<;»es " und in Ver¬
bindung mit seinem Schüler Brichcteau Mitarbeiter an dem großen „ victiommirs de »
Sciences wedicules " . Auch besorgte er eine franz . Übersetzung von Cullen ' S „ kwst lines ok
tüe pructice ofpb ^sic " (Par . 1785 ) und eine neue Ausgabe von Baglivi 's Werken (Par .
1788 ) . Bon seinen Schriften nennen wir noch den „ Viscours snr In necessit ^ de rappsler
I'enseiAnement üe In medecine nur principss de I 'observution " (Par . 1808 ) . Auch als
Mensch stand P . in allgemeiner Achtung . Er war es, der in den Tagen des Schreckens den
unglücklichen Condorcet (s. d .) in seinem Hause verbarg . Stets wohlthä

'
tig , hat erkeine

Reichthümer gesammelt . Er starb zu Paris am 25 . Oct . 1826 . — Sein Sohn Sci -
pion P ., Arzt an der Anstalt zu Bicetre , ist der Verfasser der mit Beifall aufgcnommencn
Schriften,,8ur les cuusespb ^sigues de I'-dienntion mentsle " (Par . >826 ) , „ 8ur les nltö -
rntinns de I 'encöpbnle " (Par . 1821 ), „ kii ^ sioloAie de I 'komme nliene , sp ^ Iie^iiee ü I 'non -
I^se cle I'bninme social " (Par . I 833 ) und „ I) u regime snnitaire des »iienes " (Par . 1836 ) .

PtNgrc (Alex . Guy ) , einer der ausgezeichnetsten und thätigsten franz . Astronomen ,
geb. zu Paris am -1 . Sept . 1711 , erhielt seine Bildung im Orden zu Senlis und wurde
>735 Professor der Theologie . Wegen Theilnahme an den Jansenistischen Streitigkeiten ver¬
folgt , mußte er seiner Professur der Theologie entsagen und sich 1735 mit der untersten
Lchrerstelle in Nouen begnügen , bis durch Vermittelung des berühmten Wundarztes Lecat,der P .

' S eigentliches Talent erkannte , ihm die Stelle als Astronom an der dasigen Akademie
der Wissenschaften übertragen wurde . Schon 1756 ernannte ihn wegen seiner ausge¬
zeichneten Beobachtungen die pariser Akademie zum Correspondenten . Jetzt wurden auch
seine Ordensbrüder wieder aufmerksam auf ihn , riefen ihn zurück und ließen 1751 eine
Sternwarte bauen , aus der er nun 36 Jahre lang seine Beobachtungen fortsetzte. Von
1753 — 57 gab er die ersten astronomischen Schifferkalendcr heraus , als deren Fortsetzung
die besonders unter Lalande berühmt gewordene „ ( innnnissnnee des temps " zu betrachten
ist . Auch wurde er > 756 Mitglied der Akademie , deren Denkschriften er bis 1776 jährlich
mit Abhandlungen bereicherte. Seit >757 mit der Theorie und Berechnung der Kometen
beschäftigt , berechnete er allein beinahe ebensovielKomctcnbahnen als alle übrigeAstronomcn
Europas zusammen . Viel genauer als Lacaille bestimmte er für die zweite Ausgabe der
„ stiert de veriüer les dutes " die Sonnen - und Mondfinsternisse auf 2666 Jahre . Sein
Hauptwerk ist seine „ ( i» inetnFra ; »llie " (2Bde ., Par . 1783 , 3 .) ; seine „ Uistoire de Gastro¬
nomie «In 17ie,ne siecle " (Par . 1796 ) blieb unvollendet . Er starb am I . Mai 1796 .

Pinie oder Zirbelkiefer (?inus ;,i,ien) , ein Baum aus der Familie der Zapfen¬
tragenden mit 56 — 66 F . hohem astlosen Stamme , breiter , schirmförmiger Krone und 6 Z.
langen dunkelgrünen Radeln , wächst häufig in der Türkei , Italien und Spanien und wird
selbst in dem welschen Tirol und in Mittelfrankreich mit Erfolg angepflanzt . Er bildet einen
charakteristischen und daher in den mcistenBildern sich wiederholenden Schmuck der südlichen
Landschaft , liefert ein schönes und sehr nützliches Holz und in ziemlich kugelrunden Zapfen
die Zirbelnüsse , die dreiJahrezumNeifen brauchen , imGeschmacke ziemlich den Mandeln
gleichen, in Italien manchen Speisen zugescht , in Deutschland nur zum Nachtische gegessen
werden , und ehedem auch in der Medicin Anwendung fanden .

Pinke , s. Schiff .
Pinta,s . Maß und Gewicht .
Pintnricchio (Bernardino ), eigentlich Betti . ein berühmterMaler der röm . Schule ,war zu Perugia 1353 geboren und der Mitschüler Perugino 's bei einem der altern Maler

der umbuschen Schule , später auch dessen Mitarbeiter , indem er Perugino 's wie nachher
auch Nafacl 'S Compositioncn in Farben ausführte . Seine letzten Werke zeigen ihn zu hand¬
werksmäßiger Schncllarbeit herabgesunkcn . Er starb 1513 , wie die Sage erzählt , aus
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Ärger , daß er einen Schatz im Kloster des heil . Franciscus zu Siena , den die Mönche dadurch
entdeckten , daß P . einen alten Kasten aus der Zelle, wo er arbeiten sollte, durchaus weggc-

schafft wissen wollte , nicht selbst gehoben hatte . Vielleicht gab zu dieser Sage die große Vor¬
liebe P .' s für goldene Bordirungen und Franzen , die sich in seinen Gemälden zu erkennen

gibt , die Veranlassung . Zn seinen frühem Arbeiten , z . B . in einem Altargemälde zu Pe¬

rugia und einigen Fresken zu Nom , offenbart sich auf das schönste die sentimentale Innigkeit
der umbrischen Schule ; dagegen sind seine Fresken im Dome zu Siena (nach Nafael

's Car¬
tons ) und im Dome zu Spcllo schon Zeugnisse abnehmender Tüchtigkeit .

Piombino , ein Fürstenthum , unter der Hoheit des Großherzogs von Toscana, mit
der festen Stadt gleiches Namens , welche 4000 E . hat , im Gebiete von Siena , wird durch
den Kanal Piombino von der Insel Elba getrennt , die zum größer » Theile zu diesem Fürsten -

.hume gehört . Es zählt auf etwa 6 lüM . gegen 20000 E . und hat gegen 80000 Fl . Ein¬

künfte . P . war ursprünglich ein Reichslehcn und war seit Ende des 14 . Jahrh . im Besitze
der Familie Appiani . Als diese in männlicher Linie ausgestorben , überließ Kaiser Fer-
di'nand ll . dasselbe 1631 dem Könige Philipp IV . von Spanien , der es > 634 an Nicolo

Ludovisi, den Gemahl einer Enkelin des letzten Appiani , überließ . Durch Verhcirathnng der

Erbtochter kam nun P . > 681 an Hugo Buoncompagni , Herzog von Sora und Alcara . Da
Anton Buoncompagni im span . Erbfolgekriege auf Seiten Frankreichs stand , so wurde das

Lehen 1708 vom Kaiser eingezogen , nachher aber unter sardin . Hoheit an das Haus Buon¬

compagni zurückgegeben . Anton ' s Söhne stifteten die beiden noch blühenden Linien Buon -

compagni -Ludovisi und Buoncompagni -Ludovisi -Ottoboni . JmZ . 180 l trat dcrKönig beider
Sicilien Ferdinand IV . den Stato degli Presidii nebst P ., über welches er aber nur die

Lchnshoheit besaß , an Frankreich ab . Der Kaiser Napoleon entzog der Familie Buoncvm -

pagni ihr ganzes Besitzthum und ertheilte am 18 . März 1805 das Fürstenthum P . als ein

ftanz . Reichslehn seiner Schwester Elisa B acciocchi (s. d .) . Die wiener Congreßacte gab
dem Hause Buoncompagni - Ludovisi 1815 das Fürstenthum P . nebst dem Antheile an
Elba , unter der Lehns - und Landeshoheit des Großherzogs von ToScana , zurück, mit der Be¬

dingung , baß der Großherzog den Fürsten für den Verlust seiner Hoheitsrechte entschädige
Der gegenwärtige Besitzer istAnton Buoncompagni - Ludovisi , Fürst von P ., Herzog
von Sora und Alcara , gcb . 1808 .

Piombo (Fra Sebastians dcl), ein berühmter Maler, war zu Venedig >485 geboren
und hieß nach seinem Familiennamen Luciani . Der Musik , welche er anfangs sehr liebte,
entsagte er, um sich der Malerei unter Giovanni Bellini und dann unter Giorgione zu widmen.
Als er für sich selbst zu malen anfing , war Portraitmalcrei der Zweig , den er vorzüglich
betrieb , und in welchem er auch später das Vorzüglichste leistete . Sein Nuf veranlaßte einen

reichen Kaufmann von Siena , Agostino Chigi , ihm die Verzierungen seines Hauses in Nom

zu übertragen . Allgemein bewunderte man hier die Zartheit seines Pinsels , und Michel
Angela , der auf den wachsenden Ruhm Rafael 's eifersüchtig zu werden schien, begann nun
sich P . 'S bei der Ausführung mehrer seiner CompositioNen zu bedienen , indem er so mit sei¬
ner großartigen Erfindung die venet . Farbcnschönheit verbunden zu sehen hoffte . Als

Rafael seine berühmte Himmelfahrt gemalt hatte , wurde P . von Michel Angela bewogen ,
durch eine Auferstehung des Lazarus Jenen wo möglich zu überbieten , und dieses Werk,
welches ganze Gruppen von Michel Angelo 's Erfindung enthält , wird für sein ausgezeich¬
netstes angesehen . Ebenso kann sein Märtyrertod der heil . Agatha den Werken der ersten
Meister zur Seite gestellt werden . Wie dem aber auch sei, so bestand P .

's eigenes Verdienst
doch nur in einzelnen Figuren nnd Portraits . Sein Pietro Aretino und Papst Cle¬
mens VII . waren von bewundernswürdiger Ähnlichkeit und dem vollendetsten Colorit . Von
Letzterm zum päpstlichen Siegelbewahrer ernannt , worauf auch sein Beiname , del Piombo ,
anspielt , indem das an die päpstliche Bulle gehängte Siegel in Blei (piombo ) abgedruckt zu
werden pflegte , sah er sich genöthigt , das geistliche Gewand zu nehmen . Seitdem beschäftigte
er sich mit Dichtkunst , und malte nur noch zuweilen auf besondere Veranlassung ein Portrait ,
z. B . die Julia Gonzaga für den Cardinal Hippolyt von Medici und den Papst Paul M -
im Verscheiden . Er starb 1547 . In der von ihm erfundenen eigenen Art , in Ol auf Stein

zu malen , ist in St . -Peter in Montorio noch eine Geißelung vorhanden .
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Piouniers bilden einen Thcil des Zngenieurcorps (s. Ingenieur e) und werden

vorzugsweise dazu verwendet , entweder den Boden und die Localität überhaupt zur Ver -

theidigung geschickter zu machen , oder um die in gleicher Absicht vom Feinde getroffenen
Maßregeln zu zerstören . Ihrem Dienste fallt daher besonders anheim das Aufwerfen der
Fcldschanzen nebst Ausführung der Überschwemmungen , Verhaue (s. d .) , Barrikade »
ff. d .) und sonstiger Vertheidigungsmiktel , und im Festungskriege die Leitung der Tranchce -
Arbeiten ; ferner das Wcgrä

'umen der Verhaue und Barrikaden , das Zerstören der Damme ,
welche eine Überschwemmung bewirken , das Sprengen oder Verbrennen von Brücken und die

Einrichtung der Colonnenwege (s. Colonne ) , sowie die Ausbesserung besonders schlechter
Stellen auf den gewöhnlichen Straßen .

Pipe , ein in Portugal und Spanien übliches Wcinmaß, das bei Messung portug .
nnd span . Weine auch in andern Landern gebraucht wird . Die portug . Pipa oder Vota halt
ungefähr 6 '/ , preuß . Eimer , die span , nicht ganz 6 preuß . Eimer . Im londoner Zollhause
rechnet man die Pipe Portwein zu 115 , die Pipe Teneriffa zu lvv , die Pipe Madeira zu
92 Gallons .

Pipin ist der Name dreier in der Geschichte der Franken (s. d.) berühmter Männer .
— P . von Landen , einem Ort im damaligen Hasbengau , jetzt in der bclg . Provinz
Lüttich , der Sohn eines frä

'nk. Edcln Karlmann , trug mit dem Bischof von Metz , Arnulf ,
am meisten dazu bei, daß es Chlotar II . 613 gelang , die fränk . Reiche zu vereinigen . Er ver¬
waltete unter ihm und dessen Nachfolgern Dagobert I . (s. d .) und Siegbert das Amt eines
Major Domus ( s. d .) in Australien , in dcr That aber die Herrschaft über das ganze fränk .
Land mit Kraft und Weisheit bis zu seinem Tode im I . 639 . — Der Sohn seiner Tochter
Begga und Ansegisil 's, des Sohnes Arnulfs , war P . von Herstall an der Maas unweit
Lüttich , der nach des Königs Dagobert II . Tode im I . 678 mit seinem Vetter Martin an
die Spitze der Austrastcr trat , die sich weigerten , Thcodcrich lll . von Neustrien und Burgund
und seinem gewaltthätigen Major Domus Ebroin zu gehorchen . Martin wurde durch List
gefangen und getödtet ; P . hielt sich. Zwar wurde er nach Ebroin 's Ermordung im Z . 682
von dem neustrischcn neuen Major Domus Giselmar bei Namur geschlagen ; im I . 687
aber überwand er bciTcstri an derSomme , unweit Peronne , dessen Nachfolger Berchar , der
auf der Flucht umkam , und wurde nun von Theoderich durch Vergleich als Major Domus in
allen drei Reichen anerkannt . Unter dem Titel eines clux et princeps I?rsncormn übte er
die Herrschaft aus unter den Königen Theoderich , der69 >, seinem Sohn Chlodwig , der 697 ,
dessen Bruder Childebert IU ., der 711 starb , und Dagobert ll ! . , an deren Hof erst der ihm
ergebene Nordbert und nach dessen Tode sein eigener Sohn Grimoald ihn vertrat . Er stellte
die durch Ebroin verkommene Sitte der Volksversammlung dcS Märzfeldes (s. d .) wieder
her , kämpfte 689 und 697 siegreich gegen die Friesen (s. d.), ebenso gegen Alemannen und

.Baiern , und starb kurz nach Grimoald ' s TodeimDec . 7ll . — Sein anderer Sohn war Karl
(s. d.), genannt Martell . Dieser theilte , che er starb , 73 ! die Verwaltung des Reichs unter
seine Söhne , die er mit seiner ersten Gemahlin Rotrude erzeugt hatte , Karlmann und Pipin ,
der Kleine genannt , aber berühmt wegen gewaltiger Kraft des Körpers wie des Geistes .
Der Erste erhielt Australien , der zweite Neustrien und Burgund ; ihrem Bruder Grifo
sollten einzelne Landschaften zu Theil werden . Doch nahmen jene ihn gefangen , unterdrückten
den Aufstand Hunold

's von Aquitanien (s. d .) und setzten aus den seit 737 erledigten
fränk . Thron einen neuen , den letzten mcrovingischen Schattenkönig , Childerich lll . Sie be¬
siegten 7 -13 am Lech den bair . Herzog Odilo , der wider ihren Willen ihre Schwester Chiltrud
geheirathet hatte , und zwangen auch seine Bundesgenossen , die Alemannen , und die Sachsen, .
wie den aquitanischen Hunold im J .745 zum Frieden . ZmJ . 7 47 crwählteKarlmann freiwillig
den geistlichen Stand , übertrug seinem Bruder P . seine Länder und ging nach Nom , wo er vom
Papst Zacharias geweiht , fortan in Montccasino als Mönch lebte . Grifo , dem P . die Freiheit
gegeben, hatte die Sachsen unter die Waffen gerufen , die sich aber mit P . verglichen , als dieser,
gegen sie zog ; auch die Baiern , zu denen er nun floh, und die Alemannen , die sich seiner an -
nahmen , ergaben sich, als P . nahte , der die alemannische Herzogswürde aufhob , bei den
Baiern Odilo 's unmündigen Sohn Th a ssilo ( s. d .) als Herzog , aber unter fränk . Ober¬
hoheit einsetzte, und dem Grifo verzieh . Als P . so seine Macht befestigt hatte , beschloß er die
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Königswürde selbst anzunchmen ; Papst Zacharias hatte auf seine Anfrage erklärt , daß Der
König zu heißen würdig sei , der die Regierung führe ; auch die Lehnsleute und Geistlichen : ^
waren für ihn ; und so wurde denn auf einen : Reichstag zu Soissons im I . 752 P . z» n > j ^
König erwählt und nüt scinerGemahlinBertradcvon Bo nifaz (s. d . ) gesalbt , der abgcsctzke i
Childerich aber in ein Kloster bei Saint - Omer , und dessen Sohn Thcoderich in das Kloster ,
Fontcnelle in der Normandie geschickt . Gegen Aistulf , denKönig derLougobardcn ( s. d .), s
rief Papst Stephan ! I . P .

' s Hülfe ui Pontyvn im 1 . 755 persönlich an und salbte selbst ihn r
und seineSöhne in Saint - Dcnis noch einmal . P . zogi ::: Frühjahre75a nachJtalicn ; Aistulf, ^
inPavia belagert , verstand sich zuAllcm , brach aber sci :: eZusagcn,sobaldP . zurückgcganae » ;
war , und belagerte den Papst in Nom selbst. So kehrte denn P . 7 55 zurück und nöthigte r
ihn zur Aufhebung der Belagerung und Abtretung des Exarchats , das er an den Papst - ,
schenkte (Pipinis ch e S chcnkun g) , der nun im Namen der röm . Republik PatriciuS oder ^ <
Statthalter wurde , während P . selbst das Patriciat über die Stadt Rom übernahm . Kriege «
mit dem aufrührerischen Herzog Waifar >n Aquitanien , in denen den Arabern die Plätze , die l
sie noch im südlichen Frankreich hatten , entrissen wurden , und mit den Sachsen fallen noch t
in die später :: Jahre der auch für die innere Ordnung des Staats und Befestigung christlicher j
Bildung wichtigen Negierung P .

' s , der 5 -l Jahre alt zu Paris am 2tl . Scpt . 768 starb und ,
den Thron seinen Söhnen Karl (s. Karl der Große ) und Karlmann hintcrlicß . j

Pippi (Giulio) , s. Giulio Nomano . <
Pips , Psipps oder Aipsist eine Krankheit des Hühncrviches , besonders der Hühner !

und Gänse , die in Verstopfung der Nasenlöcher , besonders der Drüsen in der Schleimhaut , ,
und in Verhärtung der Zunge besteht . Der Pips zeigt sich in Folge schnellen Wechsels der e
Witterung , auf den Genuß frischer Getrcidearten , warmen Brotes , heißen Futtcrbreis und f
eines unreinen , faulenden Getränkes oder auch bei Mangel an Getränk überhaupt . Bei dm :
vom Pips befallenen Vögeln bildet sich im weitern Verlaufe der Krankheit auf der Zungen - l
spitze eine über dieselbe hervorragende verhärtete , hornartige Haut , die weggeschnitten werde » t
muß . Unter den Hühnern verursacht der Pips oft sehr großes Sterben . — Bei dem i j
Menschen versteht man unter Pips einen katarrhalischen , mit Anschwellung derHalsdrüse » l
verbundenen Zustand . ,

Pistuet nennt man diejenigen Truppenabtheilungen eines Feldlagers oder Vivouacs ,
'

welche bei einbrechender Dunkelheit zur Unterstützung der Feldwachen , und im Allgemeinen
der Vorpostcnlinie , in einer , durch die Beschaffenheit des Terrains bestimmten , kurzen Ent - !
fernung hinter den Feldwachen ausgestellt werden . Sie bestehen nach Erfodern aus Jnfan - ;
terie oder ausCavaleric ; Artillerie wird ihnen nur in besonders geeigneten Fällen bcigegeben . i
Ihr Zweck ist die momentane Verstärkung eines angegriffenen Punktes , wodurch dem j
rascheren Vordringen des Angrcifcndcn ein Ziel gesetzt wird . Sie erhalten sich durch Zwi < !
schcnpostcn und Patrouillen (s. d .) in fortdauernder Verbindung mit den Feldwachen,
und kehren gewöhnlich des Morgens in ihre frühere Stellung zurück , wenn nicht besondere 1
Umstände eine fortdauernde ' Unterstützung der Vorpostenlinie nothwendig machen . i

Piquetspiel oderRummelpiquet , ein Spiel mit deutschen Karten , gewöhnlich . >
zwischen Zweien , war früher sehr allgemein verbreitet und beliebt , ist aber jetzt ganz auS der f i
Mode gekommen . ' 1

Piräeus , s. Athen . i
Piraten , s. Seeräuberei .
Pirithoos , der Sohn des Jxion oder des Zeus und der Dia , der Tochter des Deio-

neus , König der Lapithen in Thessalien , war der Gemahl der Hippodameia , mit der er den
Polypoites zeugte . Bei seiner Vermählung fand jener berühmte Kampf derLapithen (s. Lapi -
thcs ) und Centauren statt , der die Vertreibung der letzten: vom Pelion zur Folge hatte .
Außerdem istP . namentlich seines Frcundschaftsbundes wegen mit Th escusss . d .) bekannt.
Er stand beim Raube der H elcna (s. d .) dem Theseus bei , der dafür mit ihm in die Unter¬
welt hinabstcigen mußte , um von dort die Persephone zu entführen . Unterwegs ermüdet,
setzten sie sich nieder , um auszuruhen , vermochten aber dann nicht wieder aufzustchcn .
Herakles wollte sie befreien , und mit dem TheseuS gelang cs ihn: auch ; P . aber mußte in
der Unterwelt Zurückbleiben. In ihrer sitzenden Stellung malte sie PolygnotoS . ^
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Pirkhcimer (Wilibald), oder Pirkhaim er , ein berühmter nürnberger Nalhsherr,
stammte aus einem cdeln und reichen Geschlechts der Reichsstadt Nürnberg und war >47 »

zu Eichstadt geboren . Der Vater , ein Staatsmann und Freund der Musen , darauf bedacht,
die trefflichen Anlagen des Knaben zu entwickeln , hatte ihn bereits mit der Welt bekannt ge¬
macht, als er denselben, den Ritterdienst zu erlernen , in die Dienste des Bischofs von Eich¬

städt treten ließ, der , als einer der Aufseher des Schwäbischen Bundes , unaufhörlich von

räuberischen Nachbarn befehdet wurde . Zwei Jahre verlebte nun P . in stetem Kriegsdienste ,
und gern wäre er dieser Beschäftigung auf einem größer » Schauplatz gefolgt , wenn nicht der
Vater , der ihn zum Staatsmanne bilden wollte , ihn dem Kriegsgetümmel entzogen hätte ,
um ihn seine wissenschaftliche Bildung in Italien vollenden zu lassen . Sieben Jahre studirte
er hieraufzu Padua und zu Pisa vorzugsweise die Rechtswissenschaften , zugleich aber alle

Gegenstände der Kunst und Wissenschaften , die sich ihm darbotcn . Nach seiner Rückkunft
erhielt er sogleich die Anwartschaft auf eine Scnatorstelle undwurde sodann , da er mit gründ¬
licher Kenntniß der Rechte feine Sitten und große Bcrcdtsamkcit verband , zu verschiedenen
Gesandtschaften auf Reichstage und an Fürsten gebraucht . Jm J . > 40 » vertraute der Senat

ihm die Anführung der nürnberger Truppen in dem unglücklichen Kriege gegen die Schwei -

zer . Sowol Maximilian I . wie Karl V . erkannten seinen Werth und ernannten ihn zu ihrem
Rache . Nachdem er in öffentlichen Geschäften mehre Jahre gewirkt und genützt hatte , zog
ersieh von denselben zurück und widmete seine Muße den Wissenschaften und seinen Freun¬
den , unter denen er auch Konr . Celtcs und Albr . Dürer zahlte . Nur noch von Zeit zu Zeit
nahm er an den Staatsangelegenheiten Theil . Er starb 1530 . Ihm verdankt namentlich
auch die nürnberger Typographie ihren hohen Aufschwung ; auch förderte er mit Eifer die

Reformation . Unter seinen Schriften (herausgegebcn von Goldast , Franks . > 610 , Fol .),
welche hauptsächlich in historischen und politischen Aufsätzen und Gedichten satirischen In¬
halts bestehen, sind besonders seine Briefe an Zeitgenossen bcmcrkcnswerth und lehrreich .
Seine „ lli .ttoriu belli biuitoimis " wurde von Münch übersetzt und mit P .

's Biographie be¬

gleitet (Bas . 1826 ) . Vgl . Mayer , „ P . 's Aufenthalt zu Neunhof , von ihm selbst geschil¬
dert , nebst Beiträgen zu dem Leben seiner Schwestern und Töchter " (Nürnb . 1828 ) und

„ Zum Andenken W . P .
's " (Nürnb . >828 ) .

Pirmasens , eine Stadt in der bair . Pfalz , ehemals die Hauptstadt der Grafschaft
Hanau -Lichtenberg , mit einem Schloß und etwa 5000 E . , ist durch den Sieg merkwürdig ,
den die Preußen unter dem Herzog von Braunschweig am 11 . Sept . 1793 über die Fran¬
zosen unter Moreau hier erfochten . Die letztem wurden bis an die Saar zurückgeworfcn und

hierauf sogar die Weisscnburger Linien , eine für unüberwindlich gehaltene Verschanzung der

Franzosen zwischen Weissenburg und Lautcrburg , durch die vereinten Kräfte der Östrcicher
und Preußen am 13 . Oct . erstürmt .

Pirna , eine Stadt im meißner Kreise des Königreichs Sachsen , zum Kreisdirections -
bezirk Dresden gehörig , mit der Irrenanstalt auf dem So n neust ein (s. d . ), liegt am linken

Ufer der Elbe , in die hier die Gottleuba cinmündct,in einer herrlichen Gegend , ist im Ganzen
gut und massiv gebaut und zählt 5900 E . Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen sich
nächst dem Schlosse auf dem Sonnenstein aus das Rathhaus , die schöne Hauptkirchc , er¬
baut 1502 — 36 , mitbuntgemaltcn Fensterscheiben , und die Kloster - oder Spitalkirche , welche
zu dem daselbst > 301 gestifteten Dominicancrkloster gehörte , 1686 abgebrochen und in bes¬
sern Stand gesetzt wurde . An die Stelle des ehemaligen Lyccum sind eine Knaben - und
Mädchenschule , eine Armen - und Fabrikschulc getreten ; auch hat die Stadt ein Waisenhaus
(seit >813 ) , ein gut fundirtcs Hospital und andere wohlthätigc Anstalten . Eine Steingut¬
fabrik beschäftigt viele Menschen , und neben einigen andern Fabriken , geben Schiffahrt und
Handel mit Holz , Kalk und Sandstein die Hauptnahrungszwcigc . Übrigens wird der söge -
nannte Pirnaische Sandstein nicht nur in der nächsten Umgebung vonP ., sondern auch mehre
Stunden weit von der Stadt am linken und rechten Elbufcr bei Liebcthal , Cotta , Posicl -
witz u . s. w . gebrochen . In dem an die Stadl sich anschließenden Flecken Hausbcrg besieht
seit >828 eine katholische Kirche nebst Schule . P . war in frühester Zeit böhni . Lehn, wurde
wiederholt verpfändet und wieder eingelöst , bis es seit 1303 bei Sachsen verblieb . Schon in
sehr früher Zeit hatte cs Stapclgcrcchtigkcit erlangt , was dazu beitrug , daß cs sich im Mit -



252 Pirnaischer Mönch Piro»
' kelalter zu einer der ansehnlichsten Städte Sachsens erhob . Durch Krieg und Pest sank sie

in der Folge von ihrer Höhe herab . Entschliche Leiden hatte sie im Dreißigjährigen Kriege
durch die Schweden unter Baner im I . 16 ? V zu erdulden . Auch litt sie bedeutend im Sie -
benjährigen Kriege , wo in der Nähe die sächs. Armee von den Preußen gefangen wurde , st. !
wie im Kriege 1813 .

Pirnaischer Mönch (Nlonsobuskirnensis) ist der von den Geschichtschreibernall-
gemein angenommene Name für den Mönch Johann Lindner (lat . 1 'ilisnus ) im Kloster
zu Pirna , von dem wir unter dem Titel „ Onomaslicon " eine Art historisch- geographischen
Lexikons besitzen. Er war der Sohn eines Schneiders aus Mönchsbcrg in Franken und sein
Werk , das im Originalmanuscript 16 Buch Papier umfaßt , ist in denZ . 1480 — 1530 nie-
dcrgeschricben . Es ist in deutscher Sprache abgefaßt und gibt aus gedruckten Werken und
mündlichen Überlieferungen zwar manches Märchen , ist aber da , wo der Verfasser über ihm
näher liegende Gegenstände als Zeitgenosse und Augenzeuge berichtet , eine sehr wichtige
Quelle für die sächs. Geschichte . Nur durch einen Zufall entging das Originalmanustripk ,
von dem man keine Abschrift kennt , dem Untergänge . Durch die Schweden im Dreißigjäh .
rigcn Kriege vom Rathhause zu Pirna herabgeworfen , war cs einem Krämer in die Hände
gefallen , der bereits Dütcn davon zu machen angefangen hatte , als ein Landgeistlicher das-
selbe an sich brachte und cs dem Historiographen Knauth überließ , durch den cs an die leip¬
ziger Stadtbibliothek kam , wo es gegenwärtig aufbewahrt wird . Einen Auszug daraus mit
besonderer Rücksicht aus sächs. Geschichte lieferte Mencken in den „ 8crchtor «s rerum ger-
man ." (Dd . 2) .

Piroguen oder Pirogen heißen die aus einem Baumstämmegearbeiteten und unter
dem Namen Canot (s. d .) bekannter » Fahrzeuge der Indianer . An der Küste von Labrador
werden sic sehr künstlich aus einem leichten Holzgestellc , das mit Scckalbfellen überzogen wird,
gefertigt und zum Fischfänge benutzt . Sie fassen oft nur einen Mann . Die malaiische Pros .
ist eine eigenthümliche Gattung der Pirogue . Ihre eine Seite nämlich ist länglichrund und dicht
am Borde steht der Mast ; die andere Seite dagegen ist vollkommen gerade und bleibt alle- ^
mal vom Winde abgekehrt , sodaß man nur durch Umwendcn des Segels hin und wieder fährt,
und Vorder - und Hintertheil des Fahrzeugs wechselt. Sie sind wegen ihrer Schnelle berühmt !

Pirol (Oriolus kslbulit), einer der schönsten einheimischen Vögel, aus der Gruppe 1
der Raben , lebt ini südlicher» Europa , kommt zu uns als Zugvogel ini Mai , weshalb ma»
ihn auch den Pfingstvogel nennt . Er baut dann im Fliegen ein ziemlich künstliches Nest aus
Grashalmen , ist unruhig , zänkisch, sehr scheu und daher schwer zu schießen und zu fangen .
Er frißt Insekten , aber vorzüglich gern Kirschen , Weinbeeren und Feigen , und zieht im Aug .
von dannen . Die Männchen sind von hoch citroncngelbcr Farbe und schwarz aufNückcn und
Flügeln , die Weibchen gelblich olivengrün . Die erstem zeichnen sich aus durch starken , flö¬
tenden Gesang , und können als Zimmervögel gehalten werden .

Piron (Alexis ) , franz . Dichter , geb. zu Dijon an, 0 . Juli 1689 , war der Sohn des
Apothekers Ai me P . , dessen Dichtungen im burgund . Dialekte oft mit den trefflichen
„ kilvöls tijmrAniFuo »«" von Lamonnoye genannt werden . Vergebens bemühte sich sein
Vater , dem Sohne eine solide Bildung zu geben, den sein lebhafter Geist von einem tolle»
Streiche zum andern trieb . Nur in seiner entschiedenen Liebe für die Poesie zeigte er von früh
cur Beharrlichkeit . Ein höchst unanständiges Gedicht , das er im Taumel einer Orgie aufdaS
Papier geworfen hatte , nöthigte ihn , aus seiner Vaterstadt zu fliehen ; er ging nach Paris
und verlebte dort die ersten neun Jahre in Dürftigkeit , indem er sich durch seine schöneHand-
schrift zu ernähren suchte. Allmälig machten ihn seine treffenden Epigramme bekannt , und
er wurde nun ein Glied der guten Gesellschaft , in der er durch Geist und Heiterkeit glanzte.
So gehörte er mit Crcbillon , Colle) Gallet und Gresset zu den beliebtesten Mitgliedern der
Zusammenkünfte des envm » , von wo aus seine humoristischen Episteln , seine zum Thcil an
das Schlüpfrige streifenden Erzählungen und andere poetische Kleinigkeiten seiner Feder in
das größere Publicum gelangten . Als Bühnendichter begann er mit Arbeiten für kleine
Theater , und lange Zeit arbeitete er für Francisque , den Unternehmer der komischen Spen¬
der nur Monodramen spielen durfte , weil alle andern Privilegien vergeben waren . P .' s grö¬
ßere Stücke , z . B . „ I -

' scole des xerss " ( 1728 ; zuerst unter dem Titel „ läss 61s ir-grats ")
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und, , Oustsve Vasu " ( 1733 ) fanden nur mäßigen Beifall und sein „ Osliistüene " ( 1730 )
wurde so entschieden mißfällig ausgenommen , daß er sich für diese Ungunst durch seine Satire

calottc (ln public " schadlos zu halten suchte. Erst seine „ lUvtromanie " ( 1738 ) wurde
als ein wahres Meisterwerk begrüßt . In der That ist diese Dichtung , in welcher P . seine
dichterische Leidenschaft selber zum Gegenstände der Darstellung macht , allein im Stande ,
ihm einen unvergänglichen Namen zu sichern . Dessenungeachtet wies ihn die Akademie zu¬
rück , als er sich 1753 um eine erledigte Stelle bewarb . Aus Rache wählte er nun die Aka¬
demie und die Akademiker , die er „ l .es Invalides ckn Rel -klsprit " nannte , zum Gegenstände
seiner Satire und verfaßte sich unter Anderm die Grabschrift :

6i -§tt kiron , gui ns Olt rien,
kss möms stcaäsinicien .

(Hier liegt P -, der nichts war , nicht einmal Akademiker .)
Er starb am 21 . Jan . 1773 . In seinen „ Oeuvres " (7 Bdc . , Par . 1776 ) , deren Besorgung
er durch testamentarische Verfügung Nigoley de Juvigny überließ , hat Manches Aufnahme
gesunden , was man besser der Vergessenheit überlassen hätte .

Pirouette , eigentlich ein kleiner Kreisel, heißt in derTanzkunst das schnelleUmdrehcn
auf einem Fuße , und in der Reitkunst das schnelle, sehr enge Herumwerfen des Pferdes , so -

daß es mit dem Kopfe auf derselben Stelle steht, wo es zuvor mit dem Schweife war ; daher
Pirouettiren , im Kreise drehen .

Pisa , eine der ältesten und schönsten Städte Italiens, die Hauptstadt des zum Groß¬
herzogthum Toscana gehörigen Gebiets von Pisa , liegt in einer reizenden , fruchtbaren
Ebene , eine Meile vom Meere , am Arno , über welchen drei Brücken führen , darunter die
schone Ponte Marino . Sie hat breite , gerade und gut gepflasterte Straßen und schone große
Plätze . Unter den 80 kirchlichen Gebäuden zeichnet sich der im 11 . Jahrh . von einem griech.
Architekten erbaute Dom durch sein von 7 -1 Säulen getragenes Gewölbe , durch herrliche

' Gemälde und schöne bunte Fenster aus . Neben ihm steht der berühmte , im 12 . Jahrh . von'
einem Deutschen , Namens Wilhelm , erbaute schiefe Thurm , dessen höchster Punkt , wenn

! man ein Bleiloth herabläßt , an der Grundmauer eine Abweichung von 15 F . ergibt . Er
^ ist rund , ganz von Marmor , besteht bei einer Höhe von >68 F . aus sieben Stockwerken und

ist oben platt und mit einer Galerie umgeben . Nach der Meinung Einiger ist der Thurm
absichtlich schief gebaut ; nach den neuesten Untersuchungen scheint er jedoch, wie andere Ge¬
bäude in P ., nach der Meeresseitc hin sich gesenkt zu haben . Daß er dessenungeachtet keine
Risse bekommen , rührt von der außerordentlich guten Verbindung seiner Materialien her .
Dem Dome gegenüber liegt das 1152 von Dioti Salvi erbaute Battisterio , odpr die Kirche

> des heil . Johannes , eine runde , von herrlichen Säulen getragene Kuppel mit ungemein star¬
kem vielfältigen Echo und einer Kanzel , die eines der größten Meisterwerke Nicola Pisano 's
ist . Zwischen beiden breitet sich das Canipo santo aus , ein alter , seit früher Zeit zum Be -
gräbnisse großer und verdienter Bürger der Republik bestimmte Kirchhof , dessen Erde die
Pisaner >228 auf Schiffen aus Jerusalem holten . Er ist von golh . Hallen eingefaßt , die

, der Baumeister Giovanni Pisano um 1283 vollendete und deren Wände mit Frescogemäl -
! den von Giotto , Buffalmaco , Laurati , Antonio Vencziano , Spinells , Memnii , Orgagna u . A .
i geschmückt sind , die aber alle durch die unübertrefflichen Schildercicn Benozzo Eozzoli

'S
verdunkelt werden . Ihr Anblick entzündete den Funken des Kunstgenics Lconardo 's, Na -
fael 's und Michel Angelo ' s . Vgl . Jppolito Pindemonte , „ Nettere pittoricbe sul Osinpa
sa » <o 6i ? ." (Pisa 1810 ) ; Carlo Lasinio , „ Uitture sl trssco üel Osmpo " (Pisa 1812 )
und Paolo Lasinio, „ kitture sl tresc « llel öampo Santo " (Flor . 1832 ) . Von den übrigen
Gebäuden zeichnen sich aus die in zierlich goth . Geschmack gebaute Kirche Madonna della
Spina , der Palast des einst hier residircnden Ritterordens des heil . Stephan mit der Kirche,
deren Orgel eine der größten in Italien ist, der Palast des Eroßhcrzogs und der Palast Lan -
franchi , wo Lord Byron eine Zeit lang wohnte . Auch zeigt man den Hungerthurm , in wel¬
chem Ugolino Gherardesca 1288 mit seinen Kindern umkam ; indeß ist der ursprüngliche ge¬
wiß nicht mehr vorhanden . Die Universität zu P ., angeblich 1330 gestiftet , wurde durch
Cosmo I . von Medici erneuert und stand in früher « Zeiten in hohem Ruse . Sie hat eine
Bibliothek von 60000 Bänden , einen botanischen Garten , eine Sammlung physikalischer
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Instrumente und eine Sternwarte ; auch siehe» mit ihr mehre Collegicn , namentlich ein phy. !
sikalisch - medicinisches, eine Xccuelkmiuilulimiaund mehre Kunstsammlungen in Verbindung , !
Llahe bei der Stadt befindet sich die landwirthschaftlichc Anstalt San - Rossore mit großer I
Stuterei und Kameclzucht (200 Stück ) . Die Stadt ist gegen früher sehr verödet und statt !
der 150000 E -, die sie im 13 . Jahrh . gewählt haben soll, hat sie jetzt kaum 2200t ». Vier
Miglien von P . entfernt , am Fuße des Berges San - Giuliano , liegen die schon zu Pliniuö '

Zeit bekannten pisanischcn Bäder , 30 Quellen , die reich an kvhlensaurem GaS und Vi¬
triol - wie auch salzsaurein Natruni , besonders in rheumatischen und gichtischen Krankheiten
und gegen Leberleidcn und Nervenschwäche innerlich und äußerlich angewendet werden . In
der weitern Umgegend von P . ist das große Kloster Certosa di Calci sehenswerth . Handel '
und Gewerbe der Pisaner , obwol jetzt durch eine nach Livorno geführte Eisenbahn unterstützt, t
sind noch immer sehr unbedeutend . Doch ist die Umgegend von P . gut angebaut , ergiebig an >
gutem Ol und reich an schönem Marmor . Vgl . Morrona , „ U . illii -Nrntu nolls nili llel
-liseAno " (3 Bdc ., Livorno ! 812 ), und Desselben „ ? reg > Ui U . " (Livorno 1816 ) .

P . hatte schon frühzeitig im Mittelalter sich durch den kräftigen Frciheitsstnn und thä -
tigen Handelsgeist seiner Bürger zu einer mächtigen Republik erhoben , deren Gebiet die
ganze damals angebaute , sehr fruchtbare Maremma von Lcrici bis Piombino umfaßte . Im
Kampfe mit den Sarazenen eroberte cs Sardinien , Corsica und die Balearen ; es gründete
Colonien in der Levante und behauptete seine Herrschaft auf dem Meere gegen Genua . Als
eifrige Ghibellinen demKaiser treu ergeben , geriethen die Pisaner mit den guelfisch gesinnte »
Städten Florenz , Lucca und Siena in blutige Fehden , die sie jedoch lange Zeit siegreichbe¬
standen . Von Genua aber aufs neue angegriffen und in der Seeschlacht bei Molara 1288
völlig besiegt, verlor P . , da seine übrigen Feinde mit Genua sich verbanden , in den folgende»
Kämpfen alle seine Besitzungen . Es war dem Untergänge nahe , als Ugolino Gherar -
desca (s. d .), das Haupt der Guclfenpartei , die Herrschaft an sich riß . Neue Kräfte gewann
P . unter den hiernächst auftrctcnden ghibellinischen Herrschern , besonders unter Ugoccione. >
Doch von innern Parteiungen und neuen Kriegen , in denen es seine alte Tapferkeit bk- ^

währte , erschöpft , trat es endlich unter Mailands Schutz und wurde darauf dem Herzog ! !
Galcazzo Visconti verkauft und von dessen Sohne 1306 den Florentinern , den geschworne » >
Feinden P . s, abgetreten . Durch Hunger wurde die Stadt zur Übergabe gezwungen und
durch Gewalt in Gehorsam erhalten . Als aber 1393 Karl VIII . von Frankreich Italien über¬
zog , erhob sich auch P . unter Simon Orlandi , nahm den König von Frankreich zum Schutz¬
herrn an und erkämpfte sich mit dessen Hülfe in einem 15jährigen Kriege seine Selbständigkeit
und eine neue Verfassung . Doch fortwährend reizte cs , als ein wichtiger Stützpunkt du
Macht in Italien , die Eifersucht und Herrschbcgierdc der benachbarten Staaten . Flore»;
bemächtigte sich des Gebiets von P . und begann am 31 . Juli >399 die Stadt zu belagern.
Aber die Anstrengungen der Florentiner scheiterten an dem Muthe und der Tapferkeit der
pisan . Männer und Frauen , und ebenso kräftig widerstand die neubefestigte Stadt dem
Eroberungsversuche Ludwig

's XII . von Frankreich und zwei neuen Belagerungen der Flo¬
rentiner im I . 1503 und 1505 . Erst am 8 . Juni 1509 gelang es den letzter« , durch Hun¬
ger , unter der Bedingung völliger Amnestie , sich der Stadt zu bemeistern . Seitdem blieb P . ^
bei Toscana . Vgl . Treitschke, „ Geschichte der 15jährigcn Freiheit von P ." (Lpz . 1813 ) .

Plsander , griech . P cisan dro s , ist der Name zweier Helden im heroischen Zeital¬
ter , von denen der eine, ein Trojaner von Geburt und Sohn des Antimachus , von Aga¬
memnon getödtct wurde , der andere ein Anführer derMyrmidoncn war . Historisch bekannter
aber und zugleich wichtiger ist der Spartaner P i fand er , der Schwager desAgesilaus , wel¬
cher zu der Zeit , als die eifersüchtigen Perser im Vereine mit vielen griech . Staaten bald nach
dem Peloponnes . Kriege das mächtig gewordene Sparta zu demüthigen suchten , aus dem
Kriegsschauplätze auftrat . Von Agesilaus hatte er nämlich den Oberbefehl über die Flotte
erhallen , erlitt aber , als es beiKnidos (s. d .) zur Schlacht kam, durch die vereinigte persi-
hellen . Flotte unter Kon o n (s. d.) und P ha r n ab a z u s (s. d .) eine völlige Niederlage und
verlor selbst dabei sein Leben .

Pisang, richtiger Banane , heißen krautartige Gewächse aus der Familie derMu-
saceen mit dreijähriger , bisweilen ausdauernder Wurzel , aus welcher mehre weiche, saftigst
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6 — 20 F . hohe , aus den Scheiden der Blattstiele bestehende Stämme cmporschießeu . Die
Blätter sind nicht selten halb so lang wie der Stamm , schön grün , seidenartig glänzend und
ein Schmuck der tropischen Landschaft . Zwischen denselben entwickeln sich die von rokhcn
oder violcttblauen Scheiden umgebenen Blütenkolben . Die reifen Früchte sind mehr oder
weniger cylindrisch , bisweilen eckig , entfernt den Gurken ähnlich , allein von außerordentlich
wechselnder Beschaffenheit , indem die Bananen durch Cultur in zahllose Spielarten zerfal¬
len sind , die jedoch alle von zwei botanisch verschiedenen Arten ( .Ain -u jmrmli -micn uudlklnsu
,-̂ , >Wi,ti„ » ) herstammcn . Wild wird zwar keine derselben angetroffen , allein cs ist sehr
wahrscheinlich , daß beide eigentlich dem ind . Archipel angehört haben . Von dort sind sie
schon in den frühesten Zeiten über alle tropische Länder der östlichen Halbkugel verbreitet wor¬
den, denn man fand sie bei Entdeckung Polynesiens anfallen großen , seit Jahrtausenden von
jeder Verbindung abgeschnittenen Inseln . Nach Amenka müssen sie sehr bald nach der Ent -
deckung gebracht worden sein, denn schon in der ersten Hälfte des l 0 . Jahrh . waren sie ein
wesentliches Nahrungsmittel der Bevölkerung . Gegenwärtig sind sie dort bis in die äußer¬
sten Tiefen der Urwälder verbreitet ; sie begleiten den seinen Wohnsitz oft wechselnden Inder ,
bilden in der Nähe der Städte und in großen Pflanzungen vereint den Reichthum vieler
Grundbesitzer und sind für dieBevolkerung aller Elasten und allerFarbcn in allen tropischen
Ländern ein wahrerStab desLebens . Humboldt berechnet, wie ein kleines Feld , mit den keine
Cultur verlangenden Bananen bepflanzt , genügt , eine zahlreiche Familie das ganze Jahr
hindurch mit reichlicher und gesunder Nahrung zu versehen . Nur die Früchte der kleinen
Banane ( lUns» 5Sj >ieiil, » i>) sind roh und wie Obst eßbar ; diejenigen der andern Art , wel¬
cher Varietät sie auch angehören mögen , müssen bereitet werden . Den tropischen Ländern
ersetzt die Banane das Brot vollständig , dient aber auch als Gemüse , je nachdem sic im un¬
reifen oder reifen Zustande zubereitet wird . Die bei uns mit Muhe in Treibhäusern erlang¬
ten Bananen sind schlecht und schmacklos. Die nördlichsten Länder Europas für die Cultur
der Bananen sind Sicilien , Andalusien und die griech . Inseln .

Pisäno (Nicola ) , Bildhauer und Architekt , gcb. ums I . 1200 , lebte und wirkte meist
in seiner Vaterstadt Pisa und starb nach 1266 . Die ital . Kunstgeschichte beginnt mit ihm
eine neue Ara , indem nach Jahrhunderten der Roheit und Verarmung in der Sculptur
seine Werke eine plötzliche neue Entwickelung zu antiker Freiheit und Schönheit der Form
darstcllen , die dann im I -1. Jahrh . von neuem verloren ging , um erst im 15 . mit den großen
Florentinern wieder zu erwachen . Das Außerordentliche einer solchen isolirtcn kunstgc -
schichtlichen Erscheinung hat von jeher verschiedene Erklärungen hervorgerufen ; von seinen
Lehrern , byzantin . Bildhauern wie es heißt , konnte P . seinen neuen Stil nicht erlernen ,
weil dieselben schon einer völligen Leblosigkeit der Darstellung anheimgefallen waren ; um so
wahrscheinlicher ist es , daß er nach ausgefundcncn Antiken , zumal Sarkophagen , studirt und
von denselben seine Dacstcllungswcise entnommen habe . Neuerdings hat jedoch Kugler in
seiner „ Kunstgeschichte" dargethan , daß P . in seinem frühesten Werke , einem Relief an der
Facade des Doms zu Lucca vom I . 1266 , viel weniger an die Antike als au den damaligen
höchst entwickelten und edeln Stil der deutschen Sculptur erinnere , welcher ihm durch wan¬
dernde nord . Künstler bekannt geworden sein mag . Völlig von der Antike eingenommen , er¬
scheint er erst in den berühmten Reliefs an der Kanzel des Baptisteriums zu Pisa ; hier ist
die Form nach antikemPriucip um ihrer selbst und ihrer eigenen Schönheit willen behandelt .
Aus seiner spä

'tern Zeit ist die Kanzel des Doms zu Siena und der prachtvolle Sarkophag
des heil . Dominicas in Bologna ; außerdem wird er als Architekt mchrer Kirchen in Pisa ,
Pistoja , Voltcrra u . s. w . genannt . — Sein Sohn und Schüler Giovanni P . , gcb . um
1230 , gest. > 320 , wurde als Bildhauer und Architekt einer der wichtigsten Repräsentanten
des seit Ende des l 3 . Jahrh . in Italien überwiegend gewordenen german . Stils . Von ihm
wurde das berühmte Campo santo in Pisa angelegt ; er arbeitete die GrabmälerUrban ' slV . ,
Martin 's IV. und Benedict 's XI . in der Kirche zu Perugia , baute die Vorderseite des Doms
zu Siena und führte mehre andere Bauwerke aus in Neapel , Orvieto und Pistoja . Für die
bischöfliche Kirche zu Arezzo arbeitete er die mit ausgehauencn Figuren , Laubwerk , Musiv »
und Schmelzarbeit gezierte marmorne Tafel des Hochaltars , welche 30000 Goldgulden ko -
stete, für Florenz das Taufgefä

'
ß in der Kirche zu St . -Johannes , für die Kirche des heil . Do »
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minicus zu Bologna den Hochaltar und in seiner Vaterstadt die Kanzeln des Doms und der
Kirche auf Campo santo . — An drea P ., gcb . 1280 , gest. >3 -15, Bildhauer und Architekt, !
Giotto 's Freund , arbeitete in Florenz die Statuen am Glockenthurm des Doms und die I
schöne ältere Brvnzethür des dortigen Baptisteriums , Werke , worin der german . Stil sich j
streng und kräftig aussprichk . — Minder bedeutend waren seine Söhne Nino und T o m -
masoP . — VictorP . , genannt Pisanello , ein Maler , geb. >368 zu San - Vigilio sul
Lago im Veronesischen , stand am päpstlichen Hofe in großem Ansehen und starb > 348 . Mas
sich von seinen Malereien in Nom , Venedig , Verona und Pistoja erhalten hat , beurkundet
ihn als einen erfahrenen Meister . Doch berühmter wurde er dadurch , daß er zuerst oder als
einer der Ersten Schaumünzen , meist aus Bildnissen , mit gut erfundenen und ausgeführten ,
symbolischen Rückseiten bestehend, modellirte , in Formen abdruckte und in Metall goß . Be - !
sonders die Köpfe dieser meist zwischen 1429 und 1448 gefertigten Stücke gehören zum
Trefflichsten in ihrer Art .

Pischauer , von den Engländern Peshawer geschrieben, ist der Name einer zum
Königreich Lahore (s. d.) oder dem Staate der Sikhs (s. d .) gehörigen Provinz und Stadt
in derselben . Jene , die Provinz , liegt auf dem rechten Ufer des obern Indus am Ostrande
des Tafellandes von Iran , und begreift das untere Thal des Kabulflusses von den Kheiber-
pässen an bis zu dessen Mündung in den Indus , Attock gegenüber . Dieses Thal ist eine der
ergiebigsten und schönsten Landschaften des östlichen Afghanistan (s. d .) , zu dem es in
geographischer Hinsicht eigentlich zu rechnen ist , wie es auch in politischer Hinsicht dazu ge¬
hörte , bis Ru ndsch it Singh (s. d ) König von Lahore , es eroberte und mit dem Sikh¬
staate vereinigte . . In dieser Provinz verschmilzt sich europ . Natur mit indischer, und obwol
3060 F . über dem Meere erhaben gedeihen in der Thalcbene doch das Zuckerrohr und an¬
dere Tropengewächse . Die Masse der Einwohner besteht aus mohammcdan . Tadschiks und
Hindkis ; weit geringer an Zahl sind die Sikhs , die Herrscher des Landes , und die zurückge - ^bliebenen Afghanen . Die Hauptstadt Pischauer liegt mitten in der Ebene der Provinz . /
Die vorzüglichsten Gebäude derselben sind der Bala - Hissar oder das Schloß , ein großes
Gebäude mit schönen Gärten , in welchem sonst die Könige von Kabul häufig ihren Aufent¬
halt nahmen , und das Karavanserai . Vor den innern Unruhen und den Kriegen , welche das
Land in neuester Zeit zerrütteten , war P durch Handel und Ackerbau blühend , besaß eine
berühmte und staikbesuchte mohammcdan . Schule und zählte 100000 E ., während es ge¬
genwärtig kaum » rch 70000 zählt .

Pise ist diejenige wohlfeile und besonders für unbemittelte Landbewohner sich eignende
Bauart , wo aus eil ein etwa drei Fuß hohen steinernen Sockel zwischen hölzernen , aus Pfäh¬
len und Bretern bestehenden Formen Erde ohne alle Vorbereitung , so wie sie feucht, etwa !
einen Fuß tief angelt offen wird , eingestampft und so Gebäude aus einem Stück verfertigt
werden . Die Stärke der Mauern hängt von der Höhe des Baues ab . In die Fenster - und
Thüröffnungen weiden nach hinlänglichem Austrockncn der Wände Einfassungen ans
Bohlen festgemauert , welche das Gebälk und dieBreterbekleidung gemeinschaftlich vertreten.
Zum Pisebau eignet sich ; ede Erdart , in welcher sich bei nasser Witterung Fahrgelcise bilden, j
und die auch bei darauf folgender trockner Witterung stehen bleiben ; doch darf sie nicht zu
viele und nicht zu große Steine enthalten . Der fette Thon und Lehm ist nur mit Kies und !
Sand vermengt brauchbar . Mit vegetabilischen Thcilc » darf die Aauerde nicht vermengt
sein . Die Vorzüge dieser Bauart bestehen in ihrer Wohlfeilheit , Feuerfestigkeit , Trocken¬
heit , Warmhaltung und daß ihr selbst heftige Erderschüttcrnngen wenig schaden . Repara¬
turen kommen beim Crdban gar nicht vor . Stellen sich bei ihm die Gebrechen des Alters
ein , so muß zum Neubau geschritten werden . Das alte Gebäude gibt dann »och ein treff¬
liches Düngungsmittcl Der Pisebau war schon den alten Römern bekannt . So erzählt
Plinius , daß in Spanien und Afrika Mauern ans Erde anfgeführt wurden , die man For¬
menwände nenne , und daß diese mehre Zeitalter von Regen , Sturm und Feuer unbeschädigt
beständen , fester als Bruchsteinmaucrn . In neuerer Zeit haben hauptsächlich der Professor
Conitereaux und die Baumeister Wimpf und Wölfer den Pisebau wieder in Vorschlag ge¬
bracht . Vgl . Wimpf , „ Der Pisebau " (Weilburg 1837 — 38 ) und Wölfer , „ Der ver¬
besserte Pisebau " (Weim . 1835 ) .
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Pissdien , eine Landschaft in Kleinasicn , begriff die Gebirgsgegend am nördlichen Ab¬

hange des Taurus und wurde in frühester Zeit als ein bloser Thcil von Pamphylien
ff. d .) betrachtet . Die Bewohner dieses Landes , die Pisidier , waren zwar kühn und

tapfer , aber auch überaus räuberisch und deshalb von ihren Nachbarn gefürchtet .
Pisssträtus oder Peisistratvs,der bekannte Machthaber von Athen , genoß schon

von Seiten der Geburt große Vorzüge , da er aus einem alten edlen Geschlecht« stammte , von
seiner Mutter her mit Solon verwandt war und von seinem Vater Hippokrates ein bedeuten¬
des Vermögen ererbt hatte , wurde aber noch mehr von der Natur durch ungemeine Fassungs¬
kraft , durch einen klaren Verstand und rednerisches Talent unterstützt . Sehr bald entwickelte

sich jedoch in ihm ein unbegrenzter Ehrgeiz und ein ungemessenes Sweben nach Herrschaft .
Gleich bei seinem Eintritt in das öffentliche Leben suchte er daher durch Herablassung und

schrankenlose Freigebigkeit , sowie durch Vorspiegelung bürgerlicher Freiheit und demokrati »

scher Verfassung die niedere Volksclasse für sich zu gewinnen und , als ihm dies gelungen
war , seine weiteren Pläne mittels einer List in Ausführung zu bringen . Mit leichten Wun¬
den bedeckt , die er sich selbst zugefügt hatte , erschien er nämlich einst auf dem Marktplatze ,
riefseine Mitbürger zum Schuß gegen die Verfolgungen vorgeblicher Feinde auf und er¬

schlich sich auf diese Weise eine Leibwache von Keulenträgern . Vergeblich waren Solon ' s

(s. d .) Bemühungen , die Eintracht zwischen den damaligen Parteien herzustellen und das

Unternehmen des P . zu vereiteln . Mit Hülfe jener Leibwache besetzte P . die Burg von

Athen , entwaffnete die Menge und machte sich 56 l v . Ehr . zum Oberherrn der Stadt .
Dabei wußte er jeden Schein der Tyrannei zu vermeiden , erhielt die bestehenden Gesetze des
Solon in ihrer Kraft und Würde aufrecht und bewies gegen den Gesetzgeber selbst die größte
Hochachtung , vermochte aber dennoch nicht dessen Auswanderung zu verhindern . Jndeß
war des P . Obergewalt noch lange nicht gesichert, denn während Solon 's Abwesenheit hatte
sich der Parteienkampf erneuert und ein gewisser Lykurgus , der Vertreter des Adels , sowie
Megakles , aus der mächtigen Familie der Alkmäoniden und Eidam des Königs Klisthenes
von Sicyon , das Oberhaupt der Begüterten und Reichen , standen an der Spitze der Bewe¬

gung . Ihre Anschläge gewannen einen glücklichen Erfolg und P . war genothigt , auszuwan¬
dern . Als hierauf Lykurgus und Megakles sich entzweiten , näherte sich der Letztere in seiner
Bedrängnis dem P ., vermählte ihm seine Tochter und verhalf ihm selbst nun wieder zur Herr¬
schaft. Allein da P . größere Hinneigung zu seinen schon erwachsenen Söhnen als zu seiner jun¬
gen Gattin zeigte , so währte das freundschaftliche Verhältnis mit Megakles nur kurze Zeit
und er mußte Athen abermals verlassen . Er flüchtete nach Eretria auf Euböa , verweilte hier
bis ins elfte Jahr seiner Verbannung , zog dann Geld und Hülfsvölker von mehren Seiten ,
besonders vock Theben , Argos und Naxos zusammen und kehrte mit dieser Macht nach
Attika zurück, eroberte Marathon und schlug 538 v . Ehr . die entgegenrückenden Athener in
die Flucht . Jetzt befestigte sich P . von neuem in der Herrschaft von Athen und behauptete
dieselbe ohne Störung bis an seinen Tod , welcher 528 v . Ehr . erfolgte . Es ist nicht zu ver¬
kennen , daß P . seine Gewalt nicht mit despotischem Drucke , sondern mit Milde und Gerech¬
tigkeit übte , daß er die Staatseinkünfte ohne übermäßige Belastung des Einzelnen vermehrte
und diese größtentheils auf Errichtung prachtvoller öffentlicher Gebäude verwendete , daß er
den materiellen Wohlstand durch den Anbau von Kornfeldern und Olivenpflanzungen
förderte und auch die geistige Bildung der Athener durch Anlegung von Bibliotheken und
durch die Sammlung der Homerischen Gesänge (s. Homer ) zu heben sich bestrebte . So
genoß Athen mehr als je unter seiner Herrschaft die Segnungen eines langen Friedens und
er selbst konnte seinen Söhnen Hippias (s. d.), Hipparchus (s. d.) und Thessalus , die
man gewöhnlich mit dem allgemeinen Namen der Pisistratiden , d. h . der Nachkommen
des P ., bezeichnet, den ruhigen Besitz derselben hinterlassen .

Piso ist der Name einer Familie des röm . plebejischen Geschlechts der Calpurnier
<s. Calpurnius ) , die zuerst im zweiten pun . Kriege hervortritt , woein CajuS Piso
2 l 6 v . Ehr . bciCannä gefangen wurde , der dann 211 diePrätur bekleidete. — Sek « gleich¬
namiger Sohn , der km I . >80 Consul war , adoptirte den Lucius CäsoniuS , der dann Lu -
ciusP . Cäsoninus hieß, 15 -1 als Prätor in Spanien , 1 4 8 als Consul in Asien Krieg führte ,

Conv. - Lex . Neunte Ausl. XI . 17
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und von dem fortan dieser Zweig der Familie den Zunamen Cäsoninus trug . — Sein eben -
falls gleichnamiger Sohn war 112 Consul und fiel > 07 als Legat des Consuls Lucius Cas-
sius in Gallien mit diesem gegen die Tigurincr . Des Lehrern Enkel , desselben Namens , be>
kleidete 61 die Pratur , verheirathete seine Tochter Calpurnia (s. d .) 59 an Julius Cäsar,und erhielt durch den Einfluß des Letztem mit Aulus Gabinius das Consulal im I . 58 , als
Clodius (s. d .) Volkstribun war . Den Clodius begünstigte er namentlich in seinem Ver>
fahren gegen Cicero ; daher war ihm dieser verfeindet und griff ihn im I . 55 in einer noch
erhaltenen Rede im Senat wegen schmählicher Verwaltung der Provinz Makedonien aufdas heftigste an . Im I . 40 , nachdem er 50 Ccnsor gewesen war , suchte er die aristokratische
Partei vergebens zu einem friedlichen Vergleiche mit Cäsar zu stimmen , ebenso vergebens
waren seine Bemühungen , nach Cäsar 's Ermordung im I . 44 den Frieden zu erhalten . - >
Sein Sohn Lucius Calpurnius P . Cäsoninus , Consul l5v . Ehr ., begünstigt von
Augustus und Tiberius , der ihm die Präfcctur der Stadt übertrug , die er mit vorzüglicher
Tüchtigkeit verwaltete , starb 80 Jahre alt im I . 32 n . Chr . Er ist vermuthlich der P . , an
den und dessen Söhne Horatius seine „ Epistel über die Dichtkunst " richtete . — Lucius
Calpurnius P ., der wegen seiner Rechtlichkeit und Gewissenhaftigkeit den ehrenden Bei¬
namen b> ugi , d . i . der Brave oder Biedere , erhielt , der diesem Zweige der Familie ver¬
blieb, gab als Volkstribun im I . >49 v . Chr . das erste Gesetz gegen Erpressungen ( !ex 6ai-
puriüs repetuncia , um), in deren Folge die erste Huse -stio Perpetua eingerichtet wurde . Als
Consul kämpfte er > 33 gegen die Sklaven inSicilien ; durch seine für uns verlorene Geschichte
Roms bis auf seine Zeiten gehört er zu den röm . Annalisten ; sein Enkel C ajus , der erste
Gatte der Tochter Cicero 's, Tullia , starb , nachdem er die Quästur bekleidet hatte , sehr jung
imJ . 57 . — Durch Adoption gehörte dem Zweige derFrugi an Lucius Calpurnius
P . Frugi Licin ianus , den Galba zu seinem Nachfolger erkor und adoptirte und der mit >
ihm durch Otho im 1 . 60 n . Chr . ermordet wurde . — Au andern Zweigen der Familie gehörten
Caj us Calpurnius P ., der im I . 67 v . Chr . als Consul undFührcr der aristokratischen ^Partei sich dem Gesetz, durch welches Gabinius (s. d .) dem Pompejus für den Seeräuber¬
krieg ungemessene Macht übertrug , vergebens oOtgegenstcllte ; Cncjus Calpurnius
P ., der im I . 65 an der ersten nicht zum Ausbruch gelangten Verschwörung des Catilina
(s. d.) Antheil nahm , und im folgenden Jahre als Quästor in Spanien erschlagen wurde;
Cnejus Calpurnius P ., der als unbeugsamer Anhänger der Aristokratie bis 46 v. Chr.
gegen Cäsar focht, später sich an Brutusmnd Cassius anschloß, von Augustus begnadigt wurde
und 23 v - Chr . das Konsulat bekleidete ; sein Sohn Cnejus , der im I . 7 v. Chr . mit Ti¬
berius Consul war , welcher ihm als Kaiser die Verwaltung von Syrien gab . E ermann
cus (s. d .) , der mit der Leitung des Orients beauftragt war und mit dem er sst Strcitigkei - !
len kam , wurde von ihm , vermuthlich aufAntrieb des Tiberius , imJ . > 9 n . Chr . zuAntiochia
vergiftet . Hierauf mußte er dem Cajus Sentius , dem des Germanicus Gefolge die Provinz
übertrug , weichen , und ging nach Rom . Hier tödtcte er sich im 1 . 20 n . Chr ., als er sah,
daß Tiberius , dem Ingrimm des Volks , das den Tod des Mörders verlangte , weichend, ihn
ausgab und dem Senate die Untersuchung übertrug ; auch seine Gemahlin Munatia Plan -
cina , die an dem Verbrechen Theil genommen , tödtcte sich , als sie noch im I . 33 aufTibe -
rius '

Befehl wegen desselben angeklagt wurde . — Cajus Calpurnius P . versuchteim
I . 65 n . Chr . eine Verschwörung gegen Nero , die aber entdeckt wurde . P . tödtcte sich selbst ,die zahlreichen Theilnehmer , zu denen auch Fcnius Rufus , einer der prä

'
torianischcn Präfec -

ten , Seneca , Lucanus u . A . gehörten , wurden von Nero auf das grausamste verfolgt und
bestraft . — Mit Unrecht , wie es scheint, wird der Lucius Calpurnius Bestiazuder
Familie - er Pi so nrn gerechnet , derimJ . I > l als Consul sich von Jugurtha (s. d .) be¬
stechen ließ und deshalb in Nom 110 auf Antrag des Tribunen Manilius belangt und verur -
theilt wurde , und im J . W , als der Tribun QuintuS Varius antrug , die Urheber desBundcs -
genoffcnkriegs zu belangen , sich einer zweiten Verurtheilung durch freiwilliges Exil entzog .

Pistacien oder grüne Mandeln heißen die angenehm öligsüß schmeckendenSa -
menkerne der echten Pistacie (Uiztscia rer -») , eines in Indien und Kleinasicn einheimi¬
sche,», in Südeuropa zum Theil verwilderten Baumes . Sie haben mit den Mandeln und Pi¬
nien gleiche Eigenschaften und fast gleichen Geschmack, werden aber leicht ranzig und deshalb
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selten versendet . Wegen der grünen Farbe bedient man sich ihrer in den Apotheken , um
Morsellen , und im Haushalte , um Kremes damit zu zieren .

Pistill (kistillum , d. i . Stempel ) heißen in der botanischen Kunstsprache die weiblichen
Geschlechtsorgane der Pflanzen . Sie sind in einer Blüte in einfacher oder mehrfacher Kahl ,
je nach den Familien , vorhanden , und liehen in regelmäßig gebauten Blumen in der Mitte ,
über oder unter der Blumenkrone . Der unterste Theil des Pistills , der Fruchtknoten (Kar¬
men ), richtiger der Eicrstock ( Onrinm ) genannt , besteht , streng genommen , aus einigen
zu einem geschloffenen, inwendig hohlen Körper verwachsenen Blumenblättern , ist cinfächerig
oder mehrfächerig , und enthält ein oder mehre Eichen (Ovula ) , die an den Wandungen
oder in den Winkeln der Fächer , am Grunde oder obern Ende der Höhle angewachsen , auf¬
recht oder hängend , horizontal oder schief, gestielt oder sitzend , jedoch stets nach sich gleichblei-
benden Gesetzen angebracht sind . Oben , seltener an der Seite des Ovarium , steht ein Lrüsi-
ger , eine Oberhaut entbehrender , vielgestaltiger Theil , die Narbe (StiZms ) , die entweder
aufsitzt , oder durch eine Verlängerung des Ovarium , den Griffel (Stylus ) , getragen wird .
DerGriffel ist einfach, mehrfach , aus mehren verwachsen , je nachdem das Ovarium ein - oder
mehrfächerig ist. Im Acte der Befruchtung kommt der Pollenstaub , welcher von dem geöff-
neten Staubbeutel (^ ntbera ) ausgestreut wird , mit der Narbe in Berührung . Uber die
Modalität der Befruchtung herrschen noch entgegengesetzte Ansichten . Nach der altern ver¬
tritt das Pollen die Stelle der Samenflüssigkeit männlicher Thiere ; es ist für die weiblichen
Sexualorgane sonach eigentlich nur anregend und wirkt auf den bisher unbefruchteten und
neutralen Keim belebend ; nach neuern gelangen Pollenkörpcrchen , die bei starker Vergröße¬
rung schlauchförmig erscheinen, durch die Narbe , Griffel u . s. w . bis in das Eichen . Da
man nun in mehren Pflanzen diesen Durchgang wirklich beobachtet hat , so würde daher die
ältere Ansicht der Bedeutung jener Theile eine der Wahrheit entgegengesetzte , die Anthere
dem Eicrstocke, der Pollenschlauch dem Eichen , dieNarbe vielleicht dem befruchtenden (männ¬
lichen) Organe , der sogenannte Fruchtknoten aber der Gebärmutter zu vergleichen sein . Nach
geschehener Befruchtung vergrößert sich der Fruchtknoten und reift zur Frucht , das Eichen
aber zum Samen ; Griffel und Narbe fallen dann ab , oder bleiben eintrockncnd stehen .
Durch Verschmelzung einzelner Fächer wird in vielen Familien aus dem mehrfucherigen
Ovarium endlich eine weniger getheilrc , oder gar einkammerige Frucht , die durch Umbildung
und Vergrößerung der Hüllen des Ovarium , oder durch Verwachsung derselben mrt Theilen
des Kelchs die mannichfachsten Gestalten erhält . Ähnliche Veränderungen erleiden auch die
Eichen, die nicht immer alle zur vollen Entwickelung gelangen .

Pistocchi (Francesco Antonio), einer der ersten Lehrmeister des neuern ital. Gesangs,
wurde um 1660 zu Bologna geboren und erwarb sich in seiner Zugend durch eine treffliche
Sopranstimme allgemeine Bewunderung . Als er diese in Folge seiner ausschweifenden Le¬
bensart verlor , gerieth er in die äußerste Noch und war gezwungen , bei einem Componisten
als Notenschreibrr in Dienste zu gehen . Hier fand er Gelegenheit , sich mit dm Regeln der
Composition bekannt zu machen . Nach einigen Jahren bekam er seine Stimme allmälig wie¬
der , die jetzt in einen angenehmen Contraalt überging . Er durch l eiste nun einen großen Theil
Europas und bildete sich eine eigene Manier , die er zuerst als markgräflich ansbachischer Kapell¬
meister, seit Anfang des i8 . Jabrh . aber in seiner Vaterstadt in Ausübung brachte , wo er eine
Singschule errichtete , aus welcher viele berühmte Sänger und Sängerinnen hervorgingen .

Pistöja, bei den Römern kistoris , eine Stadt im Gebiete von Florenz , der Sitz eines
Bischofs , liegt überaus freundlich am Fuße der Apenninen , hat außerordentlich breite und
gerade Straßen , ansehnliche Kirchen und einige schöne Paläste . Sie ist mic Mauern um¬
geben und hat eine Citadelle . Die sehenswcrchesten Gebäude sind der Dom aus dem
12 . Jahrh . mit vielen Reliquien und die Kirchen dellv Santo Spirito mit einer trefflichen
Orgel , dell' Umilta von sehr schöner Bauart , San - Franccsco wegen Leonardo da Vinci 's
Fresken, , San -Bartolomeo und Carmin ? wegen werthvoller Gemälde ; ferner das bischöf¬
liche Schloß , das Stadthaus und das Bibliothekgcbäude Sapienza . Die Zahl der Einwoh¬
ner beläuft sich auf >2000 . Wichtig sind besonders die Eisenmanufacturen , welche nament¬
lich gute Flintenläufe liefern . Auch wird viel Gartenbau getrieben und namenüich gelten
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die hiesigen Wassermelonen für besonders wohlschmeckend. Zn der Umgegend findet man >
schöne Bergkrystalle , die geschliffen als Diamant ! <1i kistoja in den Handel kommen . In der s
Schlacht bei P . fand Catilina den Tod .

Pistoja (Leonardo da) , mit dem Beinamen Ma latesta , hieß, wie es scheint, mit
seinem Familiennamen Grazia und lebte um 1540 . Auf seine eigenthümliche Richtung
sollen die Werke des Leonardo da Vinci von Einfluß gewesen sein . Zn Rom wurde er ein
Schüler Francesco Penni 's . Ausgezeichnet als Colorist , weniger als Zeichner , lieferte er
namentlich viele vortreffliche Portraits , die er sich aber auch sehr theuer bezahlen ließ . Er
arbeitete vorzüglich zu Lucca , Rom und Neapel , wo er starb .

Pistole , eine Handfeuerwaffe, deren Einrichtung des Schaftes es erlaubt , sie mit ?
einer Hand , ohne Ansatz an die Schulter , abzufeuern . Ob die Benennung dieser Waffe von
der toscan . Stadt Pistoja , oder von kistsllo , einem Beschlagknopfe , abzuleiten sei, bleibt
ungewiß . Man setzt ihren Gebrauch in den Anfang des l 4 . Zahrh . Der Lauf ist theils glatt,
oft aber auch gezogen ; das Schloß hat alle Stadien des Flinten - und Büchsenschlosses durch ,
gemacht . Nicht selten werden zwei , auch drei bis vier Läufe in eine Waffe vereinigt . Die
Länge der im 46 . und l 7 . Zahrh . gebräuchlichen Pistolen ist gegenwärtig überall wesentlich
vermindert ; derLauf der Terzer ölen , als der kleinsten Art von Pistolen , ist oft nur zwei
bis drei Zoll lang , und hat natürlich auch nur ein sehr kleines Kaliber . Die Handlichkeit der
Waffe , selbst die leichte Verbergung derselben , hat ihr nicht blos bei der Cavalcrie , bei den
Mineuren , bei der Reitenden Artillerie u . s. w ., sondern auch im Publicum eine große Ver¬
breitung gegeben . In der Regel ist aber keine große Wirkung von den Pistolen zu erwarten ,
da sie nur schwache Ladung erhalten können , und die Hand allein keinen sichern Stützpunkt
gewährt . Am berühmtesten sind die Pistolen von Lazaro Lazarino und von Kuchenreiter .

Pitard (Zean ) , ein berühmter franz . Wundarzt , war erster Leibchirurg König Lud- '
wig ' s IX . oder des Heiligen von Frankreich , den er auf seinen Feldzügen und auch nach Pa - i
lästina und Ägypten begleitete . Er diente auch den beiden Nachfolgern Ludwig ' s, und starb -
in sehr hohem Älter um1311 . Sein Name hat sich durch die Gründung des pariser Colle- >
giums der Wundärzte , um >260 , welches dbesem Stande mehr Würde und Änsehen gab,
bis auf die neueste Zeit in ehrenvollem Änsehen erhalten .

Pitäval (Franc . G ay o t de) , ein franz . Rechtsgelehrter , geb. zu Lyon 1673 , dient !
zuerst als Soldat , studirte aber dann die Rechte , wurde 1713 Advocat und starb 1743 . Ab¬
gesehen von seinen übrigen , jetzt vergessenen Schriften , hat er sich einen bekannten Namen
geschaffen durch die Herausgabe seiner „ Oauses celebres et interessante " (26 Bde -, Par
> 734 fg . ; deutsch, 9 Bde . , Lpz . > 747 — 67 ) , die dann vom Parlamentsadvocaten Richer
fortgesetzt wurden und eine Sammlung der berühmtesten Rechtsfälle nebst deren Entschei¬
dung enthalten . Hitzig und Häring haben in neuester Zeit eine ähnliche Sammlung unter
dem Titel „ Neuer Pitaval " (Bd . i — 9 , Lpz . 1842 — 46 ) erscheinen lassen .

Pitcairn , die südlichsteZnsel der Gruppeder Niedrigen Inseln in Australien , ganzvon
Felsen umgeben und ohne Hafen , würde bei ihrem Umfange von nicht mehr als 2 '/ » Stunden
an sich ohne alle Bedeutung sein , wenn sie nicht durch ihre Colonisation berühmt geworden
wäre . Zm Z . >790 landeten nämlich acht Matrosen von dor Mannschaft des engl . Schiffs
Bounty , die sich 1788 in der Südsce gegen ihren Capitain empört und mit dem Schiffe nach
Otaheitibegeben hatten , nebstsechs otaheitischen Männern und mehren otaheitischen Weibern
von Otaheiti aus unter Anführung des Steuermanns Christian aufP . und siedelten sich hier
förmlich an . Durch die Zwiste zwischen den engl . Seeleuten und den otaheitischen Männern
wurden diese lctztcrn sämmtlich , und die erstem bis auf vier aufgerieben . Zndeß war auS der
Verbindung der Engländer mit den otaheitischen Weibern eine neue durch körperliche
Schönheit ausgezeichnete Generation hervorgegangcn , die nun , nach der Vertilgung der
otaheitischen Männer , unter der wohlthätigen , religiösen und sittlichen Leitung von Alex .
Smith , der den Namen John Adams annahm , und von Ed . Äsung aufs erfreulichste heran-
wuchs und , nach Aoung 's Tode 1861 , unter Smith eine völlig patriarchalische Gemeinde
bildete , in welcher Religiosität , Sittlichkeit und Arbeitsamkeit herrschten . Die Gemeinde
wuchs und gedieh , abgeschieden und ungekannt von der ganzen Welt , bis >868 der amerik.
Capitain Folger die Insel berührte und die ersten Nachrichten von der ungeahneten Ansiede-
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lung gab . Seitdem wurde die Insel mehrmals von Seefahrern besucht , unter Andern vom

engl . Capitain Beechey im I . 1825 , dem wir die genauesten Mitteilungen über die Ansie¬
delung verdanken . Zur Zeit seines Besuchs bestand die Bevölkerung aus 66 Personen , die
das Do rf P itcairn bewohnten . Da man besorgte , der kleine Umsang der unfruchtbaren
Insel mochte bei der wachsenden Volksmenge nicht ausreichen , und da der herrschende Was¬
sermangel immer drückender wurde , so ließ die engl . Regierung , die sich seit Beechey

's Be¬

richt der Ansiedler sorglich annahm , sie sämmtlich 1836 nach Otaheiti bringen . Allein die

Sittenverderbniß der Otaheitier empörte die unschuldigen Pitcairner so sehr, daß sie sich nack

ihrerHeimatsinsel zurücksehnten . Nur eine gewisseAnzahl konnte aber diesen Wunsch durch
die Vermittelung eines gut gesinnten Engländers in Ausführung bringen ; die Übrigen muß¬
ten in Otaheiti bleiben . Vgl . Beechey , „ Narrative nk s vnxage ln tk « Uucilic :» ><I Une¬

ring
'» straitr " (Lond . 1832 , 3 .) .
Pithecusä , s. Jschia.
Pithöus (Peter) , eigentlich Pithou , ein für die Beförderung des Studiums der

alten Literatur überaus thä
'
tiger franz . Staatsmann , geb . 1536 zu Treues , gest . > 566 zu

Nogent für Seine in der Champagne , war eine Zeit lang Eeneralprocurator von Paris und

machte sich um die Erklärung mehrer lat . Dichter , wie des Persius , besonders aber dadurch
verdient , daß er die erste Ausgabe der Fabeln des Phädrus (Troyes 1 566 ) aus einer Hand¬
schrift besorgte , die sein Bruder Franz P . , gest . l 667 , aufgefunden hatte . Hierher gehören
auch seine „ ^ üversariorum »udcesivoriim liliri II " ( Par . >565 ) . Außerdem verfaßte er

mehre geschichtliche und juristische Abhandlungen , die in seinen von Labbe herausgegebenen
„ Opera sacra,jurickiea , bistorica et miseellane -r" ( Par . 1666 , 4 . ) enthalten sind , ferner
die siir jene Zeiten besonders wichtige Schrift , ,I . e » liderte » <Ie I'

egüse gallicane " ( Par .
1 564 ; mit einemCommentar vonDupuy , 2 Bde . , Par . 1715 , 4 .) , und machte die „ Xn,, !, -
linm etbistariaek 'rancorum scriptores cnaetaneiXIl " (Franks . I 564 ) und die „ bli »t <>riue
krancorum scriplores veteres XI" (Franks . 1566, Fol .) bekannt. Vgl . Boivin de Ville-
neuve , „ Vita , elogia , opera et dibliotileca l itlxiei " ( Par . l 7 II und >7 I 5 , 4 .) und Gros -

ley , „ Vie 6e üitboii " ( 2 Bde ., Par . 1756 ) .
Pitiseus (Bartholomäus ) , geb . 1561 zu Schlauen in Schlesien , gest . 1613 , als

Kaplan des Kurfürsten Heinrich
's IV . von der Pfalz , machte sich durch seine astronomischen

und mathematischen Schriften berühmt . Wir besitzen von ihm eine , ,
'1

'
rigonmnetria "

(Franks , l 589 und oft .) , deren Tycho mit vielem Lobe gedenkt . Sein Hauptwerk aber ist
der „ Thesaurus matbematious " (Franks . 1613 ) , in welchem unter Andern » die Sinus aller
Winkel bis 96 Grad von zwei zu zwei Secunden und zwar bis auf 15Decimalstellen berech¬
net sind . RhäticuS hatte zwar schon früher einen Theil derselben berechnet ; P . vollendete
die noch übrigen Theile . Aus seinen Schriften erkennt man deutlich , daß er eigentlich ein
Anhänger dcs Kopernikus war , aber , wahrscheinlich aus Besorgnis für seinen Ruf , sich nicht
öffentlich für das neue System erklärte .

Pitiseus ( Samuel ) , ein gründlich gebildeter und zugleich geschmackvoller Holland .
Philolog , geb . 1637 zu Zütphen , gest . >727 als emeritirter Rector des Gymnasiums <u
Utrecht , besorgte mehre auch durch Correctheit und typographische Eleganz ausgezeichnete
Ausgaben lat . Schriftsteller , besonders des Suetonius , Curtius und Aurelius Victor , bei
deren Erklärung er dem realen oder antiquarischen Theile eine vorzügliche Aufmerksamkeit
widmete . Noch verdienter aber machte er sich durch sein für jene Zeiten sehr zweckmäßiges
und noch jetzt nicht unbrauchbares „ 1 >exicvn aniic >uitatumrom . " ( 2 Bde ., Leuward . 17 1 3 ,
Fol . ; dann 3 Bde -, Ven . > 719 , Fol ., und Kopenh . >737 , Fol .) , sowie durch das „ I . exic -, »
Ist .- belAicnm " ( Amst . >764 , 4 . ; 4 . Aufl ., von Westerhov , 2 Bde . , Rotterdam > 771,4 .) .

Pitschaft (Joh. Bapt.) , Präsident des großherzoglichen Obergerichks zu Mainz,
geb. zu Mainz , wo sein Vater kurmainz . Hof - und Kammerrath und Münzdirector war ,
am 3 . März 1786 , besuchte von >863 — 7 die Universitäten in Aschaffenburg , Würz -
burg und Heidelberg und von > 867 — 16 die Rechtsschule zu Paris . Anfangs entschlossen ,
sich der Advocatur zu widmen , wurde er im Mai >814 Substitut des StaatSprocurators
beim Bezirksgerichte in Speier , im Aug . > 815 Richter bei dein Kreisgerichte zu Main, ,
>816 Generaladvocat an dem daselbst errichteten Obergericht , >818 zum Rath , > 827 zum
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Vicsvräsidenten und 18 -10 zum ersten Präsidenten des ObcrgerichtS und dadurch zum Chef
der Magistratur in der Provinz Nhcinhessen befördert . Er präsidirte mit vieler Anerken¬
nung dm Bssiscn und führte seit > 817 das Präsidium der Verwaltung des mainzer Univer-
sirätsfonds und seit 1823 auch das Präsidium der Verwaltung des Stipendienfonds für die
Provinz Nhcinhessen . Die Stadt Mainz wählte ihn zum Gemeinderathe ; auch kam er 1822
mit einer bedeutenden Stimmenmehrheit unter die Candidaten zum Bürgermeistcramtc ,
welche Stelle er jedoch ablehnte . Er war 1823 einer der Stifter des Vereins für Kunst und
Literatur , wie er denn auch später als Vorstand des Comites für Errichtung des Guten ,
bergs - Monuments sich viele Verdienste erwarb . Als Gemeinderath rief er das Witwen -
institut städtischer Diener ins Leben ; auch fungirte er bei den wichtigsten städtischen Angele-
gcnheiten , wie z . B . bei dem Theatcrbau und bei der seit dem Z . 1823 begonnenen Wieder¬
herstellung des Doms . Als dazu ernannter Rcgierungscommissar ordnete er > 827 die in
der größten Verwirrung befindlichen Angelegenheiten der jüd . Gemeinde . Im Z . >828
wählte ihn die Stadt Worms in die Ständeversammlnng ; doch seine Wirksamkeit in der¬
selben war von kurzer Dauer , da ein Augenübel ihn bei den folgenden Landtagen zumMck -
tritte nöthigte . In Folge der von ihm hcrausgegebencn „ Sondschrift an die deutsche Bun¬
desversammlung zur Wahrung der Rechte des mainzer Universitätsfonds auf einen große»
Theil seines von den Bundestruppen occupirten Eigenthums " (Main ; > 836 ) verlieh chm
die juristische Facultät zu Gießen die Doctorwürde . — Sein Bruder , der sogenannte Phi -
losoph Pitschast , geb . zu Main ; um > 700 , der früher östr . Offizier war , nachmals mit
langem Barte , im schwarzen Talar in Deutschland umherzog , freie Vorträge hielt und in
einer Tonne wohnte , starb am 21 . Oct . > 831 imJrrenhause zu Hofheim , wo er seit >828
untcrgebracht war . Grenzenlose Eitelkeit und die Sucht , den Frauen zu gefallen , machten
ihn zum Spotte seiner Zeit .

Pitt (William) , der Jüngere , ein ausgezeichneter brit. Staatsminister, der drittt
Sohn des als Staatsmann berühmten Grafen von Chat Ham (s. d .), wurde am 28 . Mai
1759 anfeiner Reise seiner Altern in Frankreich , und . zwar drei Monate zu früh geboren .
Unter der sorgfältigsten Aufsicht seines Vaters erhielt er durch den später « Kanonikus Wilsw
eine treffliche Privaterziehung ) die seine Fähigkeiten zeitig entwickelte . Im Alter von u
Jahren kam er auf die Universität zu Cambridge , wo er, ungeachtet schwächlicher Leibesbe¬
schaffenheit , unter Anleitung des nachherigen Bischofs Prettyman mit großem Fleiß « die po¬
litischen und juristischen Wissenschaften studirte . Im Juni >7 80 ließ er sich als Sachwalter zu
London nieder , und schon im Jan . >781 trat er für den Flecken Appleby ins Unterhaus . Bereits
in seiner ersten Rede setzte er das Parlament durch ausgebreitete Finanzkenntniffe , durck
Klarheit und Gewandtheit der Rede in Erstaunen . Nach den Grundsätzen seines Vaters
hielt er sich zur Whigopposition , erklärte sich gegen den nordamerik . Krieg und half des
Ministerium North (s. d .) im März > - 82 stürzen . Damals beantragte auch P . die Parla -
mcntsreform ; er vertheidigtc die Katholikenemancipation und verlangte die Abschaffung der
Corpvrations - und Testacte . Rockingham , Fox und Shelburnc , welche die neue Verwaltung
bildeten , dachten ihm die einträgliche Stelle des Viceschatzmeisters von Irland zu, dien
jedoch ausschlug . Als nach Rockingham

's Tode im Juli 1782 Fox undCavendish austraten
und Shclburne Premierminister wurde , gelangte P . dafür als Schatzkanzler in die Ver¬
waltung . Mit Entschiedenheit widersetzte er sich jetzt der Herbciziehung North 's , knüpfte
dagegen Unterhandlungen mit Fox an , die sich zerschlugen , weil Letzterer seinen Eintritt von
der Entfernung Shelburne

's vom Ruder abhängig machte . Seitdem betrachteten sich P -
und Fox als unversöhnliche politische Gegner und Nebenbuhler . In der That war auch die
Geistesnchtung und die Politik dieser beiden großen Talente , die sich nur an innerer Starke
und Vaterlandsliebe glichen , gänzlich verschieden. Der geniale Fox (s. d .) fühlte sich zum
Wcltbürgerthum , zu einer idealen , die Menschheit umfassenden Politik emporgetragen und
blieb der Vertreter und Minister des Volks und der öffentlichen Meinung . P . hingegen,
mit seiner prosaischen , verstandesklaren Natu, , wendete sich dem Materiellen , dem Interesse
des Bestehenden zu , und wurde alsbald der Minister Georg 's lll . und der curop . Cabinets -

politik . Jeder von ihnen führte von seinem Standpunkte aus gegen den Andern einen ruhm¬
reichen , länger als ein halbes Menschenalter dauernden Kamps auf der Rednerbühne . Nach
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'L Eintritt vereinigte Fox die zerstreuten Elemente der Opposition und führte in den be¬

ginnenden Friedensunterhandlungen im Fcbr . 1783 die Auflösung des Ministeriums Shcl -
burne herbei . P . hielt allein noch sechs Wochen hindurch den parlamentarischen Kampf aus
und legte dann am 31 . März ebenfalls sein Amt nieder . Nachdem das Coalitionsministcrium
North und Fox im Sept . > 783 den Frieden geschlossen, das Parlament prorogirk hatten ,
unternahm P . seine erste und letzte Neise ins Ausland , indem er sich auf kurze Zeit nach
Nhcims begab . Nach der Rückkehr brachte Fox seine Jndiabill vor die Häuser , welche die
Angelegenheiten der ostind . Compagnie einer räuberischen Kaufmannspolitik entreißen , aber
dabei gänzlich in die Hände der Minister legen sollte. Letzteres setzte sowol die Handelsaristo¬
kratic wie den für seinen Einfluß besorgten König in Bewegung . Ungeachtet P -, von dem
Hofe inspirirt , den heftigsten Widerstand leistete , ging die Bill im Unterhause durch , wurde

( aber von den Lords verworfen . Der König löste hierauf das Cabinet auf und übertrug P .
! am 18 . Dcc . l 7 83 als erstem Lord des Schatzes und Kanzler der Schatzkammer die Bildung

und Leitung einer neuen Verwaltung . Die Lage des jungen , 24jährigen Ministers war trotz
seiner Fähigkeiten und seines Muthes mislich . Ohne gereifte Erfahrung , weder durch
Fanülicncinfluß noch politische Verbindungen gestärkt , hatte er der mächtigen , von den er¬
fahrensten Talenten unterstützten Majorität des Hauses nur die Gunst des Königs und die
Sympathie der Handelsaristokratie entgegcnzustellen . Weil das Unterhaus entschiedene
Feindseligkeit gegen ihn an den Tag legte, löste er dasselbe am 25 . März >7 8 -1 auf . Nach
dem heftigsten Wahlkampfe , in welchem er selbst für die Universität zu Cambridge gewählt
wurde , cröffncte er das Parlament mit einer sichern Majorität , die er seine ganze lange Lauf¬
bahn hindurch zu bewahren wußte , obschon ihm später die öffentliche Meinung entschieden
entgegen war . Er brachte jetzt seine, vorher verworfene Jndiabill ein , die nun auch bei den
Gemeinen Eingang fand . Nach dieser Bill , deren wesentliche Einrichtungen noch gelten ,

, erhielt der König das Recht , aus den Mitgliedern des Eeheimrakhcs für die Oberleitung der
ostind. Compagnie eine besondere Commission (öonrst »f control ) zu ernennen , von welcher

7 jedoch der Staatssecrctair des Innern und der Schatzkanzler stehende Mitglieder wurden .
Seine ganze Kraft wendete hierauf P . den tief zerrütteten Finanzen zu. Er regelte die Zölle
zu Gunsten dcr Staaskasse , führte neue , besonders LuxuSsteucrn ein, die sich fteilich während
des Kriegs ins Ungeheure steigerten , und ordnete mit Klarheit und größter Ehrlichkeit das
Budjet . Seit 1786 , wo die Einnahmen zu den Ausgaben ins Verhältniß traten , stiftete er
den in sich wachsenden Tilgungsfonds und seit > 762 führte er für jede einzelne Anleihe eine
besondere , auf die Staatseinnahmen gegründete Amortisationskasse ein . Bald zeigten sich
diese Anstalten als die Säulen des öffentlichen Kredits und begannen ihre unermeßliche
Wirksamkeit zu äußern . Einen gleichen , nie dagewesenen und für die brit . Nationalmacht
entscheidenden Aufschwung nahmen auch fortan unter seiner Leitung dasSee - und Colonial -
wescn , der Handel und die Industrie . Am 26 . Sept . 17 86 schloß P . mit Frankreich einen
für die brit . Interessen äußerst vortheilhaften Handelsvertrag . Im folgenden Jahre jedoch
schritt er in Holland gegen die bedrohliche Politik des Cabinets zu Versailles ein und schloß
> 788 die gegen Frankreich gerichtete Tripleallianz mit Preußen und den Generalstaaten .

^
Für seinen Freund Wilb erforce (s. d.) trug er >787 auf Abschaffung des Negerhandels
an, machte jedoch daraus keine Cabinetsftage . Als > 788 , inFolge derWahnsinnsausbrüche
beim Könige , die Whigopposition ohne Weiteres die Regentschaft dem Prinzen von Wales
(s. Georg IV .) übergeben wissen wollte , widersetzte sich P . diesem Parteianschlage und
brachte selbst eine darauf bezügliche Bill vor die Häuser , welche indessen mit der Genesung
des Königs liegen blieb . Freilich hatte er hierdurch die constitutionellen Freiheiten der
Nation , aber auch zugleich seine eigene Stellung gewahrt und außerdem die höchste Gunst der
königlichen Camarilla gewonnen . Seit 1788 stellte sich auch P . den Fortschritten der russ .
Politik im Orient entgegen . Er vermochte Dänemark zum Frieden mit Schweden , bewog
Letzteres zu einer Diversion gegen Rußland und bereitete selbst eine Intervention zwischen der
Pforte und Rußland vor , die jedoch die parlamentarische Opposition zu Hintertreiben wußte .

Mit dem Ausbruch der franz . Revolution entfaltete P . die ganze Energie und Hart¬
näckigkeit seinesCharakters , aber auch dieganzeEinseitigkeitseines politischen Standpunktes .
Er hatte den Haß gegen Frankreich von seinem Vater geerbt , und betrachtete die innere Auf -
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losung des Nebenbuhlers brit . Größe mit Genugthuung , vielleicht sogar unter geheime. ,
Einwirkungen . Als die Revolution ihre moralische Kraft zu entfalten begann und die Ideen
derselben auch in England Wünsche , Anträge und demokratische Bewegungen veranlaßt «!,
wurde sein Haß außerdem durch die Besorgniß vor dem Umsturz des Bestehenden verstärkt.
Er entschied sich darum für den offenen Kampf gegen die Revolution und gegen Frankreich,
vergaß aber sehr bald über derVertheidigung und Befestigung des monarchischen und aristo¬
kratischen Princips die liefern Interessen seiner eigenen Nation und die Rechte und Interessen
der Völker . Geschickt wußte er seine Leidenschaft , ungeachtet Fox 's Anstrengungen , auch
dem Parlamente mitzutheilen und dasselbe zu einer Reihe von Maßregeln zu bewegen , die,
wie die Fremdenbill ( s. d .) , die Suspension der Habeas - Corp us - Acte (s. d .) , die Ge¬
setze gegen Volksversammlungen u . s. w . , den Kern der brit . Nationalfreihcit verletzten .
Nach der Hinrichtung Ludwig 's XVI . rief er nicht nur seinen Gesandten zurück, sondern
schickte auch die franz . Bevollmächtigten Maret und Chauvclin fort und machte sich nun
durch brit . Geld und diplomatische Verhandlungen zur Seele der europ . Coalition . Der
Convent kam ihm mit der Kriegserklärung zuvor , sodaß P . mit gewisser Rechtfertigung den
Kampf in den Niederlanden und auf allen Meeren beginnen konnte . Gegen Fox 's Friedens-
Vorschlag entwickelte er im Juni 1793 vor dem Parlamente seine das Völkerrecht verletzende,
die Staaten bedrohende Jnterventionspolitik , welche mit der Convention zu Pillnitz und dem
Manifeste des Herzogs von Braunschweig thatsächlich übereinstimmte . Die Franzosen
fühlten auch, daß ihnen P . in doppelterWeise , als Brite und alsKä '

mpfer für dieMonarchie,
ans Leben griff . In einer Conventssitzung vom 7 . Aug . 1793 erklärte man ihn auf den
Antrag Garnier 's de Samtes „ für den Feind des menschlichen Geschlechts " . Das betäubende
Waffenglück der Franzosen auf dem Festlande , das Mislingen eingelciteter Verschwörungen
undJntriguen gegen die Republik , die Niederlage der von der engl . Regierung ausgerüsteten
Emigrantenexpedition aufQuiberon (s. d .) , endlich die Entfernung Preußens , Spaniens ,
Ostreichs vom Kriegsschauplätze vermochten weder den Muth noch die Vernichtungspolitik
des brit . Ministers zu beugen . Während er neue Anstrengungen machte , um den Kamps
allein fortzuseßen , trat auch die drohende Lage Großbritanniens im Innern zu Tage . Nm
mit blutiger Härte konnte P . das aufrührerische Irland , nur durch kluge Mäßigung die
Empörungen auf der Flotte Niederhalten . Im I . > 797 sah sich die Bank plötzlich zm
Einstellung ihrer Baarzahlungen genothigt . P . übersah sogleich die furchtbaren Folgen ,
welche dieser Schlag für die Nation wie für seine Politik herbeiführen mußte , und setzte unter
dem heftigsten Widerstande , selbst von Seiten des Königs , eine Bill durch, welche die einst¬
weilige Zahlungseinstellung legalisirte , dm Ruin des Gesammtcredits verhinderte und dos
Zutrauen des Volks stärkte . Trotz dieser Zustände wußte P . die Mittel zur Erneuerung
der Coalition im J . >798 , wie zur Ausrüstung der Expedition aus die holländ . Küste im
folgenden Jahre aufzutreiben . Als der erste Consul nach der Revolution vom >8 . Brumm «
einen Friedensantrag machte , mußte derKönig eine abschlägige Antwort geben . Um Irland
(s. d .) fiir immer in Fesseln zu halten , brachte P . endlich 1899 , durch riesenhafte Bestechung
und das Versprechen der Katholikenemancipation , die politische Union der Insel mit dem
brit . Parlamente zu Stande . Diese Siege im Innern waren aber von der schmerzlichen
Erfahrung begleitet , daß die Anstrengungen nach außen nur dazu dienten , das Überge¬
wicht Frankreichs auf dem Festlande zu steigern . P . vermochte die Friedensverhandlungm zu
Luneville , an denen er einen Augenblick Thcil nahm , nicht zu stören und sah sich alsbald
wieder auf dem Kriegsschauplätze verlassen . Außerdem empörte die Tyrannei , welche er zur
Absperrung Frankreichs durch Blockirung der Küsten , Störung des Handels und Durch¬
suchung der Schiffe gegen alle Nationen alisübte , namentlich die nord . Mächte , die des¬
halb gegen England in das bewaffnete Neutralitätsbündniß zusammentraten . Beim An¬
blicke dieser drohenden Verhältnisse , der Aussicht auf neue unerhörte Anstrengung , der
Erschöpfung derNation und dem Verlangen der öffentlichen Meinung nach dem Frieden fand
sich P . endlich doch in die Nothwendigkeit verseht , die Waffenruhe eintreten zu lassen. Um
den Abschluß der Unterhandlungen zu erleichtern , übergab er am 14 . Marz >891 das Staats¬
ruder an Addington , der bereits am I . Oct . > 891 die Präliminarien zum Definitivfriedcn
von Amiens Unterzeichnete . Unter P . ' s 17jähriger Verwaltung waren die Staatsschulden

k

>
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von 232 auf -190 , die jährlichen Abgaben von 12 auf 28 Mill . Pf . Sterl . gestiegen ; aber
freilich herrschten die brit . Flotten auf allen Meeren und in allen Zonen . Seine politischen
Feinde klagten ihn im Angesichte dieses Finanzstandes und der Macht des neuen Frankreichs
an, daß er das Unglück der Nation und Europas durch seine Politik verschuldet habe . Allein
mit siegender Beredtsamkeit wußte er die Majorität des Unterhauses , die er bei seinem Ab¬
gänge noch immer besaß , zu gewinnen , sodaß man seiner Verwaltung sogar den öffentlichen
Dank votirte . Die Schritte , welche Frankreich an der Hand Bonaparte 's zum Weltreiche
machte und die Consequenz , mit welcher der erste Consul den Sieg auch im Frieden verfolgte ,
ließen indessen sehr bald die Stellung Englands zu Frankreich als gänzlich geändert erscheinen.
Mit der Überzeugung der Nation , daß die Erneuerung des Kampfes zur Bewahrung der
brit . Macht und Existenz nun nothwendig sei , richteten sich die Augen aller Parteien auf P .,
obschon dessen Hartnäckigkeit den Nebenbuhler großgezogen hatte . Nachdem der Krieg im
Mai 1803 wieder « klärt worden war , suchte P . den kriegerischen Eifer d« Nation auf jede
Weise zu beleben und übte sogar persönlich ein kleines Freicorps ein . Als die Gefahr mit der
Thronbesteigung Napoleon 's stieg , verband er sich im Unterhause mit d« Opposition Fox ' s,
half das schwache Ministerium Addington stürzen und ergriff am 15 . Mai t 804 unter dem
Beifall aller Stände und Parteien abermals das Staatsruder . Er wollte jetzt seinen alten
Feind Fox , gegen den ihn die Ereignisse und die Erfahrung gelinder gestimmt , in die Ver¬
waltung aufnehmen , was jedoch der König verweigerte . P . brachte nun aufs neue die Coa -
lition mit Rußland , Schweden Und Ostreich zu Stande , traf riesenhafte Rüstungen und er¬
klärte auch dem mit Frankreich heimlich verbundenen Spanien im Apr . >805 denKrieg . Allein
auch diese äußersten Anstrengungen sollten nur dazu dienen , um das Glück des Gegners zu
entfalten und die WeltherrschaftZrankreichs zu begründen . Der große Sieg Nelson 's bei
Trafalgar konnte die Niederlage Ostreichs nicht aufwiegen . Von der Gicht , einem Erbübel
seiner Familie , heimgesucht , von Arbeiten aufgerieben , von der Lage seines Vaterlands
und dem Gange d« Ereignisse nicdergebcugt , verfiel der ohnehin schwächliche Körper P . ' s in
eine Abspannung , die sich auf die Nachricht von dem Friedensabschluß zu Presburg in eine
tödtliche Niederlage verwandelte . Man führte ihn nach Bath , mußte ihn jedoch in kurzer
Zeit , der Auflösung nahe , wieder zurückbringen . Er starb mit groß « Ergebung am 2 3. Jan .
1806 in den Armen seines frühem Erziehers , des Bischofs Prettyman . Die Verhältnisse ,
unter welchen dieser Held der europ . Cabinetspolitik sein Leben beschloß, gaben seinem Ende
eine wahrhaft tragische Weihe . Erst acht Jahre später konnte ein an Talent nicht eben¬
bürtiger Nachfolger , Castlereagh , das Ziel , die Demüthigung Frankreichs , die Herstellung
d« Legitimität , die Befestigung des sogenannten europ . Gleichgewichts , erringen . P . erhielt
dabei die freilich jetzt zweifelhafte Ehre , daß der Act der Restauration nach seinem Plane , den
er in einer an das russ . Cabinet gerichteten Note vom 19 . Mai >805 entworfen , vollzogen
wurde . Wenigstens suchte Castlereagh die Einrichtungen des wiener Friedens in der Parla -
mentssitzung vom 2 5. Mai > 815 auf diese Weise zu vertheidigen . Im Eifer , sein Vaterland
zu regieren , war P . unverheirathet geblieben ; auch hatte « sein Vermögen zugeseht und sich
mit 40000 Pf . Sterl . Schulden beladen . Das Parlament bezahlte die Schuld und ließ ihm zu
Westminster , wo er bestattet wurde , ein Denkmal errichten ; seine eherne , von Chantrey ent¬
worfene Statue stellte die Stadt London auf . Im Privatleben warP . einfach, liebenswürdig
und bescheiden. Auch seine Gegner erkannten ihm strengeRechtschaffenheit , Uneigennützigkeit
und Unbestechlichkeit zu . Als Redner entwickelte er Klarheit , unübertreffliche Dialektik und
Ironie ; indessen zeichneten sich seine Philippica gegen den Convent und die Rede gegen den
Sklavenhandel auch durch hinreißende Leidenschaft aus . Zn frühem Jahren gerieth er auf
der Rednerbühne oft in Zorn , sodaß man ihm den Beinamm Ilm -MF --)- boz -, d. i. zornigerKnabe , gab ; 1798 mußte er sogar eines heftigen Ausdrucks wegen mit dem Parlaments -
gliede Tiemey ein Duell bestehen, das jedoch ohne Folgen war . Seine Hauptreden erschienen

'
in drei Bänden zu London . Vgl . Gifford , „ ITie ok ? ." ( 3 Bde ., Lvnd . 1800 ) ; Francis
Thackeray, „ klistorz - okk . " (2 Bde .), und Tomline , „ Inie okk . " (Lond . 1821 ) .

Pittäkus , einer der sogenannten sieben Weisen Griechenlands , geb. um 648 v . Chr .
zu Mitylene auf LeSbos, befreite sein Vaterland yon dem Drucke der Tyrannei und traf ver¬
schiedene gute Einrichtungen , legte aber die ihm übertragene höchste Gewalt um 589 v . Chr .
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freiwillig wieder nieder und zog sich in das Privatleben zurück . Als Beweis seiner Genug ,
samkcit wird angeführt , daß er einst die von Krösus ihm überschicktcn Geschenke zurückwies
und dabei bemerkte, er habe schon das Doppelte von Dem , was er brauche . Sein Wahl - ,
spruch war : „ Erkenne den rechten Zeitpunkt " . Von seinen Elegien und einer pvosai - !
schen Schrift über die Gesetze, welche die Alten erwähnen , hat sich nichts erhalten , sondern
nur ein Brief an Krösus bei Diogenes von Laerte , und ein sehr kurzes Gedicht , das !
auch von Schneidewin in dem „ Uelectus pvesis grsecorum elegische etc ." (Gott . 1839 )
ausgenommen worden ist . i
- Pittheus , „der Sohn des Pelops und der Dia , König von Trozen , Vater der

Alhra , mit der Agens den Theseus (s. d.) erzeugte , wurde als ein lveiser und gcrcch-
rcr Fürst verehrt . Auch soll er die Kunst der Rede gelehrt und sogar ein Buch dar- ,
über verfaßt haben . Sein Grabmal und sein Richterstuhl wurden noch in später Zeit zu

^

Trözen gezeigt .
Pittöresk oder Malerisch nennt man jeden Anblick äußerer Dinge, der zur male¬

rischen Darstellung reizt . Das Pittoreske steigert sich durch die Abwechselung von Farben ,
Tönen und Linien , welche eine Mehrrahl von Gegenständen , z . B . eine Gruppe , eine Land - j
schaft , hervorbringt . Gedichte oder Beschreibungen nennt man pittoresk , wenn sie die -
Einbildungskraft zur vollkommen lebendigen Vorstellung malerischer Gegenden und Ansich¬
ten leicht und angenehm anregen . Auch Reisen werden pittoresk genannt , wenn sie Be¬
schreibungen dieser Art , vorzüglich mit bildlichen Darstellungen begleitet , enthalten . Das
Pittoreske , oder vielmehr das Malerische im eigentlichen Sinne , wird dem Poetischen !
entgegengesetzt ; noch gewöhnlicher aber seht man es dem Plastischen entgegen , weil die Pla - ^
stik das Bleibende und Ruhende der Gestalt , die Malerei das Freie und Veränderliche der- i
selben, was durch Farbe sich äußert , vorzugsweise zum Gegenstände hat . Daher nennt man
tadelnd Werks der Plastik pittoresk , wenn sie Gegenstände darstellen , welche nur durch Farbe
einen ästhetischen Eindruck Hervorbringen , oder eine freie Bewegung und ein leichtes Schwe- >
bcn der Gegenstände abzubilden versuchen , welches mit der Masse , in welcher der Bildner
arbeitet , im Widerspruche steht, kurz, wenn sic aus ihren Grenzen in das Gebiet der Male - >
rei hinübcrschweifen .

Pittsburgh , die Hauptstadt der Grafschaft Alleghany im Staate Pennsylvanicn, in
einer schönen Ebene , am Zusammenflüsse des Alleghany und Monongahela , die hier dm
Namen Ohio erhalten , entstand 1765 aus einer Feste, welche im Z . >753 von den Franzo¬
sen angelegt , jedoch in dem bald nachher ausgebrochenen Kriege von den Engländern erobert
wurde und nun den Namen Fort Pitt erhielt . Die Kriege mit den Indianern und die Un¬
ruhen im westlichen Lande störten ihr Wachschum bis 1793 , seitdem aber hob sie sich in
Folge ihrer günstigen Lage mit reißender Schnelligkeit . Sie hatte 1839 über 19599 und
1839 gegen 39990 E ., darunter außerordentlich viele Deutsche , und ist hinsichtlich der Be¬
völkerung , des Reichthums und der Wichtigkeit die dritte Stadt im Mifsissippithale . Die !
Stadt hat 8 Kirchen , worunter die goth . St . - Paulskathedrale der Anglikaner sich aus-
zcichnet ; eine 1829 gestiftete höhere Lehranstalt , VVestern universit ^ genannt , und viele an - >
dcre Schulen , eine öffentliche Bibliothek , ein Museum , mehre Druckereien , Glashütten ,
Dampftnühlcn , Kanonen - und Eisengießereien , Schiffdampfmaschinenbau u . s. w -, und
überhaupt bedeutende Eisenfabriken , sodaß man P . das amerikanische Birmingham nennt.
Es ist der Hauptstapelplatz des Handels zwischen dem Atlantischen Meere und dem Binnen¬
lande . In der Nähe gibt es reiche Kohlenlager .

PiuS ist der Name von neun röm . Päpsten. — P . I. regierte von 132— 157 , nach
Andern von 156 — 165 . — P . II ., 1358 -7- 63 , war der bekannte Äneas Sylvius Picco - !
lomini (s. d .) . — P . III . , ein Neffe des Vorigen , wurde 1503 der Nachfolger Alexan-
dcr 's VI., starb aber schon nach 26 Tagen . — P . IV . , 1559 — 65 , schloß das Concilium zu
Trient und that sehr viel für die Verschönerung der Kirchen Roms und des Vaticans . —
P . V . , 1566 — 72 , des Vorigen Nachfolger , bewies sich als einen der eifrigsten Verfechter
hierarchischer Grundsätze . Er verdammte die Lehren des Bajus (s. d .) , verschärfte die
Nachtmahlßbulle , that die Königin von England , Elisabeth , in den Bann und drohte Maxi¬
milian II . mit Absetzung , wenn er den Protestanten freie Religionsübung gewähre . Durch
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sein störrisches Benehmen schadete er der rom . Kirche mehr , als er ihr nützte . Dabei aber

suchte er der Sittenverdcrbniß seiner Zeit zu steuern .

Pius VI ., Papst >775 —98, hieß eigentlich Giovanni Angela GrafBraschi , geb .
17 i7 zu Cessna in der Romagna . Er wurde bereits im 2 ». Jahre Doctor der Rechte , und
kam dann zu seinem Oheim Carlo Bandi , der damals Auditor bei dem Cardinalbischof Nuffo
in Ferrara war , um sich für den Staatsdienst weiter auszubilden . Erst im I . 17 -10 fing er
an, in Rom Theologie zu studiren . AufRuffo

' s Empfehlung wurde er 1745 Auditor bei
der päpstlichen Kanzlei und > 753 Geheimschreibcr Benedict ' s XIV . Unter Clemens Xlll .
schloß er sich eng den Cardinälcn Rezzonico und Colonna an , die ihm 1766 zu dem wichtigen
Amte eines Generalschahmeisters der päpstlichen Kammer verhalfcn , in welchem er sich das
Zutrauen des Papstes erwarb , die Gunst des Volks aber verlor . Um ihn vom Schatzmci -

steramtc zu entfernen , ernannte ihn Clemens XIV . 1773 zum Cardinal und Bcneficiaten
der Abtei Nubiaco . Braschi , von Jugend auf ein Freund der Jesuiten und allen Neuerun¬

gen feind, hielt es nun im Stillen mit der Opposition im Cardinalcollcgium . Nach Cle¬
mens ' XIV . Tode wurde er am > 5 . Febr . >775 zum Papst gewählt und nahm den Namen
Pius VI . an . Er fand das Papstthum in der öffentlichen Meinung so tief gesunken , eine
den Ansprüchen desselben entgegenwirkende Aufklärung so weit verbreitet , die katholischen
Fürsten der Kirche so überlegen und den Kirchenstaat selbst in solchem Grade zerrüttet , daß
cs die Kräfte Eines Menschen überstieg , hier vollständig zu heilen , dort wirksam zu schützen
und neu zu befestigen . Dazu kam, daß er durch halbe Maßregeln den Zweck verfehlte . Statt
dem Unglauben der Zeit kräftige Anstalten zu einer bessern Bildung der Geistlichkeit entge¬
genzusetzen, beschränkte er sich, ihr alte Regeln der Ehrbarkeit einzuschärfen . Er vernichtete
alle Anwartschaften auf Pfründen , ließ aber den Ämtcrhandel bestehen , weil er einträglich
war . Er hob alle Durchgangszölle im Kirchenstaate auf ; dagegen gab er zum Besten des
Schatzes dem Lottospiele eine für die Armen noch verführerischere Einrichtung . Zwar mußte
er den Plan einer allgemeinen Grundsteuer aufgeben ; nichtsdestoweniger begann er 1778
die Austrocknung der Pont inischen Sümpfe (s. d .) , womit er Summen verschwen¬
dete, die mit dem zu erzielenden Nutzen in gar keinem Verhältniß standen . Ebenso wenig
Dank brachte ihm die Anlegung eines Hafens in Ancona , da er nichts für den Handel that .
Blos um sein Standbild und Inschriften zu seinem Ruhme auf die Nachwelt zu bringen ,
baute er an der Petcrskirche die neue Sacristei ; auch schien er das von seinem Vorgänger
angelegte Museum nur darum mit alten Sculpturcn zu bereichern , um es kio - (7Iemontinum
nennen zu können . Dieselbe Eitelkeit und Verschwendung stellte er in seiner Hofhaltung zur
Schau , und allgemeine Erbitterung erregte der Nepotismus , mit dem er seine verdicnstlosen
Verwandten erhob , namentlich als sein Neffe , Luigi Braschi , dem er den Herzogstitcl gab ,
sich des Alleinhandels mitÖl undKorn bemächtigte . Es wurde sogar 1777 ein Versuch ge¬
gen das Leben des Papstes gewagt . Durch seine Vorgänger in ärgerliche Händel mit den
katholischen Höfen verwickelt, glaubte er durch starrsinnige Behauptung der päpstlichen Ge¬
walt sich und die Kirche am besten zu berathen , gerieth aber sehr bald in ein Schwanken , das
die Gegner nur dreister machte . Ganz willkürlich hob Neapel 1777 sein Lehnsvcrhältniß
zum röm . Stuhle auf , und ohne den Papst zu fragen , fing Kaiser Joseph II . (s. d.)
in Ostreich und Leopold II . (s. d.) in Toscana an zu reformircn . Als er sich endlich dazu be¬
quemen wollte , dir Misbräuche der Kirche selbst abzustellcn , nahm man seinen Beistand nicht
an , und seine pomphafte Reise nach Wien im I . >782 blieb ohne Erfolg . Nur der Vcrmrt -
telung Spaniens und Frankreichs hatte er einen gütlichen Vergleich mit Joseph ll ., nur dem
Einflüsse des bair . Hofes und dem Privatintercsse einiger deutschen Bischöfe die Vereitelung
des Planes der deutschen Erzbischöfe , sich durch Vertreibung seiner Nuntien freier zu ma¬
chen (s. Einser P un ctatio n) , nur der Politik Katharina ' s II . die Herstellung der Jesui -
ten in Rußland im I . 1782 zu danken . Nachdem er mit großen Opfern 17S6 den Waffen¬
stillstand zu Bologna und >797 den Frieden von Tolcnrino von der franz . Republik erkauft
hatte , mußte er doch noch am 18 . Febr . > 798 den Kirchenstaat in eine Römische Republik
umschaffen sehen. Bei dieser Katastrophe ertrug er die Mishandlungen der Franzosen mit
würdiger Haltung . Im Ereiscnalter und krank , als Gefangener am 20 . Febr . von Rom

-tveggeführt und auf der Reise dem Muthwillen der Soldaten prcisgegeben , wurde er am
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14 . Jul « in die Citadelle zu Valence eingckerkert . Hier starb er am 2S . Aug . 1768 als ein
Gegenstand allgemeiner Theilnahme . Vgl . (Bourgoing ) ,Memoire » s»r kie VI " (deutsch
von Meyer , 2 Bde . , Hamb . >800 ) .

Pitts VIl., Papst I8stv—23 , eigentlich Gregor Barnabas Graf Chiaramonti , war
1732 zu Cesena geboren und wurde frühzeitig in den Benedictinerorden ausgenommen .
Sein Landsmann Pius VI . ernannte ihn zum Abt , dann zum Bischof von Tivoli und 1785

zum Cardinal und Bischof von Jmola . Als Bürger der durch die Heere der franz . Repu¬
blik geschaffenen neuen Cisalpinischen Republik sprach er sich sür Freiheit und Gleichheit aus,
wie er sich denn überhaupt gegen die neuen Machthaber so gefällig bewies , daß man an franz.
Einfluß glaubte , als er am >3 . März 1800 zum Nachfolger Pius ' VI . erwählt wurde . Un¬
ter den mislichsten Umständen zum Oberhaupte der Kirche gewählt , trat er sofort mit Grund¬
sätzen auf , die auf völlige Herstellung der früher !« Gewalt hinzielten . Diesen Geist athmeten
sowol sein Hirtenbrief vom 13 . Mai an die Bischöfe , wie seine Bulle vom 23 . Mai zur An¬
kündigung eines Jubeljahrs . Daß er indeß nur die hierarchischen Grundsätze seines Vor¬

gängers angenommen habe, an Geist aber , Einsicht und Charakterstärke weit höher stehe,
bewies seine Regierung in Rom . Mit weiser Sparsamkeit mied er jede unnütze Ausgabe ,
mit Strenge federte er die verschleuderten Staatsgüter zurück ; zur Erleichterung des Ver¬

kehrs setzte er die Zölle herab ; er erschwerte die Ausfuhr roher Erzeugnisse , hob die verderb¬
lichem Monopole auf , stellte zur Beschäftigung der Armen neue Nachgrabungen an und

zeigte sich als ein Fürst , der besserer Zeiten wcrth sei . Unter dem Schutze östr . Truppen hielt
er am 3 . Juli in das bisher von den Franzosen besetzte Rom seinen Einzug und nachdem er
am >5 . Juli > 801 mit Frankreich ein Concordat abgeschlossen, nahm er am 22 . Nvv . >8l>>
wieder vom Kirchenstaate Besitz . Auch mit der Ligurischen und mit der Italienischen Repu¬
blik schloß er Concordate . Dagegen wurde seine Freude über die Anerkennung der päpstli¬
chen Gewalt in dem neuen KönigreicheHetrurien verbittert durch die Säcularisationen
(s. d .) in Deutschland . Im I . > 803 gelang es ihm , die Jesuiten in Sicilien herzustellen;
umsonst aber versuchte er, ihnen in Frankreich als Väter des Glaubens Eingang zu verschaf.
fen ; auch mit dem Malteserorden hatte er kein Glück, und dem span . Hofe mußte er den
Verkauf von Kirchengütern bewilligen . Gegen die Wünsche der Römer folgte er > 803 dn

Einladung Bonaparte 's zu seiner Kaiserkrönung nach Paris , wo er am 28 . Nov . mit Pracht
einzog, aber sehr bald bemerken mußte , daß man seine Anwesenheit nur als eine Unterhal¬
tung für diePariser betrachtete . Napoleon ließ sich und seineGemahlin nur von ihm salben ,
die Krone setzte er sich selbst auf . Von den Verhandlungen über Kirchenangelegenheiten , die
P . persönlich um so wirksamer betreiben zu können gehofft hatte , kam nichts zur Sprache ;
der Kaiser vermied jede Erörterung , und als P . die Einladung nach Mailand zur Krönung
standhaft ablehnte , trat von Seiten des Kaisers Kälte und Feindschaft an die Stelle der dem

Papst bewiesenen Achtung . Als er endlich am 3 . Apr . 1805 nach Rom zurückkehren durste ,
mußte er hier laute Ausbrüche des Unwillens über seine selbstverschuldete Demüthigkmg dul¬
den . Wiederholte Durchmärsche franz . Truppen in Rom , die Eroberung Neapels , die kirch¬
lichen Reformen Joseph Bonaparte 's in diesem Reiche , die Drohungen Napoleon ' s wegen
des heimlichen Verkehrs der Römer mit den Feinden Frankreichs kündigten P . eine neue
Katastrophe an . Die deutsche Kirche mußte er, da der Trotz seines Nuntius della Genga ge¬
gen die Könige von Baiern und von Würtemberg die Hoffnung gütlicher Vergleiche abge¬
schnitten hatte , ihrem Schicksale überlassen . Die Bücherverbote und Heiligsprechungen , nü !
denen er die Römer 1806 — 8 unterhielt , konnten seinen politischen Verlegenheiten nicht ab¬

helfen . Durch die Erfahrung belehrt , daß Nachgiebigkeit gegen Frankreich ihm neue Demü -

thigungen zuziehen werde , und dennoch unvermögend , der Übermacht mehr entgegcnzuseßeu
als einen festen Willen , reizte er durch seine Weigerung , den König Joseph von Neapel an¬

zuerkennen und seine Häsen den Engländern zu verschließen, Napoleon zu Eewaltthätigkei -

ten . Am 2 . Febr . >808 wurde Nom von franz . Truppen besetzt , das päpstliche Militair

entwaffnet und , obschon noch keine Kriegserklärung erfolgt war , das päpstliche Gebiet von
dem franz . Befehlshaber Miollis wie eine eroberte Provinz behandelt . P . traf mit seltener
Geistesgegenwart jede ihm mögliche Maßregel zur Gegenwehr . Vergebens drohte er

' dem

Kaiser in einem Breve vom 27 . März niit seinen geistlichen Waffen , vielmehr vereinigte nun



269Pius VII .
dieser am 2 . Apr . die päpstlichen Provinzen Urbino , Ancona , Maccrata und Camerino mit
dem Königreiche Italien . P . protcstirtc dagegen , verbot den ital . Bischöfen , von stanz . Be -

Hörden Befehle anzunchmcn , und wagte wegen der fortdauernden Frevel der Franzosen dem
Kaiser in einem Breve vom 3 . Apr . 18<>9 aufs neue mit dem Banne zu drohen . Napoleon
setzte nun seinen längst beschlossenenPlan ins Werk , indem er am 17 . Mai 1809 den Kirchen¬
staat seinem Reiche cinverleibte und Rom für eine freie kaiserliche Stadt erklärte . Der Papst
erließ nichtsdestoweniger am >0 . und l l . Juni die beiden Bannbullen gegen den Urheber
und gegen alle Theilnehmer an der Besitznahme des Kirchenstaats . Am 6 . Juli in der Nacht
drang der stanz . General Radel mit einem Trupp Soldaten durch ein Fenster und über die
Gartenmauer in den befestigten Palast des Papstes ein, durchbrach die vermauerten Thüren ,
entwaffnete die Schweizergarde und trat in das Zimmer , wo P . schreibend am Tische saß.
Hier verlangte Radel von ihm Vcrzichtlcistung auf seine weltliche Herrschaft . P . verwei¬
gerte sie, und Nadel erklärte ihm die Nothwcndigkeit seiner Abführung aus Rom . Da nahm
P . sein Brevier , reichte seinem Staatssecretair , dem Cardinal Pacca (s. d.) , die Hand und
ließ sich mit ihm auf einem Lehnstuhle aus dem eingeschlagenen Fenster auf die Straße herab ,
wo Beide in einem verschlossenen Wagen sogleich abgeführt wurden . Bei Florenz mußte sich
Pacca von P . trennen , mit dem er erst auf dem Mont - Cenis wieder zusammentraf . Der
Papst verweilte längere Zeit in Grenoble und wurde dann über Valence und Nizza nach
Savona gebracht , wo man ihn als Gefangenen bewachte . Er hatte auf der ganzen Reise die
würdigste Fassung behauptet ; das Anerbieten einer fürstlichen Hofhaltung lehnte er ab , wie
früher die ihm im Decret des Kaisers ausgesetzten zwei Mill . Francs jährlicher Einkünfte .
Sein Schicksal trug er mit unerschüttertem Muthe , er widersetzte sich den Willkürlichkeiten
Napoleons in Kirchensachen entschlossener als je, verweigerte den von demselben ernannten
Bischöfen standhaft die kanonische Bestätigung und erklärte sich ganz bestimmt gegen die
Scheidung und Wiedervermählung des Kaisers . Um die Mitte des Z . 1812 wurde er nach
Fontainebleau gebracht . Hier nöthigte ihn Napoleon am 25 . Jan . l8I3 zu einem neuen
Vertrage , worin er sich zur Bestätigung dieser Bischöfe verpflichtete . Als aber Napoleon
dieses nur im Entwürfe vorhandene Concordat wider die Abrede zu früh bekannt machte und
zum Reichsgesetz erklärte , nahm P . seine Einwilligung zurück und wurde nun wieder als Ge¬
fangener behandelt . Nach dem Sturze Napoleon ' s zog er am 24 . Mai 1814 in Rom wie¬
der ein und nahm aufs neue Besitz von allen Ländern des Kirchenstaats , mit Ausnahme von
Avignon und Venaissin , sowie eines kleinen , jcnseit des Po gelegenen Landstrichs von Fer¬
rara . Er nahm sogleich wieder alle Rechte in Anspruch , die der päpstliche Stuhl seit länge¬
rer Zeit verloren hatte , und erlangte deren sehr viele zurück, weil er die Gimst der Umstände
ohne Leidenschaft benutzte . Rom schien die neue Zeit zu verstehen , und wollte lieber sie ge -
winnen als bekämpfen und erdrücken . P . war übrigens auch persönlich , obschon er in den
letzten Jahren seines Lebens von streng - hierarchisch -kirchlichen Ideen befangen sich zeigte,
jenem Geiste politischer Mäßigung nicht abgeneigt ; allein was seiner Regierung eine ausge¬
zeichnete Stelle in der neuern Geschichte gibt , das ist seines Freundes , des Cardinals Con -
salvi (s. d.), Weisheit . Beide Männer hatte persönliche Zuneigung und ihr gemeinschaft¬
licher Gang durch das öffentliche Leben auf das innigste verbunden . In der inner » Ver¬
waltung der Kirche gelang dem röm . Stuhle fast Alles , was P . mit Beharrlichkeit wieder -
herzustellen suchte . Wie fest er dem alten Systeme der Kirche anhing , beweisen mehre seiner
Bullen und Breven , z . B . gegen die Verbreitung der Bibel , ferner das Verfahren gegen
Wessenbcrg (s. d.), gegen die katholische Schweiz u . s. w . In der Verwaltung der äu -
ßern Angelegenheiten der Kirche waren die mit Frankreich , Baiern und beiden Sicilien ab¬
geschlossenen Concordate , sowie die Übereinkunft mit Preußen , fast ebenso viele Triumphe
der röm . Staatskunst . Das Concordat mit Frankreich vom 16 . Juli 1817 aber fand so viel
Widerspruch in den Kammern , daß es nur theilweise vollzogen wurde ; dagegen nahm der
geheime Einfluß Roms in Frankreich um so mehr zu . Gegen die wiener Congreßacte hatteder Papst unterm l 4 . Juni > 815 protestirt , weil sie den vorigen weltlichen Besitzstand des
röm . Stuhls nicht ganz herstellte . Dagegen erfolgte >816 die Zurückgabe altdeutscher Hand¬
schriften aus der vaticanischen Bibliothek an die Ünivcrsität zu Heidelberg mit großerBereit -
willigkeit. Dem Kirchenstaate gab er am 6. Juli 1816 eine neue Verfassung , welche wenig -
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stens die Befolgung freisinniger Grundsätze nicht ausschloß , während die Verwaltung so
rnild war , daß die innere Sicherheit nur durch die Räuberbanden gefährdet , durch geheime
Gesellschaften aber , gegen die P . scharfe Bullen erließ , nicht einmal bedroht wurde , als die

neapolitan . Carbonari (s. d.) in das röm . Gebiet eindrangen . Consalvi
's Mäßigung und

Duldung machte Rom zur Freistätte unglücklicher Könige und geächteter Familien . Alle po¬
litische Meinungen und religiöse Bekenntnisse fanden daselbst Schutz der Personen . Insbe¬

sondere bewies sich P . großmüthig gegen die Familie Napoleon
's . Seine Liebe zur Kunst

und Wissenschaft beweist das Museum Chiaramonti im Vatican . Er war in seinem Äußern

einfach, in seiner Denkweise ftomm , in seinem Thun wohlthätig , in jedem Verhältnisse sanft
und bescheiden. Ein Fall im Zimmer auf dem Marmorboden , an : 6 . Juli 1623 , hatte einen

Schenkelbruch und dieser am 20 . Aug . seinen Tod zur Folge . Vgl - , ,8tori » <IeI pontilic -Uo
,11 ? io VII ." (2 Bde ., Ven . >815 ) ; „ Vie politigue et privee , Is l ie VII " (Par . 1623 ) ;
Eaudet , „ Lsguisses kistorigues et politigiies sur le j,nj >e kieVII " (Par . 1824 ) , und

Pacca , „ Rela ^ione <lel viaggio 61 psps kio VII . etc . " (Nom 1836 ) .

Pius VIII., Papst 1829 — 30, hieß eigentlich Franz Lavcr Graf von Eastiglione,
geb . am 20 . Nov . 1761 zu Cingoli in der Mark Ancona . Er wurde im Z . 1800 Bischof
von Montalto , I808abcr nach dem südlichen Frankreich verbannt . Nach seiner Rückkehr nach
Rom imJ . 1814 erhielt er die Würde eines Bischofs von Cessna und 1816 den Cardmals¬

hut . Am 31 . März 1829 wurde er fast einstimmig als Nachfolger Leo's XIl . zum Papst ge¬
wählt , ungeachtet er körperlich sehr leidend war . Durch Abschaffung mancher Lasten und

durch mehre zweckmäßige Anordnungen gewann er sich die Liebe seiner Umerthanen . Wäh¬
rend seiner Negierung kam das Concordat mit Holland zu Stande ; auch wurden die Ange¬

legenheiten der Armenier geordnet . Doch anstatt ein freieres katholisches Kirchcnthum zu
begründen , was man gehofft hatte , verfolgte er vielmehr , im Verein mit Albani , den er zu»

Staatssecretair machte, Pacca , Ercgorio und Capellari ein weltliches und kirchliches Re¬

gierungssystem , das den Keim zu dem nachmals im Kirchenstaate ausgebrochenen Aufstande
legte . Alle seine Erlasse athmeten den Geist Gregor

's VII . Nachdem er noch zu seinem gro¬
ßen Leidwesen die franz . Zulirevolution erlebt hatte , starb er am 30 . Nov . 1830 .

Pius IX., Papst, kssißt eigentlich Jos. Maria Graf von Mastai-Ferretti , geb. zu Ti-
nigaglia am 13 . Mai 1792 . Er stammt aus einer begüterten Familie und hatte die Absicht,
sich dem Militairstande zu widmen , wurde aber seiner schwächlichen Gesundheit wegen mit

dem Gesuche um Aufnahme in die Nobelgarde Pius ' VII . zurückgewiesen . Er wendete sich
nun dem geistlichen Stande zu und studirte im Collegium zu Volterra seit 1816 mit vielem

Eifer Theologie ; allein auch hier wurde ihm seine Körperschwäche hinderlich . Inzwischen
genas er doch endlich vollständig , erhielt die Weihen , wurde in Nom Priester und schloß sich
unter Leo XII . im 1 . 1823 der Mission nach Chile in Südamerika an . Nach seiner Rückkehr
im I . 1825 widmete er sich als Kanonikus in Nom mit Eifer der Armenpflege , namentlich
im großen Hospital von San -Michele , und wurde hierauf Präsident der Ärmen - und Aer-

sorgungsanstalt zu San -Michele an dem Tiberufer . Papst Leo XII . erhob ihn I827 zuw
Erzbischof von Spoleto , und Gregor XVI . 1833 zum Erzbischof von Jmola und 1840 zum
Cardinal . Nach Gregor ' s XVI . Tode wurde er nach dreitägigem Conclave am I6 . Zmii
1846 zu dessen Nachfolger erwählt . Mehre politische Maßregeln , die sich sofort an seinen
Regierungsantritt knüpften , wie die Ernennung einer Commission , welche über nöthige

Reformen in der Staatsverwaltung berathen soll , die am 16 . Juli erlassene Amnestie für

politische Verbrecher seit 1831 , haben ihm die Herzen der Römer nicht minder gewonnen , als

die Einschränkungen , die er in ssincmHaushalte angeordnet hat , und die Leutseligkeit, welche

er blicken läßt . Zu seinen vertrautesten Rathgcbern hat er die Cardinälc Gizzi und Micara .

Pizarro (Francisco ), der Entdecker und Eroberer Perus , geb. zuTruxillo , der natür¬
liche Sohn eines Edelmanns , wurde in der Erziehung ganz vernachlässigt und als Schweine -

Hüter gebraucht , bis er , der harten Behandlung müde , davonlief und Soldat wurde . Nach¬

dem er einige Zeit in Italien gewesen, schiffte er sich mir Glücksrittern , die nach den Schätzen
der neuen Welt lüstern , zu Sevilla ein . Er machte alle Kriege aus Cuba und Hispaniola
mit und begleitete Ojeda auf seiner Unternehmung nach dem Meerbusen von Danen , sowie

Balbo a (s. d .) auf seinem Zuge durch den Isthmus der Südsec . Bei diesen Gelegenheiten
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übertraf er Alle an Muth , Ausdauer und Unternehmungsgeist , und obgleich er nicht einmal
lesen konnte, so wurde er doch fähig gefunden , zu commandiren . Kraft des Körpers und
Geistes und eine reiche Erfahrung ersetzten bei ihm die mangelnden gelehrten Kenntnisse . Er
hatte bereits einiges Eigenthum erworben , als Habsucht und Ehrgeiz ihn ansporntcn , sichmit Diego von Almagro und Hernando Luque zur Eroberung der muthmaßlich reichen Län¬
der an der Südseeküste zu vereinigen . Am 15 . Nov . > 524 segelte er mit einem einzigen
Schiffe und 112 M . von Panama ab , um ein großes Reich zu stürzen . Nach langem Um¬
herkreuzen entdeckte er eine niedrige , schlecht bevölkerte Küste , doch nothgezwungen mußte er
nach den Perleninseln zurückkehren, wo Mangel und Krankheit seine Mannschaft hinriß .
Durch Almagro zweimal wieder verstärkt , brachte er seine Macht aus 200 M . , erreichtemit dieser im Mai 1526 die Bai San - Matteo in Quito und folgte der Küste bis Tumbez .Dort erhielt er Nachrichten von dem goldreichen und civilistrten Peru ; doch an der Verfol¬
gung seines ursprünglichen Plans wurde er durch den Gouverneur der Landenge von Pa - '
nama , Pedro de Rios , gehindert . Im I . >527 nach Panama zurückgekehrt , bemühte er sichumsonst , seinen Gegner zu gewinnen und entschloß sich deshalb zur Reise nach Spanien .Mit Mühe brachte er die nöthigen Geldmittel zusammen , doch gelang cs ihm , bis zum Kai¬
ser Karl V . zu dringen . Mit Ehrentiteln und der vom 28 . Juni 1529 datirten Erlaubnis , Perubis 200 M . südlich von Tumbez zu erobern und als Eeneralcapitain zu regieren , kehrteer nach Panama zurück. Almagro wüthete über diese Bevorzugung P .

's und hielt sie fürFrucht eines Trcubruchs , söhnte sich aber endlich doch , wenn auch nur scheinbar , mit ihm aus .P . brachte seine drei Brüder , aber so geringe Mittel mit sich, daß es ihm und seinen Verbün¬deten nur sehr spät gelang , aufdrei Schiffen >48 Fußsoldaten und 37 Reiter zu versammeln ,die er im Jan . 153t in der Bai San - Matteo landete . Nachdem er im Mai > 532 die erstespan . Colonie in der Bai San -Michael begründet hatte , drang er nach der zwölf Tagereisenentfernten Stadt Caxamarca vor , um sich die damals unter den Peruanern herrschendenUnruhen zu Nutzen zu machen . Der zwölfte Inka , Huayna Capac , hatte , alte Gesetze über¬tretend , kurz vor seinem, >529 erfolgten Tode , sein Reich unter seine zwei, aus verschiedenenEhen stammenden Söhne , Huascar und Atahualpa , getheilt , diesem, der als nicht ebenbürtiggalt , den Norden , jenem den Süden überwiesen , und hierdurch Veranlassung zu einem Bru¬
derkriege gegeben . Von Atahualpa um Beistand ersucht, entschloß sich P . mit seltener Treu¬
losigkeit das Vertrauen zu misbrauchen , und trug dem Inka eine mündlichcBesprechung an .Die verderbliche Zusammenkunft fand statt am 15 . Nov . 1532 . Als Inka Atahualpa dieihm vorgeschlagene unbedingte Unterwerfung , erstaunt über die Kühnheit der HandvollAbenteurer , zurückwies , stürzten die Spanier über ihn und das ihn umgebende 30000 M .starke Heer so schnell her und verbreiteten durch ihr Feuergewchr und ihre Pferde solchenSchrecken , daß sie unter dem furchtbarsten Blutvergießen und ohne mehr als ein paarMannzu verlieren , die ungeheure Volksmenge in dieFlucht trieben und den Inka gefangen nahmen .Man erpreßte von diesem ein Lösegeld , welches den Werth von 2 Mill . span . Thlr . gehabthaben soll, richtete ihn aber dennoch hin und bemächtigte sich dann um so leichter des herren¬los gewordenen Landes , als inzwischen Almagro 15V M . Verstärkung zugeführt hatte . DieSpanier zogen fortan , ohne Widerstand zu begegnen , im Lande herum und übten die ent¬setzlichsten Grausamkeiten . Einzelne , die sich sehr bereichert hatten , gingen nach Panamazurück und vcranlaßten das Zuströmen zahlreicher golddürstigcr Abenteurer . Im Juni 1533sah sich P . an der Spitze von 700 Europäern und drang nun mit 500 M . nach Süden vor .Nach manchem harten Gefechte mit den inzwischen zur Besinnung gelangten Indiern er¬oberte er endlich die ebenso große als reiche Stadt Cuzco , gcrieth aber über den Besitz dersel¬ben mit Almagro in Streit . Nach der Schlichtung desselben machte Almagro einen merk¬würdigen Zug nach Chile und eroberte einen großen Theil dieses Landes ; P . aber beschäf¬tigte sich mit der innen , Einrichtung seiner Statthalterschaft , wobei er viel Klugheit zeigte.Auch legte er 1534 den Grund zu der neuen Hauptstadt Ciudad de losNcycs , nachher Limagenannt . Die unmenschlichen Grausamkeiten der neuen Herrscher erregten indcß csncn Auf¬stand derEingeborenen . P . wurde in seiner neuen Stadt , seine drei Brüder wurden in Cuzcoeingeschlossen, und einer von ihnen kan, bei der Belagerung um . Kaum hatte Almagro vondiesen Vorfällen Nachricht erhalten , als er aus Chile herbeieilte , die Peruaner schlug, die
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Stadt selbst eroberte und die beiden Brüder P .
' s zu Gefangenen machte . P . hatte sich in¬

zwischen in Lima behauptet ; zum Entsatz der Stadt Cuzco , die er noch von den Peruanern

belagert glaubte , sendete er Aloarado mit 500 M . dahin ab, der aber ebenfalls von Almagro '

geschlagen wurde . Durch freundliche Unterhandlungen mit Almagro gelang esP . , seine
Brüder frei zu erhalten . Doch kaum war Solches geschehen, als er sie an der Spitze von
700 M . gegen Cuzco absendete . Zm Apr . 1538 kam es bei Salinas unfern Cuzco zwischen
ihnen und Almagro zum Kampfe ; Letzterer erlitt eine vollständige Niederlage , fiel in Gefan¬

genschaft und wurde von P . zum Tode verurtheilt und hingerichtet . Da aber bei der nun

folgenden Ländervertheilung Almagro
's Freunde leer ausgingen , versammelten sie sich zu

Lima um den Sohn ihres ehemaligen Anführers , und verschworen sich gegen P .'S Leben.

Ihr Plan kam erst am 20 . Juni 153 t zur Ausführung ; erschöpft von langer Gegenwehr . /

fiel P . nebst seinem Stiefbruder Alcantara unter den Schwertstreichen der Verschworenen .

P . war ein Mann von unübertroffener Tapferkeit , großem Feldherrntalent , von Klugheit
und eiserner Ausdauer , aber geschändet in der Geschichte und seines Endes würdig gemacht
durch die unerhörte Treulosigkeit , die Raubsucht und Grausamkeit , die durch alle Handlun¬

gen feines Lebens Hindurchblicken.
Pizzicato bedeutet in den Notenstimmen für Bogeninstrumente, daß gewisse Töne

nicht mit dem Bogen gestrichen , sondern mit den Fingern gerissen werden sollen ; gewöhnlich
folgt dann der Ausdruck coli ' srco , welcher anzeigt , daß wieder der Bogen gebraucht werden soll.

Pizzo , ein freundliches Städtchen von etwa 6000 E . in der neapolitan . Provinz
Calabria ultcriore I . , am Meerbusen von Santa - Eufemia , erhielt dafür , daß die Bewohner
den Exkönig von Neapel , Joachim Murat , als er am 13 . Oct . 1815 daselbst landete , ergrif¬

fen und der Regierung auslieferten , für immer Befreiung von allen Abgaben .

Placet (placetum regium) heißt die Genehmigung des Staatsoberhaupts zur Pu-
blication päpstlicher Bullen und Anordnungen , sowie auch bischöflicher Erlasse . Das Recht,
dieses Placet zu ertheilen , gründet sich auf das jedem Regenten als solchem zustehende jm ,

inspectioois 8seeulsris und wird daher auch von katholischen Fürsten , z . B . in Ostreich ,
'

streng aufrecht erhalten .
Plafond nennt man die meist architektonisch verzierte stäche Decke irgend eines Rau¬

mes . Das nächste Motiv zur Verzierung liefert unstreitig die einfache oder gekreuzte Bal¬

kenlage ; im letzter» Falle entstehen schon viereckige Fächer , welche mit Cassetten , Rosetten
u . s. w. ausgefüllt werden können . Ist aber die Decke eben und glatt , so wird eine mehr oder

minder reiche Ornamentirung durch Bemalung und Stuccatur hervorgebracht . Hauptrücksicht
bleibt immer , daß der Plafond bei möglichster architektonischer Harmonie mit den Wänden

doch leicht und luftig , nicht schwer und drückend erscheine ; man wird deshalb meist HelleFar¬
ben wählen und auch mit der Vergoldung nicht zu verschwenderisch umgehen . Die Verschö¬

nerung des Plafond mit Gemälden nennt man die Plafond - oder Deckenmalerei .

Die gewöhnlichste Art derselben besteht darin , daß von den Enden und dem Simse der Sei - ^
tenwände bis hinan zur Decke eine Hohlkehle gemacht und wo diese sich endigt , die Decke mit v !

einigen Gliedern eingefaßt wird . Soll der innere Raum derDecke ebenfalls verziert werden,

so wird er entweder in Felder abgetheilt , oder mit Laubwerk , Blumenzügen und Arabesken ,
verziert . Doch erst, wenn die Decke mit einem wirklichen Gemälde geschmückt wird , entsteht
ein Deckenstück oder Deckengemälde . Wie vielleicht in der ganzen Malerei nichts schwieriger
ist als die Plafondmalerei , so ist auch die Theorie derselben ganz unzulänglich . Sie stößt zu¬

vörderst auf dieBedenklichkeit , ob solcheGemälde überhaupt zulässig seien . Daß diePlafond -

malereien einen beschwerlichen Standpunkt für den Beschauer haben , ist nicht zu leugnen;

ganz unpassend muß man die Darstellung von Gegenständen nennen , die in der Wirklichkeit

hier gar nicht vorhanden sein können , wie z . B . landschaftliche Theile , oder die Flotte des ÄneaS

und die Thaten des Hercules von Pietro Cortona und Lebrun . Michel Angela , Ra¬

fael und die ältern Maler behandelten ihre Deckengemälde gleich an der Decke befestigten

Teppichen , sodaß die Figuren nicht von unten nach oben verkürzt , sondern wie in einem ge - j

wohnlichen Gemälde erscheinen . Der Architektur war dabei ihr Recht gelassen, und die Ge -

mälde waren im eigentlichen Sinne nur Verzierungen der Deckenfelder . Correggio dagegen

hob in seinen Kuppelgemälden die Architektur völlig auf ; er zeigte die Kuppel geöffnet und >
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ließ das Auge im freien Himmel schwebende, aufwärts gerichtete , folglich stark verkürzte Ge -
staltcn erblicken. Diese Behandlung wurde von später » Künstlern auch auf flache Decken
angewendet . Beides aber crfodert eine genaue Kenntniß der Perspective ; denn die Figuren ,welche aus dem Standpunkte des Beschauers , von unten hinauf wirklich die Ansicht über
uns schwebender Figuren darbieten sollen , müssen künstlich verkürzt sein , und ist dazu nochüberdies eine andere Anordnung bei gewölbten , eine andere bei flachen Decken nöthig . Zn
neuester Zeit ist man zu dem altern Princip zurückgekehrt , namentlich sind die Plafondge¬mälde in Fresco in München und in Pillnih nur als aufgehangcne Gemälde behandelt .
Übrigens müssen die dargestelltcn Gegenstände jederzeit in Übereinstimmung mit dem Zweckund Charakter des Gebäudes stehen . Auch eignen sich nur Decken von bedeutender Hohe
zur Verzierung durch Deckenstückc, vielleicht am meisten die gewölbten .

PlagiariuS (lat.) , was ursprünglich und im antiken Sinne einen Menschcndieb oder
Menschenverkäufer bezeichnet, nennt man jetzt vorzugsweise Denjenigen , der sich einen gelehr¬ten Diebstahl , ein Plagiat oder Plagium zu Schulden kommen läßt , indem er einesAndern Gedanken und Worte so ausschreibt , daß er sie für die seinigen ausgibt . So gewißdas Plagiat in moralischer und wissenschaftlicher Hinsicht entehrend und schändlich ist, so istes doch nicht in bürgerlicher Beziebung strafbar , weil cs sich durch allerhand Kunstgriffe soverdecken läßt , daß die juristische Beweisführung immer sehr erschwert ist. Schon der Um¬
stand , daß es gar leicht möglich ist , daß zwei Menschen Dasselbe unter gleichen Prämissenund Schlüssen denke » , dürfte dieselbe sehr schwierig machen . Das Plagiat läßt sich nur dann
sicher erweisen , wenn dem Plagiarius die Bedingungen der eigenen Erfindung mangeln und
zugleich die fremde Form angcwendet worden ist , was freilich dann mit dem Vergehen des
Nachdrucks ziemlich zusammenfällt . Vgl . CH . Nodier , „ Du plagiat , cle la snpposition ck'au -
tsnrs , <les siiperclieriss g „ i ant rgppvrt s » x livres " ( 2 . Allst ., Par . 1826 ) .

Plagium , s. Menschenraub .
Plaidiren nennt man bei mündlichem Gerichtsverfahren die Vertheidigung Zeman -des durch dessen Anwalt , und Plaidoyer die Vertheidigungsrede des Anwalts .
Plan im subjectiven Sinne heißt die bewußtvoll überlegende Vorstellung der Zwecke,welche der Mensch in seinem Handeln verfolgt , zusammengcnommen mit der Vorstellungder Mittel , welche zur Erreichung des Zweckes angewendet werden sollen . Wo der Menschplanvoll handelt , ist daher Überlegung und Wahl jederzeit eingeschlossen ; aber diese Überle¬

gung ist auf das Verhältniß der Mittel zu einem schon feststehenden Zwecke, nicht nothwen -
dig auf diesen Zweck selbst gerichtet . Die letzter« brauchen deshalb nicht von sittlichen Ent -
schließungcn auszugehen ; sie können von der Noth , den Leidenschaften u . s. w . vorgezeichnctsein . So kann der Ehrgeizige und Gewinnsüchtige ebenso planvoll handeln , als der ehrliche,brave Mann . Im objectiven Sinne nennt man entsprechend der subjectiven BedeutungPlan auch die Darlegung des Systems von Mitteln , welche, oft durch die vereinigte Thä -
tigkcit Vieler , zur Erreichung eines Zweckes angcwendet werden sollen ; man spricht z . B .von einem Schulplan , Bauplan , Kriegsplan , von dem Plane eines Kunstwerks , einer wissen¬
schaftlichen Untersuchung u . s. w . Daher bezeichnet man durch das Wort Plan auch die sicht¬bare Darstellung der Art , wie sich ein Ganzes aus seinen Theilen zusammcnfügt , namentlichwo das Ganze ein räumlich Bestimmtes und also in verkleinertem Maßstabe dem AugcDar -
stellbares ist ; hierher gehören die Ausdrücke Plan einer Gegend , eines Schlachtfeldes , eines
Hauses » . s. w . Planzeichnung nennt man daher die Kunst , die räumlichen Verhält¬nisse , namentlich der Erdoberfläche , dem Auge in überschaulichen Umrissen darzustellen ;Plankammern bald größere Sammlungen solcher Darstellungen , bald Institute , welchezur Verfertigung derselben bestimmt sind . ( S . Landkarten .)

PlanciuS (Cncjus ) , ein röm . Ritter aus Atina in Latium , nahm im I . 58 v . Chr.,da er als Quästor in der Provinz Macedonien sich befand , den verbannten Cicero in Thcssa -lonica auf , und wurde von diesem im Z . 54 mit glücklichem Erfolge durch eine noch erhal¬tene Rede vertheidigt , da er von Marcus Juventius Laterensss und Lucius Cassius wegenWahlumtriebe , die er sich bei dcvBewcrbung um die curulischeÄdilitäk zu Schulden kommenlassen, angeklagt wurde . In den bürgerlichen Kriegen folgte er der Partei des Pompejus .Conv. -Lcr. Neunte Rufi . XI . 18
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Planck (Gottlicb Jak .) , einer der gelehrtesten Theologen der neuern Zeit , gcb. am

I n . Nov . 1751 zu Nürtingen in Würtcmbcrg , smdirte zuTübingcn , wurde daselbst >771 Re -

xetcnt der theologischen Facultät und 178 » alö Prediger bei der Karlsakadenüe in Stuttgart

angcstellt und iiu folgenden Jahre Professor daselbst . Im I . > 783 folgte er dem Rufe als

ordentlicher Professor der Theologie nach Göttingcn , wo er >791 Consistorialrath und erster

Professor der theologischen Facultät , ! 8 » 5 Gencralsuperintendent des Fürstenthuins Güt¬

tingen wurde , und am 3 >. Aug . >835 starb . Das theologische Studium in Göttingcn de-

förderte er insbesondere durch seine Vorträge über die Kirchen - und Dogmcngeschichte . Sein

Hauptwerk , die „ Geschichte der Entstehung , der Veränderungen und der Bildung unser?

protestantischen Lchrbcgriffs , vom Anfänge der Reformation bis zur Einführung der Co » .

eordiensormel " (0Bde . , Lpz . >781 — >8» » ; Bd . 1 — 3 , 2 . Aust . , >791 fg .) , setzte er nach

langer Unterbrechung in der „ Geschickte der protestantischen Theologie von der Concordieii-

formel an bis in die Mitte des 18 . Jahrh ." (Gott . 1831 ) fort . Seine „ Geschichte der Ent¬

stehung undAusbildung der christlich-kirchlichen Gesellschaftsverfassung " ( 5 Bde . , Hanner .

, 803 — 9) entwickelt die Gestaltung der Kirchenvcrfassung bis zur Reformation . Als eint

treffliche Einleitung da ;u dient seine „ Geschichte des Chrisienkhums in der Periode seiner

ersten Einführung in die Welt durch Jesum und die Apostel " (2 Bde . , Gott . 1818 ) . Seine

kirchenhistorischen Programme gab er gesammelt als „ />„ ec <!>><:> g »ue <Iam »<> lnstmüim

cnncilii trickontini pertilieiitiu " ( Gött . 1791 — 1801 ) heraus . Er besorgte die fünfte Ans.

läge von Spittlcr
' s „ Grundriß der Geschichte der christlichen Kirckc " (Gott . 1812 ) , der er die

Schrift „ Über Spittler als Historiker " (Gott . 1811 ) vvranschicktc. In Betreff der Kirchen¬
union schrieb er „ Über die Trennung und Wiedervereinigung der getrennten christlichen

Haupkpartcien " (Tüb . 1803 ) ; nach der Stiftung des Deutschen Bundes „ Über die gegen¬

wärtige Lage und Verhältnisse der katholischen und protestantischen Partei in Deutschland "

(Hannov . >810 ) und zur Verständigung der streitenden theologischen Parteien „ Über den

historischen Beweis für die Göttlickkeit des Christcnthums " (Gött . 1821 ) .

Planck (Hcinr . Ludw.) , des Vorigen Sohn , ebenfalls als Thcolog, besonders als
Exeget bekannt , geb . am 19 . Juli 1785 , wurde 1800 Repetent bei der theologischen Facul -

lät und 1810 außerordentlicher Professor der Theologie zu Göttingcn . Zu früh aber mußte

ec wegen epileptischer Anfälle seine äußere Thätigkeit ganz aufgcben , und starb am23 . Sexi.

1831 . In seinen „ Bemerkungen über den ersten Panlinischen Brief an den Timotheits "

(Gött . 1808 ) vcrtheidigte er die von Schleiermacher angegriffene Echtheit jenes Briefes
Seine philologischen Forschungen über die Sprachcigenthüinlichkcit des Neuen Testaments
erwarben ihm verdiente Anerkennung . Seine dogmatischen Ansichten entwickelte er in der

kleinen Schrift „ Über Offenbarung und Inspiration , in Beziehung auf Schleicrmachcr
's

neue Ansichten über Inspiration " (Gött . 1817 ) und weiter ausgeführt in dem „ KurzenAb¬
riß der philosophischen Religionslehre " (Gött . 1821 ) . Vgl . Lücke , „ Zum Andenken an

Hcinr . Ludw . P ." (Gött . 1831 ) .
Plancus ist der Name einer Familie der röm . plebejischen Gens Munatia, die erst spät

in der Geschichte der röm . Republik hervvrrrikk . — Lucius Mun atius P . gehörte zu den

Legalen Cäsar 's im gallischen und bürgerlichen Kriege , wurde durch ihn im I . 35 v . Elm

StaLtpräfect und wollte nach seiner Ermordung im J . 3 -1 als Statthalter in Gallien parteiles
bleiben , obwol ihn Cicero gegen Marcus Antonius auffoderte . Durch die Verhältnisse ge -

nökhigt , schloß er sich nach der Schlacht bei Mulina an Decimus Brutus (s. Iunius ) an,
verließ ihn aber bald und ging zu Antonius über . Er willigte dann in die Proscription sei¬
nes leiblichen Bruders Cajus , der durch Adoption in das Plautischc Geschlecht übergegangcn
war , und erhielt im I . 32 das ihm schon durch Cäsar zugcdachte Consulüt . Er focht im I -
3 1 und <0 mit seinen Brüdern Titus und Cnejus für Antonius (s. d .) und Fulvia

(s. Fulvi u s) ohne Erfolg im pcrusmischen Kriege und floh darauf zu Marcus Antonius , als

de» eu Legat er in Syrien und Ägypten verweilte , verließ ihn aber imJ . 32 und begab sich zu
Octavianus , dem er des Antonius Testament verricth , und dem auf seinen Antrag im I - - 7

der Titel Augustus (s. d .) crtheilt wurde . Er starb , nachdem er im I . 22 die Censur be¬

kleidet hatte . — Sein Bruder Titus Mun atius Plancus Bursa zeigte sich als

VolkStribun im I . 52 als erbitterten Feind der Optimalen , namentlich auch des Cicero und
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Milo . Er und sein College Quintus Pompcjus Nufus ließen des Clodius (s. d .) Leich ,
namens dem Forum verbrennen , wobei die hostilische Curie eingeäschert wurde . Nach der
Niederlegung belangte ihn Cicero wegen seiner Eewaltthätigkeiten . Er ging hieraus insExil nach Ravenna , wurde aber im I . -1 t von Cäsar restituirt .

Planetarium nennt man eine gewöhnlich mit Räderwerk versehene Maschine , durchwelche man die Bewegungen der Planeten uni die Sonne darstellen kann . Schon Archime -des soll ein Planetarium construirt haben ; später besaßen Posidonius und Boethius ähn¬liche Borrichtungen , und in neuerer Zeit ist eine große Menge derselben verfertigt worden .Planeten , Wandelsterne , zuweilen auch, jedoch unpassend , Zrrsicrne , nenntman diejenigen Sterne , welche ihren Ort unter den übrigen Sternen (Fixsternen ) beständigverändern , oder bestimmter diejenigen Sterne , welche sich in kreisähnlichen Bahnen um dieSonne bewegen und von derselben erleuchtet werden . Die letztere Erklärung zeigt, daß auch dieErde dahin zu rechnen ist, nicht aber die Kometen , deren Bahnen im Allgemeinen nichtkrcisähn -
lich heißen können . Ob außer der Sonne noch andere Fixsterne von Planeten umkreist wer¬den , wissen wir nicht, müssen es aber vermuthen ; sichtbar können uns solche Planeten an¬derer Sonnen wol niemals werden . Von den uns jetzt bekannten zwölf Planeten warenaußer der Erde noch fünf , nämlich Mercur , Venus , Mars , Jupiter und Saturn , die mitblosem Auge sichtbar sind , schon den Alten bekannt , die jedoch weit entfernt waren , die Erde
zu den Planeten zu rechnen ; sechs andere , nämlich Uranus , Vesta , Juno , Ceres , Pallasund Asträa , sind erst in der neuesten Zeit entdeckt worden . Durch die fünf letzter» wurdeeine Lücke ausgefüllt , die früher zwischen Mars und Jupiter zu bemerken war - Tbeiltman nämlich den Abstand des Saturn von der Sonne in l 00 oder den der Erde von derSonne in zehn gleiche Theile , so lassen sich die Mittlern Abstände der Planeten von derSonne ziemlich genau durch folgende Zahlen ausdrücken : Mercur 4 , Venus 7 , Erde >0,Mars 10 , Jupiter 52 , Saturn 100 , Uranus >90 . Zieht man die erste Zahl 4 von allenandern ab, so kommt 3, 0, l2 , 4 ?, 90 , 192 ; hier ist jede Zahl das Doppelte der vorhergc -
henden , nur mit Ausnahme der Zahlen l 2 und 48 (fürMars und Jupiter ) , zwischen denen2 ! fehlt ; die Vermuthung lag daher nahe , daß hier noch ein Planet in dem Abstande 28
stehen möge, welcher die in der letzten Reihe noch fehlende und dieselbe vervollständigendeZahl 24 geben würde , und sie hat sich vollkommen bestätigt , wiewol man nicht wenig über¬
rascht war , statt eines Planeten deren mehre an dieser Stelle zu finden . Äußer der Erdewerden noch drei Planeten von kleinern Sternchen , sogenannten Nebenplaneten oder Mvn -den , umkreist , die sämmtlich mit blosem Auge unsichtbar und daher erst nach Erfindung des
Fernrohrs entdeckt worden sind . Was das äußere Ansehen der Planeten betrifft , so kannman sie mit blvsen Augen nur an ihrem mattern und ruhiger » Lichte erkennen , welches eine
Folge davon ist, daß sie nicht selbstleuchtende Körper sind , wie die Sonne und die Fixsterne ,sondern dunkle Körper , die ihr Licht erst von der Sonne erhalten ; im Fernrohre erscheinensic als kleine erleuchtete Scheiben . Die Bewegungen der Planeten sind scheinbar sehr unre¬
gelmäßig , indem sie sich bald nach Osten , bald nach Westen , bald schneller, bald langsamerbewegen , zuweilen auch ganz stillzustehen scheinen ; die Erklärung dieser Erscheinungen hatden früher » Astronomen viel Mühe gemacht und ist erst seit etwa drei Jahrhunderten aufeine befriedigende Weise gegeben worden . Sie hängt mit der ganzen Anordnung des Pla¬netensystems zusammen , über welche verschiedene Hypothesen oder Systeme ausgestellt wor¬den sind, unter denen hauptsächlich drei von Wichtigkeit sind : das Ptolemäische , da § Tycho -»ische und das Kopernicanische Weltsystem . Ptolemäus nahm an , die Erde stehe ruhend im
Mittelpunkte und um sie bewege sich zuerst der Mond , dann Mercur und Venus , hieraufdie Sonne und die übrigen Planeten , und zwar sämmtlich in Kreisen . Jahrtausende langgalt dieses System für das richtige , wiewol es nur durch die ebenso sinnreiche als verwickelte
Hypothese der Epicykel (s. d .) den Erscheinungen einigermaßen angcpaßt werden konnte .Nach dem Kopernicanischen Systeme , dessen Nichtigkeit jetzt wol allgemein anerkannt ist,bildet nicht die Erde , sondern die Sonne den Mittelpunkt ; um dieselbe bewegen sich sämnit -
liche Planeten mit Einschluß der Erde , um diese aber bewegt sich der Mond . Da jedochdiese von Kopernicus ausgestellte Hypothese anfangs wegen des Widerspruchs , in dem sic
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nicht nur mit eingewurzelten Vorurteilen , sondern sogar , wenigstens scheinbar , mit mehren

Stellen der heiligen Schrift stand , vielfachen Anstoß erregte , so stellte der ausgezeichnete

Astronom Tycho de Brahe (s. d.) ein drittes System auf , nach welchem die Erde ruht und

Mond und Sonne sich um dieselbe bewegen , während alle andern Planeten sich zunächst um

die Sonne und nur mit dieser um die Erde bewegen sollen . Allein dieses System wider-

sprach den beobachteten Erscheinungen zu sehr, um Beifall und Eingang finden zu können,

wogegen das Kopernicanischc allmälig immer allgemeiner als richtig erkannt wurde . Jndcß

bedurfte auch dieses in einigen Punkten der Verbesserung , die cs durch Kepler (s. d .) er¬

hielt , welcher die Gesetze der Planctenbcwcgung auffand (nach ihm die Keplcr
'
schen Gesetze

genannt ) , und erkannte , I ) daß sich die Planeten nicht in Kreisen , wie noch Kopernicus an¬

genommen hatte , sondern in Ellipsen bewegen , in deren einem Brennpunkte die Sonne steht ;

2) daß eine von der Sonne zu einem Planeten gezogene Linie in gleichen Zeiten gleiche

Flächenrä
'ume beschreibt, und 3 ) daß die Quadrate oder zweiten Potenzen der UmlaufSzeiken

zweier Planeten sich wie die Würfel oder dritten Potenzen ihrer Mittlern Entfernungen von

der Sonne verhalten . Erst 100 Jahre später lieferte Newton , der Entdecker der allgemeinen

Schwere und Schöpfer der Mechanik des Himmels , den theoretischen Beweis für die Nich¬

tigkeit und Nothwendigkcit dieser Gesetze, die Kepler nur auf empirischem Wege als richtig

erkannt hatte . Jetzt sind die Bahnen der Planeten in allen ihren Einzelheiten mit einer Ec-

nauigkeit bestimmt , die fast gar nichts zu wünschen übrig läßt .

Um den Ort eines Planeten für einen bestimmten Augenblick berechnen zu können ,

müssen sechs Bestimmungsstücke bekannt sein, welche man die Elemente (s. d .) derPla -

netcn nennt . Unter diesen sind namentlich zwei bemerkenswerth , die Excentricität und die

Neigung der Planetenbahn gegen die Ekliptik . Je größer die Excentricität ist, desto wehr

weicht die Bahn von einem Kreise ab . Die größte haben die beiden kleinen Planeten Juno

und Pallas ; bei jener beträgt sie über '/ » , bei dieser nicht ganz ; dann folgen Mercur

über '/s, Asträa fast V- , Mars Vesta beinahe Ceres Saturn '/,x , Jupiter

und Uranus Erde noch nicht '/s», Venus Die Neigungen der Bahnen der altem

Planeten gegen die Ekliptik sind nur gering : Jupiter 1 " 19 ^, Mars I " 51 ^, Saturn 2 " 3 »)

Venus 3" 23 ^, Mercur 7 ° ; die kleinste kommt bei Uranus vor und beträgt hier nur 49 Mi¬

nuten . Alle diese Planeten erscheinen daher immer sehr nahe bei der Ekliptik , innerhalb

eines schmalen Streifens , der der Thierkreis genannt wird . Weit größer sind die Neigungen

mehrer der übrigen Planetenbahnen ; sie betragen bei Asträa nur 5 " 29 ^, bei Vesta 7 " 6 )

aber bei Ceres kV" 37h bei Juno 13 ° 4 ^ und bei Pallas , welche die größte hat , sogar 3t '

35 ^, sodaß, von der Erde aus gesehen, Vesta 12 ° I7H Ceres 13 ° l Oh Juno 29 ° 419 und

Pallas 50 " 49 ^ von der Ekliptik entfernt sein können . Nus dem dritten Keplcr
'
schen Gesetze

erhellt , daß die Planeten hinsichtlich .ihrer Umlaufszcit dieselbe Reihenfolge beobachten , wie

hinsichtlich ihres Abstandes von der Sonne ; je weiter sie von der Sonne entfernt sind, desto

größer ist auch ihre siderische Umlaufszeit , d . h . der Zeitraum , in welchem sie einen vollstän¬

digen Umlauf um die Sonne machen . — Anlangend die Größe der Planeten , so ist Jupiter ,

der die Erde seinem körperlichen Inhalte nach über 1270 Mal übertrifft , beiweitem der größte ;

ihm zunächst steht Saturn , 1090 Mal größer als die Erde . Die kleinsten Planeten sind die

fünf zuletzt entdeckten, Vesta , Juno , Ceres , Pallas , Asträa , deren Größe übrigens noch gar

nicht genau bestimmt ist. Die scheinbare Größe der Planeten hängt nicht nur von ihrer wirkli¬

chen Größe , sondern auch von ihrem Abstande von der Erde ab ; von allen Planeten aber

kommt Venus der Erde am nächsten , bis auf 5sh Mill . M . , und dann erscheint sie uns größer als

irgend ein anderer Planet , indem ihr größter scheinbarer Durchmesser 01 Secunden beträgt,

während er zur Zeit ihres größten Abstandes von der Erde auf neun Secunden hcrabsinkt.

In Bezug auf ihre Stellung zur Sonne theilt man die Planeten (ohne die Erde ) üi

untere und obere, und nennt diejenigen untere , welche der Sonne näher sind als die Erde,

alle übrigen aber obere ; hiernach gibt es nur zwei untere Planeten , Mercur und Venus .

Diese erscheinen uns immer nahe bei der Sonne , niemals ihr gegenüber , und sind unsichtbar,

wenn sie mit Erde und Sonne ziemlich in gerader Linie stehen, zur Zeit ihrer untern und

obern Conjunction , nur die seltenen Fälle ausgenommen , wo sie zur Zeit der untern Con -

junction als dunkle Flecke auf der Sonnenscheibe erscheinen , was man einen Durchgang
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dieftr Planeten nennt . (S . Durchgang .) Die obcrn Planeten erscheinen zu gewissen
Zeiten der Sonne gerade gegenüber , in Opposition mit der Sonne , und sind gerade dann am
besten zu scheu ; zur Zeit ihrer Conjunction aber sind sie wie die untern Planeten unsicht¬
bar . Der Zeitraum , welcher zwischen zwei aufeinander folgenden Oppositionen oder zwischen
zwei entsprechenden Conjunctionen desselben Planeten vergeht , heißt die Modische Umlaufszeit
desselben. In Bezug auf ihre Beschaffenheit undGrößekann man drei Classen von Planeten
unterscheiden : die fünf kleinen , Vesta , Juno , Ceres , Pallas und Astraa ; die vier Mittlern ,
Mcrcur , Venus , Erde und Mars , und die drei großen , Jupiter , Saturn und Uranus . Die
mittler » sind die nächsten bei der Sonne , die großen die entferntesten ; zwischen jenen und
diesen stehen die kleinen . Die großen zeichnen sich auch durch die Monde , von denen sie in
größerer Zahl umgeben werden , während von den übrigen nur die Erde einen Mond hat ,
sowie durch ihre sehr schnelle Achscnumdrehung aus , während die Mittlern fast genau in der¬
selben, weit länger « Zeit sich um ihre Achse drehen .

1) Mercur (§) ist nach dem Vorigen der der Sonne nächste Planet . Mittlere
Entfernung von der Sonne 8 , kleinste 6 '

/, , größte 9 '/ , Mill . M . ; kleinste Entfernung von
der Erde 19 '/, , größte 39 '/ , Mill . M . Wahrer Durchmesser 684 M ., scheinbarer 5 — 12 " .
Masse s/w der Erde . Siderische Umlaufszeit 87 Tage 23 '/ , Stunden ; Modische 116Tage .
Die Rotationszeit ist der der Erde beinahe gleich. Wegen seiner großen Nähe bei der Sonne ,
von der er sich nie über 28 '/ ? entfernt , ist er nur schlecht und mit blosem Auge ziemlich sel¬
ten sichtbar , obgleich er ein ziemlich glänzendes weißes Licht hat ; er erscheint genau rund
und zeigt keine Flecke, doch will Schröter auf ihm hohe Berge entdeckt haben .

2) Venus (Z) . Mittlere Entfernung von der Sonne fast > 5 Mill . M . , von der
kleinsten und größten wenig verschieden ; kleinste Entfernung von der Erde 5 '/ », größte 36
Mill . M . Wahrer Durchmesser >676 M . ; scheinbarer 9 — 61 " . Masse '/ > der Erde . Si¬
derische Umlaufszeit 224 Tage >6 '/, Stunden ; Modische 584 Tage . Notationszeit 23
Stunden 2 1 Minuten . Venus ist der schönste und hellste aller Planeten , hat ein schönes
weißes Licht und ist nicht selten am Tage mit blosen Augen zu sehen . Von der Sonne
steht sie nie über 48 " ab ; wenn der Abstand 49 " beträgt , erscheint sie in ihrem größten
Glanze . Mit dem Fernrohr ist die Venus eben ihres Hellen Glanzes wegen schwer genau
zu beobachten ; dunkle Flecke oder sonst etwas Auffallendes zeigt ihre Oberfläche ebenso
wenig als Mcrcur , doch will Schröter auch auf ihr Berge entdeckt haben , die zum Theil weit
höher als die der Erde (bis fünfmal höher ) sind . Mehre Astronomen , zuerst Fontana > 645 ,
dann Cassini >672 , haben einen Mond der Venus wahrzunehmen geglaubt ; jetzt ist man
überzeugt , daß cS keinen solchen gibt .

3) Auf die Erde (s. d .) folgt 4) Mars (cf) . Mittlere Entfernung von der Sonne
31 '/ - , kleinste 28 '/, , größte 34 '/ - Mill . M . ; kleinste Entfernung von der Erde 7 ' /-, größte
55 '/ , Mill . M . Wahrer Durchmesser gegen 999 M ., scheinbarer 4 — 26 " . Masseder
Erde . Siderische Umlaufszeit 686 Tage 23 '/ , Stunden ; Modische fast 789 Tage ; Rota -
tiouszeit 24 Stunden 39 Minuten . Dieser Planet zeichnet sich durch sein röthliches Licht
aus . Mit dem Fernrohr unterscheidet man auf seiner Oberfläche röthliche und grünliche
Flecke , von denen jene festes Land , diese Wasserflächen zu sein scheinen. Besonders merk¬
würdig sind aber die glänzenden weißen Flecke an beiden Polen , in denen wir höchst wahr¬
scheinlich etwas dem Schnee Ähnliches sehen , da sie abnchmen , wenn sic der Sonne lange
ausgesetzt gewesen sind, und zunehmen , wenn die Sonne tiefer hcrabsinkt .

5 ) In ziemlich gleichem Abstande von der Sonne stehen die fünf kleinen , erst in diesem
Jahrhundert entdeckten Planeten , von Herschcl die Asteroiden genannt , von denen Ceres
(h) von Piazzi am >. Jan . 1891 , Pallas (Z) von Olbers am 28 . März >802 , Juno (? )
von Harding am > . Sept . 1894 , Vesta (g ) von Olbers am 29 . März 1897 , endlich Asträa
von Hencke am 8 . Dec . 1845 entdeckt wurde . Hinsichtlich ihres Mittlern Abstandes von der
Sonne folgen sic so aufeinander : Vesta 49 , Asträa 53 '/, , Juno 55 , Ceres 57 , Pallas 57 '/ )
Mill . M . ; doch kommen Juno , Asträa und Pallas ihrer größer « Excentricität wegen der Sonne
näher als Vesta , nämlich bis auf 41,43 und 4 3 '/ , Mill . M ., während sich Vesta der Sonne
bis auf 44 '/, , Ceres nur bis auf 52 '

/ ) Mill . M . nähert . Der größte Abstand von der Sonne
beträgt dagegen bei Vesta am wenigsten , 53j/ » Mill . M ., ferner bei Ceres 61 '/ », bei Asträa
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64 , bei Juno 69 '/, , bei Pallas 71 '/ , Mill - M . Der Erde nähert sich Juno am meisten , auf
20 Mill . M . , Ceres dagegen nur auf .1 > ' < Mill . M . , wahrend sich Pallas ani weitesten, bis

auf 92 '/ , Mill . M -, von ihr entfernt . Die sidcrische Umlaufszeit beträgt bei Vesta > 326 , bei

Astraa I -'»2 -1, bei Juno >593 , bei Ceres >681 , bei Pallas >686 '/ , Tage . Die Große dieser
kleinen Planeten ist noch nicht mit Sicherheit anzugebcn ; nach HcrsHcl , dem die meisten

Astronomen beistimmen , beträgt der Durchmesser keines dieser Planeten (Asträ
'a kannte er

nicht) viel über 36 M ., nach Schröter betragt er bei Vesta 39 , bei Juno 308 , bei Ceres

330 , bei Pallas 452M . Diese Unsicherheit und Verschiedenheit dieser Angaben istwvl haupt¬
sächlich aus dem Nebel zu erklären , der einige dieser Planeten , namentlich Ceres und Pal -

las , zu manchen Zeiten umgibt und ihren eigentlichen Kern ganz unsichtbar macht , während
sie zu andern Zeiten scharf begrenzt erscheinen . Nur Vesta bleibt sich immer gleich und Hai
ein sehr lebhaftes Licht, sodaß man sie zuweilen mit blosein Auge erkennen kann . Das Letz¬
tere ist zu gewissen Zeiten auch bei Ceres der Fall , die bald in einem Hellen rothlichcn , bald in

einem schwachen weißlichen Lichte erscheint . Die drei andern sind nie mit bloscn Augen ge¬
sehen worden . Nach der Hypothese von Olbcrs sind alle diese kleinen Planeten nur Trüm¬

mer eines großen , durch eine unbekannte Ursache zerstörten Planeten , eine Vermuthung ,
der wir die Entdeckung der Vesta verdanken .

6) Jupiter ( 2z) . Mittlere Entfernung von der Sonne >07 '/, , kleinste >02 '/,, '

größte 412 '/ , Mill . M . Kleinster Abstand von der Erde 81 '/, , größter 133 "/ , Mill . M .

Wahrer Durchmesser gegen >9000 M . , scheinbarer 30 — 46 " . Masse 338 Mal größer als
die der Erde . Synodische Umlaufszeir 4332 Tage 14 Stunde » (fast zwölf Jahre ) . Nota¬

rionszeit 9 Stunden 56 Minuten . Aus dieser schnelle» Umdrehung erklärt sich die starke
Abplattung des Jupiter , die fast '/ >.-, beträgt , sodaß sich der kleinste Durchmesser zum größ¬
ten wie l00 : I07 verhält . Dieser größte aller Planeten , welcher alle andern zusammen -

genommen an Masse fast dreimal übcrtrifft (wiewol die Dichtigkeit seiner Masse nur der
vierte Thcil der irdischen „ist) , ' zeigt im Fernrohre vier bis fünf große und nichre kleinere
dunkle Streifen , die dem Äquator des Jupiter und zugleich unserer Ekliptik parallel , aber kei¬

neswegs zu allen Zeiten gleich sind ; außerdem mehre kleinere Flecke. Höchst wahrscheinlich
gehören sie nicht der Oberfläche des Jupiter selbst an , sondern seiner Atmosphäre ; in den

Streifen sehen wir vermuthlich den Körper des Jupiter selbst und zwar solche Gegenden , wo
der Himmel heiter ist . Jupiter wird bei seinem Laufe um die Sonne von vier Monden be¬

gleitet , die schon mit sehr schwachen Fernröhren gesehen werden und daher sofort nach Erfin¬
dung der Fernröhre entdeckt wurden (ziemlich gleichzeitig von Simon Marius oder Mayer
in Ansbach 1609 und von Galilei in Pisa 1610 ; jener nannte sie 8iilera I3rantlel >» rgica ,
dieser 8iclern Uedioea ) . Wegen der geringen Neigung ihrer Bahnen gegen die Bahn des
Jupiter und gegen die Ekliptik erscheinen sic immer in beinahe gerader Linie . Ihre Durch¬
messer betragen 545 , 450 , 734 , 585 M . , wonach der zweite dem Monde der Erde un¬

gefähr gleich ist , die andern aber merklich größer sind ; ihre Abstände vom Jupiter « ,
9 '/ , > 5 '/, , 27 Halbmesser des Jupiter ; ihre Umlaufszeiten um den Jupiter > '/, , 3 '/, , 7 '/
und 16 "/ , Tag . Die drei nächsten Monde werden bei jedem Umlaufe verfinstert , indem sie
durch den Schatten des Jupiter gehen , der vierte in der Regel ; diese Verfinsterungen können
wir beobachten und sie geben ein bequemes Mittel ab, um die geographische Länge des Bcvb-

achtungsorts zu bestimmen .
7 ) Saturn (Z) . Mittler Abstand von der Sonne 197 Mill . M ., kleinster 18 « ,

größter 208/4 Mill . M . Kleinster Abstand von der Erde 165 , größter 229 '/ , Mill . M .
Wahrer Durchmesser über 17000 M ., scheinbarer > 5 — 21 " . An körperlichem Inhalt übcr-

rrifft also Saturn dieErde fast 1000 Mal , dagegen an Masse nur 1 01 Mal , da seine mittlere
Dichtigkeit zehnmal kleiner 'als die Dichte der Erdmasse ist. Sidcrische Umlaufszeit 10759
Tage 5 Stunden oder 29 '/ , Jahre . Rotationszcit 10 ' - Stunden . Saturn ist kenntlich durch
sein mattes , weißes Licht ; durch das Fernrohr betrachtet zeigt er ebenfalls Streifen , die dem

Äquator parallel , aber weniger dunkel und auffallend , wiewol breiter als die des Jupiter
sind . Besonders merkwürdig ist er dadurch , daß er von zwei flachen , dünnen Ringen umge¬
ben ist, die untereinander und mit dem Planeten ziemlich conccntrisch sind . Der Zwischen¬
raum zwischen dem Saturn und dem innern Ringe beträgt über 4000 , der zwischen beiden
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Ringen gegen 400 , dieBreite des inncrn Rings etwa 070 «», die des äußern 2300 , die Dicke

des Rings nach Herschel dem Jüngern 22 , nach Schröter 110 M . Galilei entdeckte zuerst
imJ . >012 den Ring , der ungefähr das Ansehen zweier Handhaben hat ; aber erst Huy -

ghcns (um >055 ) wußte die Erscheinung richtig zu deuten , und erst Cassini entdeckte 1715 ,
daß der Ring doppelt ist. Auch der Ring ist übrigens ein fester und dunkler Körper und be-

wcgt sich gleichzeitig mit Saturn um seine Achse. Alle l 1 '/ «Jahre wird er uns unsichtbar ; in
der Mitte zwischen zwei solchen Zeitpunkten , also etwaig Jahre vor - und nachher , erscheint
er am weitesten geöffnet oder am breitesten . Außerdem wird Saturn noch von sieben Mon¬
den begleitet , von denen fünf im 17 . Jahrh . entdeckt wurden , nämlich cincr vonHuyghcns
1673 , vier von Cassini 1071 — 84 (von ihm sickern I^uckovicou genannt ) , zwei aber erst
im I . 1780 von Herschel dem Altern . Mit Ausnahme des zuerst entdeckten sechsten, der an

Größe den Mars übcrtrifft , und des siebenten , der ihm wahrscheinlich wenig nachsteht , sind
sic so klein, daß sic nur durch sehr gute Fernrohre gesehen werden können , namentlich die bei¬
den nächsten ; sie sind daher noch wenig bekannt . Ihre Abstände vom Saturn betragen 3/, ,
4 '/ ; , 5 )7 , 6/7 , 9 '/, , 22 , O l '/ , Halbmesser des Saturn .

8 ) Uranus (Z), von Herschel dem Altern am 13 . März > 78l entdeckt und von ihm
Oeorjssum sickus , von andern Astronomen , namentlich in England und Frankreich , Herschel ,
später nach Bodc 's Vorschlag ziemlich allgemein Uranus genannt . Mittler Abstand von der
Sonne 306 '/i , kleinster 37 8 , größter -115 Mill . M - ; Abstand von der Erde 3 »7 — -136
Mill . M . Wahrer Durchmesser 7 500 M ., scheinbarer 4 " . An Inhalt übcrtrifft er die
Erde 81 , an Masse 20 Mal . Sidcrischc Umlaufszcit 30/ >86 Tage l 0/7 Stunden oder un -

gefähr 84 Jahre . Seine Rotationszeit ist unbekannt . Seine Bewegung um die Sonne zeige
große Unregelmäßigkeiten , die ein neuerer franz . Astronom durch die Störungen eines nock

cntscrntcrn Planeten von sehr großer Masse erklärt . Uranus erscheint mit bloscm Auge
sehr schwach wie ein Stern der sechsten Größe , im Fernrohre als runde , matte , aber gleich¬
förmig beleuchtete Scheibe , ohne Streifen oder Flecke. Ihn umgeben wahrscheinlich sechs
Monde , alle von Herschel dem Altern entdeckt und bis auf zwei bisher nur von ihm gesehen,
sodaß nur das Dasein dieser zwei ganz zweifellos ist. Sie unterscheiden sich von allen übrigen
Haupt - und Nebenplaneten dadurch , daß sie sich von Osten nach Westen bewegen und zwar
in Ebenen , die auf der Ekliptik beinahe senkrecht stehen .

Pianist ! olmun nennt man die Darstellung einer Halbkugel , z . B . der Himmels- oder
Erdhalbkugel , auf einer ebenen Fläche . (S . Landkarten .)

Planimetrie oder ebene Geometrie heißt derjenige Thcil der Geometrie , welcher von
den in einer einzigen ebenen Fläche enthaltenen Raumgrößen , insbesondere von den ebenen

Figuren handelt , mit Ausschluß derjenigen Raumgrößen , bei denen alle drei Dimensionen des
Raumes Vorkommen ; im engern Sinne auch zuweilen derjenige Abschnitt der ebenen Geo¬
metrie , welcher sich mit Ausmessung und Vergleichung der ebenen Figuren beschäftigt .

Planisphärium , s. Astrolabium.
Planta (Friedr-, Freiherr von) , genannt Kirg ener oder Kirchner, franz . Divisions-

general des Genie unter Napoleon , wurde zu Paris >761 geboren . Während sein Vater ,
ein ehemaliger Obcrstlieutenant bei der franz . Schwcizergardc und späterer Flügeladjutant
des Königs , beim Ausbruche der Revolution den Herzog von Nohan - Euemine ins Exil be¬
gleitete , trat der feurige Jüngling unter dem Namen seiner Mutter , Kirgener , in die

Reihen der Soldaten der franz . Republik . Durch große mathematische Kenntnisse und reiche
nülitairische Talente sich auszeichnend , erwarb er sich bereits auf dem zweiten Zuge nach
Irland , im I . 1702 , den Grad eines Hauptmanns beim Genie . Sein Geist und seine
kriegerischen Tugenden gewannen ihm spater sehr bald in einem hohen Grade die Zuneigung
und die Gunst Napoleon ' s , der ihn daher sehr schnell zum Divisionsgeneral des Geniecorps
erhob. Der Belagerung von Danzig im I . 1807 , bei welcher er sich auf gläncende
Weise auSzcichnete, verdankte er hauptsächlich die hoheAchtung und den chrenvollcnNamen ,
den er in der franz . Armee genoß . Er nahm hierauf seinen väterlichen Familiennamen eben¬
falls wieder an , und vermählte sich kurze Zeit nachher mit der Gräfin von Königsmark , der
Schwägerin des Marschallö Lanncs . Von Napoleon stets bevorzugt , erfreute er sich von
nun an einer der schönsten Stellungen im Heere , und war im Begriff , eine der letzten
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Stufen der militairischcn Ehrenleilcr zu betreten , als ihn der Tod ereilte . Er fiel in der
Schlacht bei Hochkirch am 22 . Mai 18l 3 an der Seite des Kaisers , als er mit diesem und
dem Marschall Duroc , um zu recognosciren , eine kleine Anhöhe erstiegen hatte . Dieselbe
Kanonenkugel brachte ihm und dem Marschall Duroc gleichzeitig den Tod . Frankreich aber

ehrte seine Verdienste durch Eingrabung seines Namens auf dem Are d
'Etoiles zu Paris .

Planta (Joseph ), Oberbibliothekar und erster Vorsteher des Britischen Museumsin
London , geb. 17 14 aus einem uralten Geschlechte dcS eidgenössischenFreistaates Graubündten ,
genoß seine erste Erziehung in London , wo sein gelehrter Vater als Prediger am königlichen
Hofe sich ein? ehrenvolle Stellung erworben hatte . Später bezog er die Universität zu Utrecht,
aus welcher er besonders unter der Leitung des berühmten Saxius , seines väterlichen Freun .
des, dem Studium der Rechte sich hingab , aber zugleich auch cncyklopadische Ausbildung zu
seinem Hauptzwecke machte . Zwei Jahre nachher ging er nach Göttingen , lebte dann längere
Zeit in Frankreich und schloß seine Studienjahre mit einer Reise nach Italien . Nachdem
er sich so für die diplomatische Laufbahn vorbereitet , erhielt er, kaum nach London zurück-

gekehrt, die Stelle eines Sccretairs bei der brit . Gesandtschaft in Brüssel und hatte die schön¬
sten Aussichten auf glänzende Beförderung , als ihn der Tod seines Vaters und die Pflichten
für seine kränkelnde , allein dastehende Mutter nach London zurückricfcn . Bald darauf wurde
er daselbst zum Mitglied der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften erwählt , >775 als

Gehülst an der Bibliothek des Britischen Museums angestellt und seiner rascherworbenen
Verdienste wegen 1776 zum Secretair der Roz -nl 8»ciet ) ' , sowie kurz nachher zum Direktor
des Münz - und Mcdaillencabinets ernannt . Nach dem Tode des gelehrten Morton wurde
ihm die große Auszeichnung zu Theil , daß ihn der König zum Oberbibliothckar und ersten
Vorsteher des Britischen Museums erhob . Während der dreißigjährigen Verwaltung dieses
Postens beurkundete P . fortwährend auf das schönste seinen inner « und äußern Beruf zum
wahren Humanisten , und erwarb sich durch sein leutseliges Benehmen und den Reichthum
seiner Kenntnisse stets die Hochachtung und die Dankbarkeit aller Derjenigen , die mit ihm in
Berührung kamen . Eine große Zahl geistreicher Aufsätze in mehren Zeitschriften zeugen
von seiner literarischen Thätigkeit . Ferner besitzen wir von ihm eine mit Beifall aufge¬
nommene und auch den „ ? InIoso ;>IlicsI trsnsnctiono " ( >775 ) einverleibte Geschichte der
romanischen Sprache in Graubündten ; dann eine in England sehr bekannte „ Geschichte der
schweizer. Eidgenossenschaft " (2 Bde ., Lond . 1826 , nebst Supplement , 1821 ) und einen
vortrefflichen Handschriftenkatalog derberühmten Cottonischcn Bibliothek zuLondon . Er starb
im I . 1828 . — Nicht zu verwechseln ist er mit *seinem gleichgenannten Sohne , der sich
unter dem Ministerium Castlereagh , sowie später öfter als Staatsmann bekannt gemacht hat .

Planta (Martin von) , Pädagog, Physiker und Mathematiker , geb. 1727 zu Süs im
Canton Graubündten , zeichnete sich schon in seiner frühesten Jugend durch seine Geistesan¬
lagen aus und widmete sich mit Unterstützung seines Onkels , des königlichen Hofkaplans
Andreas von Planta , in London der Theologie und Philologie , zugleich aber auch schon früh¬
zeitig mit großem Eifer den physikalischen und mathematischen Wissenschaften . Kaum
18 Jahre alt , machte er dem Landshauptmann von Planta von Wildenberg den damals
freilich unzeitigen Vorschlag , in Graubündten aus ihren eigenen Mitteln eine höhere Er¬
ziehungsanstalt zu gründen . Nachdem er in der Schweiz eine Zeit lang cine Hauslchrerstelle
bekleidet hatte , ging er 1750 als Prediger an der dcutsch-reformirten Kirche nach London .
Die seiner Gesundheit nachtheilige Lust zwang ihn indessen , nach wenigen Jahren London
wieder zu verlassen und nach dem Vaterlande zurückzukehren . Hier war es der Unterricht
der Jugend , dem er sich nun vorzüglich und mit ganzem Eifer hingab , und mit vollem Rechte
kann man ihn als den würdigen Vorgänger eines Pestalozzi , Zellweger und Fellcnberg mi¬
schen . Den ersten schwachen Versuch zur Gründung einer allgemeinen Erziehungsanstalt
machte er in Zizers , wobei ihn sein langjähriger Freund , der Professor Nesemann aus Mag¬
deburg , hülfreich unterstützte . Erweitert und schon fester begründet blühte die Anstalt seit dem
I . Mai 1761 zu Haldenstein als Seminarium auf . Von verschiedenen Seiten , vor Allem
aber durch den Minister Ulysses von Salis - Marschlins unterstützt , erwarb er nun den
größern Theil des weitläufigen Schlosses zu Haldenstein und richtete denselben zu einem
Schulgebäude und Convicte ein. Das Seminarium erfreute sich in kurzer Zeit eines weit-
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verbreiteten Rufes nicht blos in der Schweiz , sondern fast noch mehr im Auslande . Als auch
das Schloß zu Haldenstein nach einigen Jahren zu eng wurde , nahm P . das Anerbieten
des Ministers von Salis - Marschlins an , und siedelte mit seinem Scminarium nach dessen
geräumigem Schlosse Marschlins hinüber . In Marschlins hatte das Scminarium seine
höchste Blüte erreicht , als P . im Marz > 772 plötzlich starb . Sein Tod trug entschieden zu
dem Verfalle der Anstalt bei ; doch wenige Jahre später ging aus ihr die Einrichtung einer
öffentlichen Landesschule hervor . Auch erscheint sein und seiner Freunde Unternehmen sicht¬
bar als der Keim , aus welchem allmälig die nunmehrige große Fürsorge des Staats für den '

Volksunterricht erwachsen ist. Obschon seinem Berufe als Volks - und Jugendlehrer immer
getreu , blieben doch physische und mathematische Arbeiten seine Lieblingsbeschäftigungen .
Auch hier zeigte sich seine entschiedene Tendenz nach Nützlichkeit , die stets auf praktische An¬
wendung in Kunst und Leben gerichtet war . Zu seinen bedeutcndcrn , hierher gehörigen
Arbeiten gehört die von ihm versuchte Verbesserung der Elektrisirmaschine . Er ist nämlich
der Erfinder der seitdem allgemein in Anwendung gekommenen Scheibenelektrisirmaschinc ,
deren er sich bereits 1755 bediente . Noch wichtiger und wenig bekannt ist cs aber , daß P .
wahrscheinlich zuerst die nachher ebenso großartig als wohlthätig ausgedehnte Idee , die
Wasscrdämpfe als bewegende Kraft bei Schiffen und Wagen anzuwenden , aufgcfaßt und
zur Ausführung anempfohlen hat . P . begab sich nämlich schon zu den Zeiten des Ministers
Choiscul mit seiner Erfindung nach Paris . Dort wurde er von dem Minister sehr gut em¬
pfangen und die Untersuchung seiner Erfindung an den General Gribauval , den Chef der
Artillerie , verwiesen . Dieser legte die Sache der Akademie der Wissenschaften zur Prüfung
und Beurthcilung vor, die aber dahin ausfiel , daß die Erfindung höchst geistreich, aber nicht
anwendbar sei . Dennoch ließ Choiscul P . unter den schmeichelhaftesten Ausdrücken eine
Gratisication von >00 Louisdor '

zustellen . Arago in seiner Geschichte der Dampfmaschinen
erwähnt , daß Perrier > 775 das erste Dampfboot erbaut und daß Gouffray 1778 die Ver¬
suche in größeren Maßstabe wiederholt habe . Da aber P . seine Erfindung schon unter dem
Herzog von Choiseul der Akademie vorgclegt hatte , so gebührt ihm offenbar die Priorität ,
und es wäre interessant zu wissen , ob nicht Perrier , ein damaliges Mitglied der Akademie ,
P . ' s Vorschläge benutzt hat ? Arago sagt kein Wort von P . , dem Ausländer , und doch ist
cs Thatsache , daß die Akademie sich mit P . ' s Anträgen befaßt hak , wie sic cs auch mit den¬
jenigen von Gouffray gcthan . Von P .

' s literarischen Arbeiten wurden nur einige kleine
Volksschriftcn veröffentlicht , da er gegen eine schriftstellerische Thätigkeit eine Abneigung
empfand , die nur durch seinen Eifer , auch beiden untern Volksklassen das Bessere zu bewirken ,
überwunden werden konnte . Er war seit > 706 Mitglied der helvetischen Gesellschaft in
Schinznach und der Gesellschaft zur Verbreitung nützlicher Kenntnisse in Chur und wurde
später einer der Stifter der sogenannten ökonomischen Gesellschaft für Eraubündten , die
daselbst viel Gutes angeregt hat .

Plantage , d . i. Pflanzung, pflegt man vorzugsweise Anpflanzungen von Gewächsen
aus fremden Gegenden und Welttheilcn zu nennen , die zu ihrem Gedeihen einer besonder »
Pflege bedürfen . In Ost - und Westindien bezeichnet man mit Plantagen die dortigen
Besitzungen der reichen Kolonisten , auf denen Kaffee , Zucker , Indigo u . s. w . gebaut wird .
Diese Plantagenbcsitzer und namentlich ihre Aufseher stehen in keinem guten Rufe .

Plantagknet ist der Zuname des franz . Hauses Anjou, welches 1154 , nach dem
Abgänge der norm . Dynastie , den Thron von England bestieg , aber 1485 dem Hause
Tudor (s. d .) weichen mußte . (S . Großbritannien .) Heinrichs , von England , der
letzte König aus dem Hause Normandie , verlor 1120 seinen einzigen Sohn , den Prinzen
Wilhelm , durch einen Zufall . Die nächsten Ansprüche auf den engl . Thron , sowie auf
das Hauserbe in Frankreich , erhielt hiermit , vor mehren männlichen Seitcnverwandten,Hein -
rich

' s einzige Tochter , Mathilde , die seit 11 l 0 an Kaiser Heinrich V . vermählt war . Dieser
Umstand und das Ungewöhnliche einer weiblichen Thronfolge erfüllte die Großen mit Ab¬
neigung . Nachdem der Kaiser 1125 gestorben , rief jedoch Heinrich die Tochter sogleich nach
England zurück, ließ ihr 1127 auf einer Reichsversammlung die Thronfolge bestätigen und
verlobte sie zugleich mit Gottfried Plantagenet , dem 15jährigen Sohne des Grafen Fulco
von Anjou . Obschon die Verbindung mit dem ausländischen Hause wenig Anklang fand .
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wurde die Vermahlung I »36 vollzogen , und die Prinzessin erhielt von den Großen o,

Thronfolge für sich und ihre leiblichen Erben nochmals - »gesichelt . Mathilde begab sich in
die Normandie und gebar hier I ! 32 einen Sohn , den Prinzen Heinrich . Als König Hein
rich I . I133 starb , wußte sich jedoch dessen Schwcstersohn , Stephan von Blois , mit Hülfe
der Großen der engl . Krone zu bemächtigen . Zwar versuchte Mathilde viele Jahre hindurch
ihr Anrecht gegen Stephan mit den Waffen in der Hand geltend zu machen , verscherzte sich
aber ihre Erfolge durch Stolz und Härte gegen die engl . Großen . Dagegen erwuchs alsbald dem

Usurpator Stephan in Heinrich , dem Sohne Mathildes und Plantagenct
's , ein furchtbarer

Nebenbuhler . Der junge Heinrich erhielt i > 39 von seiner Mutter das Herzogthum Normandie
und die Grafschaft Maine und 1131 durch dcnTod seinesVatcrs die Grafschaften Anjou und
Touraine . Außerdem heirathctc er I >32 die reicheErbtochter Eleonore vonGuycnne , welche
Ludwig VII . von Frankreich sechs Wochen vorher wegen Ehebruchs verstoßen hatte , und die
nun dem zweiten Gemahl Euyenne , Poitou und die Ansprüche auf Toulouse zubrachte.
Heinrich ging ! >53 mit einem starken Heere nach England und zwang Stephan in einem
im Nov . Winchester geschlossenen Vergleich , ihn zum Erben und Thronfolger einzusetzcn .
Als hierauf Stephan im Apr . l >51 starb , nahm nun auch der Sohn Mathildc

's kraft dieses
Vergleichs und im Rechte seiner Mutter als HeinrichN . ( s. d .) und erster König aus dem

Hause Plantagenet oder Anjou den engl . Thron ohne Widerstand in Besitz . Seine Kinder
aus der Ehe mit Eleonore waren : Heinrich , der 1 182 vor dem Vater kinderlos flarb ;
Nichard I . , Löwenherz ( s. d .), der dem Vater zunächst von l 189 — 99 auf dem Throne
folgte und kinderlos starb ; Gottfried , der 1 >86 auf einem Turnier zu Paris umkam und
aus der Ehe mit Constanze , der Erbin von Bretagne , einen jungen Sohn , Arthur , hinter-

ließ ; Johann ohne Land , der »ach Richard
's I . Tode die Krone raubte ; Mathilde , die sich

mit Heinrich dem Löwen , und Eleonore , die sich mit Alphons dem Guten von Castilie » ver¬

mählte . — Johann ohne Land (s. d .) , > >92 — 12 ! 6, verdrängte seinen Neffen Arthur ,
der als der Sohn Gottfried

'
« ein näheres Anrecht besaß, vom Throne und ermordete ihn >292

mit eigener Hand . Aus der Ehe Johann 's mit Isabelle von Angoulcme entsprangen : Hein¬
rich III ., der nach des Vaters Tode durch den Grafen Pcmbrokefs . d .) auf den Thron ge¬
setzt wurde ; Johanna , die sich mit dem Könige von Schottland , und Eleonore , die sich erst
mit dem Grafen Pembroke , dann mit dem berühmten Grafen von Leicestee vermählte , und

Richard , Graf von Cornwallis . Letzterer wurde 125 ? zum Könige von Nom gewählt und
gekrönt und starb als der reichste Mann der Christenheit 127 ! . Seine Nachkommen er -

loschen 139 » . — Heinrich III ., dessen Regierung , 1216 — 72 , zwar die längste , aber auch
eine der schwächsten und unruhigsten in der engl . Geschichte war , zeugte mit Eleonore von
Provence : Eduard I . , der ihm auf dem Throne folgte ; Margarethe , die sich mit dem Könige
von Schottland vermählte ; Edmund den Bucklichcn . — Edmund der Briefliche , gcst.
1296 , erhielt von seinem Vater die Grafschaft Lancaster , war auch durch Schenkung des

Papstes Titularkönig von Sicilien , und zeugte mit Bianca von Artois zwei Sohne , von
denen der ältere , Thomas , wegen einer an König Eduard II . verübten Mißhandlung >321

enthauptet , 1389 aber heilig gesprochen wurde . Nach der Hinrichtung erhielt der zweite
Sohn Edmund 's, Heinrich , Graf von Monmouth , die Grafschaft Lancaster . Derselbe starb
134 3 und hinterließ als Sohn und Erben Heinrich , zu dessen Gunsten König Eduard >>l.
Lancaster zum Herzogthum erhob . Der erste Herzog von Lancaster hatte indessen nur eine

Tochter , Bianca , zur Erbin , welche Güter und Titel des Hauses dem Grafen von Richmond,
Johann von Gaunt , znbrachte . — E duar d >. ( s. d .), 1272 — 1397 , ein Fürst von großem
Charakter , war erst mit Eleonore von Castilien , dann mit Margarethe von Frankreich ver¬
mählt . Kinder erster Ehe waren : Eduard II ., der Thronfolger ; Johanne d 'Acre . vermählt
mit dem Grafen Elocester , später mit Lord Mounthmcr ; Elisabeth , in zweiter Ehe mit dem

Grafen Hcrcford vermählt und daher die Stammmutter der Häuser Exetcr und Courtcnay ;
und der Marquis von Cornwallis . Aus Eduard 's l . zweiter Ehe entsprangen : Thomas , Graf
von Norfolk , von dessen Erbtochter die Häuser Norfolk , Suffolk , Carlisle , Effingham und

Salisbury abstammen ; Edmund , Graf von Kent , der während der Minderjährigkeit
Eduard ' s III . durch Mortim er ' s (s. d .) Jntriguen das Schafot bestieg . Aus Edmund

's

Ehe mit Margarethe Wake wurde Johanne, das schöne Fräulein von Kent, geboren , die sich
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zum dritten Mal mit dem Schwarzen Prinzen vermählte . — Eduard II . (s. d .) , ei»
schwacher , von den Günstlingen Spencer und Gaveston beherrschter Fürst , hatte Isabelle von
Frankreich zur Gemahlin , die ihn 1 327 ermorden ließ . Er zeugte mit derselben den Thron¬
folger, Eduard III ., und Johanne , die denKönig von Schottland heirathete . — Eduard III .
(s. d .), 1327 — 77 , einer der größten Fürsten Englands , zeugte aus der Ehe mit Philippine
von Henncgau : Eduard , den Schwarzen Prinzen ; Lionel , Herzog von Clarence ; Johann
von Gaunt ; Edmund , Herzog von Dock ; Thomas , Herzog von Glocester . Von diesen fünf
Linien, in welche hiermit das Haus Plantagenet zerfiel, erlosch die jüngste zuerst in der männ¬
lichen Nachkommenschaft . — Thomas , Herzog von Glocester und Graf von Buckingham ,
ein muthigcr , ungestümer , vom Volke geliebter Prinz , wurde von König Richard II . bearg¬
wöhnt und 1397 auf dessen Befehl unweit Calais scheußlich ermordet . Aus der Ehe mit
Eleonore Bohun hinterlicß er einen Sohn , Humfricd , der I 399 kinderlos starb , und zwei
Töchter , Anna und Eleonore , von denen die erstere den Grafen Stafford , die andere den
Grafen Essex heirathete . — Eduard , der Schwarze Prinz (s. d .) , der älteste Sohn
Eduard 's III ., starb 1376 vor dem Vater und hinterließ aus der Ehe mit der Erbin von Kcnt
einen Sohn , der dem Großvater als Richard II . (s. d .) im Alter von elf Jahren auf dem
Throne folgte . Sein Vetter , Heinrich IV . , der Sohn Jvhann

' s von Gaunt , raubte ihm jedoch
1399 den Thron und ließ ihn 1 -199 im Gefängnisse ermorden . Richard war zwarver -
heirathet , starb aber kinderlos , sodaß niit ihm die Nachkommenschaft des Schwarzen Prinzen
erlosch . — Lionel, Herzog von Clarxncc , der zweite Sohn Eduard 's lll -, dem Vater fast an
Charaklergrößc gleich, starb l 368 inJtalien . Aus der Ehe mitBurgh , der Erbin von Ulster ,
hinterließ er die Erbtochter Philippine , welche sich niit Edmund Mortimcr , Grafen de la
Marche , gest. 1381 , verheirathete . In dieser Ehe wurden geboren : Roger , den der kinder¬
lose Richard II . zum Thronerben bestimmt hatte , der aber schon > 398 in Irland umkam ;
Edmund , der >-192 im Gefängnisse starb ; Johann , welcher 1 -125 als Kronprätendent auf
dem Schafot endete ; und Elisabeth , die sich mit Heinrich Percy vermählte . Nur Roger ,
der älteste Sohn Mortimer 's und der Erbin von Clarence , pflanzte die Nachkommenschaft
fort . Sein Sohn war Edmund Mortimer , der 1424 im Gefängnisse starb . Roger 's Tochter ,
Anna , erbte darum , nachdem ihr Bruder und auch ihr Oheim Johann gestorben , die Thron -
rechte des Hauses Clarence und trug dieselben durch Vermählung mit dem Herzoge Richard
von Pork auf das Haus Uork über .

Johann von Gaunt , Graf von Richmond , der dritte Sohn Eduard 's III ., führte in
den letzten Jahren des Vaters und auch nach der Thronbesteigung Nichard ' s II . die Ne¬
gierung , machte sich aber beim Volke durch Nachlässigkeit und bei der Geistlichkeit darum
verhaßt , daß er sich Wiclcfls annahm . Durch seine Vermählung mit Bianca , der Erbin von
Lancaster , wurde er Herzog und Stifter , oder vielmehr Erneuerer des Hauses Lancaster .
In Folge einer zweiten Ehe mit Constanze , der Tochter Pcter 's des Grausamen von Castilicn
und Leon, suchte er nach dessen Tode seine Rechte auf diese beiden Königreiche geltend zu
machen und nahm wenigstens , als dies misglückte , den königlichen Titel an . In dritter Ehe
war Johann mit Katharina Roet , der Witwe Swinford 's , vermählt , deren Kinder 1297
thronfähig erklärt wurden . Er starb am 3 . Febr . 1399 , und bald sollte sich an das Haus
Lancaster , oder die Rothe Rose , eine der furchtbarsten Epochen der engl . Geschichte knüpfen .
Jvhann 's Kinder erster Ehe waren : Heinrich IV . , der gegen Richard II . die engl . Krone
usurpirte , und Philippine , vermählt mit dem Könige Johann l . von Portugal , weshalb
Philipp II . von Spanien als ihr Nachkomme Ansprüche auf den engl . Thron erheben wollte .
Aus zweiter Ehe hinterlicß Johann : Katharine , vermählt mit Heinrich lll . von Castillen .
Aus dritter Ehe entsprangen : Johann von Beaufort , Graf von Somerset ; der Cardinal
von Winchester , gest. 1 -147 ; Johanne , deren Enkel der berühmte Graf Warwick war und
von der die Grafen Westmoreland und Abergavenny abstammen . Das Haus Lancaster
zerfiel also fortan in die Linie , welche in der Person Heinrich ' s IV . den Thron usurpirte , und
in die , welche Johann von Beaufort fortführte . — Heinrich IV . (s. d .), erst Graf von
Derby , dann Herzog von Herefvrd , wurde >398 vom Könige Richard II . eines Streites
wegen nach Frankreich verbannt , kehrte aber nach seines Vaters Tode plötzlich zurück, um die
Erbschaft des Hauses Lancaster anzutrcten . Weil ihm Richard dieselbe vorenthielt , stieß er
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den schwachen Fürsten 1399 vom Throne und behauptete auch fortan denselben, obschon das
Haus Clarence nähere Ansprüche besaß . Aus der Ehe Heinrich 's I V . mit Marie Bohun , i
der Miterbin von Hcrcford , entsprangen : Heinrich V . , der Thronfolger ; der 1421 bei ,
Beäuge getödteteHerzog von Clarence ; der Herzog von Bcdford , welcher unter dem minder¬
jährigen Heinrich Vl . in Frankreich und England die Regentschaft führte und 1435 kinderlos
starb ; der Herzog von Elocestcr , der ebenfalls kinderlos endete , indem ihn Heinrich VI . auf !
Ansichten des Cardinals von Winchester > 446 ermorden ließ . — Heinrich V . (s. d .) , !
1413 — 22 , wußte nicht nur die von seinem Vater geraubte cngl . Krone zu erhalten , sondern ^
riß auch für seine Nachkommen den Thron von Frankreich an sich. Er war mit Katharina
von Frankreich vermählt , die sich nach seinem Tode mit Owen Tudor verhcirathetc . Aus
Heinrich ' s V . Ehe mit Katharina entsprang ein Sohn , Heinrich VI ., dem im Alter von neun ,
Monaten dieKronen vonEngland und Frankreich zufielen . Nachdem dcrselbeaberFrankreich
an den rechtmäßigen Erben , Karl VII . von Valois , verloren , erhob sich gegen ihn in England der
Herzog Richard von Jork . Letzterer war durch seine Mutter der Erbe des Hauses Clarence
und besaß darum an den engl . Thron ein näheres Anrecht als dâs durch Heinrich ' s IV . Usur¬
pation zur Krone gelangte Haus Lancaster . Richard von Jork fiel zwar 1469 mit den
Waffen in der Hand bei Wakefield , allein sein Sohn Eduard IV . trat nun für ihn ein und
bemächtigte sich >461 des Thrones . Hiermit hatten die dynastischen Kämpfe des Hauses
Jork und Lancaster , oder die Kriege der Weißen und Rothen Rose (s. d .) , ihren Anfang
genommen . Der unglückliche Heinrich VI . wurde von seinem Nebenbuhler >472 imEe >
fängniß ermordet . Aus der Ehe mit der berüchtigten Margarethe von Anjou (s. d.)
zeugte er den Prinzen Eduard , der jedoch I471nach der Schlacht bei Tewksbury in die Hände
Eduard 's IV . fiel und von dessen Brüdern nicdcrgehauen wurde . Der Hauptzweig des
Hauses Lancaster , der 60 Jahre durch Gewalt den engl . Thron besessen, war hiermit er¬
loschen. — Johann von Beaufort , Graf von Somerset , der Sohn Johann ' s von Gauut,
Herzogs von Lancaster , aus dritter Ehe , starb 1419 und hinterlicß aus der Ehe mit Mar- §
garethe von Holland , der Tochter des Grafen von Kent , zwei Söhne : Johann , Herzog vo» j
Somerset , und Edmund . Letzterer übernahm unter der Negierung Heinrich 's VI . , nach
Suffolk

's Tode , die Stelle eines Ministers und kam 1455 in der Schlacht bei Saint - Albans
um . Seine Nachkommen sind die jetzigen Herzoge von Beaufort . Der Herzog Johann von
Somerset , gcst . 1444 , zeugte in der Ehe mit Margarethe von Blesto eine Tochter , Mar¬
garethe Beaufort , die Erbin des Hauses Lancaster . Dieselbe vcrhcirathete sich mit Edmund
Tudor , Grafen von Nichmond , und zeugte in dieser Ehe Heinrich Tudor von Richmond , der
>485 das Haus Jork in der Person Richard 's III . vom Throne stürzte und sich selbst , mit
Übergehung seiner Mutter , die erst 1 509 starb , als Heinrich VII . die engl . Krone aufsetzte .

Edmund , Herzog von Aork , der vierte Sohn Eduard 's III . und der Stifter des Hauses
Jork , oder der Weißen Rose , war ein träger , unfähiger Prinz und starb 1402 . Er zeugte
mit Isabelle von Castilien zwei Söhne : Eduard und Richard . Eduard , Gras von Rutland
und Herzog von Aork , ein schändlicher Charakter , fiel > 415 in der Schlacht bciAzincomt
ohne Erben . Sein Bruder Richard wurde hiermit Erbe der Güter und des NamcnS von >
Jork , mußte aber kurz darauf als Verschwörer das Schafot besteigen . Durch seine Ehe mit j
Anna , der Erbin von Clarence , hatte seine Nachkommenschaft Ansprüche auf den engl . Thron >
erlangt , den die Lancastrier unrechtmäßig inne hielten . Sein einziger Sohn , Herzog Richardll .
von Jork , machte darum auch diese Ansprüche gegen den schwachen Heinrich VI . geltend und
cröffnete 1452 den dynastischen Krieg . Als Richard fast seinen Zweck erreicht hatte , wurde -
er jedoch am 31 . Dec . 1460 in der Schlacht bei Wakefield erschlagen . Aus seiner Ehe mit
Cäcilie Nevil , der Tochter des Grafen Westmoreland , entsprangen : Eduard , der den Kampf
gegen das Haus Lancaster fortsetzte und >461 endlich als Eduard IV . (s. d .) den Thron
eroberte ; Elisabeth de la Pole , die sich mit dem Herzoge von Suffolk vermählte ; Graf Rut - >
land , der 1460 bei Wakefield fiel und keine Erben hinterließ ; Margarethe , die sich mit Karl !
dem Kühnen von Burgund vcrheirathete ; Georg , Herzog von Clarence ; Richard , Herzog ,
von Glocester . Nachdem Eduard zur Krone gelangt , vermählte er sich drei Jahre später mit
Elisabeth von Woodville . Diese Ehe misfiel dem Herzog von Clarence , der gehofft hatte,

inem Bruder auf dem Throne zu folgen . Der König, außerdem von Richard, dem jüngsten
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und verschlagensten der Brüder , aufgeregt , beschloß darum , den Herzog von Clarcnce aus

dem Wege zu räumen , und ließ ihn im Jan . 1478 vom Pairshofe als Hochverräter zum

Tode vcrurtheilen . Als eine besondere Gnade erhielt Clarcnce die Freiheit , seine Todesart zu

wählen . Wie man erzählt , wählte er ein Faß Malvasier , in welchem er ertränkt wurde . Als

Eduard IV . 1483 starb , hintcrließ er zwei Knaben , Eduard V ., der ihm auf dem Throne

folgen sollte , und den Herzog von York ; außerdem eine Tochter , die Prinzessin Elisabeth .

Der Herzog von Elocester ließ jedoch die beiden Neffen im Tower heimlich ermorden und

eignete sich selbst als Richard III . ( s. d .) die Krone zu . Aus der Ehe mit der Tochter des

Grafen Warwick hatte Richard einen Sohn , Eduard , der aber schon >484 starb . Den Un -

willen , welchen die Nation über die blutige Usurpation empfand , benutzte nun Heinrich von

Nichmond , der Sohn der Erbin von Lancaster . Derselbe landete am 6 . Aug . 1485 mit

einem CorpS verbannter Engländer an der Küste von Wales und bestieg nach dem Treffen
bei Bosworth , in welchem Richard IN . umkam , ohne Widerstand als Heinrich Vll . (s. d .)

und erster König aus dem Hause Tudor den vom Blute der Plantagcneks befleckten Thron

von England . Weil sich das Recht der Lancaster selbst nur auf die Usurpation Heinrich
's IV .

gründete , außerdem auch die noch lebende Mutter dem Sohne verging , so suchte Heinrich

seiner Eroberung eine rechtliche Grundlage zu geben , indem er Elisabeth , die Tochter
Eduard ' sIV ., heirathete . Mit dieser Vereinigung der Rothen und der Weißen Rose waren die

Kämpfe , welche England länger als 25 Jahre verwüsteten , geschlossen. Warwick , der Sohn
des Herzogs von Clarcnce , brachte als der letzte männliche Sprößling der Plantagenets sein
Leben im Gefängnisse zu und wurde noch > 499 enthauptet .

Plänterwirthschaft oder Fehmelwirthschaft nennt der Forstmann diejenige
Art von Waldwirthschaft , wo der Plan zu Grunde liegt , jeden Walddistrict fortwährend
mit Holz von jedem Alter im Bestand zu erhalten , und sich alle Jahre das nöthige Holz durch

Wegnahme der stärksten Stämme aus jedem Distrikte zu verschaffen . Vcnnals war die

Plänterwirthschaft allgemein , doch jetzt ist sie durch die geregelte Schlagwirth sch aft (s. d . )

fast allenthalben verdrängt .
Plantin (Christoph), ein ausgezeichneter Buchdrucker, geb . >514 zuMontlouiS ober¬

halb Tours , gest. am I . Juli l 589 zu Antwerpen , übertraf in seinen typographischen Lei¬

stungen beiwcitcm alle seine Vorgänger , ja selbst alle seine nicdcrländ . Zeitgenossen . Wissen¬

schaftlich gebildet ûnd namentlich durch die gründliche Kcnntniß mehrer Sprachen ausge¬

zeichnet, errichtete er um >555 in Antwerpen eine Druckerei , die bald die größte und ausge¬

zeichnetste ihrer Zeit war . P . hatte oft bis auf zwanzig und mehr Pressen , zahlte in der

blühendsten Zeit täglich über l 0 « Ducaten Lohn an seine Arbeiter und war bei seiner großen

Letternauswahl im Stande , in allen damals in Europa bekannten Sprachen zu drucken.

Doch war er nicht , wie früher behauptet wurde , der Erste , welcher arab . Bücher druckte,
denn das erste arab . Buch , die „ 8ez,ten > Imrse ca » » »icse " , ging aus der Druckerei des

GregorGrcgorio zu Fano schon 1514 hervor . Die Drucke P .
' s sind unter die vorzüglichsten

typographischen Meisterwerke zu rechnen und empfehlen sich durch elegante Ausführung
und Correcthcit . Für die letztere Eigenschaft sorgte er durch gute und gelehrte Correctoren ,
die er mit Liberalität bezahlte , sowie durch öffentlich ausgesetzte Belohnungen für die Auf¬

findung von Druckfehlern in dem bereits corrigirten Drucke . Unter der großen Masse seiner
trefflichen Preßerzcugnisse ist das ausgezeichnetste die unter der persönlichen Aufsicht des Hof¬
kaplans Philipp

's II . von Spanien , Arias Montano , besorgte „ Uiblia pol ^glotla " (8 Bde . ,
1569 — 72, -Fol .) . (S . Polyglotte .) Obgleich aber P . zu diesem Prachtwerkc von seinem
königlichen Protector mit 6966 StückDukaten , zum Ankauf von Papier , unterstützt wurde , so
scheint doch die königliche Unterstützung nicht so nachhaltig gewesen zu sein, um den Unternehmer
vor Sorgen völlig zu schützen . Er wendete sich später mit einem Theile seiner Druckerei nach
Leyden und überließ die Leitung der in Antwerpen zurückgclassencn Pressen seinem Schwiegcr -

sohne, Franz Raph elengh (s. d .) , den er jedoch, als er später wieder an den ihm liebgc -

wordenen Ort seiner früher « Wirksamkeit zurückkchrte, nach Leyden sendete . Er hintcrließ
seinen drei Töchtern drei Druckereien , zu Antwerpen , Leyden und Paris . Die erste bekam der
Gatte seiner zweiten Tochter , Jan van Morst (änbonner lUoretus ), der Freund von Justus
LipstuS, die zweite Raphelengh , die dritte mit der jüngsten Tochter Gilles (^ egsslius ) Wey.



286 Plan «des PläswiH
Namentlich die beiden ersten erhielten durch ausgezeichnete typographische Producte dem Na¬
men ihres Schwiegervaters ein geachtetes Andenken . Das Zeichen der Plantinischcu Drucke ist
eine Hand , die einen ausgcspannten Zirkel hält , mit der Inschrift : I^ boro et conslunti ».

Planüdes (Maximus ) ,^cin gelehrter Mönch zu Konstantinopel, der im I . 1 1! 27 von
dem Kaiser Andronikus dem Altern als Gesandter nach Venedig geschickt wurde und 1353
noch lebte , hat sich nicht sowol durch eigene Untersuchungen , als vielmehr durch griech . Über¬
setzungen lat . Schriftsteller , die zum Theil in den Bibliotheken noch verborgen liegen , und
besonders durch seine, freilich nicht eben gewählte , Sammlung der Gedichte der griech. An¬
thologie (s. d .) um die alte Literatur ein nicht geringes Verdienst erworben . Von seinen
eigenen Schriften sind schon früher , außer einer märchenhaften Biographie des Asopus
( s. d .) , Epigramme , Briefe und Reden bekannt gemacht worden und einiges auf griech .
Grammatik und Syntax Bezügliche hat Bachmann in den „ ^ necclota tzrueca " (Vd . 2,
Lpz. 1828 ) mitgetheilt . Von seinen griech . Übersetzungen kennen wir bis jetzt die der
„ Distichen " des Cato , der „ Metamorphosen " des Ovid in Prosa , hcransgeg . von Boiffo -
nade (Par . >822 ) , der Gedichte des Bocthius , herausgeg . von K . F . Weber (Darmsi .
1833,4 .) , des „ 8u, „ iii » m 8cipi »nis " von Cicero, herausgeg . von Heß (Halle > 833 ) und
eines Bruchstücks der Schrift , ,^ <>klerannium " , herausgeg . von Matthäi (Mosk . >810,4 .) .

Plus (David van der) , einer der besten Vildnißmaler , gcb. zu Amsterdam 1 647 , gest.
>704 , wußte durch geschickte Anwendung von Licht und Schatten eine außerordentliche
Kraft in seine Bildnisse zu legen ; besonders stark war er im Zeichnen der Kopfe und Hände.

Plasma , s. Chalcedon.
Plastik oder Bildformkunst (ars plastica ) ist eigentlich ein Theil der Bild¬

hauerkunst (s. d.) , und bezeichnet die Kunst , Figuren aus weichen Massen , wie Thon,
Wachs , Gyps u . s. w ., zu fertigen ; doch gebraucht man das Wort häufig auch gleichbedeutend
mit Sculptur oder Bildhauerkunst im Allgenieinen . Unter den Griechen soll zuerst Dibuta -
des aus Sicyon Bilder aus Thon gefertigt haben , und noch gegenwärtig findet man uralte
ägypt . und griech. Kunstwerke aus Thon und gebrannter Erde , die ursprünglich meist be¬
malt gewesen zu sein scheinen. Des Gypses bediente man sich schon in sehr frühen Zeiten zu
Stuccaturarbeitcw , wie einige Zimmer in der Villa Hadrian 's zu Tivoli , die Bäder des Ti¬
tus , Gräber in Pompeji u . s. w . beweisen . Die Kunst , Bildnisse in Eyps abzugießcn , lern¬
ten die Griechen erst spät kennen , und es sollLysistratns (s. d .), ein Zeitgenosse Alexander 's
des Großen , der Erfinder derselben sein . Aus den höchsten Gipfel wurde die Kunst der Ab -
güsse (s. d .) in Gyps in neuester Zeit durch Mengs (s. d .) gebracht . Wachs soll ebenfalls
zuerst von Lysistratus zum Guß von Bildern angewendct worden sein ; bei den Römern war
es sehr gewöhnlich , Büsten , Spielzeug u . s. w . daraus zu verfertigen . (S . Wachsbild -
n e re i .) Die Plastik im weitern Sinne pflegt man die Kunst des äußern Sinnes zu nennen,
welche die organischen Formen selbst körperlich hinstellt und nicht bloß durch Zeichnung und
Farbe ihren Schein hervorbringt . Im Plastischen lernen wir schone Form kennen , die nicht
Farbe , nicht kunstvolles Spiel des Lichts und Schattens , wie in der Malerei , sondern dargc-
stelltc , tastbare Wahrheit ist. Dagegen ist genaue Wiedergabe der Wirklichkeit , die Illusion ,
hier noch weit weniger der Zweck, als in der Malerei ; ja um dem Mangel an Leben auszu¬
weichen , welcher bei genauer Nachbildung des Wirklichen , z . B . in den sogenannten Wachs¬
bildern , so widerwärtig auffällt , entsagte die plastische Darstellung im Alterthum mcisien -
theils , und in der neuern Zeit völlig der Farbe . Der Streit über den Vorrang der Plastik
oder der Malerei ist wol so alt als die beiden Künste selbst ; daß Michel Angela jene unbedenk¬
lich die erste Kunst , diese verächtlich die zweite Kunst nannte , darf uns nicht daran irre
machen , jeder ihre Vorzüge zuzugestehen , der Malerei ihren Farbenreiz , ihre Illusion , der sie
sich ohne Gefahr hingebcn darf , ihre beiweikem größere Freiheit und ihren äußern Reich-
thum , der Plastik aber ihre allseitige Darstellung der vollkommensten organischen Form ,
ihre Bestimmtheit und Klarheit ; sie stellt wesentlich das Dauernde , den Charakter , jene das
Vorübergehende , den Moment und den ihm zukommenden Ausdruck dar . Es ist eine vielbe -
sprochenc, wenn auch noch nicht allseitig ergründete Thatsache , daß die Plastik vorzüglich die
Kunst des Alterthums , die Malerei die der christlichen Zeit ist. (S . Antik und Modern .)

Pläswitz , ein Dorf in Schlesien, im preuß. Regierungsbezirk Breslau, mit Schloß,
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Park und 300 E - , ist historisch denkwürdig durch den daselbst am >1. Juni 1813 zwischen
de » Franzosen und zwischen den Preußen und Russen abgeschlossenen Waffenstillstand .
( S . Russisch - deutscher Krieg . )

Plata (Rio de la) oder Sil der ström . Dieser Strom bestimmt geographisch eines
der drei großen , östlich von de» Andes gelegenen Flußgebiete Südamerikas und nimmt alle
Gewässer auf , die auf dem südlichen Abhänge des brasil . Centralgcbirgcs zwischen den süd¬
lichen Conflucntcn des Amazonas und dem Rio -Ncgro Patagoniens aus den AndeS ent¬
springend , lange vor Erreichung des Plata selbst , zu großen Strömen geworden sind . Ab -
gcschenvon cinerMengc stattlicher , aber nach amcrik . Maßstabc klcincrFlüsse , besteht der Rio de
la Plata aus den gewaltigen Strömen Paraguay , Parana und Uruguay , und ist bei großer
Breite verhältnißmäßig kurz , indem der Name des Plata nur erst von der Stelle an gilt ,
wo jene sich verbinden . Wie gewaltig das Gebiet des Platastromes sei, kann man schon aus
dem Umstande abnehmcn , daß die Quellen der nördlichsten Eonsluenten unter 13 " südl . Br . ,
der westlichsten auf der Schneide der Cordillcra von Oberpcru , nicht fern vom See Titicaca ,
liegen . Da die durch dieses großartige Flußnctz verbundenen Länder von der mannichfaltig -
stcn Beschaffenheit und zum Theil reich an Naturprodukten sind , so wird die Binnenschiffahrt
einst eine große Wichtigkeit erlangen . Gegenwärtig ist sie wegen der Uncultur des größten
Theils jener Länder von geringer Bedeutung , und ansehnliche Flüsse , wie der in Oberpcru
entspringende Pilcomayo , sind kaum bekannt . Der eigentliche Rio de la Plata fällt durch
eine an 30 M . breite Mündung in das Atlantische Meer ; er bietet in seinem untern Theile
nur einen sichern Hafen , Montevideo , außerdem blos offene , durch die berüchtigten Süd -
wcstwindc (Pampcros ) unsicher gemachte Rheden , wie Buenos Ayres , und Ufer , an welche
der vielen Sandbänke wegen kein größeres Fahrzeug sich hinwagen darf .

Plata -llnion , Vereinigte Provinzen des Rio de la Plata , oder Republik Argen -
tina , heißen die neuen Staaten , welche sich aus dem südlichen Theilc des vormaligen span .
Vicekönigrcichs des Rio de la Plata gebildet haben und , Paraguay und Montevideo aus¬
genommen , einen Staatenbund bilden . Ihr Gebiet grenzt im Norden an Bolivia , im We¬
sten an Chile , im Osten an Brasilien , im Süden an die patagonische Ebene , und umfaßt gegen
5 uu >o lüM . mit ungefähr 2 '

/ « Mill . E . Der größte Thcil des Landes besteht aus den wei¬
ten Ebenen , zumTheil Pampas , die den sehr zahlreichenViehheerdcn , welche den wesentlich¬
sten Ncichthum der Bewohner bilden , zur Weide dienen . Im Weste » werden die argentini¬
schen Ebenen von der Cordillcra der Anden begrenzt , welche eine mittlere Höhe von >2000 F .
haben mag . Im östlichen Thcile hat der Boden niedrigere Berge und Hügel , welche die
äußersten Punkte der brasil . Gebirge sind . Im Norden oder Nordwcsten breiten sich die
Vorgebirge der Anden in dem tucumanischen Gebirge und als Zweige der Cordillcren von
Oberpcru aus . Das Klima ist durchaus gesund und zum Thcil äußerst schön ; doch wird im
nördlichen Theilc der Ebene die Hitze sehr lästig . Die hauptsächlichsten Products des Landes
sind Rindshäute , Rindshörner und Talg (jetzt die Hauptstapclwaare des Landes ) , die aus
dem Hafen von Buenos Ayres nach Europa ausgeführt werden , Maulesel , die jährlich in
bedeutenden Hecrden in die Gebirgsgegenden Perus gehen, Felle verschiedener wilder Thiere ,
Strausfcderu , Wein , Branntwein , etwas Baumwolle u . s. w . Die Bewohner des Landes
sind theils Weiße , span , oder doch curop . Abkunft , und als solche nur in den Städten zahl¬
reich , theils Mischlinge oder Mestizen , oder doch zu einem braunen und sehr besondcrn
Schlage umgewandelte Nachkommen der Spanier , die auf dem Lande lebend als Gau¬
chos (s. d .) in neuester Zeit berühmt geworden sind . Neger und Mulatten sind jetzt sehr
selten, halbcivilisirte Indier dafür im Innern um so häufiger . Die Republik besteht aus fol¬
genden 13 Provinzen : Bu envs AyreS (s. d .) , Santa -Fe , Entrc Nios , Corrientes , San -
Luis , Mendoza , San -Juan , Nioja , Cakamarca , Cordova , Esters , Tucuman , Salta . Außer¬
dem gehören zu der Republik noch die sogenannte Provinz der Missionen , welche aus dem
mittler « Theile der ehemaligen Jcsuitenmissionen von Paraguay entstanden war , jetzt aber
ganz ohne Bewohner ist, und dcr DistrictChaco oder Gran -Chaco , welcher den ganzen nord¬
östlichen Theil des Landes , an den Flüssen Paraguay , Pilcomayo und Vermejo einnimmt ,
fast ganz unbekannt ist und von wilden Jndianerstämmen durchzogen wird .

Der Entdecker des Rio de la Plata ist Juan Diaz de Solls , welcher 1515 von dem
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span . Hofe auf cinc Entdeckungsreise abgcschickt wurde . Diego Garcia , Sebastian Caboto
und Pedro de Mendoza setzten seine Entdeckungen weiter fort , und abgesehen von den Käm¬
pfen mit den Indianern , stellten sich der Colonisation des Landes keine Hindernisse in den
Weg . Anfangs gehörten die weiten Länder von Oberperu bis Buenos Ayrcs theils unter
das Vicekönigreich Peru , theils unter einen Gencralcapitain , wurden aber mit Einschluß
von Oberpcru 1777 zu einem besonder » Vicekönigreich verbunden . Die ganze Zeit bis zum
Anfänge des 19 . Jahrh . verstrich diesen Gegenden sehr ruhig . Als 1890 die Engländer , in
Folge des zwischen Spanien und England ausgebrochencn Kriegs , Buenos Ayres einnah-
men , machten sie den Eingeborenen das Anerbieten , dieselben zu unterstützen , wenn sie Lust
haben sollten , sich von Spaniens Herrschaft unabhängig zu machen . Dieses Anerbieten fand
zwar damals wenig Eingang , regte aber doch die ersten Ideen von politischer Unabhängigkeit
an , welche sich , genährt von engl . Kauflcuten , die unter dem span . Monopol litten , immer
mehr ausbrciteten , bis die Besetzung Spaniens durch die franz . Truppen und die Gefan -
gennehmung Karl 's IV . und Ferdinand 's durch Napoleon neue Ereignisse , die über das
Schicksal der südamerik . Staaten entschieden , herbeiführten . In Buenos Ayres entspann
sich zuerst der Kampf mit dem Muttcrlande , der nach und nach in allen südamerik . Pro¬
vinzen sich verbreitete und mit Erringung der Unabhängigkeit endete . Nachdem am25 . Mai
1810 in Buenos Ayres der durch die liberale Partei vorbereitete Aufstand zum Ansbruch
gekommen und der Vicekönig abgesetzt worden war , trat Don Mariano Montero als Staats -
secretair an die Spitze der regierenden Junta , doch sah er sich durch Uneinigkeiten bald ge -
nöthigt , auszutreken , und starb auf der Reise nach England . Man vertrieb die europ . Spa¬
nier und bemächtigte sich, nachdem der Aufstand alle innern Provinzen ergriffen , der Banda
oriental , mit Ausnahme von Montevideo . Nur Paraguay wurde weder von den Republi¬
kanern noch von den Spaniern erobert . Eine im Oct . 1812 in Buenos Ayres ausgebro¬
chene Revolution änderte das Personal der Regierung und veranlaßte das Zusrmmentrettn
einer unter dem Vorsitz Don Carlos Alvear 's am 30 . Juni 1813 eröffneten constituirenden
Versammlung der Republik der vereinten Provinzen des de la Plata . Die in Oberpeni
siegreichen Spanier eroberten inzwischen Tucuman , wurden aber von San - Martin zurück¬
getrieben . Die Unabhängigkeitserklärung erfolgte erst am 9 . Juli 1816 . Kein äußcrerFeind
bedrohte länger das Land , dessen Bevölkerung sich alsbald in Parteien auflöstc , sich bekrieg «
bis auf die jüngste Gegenwart , unzählige Verträge geschlossen, aber immer wieder gebrochen
hat und , im nie endenden Kampfe begriffen , in Anarchie fast untcrgcgangen ist. In der
Hauptstadt folgten Negierungen auf Regierungen und Revolutionen , durch die Soldateska
hcrbeigeführt , sich so schnell , daß es ein ebenso undankbares als schwieriges Geschäft ist, den¬
selben zu folgen ; in den Provinzen wiederholte sich dasselbeSchauspiel . Die einzigen Glanz-
runkte in dieser trostlosen Geschichte sind die von Buenos AyreS zur Unterstützung der chile¬
nischen und peruanischen Revolutionen >816 — 21 unternommenen Feldzüge und der Krieg
gegen Brasilien wegen des Besitzes der Banda oriental in den I . 1827 und >828 . Jm J .
1830 wurde Don Juan Rosas zum Präsidenten der Union , und zwar nur auf fünf Jahre
gewählt . Er verstand es, sich zu befestigen , das rohe Landvolk , aus dem er selbst entsprossen,
für sich zu gewinnen , erzwang seine Wiedererwählung und hat seitdem mit eiserner Hand
regiert , die Revolutionen zwar niedergehaltcn , die abtrünnigen Provinzen stets wiedererobert
und hart gezüchtigt , aber so grausam und ohne Rücksicht aufGesetzc seine Schreckensherrschaft
aufrecht erhalten , daß zwar Ruhe herrscht , aber die Städte verödet und die Fremden davon¬
gezogen sind , der Handel ganz daniederliegt und das ganze Land verarmt und entvölkert ist.
Um Völkerrecht unbekümmert und auf seine Unangreifbarkeit trotzend , hat er selbst europ.
Mächte nicht gescheut, mit Frankreich 1837 — 38 im Kriege sich befunden , Frieden geschlos¬
sen, aber seit >835 sich wieder in Händel mit der Republik Banda oriental , mit England
und Frankreich verflochten . Beide Mächte haben gemeinsam den Plata mit ihren Flotten
besetzt , Buenos Ayres abgesperrt , und die Küstenbatterien zerstört , Ernstlicheres aber zu thun
nicht vermocht . Vgl . Funes , „ öistnria civil <IeI ksrsFuax , Luenos )- Incuwsu "

(Buenos Ayres 1825 ).
Plätää , eine historisch denkwürdige Stadt des westlichenTheils von Booticn, in einer

Ebene am Abhange des Kithäron , südwestlich von Theben , mit bm '
ihmten Tempeln der
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Minerva und Juno , wurde , nachdem die Bewohner mit Athen an der Schlacht bei Mara¬
thon Theil genommen hatten , von den Persern zerstört , dann wiederhergcstellt , hierauf bald
nach dem Beginn des Peloponnes . Kriegs abermals und zuletzt noch nach Vertreibung der
Bürger von den Thebanern verwüstet und blieb nun in Trümmern liegen, bis unter Philipp
von Macedonien ein neuer Aufbau zu Stande kam . In der Ebene bei dieser Stadt vernich¬
teten die Griechen unter Anführung des Pausanias (s. d.) und Aristides (s. d .) am
25 . Sept . 479 v. Ehr . die weit überlegene pers . Landmacht unter Mardonius , der hier sein
Leben verlor , und befreiten durch diese große und folgenreiche Schlacht ganz Griechenland
und alle benachbarten curop . Länder von pers . Truppen , zumal da auch die pers . Flotte fast
zu gleicher Zeit bei Mykale (s. d.) von Lanthippus gänzlich geschlagen worden war . Noch
jetzt finden sich bei dem Dorfe Kökhla Ruinen von Mauern und von der alten Akropolis .
Eine genaue Beschreibung derselben , sowie der Schlacht , geben John Spencer Stanhope in
der illustrative of tlis bsttle ok klatsea " (Land . 1817 ) und Leake in den
„ Iravels io nortkern 6resce " (Bd . 2 , Lond . 1835 ) . Vgl . Münscher , „ De rebus ? Ia-
raeeosium " (Hannov . 1841 ) und Friedrich , „ Herum plataic . specimen " (Berl . 1841 ) .

Plateforme heißt im Allgemeinen jede künstlich hervorgebrachte wagerechte ebene
Fläche , welche sich an solchen Punkten befindet , wo man dieselbe der Natur der Sache nach
eigentlich nicht erwarten sollte. So nennt man z. B . eine große am Abhange eines Berges
hervorgebrachte wagerechte Ebene , oder die abgeflachte Kuppe eines Hügels eine Plateforme .
Ein in der Ebene aufgeschütteter , oben abgeplatteter Hügel ist eine Plateforme . Wenn
auf einem Hause statt des Daches sich eine ganz ebene oder doch nur unmerklich von der
Ebene abweichende Fläche befindet , so nennt man dies ein plattes Dach oder eine Plate¬
forme . — In der Befestigungskunst ist Plateforme eigentlich der franz . Name für
Bettungen (s. d.) aller Art ; in Deutschland werden aber gewöhnlich diejenigen Bet¬
tungen darunter verstanden , welche höher als der Horizont gelegt und nicht von Holz ,
sondern mit Steinen , Ziegeln u . s. w . belegt , gegen die Beschädigungen der Geschützräder
gesichert sind.

Platen -Hallermünde (Aug-, Graf von) , geb. am 24 . Oct . 1796 zu Ansbach , be¬
suchte, von feinem Vater für das Militair bestimmt , das CadettenhauS und später das Pa -
geninstitut in München und nahm dann als bair . Lieutenant an dem zweiten Feldzuge gegen
Frankreich Theil . Er studirte seit 1818 in Würzburg und hierauf in Erlangen , wo ihn vor¬
zugsweise sprachliche und philosophische Studien anzogen . Die Beschäftigung mit der pers .
Sprache und Literatur begeisterte ihn zu seinen „ Ghaselen " (Erlang . 1821 ) . Frühere und
gleichzeitige Gedichte sammelte er in den „ Lyrischen Blättern " (Lpz. 1821 ) und in den
„ VermischtenSchriften " (Erlang . 1822 ) . Hieranfversuchteermitdem „ GläsernenPantof¬
fel" sein Glück im Drama, „einerDichtform , die er in der „ Verhängnißvollen Gabel " ( 1826 )und dem „ Romantischen Ödipus " ( 1829 ) mit bewunderter Meisterschaft in Sprache und
Versbau zu satirischen Ergießungen benutzte. Dazwischen erschienen seine „ Schauspiele "
(Stuttg . und Tüb . 1828 ) und die früher auf seiner ersten ital . Reise gedichteten „ Sonette
aus Venedig " ( Erlang . 1825 ) . Von Italien aus , wohin er 1826 gereist war , besorgte er
eine vollständige Sammlung seiner Gedichte (neue Aufl ., Erlang . 1834 ) . Dort entstanden
auch sein Drama „ Die Liga von Cambrai " (Franks . >833 ) , sowie das historische Werk
„ Geschichten des Königreichs Neapel von 1414 — 43 " (Franks . 1833 ) , in welchen er ein inter -
essantes- Bruchstück der neapolit . Geschichte mit Würde und geistvoller Lebendigkeit darstellte .
Sein letztes Werk war eine größere Dichtung in neun Gesängen „ Die Abbassiden " (Stuttg .
1835 ) . Er kehrte seit 1826 nur zweimal auf kurze Zeit nach Deutschland aus Italien zu¬rück ; die Furcht vor der Cholera trieb ihn im Sept . 1835 nach Sicilicn ; in Syrakus ergriff
ihn ein heftiges Fieber , welchem er am 5 . Dec . 1835 erlag . Nach seinem Tode erschienen
seine „ Gesammelten Werke " ( Stuttg . 1838 ; neue Aufl . , 5Bde . , >843 ) . Eine Anzahlvon Gedichten , welche in Deutschland censurwidrig befunden wurden , erschienen in Stras¬
burg (2. Aufl ., 1841 ) . P . hat das unbestreitbare Verdienst , in einer Zeit , wo die Kunst der
dichterischenForm ganz zu zerfallen drohte , auf dieselbe durch Wort und That hingewiesenund selbst in dieser Beziehung Vollendetes geleistet zu haben , namentlich in den aus seinen
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letzten Lebensjahren stammenden Oden und Hymnen . Wenigen Dichtern lag ihr Beruf so
am Herzen und war ihnen in solchem Grade heilige Lebensaufgabe wie ihm ; daher der In - '

grimm gegen jede Ausartung der,Poesie . Seine beiden Meisterwerke „ Die verhä
'
ngnißvolle -

Gabel " und „ Der romantische Ödipus " kämpfen nicht sowol gegen Müllner und Jmmer -
mann persönlich , als gegen ganze Richtungen der deutschen Poesie an . In seinen „ Polen -
liedern " ist P . ein Anfänger der später so bedeutend gewordenen Politisch en Poesie
(s. d .) . Er ist nicht zu völliger und gleichmäßiger Entwickelung seiner politischen Jndividua -
lität gelangt , dennoch aber stellen ihn seine Leistungen den Ersten unter seinen Zeitgenossen
gleich. Vgl . Minckwitz , „ Graf P . als Mensch und Dichter " (Lpz. 1838 ) und „ Briefwechsel
zwischen P . und Minckwitz " (Lpz. 1836 ) . ,

Plater , eine poln . Familie, die im 13. Zahrh . aus Westfalennach Liefland und Po - s
len einwanderte , und aus der mehre Mitglieder durch ihre patriotische Gesinnung in neuerer
Zeit bekannt wurden . — Graf Lud Wik P . , geb. zu Kraslaw in Liefland , trat während
des poln . Aufstandes unter Kosciuszko 1794 noch sehr jung in das poln . Heer und war Ad¬
jutant des Generals Sierakowski . Nach der Schlacht bei Maciejowice beschäftigte er sich auf
seinen Gütern in Lithauen mit dem Landbau und verwaltete eine Zeit lang das Amt eines
Aufsehers der Forsten in dpn ruff . - poln . Provinzen . Im Z . 1812 war er in dem Comite,
das sich auf Befehl des Kaisers Alexander aus angesehenen Lithauern bilden und dem vor
den Franzosen zurückweichenden russ . Heere , gleichsam zum Unterpfands für die Treue der
Lithauer , folgen mußte . Daher war er genothigt , während des Kriegs von 1812 im Innern
von Rußland zu bleiben . Nach Stiftung des neuen Königreichs im1 . 1815 trat P . in den
poln . Staatsrath , in welchem ihm das Rechnungswesen und die Verwaltung der Forsten
und Domainen übertragen waren . Hier zeichnete er sich durch außerordentliche Thätigkeit
und administrative Fähigkeiten aus . Nach dem Ausbruch der Revolution von 1830 wurde !
er mit Kniaziewicz (s- d.) nach Paris gesendet , um bei der franz/Regierung für Polen
wirksam zu sein, sah sich aber in seinen Erwartungen getäuscht . Er theilte darauf nach Eon- <
fiscation seiner Güter das Schicksal der poln . Verbannten und wurde in Paris Vicepräsident 1
der Poln . - literarischen Gesellschaft . — Stanislaw P ., sein Bruder , früher in Posen , jetzt in
Paris , hat sich als poln . Historiker und Alterthumsforschcr einen Namen erworben , insbeson¬
dere durch seinen „ ^ tlss bistoriyu « cl« Is ? nlogne " (Pos . 1827 ), seinen „ kisn cle sietes et
dutsiUes en kologn « penüsnt le 17ieme et I8ieme siede " (Pos . 1828 ) und seine
LncMnpeü )'» polskn " (2 Bde ., Lissa 1841 ) . — Die Gräfin EmilieP . , wegen ihrer
Theilnahme an dem Kampfe von 1830 gefeiert , geb . am 13. Nov . 1806 zu Wilna , war die
Tochter Lawery P .' s und zeigte früh einen männlichen Geist . Auf die Nachricht von der in
Warschau ausgebrochenen Revolution von 1830 bewirkte sie mit ihrem Vetter CäsarP .
in dessen Besitzung Dusiaty unweit Dünaburg einen Aufstand des Landvolks , stellte sich
selbst an die Spitze eines Zägercorps und nahm , als hie Polen in Lithauen einrückten , an
allen Gefechten derselben muthig Theil . Als Eielgud ' s Corps nach Preußen übcrtrat ,
wollte sie die poln . Sache noch nicht aufgeben , sondern versuchte in Begleitung Cäsar P .

's ,in Dauerntracht und zu Fuß durch die von den Russen besetzten Gegenden nach Warschau -
zu gelangen . Sie war den unsäglichen Beschwerden dieser Wanderung nicht gewachsen;
gänzlich erschöpft mußte sie unterwegs ein Unterkommen suchen und starb am 2 .1 . Dec . I83 >- !
— Cäsar P ., geb . 1810 , der Sohn des Starosten von Sambor , Kazimierz P ., theilte an¬
fangs das Schicksal der Gräfin Emilie P . , gelangte aber barfuß und im Bauernkittel glück¬
lich nach Warschau , wo er das goldene Ehrenkreuz empfing und als Landbote in den Reichs¬
tag trat . Rach dem Falle von Warschau begab er sich nach Paris und war als Präsident
der Literarischen Gesellschaft , welche Materialien zur Geschichte des Aufstandes in den alt-
poln . Provinzen zu sammeln bezweckt, besonders tha

'
tig . — Wladislaw P ., des Vorigen

Bruder , nahm ebenfalls Theil an dem Ausstande in Lithauen und war Rozycki 's Adjutant ,
dann Landbote von Wileika . Er gab in Paris das Journal kolonsis " ( > 833 — 36)
heraus und veranlaßte die Adresse des engl . Volks , welche 1832 zu Gunsten Polens dem
Parlamente überreicht wurde . — Mich al P . , ein Urenkel Kosciuszko

's , veranlaßte,in¬
dem er als zwölfjähriger Knabe 1823 im Gymnasium zu Wilna die Worte „ Es lebe die
Constitution vom 3 . Mai " an eine Wand schrieb, die dortigen Untersuchungen und Verfol -
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gungen politisch Verdächtiger , und mußte mehre Jahre , bis 1830 , als gemeiner Soldat im
russ. Heere dienen .

Platin oder Platlna , ein eigenthümliches Metall , wurde zuerst 1736 in Peru am
Flusse Pinto aufgefunden und kam dann fast ein Jahrhundert lang nur in klonen , platten
Körnern im Sande , zugleich mit Gold und Magneteisensand , in Brasilien , Neugranada und
auf Sanct - Domingo vor . Seit 1810 fand man es eingelagert in den Goldwäschen auf der
asiat , Abdachung des Ural , erkannte es aber erst > 822 als Platin ; dann fand man es in
zerfallenem Grünstein am östlichen Ural auf den Gütern des Grafen Demidow . Das reinste
Platin ist silberweiß , weniger glänzend als Silber , härter als Kupfer und nächst dem Golde
das dehnbarste Metall . Es ist in der Weißglühhitze schweißbar , aber im höchsten Grade
strengflüssig , bei gewöhnlichem Feuer nicht zu oxydiren und daher nur auf nassem Wege dar¬
stellbar . Von allen Säuren ist nur das Königswasser im Stande , das Platin zu oxydiren .
Die edeln Eigenschaften dieses Metalls , seine Unschmelzbarkeit , Feuerbeständigkeit und seine
Unzerstörbarkeit durch die meisten Reagentien geben ihm einen sehr hohen Werth , zumal
für chemische und physikalische Geräthschaften . Namentlich benutzt man es zu Schmelzge¬
fäßen , chemischen Geräthschaften , Löffeln, Zangen , Blitzableiterspihen , Normalmaßen , Te¬
leskopspiegeln, Gewehr - und Geschützzündlöchern , Blech , Draht u . s. w . Außerdem hat
man zum Theil schon vor mehren Jahren an manchen Platinpräparaten verschiedene außer¬
ordentlich merkwürdige Eigenschaften entdeckt. Die interessantesten dieser Präparate in
dieser Beziehung sind : I ) Der Platinschwamm , der durch Glühen des sogenannten Pla¬
tinsalmiaks gewonnen und zu sogenannten Platinfcnerzeugen benutzt wird . 2) Die Pla¬
tinschwammkugeln oder Platinschwammpillen , gefertigt aus Platinschwamm¬
pulver und Thon . In ein Gefäß gebracht , worin sich eine Mischung von Wasserstvffgas
und Sauerstoffgas in den zur Wasserbildung crfoderlichen Verhältnissen befindet , ver¬
schwinden beide Gase allmälig , indem sie sich ebenfalls zu Wasser verdichten , und Döberei -
ner hat daher solche Kugeln zu eudiometrischen Versuchen angewendet . 3) Dünne Pla¬
tinblättchen oder Überzüge . Wenn man Platinchlorid , d. i . salzsaures Platin , zu wie¬
derholten Malen mit absolutem Alkohol in gelinder Wärme behandelt , die zuletzt entstehende
braune Masse in Weingeist auflöst , Glas in diese Auflösung taucht und nach gleichförmiger
Benetzung damit in der Flamme einer Spirituslampe zum Glühen erhitzt, so erhält das
Glas einen spiegelglänzenden feinen Platinüberzug , der nicht nur die Eigenschaft der Pla¬
tinpillen theilt , das Sauerstoffgas und Wasserstvffgas allmälig zu Wasser zu verdichten ,
sondern auch zur Construction derDöbereiner '

schen Platinräucherlämpchen dient . -1) Das so-
genannte Platinschwarz , auch Platinsuboxydul oder Platinmohr genannt , wel¬
ches nichts Anderes ist als Platin in einem noch feiner zertheilten Zustande als der Platin -
schwamm . Dieses Präparat hat die merkwürdige Eigenschaft , daß es, mit Weingeist schwach
befeuchtet , augenblicklich in lebhaftes Glühen geräth und so lange fortglüht , als noch Wein¬
geist vorhanden ist, wobei dieser sich unter Verzehrung von Sauerstoffgas in Essigsäure ver¬
wandelt . — Auch werden seit >828 in Rußland Platinmünzen ( L 3 Silberrubel ) ge¬
prägt . Der Werth des Platins , welches vorzüglich unverarbeitet , in Blechen , Drähten und
chemischen Gefäßen von Petersburg und Paris aus in den Handel kommt , ist etwa halb so
groß als der des Goldes . Da aber die Prägungskosten zu hoch sind, können sich die Plakin -
münzm nicht im Verkehre halten , man ist daher neuerdings wieder von ihnen zurückgekom -
mm . Werthvolle Ncbmproducte des Platins bei seiner Darstellung geben die in den Rück-
ständen enthaltmen Metalle Palladium , Iridium , Osmium . Man bezieht diese Rückstände
aus der Petersburger Münze .

Platner (Ernst), ein philosophisch gebildeter Arzt und Anthropolog , geb. zu Leipzig
am I I .-Juni 17 -l -t , war der Sohn des Professors der Medicin Joh . Zach . Platner (s. d .) .
Nach dem stützen Tode des Vaters leitete die Mutter die Erziehung des Sohns , mit Rath
unterstützt von Joh . Aug . Ernesti . Er besuchte sodann die Schulen in Altenburg und Gera ,
bezog 1762 die Universität zu Leipzig , promovirte 1767 zum Doctor der Medicin und
machte >768 eine Reise nach Frankreich und den Niederlanden . Nach seiner Rückkehr erhielter 1770 eine außerordentliche Professur der Medicin , >780 die ordentliche der Physiologie ,
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1801 eine außerordentliche und 1811 eine ordentliche Professur der Philosophie . Gegen
Ende seines Lebens verfiel er in eine Gemüthskrankheit . Er starb am 2 7 . Dec . 1818 . Gro - >

ßcn Nus erwarben ihm seine physiologischen und philosophischen Vorlesungen . Sehr zahl-
reich waren auch seine Vorträge über Ästhetik besucht. Er hatte als Lehrer unbestreitbare
Verdienste und sein Andenken hat in der Dankbarkeit seiner Schüler lange fortgelebt . Unter
seinen Schriften ist mehres in seiner Art Treffliche ; dahin gehören seine „ Anthropologie für
Ärzte und Weltweise " (2 Bde ., Lpz . 1772 — 73 ; neu bearbeitet , 1790 ) ; seine „ Philosophi -
schen Aphorismen " (2 Bde ., Lpz. 1776 — 82 und oft.) ; seine „ tzusesliones pllxsiologicse "

(Lpz. 1794 ), und die „ tzuaeslionss msciicinss forensis " , 44 Programme über Gegen¬
stände der gerichtlichen Medicin (deutsch von Hederich , Lpz. 1820 ; neu herausgegeben von
Choulant , Lpz . 182 4) . Zn allen seinen Schriften beurkundete er eine für die damalige Zeit f
ausgezeichnete Kenntniß der Geschichte der Philosophie . Er rühmte sich eines gewissen Skepti -
cismus , liebte Spinoza und Rousseau , konnte dagegen mit der durch Kant hervorgebrachten
Revolution in der Philosophie nicht Schritt halten , was er jedoch zu verbergen suchte . Er
nannte die Philosophie daher auch nur die Aufgabe , das Räthsel der Natur und des mensch¬
lichen Daseins zu lösen . Sein lat . Stil ist vortrefflich ; der deutsche hat das Eigene , daß er
die Worte so stellte, wie sie der Rang , der Gedanken nacheinander , nicht wie sie der allge¬
meine Sprachgebrauch folgen läßt . Übrigens besaß er einen feinen und belebenden Witz,
der ihn zum guten Gesellschafter machte , und eine nicht gewöhnliche Repräsentation . —
Sein Sohn , Ernst Zacharias P . , königlich sächs. Agent in Rom , geb . zu Leipzig am
I . Oct . 1773 , besuchte die dasige Zeichenakademie unter Öser , setzte seit 1790 seine Studien
in Dresden und seit 1797 in Wien fort , wo Füger ihm große Äusmerksamkeit widmete , und
ging im 1 . 1800 nach Nom . Hier verband er praktische Übung der Malerei mit geschicht¬
lichen und theoretischen Kunststudien und wendete sich, zumal da die Kriegsjahre ihm wenig
Ermunterung gewährten , immer mehr der literarischen Thätigkeit zu . Durch Niebuhr
wurde er als Mitarbeiter an der „ Beschreibung der Stadt Nom " (Stuttg . 1829 fg .) ge- .
Wonnen . Agent ist er seit 1823 . — Sein jüngerer Bruder , Eduard P . , ordentlicher 1
Professor der Rechte in Marburg , geb . zu Leipzig am30 . Aug . 1786 , ging , obgleich er bis in
sein neuntes Jahr nur der körperlichen Entwickelung überlassen wurde , schon im 1 . 1800 zur
Universität über , wo Hermann entschiedenen Einfluß auf seine Bildung übte . Mit der Nei¬
gung zur Poesie verband er leidenschaftliche Vorliebe für die Schauspielkunst und wurde
selbst noch im männlichen Alter nur durch äußere Umstände abgehalten , sie zu seinem LebenS -
berufc zu machen . Seit 1805 setzte er seine Studien in Gottingen fort und wurde 1811
außerordentlicher , 1814 aber ordentlicher Professor der Rechte zu Marburg . Von seinen
Schriften sind zu erwähnen „ Beitrage zur Kenntniß des attischen Rechts " (Mark . 1820 )
und „ Der Proccß und die Klagen bei den Attikern " (2 Bde ., Darmst . 1824 — 25 ) .

Platner (Joh . Zachar.), ein berühmter Chirurg , geb. am 16 . Aug. 1694 zu Meißen,
studirte zu Leipzig und Halle Medicin und ging dann , namentlich um sich in der Augenheil¬
kunde zu vervollkommnen , auf einige Zeit nach Paris . In sein Vaterland zurückgekchrt,
wurde er 1721 als Professor der Anatomie und Chirurgie , wozu er auch später noch die
Professur der Therapie übernahm , zu Leipzig angestellt und wirkte praktisch und theoretisch '
mit großem Erfolg und namhaftem Verdienst um die Ausbildung der Chirurgie in Deutsch - >
land bis an seinen Tod , am 19 . Dec . 1747 . Als Schriftsteller hat er sich durch seine clas-
silchen „ Instilutiooes cKirm-Kise rutiousliz " (Lpz . 1745 ; letzte Äusg ., 1783 ; deutsch von
Krause , > 786 ) einen berühmten Namen gemacht . Nach seinem Tode erschien eine Samm¬
lung seiner kleinern zum Theil sehr werthvollen akademischen Schriften als „ Opuscula cüi-
rurgica et anstomica " (2 Bde ., Lpz . 1749 ) .

Plato (KarlEottlieb), ein besonders um das Volksschulwesen Leipzigs sehr verdienter
Mann , geb . am 6 . Apr . 1757 zu Halbau in der Oberlausitz , wo sein Vater Prediger war ,
kam 17 71 nach Schulpforte , das er aber , nachdem sein Vater gestorben und sein väterliches
Erbtheil ihm unrechtmäßiger Weise von Verwandten entzogen worden war , wieder verließ,
um einen andern Lebensweg sich zu eröffnen . Durch Unterstützung einer Verwandten in
Bautzen bezog er 1774 wieder das Gymnasium daselbst, studirte seit 1779 Theologie in !
Leipzig und gab nebenbei Privatunterricht . Später vertraute ihm Rosenmüllcr den Unter - !
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ri'cht seiner jüngsten Sohne an , und auf dessen Empfehlung wurde ihm vom Bürgermeister
Müller (s. d .) dir Organisation der 1792 gegründeten Rathsfreischule übertragen . Mit
der Leitung dieser Anstalt beauftragt , gelang es ihm in Verbindung mitDolz (s. d.) durch
Einführung einer geistcrweckcnden Lehrart und menschenfreundlicher Disciplin für eine
bessere Gestaltung der deutschen Volksschulen kräftig und segensreich mitzuwirken . Erst als
er einen Ruf als Director des Schullehrerseminars in Dresden ausgeschlagen , erhielt er
eine Besoldung von 399 Thlr . , die nach und nach bis zum Z . 18 i 9 auf >999 Thlr . ver¬
mehrt wurde . Ein unheilbares Brustübcl machte ihm in den letzten Jahren ein anhaltendes
Sprechen unmöglich , weshalb er den Schulunterricht aufgab ; doch unterzog er sich den Di »
rectorialarbeiten bis zu seinem Tode am 25 . Apr . > 833 . Einige Schulschriften , die er dem
Drucke übergab , waren zu ihrer Zeit dem Elementarunterricht förderlich .

Platon , neben seinem großen Schüler Aristoteles der bedeutendste und tiefste aller
griech. Denker , geb . zu Athen 429 v . Ehr ., der Sohn des Ariston und der Periktione ,
stammte aus einem der edelsten athen . Geschlechter, welches seinen Ursprung bis auf König
Kodrus zurückführte . Ursprünglich hatte er den Namen Aristokles erhalten ; wegen der
Breite seiner Stirn oder, nach Andern , seiner Brust wurde er Platon genannt . Über seine
früheste Jugendbildung ist wenig bekannt ; es läßt sich aber annehmen , daß ihm die Bil¬
dungsmittel eines freigeborenen Griechen , Grammatik , Musik , Gymnastik , vollkommen Zu¬
gänglich gewesen seien. Ob er in den Nationalspielen der Griechen als Gymnast und Athlet
aufgetreten sei, kann man dahingestellt sein lassen ; besser verbürgt sind die poetischen Ver¬
suche , die in seine Jugendzeit fallen ; heroische Verse , Dithyramben , lyrische Gedichte , selbst
eine ausgearbeitete dramatische Tetralogie , welche auf das Theater zu bringen er auf den
Rath des Sokrates unterlassen haben soll. Obwol er frühzeitig mit einem Anhänger des
Heraklit , Kratylos , bekannt wurde , so wurde seine philosophische Richtung doch wesentlich
durch den Umgang mit Sokrates bestimmt ; er wurde mit diesem in seinem 29 . Jahre be¬
kannt und genoß seinen Unterricht bis zu dessen Tod , also acht bis neun Jahre lang . Die
erschütternde Wendung , welche das Schicksal des Sokrates nahm , mußte auf P . einen
tiefen Eindruck machen ; seine Abneigung gegen die Demokratie scheint dadurch befe¬
stigt worden zu sein . Unmittelbar nach dem Tode des Sokrates war für dessen Freunde
und Schüler kein sicherer Aufenthalt in Athen ; auch P . verließ seine Vaterstadt und lebte
eine Zeit lang bei dem Euklides in Megara . Hier scheint er tiefer in die Grundgedanken der
eleatischen Speculation eingedrungen zu sein ; dies , sowie seine Bekanntschaft mit Pythago¬
reischen Lehren , erweiterte seinen speculativen Gesichtskreis und macht es erklärlich , warum
seine philosophischen Forschungen sich auf einen viel weitern Umfang erstreckten, als die ele¬
mentaren Bestimmungen des Sokrates . Von Megara aus ging er auf Reisen , erst nach
Cyrene und Ägypten , dann nach Italien , wo er mit den bedeutendsten Pythagoräern , Ar -
chytaS von Tarent , Timäus von Lokri u . Ä ., umging , endlich nach Sicilien . Vielleicht hatte
ihn dazu Dion , der Schwager des Tyrannen von Syrakus , Dionysius des Altern , veran -
laßt , um durch ihn auf Dionysius einzuwirken . P .

' s ernste Freimüthigkeit störte bald das
Verhältniß zwischen ihm und Dionysius , und dieser lieferte ihn als Bürger Athens , gegen
welches Dionysius damals .mit Lacedämon verbündet war , an den lacedämon . Gesand¬
ten Pollis aus , der ihn in Ägina als Sklaven verkaufte ; Anniccris aus Cyrene kaufte ihn
los und nun kehrte P . nach Athen zurück, um , ungefähr in seinem 49 . Lebensjahre , seine
Lehrthätigkeit in einem Gymnasium außerhalb Athens , der Akademie , zu beginnen .
Später ging er noch zweimal nach Syrakus ; das erste Mal auf Veranlassung des Dion kurz
nach dem Tode des altern Dionysius , im I . 368 . Aber auch dem jüngern Dionysius war
P . ' s sittlicher Ernst unbequem , und nicht lange nach Verbannung des Dion ging P . nach
Athen zurück. Dionysius hatte dem P . versprochen , seinenStiefoheim Dion binnen Jahres¬
frist zurückzurufen ; er verschob Das , angeblich um des Kriegs willen , der ihn beschäftigte ;
endlich machte er Dion 's Zurückberusung von einem nochmaligen Besuche des P . abhängig .
Er schickte deshalb im I . 361 ein eigenes Schiff nach Athen , um P . abzuholen , und dieser
unternahm in seinem 69 . Jahre die Reise . Die Pythagoräer hatten sich für die Ehrlichkeitdes Dionysius verbürgt ; diese Bürgschaft war nicht überflüssig , indem P . ohne den Einfluß ,
namentlich des Archytas , dem wiedererwachtcn Mistrauen des Dionysius gegenüber , schwer-
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lich glücklich nach Athen zurückgekehrt sein würde . Diese Beziehungen P .
'
S zu den syraku -

san . Machthabern dienen insofern zu seiner Charakteristik , als es nicht unwahrscheinlich
ist, daß er habe versuchen wollen , seinen politischen Überzeugungen einen praktischen Einfluß
zu verschaffen ; ein Gedanke , der ihm durch manche Vorgänge des griech . Staatslebens und
das Beispiel der Pythagoräer ziemlich nahe gelegt sein konnte . Nach seiner Rückkehr von
der dritten sicilischen Reise lebte er bis an seinen Tod in Athen . Er starb 348 v . Ehr . an
seinem 82 . Geburtstage , rüstig und geistesfrisch bis ans Ende , das ihn bei einer Hochzeits -
feier schmerzlos überraschte . Eine Inschrift zierte sein Grab im Keramikos .

Die Platonische Philosophie ist das erste Beispiel einer auf die Dialektik , Physik und
Ethik sich gleichmäßig erstreckenden Denkbewcgung , und P . wurde dadurch der Urheber der die
spätere griech. Philosophie beherrschenden Unterscheidung dieser Haupttheile der philosophi¬
schen Wissenschaft . Den Umfang der Philosophie beschränkte P . nicht auf den ethischen
Gedankenkreis , in welchen Sokrates sich eingeschlossen hatte ; erkannte die vorsokratischen
Spekulationen zu gut , um nicht in den sie trennenden Gegensätzen das Motiv eines Versuchs
zu finden , sie untereinander auszugleichen und die Wissenschaft als ein zusammenhängendes
Ganze der Erkenntniß auszubilden . Dabei ist er weit entfernt , hastig auf abschließende Lehr¬
sätze hinzueilen ; durchaus tragen seine Schriften das Gepräge von Untersuchungen , welche
Ergänzungen und Berichtigungen zugänglich bleiben , und noch in seinen spätem Lebens¬
jahren scheint seineDenkart einePythagoräischenLehren sich zuneigende Umwandlung erfah¬
ren zu haben , über die es schwer ist, sich nach den Berichten des Aristoteles eine deutliche
Vorstellung zu machen . Es ist daher auch nicht für zufällig anzusehen , daß P .

' s Schriften
durchaus die Form des Dialogs haben ; der Dialog repräsentirt die natürliche Form der
lebendigen Gedankenerzeugung und diese Form hängt mit der Denkart des P . auf das ge¬
naueste zusammen . Nicht selten liebt er es, Das , was ihm selbst schwer wird , in deutlich
ausgeprägten Begriffen auszusprechen oder in dieser Gestalt dem Verständnis zugänglich
zu machen , in poetischer und mythischer Form symbolisch anzudeuten , und einige seiner My¬
then gehören zu den schönsten Erzeugnissen des griech . Geistes . Gleichwol herrscht dieses
poetische und symbolische Element in seinen Schriften keineswegs in dem Grade vor , daß es
die wissenschaftliche Tendenz und den speculativen Gehalt derselben gleichsam überwucherte ;
gerade die wichtigsten Platonischen Dialogen enthalten eine so nüchterne und abstrakte Be¬
griffsdialektik , daß man durchaus nicht annehmen kann , P . habe die Poesie für den wahren
Ausdruck des philosophischen Wissens gehalten . Begreiflich ist es indes , daß seine Philoso¬
phie sehr verschieden aufgefaßt , ausgedeutet und benutzt worden ist, zumal da der Mangel
historischer Nachrichten über die Reihenfolge seiner Schriften verschiedenen Meinungen einen
weiten Spielraum eröffnet - . Einen geistreichen , aber schwerlich haltbaren Versuch , die
sämmtlichen Schriften P . ' s als ein großes systematisches Ganze darzustellen , legte Schleier¬
macher seiner Übersetzung zu Grunde ; er ging dabei von der Annahme aus , daß P .

' s Sy¬
stem sogleich beim Anfang seiner schriftstellerischen Thätigkeit fertig gewesen sei, sodaß er die -
sen Plan fortwährend festhaltend die einzelnen Theile in methodischem Fortschritt ausgear -
beitel habe . Den vorahnendcn Aufriß des Ganzen sollte der Dialog „ Phädrus " enthalten ;
an ihn schließen sich zunächst die elementaren Sokratischen Gespräche an , die auf die Dialek¬
tik, als das Mittel , und die Ideen , als den wahren Gegenstand der Philosophie , hinleitenden ,
wie „ Protagoras " , „ Parmenides " , „ Lysis " , „ Laches" , „ Charmides " , „ Euthyphron

",
„ Apologie "

, „ Kriton " und mehre andere kleinere Gespräche . Eine zweite Reihe sollten die dia¬
lektischen oder vermittelnden Dialogen bilden , welche die Aufgabe haben , den Gegensatz zwi -
schen der gemeinen und der philosophischen Erkenntniß zu entwickeln undssowol auf die Physik
als die Ethik anzuwenden . Hierher rechnet Schleiermacher den „ GorgiaS " , „ Theätet, " „Kra -
tylos " , „ DaS Gastmahl " , den „ Staatsmann " , „ Phädo " , „ Philebos " . Zn die dritte Reihe
ordnet Schleiermacher die eigentlich konstruktiven , objektiv wissenschaftlichen Darstellungen ,
den „ Timäus " , den „ Aritias " und di« zehn Bücher „ Vom Staate " , denen sich die (rücksicht¬
lich ihrer Echtheit neuerdings wieder in Anspruch genommenen ) Bücher „ Von den Gesetzen"

anschließen . Im Gegensätze zu Schleiermacher hat K . F . Hermann eine Anordnung ver-
sucht , die ein Bild der individuellen allmäligen Ausbildung deS Platonischen Gedanken¬
kreises geben soll, wie er, anfangs gebunden an die mgen Grenzen Sokratischer Philosophie ,
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nach und nach seine Untersuchungen immer weiter erstreckte und vollständiger entwickelte .
Dieses Princip der Anordnung entspricht der Natur der Sache beiweitem mehr als das
Schleiermacher

's ; bei dem Mangel äußerer Zeugnisse wird aber Vermuthungen und mehr
oder weniger scharfsinnigen Kombinationen hier im Einzelnen immer viel Spielraum übrig
bleiben ; zum mindesten ist die Einsicht in die historische Stellung und Bedeutung der Pla¬
tonischen Philosophie davon nicht unbedingt abhängig.

Um diese in ihren Hauptzügen aufzufassen, ist es nothwendig, sich die Gegensätze zu
vergegenwärtigen, um welche die philosophischen Versuche vor P . sich bewegen . Diese be-
zeichnen auf der einen Seite die Lehren des H e r a k l i t (s. d.) und des Parmenides (s. d.),
also die Lehren vom absoluten Werden und vom absoluten Sein, auf der andern die sophi -
stische Behauptung der Unmöglichkeit irgend eines den wechselnden Schein individuellerEm¬
pfindungen überschreitenden Wissens gegenüber der Sokratischen Zuversicht, im Denken sich
der Wahrheit zu bemächtigen . In der letzter» Beziehung konnte für P ., als Schüler deS
Sokrates , die Wahl nicht zweifelhaftsein ; vielmehr durch die Evidenz mathematischer und
sittlicher Begriffe von der Möglichkeiteines festen und beharrlichenWissens überzeugt, un¬
terwirft er (im „Theätet") die entgegengesetzte Behauptung , die sinnliche Empfindung in ihrer
Veränderlichkeit und Relativität sei selbst das Wissen, einer Kritik, welche für die Wissen¬
schaft em Gebiet des reinen und begriffsmäßigen Denkens eröffnet , dessen kunstmäßige, be¬
wußte Übung die Dialektik (s. d.) ist. Die beiden Sätze, daß Das, was in Wahrheit ist,
nur erkannt werde durch den Begriffund daß derBegriffAusdruckdesSeiendensei , daß folg¬
lich das Nichtseiende auch nicht erkannt werdm könne , bilden dieGrundlage der Platonischen
Ideenlchre .- Um nämlich Das zu erkennen , was ist, hat der Denker die Begriffe aufzusu¬
chen und zu bestimmen , durch welche Das , was die Dinge , ihre Eigenschaften, Zustände,
Verhältnisse sind, gedacht wird. Diese Begriffe, zurückgeführtauf ihrm eigenen Inhalt und
zugleich als der Ausdruck eines Seienden aufgefaßt, oder das wahrhafte, sich selbst gleiche
und unveränderlicheSeiende, durch den seinem Was (seiner Qualität) entsprechenden Be-
griff rein gedacht , sind die Ideen. So wenig daher die Dialektik im Sinne P . 's Ähnlichkeit
mit Dem hat, was die Neuern etwa Theorie der Erkenntniß nennen, so wenig sind seine
Ideen blose Vorstellungen, Gedanken ; sie sind das Seiende selbst, insofern es ini Begriffe
aufgefaßt und dadurch erkannt wird ; es gibt viele Ideen, aber Das , was jede der Ideen ist,
ist Eins ; und dieses Denken der Ideen als des wahrhaft Seienden bezeichnet das Gebiet
des Wissens, während das Denken der veränderlichenErscheinungen der Meinung anheim-
fällt ; „wie sich das Sein zum Werden, so verhält sich das Wissen zum Meinen " . Diese
Grundansicht mußte jedoch in ihrer Rückbeziehung auf die Erscheinungswrlt nothwendig zu
Verwickelungenführen. Die Ideen, die Dasjenige , was in der Sinnenwelt getrübt und
unvollkommenerscheint, rein und unvermischtmit fremdartigen Zusätzen darstellen, sind zu¬
gleich allgemeineBegriffe . Werden nun die logischen Verhältnisse der Begriffe für Ver¬
hältnisse des Seienden erklärt, so entsteht die Schwierigkeit, wie die eine Idee (z . B . deS
Menschen) sich in einer Vielheit darstellen könne ; überdies ist jede der Ideen nicht Das ,
was die andere ist, und wenn die Verhältnisse des Gedachten, z . B . die Gleichheit, die Ver¬
schiedenheit u. s. w., für Eigenschaften der Dinge erklärt werden, so muß es nicht nur Ideen
dieser Verhältnisse geben, sondern die Negationen und Gegensätze der Begriffe müssen auch
für die Welt des Seienden eine Bedeutung haben. Um sich daher das Verhältnis der Sin¬
nenwelt zur Welt der Ideen begreiflich zu machen , macht P . verschiedene Versuche, die sich
schwerlich alle auf einen und denselben Gesichtspunkt zurücksühren lassen . Die dialektischen
Erörterungen in den Dialogen „Sophist" und „Parmenides " könnten fast zu der Annahme
führen, daß P . versucht habe, die Erscheinungsweltdurch eine der Welt der Ideen selbst imma-
nente Negativität zu erklären, indem die Ideen, deren jede Das nicht ist, was die andere, im
Verhältniß zueinander auch als das Nichtseiende zu denken seien. Die gewöhnliche , viel häu¬
figer bei ihm vorkommende Vorstellungsweise ist aber die, daß er die sinnlichen Dinge für
Nachbilder der Ideen als der Urbilder erklärt, sodaß die erster » Das, was sie sind, durch die
„Theilnahme" an den Ideen sind . Für diese dem Wechsel und der Veränderlichkeitunterwor¬
fenen Nachbildungenbedurfte P . eines Substrats ; dadurch wurde er zu der Annahme eines
qualitätslosen, bildungsfähigen, gleichsam in der Mitte zwischen dem Sein und dem Nicht-



296 Platon
sein schwebenden Stoffs geführt; einem der Zdeenlehreursprünglich fremdartigen Elemente,
dessen er glcichwol nicht entbehren zu können schien, da er der Sinnenwekt weder die volleRealität zusprechen , noch alle Realität absprechen konnte . Da endlich P . das Sein füreine EigenschaftDessen hielt, was ist, so konnte den Ideen selbst das Sein nur kraft ihrer
Theilnahmc an der Idee des Seins beigelegtwerden . Da der Grund dieser Theilnahme in
keiner der Ideen an sich liegt, so hebt sich aus der Mitte der übrigen Ideen dem P . eine, die
Idee des Guten, als die Sonne im Reiche der Ideen hervor, welche als das absolut Zuläng¬
liche, keines Andern Bedürftige , nicht nur Dem, was ist, das Sein, sondern auch Dem , was
erkannt wird, das Erkanntwerden ertheilt. Auf die Wirksamkeit der Idee des Guten , die
bei ihm der spekulative Ausdruck für die Idee Gottes ist , führt er daher auch (im „Ti-
mäus ^ die Entstehung und Anordnung der Welt zurück, die er aber, hier auf strenges Wis¬
sen Verzicht leistend , in mythischer Form schildert . HerrschenderHauptgesichtspunkt ist bei
ihm die teleologische Naturbetrachtung ; die Welt, als ein lebendiges, beseeltes, sich selbst ge-
nügendes, die ganze Mannichfaltigkeit der Geschöpfe in sich enthaltendes Ganze, ist darum
so geordnet, wie sie geordnet ist, damit sie der Idee des Guten so viel wie möglich entspreche;die eigentlichen Naturursachcn haben dabei nur eine untergeordnete Bedeutung und das
Unvollkommene und Bose bezeichnet nur die Schranken, welche die Darstellung des Gutenin der Natur des widerstrebendenStoffs findet.

Wie für die Physik , so bildete auch für die Ethik- das Gute den obersten und letzten
Beziehungspunkt . Das Gute ist hier der allgemeine und höchste Gegenstand alles Begeh¬rens und Wollens , und indem P . im Gegensätze zu den Sophisten die EntscheidungüberDas , was gut sei , in einer gleichbleibenden , unveränderlichen Einsicht suchte , war er vorAllem bemüht (im„Protagoras", „Gorgias" und „Philebos "), denBegriffdes Guten von
seiner Verwickelungmit dem der Lustzu befreien . Zu einerganz reinenEntscheidungkomnit er
auch in dieser Beziehung nicht , so lebendig ihm auch die Überzeugung ist , daß der sittlicheWerth des Menschennicht abhängt von der Summe der Genießungen oder Entbehrungen;er verfehlt, vielleicht verführt von der Verwandtschaft deS Guten mit dem Schönen, die er
deutlich ausspricht, den einfachen Grundgedanken , daß der sittliche Werth nicht Prädicateines Gegenstandes, nach dem der Wille strebt, sondern eine Bestimmung des Wollens selbstist . Deshalb erörtert er das Ethische thcils unter dem Gesichtspunkte einer Güterlehre, ob-wol er (im „Philebos ^ die Rangordnungder Güter nur in sehr schwankenden Umrissen an¬deutet, theils einer Tugendlehre. Der Begriff der Tugend zerlegt sich ihm , im Zusammen¬hang mit der Unterscheidung des vernünftigen , des unvernünftigen (sinnlich - begehrenden)und des beide vermittelnden Theils der Seele (Avzetxov ) , in die vier Haupttugenden der
Weisheit , der Besonnenheit, der Tapferkeit und der das Verhältnißdes ganzen sittlichenLebens bestimmendenTugend, die er Gerechtigkeit nannte . Indem ferner P . jede auf wah¬res Wissen gegründete Thätigkeit, welche ein dem erkannten Vorbilde entsprechendes Ganzehervorzubringcn beabsichtigt , als Kunst (im Gegensatz zur bloscn Routine und Afterkunst )auffaßt , entstand neben den andern Künsten, die er gelegentlich berührt , für ihn die Aufgabeeiner Kunst, deren Gegenstand der Staat ist. Als Musterbild des Staats erkennt er nureinen solchen an , der von der Idee des Guten beseelt ist ; er faßt das Staatsleben als dasgrößte Gebiet des sittlichen Lebens, den Staat selbst als ein ethisches Gemeinwesen auf.Die Grundzüge seiner Politik beruhen auf einer ziemlich scharfen Sonderung dreier Nassenvon Bürgern, der der Vorsteher oder Herrschenden, der Wächter , einer Art executiverMacht , endlich der arbeitenden Claffe, die, unfähig an der Leitung des Staats selbständigenAntheil zu nehmen, für die Bedürfnisse des äußern Lebens zu sorgen hat . Das richtigeVerhalten jedes Einzelnen im Staate besteht darin, daß er seine Stelle richtig ausfülle ; dabei
charakterisirtden Platonischen Staat eine so innige gesellschaftliche Durchdringung , daß alleindividuellenInteressen (namentlich das Familienlebenvermögeder Gemeinschaftder Weiberund der öffentlichen Erziehung der Kinder, und das Privateigenthum ) demStaateaufgeopfertwerden. Der Schwerpunkt des Staats liegt ihm in der Classe der Herrschenden, d . h. De-rer , welche die Weisesten und Tüchtigsten und dadurch zur Herrschaft berechtigt und besä-higt sind ; daher der Ausspruch : „so lange nicht die Philosophen Könige sind, oder die Kö¬
nige richtig Philosophien , gibt es kein Ende für die Übel der Staaten, ja des Menschenge -
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schlechks" . Macht und Weisheit sollen zusammenfallen , und für den Staat , wie er sein soll,
, stellt P . den rechten Herrscher so hoch , daß er nicht einmal geschriebene Gesetze verlangt ;

der Herrscher , als verkörperte Intelligenz , ist das lebendige Gesetz. Zm unvollkommenen
I Staate freilich will P . die geschriebenen Gesetze nicht missen. Das Mittel endlich, nicht nur
^ die Einzelnen zum Eintritt in die sittliche Ordnung des Staats fähig zu machen , sondern

auch dem Staatsganzen seine sich aus sich selbst immer wieder erzeugende Vortrefflichkeit zu
sichern, ist die Erziehung ; und deshalb widmet er den Gegenständen derselben (Gymnastik
und Musik ) und ihrem gegenseitigen Verhältnisse weitläufige Erörterungen . Das sittliche
Ziel, welches er für die Erziehung festgehalten wissen will , läßt ihm dabei alle Schein - und
Afterkünste verschmähen ; und hiermit hängt es z. B . zusammen , daß er den Dichtern ,

; welche falsche Vorstellungen von den Göttern verbreiten und die Leidenschaften erregen ,
keine Stelle in seinem Staate gönnt .

Die Platonische Philosophie gehört zu den schönsten und edelsten Blüten des griech.
, Geistes und seine Schriften werden , so lange eine Erinnerung an Hellen. Cultur übrig! bleibt , auf empfängliche Gemülher immer von neuem einen wohlthuenden Einfluß üben .
> Es durchdringt sie nicht nur ein tiefer speculativer Ernst , der echte Geist der Untersuchung ,
> sondern auch eine milde nachhaltige Wärme für Alles , was schön und gut ist. Gegenüber
! dem flüchtigen Schein sinnlicher Empfindungen und dem Kitzel der Begehrungen sucht P .
! das Ewige , sich selbst Gleiche, wechscllos Wahre und Gute , und diese Erhebung in daö Ge »
^ biet einer höher » Gedankenwelt bezeichnet er oft als Wiedererinnerung , das Streben dar -
! nach als begeisterte Liebe , die sich von dem Wahren und Unvergänglichen ergriffen fühlt ;bald niit bitterm Ernste , bald mit scherzender Ironie schließt er Diejenigen von der Philoso¬

phie aus , deren Gedanken an den Trugbildern der sinnlichen Erscheinungswelt haften . So
^ liegen in P . auch Elemente , die ohne die heitere Klarheit seines Geistes , wol auch , wie bei'
' den Neuplatonikern (s. d.), zu einer trüben phantastischen Schwärmerei ausarten konn -
! ten , zu einer Zeit , wo der echt Hellen. Geist seiner Lehre schon unverständlich geworden! war . Auffallender könnte es scheinen, daß kaum SO Jahre nach seincmTode in seiner Schule ,der Akademie , eine mehr skeptische Richtung hervortrat . Zwar seine nächsten Schüler und

Nachfolger , sein Neffe Speusippus , Lenokrates aus Chalcedon (s. d.) , Polemo auS
Athen , KrateS aus Athen , Krantor aus Soli hielten sich in der Nähe der echten Platonischen
Lehre ; aber Arcesilaus (s. d.) und Karnead eS (s. d .) wendeten sich einem skeptischen
Probabilismus zu , der die sogenannte jüngere Akademie charakterisirt . Gleichwol ist diese
Umwandlung begreiflich ; denn wenn man die Dialektik im Sinne P .

's als die Erkenntnißdes Seienden durch das reine Denken aufgibt , so bleibt nichts als der Zweifel an der Ge -
wißheit der sinnlichen Erkenntniß übrig , und diesen Zweifel machten eben die Vertreter der
jüngern Akademie gegen den Dogmatismus der stoischen Schule geltend .

Die Schriften und Lehren des P . sind Gegenstand einer reichen Literatur geworden .Unter den Ausgaben der erstem sind hervorzuheben die Aldini '
sche (2 Bde ., Ven . l 5 l 3 , Fol .),die von H . Stephanus (3 Bde ., 1578 , Fol . , mit der lat . Übersetzung des Ficinus , Franks .1602), die zweibrücker( 12 Bde ., 1781 — 87), die von Z . Bekker (nach der Schleiermacher '-

, schen Übersetzung geordnet , 10 Bde ., Berl . 1816 — 23 und Lond . 1826 ) , Stallbaum ( 12
s Bde ., Lpz. 1821 — 25 ), Ast ( 11 Bde ., Lpz. 1819 — 32 ) . Als Herausgeber einzelner Dia¬

logen haben sich im lO. Jahrh . Heindorf , Buttmann , F . A . Wolf , Ast , Stallbaum , Schnei -
der, Nitzsch u . A . vielfach verdient gemacht . Den bedeutendsten Anstoß für das Studium
des P . gab F . Schleiermacher

's leider nicht ganz vollendete Übersetzung der Platonischen
Schriften , (Berl . l 804 fg. ; neue Aufl ., 6 Bde ., 1817 — 28 ) ; sehr werthvoll ist unter andern
auch die Übersetzung der Bücher vom Staate von Schneider (Bresl . 1832 ) . Andere Hülfs -mittel für das Studium des P . sind , abgesehen von den Darstellungen seiner Lehre in den

' Werken , die die Geschichte der Philosophie behandeln , und einer Masse von Monographienüber einzelne Dialogen oder Theile seiner Lehre, besonders Tennemann , „ System der Plato¬nischen Philosophie " (4 Bde . , Lpz. 1792 — 95 ) ; Tiedemann , „ ^ rAumeutk » äialoAorum? Istouis " (im 12 . Bande der zweibrücker Ausgabe) ; Fr . Ast, „P .
's Leben und Schriften"

(Lpz. >816 ), sowie dessen„ I -exicvnkiLtcmicum " ( 3 Bde ., Lpz. 1834 — 39 ) ; Socher , „ über
i P . s Schriften " (Münch . 1820) ; PH . W . van Heusde , „ luitis pklloso^dme klstonic »«"



S98 Platon (Lewschin) Plattdeutsch

( 3 Bde ., Utr . >827 — 3S ) , undK . F . Hermann , „ Geschichte und System der Platonischen

Philosophie
" (Bd . I , Heidelb . l 889 ) .

Platon (Lewschin), Metropolitvon Moskau, Archimandrit der Sergiew '
schen Lawra

oder des Mönchsklosters zu Troiza , geb . am 11 . Juli >787 in Tschaschnikvwo unweit Mos¬

kau , einer der ausgezeichnetsten Geistlichen Rußlands . Von seinen vielen Schriften und

Predigten zeichnen sich vor allen aus sein „ Abriß der Theologie "
, die „ Instruction für die

Kirchenaufseher "
, die „ Ermahnung an die Rostolniki " und sein „ Kurzer Katechismus ".

Seine Predigten , welche zu verschiedener Zeit und in verschiedenen Ausgaben herauskamen ,
bilden 20 Bände . Er war der Gründer des in der Nähe von Troiza gelegenen Klosters

Wifania , wo er auch seine letzten Jahre verlebte und am 23 . Nov . t8I2 starb .

Platonische Liebe nennt man das Verhältniß zweier Personen verschiedenen Ee- s
schlechts , welche eine gegenseitige Liebe ohne sinnliche Regungen verbindet . Dieser Ausdruck

gründet sich darauf , daß Platon die eigentliche Geschlechtsliebe nur für eine untergeordnete ,

noch mit sinnlichen Begehrungen behaftete Form der Liebe erklärt hatte .

Platow (Matwei Jwanowitsch , Graf), russ. General von der Cavalerie und Hetman
des konischen Heers , geb . am Don am 6 . Aug . >757 aus einer adeligen konischen Familie,

die ursprünglich aus Griechenland eingewandert war , trat früh in russ . Dienste und nahm

Theil an den meisten russ . Kriegen , in welchen er,sich stets durch persönlichen Muthund

Tapferkeit auszeichncte . Er sing seine militairische Laufbahn mit dem türk . Feldzüge von

1770 und > 77 > an , diente unter Suworow 's Befehl > 782 und > 783 am Kuban und in

der Krim , zeichnete sich >788 bei der Einnahme vonOtschakow , > 789 vor Akjermanund

Bender und t 7 90 vor Ismail aus . Im I , 1801 von Alexander I . zum Hetman des gan¬

zen konischen Heers ernannt , bewies P . zugleich ein ausgezeichnetes Talent in Rücksicht ans

die Civilverwaltung und gab unter Anderm die Idee zur Verlegung der Hauptstadt der Ko-

sacken nach Nowotscherkask an , welches unter seiner Leitung erbaut und wohin der Sitz dn

Provinzialbehörden und des Generalstabs , die früher in Alt -Tscherkask stationirt waren , vn-
,

legt wurde . Er kämpfte im Kriege gegen die Franzosen von > 805 — 7, bemächtigte sich m ^

türk . Feldzuge von > 809 der Stadt Hirsowa und trug zu den Siegen bei Rassewat und

Tatariza bei . Insbesondere aber machte er sich einen berühmten Namen imKriege von >8 >l ,

indem er am 28 . Juni den König von Westfalen bei den Flecken Mir und Romanowszn -

rückwarf , sich tapfer bei Borodino schlug , nach Vertreibung der Feinde aus Moskau sie un¬

unterbrochen verfolgte und ihnen Schritt vor Schritt fühlbare Verluste beibrachte , besonders

bei Wjäsma , Dorogobusch , unweit des Dorfes Erzowo , bei Swenichi , Smolensk , Borisow ,

Poguljanka und Kowno . Nach Verlegung des Kriegsschauplatzes nach Deutschland bemäch¬

tigte er sich der befestigten Städte Marienwerder , Marienburg , Dirschau und Elbing , er

brachte dem General Lefebvre bei Altenburg eine Niederlage bei und verfolgte nach der Schlacht

von Leipzig , wo er sich mit neuen Lorbern schmückte , den Feind mit einer ebenso großen Ge¬

schwindigkeit bis an den Rhein , wie er es früher bei der Flucht desselben aus Moskau gethau

hatte . In Frankreich selbst siegte er bei Laon ; er nahm Nemours mit Sturm ein , besetzte

Arcis und Versailles und rückte mit der Armee der Verbündeten in Paris ein . In Aner- .

kenntniß seiner Verdienste um Rußland wurde er am 29 . Oct . > 8 >2 in den Grafenstand er- l

hoben . Er starb am 3 . Jan . > 8 > 8 am Don in der elantschizkischen Slobode und ist in N °'

wotscherkask begraben .

Plattdeutsch nennt man im Gegensatz des Hochdeutschen, und Niederdeutschm
Gegensatz des Oberdeutschen die weichen Volksmrmdarten Rorddeutschlands vom Rhein bis

zur Ostsee , mit Ausnahme des Niederländischen und des Friesischen , die man besser als selb¬

ständige deutsche oder Germanische Sprachen (s. d .) betrachtet . Die Grundlage dies«

Mundarten ist das Altsächsische oder Altniederdeutsche , die Sprache des sächs. Stammes , ^

wie sie bis zum > 2 . Jahrh . zwischen Rhein und Elbe bis nach Holstein gesprochen wurde, ^
unter deren nicht zahlreichen Denkmälern der Heliand (s. d .) das wichtigste ist . Als deutsche !

Eroberung und deutsche Cultur , namentlich von Sachsen aus , in den slaw . Ländern östlich .

von der Elbe vordrangen , verbreitete sich das Niederdeutsche allmälig über die Küstenland «

der Ostsee , ohne daß jedoch dieses Mittelniederdeutsche des > 3 . , >a . und >5 . Jahrh . sich w

einer neuen literarischen Blüte entfaltete . Rechtsbücher und Chroniken , wie die Eanders -
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Plattensee Plattiren 299

heimer und die Chronik der Fürsten von Braunschweig (beide bei Leibnitz, „ Scriptores re -
rum biunsv ." , Bd . 3 ; die zweite auch von Scheller herausgcg . unter dem Titel „ broniba
van Sassen " , 1826 ) und Gottfried 's von Hagen „ kölnische Chronik " (herausgcg . von
Groote , Köln > 834 ) , sämmtlich gereimt und dem >3. Zahrh . angehörig , und Detmar 's

„ Lübeckische Chroniken " (herausgcg . von Grautoff , 2 Bde ., Hamb . 1829 ), aus dem Ende
des >4 . Jahrh . , wurden zwar in der Volkssprache verfaßt , aber die mittelniederdeutschen
Poesien lassen sich weder an Zahl , noch an Werth mit den mittelhochdeutschen vergleichen .
Das bedeutendste mittelniederdeutsche Gedicht , aus dem Ende des 15 . Jahrh . , Reineke
Voß (s. d .) , ist eine Übersetzung aus dem Niederländischen ; unter den Volksbüchern gehört
der Tyll Eulenspiegel (s. d .) aus derselben Zeit ursprünglich dem Niederdeutschen an ;
auch niederdeutsche Volkslieder , unter denen namentlich die historischen der Dithmarsch en
(s. d.) , haben sich noch aus diesem Zeiträume erhalten . Die Heimat der Poesie war im 13 .
Jahrh . , der zweiten Blütezeit der deutschen Dichtkunst , Oberdeutschland , und auf dem Grunde
oberdeutscher Mundarten erhob sich das Mittelhochdeutsche , die über den Mundarten schwe¬
bende Sprache der ritterlichen Bildung und der Poesie , die sich mit dieser verbreitete . Diese
Sprache versank und verwilderte mit dem Verfall des Nitterthums und der ritterlichen
Kunst im 14 . und 15 . Jahrh . , bis zu Anfang des 16 . Jahrh . wesentlich durch Luther ein
neues Hochdeutsch sich festsetzte , nicht eine Fortführung eines oberdeutschen Dialekts , aber
auch nicht eine neue Gestaltung der reinen mittelhochdeutschen Sprache , sondern eine Ver¬
edelung der Volkssprache Mitteldeutschlands , besonders Meißens , in der sich ober - und
niederdeutsche Mundarten berührten und mannichfaltig mischten . Durch die Reformation
wurde dieses Neuhochdeutsch zur Sprache der Bildung , der Wissenschaft und der Poesie ,
und wie dasselbe die oberdeutschen Volksmundarten in den gemeinen Volksgebrauch zurück¬
drängte , so vertrieb es allmälig auch die niederdeutschen aus dem schriftlichen Gebrauche .
Der ersten Hälfte des 16 . Jahrh . gehört noch die von Thom . Kantzow zuerst niederdeutsch ge¬
schriebene „ Pommersche Chronik " (herausgcg . von Böhmer , Stett . 1835 ) , die der Verfasser
selbst dann zweimal hochdeutsch bearbeitete , dem Ende desselben die in der Landessprache
geschriebene Chronik der Dithmarschen von JohannAdolphi , genannt Neocorüs (herausgcg .
von Dahlmann , 2 Bde ., Kiel 1827 ) , an . Im 17 . Jahrh . verschwand dasNeuniederdeuksche
so gut wie ganz aus der Literatur , und auch in dem mündlichen Gebrauche der gebildetern
Classen verlor es sich allmälig . So ist das Neunicderdeutsche , oder wie es als niedere Volks -
spräche gewöhnlich genannt wird , das Plattdeutsche , weil es weder Sprache der Wissen¬
schaft noch der Kunstpoesie ist , ohne Fortschritt und Entwickelung geblieben , während das
Neuhochdeutsche sich mit Wissenschaft , Kunst und Leben fortentwickelt hat . Nach den ver -
schicdenennorddeutschen Landschaften , in welchen das Plattdeutsche , wie am Niederrhein ,
in Westfalen , Oldenburg , Hannover , Braunschweig , Holstein und Schleswig , Mecklen -
bürg , Pommern , den Marken , Preußen gesprochen wird , begreift es verschiedene Mund¬
arten in sich, von denen noch wenige mit Genauigkeit grammatisch und lexikographisch behan¬
delt sind . Erwähnung verdienen außer den unter Jdioticon (s. d.) bereits angegebenen
Wörterbüchern Dähnert , „ Plattdeutsches Wörterbuch nach der pommerschen und rügischen
Mundart " ( 1731 ), Strodtmann , „ Ickioticon osnabrugense " ( 1756 ) und Ritter , „ Gram¬
matik der mecklenburgisch-plattdeutschen Mundart " ( 1832 ) .

Plattensee oder Balaton in Ungarn , der größte See in Europa , hat einen Umfang
von 24 llM ., süßes Wasser , im Durchschnitt keine bedeutende Tiefe und soll mit der Donau
in Verbindung stehen . Er ist ziemlich fischreich und an seinen Ufern gibt es viel Vögel .

Plattfuß (l>ss äepressus) nennt man einen Fuß, an welchem die zwischen der Ferse
und dem Ballen befindliche Wölbung ausgefüllt oder niedergedrückt ist , sodaß beim Stehen
fast die ganze Sohle von den Zehen bis zur Ferse den Boden berührt und der Fuß von oben
angesehen sich niedriger , platter und breiter als ein gesunder darstellt . Sowie die Ursachen,
die Grade , die nähern und entserntern Folgen dieses Übels , so find auch die Behandlungs -
arten desselben sehr verschieden.

Plattiren nennt man das Verfahren , wenn man geringere Stoffe mit einer dünnen
Schicht bessern Stoffes überzieht , um ihnen das Ansehen zu geben , als waren sie durchgän¬
gig von bessern; gefertigt . Am gebräuchlichsten ist der Ausdruck Plattiren bei Metallen »
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wo man Kupfer , Messing , Eisen oder Stahl mit dünnen Gold - oder Silberplatten überzieht
Das Verfahren unterscheidet sich von dem gewöhnlichen Vergolden oder Versilbern dadurch ,
daß die zum Plattircn verwendeten Platten stärker sind , oder auch dabei Quickwasscr oder
Amalgama gebraucht wird . Das Plattircn des Drahts geschieht , indem man eine Kupfer-
stange stark plattirt und nun daraus den Draht zieht , welcher dadurch so gleichmäßig plan
tirt wird , daß man im Stande ist , aus einem Stücke guten Golddrahts das Kupfer mittel-
Salpetersäure aufzulösen und dann den Goldüberzug als eine seine Röhre übrig behält
Dieselbe Methode wendet man jetzt auch auf flache Gegenstände an , indem man stark !
Kupferplatten stark plattirt und zu dünnem Bleche auswalzt , aus welchem man dann durch
Drücken auf der Drehbank oder durch Pressen die Gegenstände formt . Die besten platkir -
ten Waaren fertigte man sonst in Birmingham , doch sind die Fabrikate von Wien , Bei- >
lin und Karlsbad den englischen jetzt an Güte gleich. Da plattirte Sachen sich zuerst an drn
Rändern und scharfen Kanten abnutzen und roth werden , so hat man in neuerer Zeit selcht
Waaren angefertigt , wo in den Rändern echter Draht eingelegt wird , welche zwar theurer,
aber auch viel haltbarer sind als gewöhnlich plattirte .

Plauen , eine wichtige Fabrikstadt Sachsens, die Hauptstadt des voigtländischen Km.
ses , in einem schönen Thale an der Weißen Elster gelegen , hat über 10600 E ., ein Schloß,
der Ratschauer genannt , worin jetzt das Justiz - und Rentamt ihren Sitz haben , ein Gymna¬
sium , welches 1835 neu organisirt und 18 -13 zur Staatsanstalt wurde , seit > 8l l eir

Schullehrerseminar , das 1845 ein neues Gebäude erhielt , eine Bürgerschule , die >841 mein

eigenes Gebäude kam , eine königliche Eewcrbschule seit 1836 und eine Sonntagsschule seil
1831 und mehre wohlthä

'
tige Anstalten . Sie ist der Hauptort für Musselin - , Mull - , Bat¬

tist - und Jaconetfabrikation , sowie für gestickte und brochirte Waaren und hat sehr groß¬
artige Baumwollen -Manufactur - Etablissements . In der Nacht vom 0 . zum 10 . Slpt.
1844 wurde sie von einer großen Feuersbrunst betroffen , die über 150 Gebäude in Asche legte.

Plauischer Grund heißt das fast drei Stunden lange, von der Weißerih bald all
reißender Wald - und Gebirgsstrom , bald als klarer Forellenbach durchrauschte Felsenthal,
welches beimDorfe Plauen beginnt und bis Tharand sich hinzieht und dem Naturfreund !,
dem Geologen , dem Botaniker und dem Landwirthe ebenso vielseitigen Genuß , wie reich!

Belehrung darbietet . Der tiefe, in phantastischen Krümmungen von Nordost nach Siidmsi
sich hinziehende Thalgrund verdankt seine Gestaltung ohne Zweifel den gewaltsamen Um¬

wälzungen diluvianischer Wasserfluten . Das Urgebirge des Thals ist auf beiden Sät !»

Syenit , in welchem kleine Krystalle von der Größe einer Viertellinie bis zu einem Viertelzoll,
die ein bisher unbekanntes Metall , Titanium , cinschließen , sowie außerdem kleine Granat-

krystalle Vorkommen . Über dem Syenitgebirge findet sich zuerst ein hohes Sandsteinflitz,
welches hier und da bis 40 Ellen aufsteigt , über diesem ein zwei bis vier Ellen hohes Sye-

nitgeschiebe, das aus lauter zertrümmerten , mit vielem sandigen Thon verbundenen Syenit-

stücken besteht, deren Verwitterung und abgerundete Form beweist, wie lange sie vom Wasser
Herumgetrieben worden , und auf diesem Conglomerate endlich liegt ein Steinmergelflöh , in

der Gegend selbst Pläner genannt , das aus der Tiefe des Elbthales zu beiden Seiten bei

Grundes in horizontalen Schichten sich hinaufzieht , deren jede zwei Ellen dick und wieder in

drei bis vier Bänke abgelöst ist. Vor Allem wichtig sind die in dieser Gegend lagernden Koh -

lenflötze, die sich von Burgk am Windberge herab bis nach Zaukerode und über KleinhermS -

dorf hinaufziehen und oft doppelt und dreifach Übereinanderliegen . Der Abbau derselben
gibt jährlich eine Ausbeute von 2 Mill . Scheffel Kohlen und beschäftigt 3400 Bergleute
Die Hauptwerke sind in Burgk , Zaukerode , Döhlen und Potschappel ; die zu Zaukerod !

und Döhlen gehören dem Staate und sind in drei Reviere abgetheilt ; die zu Großburgk und

Kleinburgk besitzt der Freiherr Dathe von Burgk und die zu Potschappel und Güttersee eine

Actiengesellschast . Zum Herauspumpen des in den königlichen Schachten sich sammelnden
Wassers dienen das Kunstgezeuge in der Nähe von Döhlen , sowie zwei Dampfmaschinen ,
die auf den zur Aufnahme und Ableitung der aus den Tiefbauen herausgehobenen Was'

ser bestimmten Elbstolln ausgießen . Dieser , 1817 angefangen und in seiner Hauptrichtung
1836 beendigt , hat eine Länge von 3022 Lachter , außer dem Hauptstolln zwei Stollnflügel

gegen Süd und Nord und mündet bei Priesnitz in die Elbe .

Um
mu
frok
soll

'

von
der
ksc
brü
lviö
top
der
die
aus
hast
hat
nig
Ve
kan
den
und



eht.
rch,
>der
fer-
lat-
tell
alt.
ick
mH
ir-
)er< ^
de«
Ich
r-r,

»i>
>4
na-
m
ei«
seit

!«t-
!!>§-
ext.
g!-.
all ,

h°l,
^

«de,
ich!
«ch
lni -

itl»
z°-l,
II«t-
I°tz, !
iye- ^
nit<
lffer

de§

mi¬
ld»
ute.
rode
und
eine

«den
neu ,
Ü?as-
tung
ügel

Plautius Plautus 301

Plautius oder Plotius , der Name eines rom . plebejischen Geschlechts, das zu¬
erst im I . 358 v . Chr . in den Magistrats - Fasti erscheint , wo Cajus P . ProculuS
mit Cajus Fabius Consul war und über die Herniker , die er besiegte, triumphirte . Zm Z .
3L6 war er Magister Equitum des ersten plebejischen Dictators CajusMarciusNutilus . —
Cajus P . Dccianus bekleidete das Konsulat zweimal , im Z . 329 , wo er mit LuciuS
Ämilius Mamercinus die Empörung der Einwohner von Privernum unterdrückte , und im
Z . 328 . Im Z . 312 war er Censor mit Appius Claudius (s. d.) . Er entdeckte die Quell¬
adern (venae ) der nach diesem benannten Appischen Wasserleitung und erhielt daher den
Beinamen Venox . — Marcus P . Silvanus brachte als Volkstribun im Z . 89 mit
seinem Amtsgenossen Cajus Papirius (s. d .) Carbo das Gesetz in Vorschlag , das den
Bundesgenossen , die die Waffen niederlegten , das Bürgerrecht ertheilte (lex klautia ? spi -
riu <le civit -rte ) . Von ihm ging ein Gesetz aus , wonach die öffentlichen Richter nicht ohne
Weiteres aus dem Ritterstande ernannt , sondern aus allen Bürgern durch die Tribus er¬
wählt werden sollten (lex klautia jixliciarii, ) , und wahrscheinlich auch das Gesetzgegen offene
Gewaltthätigkeit (lex ? I^ itia öle vj) . — PubliusP . Hypsäus , im Mithridatischen
Kriege Quästor des Pompejus , im I . 56 Volkstribun , nahm lebhaften Antheil an den
Händeln zwischen Milo , mit welchem zugleich er sich um das Konsulat für das 1 . 52 bewarb ,
und Clo dius (s. d .) und den Unruhen , die nach des Letzter» Ermordung in Rom statthatten .
Als Pompejus das Konsulat übernommen hatte , wurde er wegen Bestechungen bei der
Amtsbewerbung (ambitus ) verurtheilt .

Plautus (Marcus Accius ), einer der ältesten röm . Schauspicldichter , aus Sarsina in
Umbrien , lebte um 20 » v . Chr . in Rom eine Zeit lang in sehr dürftigen Umständen und
mußte sich seinen Unterhalt sogar mit einer Handmühle verdienen , vergaß jedoch dabei seine
frohe Laune so wenig , daß er selbst in dieser dürftigen Lage einige Lustspiele verfertigt haben
soll . Von seinen vielen Komödien besitzen wir noch 20 meist vollständig , deren Namen theilS
von Personen entlehnt sind , welche in dem Stücke die Hauptrolle spielen , wie ^ mpiutruo ,
der Gemahl der Alkmene ; 6 »rculio , eigentlich der Kornwurm , ein Schmarozer ; Lpiclicus ,
kseiiüolus , 8ticbuz , Sklaven ; Laccbiäes , zwei Buhlerinnen ; Neusecluni , ein Zwillings -
irüderpaar ; theils von gewissen Gegenständen , die dem Ganzen zur Grundlage oder Ent¬
wickelung dienen , wie ^ ululari » , Listellkiria , blostellaria , nämlich tabula , d. h . derGeld -
tops eines geizigen Alten , das Kästchen , das Gespenst . Durch Nachahmung und Übertragung
der griech. Komödien des Diphilus , Epicharmus (s. d .) , Philemon (s. d .) u . A . hat P .
die damals noch ziemlich rohe und unbeholfene lat . Sprache zunächst für den Umgang mehr
ausgebildet und bereichert . Sie hat daher vieles Alterthümliche , ist aber dabei überaus kern¬
hast und kräftig , und mit Beziehung darauf sagt Quinctilianus nach Varro , daß die Musen ,
hätten sie lateinisch reden wollen , sich der Sprache des P . bedient haben würden . Nicht we-
Niger rühmten die Alten seinen originellen Witz und seinen Neichthum an Sentenzen . Diese
Verdienste und Vorzüge lassen sich nun zwar im Allgemeinen nicht ableugnen , dennoch aber
kann sein Scherz , weil er oster ins Fade , Plumpe und Schmuzige ausartet , für uns nicht
den gepriesenen Reiz haben , und ebenso gefällt sich sein Ausdruck häufig in Niedrigkeiten
und Gemeinheiten . Was dieKunstform anlangt , so hat sein Dialog jedenfalls hohem Werth
als die dramatische Entwickelung . Unter den Gesammtausgabcn verdienen außer der ersten
durch G . Merula (Ven . > 372 , Fol .) eine besondere Erwähnung die von Lambinus (Par .
>577 , Fol .) , Taubmann (Franks . 1605 ; zuletztI621 , 3 .), I . F . Eronov (2 Bde ., Amst .
>884 ; neue Aust , von Ernesti , 2 Bde ., Lpz. 1760 ) , Boche ( 4 Bde ., Berl . 1809 — l l und
2 Bde ., Halberst . >821 ) , Weise (2 Bde ., Quedlinb . 1837 — 38 ) und die noch nicht vollen -
dete von Richter (Nürnb . > 833 fg .) . Für die Betonung und Versmaße ist das Meiste
geleistet worden von Lindemann in der Ausgabe der „ 6aptivi , Mies gloriosu » , Inuum -
wus" (8pz. 1823 ; 2 . Ausg ., 1844 ), ferner in den Ausgaben des „ st?rinummus " von G . Her¬
mann (Lpz. 1800 ) und Geppert (Berl . >844 ), und der „ öaccki -Ies " von Nitschl (Halle

und G . Hermann (Lpz. 1845 ) , sowie von Linge in den „ Husestiones klautiuse "
(Brest . > 819 ) . Zur Erläuterung dienen vorzüglich F . W . E . Rost 's „ e »mmsalati »oe ,
klautinse ", herausgeg . von A . Lipsius (Lpz . 1836 ), zur Erklärung der in P . vorkommenden
panischen Ausdrücke Lindemann ' s Schrift „ De kuoiois kiautinis " (Lpz. 1837 ) und Wex 's
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„Rlelelemsln 6« kunicis klantmis" (Lpz . 1839 ) . Gute deutsche Übersetzungenbesitzen wir
von Köpke (2 Bde., Berl . 1819 20), Rapp (6 Bde ., Stuttg . 1838 —44) und von F. W. !
E . Rost, „Neun Lustspiele des P .", herausgeg . von A. Lipsius (Lpz. 1836) . Vgl. Lessing , !
„Abhandlung von dem Leben und den Werken des P ." in seinen „Werken " (Bd . 22) und ,
Becker, „De comicis Romanorum kabulis Maxime klautiais " (Lpz . 1833).

Plebs , die Gemeinde der P leb ej er , bildete sich in dem alten Rom , als , schon nach
der Zerstörung von Alba longa durch Tullus Hostilius, namentlich aber nach der Unterwer-
sung eines Theiles von Latium durch Ancus Marcius, dem röm . Staate eine große Anzahl
von Einwohnern , die theils in Rom besonders am Aventinus sich ansiedelten, theils in ihm
alten Wohnsitzen verblieben , einverleibt wurden , welche nicht in den Populus der Pa .
tricier (s. d .) ausgenommen wurden , aber auch nicht in die Clientel der Patriciertraten, i
sondern als Unterthanen des Staats , vielleicht unter dem besonder« Schutze der Könige , j
eine Gemeinde persönlich freier, zum Kriegsdienst verpflichteter, politisch unberechtigter Land-
eigenthümer ausmachten . Sie erhob Servius Tullius zu eigentlichen Bürgern (cive,-) ; er
sorgte für ihre innere Ordnung durch die Einrichtung der Tri dus (s. d .) , gab ihnen dai
Recht röm. Bermögensverkehrs (commercium ) und nahm sie in die Elasten und Centum »
auf, in deren Comitien (s. d .) er ihnen Stimmrecht(snSrsFium) ertheilte. Möglich , daß
er ihnen auch das Connubium mit Patriciern ebenso wie das Recht auf höhere Staatsamts
(konares) zudachte, und daß sein Plan nur nicht zur Ausführung kam . Zn dem Anfang!
der Republik erscheintihnen Beides versagt, sie selbst sind dadurch minderbercchtigteBürg »,
welche die Last des Kriegsdienstes , da sie den Hauptstamm der röm . Heere bildeten, und der
Besteuerungschwer drückte , da sie zum Besitz an Staatsländereien, die vom Tributum befteit
waren, nicht gelassen wurden . Verarmung, die dadurchentstand, dieHärte des alten Schuld,

rechts und die Willkür der Magistrate führten im I . 494 v. Ehr . die erste Secession der
Plebs , die sich gewaffnet auf dem heiligen Berge lagerte , herbei, und hiermit begann der
langwierige , von der Plebs mit bewundernswerther Mäßigung geführte Streit zwischen bei-
den Ständen . Die eigenen Magistrate , die damals den Plebejern in den Tribun enstd.)
zugestanden wurden , sollten zunächst nur als Gemeindevorsteher und zum Schutze des Ein¬

zelnen dienen , ihm die Ausübung des Provocationsrech ts vermitteln ; aber sie schrittenso¬
gleich weiter und beriefen die Plebejer zu eigenen Versammlungen, den Tribut comitien
(s. d .), für Wahlen, Gerichte und gesetzliche Beschlüsse. Diese letzter» wurden nach Ab¬

schaffung der Decemvirn , deren Gesetzgebung nicht nur für ein gemeinsames Privatrecht
sorgte , sondern auch politische Verhältnisse betraf , als für das gcfammtc Volk verbindlich
anerkannt , und die Tributcomitim insofern den Centuriatcomitien gleichgestellt. An jenen
nahmen jetzt auch PatricierTheil , doch wurden siefortwährend als Versammlungen , ihre >
Gesetze als Beschlüsse der Plebs (plebiscits) bezeichnet, unterschieden von denen des Pvpu -

l u s , wie dieserName nun das gestimmte in den Centuriatcomitien seine Souverainekäk aus- i
übende Volk bezeichnte . Das Verbot des Connubiums hob des Tribunen Canulejus Gesetz
im Z. 44 ', auf; das Streben nach den höchsten Staatsämtern wurde aber durch die Einfüh¬
rung des Amts consularischerMilitairtribunen, das auch Plebejern offen stehen sollte , und .
den Eintritt von solchen in den Senat erleichterte, nicht befriedigt . Erst im I . 366 wurde

^
auch hierin durch die LicinischenGesetze der Sieg errungen ; eine Stelle im Consulat wurde
der Plebs gesichert und zugleich ihr gesetzmäßigerAntheil an Benutzung des Staatslandes j

gewährt . (S > Li cinius .) Zwar fehlte es in der nächsten Zeit nicht an Versuchen der Patri¬
cier , der Plebs das Gewonnene zu entziehen oder zu schmälern, die im 1 . 286 selbst noch ui
einer Secession der Plebs auf den Janiculus führten, die der Dictator Hortensius beschwich¬
tigte ; doch war jenes Streben vergeblich, auch die übrigen Magistrate und die wichtigsten
Priesterwürden wurden den Plebejern zu Theil. Die patricischen Curiatcometien verlomi >

ihre Macht, und der Unterschiedzwischen beiden Ständen hörte endlich auf, eine factischcBe - l

deutung zu haben. (S . Patricier .) Dagegen bildete sich aus beiden der Adel der Nob>- 1
les (s. d.) und zugleich waten die senatorischensowie die ritterlichen Familien immer schärt"

als gesonderte Stände (orämes) hervor. Hierdurch erzeugte sich neben dem alten ein neu "

Gebrauch des Wortes Plebs , indem dasselbe oder orcko plebejus nunmehr vorzüglich auch

zur Bezeichnung aller Derjenigen, die weder zum orcko seuatorm« noch zum »räo egusster
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gehörten, angewendet wurde . Die niedrigere Stellung , welche die Freigelassenen imVerhält -
niß zu den Freigeborenen in bürgerlichen Rechten sowol als namentlich in bürgerlicher Ehre
einnahmen, das Streben , sie in die tribus „ rbsoae einzuschra

'nken (s. Freilassung ) , und
der Umstand , daß die nach röm . Ansicht gegen die Landwirthe geringgeschätzten Gewsrbtrei -
benden, die meist Freigelassene selbst waren , diesen städtischen Tribus zum größten Theile
angehörten , brachte eine niedrigere Stellung dieser Tribus im Ganzen gegen die ländlichen
und damit einen Unterschied zwischen der plsbs urbuna und der plebs rusticaher -
vor. In der erstem hatte mit der Zeit , als Rom sich ausdchnte und die Sitten sich verschlech¬
terten , vorzüglich die große Masse der niedern Bevölkerung der Stadt , die bei den bürger¬
lichen Unruhen ihre Nolle spielte , für die durch Getreide - und andere Spenden gesorgt wer¬
den mußte , das Übergewicht ; die andere schloß namentlich die kleinern Landwirthe , deren
Zahl sich freilich minderte , und die Bürger der Municipien in sich. Sie wurde höher geach¬
tet und in ihr erhielten sich auch der ehrenwerthe Geist und die Zucht der alten Plebs länger .
In besonderer Bedeutung wurde das Wort Plebeji zur Bezeichnung der Bürger in den
Municipien im Gegensatz gegen deren Decurionen (s. d .) , sowie in der später « Kaiserzeit
zur Bezeichnung der gemeinen Leute (auch bumiliores oder teuuiore ») im Gegensatz gegen
die Standespersonen (bnuestiuros ) gebraucht .

Pleißnerland hieß im Mittelalter der zu beiden Seiten der Pleiße gelegene Land¬
strich , welcher hauptsächlich das gegenwärtige Amt Altenburg und die Städte Leisnig ,
Koldih, Waldenburg , Krimmitzschau und Werdau nebst ihren Pflegen umfaßte . Auch ge¬
hörten dazu die freien Städte Altenburg , Chemnitz und Zwickau . Bis zur Eroberung durch
König Heinrich I . bildete dieser Strich den sorbischen Gau Plisni , jedoch mit abweichender
Grenze . Nach der Eroberung wurde er, bis zur Auflösung der deutschen Gauverfassung , an
Kaisers Statt durch sogenannte Richter des Pleißnerlandes (jullices terrae plünensis ) ver¬
waltet . Nach vielen wechselnden Schicksalen unterwarf sich MarkgrafFriedrich der Gebissene ,
nachdem sich l 3N7 bei Lucka die kaiserliche Macht gebrochen , das Land , von dem er sich nun
den Titel eines Herrn des Pleißnerlandes beilegte . Die Markgrafen von Meißen blieben
auch in Folge der Verheiratung des Landgrafen Friedrich mit des Kaisers Tochter Ma¬
thilde im Besitze des Landes , das sie später theils dem Osterlande (s. d.) , theils der Mark¬
grafschaft Meißen einvrrleibten . Vgl . Limmer , „ Entwurf einer Geschichte des gesammten
Pleißnerlandes " (2 Bde ., Gera 1839 — 31 ) .

Plejäden , die Töchter des Atlas und der Pleione, sieben an Zahl, gaben sich aus
Schmerz über den Tod ihrer Schwestern , derHyaden (s. d.), oder über das Geschick ihresVaters selbst den Tod und bildeten , von Zeus an den Himmel versetzt, das Siebengestirn .
Nach einer andern Sage waren sie Gefährtinnen der Artemis , wurden nebst ihrer Mutter
von dem Jäger Orion (s. d.) verfolgt , auf ihr Flehen in Tauben verwandelt und dann
unter die Sterne versetzt. Ihre Namen sind Elektra , Maja , Taygete , Alkyone , Keläno ,
Sterope und Merope . Der Name wird gewöhnlich von dem griech . Worte 7id . i. schiffen,
hergeleitet, weil die Schisfahrt mit dem Anfang des Siebengestirns am 1 l . Mai begann und
mit seinem Untergang am 26 . Ott . schloß.

Plektrum hieß bei den Alten das aus Holz , Elfenbein oder Gold bestehende dünne
Stäbchen , womit der Spielende die Saiten der Phorminx , deS ältesten harfenähnlichen In¬
struments bei den Griechen , und der Zither (s. d.) anschlug . Andere Saiteninstrumentewurden mit den blosen Fingern gerissen, daher auch die der Sappho zugeschriebene Erfindungdes Plektrum auf einem Jrrthume beruht .

Plenum (lat.) heißt so viel wie voll, daher Plenarversammlung . Das Plenmnoder der volle Rath der deutschen Bundesversammlung umfaßt 69 Stimmen , indem jedersvuveraine deutsche Staat wenigstens eine , die größer » Staaten aber vier Stimmen haben .(S . Deutscher Bund .)
Pleonasmus , eigentlich Überfluß , eine rhetorischeFigur, besteht im Gegensatz zurl- lltpse (s. d .) darin , daß der Sprechende oder Schreibende mehr gibt , als zur Deutlichkeitnvthwendig erfodert wird , und ist von der Tautologie (s. d.) wohl zu unterscheiden . Beicorrecten Schriftstellern ist diese Figur nie zwecklos , sondern dient bei dem Gebrauche schein¬bar überflüssiger Eigenschafts - oder Bestimmungswörter , bei der Nebeneinanderstellung nahe



304 Pleflow Pletho
verwandter Begriffe u . s. w. zur Erreichung rednerischer Zwecke, besonders zur Hebung des

Nachdrucks , und wird blos dann zum Fehler , wenn sie in Geistesarmut !,, Affectation oder §
Nachlässigkeit ihren Grund hat . Schon die alten Grammatiker trieben in der Erklärung einen !

großen Mißbrauch damit und rechneten sogar Steigerungen , wie „ ich bitte und beschwöre !

dich " , zu den eigentlichen Pleonasmen . Auch hat jede Sprache gewisse eigcnthümliche Ver¬

bindungen , die man pleonastische nennen kann , z . B . „ zum guten Glücke" oder : „ ich habe
es mit diesen meinen Augen gesehen" .

Pleskow oder Pskow , seit 1777 ein Gouvernement des europ . Rußland , welches
einen Theil des alten Großfürstenthums Nowgorod , nämlich das alte Fürstenthum Pleskow ,
begreift , und von den Gouvernements Petersburg , Nowgorod , Twer , Smolensk , Witepsk
und Liefland begrenzt wird . Das Land ist eben , nur an wenigen Stellen hügelig , meist sandig, f

doch auch zum Theil sumpfig , dabei aber cultursähig und von einer Menge ziemlich wasser¬

reicher Flüsse , die thcils in denJlmen -, theils in den Pskowersee fallen , theils der Düna ange¬

hören , bewässert . Ackerbau bildet den Hauptnahrungszweig der Bewohner , die auch Hanf,

Flachs , alle Arten Gemüse und die gewöhnlichem Obstarten ziehen . Die Wälder bergen

nur weniges Wild , desto mehr Beeren und Pilze , die sowie die sogenannten kleinen Löffel-

stinte , woran die Flüsse reich sind , weit durch das Land bis in die entferntesten Gegenden

Rußlands geschickt werden . Die Industrie ist unbedeutend ; auch der Handel nicht sehr er¬

heblich . Die Einwohner sind meist Russen , auch findet man an den Gestaden des Pskower-

sees einige Esthen und in den Städten viele Deutsche . Das Gouvernement , welches
7S7 lüM . enthält , zählt gegenwärtig 720324 E -, worunter nur > 94 > zu einer andern als

der griech . Religion sich bekennen , denn auch die obenerwähnten Esthen sind schon seit geraumer
Zeit zur orthodoxen Kirche übergetreten . Beinahe 050000 E . sind Krön - oder guts¬

herrliche Bauern . Die Hauptstadt des Gouvernements Pskow an der Welikaja , mit

10099 E ., hat 42 Kirchen und eine gleiche Anzahl Fabriken , ein Priesterseminar , ein Gym¬

nasium und zehn Schulen . Man verfertigt gute Juften , Leinwand und Segeltuch und

treibt einen durch die Nähe des Pskowersees und durch die Schiffbarkeit des Flusses br- '

günstigten , sehr lebhaften Handel . Jährlich wird imFebr . ein bedeutender Marktabgehaltem
Unter den Gebäuden zeichnen sich die mit versilberten Kuppeln gezierte Kathedrale , das groß¬

artige Gouvernementsgebäude und das palastartige Gebäude des Priesterseminars aus . P-

hatte früher eine republikanische Verfassung ; doch schon > 509 wurde es durch Iwan Wasfl -

jewitsch erobert und auf immer mit dem ruff . Reiche vereinigt .

Plest , eine Standesherrschaft , die imI . l 817 vom Könige von Preußen zum Fürstcn -

thume erhoben wurde , umfaßt den ganzen plesser und einen Theil des beuthener Kreises des
^

Regierungsbezirks Oppeln in der preuß . Pro,vinz Schlesien und zählt auf I8LM . 53000E . >

die mit Ausnahme der Bewohner der beiden Städte Pleß und Nicolai sämmtlich polnisch

sprechen . Der im Ganzen ebene , meist lehmige und sandige Boden wird von einer Menge !

Teiche und kleiner Flüsse durchschnitten , trägt Kartoffeln und nur wenig Getreide , ist aber

reich an Nadelholz und Mineralien . Der Hauptort Pleß , mit etwa 3000 E ., der Sitz der

fürstlichen Verwaltungs - und Gerichtsbehörden , hat ein schönes Schloß mit Garten und

Orangerie , drei Kirchen , einige Fabriken und starke Tuchmacherei . Die Standesherrschast ,
'

deren Besitzer einen Antheil an den drei Curiatstimmen auf dem schles . Provinziallandtage l

hat , kam >765 als eine Schenkung des Grafen Promnitz an das Haus Anhalt - Köthen, !

wurde zur Secundogenitur desselben , durch den Herzog Heinrich aber im Febr . 1 846 an den

nächsten Fideicommißerben Grafen Hans Heinrich X . von Hochberg , geb . am 2 . Dec . >8» 6,

gegen eine Zahresrente von 30000 Thlr . verkauft .
Pletho (Gcorgius Gemisthus ) , platonisirender Philosoph , Grammatiker und Ge¬

schichtschreiber , gebürtig aus Konstantinopel , kam bei Gelegenheit des Concils in Ferrara

im I . > 433 nach Italien , wo er bis zu seiner Rückkehr in seine Vaterstadt , im Z . > st" !

die Verbreitung griech . Literatur wohlthätig wirkte und den Grund zu der später von den ,

Mediceern gestifteten Platonischen Akademie legte . Er starb > 451 . Seine literarischen -

Arbeiten sind sehr verschiedenartig ; zu den wichtigem gehören dieScholien zum Thucydides ;

die Geschichte Griechenlands nach der Schlacht bei Mantinea ( herausgegeben von Reichard,

Lpz . > 770 ) ; eine Abhandlung über den Unterschied der Platonischen und Aristotelischen
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Philosophie ; eine Schrift über das Schicksal (griech . und lat -, herausgegeben vonNeimarus ,
Leyd . 17 2 2) , und eine Abhandlung über die vier Cardinaltugenden (griech. und lat ., heraus¬
gegeben von Occo, Bas . 1552 ) .

Pleurösie ( i ' Ieuritis ) oder Brustfellentzündung ist eine nur selten allein ver¬
kommende Krankheit , indem sich die Entzündung vom Brustfell (s. Bru st) meist auch auf
die Oberfläche der Lunge fortsetzt, und entsteht am häufigsten von Erkältung , unterdrückter
Gicht, Rheumatismus und Blutungen . Ist die Krankheit zum ersten Mal vorhanden , ist sie
neu entstanden , wird sie frühzeitig genug erkannt und gehörig behandelt , so ist die Gefahr
nicht groß . Blutegel und innere antiphlogistische Mittel , Ableitungen durch Vcsicatorien
sind bei einer guten Behandlung vorzüglich wichtig .

Plenron , ein Sohn des Ätvlos und der Pronos , Gemahl der ikanthippe , Vater des
Agenor , der Sterope , Stratonike und Laophonte , war der Gründer der gleichnamigen Stadt
Pleuron in Ätolicn .

Pleyl (Ignaz ) , ein im 18 . Jahrh . wegen seiner leichten Compositionen beliebter , jetzt
vergessener Componist , geb . 1757 , ein Östreichcr , studirte unter Haydn , besuchte dann
Italien und Frankreich und wurde >787 Kapellmeister am Münster zu Strasburg . Wäh¬
rend der Revolution seiner Function verlustig , suchte er durch die Composition einer Frci -
heitshymne die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken , und ging , da ihn . Solches nicht gelang ,1793 nach London . Später kehrte er nach Paris zurück , wo 1796 sein Name unter den
Componistcn des zweiten Ranges feierlich mit ausgerufen wurde . Er legte eine Musikalien¬
handlung an , die sich zu einer der ansehnlichsten in Europa erhob, und unternahm 1891 die
Herausgabe der „ Didlivtliegne musicale " , in welcher die ausgezeichnetsten Werke der be¬
rühmtesten ikal ., deutschen und franz . Meister ausgenommen werden sollten . Seine eigenen
Werke bestehen meist in Instrumentalmusik . Er starb zu Paris , am 14 . Nov . 1831 .

Plimus (Casus ) Secundus , auch Major, d . h . der Ältere , genannt, einer der ge¬
bildetsten und vielseitigsten Gelehrten Roms , geb. imJ . 23n . Chr . wahrscheinlich zu Comum
in Oberitalien , dem jetzigen Como , widmete sich derNechtsgelehrsamkeit und verwaltete dann
unter Vespasian mehre öffentliche Ämter im Kriege wie im Frieden . Er benutzte die ihm zu-
crtheiltcn Mußestunden auf die edelste Weise zu Forschungen auf dem Gebiete der Wissen¬
schaft und Kunst , bis er als Befehlshaber der Flotte von Misenum im J . 79 n . Ehr . bei
einem furchtbaren Ausbruch des Vesuv , den er möglichst genau in der Nähe beobachten
wollte , in dem erstickenden Dampfe seinen Tod fand und so ein Opfer seiner Wißbegicrde
wurde . Zwar sind seine historischen , rhetorischen und grammatischen Schriften sämmtlichverloren gegangen , doch verdanken wir noch seiner rastlosen Thätigkeit ein sehr umfangreiches
encyklopä

'
disches Werk in 37 Büchern , unter dem Titel „ Uistnrm naturalis " , welches einen

großen Schah von Merkwürdigkeiten aus dem ganzen Reiche der Schöpfung , des Wissens
und der Kunst enthält und um so werthvvller ist, da P . aus mehr als zweitausend meist griech .,
jetzt nicht mehr vorhandenen Schriftstellern schöpfte. Außerdem ersten Abdrucke (Ven . 1469 ,Fol .) erwähnen wir die Ausgaben von Dalechamp (Leyd . > 587 , Fol .) , Hardouin (letzte
Ausg ., 3 Bde ., Par . 1741 , Fol .), Franz ( >9 Bde ., Lpz. 1788 — 91 ), Sillig ( 5 Bde ., Lpz.

, 1831 — 36 ) und Panckoucke (Par . 1836 fg .) . Außerdem lieferten Heyne „ Lxcerpta ex
? linii bist . n»t. gnae Sli k>rte !i spectsnt " (Gött . 1799 ; neue Ausgabe von Wüstemann ,
Gotha 1824 ) undM . Gesner eine „ 6iire8tomstbin ? Iil,i:»n3" (zuletzt Lpz . 1776 ) . Deutsche
Übersetzungen besitzen wir von Grosse ( 12 Bde . , Franks . > 782 — 88 ) , Fritsch (8 Bde .,
Prenzl . 1829 — 39 ) und Külb (Stuttg . >849 fg.) , und eine franz . von Grandsagne , mit
lat . Texte und Anmerkungen von Cuvier , Letronne u . A . (Par . 1829 fg .) .

PlimuS (Cajus ) Cäcilius Secundus , der Jüngere , der Schwestcrsohn des
> Vorigen , geb. 62 „ . Ehr . zu Comum , wurde von seinem Oheim , der ihn adoptirt hatte , schon

frühzeitig zum Studium der Beredtsamkeit und Philosophie angcleitet , benutzte dann in
Syrien , wo er als Oberster bei einer Legion stand , den Umgang des Philosophen Euphrates ,kehrte aber bald wieder nach Nom zurück und stieg hier , erst 31 Jahre alt , bis zur Prätur .
Nachdem er unter Domitian auf jedes öffentliche Amt verzichtet hatte , trat er unter Ncrva
und Trajan wieder in Staatsdienste und erhielt von Letzterm im I . >99 n . Ehr . die Würd -e

Lvnv.-rex. Neunte Aufl. XI . 20
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eines Consul und zwei Jahre darauf als Proconsul die Verwaltung von Birhynicn und ^
Pontus , die er zur allgemeinen Zufriedenheit führte . Sein Tod fällt in das Jahr ! l ü n . Chr.
Ein gebildeter Geist , edle Gesinnung und treue Freundschaft machten ihn im öffentlichen und

'

Privatleben Allen , die ihm näher standen , liebenswürdig und achtbar , und dieselben Tugenden >

spiegeln sich auch in seinen mit vieler Liebe und Sorgfalt ausgearbeitetcn Schriften ab . Wir

besitzen von ihm noch eine Sammlung „ Briefe " in zehn Büchern , die sich durch eine feine
und gewählte Umgangssprache auszeichnen und auch wegen ihres mannichfachen Inhalts
überaus anziehend und belehrend sind , und einen „ Panegyricus aus Trajan " , der zu den

besten Erzeugnissen dieser Art gehört . (S . Panegyricus .) Die besten Gelammtausgaben
beider Werke besorgten nach dem ersten Abdrucke (Ven . 148 .7 , 4 .) I . M . Gesner (Lp ;. .
1739 ; neue Ausg - , von Schäfer verbessert , >807 ) , Gierig (2 Bdc . , Lpz. >806 ) und Gros s

(2 Bde . , Par . >838 ) . Die „ Briefe " allein wurden von Gierig (2 Bde ., Lpz . >800 — 2),
Titze (Prag 1820 und >823 ) und M . Döring (2 Bde ., Freiberg > 843 ), und ein „ L >>,st »-

lurum ckelectus " von Herbst (Halle > 839 ) , der „ Panegyricus " von Gesner (2 . Aust,
Gött . >749 ), Arntzen (3 . Aust -, Amst . > 738 ), Schwarz (Nürnb . >746 , 4 .) und Gierig

(Lpz. >796 ) bearbeitet . Deutsche Übersetzungen der „ Briefe " lieferten Schmidt (2 Bde.,
3 . Aust , von Strack , Lp ; . > 819 ) und Schäfer (2 Bde ., Ansb . >801 — 2 ; 2 . Aust -, >824),
des „ Panegyricus " Wiegand (Lpz. 1796 ) und Hoffa (Mark . > 837 ) , und von beiden

Schriften Schott ( 5 Bde . , Stuttg . > 837 ) . Vgl . Gierig , „ Über das Leben , den morali -

sehen Charakter und den schriftstellerischen Werth des jüngern P ." (Dortm . > 798 ) und

Held , „ Über den Werth der Briefsammlung des jüngern P . in Bezug auf Geschichte und

röm . Literatur " (Bresl . 1833 ) .
Plinth oder Plinth e, vom griech . Plinthos , d . h . Ziegel oder Flies von gebrannter

Erde als Unterlage der Säulen , bezeichnet noch jetzt in der Baukunst einen platten Untersatz,
die Sohle oder den Sockel für einen architektonischenKörper , der einen Fuß hat , besonders str
Säulenfüße , Pilaster und Postamente . ^

Plock , eine Gouvernementsstadt im KönigreichePolen an der Weichsel mit 7006 E.,
von denen fast die Hälfte Juden sind , einem Civiltribunal und einer alterthümlichen Kathl-

dralkirche , in welcher ein Grabmal der hier beigesetzten poln . Herzoge Wladislaw Hermail
und Boleflaw III . sich befindet , gehört zu den ältesten Städten Polens , und war ehemals die

Hauptstadt von Mazo Wien (s. d.) und die Residenz der genannten poln . Herzoge . Auch
das hiesigeBisthum ist eins der ältesten in Polen und schon im >» . Jahrh . gegründet worden.

Plomb , gewöhnlich Plomb e , d . i . Blei , nennt man ein Bleisiegel , welches durch
einen Zollbeamten an gewisse Gegenstände gehängt wird . Gewisse Gegenstände nämlich

sind in den verschiedenen Staaten beim Eingänge mit einem Zolle belegt , welcher für deren Der- i

brauch zu erlegen ist. Sobald nun dergleichen Gegenstände in einem solchen Staate nicht ver¬

braucht werden , sondern nur durch denselben in einen andern befördert werden sollen, wird dies

an der Grenze angezeigt und dafür meist ein geringer Zollsatz, Transitozoll , auch gar nichts

bezahlt . In Folge dieser Erklärung aber werden die Gegenstände mit Bindfaden auf mit '

eigenthümlichc Weise cingeschnürt , welche unmöglich macht , ohne Beschädigung des Bandcs ^
Etwas davon zu nehmen . Die Enden des Bindfadens werden dann durch einen durch -

^
löcherten Schieber von weichem Blei , die Plombe , gezogen und dieses mit einer Siegelzange ^
zusammengedrückt . Auch an andern Stellen des Packcts werden solche Plomben angelegt §
und dann nennt man den Gegenstand plombirt . Man muß die Plombirnng wohl be¬

wahren , da sie an der entgegengesetzten Grenze wieder untersucht und durch einen ZollbeL >en-

ten abgenommen werden muß , wo dann die etwa vorgekommene Beschädigung hart geahndet
wird . In den meisten Staaten wird beim Plombiren der Waaren der volle Zollsatz deponirt
und bei Abnahme der Plombe in unbeschädigtem Zustande wieder erstattet , und dabei der

Transitozoll abgezogen . Auch Reisende lassen, um der Visitation ihres Gepäcks zu entgehen , ^

dasselbe öfters plombiren . — Plombiren nennt man aber auch das Auslcgcn eines hohlen
Zahnes mit einem dünnen Metallplättchen , meist Gold , Silber oder Platina , um dadurch
den freiliegenden Nerv zu schützen und den Zahnschmerz zu verhindern . Statt des Plom -

birens wendet man auch einen Zahnkitt an , welcher im Zahn verhärtet . Das Plombiren ist

aber nur ein Palliativmittcl , denn die Höhlung des Zahnes wird mit der Zeit immer größer



PlornbiLres Plotiu 307
und dann wird diePlombe lose und Mt heraus . Vor demPlombircn brennt inan auch wol
die Höhlung des Zahnes mit einem glühcnden .Drahte aus und tödtct so den Nerv , dann
ist aber auch das Plombircn , streng genommen , nicht mehr nöthig .

Plombieres , eine kleine Stadt von 1500 E . im franz . Departement der Vogesen , in
der Nähe der Badeorte Luxeuil und Bains , ist vorzüglich wegen seiner Mineralquellen berühmt ,
von denen die eine 70 , die meisten zwischen 50 und -10 ° R . besitzen . Sie gehören sämmtlich
mit Ausnahme einer Stahlquclle zu den salinisch - alkalischenMineralwassern mit sehr wenig
festen Bestandtheilen , aber starker , durchdringender Wirkung . . Man benutzt sie meist gleich¬
zeitig zu Bädern und als Getränk , vorzüglich bei allgemeiner Schwäche des Hautorgans ,
die sich in chronischen Hautausschlägen zeigt , gegen Skrofelkrankheit , chronische, gichtische
und rheumatische Leiden , chronische Nervenübel und Unterleibskrankhciten . Auch gibt es
Vorrichtungen zu Gas - und Douchebädern . Sonst sind die Badeanstalten , obgleich die
Quellen schon über ein Jahrtausend benutzt werden , noch in sehr unvollkommenem Zustande .
Beide Geschlechter baden gemeinsam in großen Bassins zu -10 — 00 Personen . Vgl . De -
mangeon , „ Llombieres , ses eunx et lenr (Par . 1835 ) .

Plön , eine Stadt im Herzogthume Holstein , liegt in einer höchst romantischen
Gegend zwischen dem großen und kleinen Plönersec und hat 2600 E . , die auch einigen Han¬
del treiben , ein Schloß und eine gelehrte Schule . P . kommt schon in der Slawenzeit vor ,
war bereits im 11 . Jahrh . ein befestigter Ort und hatte als solcher bis in die späteste
Zeit des Mittelalters viel zu leiden . Im I . 1563 kam es an den Herzog Johann den Jün¬
gern von Holstein -Sonderburg und bei seinem Tode im I . 1622 wurde es die Residenz der
herzoglichen Linie Holstein - Plön , die mit dem Herzoge Friedrich Karl im I . >701 im
Mannsstamme erlosch.

Plongirbad , fl Sturzbad .
Plongirschuff , s. Depressionsschuß .
Plotin , der bedeutendste unter den Neuplatonikern , war zu Lykopolis in Ägyp¬

ten im J . 205 n . Ehr . geboren und studirte die Philosophie in Alexandrien , wie man sagt
unter Ammonius Sakkas . Er wollte dem vom Kaiser Eordianus beschlossenen Feldruge
nach dem Orient beiwohnen , um hier oriental . Weisheit kennen zu lernen , und begab sich, als
dieser Feldzug unglücklich ablief , über Antiochien nach Rom , wo er in seinem -t » . Jabre als
Lehrer der Philosophie auftrat . In der Zurückgezogenheit starb er in Campanien im I . 27 0
n . Chr . Sein Leben beschrieb sein Schüler Porphyrius (s. d .) , der auch seine Schriften
in sechs Enneaden ordnete . Sie bestehen aus zerstreuten spekulativen Abhandlungen , die P .
bei gelegentlichen Veranlassungen schrieb. Eine lat . Übersetzung derselben besorgte Marsilius
Ficinus (fl d .) , dieLorenzo de ' Medici (Ven . 1302 ; wieder abgedruckt >5 -10 und Bas .
>559 , Fol .) drucken ließ. Im Original mit lat . Übersetzung erschienen sie zu Basel ( 1580 ,
Fol .) ; die vollständigste und beste Ausgabe ist die von Creuzer (3Bde ., Oxf . >835 , 3 .) ; eine
deutsche Übersetzung lieferte Engelhardt (Erlang . 1820 ) . Seine Schrift „ De pnlciiritiilline "
gab Creuzer (Heidelb . 1813 ) heraus . Zur nähern Bezeichnung seines Systems gehört
außer den in dem Art . Neuplatoniker (s. d .) erwähnten Grundgedanken vorzüglich seine
Bestimmung des Verhältnisses der Sinnenwelt zur Ideenwelt . Die letztere erklärte er für das
Gesammtproduct alles Dessen , was das überfließende Eine mittels der Weltseele in sich und
durch sich hervorbringt . Das Gegenbild der Jntellectualwelt , welche P . mit der ganzen Farben¬
pracht einer oriental . Phantasie beschreibt, ist die Sinnenwelt . Sie beruht auf einer Sonde¬
rung zwischen Form und Materie , die von dem immanenten Fortschritt der Weltseele unzer¬
trennbar ist . Die Weltseele erzeugt sich in ihrer Evolution einen Raum und somit eine
Körperwelt ; die Materie ist die Grenze des Fortschritts , gleichsam das Erlöschen des aus -
strahlenden Urlichtes , wie der Schatten die Grenze des Lichtes ist. Die Materie , die Sinnen¬
welk ist daher, obwol getragen und in abgestusten Grade » durchleuchtet von der Jntellcctual -
wclt, der Sitz des Unvollkommenen und Bösen ; der Weg der Rückkehr in das Eine ist Be¬
freiung von der Sinnlichkeit , Reinigung der Seele von Allem , was an dem Stoffe
klebt ; damit jene stille Berührung des Einen in unmittelbarer Anschauung möglich werde,
welche die allem Denken und Reflectiren vorausgehende Bedingung des richtigen Phi -

20 *
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losophircns sei ; mit welcher Bestimmung das System des P . in seinen Anfangspunkt -

zurückkchrt .
Plummer (Andrews), Professor der Medicin und Chemie und praktischer Arzt in ^

Edinburg , machte stch im vorigen Jahrhundert besonders dadurch bekannt , daß er die Auf- >

mcrksamkeit der Ärzte auf die große Wirksamkeit der Mischung von Kalomel (s. d .) und

Goldschwcfel (siilpbur ^ ntiinonii -nirutum ) in Pillen - oder Pulverform lenkte , und noch
gegenwärtig nennt man dergleichen Mischungen Plummer

' schc Pillen und Pulver .

Plunkett (Will . Conyngham Plunkett , Baron ) , brit . Staatsmann , geb. >765 in

der irländ . Grafschaft Fermanagh , ist der Sohn eines presbytcrianischen Predigers , dessen
Witwe ihren Söhnen trotz dürftiger Verhältnisse eine gelehrte Erziehung gab . Als er die -

Universität zu Dublin besuchte, folgten ihm Mutter und Schwestern , um hier die Existenz der ^

Familie durch einen kleinen Theehandel zu fristen . Nachdem er >787 die Laufbahn als

Sachwalter betreten , wußte er sich durch beharrliche Anstrengungen Praxis und Ansehen

zu verschaffen . Im I . 1797 wurde er Mitglied des irischen Parlaments , in welchem er sich

entschieden gegen die Union erklärte . Um seine Opposition zu brechen , machte ihn die Ne¬

gierung > 891 zum Kronanwalt . In dieser Eigenschaft befand er sich > 893 unter den öffent¬

lichen Anklägern des edlen Jünglings , Robert Emmet , der als Hochverräter vcrurtheilt
wurde . Die Härte , womit er denselben behandelte und dessen patriotische Gesinnung ver¬

dammte , brachte ihn mit Recht um die Achtung seiner Landsleute . Wiewol er für einen

Parteigänger der Tories galt , blieb er doch , als >896 die Whigs ans Ruder traten , im

Amte . Erst > 897 schied er aus und wendete sich nun wieder mit großem Eifer dem Sach¬

walterberufe zu, in welchem er namentlich als gewandter Ecrichtsredner glänzte . Noch mehr

erhielt er Gelegenheit , sein Talent zu entfalten , als ihn seit l 812 die Universität zu Dublin

ins Unterhaus sendete . Wiewol er nie einen begeisterten Patriotismus an den Tag legte,

erhob er doch oft zu Gunsten Irlands seine Stimme ; namentlich verthcidigte er die Katho-

likencmancipation . Seine Ergebenheit für Castlereagh setzte ihn jedoch in der öffentlichen j

Meinung sehr herab , zumal da er >818 die große Blutscene des Ministers zu Manchester

verthcidigte . Die Negierung ernannte ihn dafür 182 l abermals zum Kronanwalt für
Irland , erhob ihn zum Pair und gewährte ihm und seiner Familie

'
außerdem mancherlei ,

Vorthcile . Als ein gewandter Charakter , der allen Parteien zu dienen weiß , übernahm er

1830 aus Grey
' s Händen das Amt eines Kanzlers von Irland und wurde hiermit einer der

glücklichsten Vertreter der Whigpvlitik im Oberhause . Vorzüglich erwarb er sich im Olt .
1831 großen Ruhm durch eine Rede , in welcher er mit ebensoviel Sachkenntniß wie Klar¬

heit die Parlamentsreform vcrtheidigte . Mit dem Rücktritte der Whigs im Dec . > 831 mußte
er sein Amt an Sir Edward Sudgen abtretcn . Als jedoch im Apr . 1835 die Whigs unter
Melbourne wieder zur Regierung gelangten , erhielt auch P . seine Stelle als Kanzler von

Irland zurück, die er nun bis zur Auflösung des Ministeriums im Aug . 1811 behielt.

Plus , d . h . mehr , bezeichnet durch ein -j- , bedeutet in der Mathematik das Addiren
der Größe , welche nachfolgt , zu der vorhergehenden . ^ ff- 6 heißt demnach so viel als 8 zu ä

hinzugefügt . In der Lehre von den Entgegengesetzten Größen (s. d .) bezeichnet daS t

Pluszeichen die positiven Größen . f
Plüsch ist der Name eines Gewebes , welches technisch mit dem Sammet (s. d.) über- ,

einkommt und nur durch größere Länge des Haars von diesem und dem in der Mitte stehenden
Velpel sich unterscheidet . Ursprünglich gibt es nur seidenen Plüsch . Neuerdings pflegt man

jedoch die nicht ganz kurz geschorenen Baumwollsammete und Velveteens , besonders zu

Westen - und Mcublesstoffen , ebenfalls mit dem Namen Plüsch zu belegen .
Plusquamperfektum , s. Präteritum .
Plutarch , ein überaus belesener und fruchtbarer griech . Schriftsteller der später» >

Zeit , geb . um 59 n . Ehr . zu Chäronea in Böotien , trat anfangs in Nom als Lehrer der

Philosophie auf , bekleidete dann unter Trajan und Hadrian , seinem Schüler , mehre bürger¬

liche Ehrcnstellen und starb um 129 oder > 39 n . Ehr . als Archon und Priester des Apollon
in seinem Vaterlande . Von seinen philosophischen und historischen Schriften und Abhand¬

lungen , deren Zahl sich auf 309 belaufen haben soll, besitzen wir noch 125 mit Einschluß der

unechten . In den erster» , die gewöhnlich mit dem Namen „ Ltbica " oder „ 5loruIis " be-
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zeickinet werden , erläutert er die Platonischen Lehren , jedoch nicht immer im echten Geiste des

großen Philosophen , oder bekämpft die Grundsätze der Stoiker und Epikureer , oder ver¬
breitet sich in gcmcinfaßlichcr Weise über praktische Gegenstände , wie über Kindererziehung .
Ausgezeichneter jedoch und für die Geschichte des Altcrthums sehr wichtig sind seine histo¬
rischen Schriften , vorzüglich seine 4 -1 „ Biographien " oder „ Parallelen " berühmter Griechen
und Römer . ( S . Lebensbeschreibung und Parallel .) Seine Bchandlungsweise ist
im Allgemeinen leicht , oft bis zum Oberflächlichen und Nachlässigen , und ebenso trägt sein
Stil ganz die Gebrechen seines Zeitalters , indem er bei großer Ungleichheit und thcilwciser
Dunkelheit mit Sentenzen früherer Philosophen und Dichter reich ansgcschmückt , oft über¬
laden ist , ebne ihre Eleganz zu erreichen . Letzterer Umstand hat freilich wieder den Vorthcil ,
daß dadurch uns viele Bruchstücke von untcrgcgangcnen Werken erhalten worden sind . In
seinen philosophischen Schriften zeigt er überall eine lebendige Beobachtung und weiß durch
große Belesenheit seinem Gegenstände Reiz und Annehmlichkeit zu verschaffen , obwol bei

seinen eigenen philosophischen Ansichten der Einfluß ägypt . Lehren und Mythen unverkennbar
ist . Unter den Eesammtausgabcn sind nach der von Henr . Stephanus ( l 3 Bde . , Par . >57 2 )
die von Neiske ( l2 Bde . , Lpz . 1774 — 82 ) und Hutten ( I -1 Bde . , Tüb . 1791 — > 895 ) die
wichtigsten . Die „ 5l <„ 'i,lia " wurden bearbeitet von Tylandcr (Bas . 1574 , Fol .) und von
Dan . Wyltcnbach ( 9 Bde . , Oxf . 1795 — 1899 , 4 . ; auch 12 Bde ., 8 . ; abgedruckt Lpz .
1799 fg .) , wozu später „ Viiiinackversivnes in klutarclii Hlorslia " ( 2 Bde . in 3 Thlcn . ,
Orf . 1819 — 21 ; verbesserter Abdruck von Schäfer , 2 Bde ., Lpz . 1821 ) und ein „ Iinlox

gi -aeoitiitis " ( 2 Bde ., Ors . 1839 ; abgedruckt Lpz . 1835 ) kamen . Die neueste Textreccnsion
mit lat . Übersetzung gabDübner ( 2Bde . , Par . 1839 — 42 ) und eine große kritischcAusgabe
wird von A . W . Winckelma .nn vorbereitet . Die historischen Schriften oder „ Vitae " fanden
Bearbeiter an Bryan und Moses de Soul ( 5 Bde . , Lond . 1723 — 29 , 4 .) , an Korais

( 9 Bde . , Par . >899 — 15 ) , an Schäfer ( 6Bde . , Lpz . >825 — 39 ) und an Sintcnis (Bd . I
— 3, Lpz . 1839 — 43 ) . Von den Ausgaben einzelner philosophischer Schriften erwähnen
wir die der Schrift „ De placitis pliilosopkormn " von Beck (Lpz . 1787 ) , „ De sera „ niniins
viiniiata " von Wyttenbach ( Leyd . 1772 ) , der „ O ' nsolatio ml Vpolloiünm " von Usteri
(Zür . 1839 ) und des „ Lroticis " von Winckelmann ( Zur . 1839 ) , und von den vorzüglichsten
Ausgaben einzelner Lebensbeschreibungen die des „ Philopömen , der beiden Gracchcn und
des Brutus " von Bredow ( 3 . Ausg - , Altona >821 ) , des „ Alexander und Cäsar " von
Schmicder (Halle 1894 ) , des „ Timoleon , der Gracchcn und des Brutus " von Fabrici (Lpz .
18 l 2 ) , des „ Philopomen , Flaminius und Pyrrhus " von Bähr (Lpz . 1829 ) , des „ Alcibia -
dcs ",von Demselben (Heidelb . 1822 ) , des „ Äm . Paulus und Timoleon " von Held ( Sulzb .
1832 ) , des „ Themistokles " von Sintenis (Lpz . >829 und >832 ) und von Gottschick (Berl .
1845 ) , des „ Brutus " von Vögelin ( Zür . 1833 ) , des „ Perikles " von Sintenis ( Lpz . >835 ) ,
des „ Agis und Kleomencs " von Schömann ( Grcifsw . >839 ) , des „ Phocion " von Kraner

(Lpz . 1849 ) , des „ Solon " von Westermann (Braunschw . 1841 ) und des „ Cimon " von
Ekker (Utr . >844 ) . Sämmtliche moralische Schriften sind von Kaltwasser ( 9 Bde . , Franks .
>7 83 — 1899 ) und von Bahr ( Stuttg . I828 fg .) , die Lebensbeschreibungen von Schirach
( 8 Bde ., Berl . 17 79 — 89 ) , - Kaltwasscr ( 19 Bde . , Magdeb . 1799 — 1899 ) und Klaiber

(Stuttg . 1827 sg .) übersetzt worden . Vgl . Heeren , „ De fontibns et snctoritate vitarnm

parallelannm DIntiirclli " ( Gott . 1 829 ) und K . F . Hermann , , ,De ./ÜÜHt,ii5 vitsruin Dlutar -
cI>earnm " ( Marb . 1839 ) . übrigens sind nach dcmMufter dieserBi ^ Aiphien in neucrerZeit
invielcnLändcrn , namentlich in Frankreich , England und Deutschland , Sammlungen vater¬
ländischer Biographien unter dem Titel „ Plutarch " erschienen , und bekannt ist besonders der

„ Deutsche Plutarch " von Nicmeyer . — Mit jenem P . ist nicht zu verwechseln ein späterer
Philosoph P l u t a r ch aus Athen , der gegen Ende des 4 . und zu Anfang des 5 . Jahrh . n .
Ehr . lebte und in seiner Vaterstadt den Neuplatonismus ganz im schwärmerischen Geiste des

Zamblichus mit solchem Beifall lehrte , daß er selbst der Große und seine Schüler „ Plu -

tarchische Weise " genannt wurden .
Pluto , anfangs blos ein Beiname des Hades als Reichthumgeber , war des Kro¬

nos und der Nhea dritter Sohn , ein Bruder des Zeus und Poseidon , Gemahl der Per¬
sephone , welchem bei der Theilung des Reichs unter die drei Brüder die nebelvolle Unterwelt
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zu siel. Dort , unter der Oberfläche der Erde , throme er als Herrscher über die Verstorbenen
und hieß daher auch der unterirdische Zeus . So weit unter seiner Wohnung , als der Hin, - -
mcl über der Erde erhaben war , lag der Tartaros , der mit eisernen Thoren verschlossen war .
Er war mächtig und schrecklich und durch Bitten und Schmeicheln nicht zu erweichen . Er
fuhr auf einem Wagen von vier schwarzen Nossen gezogen, die er mit goldenem Zügel lenkte .
Sein Helm machte unsichtbar , daher sein Name Aides oder Hades , der bei Homer stets nur
Personenname ist. Seine Wohnung ist,bei Homer nicht ganz bestimmt unter der Erdober¬
fläche angegeben . Odysseus segelte von Aa mit dem Boreaswinde einen ganzen Tag , schiffte
durch den Okeanos und landete bei dem hohen Felsen und dem Haine der Gemahlin P .

's,
Persephone (s. Proserp ina ), wo im ewigen Dunkel die Kimmerier wohnten . Bei diesen
angelangt , kam er zu dem nächtlichen Dunkel , des Hades Behausung , wo die Tobten wohn¬
ten . Nach Hesiod führt am ewig umnachteten Westrande der nördlichen Erdhälfke eine
Kluft in die Höhlung innerhalb der Erdscheibe zu den Tobten hinab , eine andere in den Tar¬
taros ; doch kommen bei ihm unter lctzterm Namen auch beide unterirdische Abgründe ver .
Homer und die ihm zunächst folgenden Dichter nahmen innerhalb der Erdschcibe des Hades
Reich an , worin die Tobten , gute und böse , wie hier die Lebenden, durcheinander schwebten . Als
sodann die Annahme , daßdie Erde eineschwcbcndeKugcl sei , den uralten Tartaros verdrängte
und der Glaube an Vergeltung nach dem Tode sich ausbreitete , sonderte man auch dasTodken-
reich , dasnun in die Mitte derKugel verlegt wurde , in Elysium und Tartaros . DieseVerändc -
cungen hatten auch auf die Vorstellung von dem Herrscher der Unterwelt Einfluß . Er gewann
nicht nur an äußerer - Macht und Herrlichkeit , auch die Idee von ihm gestaltete sich anders ; er
wurde nun der Wohlthätige , der die Schlüssel der Erde in seiner Hand hatte und das Zatir
mit Früchten segnete ; denn aus der nächtlichen Tiefe kommt aller Reichthum und alle Fülle .
Kein Wunder daher , wenn die Spätem den Hades , ihn mit Plutos (s. d .) vermischend,
Pluto nannten und über die in den Eingeweiden der Erde verborgenen Schähe gebielen
ließen . Er kämpfte mit seinen Brüdern gegen die Titanen und erhielt von den Cyklopcn , die
er befreit hatte , den unsichtbar machenden Helm , den er dem Hermes im Gigantenkriegc , dem
Perseus gegen die Gorgonen lieh und der nachher aufMcriones kam . Die Erinnyen und
Zharon dienten ihm . Er richtete über jede bekannte und verborgene That , und ihm warm
die drei Richter Äakos , Minos und Rhadamanthos untergeordnet . Sein Dienst war unter
den Griechen und Römern weit verbreitet . Heilig waren ihm Cypressen , Buchsbaum , Nar-
cissen und die Pflanze Adianthum (Frauenhaar ) ; geopfert wurden ihm Stiere und Ziegen
in dcni Schatten der Nacht , und seine Priester waren niit Cypressen bekränzt . Die Kunst
hat ihn ähnlich seinen Brüdern , Zeus und Poseidon , dargestellt , nur hängen die Haare in
die Stirn herein ; außerdem hat er nicht den Charakter heiterer , sondern düsterer Majestät .
Auch unterscheidet er sich von ihnen durch stärkere Bekleidung , ausgenommen wenn er als
Entführer der Persephone in rascher Thätigkeit erscheint ; dann ist cr bis auf die Huste »
nackt. Neben ihm thront , mit entsprechendem Charakter , Persephone . Seine gewöhnlichen
Attribute sind der Cerberos und der Schlüssel . Jndeß finden sich Darstellungen von ihm
nicht häufig , da das Alterthum durch Scene » aus andern Mythenkreisen heitere Vorstellun¬
gen vom jenseitigen Leben zu erwecken vorzog .

Plutos , der Gott des Reichthums , war eine blose Allegorie . Er heißt Sohn des Ja-
sion und der Demeter , -der, wie Hesiod sagt , auf dreimal geackertem Brachfeld in Kretas
fruchtbarem Eiland gezeugt sein soll. Hieraus geht hervor , daß der Sinn der Allegorie kein
anderer ist, als : aus Ackerbau entsteht Reichlhum . Die spätere Sage stellt ihn blind dar .
Zeus soll ihn geblendet haben , damit er ohne Unterschied an Gute und Böse seine Gaben
austheile . Wie es scheint, wurde er gewöhnlich als Knabe mit dem Füllhorn dargestellt .

Pluviäle heißt das großeMeßgewand der katholischenGeistlichen, welches den ganzen
Leib umschließt und vorn mit zwei Haken befestigt wird .

Pluvius , der Regengeber , im Griechischen Ombrios, ist ein Beiname des Jupiter .
Plymouth , Seestadt und Festung in der engl . Grafschaft Devon, zwischen dem

Plpm und Tamar , da, wo beide sich in eine von hohen Kalkfelsen umgebene Bai des brit.
Kanals ergießen , bildet nebst Stonehouse und Plymouth -Dock, das seit 1821 Devonport
heißt , zusammen Eine Stadt . Die eigentliche Stadt , mit mehr als äOVVO E -, ist eng und
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unregelmäßig gebaut . Stonehouse , ein schönes Dorf , enthält die Casernen für 6000

Seesoldaten . Dcvonport , mit fast -100 » » E ., einem königlichen Sechospital und nicht

unbedeutendem Handel , entstand erst seit 1760 , übcrtrifft aber gegenwärtig P . weit an Zier¬

lichkeit der Häuser und Straßen . P . ist vor Allem wichtig als Kricgshafcn , in welchem

fortwährend ein Theil der engl . Kriegsflotte liegt , und durch die damit verbundenen Unge¬

heuern Anstalten zum Bau und zur Ausrüstung der Schiffe , wie Docks , Werste , Schmie¬
den, Maschincnbauanstaltcn , Seilereien , Magazine und Arsenchle. Die Stadt mit allen die¬

sen Anstalten wird durch verschiedene starke Festungswerke vcrtheidigt . Sie hat zweiHäfen ,
Cauvater und Hamvaze , in denen fortwährend gegen 4 " » » Menschen mit dem Bau von

Kriegsschiffen beschäftigt sind . DerFabrik - und Handelsverkehr ist verhältnißmäßig nicht be¬

deutend . Vor dem Eingänge in die Bai , an welcher P . liegt , befindet sich die Klippe Eddy -

stone mit dem durch die Kühnheit seines Baus berühmten , 8» F . hohen Leuchtthurm .

Noch berühmter als dieser ist aber der Riesenbau des vrouk - watei , d . h . Wasser - , Wellen¬

brecher. Er besteht in einem gucr vor dem Eingänge der Bai , mitten in der See angelegten
Stcindamme , der bei einer Läirge von 4600 F . und einer durchschnittlichen Höhe von 60 F .

am Grunde uro F . und oben 66 F . breit ist, zwei Leuchtthürme trägt und dessen Erbauung

gegen 8 Mill . Thlr . gekostet hat . Durch ihn wird die Bai gegen alle Stürme gesichert .

Pneumatik heißt derjenige Theil der Aerometrie , welcher von dem Gewichte , dem

Drucke und der Elasticität der Lust und den daraus hervorgehenden Wirkungen , z . B . von

der Bewegung luftsörmigcr Stoffe in Gefäßen und Röhren , handelt . Auch gebraucht man

Pneumatik gleichbedeutend mit Pneu matolog ie (s. d .) .
Pueumatiker , s. Messalianer .
Pnenmatiker nennt man die Anhänger einer medicinischen Schule , welche im

I . Iahrh . n . Ehr . entstand . Schon Platon nahm ein luftartiges , halb körperliches , halb

geistiges Wesen (pnenma ) an , welches die von ihm für leer gehaltenen Eingeweide erfülle ;

Aristoteles , die Stoiker , Erasistratus und seine Nachfolger bildeten diese Lehre weiter aus

und schrieben diesem Wesen einen bedeutenden Einfluß auf die Verrichtungen des thieri -

schen Körpers , also auch auf Gesundheit und Krankheit zu . Am strengsten hielt sich Athe -

nä'us aus Attalia in Cilicicn an diese Grundsätze und wird daher als Stifter der pneumati¬

schen Schule bezeichnet, während Agathinus von Sparta , Archigenes (s. d.) , Aretäus

(s. h .) u . A . zwar als derselben angehörig betrachtet werden können , sich aber immer mehr
oder weniger von den Grundsätzen des Athenäus entfernten und ebenso gut den Namen

Eklektiker verdienen . Eine » heftigen Gegner fand diese Schule in Galcnus . Vgl . Osterhau¬

sen , „ Ili -jtnria sectae meckicorum piieuiii -lticornin " (Alt . 1792 ) .

Pneumatisch -chemischer Apparat wird die Vorrichtung genannt , um lustförmige
Stoffe erzeugen oder auffangen und ihre Eigenschaften untersuchen zu können . Zur Ab¬

sperrung der atmosphärischen Lust von der zu untersuchenden Luft bedient man sich des

Wassers , und bei Luftarten , die sich mit dem Wasser vermischen , des Quecksilbers .

Pueumatolöaie heißt überhaupt Lehre von dem Geiste Das Wort ist

häufig in derselben Bedeutung wie Dämonologie gebraucht worden , besonders wo man

meinte , daß man durch die Herrschaft über die Geister übernatürliche Wirkungen Hervorbrin¬

gen könne . (S . Magi c. ) In dcptheologischcn Dogmatik bezeichnte man damit die Lehre
von den Engeln (Angclologie ) ; in der ältcrn Metaphysik , z . B . der Wölfischen Schule ,
wurde es oft gleichbedeutend mit Psychologie gebraucht .

Pneumatomachiten , s. Heiliger Geist .
Pnyr hieß ein kreisförmiger , zum Theil in Fels gehauener öffentlicher Platz in Athen ,

welcher auf einem später mit Bildsäulen verzierten Hügel weltlich vom Areopag lag und

dessen offene Seite nach der Stadt zu gekehrt war . Hier fanden regelmäßig die Versamm¬
lungen und Berathungen des Volks statt , bevor man das Theater des Dionysus für diesen
Zweck benutzte . Noch jetzt findet man an dieser Stelle die Überreste eines amphitheatralischen
Gebäude - , an dessen geradliniger Rückseite ein in Fels gebildeter Suggest sich befindet .
Eine nähere Beschreibung geben Leake und Forchhammer in ihren topographischen Schrif¬
ten über Athen (s. d .) .

Po , bei den Alten EridanuS , auch Padus , der größte Fluß in Italien , entspringt in
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Piemont an dem zu den cottischcn Alpen gehörigen Berge Viso aus einer Quelle , welche !
Visenda heißt , in einer Höhe von 6000 F ., bei dcmDorfePian dclNe , an der franz . Grenze . j
Er fließt von Westen nach Osten , durchströml Piemont , bildet von Pavia an mit kurzer Un-
terbrechung die südliche Grenze des lombard . - vcncrian . Königreichs gegen die sardin . Staaten ,
Parma , Modena und den Kirchenstaat , und ergießt sich, nach einem Laufe von 7 » M ., i«
vier Hauptmündungcn in den vcncüan . Meerbusen . Er ist im Verhältnis zu seinem km-
zen Lauft sehr wasserreich , wird schon oberhalb Turin schiffbar und fließt meist sehr schnell.
Die beträchtlichsten Nebenflüsse desselben sind links die Dora , Scsia , der Tcssino , die Olora ,
die Adda , der Oglio und Mincio und rechts der Tanaro mit dem Stura , die Scrivia , Trrb-
bia , Taro , Enza , Crostolo , Sccchia , der Panaro und Ncno , und die vorzüglichsten Städte ,
die er berührt , Turin , Casalc , Piaccnza , Crcmona und Guastalla . Er ist fürObcritalicu als
Haupthandclsstraßc sehr wichtig ; in seinem Unterlauft richtet er trotz der ihn cinengcndcii s
kostbaren Dämme durck Überschwemmungen großen Schaden an . Der Kanal Gran Äla-
viglio verbindet ihn in gerader Linie mit dem Tcssinofluß .

Pöas , der Sohn des Thaumakos, Gemahl der Methone und Vater des Philoktctes ,
ein Argonaut , tödtcte mit einem Pfeile den Talos auf Kreta . Auch von ihm erzählt man,
daß er des Herakles Scheiterhaufen angczündet und dafür dessen Pfeile erhalten habe .

Pochwerke nennt man im Berg - und Hüttenwesen diejenigen Anlagen, in welchen die
Erze , nachdem sie gewaschen und geröstet worden sind , zerkleinert werden , um sie mehr aaf-
zuschlicßcn und die taube Gangart davon zu trennen . Die Pochwerke sind wie die Stampf -
mühlcn gebaut . In den Kesseln oder Kufen , welche meist von Eisen oder starkem Quarz sind,
befindet sich das Erz und wird dort durch schwer auffallende Stampfen , welche durch eine
Daumenwclle abwechselnd gehoben werden , in kleine Stücken , selbst in Staub zerpocht. Ist
es nur auf die Zerkleinerung abgesehen , so ist das Werk ein Trockenpochwerk . Bei den mei¬
sten aber wird das Pochmehl aus den Setz - und Waschherden zugleich gewaschen . Durch
das dabei angcwcndere Wasser werden die im Wasser auflöslichcnBestandtheile der Gangart
fortgcschwcmmt , die unauflöslichen aber , je nach ihrer specisischen Schwere , mittelbar also je ;
nach ihrem Metallgehalte , auf den Setzherden sortirt , indem die leichte Gangart sich am läng¬
ste» im Wasser schwebend erhält , die metallrcichsten Theile also zuerst sich absetzcn.

Pöcile odcrPoikile , nämlich Stoa , vom griech . Ticnx/Xox , d. h . bunt, nannt:»
die Griechen eine auf Säulen ruhende und mit Gemälden verzierte Halle , durch welche :in >
gewölbter oder mit Tafelwcrk bedeckter Gang , eine Galerie , führte , wo die Gemälde ausge¬
stellt waren . Dergleichen Hallen rechnete man zu den größten Zierden der Städte . Be¬
rühmt war besonders die prachtvolle Pöcile Stoa in Athen , am Marktplätze , im Westen
der Akropolis , welche am Eingänge mit der Bildsäule des Solon und im Znnern nüt den
Bildnissen großer Männer , wie des Hercules , Thcseus , Sophokles , und den Gemälden wich¬
tiger Begebenheiten , wie der Zerstörung Trojas , der Amazonenschlacht , der Schlacht bei i
Marathon , geschmückt war . Vor Allem zeichneten sich hier die Wandgemälde des Poly -
gnotus ( s. d .) aus . Auch lehrte in dieser Stoa der Philosoph Zeno (s. d.), der deshalb der
Stoiker und seine Schule die stoische genannt wurde .

Pockels (Karl Fricdr .), dessen Schriften theils wegen der schönen Darstellung , theils s
wegen der darin enthaltenen feinen und wahren psychologischen Beobachtungen bleibenden ^Werth haben , wurde am 15 . Nov . 1757 zu Wörmlitz bei Halle geboren . Seine Bilduugs -
zcit siel in die Zeit der Erweckung des deutschen Sprachstudiums und der Entstehung der
philanthropischen Schule . Das Erstcre hatte Einfluß auf seine geistige Entwickelung , das
Andere auf seine Lebcnsbcstimmung . Als er in Halle Theologie zu studiren begann , war
schon die Gelehrsamkeit yü , dem Leben in nähere Verbindung getreten ; man lernte und
forschte, nicht blos um zu wissen, sondern um dasWissen aufs Leben anzuwenden . P - folgte
dieser Nichtung , und die alte und neue Literatur wurden seine Führerinnen zu Philosoph!- .
scheu Untersuchungen , welche er in dichterische Form kleidete. Im I . 1780 erwählte ihn der !
Herzog von Braunschwcig zum Erzieher zweier seiner jünger, , Prinzen . JmJ . >80 « wurde
er Hofraih und Kanonikus in Braunschwcig . Eine Anstellung , welche Zoh . von Müller ihm
in , Königreich Westfalen anbot , schlug er aus . Nachdem die herzogliche Familie „ach
Mraunschweig zurückgckehrt war , übertrug ihm der Herzog die Censur ; doch schon am 28.
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Oct. 1814 endigte ein Schlagfluß sein Leben . Als die vorzüglichsten seiner Schriften fuhren
wir an „ Versuch einer Charakteristik des weiblichen Geschlechts " ( 7 Bdc . , Hannov . 1707
— 1802 ; neue Aufl . , 5 Bde „ 1806 ) ; „ Der Mann , ein anthropologisches Charaktcrge -
mäldc seines Geschlechts " ( -! Bdc . , Hannov . l 807 — 8 ) ; „ Über Gesellschaft , Geselligkeit und
Umgang " ( 0 Bdc . , Hannov . 1810 — >0), und „ Karl Wilhelm Ferdinand , Herzog von
Braunschwcig , ein biographisches Gemälde " (Tüb . 1800 ) .

Pocken , s. Blattern .
Pvcocke (Edward ) , Orientalist , gcb . am 8 . Mai 100 1 zu Oxford , wo er auch seine

Studien machte , benutzte als Kaplan der engl . Factorci in Aleppo diese Gelegenheit , das
Arabische gründlich zu erlernen , und wurde sodann 1000 Professor der oriental . Sprachen
in Oxford . Im I . 1640 durch den Bürgerkrieg aus Oxford vertrieben , lebte er in der Zu¬
rückgezogenheit , bis er 1047 dahin zurückkehrte , wo ihm >048 die Professur der hebt .
Sprache übertragen wurde . Seiner royalistischcn Gesinnungen wegen hatte er Vieles zu er¬
dulden . Er starb am I » . Scpt . 1001 . Unter seinen Arbeiten erwähnen wir die nach einer
Handschrift der Bodlcjanischcn Bibliothek hcrausgcgcbenc syr . Übersetzung der Episteln des
Petrus , Johannes und Judas (Lcyd . 1000 ), das „ tPoclme » Instm -me ^ ruliuin " (Ors .
> 040 ; neue Ausg ., Ors . 1800 ), „ Porta l>lnziz " (Ors . 1077 ) , „ Orineii ^ l>n Isinucliz
lograi " und „ ( lrogori ! ^ l» il karujii liistoriu I) ) »nstur „ m" . Auch hatte er bedeutenden
Antheil an der Walton '

schcn Polyglotte . — NichardP . , ein Verwandter des Vorigen ,
geb . 1704 , gcst. als Bischof zu Mcath 1767 , bereiste >707 — 4l Griechenland und den
Orient . Seine „ Dezcrlption ostlie Last ancl sniiie otber com , triez " (2Bdc ., Lond . I74Z
— 47 , Fol .) steht noch in hohem Wcrthe .

Podagra , d . h . Fußgicht, ist die häufigste Form der Gicht (s. d .) , mit der sic in Hin-
sicht aufUrsachcn und allgemeinen Vcrlaufübcreinstimmt . Nachdem gewöhnlich Verdauungs¬
störungen , Ncrvenvcrstimnningen , in manchen Fällen auch unangenehme Gefühle im Fuße
vorausgcgangcn sind , tritt plötzlich, gewöhnlich des Nachts , ein lebhafter , nagender , reißen¬
der Schmerz mit Geschwulst und Nöthung meist im Ballen der großen Ache des einen Fu¬
ßes, selten beider Füße ein . Hierzu gesellt sich Fieber , welches Abends stärker wird , gegen
Morgen aber unter Hcrvorbrcchen von allgemeinem Schweiß und Milderung der Schmer¬
zen nachläßt . In der Zeit von einer bis gegen drei Wochen vermindern sich das Fieber ,
die Schmerzen und die Geschwulst , die gcröthckc Haut schuppt sich ab und die Gesund¬
heit kehrt in ihrem früher » Maße zurück. Nach einem Zwischenraum von einem , ja selbst
zwei bis drei Jahren tritt ein neuer Anfall ein, der sich dann immer öfter , zwei - , selbst drei¬
mal im Jahre , wiederholt und dabei länger andaucrt , bis endlich die regelmäßige Pcriodici -
tät der Anfälle fast ganz verschwindet und das Übel, welches untcrdcß auch andere Gelenke
des Fußes ergriffen hat , sich als ausgebildcte chronische Eicht mit Ablagerung von Gichtkno¬
ten darstcllt . Durch zweckmäßige Behandlung , namentlich aber durch eine passend gewählte
Diät kann viel zur Verminderung der Krankheit gcthan , ja selbst ihre gänzliche Hebung be¬
wirkt werden , wenn man jene zeitig genug in Anwendung zieht . Vgl . Johnson , „ Über die
Natur , Behandlung und Vorbauung der Gicht in allen ihre » Formen " ( deutsch von Bloch ,
Halbcrst . 1820 ) . Der Dichter Balde ( s. d .) schrieb ein ,, 8 <>lut !m» ;>n «la >; rlcor » »>"

(Münch . 1601 ) und Pirkheimer ( s. d.) eine ,,^ ;>ul» >; iu sei , luus pollagrue " (deutsch
von Mayer , Nürnb . >80 l ) .

Podalirios , der Sohn des Asklepios und der Epionc oder Arsinoc , war Arzt wie
sein Bruder Machaon ( s. d .) , mit dem er die Thessalicr aus Trikka gegen Jlios führte .
Auf seiner Rückkehr von da soll er nach Syros in Karten verschlagen worden sein und sich
da niedergelassen haben .

Podkstä heißt in Italien die erste obrigkeitlichePerson einer Stadt und ist demnach
gleichbedeutend mit Bürgermeister . In den ital . Republiken des Mittelalters war der Po -
destä häufig mit der höchsten Gewalt bekleidet.

Podgorze , ein handeltreibendes Städtchen in Galizien , im Kreise Bochnia , an dem
rechten Ufer der Weichsel , Krakau gegenüber , mit etwa 2000 E ., wurde während des poln .
Aufstandes von 1846 häufig genannt . (S . Polen .)

Podiebrad und Kunstat (Georg Boczko von), der Sohn Hcrant
's von Kunstal » ich



314 Podicbrad

Podiebrad , eines angesehenen und vermöglichen böhm . Herrn der hussilischen Partei , war

im I . 1 120 geboren . Schon als Jüngling stürzte er sich mit allem Feuer seines kräftigen

Geistes in die hussitischcn Bewegungen ; doch stand er nebst seiner Familie stets auf der ge¬

mäßigten Seite und gehörte zu den Ersten , welche die Annahme der Compactaten durchsetz¬

ten und sich gegen die beiden Prokope und dieTaboriten erklärten . So kämpfte er denn auch
in der Schlacht bei Lipan in dem ständischen Heere und gelobte , wenn auch mit Widerwillen ,

König Sigmund Gehorsam . Als er denn bald darauf dem Kaiser seine Eide gegen die böhm.

Nation und Kirche brach , schenkte auch P . sogleich mit Ptaczek von Lipa und Alesch von

Sternberg der Kaiserin Barbara Gehör und versprach beizuwirken , daß nach Sigmund s

bald bevorstehendem Tode die Krone mit Barbara 's Hand an König Wladislaw von Polen

gebracht würde . Als trotzdem später die katholischen Herren mit den Prager Städten und

Kutcnberg > 118 die Wahl Albrecht 's von Ostreich durchsetzten, schloß auch P . den utraqui -

stischen Ständen in Tabor sich an und rief Kasimir von Polen zum böhm . Könige aus . Von

Albrecht sogleich mit Krieg überzogen und so in die Enge getrieben , daß sie sich unter Lipa in

das feste Tabor werfen mußten , rettete P . durch einen kühnen Überfall dieHäuptcr der Ütra-

quisten vom sichern Untergänge ; er entsetzte Tabor und zwang Albrecht , sich nach Prag zu¬

rückzuziehen . Von da an stand P .
' s Ansehen unter den Utraquisten fest ; nach Lipa war er

der erste Mann dieser Partei . In Folge dessen ging er 1110 mit der Gesandtschaft nach
Baiern , um dem Herzog Albrecht die böhm . Krone anzutragen , und befestigte >112 das

Ansehen der Kaiserin Barbara von neuem . Unter Lipa 's Regentschaft wurde er Kreishaupl -

mann in dem utraquistischen Königgrätz . Nach Lipa 's Tode erlangte er II ll die Statthal¬

terschaft selbst. So die höchste Macht des Landes in seiner Hand haltend , ließ er schon dem

Landtage in Pilgram im I . 1117 die Frage vorlegcn , ob es für das Land nützlich sei, dem

noch kindlichen Ladislaw die Krone aufzubewahren oder ob man nicht lieber jetzt gleich einen

kräftigen Regenten wählen wolle, und nur durch den ganzen Einfluß Meinhardt
' s von Neu¬

haus wurde dieser Vorschlag abgelehnt . Desto fester zog aber nun P . die ganze utraquisti -

sche Partei in seine Plane . Im I . I >10 überrumpelte er plötzlich des Nachts die Haupt¬
stadt , verdrängte alle katholischen Reichsbarone und Beamte und nahm sogar Meinhardt von

Neuhaus gefangen . Der darüber ausgebrochcne Krieg mit Ulrich vonNeuhaus endete 1150

mit der Freilassung Meinhardt
's, worauf P . de» Markgrafen Friedrich von Meißen wegen

seiner Theilnahme daran züchtigte , bis Altstadt Dresden vordrang und Gera eroberte . End¬

lich , im I . l 151 , wurde er von dem ganzen Lande als Statthalter anerkannt . Er blieb es

auch , als Ladislaw , mit Gewalt aus den Händen Kaiser Friedrich
' s befreit , die Regierung

selbst übernahm . Als solcher setzte er es l 155 mit unbeugsamem Starrsinn durch , daß La -

dislaw
's Beilager in Prag gehalten werden sollte . Doch schon >157 starb Ladislaw plötzlich

an der Pest . P . behielt die Statthalterschaft noch bis Apr . l 158 und benutzte diese Zeit so

trefflich, daß er von den versammelten Ständen einstimmig zum König ausgerufen und so¬

gleich gekrönt wurde (am 7 . Mai 1158 ) . Von nun an entwickelte er die volle Macht seines

Geistes . In kurzer Zeit war er in Mähren , Schlesien und der Lausitz anerkannt , ebenso vom

Kaiser Friedrich und den deutschen Kurfürsten . So auf dem Throne gesichert, ging er nun

auch daran , den Staat im Innern zu heben . Zuerst stellte er das so sehr verfallene Münz-

wcscn wieder her ; er richtete das Schul - und Kirchenwesen ein und sorgte für eine friedliche
Beilegung der religiösen Streitigkeiten . Er verwies bei den immer sich wiederholenden Kla¬

gen der Katholischen im I . 1161 die Taboriten , die Pikarditen nnd andere Sekten des Lan¬

des und bat sogar den Papst um neue Bestätigung der Compactaten , weil man dies wünscht«-

Doch der Papst verweigerte das Verlangte und erklärte P . im Dec . 116 ?, öffentlich für einen

Ketzer . Zwar gingen von allen benachbarten Fürsten Ermahnungsschrciben zur Mäßigkeit
und zum Frieden nach Rom ; allein statt aller Antwort that Pius II . P . in den Bann .

Sehr bald verleitete der ränkekundige Legat Rudolf die Katholischen zur Empörung . P -

bot alle Versöhnungsmittel auf ; allein sie waren umsonst . Im Sept . >166 brach sogar ein

deutsches Kreuzheer in Böhmen ein, das indeß bei Ricscnberg vernichtet wurde . Der Papst

aber ließ den Bannstrahl wiederholen und bewog den König Mathias von Ungarn , in Mah¬

ren einzufallen . P . protestirte öffentlich an ein allgemeines Concil , rief die verjagten taboriti -

schen Helden aus der Fremde wieder zurück und demüthigte seine empörten Unterthancn ; ck
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schlug ein schles . Kreuzheer bei Münsterbcrg und Frankcnstein und ein deutsches bei Neuern
und ercwang , als auch Kaiser Friedrich ihn vcrrieth , einen vortheilhaftcn Waffenstillstand .
Im folgenden Jahre rückte sein Sohn Victorin nach Ostreich und verwüstete es ; die nach
Böhmen eingedrungenen Ungarn wurden bciWilemow eingeschlossen und zum Waffenstill¬
stand gezwungen . Troß P . ' s Großmuth vcrrieth ihn doch König Mathias schon im folgen¬
den Jahre und ließ sich in Olmütz zum König von Böhmen und Markgrafen von Mähren
krönen . Sogleich berief P . einen Landtag nach Prag und schlug den versammelten Ständen
den Thronfolger in Polen zu seinem Nachfolger vor , während seine Söhne blos das Fami¬
lienvermögen erben sollten . Nur mit Zögern , aber der Foderung des Königs weichend,
nahmen die Stände den Vorschlag an . Sofort trat Polen auf P .

's Seite ; auch Kaiser
Friedrich erklärte sich wieder für ihn ; selbst die katholischen Unterthanen söhnten sich mit ihm
aus , sodaß die Ungarn ohne Schwierigkeit zum Frieden gezwungen wurden . Doch wenige
Monate darauf ereilte den König der Tod , am 2 2 . März I 171 . Seine Söhne Victorin und
Heinrich von Münsterberg traten in die Reihe der böhm . Herren zurück, leisteten aber ihrem
Vaterlande in den folgenden stürmischen Tagen noch viele große Dienste .

Podium , eigentlich der hervorragende Austritt oder Erker eines Gebäudes , hieß im
röm . Circus vorzugsweise die unterste Sitzreihe , die sich an den beiden langen und der kurzen
Seite hinzog und zugleich den massiven Unterbau für die höher aufsteigcnden übrigen Sitz¬
reihen bildete . Das Podium hatte einen ziemlich breiten Raum zum Hcrumgehcn , war der
bessern Aussicht und der Sicherheit wegen in einer beträchtlichen Höhe errichtet , überdies
mit einem eisernen Geländer versehen und diente zur Aufnahme der vornehmsten Personen ,
der Glieder der kaiserlichen Familie , der höchsten Magistrate und Priester ; doch waren die
Sitze hier nicht fest bestimmt , sondern die Bevorzugten mußten sich ihre Stühle dorthin brin¬
gen lassen . Andere verstehen unter Podium noch eine besondere kaiserliche Loge mit Fen¬
stern und einer Thür , die nach Belieben geöffnet und geschlossen werden konnte . Jetzt be¬
zeichnet man damit den vordersten Theil der Schaubühne , der durch den Vorhang abge¬
schnitten wird .

Podlächien oder Po dlesicn hieß eine mit zahlreichen Waldungen bedeckte, östlich
von Warschau zwischen Mazowicn (s. d .) und Lithauen gelegene , vom Bug durchströmte
Wojewodschaft in Altpolen , deren Hauptortc Bielsk und Drohiczyn waren . Auch nach Er¬
richtung des Königreichs Polen wurde eine Wojewodschaft Podlächien genannt , die
Siedlcc zum Hauptort hatte , die aber nur wenige Theile des ehemaligen P . umfaßte und
l 3 ti ausgehoben wurde .

Podolien , ein Gouvernement des europ. Rußland von 931 UM ., zu den Provinwn
Westrufilands gehörig , begreift die frühere Wojewodschaft gleiches Namens , sowie einen
Theil der früher » Wojewodschaft Braclaw , die bis zu den Theilungcn Polens zu Kleinpolen
gehört hatten , durch Katharina II . aber in den I . > 793 und 1793 dem russ . Reiche wieder
cinverleibt und 1796 in das gegenwärtige Gouvernement umgeschaffen wurden . P . greint
an die Gouvernements Volhynieiw Kiew und Cherson , an die Provinz Bessarabien und an
das Königreich Galizien . Es hat ein sehr mildes Klima und gehört zu den gesegnetsten und
fruchtbarsten Ländern Rußlands , wo überall eine sehr üppige Vegetation sich zeigt , wie dies
namentlich vom Bog bis zum Dnicstr , von Mohilew bis Kamcnez der Fall ist . Auch ist cs
reich an romantischen , zum Theil felsigen Gegenden ; grotesk ist die steile Bergrecht beim
Dorfe Dumanow , die plötzlich 5,7,9 F . über das Niveau der Smotriza emporsteigt und
schroff und malerisch zerrissen in die Ebene abfällt . Der Dniestr , der gegen Bessarabien die
südliche Grenze der Provinz bildet , und der Bog sind die Hauptflüffe . Der erstcre zeichnet
sich durch gefährliche Strudel und Untiefen (Porogy ) aus , und hier ist es , wo die bekannten
Saporoger ihre Wohnsitze haben . Alle Getreide - und Obstarten gedeihen vortrefflich ; der
Weizen wächst mit unglaublicher Ergiebigkeit und ist der schwerste, den man kennt ; er bildet
den Hauptausfuhrartikel und schon im lJahrh . wurden Griechenland und die Inseln
des Archipclagus durch vennt . Kaufleute mit Weizen aus P . versorgt . Buchweizen , Mais ,
Hirse , Flachs und Hanf , sowie Taback und Hopfen werden ebenfalls ln großer Menge angc -
bauh und überall sieht man üppige Getreidefelder . An Wassermelonen (Arbusen ), Weinstöcken
gnd Maulbeerbäumen ist großer Reichthum , dagegen fehls cs an Waldungen . Die Vieh «
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zucht wird durch die schönen Weideplätze begünstigt . Auch gibt cs gute Gestüte . Handel ,
meist in den Händen der zahlreichen Inden , und Industrie sind nicht sehr erheblich . Unrer -
den Einwohnern , deren Zahl 18 -13 sich ans >,3137 -15 belief, bilden dieKleinrusscn , woraus
die Bauern bestehen, die Mehrzahl ; sonst gibt es viele Polen , denen vorzüglich der Adel an-
gehört , Inden , Armenier und Griechen als Kanflentc und Handwerker , Deutsche und Mol -
dancr als Colonistcn , und Zigeuner . Großrussen bilden besonders dcnBcaintenstand . Auch
haben sich hier viele von der Sekte der Noskolniki , besonders Philipponen , niedergelassen.
Die Hauptstadt ist Kam cn cz (s. d .) .

Poelemburg (Cornelius), genannt Brusco oder Satyro , ein Maler, gcb . zu
Utrecht l 58l >, war der Schüler Abr . Bloemacrt 's , und ging dann nach Nom , wo er Adam ^

.Elzhcimcr
's Manier annahm . Er wählte zu seinen meist kleinen Darstellungen anmmhige

Fernen mit Gebäuden verziert , aus der Gegend von Nom , und mit mythischen Figuren ,
Satyrn , Nymphen u . s. w . , stafsirt . Doch malte er auch einige biblische und andere histo¬
rische Stücke . Weit entfernt von der Sorgfalt und Naivctät Elzhcimcr

' s , brachte er es doch,
zum Thcrl durch den Glanz seiner Farben , zu einer gewissen dccorativen Zierlichkeit . Un¬

geachtet seiner Jneorrccthcit wurden seine Gemälde in Nom und in Florenz , wo er sich län - >

gcrc Zeit aufhiclt , gut bezahlt . Auch hat er einige gute Blätter geätzt, von denen aber Ab -
drücke sehr selten sind . Aus Liebe zu seinem Vatcrlande kehrte er zurück und genoß daselbst
der allgemeinen Achtung . König Karl I . berief ihn nach England ; aber auch von da kehrte
er bald in seine Heimat zurück, wo er l NNO starb .

Poesie oder Dichtkunst ist im eigentlichen Sinne die Kunst , welche das Schöne
durch eine in sich geschlosseneReihe anschaulicher Gedanken in der Sprache individuell dar¬
stellt , und ein Gedicht eine das Schöne cigcnthümlich darstellende , in entsprechenden Wor¬
ten ausgcdrücktc Borstcllungsrcihc . Das Schöne zeigt sich in der Poesie , wenn eine Idee die
mannichfaltigcn Vorstellungen gleichsam als gemeinschaftliches Lebensprincip verbindet und
durchdringt , und diese in der Sprache so veranschaulicht und verkörpert erscheinen , daß da¬
durch in der Einbildungskraft des Hörenden oder Lesenden ein lebendiges Bild entsteht , wel- j
chcs von dem Ecmükhe mit Lust betrachtet wird . Sonach ist auch die Poesie durch ihr Dar-

stcllungsmittcl , den Gedanken , und ihr unmittelbares Organ , diePhantasie , die umfassendst!
und geistigste Kunst . Der Gedanke aber und sein Zeichen , das Wort , ist an die Form der
Zeit gebunden und kann nur vorübergehend wahrgenommcn werden . Die Werke der Dicht¬
kunst sind unendlich mannichfaltig . So unterscheidet man z . B . in Beziehung auf die Art
der Bildung , welche bei dcmDichtcrvorausgcsctzkwird , Natur - und Kunstpocsie , welche
letztere auch Jdcalpocsie genannt wird . (S . Natur dicht er .) Am gewöhnlichsten aber
ist die Einthcilung nach der Verschiedenheit der darzustcllcndcn Bilder und Erscheinungen
des Lebens , woraus die verschiedenen Dichtungsartcn entstehen . Diese Erscheinungen sind
nämlich für den Dichter entweder unmittelbar innere oder äußere , weshalb man eine subjek¬
tive und objcctive Poesie unterscheidet . Die inncrn lebendigen Erscheinungen , welche die
Poesie ausspricht , sind die harmonischen Gefühle , von welchen das poetische Gcmüth bewegt
und begeistert ist , daher man die subjcctive Poesie vorzugsweise Gefühlspocsic nennt . Da
aber Gefühle Gegenstände oder Ursachen voraussctzcn , durch welche sie erweckt werden und
die sowol in dem ganzen individuellen Zustande des Dichters als in gewissen , von dickem im ,
Gefühle ergriffenen Zuständen beruhen können , so treten entweder die Gefühle , oder mehr
die Gegenstände selbst , als im Gefühle ergriffen und durch das Gefühl bestimmt , hervor .
Dieses unterscheidet die Arten der Gefühlspocsic oder der Lyrik (s. d .), zu welcher auch das
sogenannte Lchrged ich t (s. d.) zu rechnen ist. Die Erscheinungen aber , welche der Dichter
als ihm äußere darstcllt , werden als vergangen oder gegenwärtig dargcstcllt . ( S . Darstel -
l un g .) Durch Schilderung der Facta als vergangen oder als Ereignisse und Begebenheiten
entstehtdie epische oder crrahlendc , durch Schilderung der Facta als gegenwärtige Hand - ,
klingen die dra matischcDichtung sart . (S . Epos , Erzählung und Drama .)
Hierzu kommen die gemischten Formen der Poesie , wohin die Idylle (s. d .) , die poetische
Epistel (s. d.) , die Hcroide ( s. d .) , die Satire (s. d.) , die Parodie (s. d.) und die
Trav estie (s. d .), das Epigramm (s. d .), das Näthsel ( s. d.) , die Charade (s. h-)>
der Log o g r ip h (s. d.) u . s. w. zu rechnen sind .
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Die Geschichte der Poesie oder die Darstellung der allmäligcn Entwickelung und

Ausbildung der poetischen Anlage zur Verwirklichung der Idee der Poesie unter den vcr -

schicdenen Völkern der Erde läßt sich am füglichsten in zwei Hauptperioden , in die Periode
der alten oder vorchristlichen und die der neuen oder christlichen Zeit cinthcilen . Die erste«

umfaßt die oriental . Poesie , nämlich die der Inder , Chinesen , Hebräer und anderer Völker ,
von welchen poetische Erzeugnisse sich erhalten haben . (S . Sanskrit , Chinesische

Sprache , Schrift und Literatur und Hebräische Sprache und Litcratu r . )
Dic hebr . Poesie trägt einen von der Poesie der übrigen Völker des Alkcrkhums ganz verschie-

denen , feierlich ernsten Charakter . Sie beginnt mit Kosmogonic , wird nachher kriegerische
Nationalpoesic , dann seit David Tcmpclpocsie , erreicht unter Salomo , >« 3 -l — !N5 v . Chr . ,
ihr goldenes Zeitalter und wird dann prophetische Poesie , welche der Gegenwart zürnt und

weissagend in die Zukunft blickt. Vgl . Herder , „ Geist der hebr . Poesie " ( 3 . Ausl . von Justi ,
2 Bde . , Lpz. I 82 ', ) . Von da erblicken wir die Poesie zunächst in Klcinasicn und Griechen¬
land unter dem Einflüsse des herrschenden Hcidcnthums , welches die blühende Phantasie
reich und mannichfaltig gestaltet . (S . Antik .) Die gricch. Poesie läßt sich in drei Perio¬
den cinthcilen , von welchen die erste bis auf die pcrs . Kriege reicht . Sie beginnt in Thrazien
und Klcinasicn , und das große Nationalcpos des Homer (s. d .) oder der Homeriden
(s. d .), die Nhapso den (s. d .) und die Cyklisch cn Dichter (s. d .) , sowie die Gnomiker

(s. Gnome ) , deuten auf einen ausgcbrcitclcn Verkehr der Poesie der damaligen Zeit . Bald
bildet sich auch die Lyrik in cigcnthümlichcr Vvrtrcfflichkcit aus . Die zweite Periode , bis aus
Alexander den Großen , umfaßt die Blüte der dramatischen Dichtkunst und der ausgebildcten
Poesie überhaupt ; die dritte endlich zeigt den Verfall der gricch . Poesie unter Alexanders

Nachfolgern und die Nachblüte derselben in Alexandrien . Vgl . Ulrici , „ Geschichte der Hellen.

Dichtkunst " (2 Bde . , Bcrl . 1835 ) ; Bode , „ Geschichte der Hellen . Dichtkunst " ( 3 Bde . in
5 Ablh . , Lpz. >838 — 4tt ) , und Bcrnhardy , „ Geschichte der gricch. Poesie " (Halle > 8 -15) .

(S . Griechische Literatur und Alexandrinische Schule .) Die röm . Poesie , eine

Nachbildung der griechischen, hat bis auf die Zeit , wo die Römer naher mit den Griechen
bekannt wurden , nur rohe , jedoch cigenthümlichc Versuche aufzuweiscn . Ihr sogenanntes
goldenes Zeitalter fällt unter des Augustus und Tiberius Negierung . Nach dieser Zeit ver¬

fiel sic nach und nach immer mehr . (S . Römische Literatur .) Die zweite Hauptperiode ,
die der neuen oder christlichen Zeit , in welcher die musikalische und subjektive Seite der Poesie
vorzüglich hcrvortritt (s. Mod ern und Romantisch ), zeigt uns zunächst die lat . Sprache
beim christlichen Gottesdienste zu einer mystisch-religiösen Poesie angcwcndet und umgcwan -
delt, und seitdem !' . Jahrh . von den Gelehrten zu Nachbildungen altröm . Dichtungen benutzt .
Die arab . Poesie erhebt sich sodann zu ihrer Blütenpcriodc . ( S . Arabische Literatur .)
Eine cigcnthümliche Poesie in den neuern Sprachen bildete sich bei den Franzosen und zwar
beiden Provcncalen (s. d .) und in Nordfrankrcich seit dem 11 . Jahrh . aus , dort mehr
lyrisch, hier mehr episch ; doch verfiel sie seit dem Ende des l 2 . Jahrh . in künstliche Reimerei .
tS . LeoninischeVerse .) Erst unter Franzi , hob sich auch die franz . Poesie wieder . Ihr
goldenes Zeitalter wird unter Ludwig XI V . gesetzt , obgleich sie größtcnthcils , nur auf ihre
eigene Art , die Alten nachahmte und antike Stoffe modcrnisirte . Ihr Hauptzweck blieb die

rhetorische Eleganz und der gesellige Witz . (S . Französische Literatur und Ro -
manticismus .) Die neuere ital . Poesie pflanzte die Provcncalpoesie fort . Eine cigcn¬
thümliche Nationalpoesic aber begann seit dem > 3 . Jahrh . in Sicilien ; sie blühte von Dante
und Petrarca bis auf Ariosto und Tasso in cigenthümlicher Grazie und verfiel von da an in
Schwulst und Nachahmung . (S . JtalienischeSprache und Literatur .) Die
span . Poesie erscheint ursprünglich als Schwester der provencalischcn , vermischt mit oriental .
Charakter . Die ersten Versuche wurden in Castilicn vom 13 . Jahrh . an gemacht ; ihre
Blüte aber begann mit Karl 's V. Negierung ; von Philipp IV . an verfiel fie wieder . (S .
Spanisch e Literatur .) Gleichzeitig mit der span , und ihr verwandt blühte die portugies .
Poesie . (S . Portugiesische Literatur .) Die deutsche Poesie , welche mit der nord .
Poesie sehr verwachsen ist und ihren eigenen epischen Cyklus hat , blühte mehrmals unter den
verschiedenstenTendenzen , am schönsten aber dann , wo sic von der Nachahmung des Fremden
frei war . Auch hat sie die poetischen Formen aller Völker in sich ausgenommen - (S . Deutsche
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Poesie .) Der Ursprung der engl , und schot. Poesie verliert sich, wie der der deutschen, in die
ferne Bardenzeit ; sie wurde verfeinert durch die nordfranz . Poesie . Die Blüte der neuen
engl . Poesie aber , welche sich durch gedankenvollen , kühnen Ernst und Humor auszeichnek,
fallt in die glanzende Zeit der Königin Elisabeth (s. Englische Sprache und Litera -
kur ) , obgleich Chaucer der Vater der neuern engl . Poesie genannt wird . Die skandinav .
Poesie , vorzugsweise die nordische genannt , zeigt das Ritterthum in eigenthümlicher , durch
den nord . Charakter gefärbter Gestalt seit dem 13 . Jahrh . , wo das deutsche Heldcnbuch in
Norwegen eingeführt und fremde Sagen mit einheimischen verschmolzen wurden ; im II .
Jahrh . trat auch hier die Meistersangerei an die Stelle dieser Sagcnpoesie . (S . Danische
Literatur und Schwedische Literatur .) Vgl . Hartmann , „ Versuch einer allgemeinen
Geschichte der Poesie von den ältesten Zeiten an " ( 2 Bde . , Lpz. 1797 — 98 ) ; Rosenkranz ,
„ Handbuch einer allgemeine » Geschichte der Poesie " ( 3 Bde . , Halle 1832 ) , und Bouterwek ,
„ Geschichte der neuern Poesie und Beredtsamkeit " ( 12 Bde ., Gott . 1801 — IN ) .

Poetik , die Theorieder Poesie, ist einestheils ein Zweig der angewandten Ästhetik, au -
derntheils ein Zweig der praktischen Sprachwissenschaften und eine der am frühesten aus¬
gebildeten Theorien , ja die Ästhetik hat sich aus ihr erst allmä '

lig entwickelt . (S . Asth etik .)
Unter den Griechen behandelte sie abgesondert Aristoteles (s. d .) in einer eigenen Schrift ,
unter den Römern Horaz (s. d .) in der „ .ä.rs >>neticu " ; in der neuern Zeit Vida , Graviua ,
Boileau , Jul . Cäsar Scaligcr , Gerh . Voß , L . Racine , d'Alembert , Marmontel , Baumgarten ,
Joh . Ad . Schlegel , Gottsched , Breitinger , Sulzer in seiner „ Theorie der Dichtkunst " , Engel
in seinen,, Anfangsgründcn einer Theorie der Dichtungsarten "

, Jean Paul F . Richter in sei¬
ner „ Vorschule der Ästhetik " , Hellmuth Winter in seiner „ Dichtlchre " (Kasan >840 ) , der
die Poetik aus dem psychologischen Standpunkte darstellte . Einzelne Gegenstände derselben
bearbeiteten besonders Sturz , Lessing, Klopstock, Delbrück , Wilh . von Humboldt , Herder,
Schiller , Goethe , die Gebrüder Schlegel , Tieck, Falk u . A . ; Kritiken lieferten Müllmr ,
Memel , Börne u . A .

Poststendorf (Joh . Christian) , Professor an der Universität und Mitglied der Aka¬
demie zu Berlin , geb . am 29 . Dec . >79 <i zu Hamburg , der Sohn eines wohlhabenden Kauf¬
manns , der aber 1813 und 181 I fast sein ganzes Vermögen einbüstte , erhielt seine erste
Bildung theils auf dem Johanneum , theils in einer Erziehungsanstalt des Etatsraths Fied¬
ler zu Schiffbeck . Seine Neigung für die Naturwissenschaften war die Ursache, daß er , statt
Kaufmann zu werden , die pharmaceutische Laufbahn wählte . Nach und nach immer mehr
zu rein wissenschaftlicher Beschäftigung mit Chemie und Physik hingezogen , gab er 182U
die Pbarmacie ganz auf und ließ sich in Berlin als Student inscribircn . Im I . 1821 er¬
schien in der „ Isis " seine erste wissenschaftliche Abhandlung „ Über den Magnetismus der
Volta '

schcn Säule " , besonders wichtig durch die erste Entwickelung derPrincipien dcsMul -
tiplicators und seiner Anwendung , welche Entdeckung gleichzeitig auch Schweigger in Halle
machte . Im I . >821 übernahm er an Gilbert ' s Stelle die Redaction der „ Annalen der
Physik und Chemie " , von welcher Zeitschrift seitdem unter seinem Namen 97 Bände er¬
schienen sind , die durch zahlreiche , vorzüglich Galvanismus betreffende Aufsähe seine Tha

'-
tigkeit bekunden . Mit Liebig (s. d .) verband er sich zur Herausgabe eines „ Wörterbuchs
der Chemie " , von dem aber bis jetzt nur zwölf Hefte (A bis E ) erschienen sind . Professor ist
er seit 183 -1, Mitglied der Akademie seit ! 838 ) .

Pohlenz (Christian Augu st), ein bekannter Liedercomponist , geb . zu Saalgast im Juli
1793 , besuchte die Kreuzschule in Dresden und bezog 1811 die Universität zu Leipzig , um
sich der Jurisprudenz zu widmen . Mit so vielem Eifer er indeß dieser Wissenschaft oblag,
so fühlte er sich doch noch mehr von der Tonkunst angezogen . Indem er jede» freien Augen¬
blick benutzte, um sich mit ihr vertrauter zu machen , kam er endlich zu dem Entschlüsse , sich
ganz der Musik zu widmen . Er suchte nun , sich so weit als nur möglich im Clavier -
und Orgelspiel auszubildcn , und studirte mit Eifer die Theorie der Musik , insbesondere
dieKunst dcsGesanges . Bald fand auch sein Talent Aufmunterung und Anerkennung . Er
wurde Organist an der Universitätskirche zu Leipzig und >821 an der Thomaskirche , und
erhielt 1827 das Amt eines Musikdirektors der Leipziger Abonnementconcerte und der Gc-

sangakademie . Erstere Stelle bekleidete er bis 1833 , letztere bis an seine» Tod . Als >813
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das Conservatorium der Musik errichtet wurde , übertrug man ihm die Stelle alsGcsang -

lehrcr an demselben . Als Componist war P . zwar nicht fruchtbar , was er jedoch als solcher
leistete , ist nicht nur solid gearbeitet , sondern auch gut erfunden und tief gefühlt . Besonders
glanzte er im einfachen , volksmäßigen Liede, und sein „ Kleiner Tambour Veit " , sein „ Ma¬

trosenlied " sowie mehre vierstimmige Gesänge sind ebenso beliebt als verbreitet . Er starb
am U>. März 18u ; , nachdem er noch im vollen Wohlsein einige Stunden vorher in einem

Kreise von Künstlern und Kunstfreunden geweilt hatte .
Poinsinet (Ant . Alex . Henri ) , ein bei einigem Talent ungemein unwissender , sehr

eitler und grenzenlos leichtgläubiger Mensch , ganz geeignet , von den pariser Spottvögeln
mystificirt zu werden , welches Wort eigens für ihn in Gebrauch kam . Er war zu Fontaine¬
bleau > 755 geboren , widmete sich der Literatur und schrieb besonders für die komische Oper ,
wo seine Stücke mit Hülfe der Musik meist gefielen . Doch hat von allen seinen Stücken sich
nur „ Ue cerele , « II Is »oiree ü I» mocle " auf dem Theater erhalten . Er war ein Freund
des Reifens , hatte Italien besucht, und ertrank >769 auf einer Reise durch Spanien im
Guadalquivir . Zahlreiche Scherze , die mit P . getrieben wurden , finden sich in Monnct 's

„ 5l «-m « stes " (Bd . 2 ) . Unter Andern ! schlug man ihm vor , sich das Amt des Ofenschirms
beim Könige zu kaufen , und bewog ihn , 1 -1 Tage lang seine Schenkel zu rösten , um sich an
die Hihe eines Kamins zu gewöhnen . Ein andermal überredete man ihn , daß er in die Peters¬
burger Akademie ausgenommen werden solle, daß er aber zuvor Russisch lernen müsse . Man
gab ihm hierzu eine Anleitung ohne Titel , und erst nach sechs Monaten wurde er gewahr ,
daß er sich mit dem Niederbretagnischen beschäftigt habe .

Poißl (Joh . Nepomuk , Freiherr von) , Hofmusik - Jntendant in München , geb . >783

zu Haunkenzcll in Baiern , zeigte schon früh Anlage zur Musik , die er vorzüglich unter Win¬
ker studirte . Seine ernste Neigung zog ihn zu größer « kirchlichen und theatralischen Werken
hin . Er wurde >823 als Hofmusik -Jntendant angcstellt und war 1824 — 33 zugleich
Hoftheater -Jntendant . Von seinen Opern , die sich in engen Kreisen gehalten haben , erwäh¬
nen wir „ Athalia " ( 1819 ), „ Nithetis " und „ Der Untersberg " , der 1829 zum ersten Male
aufgeführt wurde . Ein späteres Werk desselben , welches 1833 zum ersten Male aufgeführt
wurde , die große Cantate „ Der Erntetag "

, hat vieles Aufsehen gemacht und wird von Ken¬
nern für eine der besten Arbeiten des Componisten gehalten . Unter seinen Kirchcncomposi -
tioncn sind hervorzuheben der 95 . Psalm für Solostimmen und Chor , dann ein achtstimmi -
ges 8ti »but Mater , ein achtstimmiges illiserere und ein sechsstimmiges Uisersre mit Choral¬
zwischensätzen, die letzter» ohne Instrumentalbegleitung .

PoissvN (Dionys Simeon ), einer der größten und berühmtesten franz . Mathematiker
der Gegenwart , geb . am 21 . Juni >781 zu Pithiviers im Departement Löstet , trat >798
in die Polytechnische Schule , wo sich namentlich Hachettc seiner annahm . Nach seinem Ab¬
gänge aus derselben wurde er Mitglied des Längenbureau , Professor an der Facultäl der
Wissenschaften zu Paris und an der Polytechnischen Schule , auch >812 in dasJnstitut aus¬
genommen . Als ein treuer Anhänger Napoleon s wurde er von diesem geadelt " nd vielfach
ausgezeichnet ; doch bewies er den folgenden Negierungen nicht geringere Treue ; er war
1822 Präsident eines Wahlbureaus der Seine und wurde vom König Ludwig Philipp am
3 . Oct . 1837 zum Mitglied der Pairskammer ernannt , starb aber wenige Jahre nachher ,
am 25 . Apr . > 849 . Seine wissenschaftliche Thätigkeit war außerordentlich ; doch außer sei¬
nem in der Geschichte der Mechanik Epoche machenden trefflichen , ,

' lHt «- de mocanique "

(Par . 1811 ; 2 . völlig umgearbeitete und sehr vermehrte Ausg . , 2 Bde . , >833 ) hat er nur
eine großer Menge einzelner , fast durchgängig sehr wichtiger und werthvoller Abhandlungen
geliefert , welche die Elektricität , den Magnetismus , die Wärme , das Licht, die Elasticität ,
Akustik und Wellenlehre , die Astronomie , die Wahrscheinlichkeitsrechnung , die Analysis des
Unendlichen , und andere Gegenstände der Mathematik und Physik betreffen und Hauptfach -
lich in den , ,5semostss " der Akademie enthalten , zum Theil auch im „ änm » al <ie I 'ecoie
pttlztecbniqur "

, im „ äournsl lies matkematiques " , den „ -limales <! s cliiinie et tle
plizsiPie "

, der „ ( lonnsissance lies temps " u . s. w . zerstreut sind.
PoitierK , das alte kictavium , am Clain , einem Nebenflüsse der Vienne , die Haupt¬

stadt der ehemaligen Provinz Poitou , jetzt des Departements der Vienne , und der Sitz eines
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Bischofs , ist eine alte , unregelmäßige , mit Mauern und Thürmcn umgebene Stadt von
24000 E . , die sich mit Fabrikation von wollenen Muhen und Strümpfen , Gerberei und
Branntweinbrennerei beschäftigen und einigen Handel treiben . Die sonst übergroße Zahl der j
Kirchen , Kapellen und Kloster hat sich während der Revolution bedeutend vermindert ; auch
wurde damals die von Karl VII. 1431 gestiftete Universität aufgehoben , jedoch an deren Stelle
später eine Akademie mit zwei Facultätcn bcqründet . Außerdem hat die Stadt eine öffent¬
liche Bibliothek , einen botanischen Garten , ein Museum und eine Gesellschaft der Wissen¬
schaften und des Ackerbaus . In und um P . finden sich viele Überreste röm . und keltischer
Alterthümer . Historisch merkwürdig ist die Stadt durch zwei in ihrer Umgegend geschlagene
wichtige Schlachten . Der hier im I . 732 von Karl Martell über die Sarazenen unter Ab-
derrhaman erfochtene Sieg , welcher angeblich 375000 Arabern das Leben kostete, rettete
das westliche Europa vor der Gefahr , das Christenthum gegen den Islam Umtauschen zu
müssen . Die zweite Schlacht hatte auf dem nahgclegenen Felde Maupertuis am lü . Scpt .
1350 zwischen den Franzosen und Engländern statt . Das etwa 12000 M . starke engl .
Heer , befehligt von dem Schwarzen Prinzen Eduard (s. d.) , hatte vor dem sranz . Heere,
welches über 00000 M . zählte und vom König Johann selbst geführt wurde , sich zurück-
ziehen müssen . VonLehterm cingeholt und cingeschlosscn, kam es, da der Prinz die entehren¬
den Bedingungen der Übergabe anzunehmcn sich weigerte , zur Schlacht . Obgleich nun die
Tapferkeit der Ritter in beiden Heeren sich die Wagschalc hielt , so hatte doch das engl . Heer
den Vortheil größerer Ordnung , strengen Gehorsams und einer cinsichtsvollcrn Anführung
voraus . Gleich beim ersten Zusammentreffen wurde die Vorhut der Franzosen geschlagen,
und hierauf der Mittelpunkt des Heers gesprengt . Die sranz . Großen suchten in wilder
Flucht sich zu retten ; der König focht aufs tapferste , wurde aber endlich gefangen . Der Sie¬
ger empfing in ritterlicher Weise den Gefangenen in seinem Zelte mit allen Zeichen der
Hochachtung , wartete ihm bei der Abcndtascl selbst auf und versah bei ihm , als er ihn in
London cinbrachtc , die Stelle eines Stallmeisters . Seine Freiheit aber konnte der König
nach vierjähriger Gefangenschaft nur durch die Abtretung mehrcr Provinzen und mit gro¬
ßen Geldopfcrn wicdcrgcwinncn . Merkwürdig ist es, daß in den Berichten über diese Schlacht
der Kanonen nicht gedacht wird , obwol man sich derselben schon 1346 in der Schlacht von
C r c c y (s. d .) bedient haben soll.

Poitiers (Diane de) , Herzogin von Valcntinois , die Geliebte König Hein-
rich 's II . von Frankreich , geb . um 1500 , war die Tochter des Grafen von Saint - Vallier , der
aus einem alten Hause der Dauphine stammte . Mit Geist und Schönheit ausgestattet , kam
sie als Ehrcnfräulcin der Königin Claudia an den Hof Franz

's I . und wußte sich nicht nur
Ansehen und Einfluß , sondern auch die heimliche Neigung desKönigs zu verschaffen . Schon
1514 hatte sie sich mit Louis de Breze , dem Eroßsencschall der Normandie , vermählt , mit
dem sie zwei Töchter zeugte , deren eine sie an den Herzog von Bouillon , die andere mit dem
Herzoge von Aumale vcrhcirathete . Ihr Gemahl starb 1531 . Als Heinrich II . im Alter
von 29 Jahren den Thron bestieg, unterwarf er sich unerklärlicherweise der Herrschaft dieser
alten 47jährigcn Kokette , die ohne Reize war und schon mit seinem Vater im Umgänge ge¬
lebt hatte . Er ernannte sie zur Herzogin von Valcntinois , überließ ihr die Negierung und
schmeichelte ihrer Eitelkeit , indem er die Sinnbilder ihres Namens auf seinen MeubleS,
Schlössern , selbst den öffentlichen Gebäuden anbringen ließ . Heinrich II . soll in ihrem
Umgänge allerdings seine natürliche Brutalität verloren haben , dagegen aber verlei¬
tete sie ihn zu Prunk und Verschwendung . -Ihre Habsucht war grenzenlos ; so trieb
sie den König zur Verfolgung der Protestanten , um sich der confiscirtcn Güter dersel¬
ben zu bemächtigen . Aus Privatabsichten rieth sie auch zum Frieden von Chäteau -Cam-
bresis . Nach Heinrich ' s II . Tode überließen sie die Guiscn der Rache ihrer Nebenbuhlerin ,
der Königin Katharina von Medici . Diane wurde vom Hofe verwiesen und starb >566
auf ihrem Schlosse Anct .

Pökelfleisch nennt man das Fleisch von geschlachteten Thieren , welches zu längerer
Haltbarkeit mit Salz und Salpeter eingepökclt wird . Die Güte und Haltbarkeit des
Pökelfleisches hängt ab von den Fässern , von der Zeit des EinpökelnS , von der Menge Salz
und Salpeter und von dem festen Eindrücken des Fleisches in die Fässer . Di « best« Zeit zum
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Einpokeln ist der Winter . Am häufigsten wird Rind - und Schweinefleisch eingepökelt , an¬
deres Fleisch eignet sich weniger dazu .

Pokutien hieß schon seit sehr früher Zeit derjenigeTheil des westlichenGalizien , der zwi¬
schen dcni Dniestr , Pruth und den Karpaten liegt und an die Bukowina (s. d .) stößt . Die
Einwohner dieses schönen gebirgigen Landstrichs , insbesondere die Nußniaken , haben viele ei -
genthümliche Volksgebräuche und Volkslieder bewahrt . Ihr Hauptort ist Ko l omy i (s. d .) .

Pol . Pole nennt man in der Mathematik die Endpunkte desjenigen Kugeldurchmesscrs,
welcher auf der Ebene irgend eines Kreises der Kugel senkrecht steht, oder diejenigen beiden
Punkte der Kugeloberfläche , die von allen Punkten der Peripherie eines Kugelkreises gleichweit entfernt sind . Hiernach haben parallele Kugelkrcise gemeinschaftliche Pole . Dreht sich« ne Kugel um eine Achse, so heißen die Endpunkte derselben , welche bei der Bewegung allein
in Ruhe bleiben, die Pole der Kugel . In der Geographie und Astronomie sind die Pole der
Erde diejenigen Punkte der Erdoberfläche , welche bei der Achsendrehung der Erde in Ruhebleiben, oder die Endpunkte der Erdachse . Ebenso sind die Pole der Himmelskugel oder
Weltpole diejenigen Punkte des Himmels , welche bei der scheinbaren Umdrehung desselbenin Ruhe bleiben , oder die Endpunkte der Himmelsachse . Man nennt sie auch Pole des
Äquators im Gegensätze zu den Polen der Ekliptik , welche von jedem Punkte der Ekliptikum 00 " abstehcn, wie jene von jeden , Punkte des Äquators . Am Himmel wie auf der Erde
unterscheidet man einen nördlichen und einen südlichen Pol . An jedem Punkte der Erdober¬
fläche befindet sich nur einer von den beiden Polen über dem Horizonte und ist sichtbar ; aus¬
genommen sind die Gegenden unter dem Äquator , wo beide Pole zugleich sichtbar sind, aber
beide >m Horizonte liegen . Über die Pole des Magnets s. Magnet und über magnetischePole der Erde s. Magnetnadel . Polardistan ; heißt der Abstand eines Sterns vom
sichtbaren Pol . Polarkreis nennt man einen Kreis der Himmels - oder Erdkugel , welcherdem Äquator parallel ist und von den Polen um so weit absteht , als die Schiefe der Ekliptik
beträgt . Man unterscheidet einen südlichen und nördlichen Polarkreis . Polarstern , auch
Nordpolarstern oder Nordstern heißt der hellste unter den in der Nähe des Nordpols des
Himmels stehenden Sternen , gegenwärtig der letzte Stern im Schwänze des kleinen Bären ,ein Stern zweiter Größe . Sein Abstand vom Pole beträgt jetzt etwas über Inimmt
aber jährlich (jetzt um '/ , Minute ) ab . Diese Annäherung an den Nordpol wird noch etwa
-WO Jahre fortdauern , bis der Abstand nur noch '/ ? beträgt , worauf er wieder zunimmt .
Nach Jahrtausenden wird unser jetziger Polarstern seinen Namen so wenig mehr verdienen
als vor 2000 und mehr Jahren ; denn vor >800 Jahren stand er > 2 " vom Pole ab ; der
Südpol des Himmels hat in seiner Nähe keinen so Hellen Stern wie der Nordstern ist ; doch
sieht man den > I " vom Pol entfernten Stern der kleinen Wasserschlange als Südpolar¬stern an . Polhöhe heißt die scheinbare Hohe des sichtbaren Himmelspols über dem Hori¬
zonte oder derjenige Bogen des Mittagskreiscs , welcher zwischen den, Pol und dem Horizonte
liegt . Sie ist der geographischen Breite gleich.

Pola » eine Stadt im istrianrr Kreise des Gouvernements von Triest im Königreiche
Jllyrien , der Sitz eines Bischofs , mit ungefähr WO E . , einem Hafen und einer Citadellc ,zeigt noch jetzt die Spuren ihrer Blüte als Uietns Wim unter der Römer Herrschaft , nament¬
lich unter Severus , wo sie den stolzen Titel Ren >»ch !icn Uolensis führte und 50000 E .
zahlte. Der jetzt unbedentende Hafen nahm damals die ganze röm . Flotte auf . Unter den
Ruinen aus ihrer Glanzveriode zeichnen sich aus ein jetzt als Stadtthor benutzter Triumph¬
bogen, kortu » uroa genannt , den Salvia Posthuma ihrem Gemahl Sergius Lcpidus errich¬ten ließ ; das nur in seiner Außenwand erhaltene , 306 F . lange , 272 F . breite , 75 F . hoheAmphitheater mit 24 i Bogen , im Munde des Volks Orlaixliiia genannt , und ein ziemlichvollständig erhaltener Tempel , dessen Aufschrift „ Romso et ^ » Fust «" das glänzendste Zeit¬alter der röm . Kunst verräth . Die gefälligsten Ansichten dieser Denkmäler hat Cassas in der
„Vo^sge sslttoresqne tie l' lstrie et cle Ik> valmstie " und die architektonisch genauestenStuart und Revett gegeben . Vgl . Stancovich , „ veil ' smliteatrn Oi (Ven . 1822 ) .

Polacker heißen die großen dreimastigen Fahrzeuge des Mittelländischen Meers, de¬ren Masten aus einem einzigen Baume bestehen, d . h . Pfahlmasten sind.
Cenv. - Lex . Neunte Ausl . XI . 21
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Polarisation des Lichts nennt man diejenige Eigcnthümlichkeit gewisser Licht-
strahlen , vermöge welcher sic nicht nach allen Seiten hin dieselben Eigenschaften besitzen und

sich namentlich nicht nach allen Seiten gleich gut zurückwcrfen lassen . Dies ist der Fall bei

Lichtstrahlen , die bereits unter bestimmten Umstanden eine Reflexion oder Brechung crlik-

ten haben ; man unterscheidet daher eine Polarisirung : >) durch Zurückwerfung von spie¬

gelnden Oberflächen ; 2 ) durch gewöhnliche Brechung , und 3) durch doppelt brechende Kör¬

per . Wird ein Lichtstrahl von einem Elasspicgcl unter einem Winkel von 3 °i ° 25 ^ reflectirl ,

so ist er dadurch polarisirt ; wenn er nun auf einen zweiten geschwärzten Glasspiegel (Zn -

lcgungsspiegel ) unter demselben Winkel fällt , so wird er desto schwächer rcfleckirt , je starker

die neue Neflexionsebene gegen die alte geneigt ist , und gar nicht , wenn beide Ebenen auf¬

einander senkrecht stehen . Derjenige Reflexionswinkel , für welchen die vollständigste Pola¬

risation stattfindct ( für Glas der vorhin angegebene von 3ä " 25 )̂ , heißt der Polarisation «,

winkel ; er ist für jede Substanz ein anderer und nach Brewstcr
' s Entdeckung immer der¬

jenige , für welchen der reflectirte Strahl mit dein gebrochenen einen rechten Winkel bildet .

Diejenige Ebene , mit welcher die Neflexionsebene eines Spiegels zusammenfallen muss,

wenn derselbe einen polarisirten Strahl möglichst vollständig reflectiren soll , heißt die Polari -

sationsebene . Sic fällt bei einem durch Spiegelung polarisirten Lichtstrahle mit seiner Ein-

fallsebenc zusammen . Eine Vorrichtung , in welcher zwei Spiegel so angebracht sind , das

man durch Drehung derselben die Erscheinungen der Polarisation bequem beobachten kan»,

heißt ein Polarisationsinstrumcnt ; das zweckmäßigste ist das von Nörrcnberg angegebene .

Geht ein gewöhnlicher Lichtstrahl durch eine Glasplatte oder noch besser durch mehre (acht

bis zehn ) parallele Glasplatten , erleidet also eine ( gewöhnliche ) Brechung , so ist ein Thcil

des durchgcgangcnen Lichts polarisirt ; der durchgegangene Strahl ist aber vollkommen xe-

larisirt , wenn der Einfallswinkel dem Polarisationswinkcl gleich ist . Setzt man im Polari -

sationsapparat an die Stelle des Zerlegungsspiegcls eine dünne Turmalinplatte , so zeigt dal

durch dieselbe hindurchgcgangene Licht ganz ähnliche Erscheinungen , wie das vom Zerlegung «- ;

spicgel reflectirte . Legt man zwei parallel mit der Achse geschnittene Turmalinplattcn so auf >

einander , daß ihre Achsen einen rechten Winkel miteinander bilden , so verschwindet das durchgl -

lassene Licht ganz ; je mehr sich die Achsen einer parallelen Lage nähern , desto besser ist cs sichtbar ;

zwei solche Platten bilden also einen kleinen Polarisationsapparat . Die Lichtstrahlen , du

durch einen das Licht doppelt brechenden Körper , z . B - Kalkspath , Quarz , Eyps , Glimimr

u . s. w -, gegangen sind , sind gleichfalls polarisirt , und zwar steht die Polarisationscbcmdcs
einen , gewöhnlich gebrochenen Strahls auf der des andern , ungewöhnlich gebrochen «!

Strahls senkrecht . Man kann daher im Polarisationsinstrumente statt des einen Spiegel «

( Zerlegungsspiegcls ) Prismen doppelt brechender Krystalle anwcndcn . Alle bisher er¬

wähnten Erscheinungen begreift man unter dem Namen der geradlinigen Polarisation , m

welcher die kreisförmige oder Circularpolarisation zu unterscheiden ist , eine Benennung , bie '

folgende Erscheinungen bezeichnet . Legt man auf das Tischchen zwischen den beiden Sp >«

ge ! n des PolarisakionsqpparatS eine scnkrcchtzur Achse geschnittene Bcrgkrystall - oder Qnan -

platle , so erscheint ihr Bild in den : zweiten Spiegel lebhaft gefärbt ; wird derselbe gedreht

so verändert sich die Farbe und zwar folgen die Farbenverändcrungcn in der Ordnung du

prismatischen Farben aufeinander ; um aber dieselbe Reihenfolge zu erhalten , muß man dm I

Spiegel bei manchen Bcrgkrystallen rechts , bei andern links drehen und unterscheidet deshalb l

rechts und links drehende Bergkrystalle . Diese Farbcnerscheinungen rühren daher , dass die

Polarisationsebene durch die angewandte Quarzplatte nach rechts oder links gedreht worden

ist , und zwar um eine für jeden im weißen Lichte enthaltenen Farbenstrahl verschiedene Zahl

von Graden , sodaß der Zerlegungsspiegel in keiner Stellung alle prismatischen Farben in

gleicher Intensität reflectiren kann . Dieselben Erscheinungen können auch durch eine Ver¬

bindung von Glimmer und Gypsblättchcn hervorgebracht werden ; ebenso kann man nach s

Biot ' s Entdeckung mehre ( in Glasröhren eingeschlossenc ) Flüssigkeiten anwcnden , von denen

Tcrpcnthinöl , Kirschlorbcrwasser , Lösungen von arab . Gummi u . s. w - die Polarisationsebene

nach der Linken , Citroncnöl , Zuckersyrup u . s. w . aber nach der Rechten drehen , wovon sich

eine wichtige technische Anwendung machen läßt , nämlich den Zuckergehalt des Syrups zu

bestimmen , indem jede Zuckerlösung eine desto größere polarisircnde Wirkung ausübt , je cvn-



Polariskop Polarländek
centrirter sie ist. Der Unterschied zwischen der kreisförmigen (Circular -) und elliptischen
Polarisation hangt mit der Erklärung dieser Erscheinungen aus der Undulationstheoric zu¬
sammen und läßt sich hier nicht weiter deutlich machen . Die Polarisation des Lichts wurde
im J . 18 > l von Malus entdeckt, und ist namentlich deshalb für die Lehre vom Lichte von
ungemein großer Wichtigkeit , weil sie uns die Erscheinungen der doppelten Brechung richtiger
auffassen lehrt . Die Circularpolarisation beobachtete zuerst Arago . Fresnel , Arago , Airy ,
Bist , Brewster , Cauchy u . A . haben diesen ganzen Theil der Lehre vom Lichte weiter aus -
gebildet und erweitert . Daß die Wärmestrahlen sowol beim Durchgänge durch durchsichtige
Körper als bei der Brechung und Reflexion eine Art Polarisation zeigen , wird durch Ver¬
suche von Delaroche u . A . wahrscheinlich , und dieselben Mittel , mittels deren man Licht po -
larisirt , dienen auch zur Polarisation der Wärmestrahlen .

Polariskop heißt ein von Savart angegebener Apparat, welcher aus zwei mit einer
Turmalinplatte verbundenen , gekreuzten Quarzplatten besteht und dazu dient , polarisirtes
Licht als solches zu erkennen , indem sich beim Durchsetzen nach .einer Stelle , von welcher po¬
larisirtes Licht kommt , farbige Ringe oder Streifen zeigen . Ähnliche Vorrichtungen haben
Biot und Arago angegeben .

Polarität nennt man den Gegensatz von Eigenschaften und Kräften in demselben
oder in zwei miteinander in Beziehung stehenden Körpern oder Wesen überhaupt , und
Pole die Stellen , welche den Sitz der entgegengesetzten Eigenschaften und Kräfte abgebcn .
Man braucht diese Worte theils in der Physik , namentlich in der Lehre vom Magnet
(s. d .) , theils in der Philosophie , hier jedoch häufig misbrauchlich . Wenn man von einem
polaren Verhältnisse zweier Wesen spricht, so kann damit immer nur ein Gegensatz derselben
in gewissen Hinsichten verstanden werden , da kein wirkliches Wesen dem andern in jeder
Beziehung entgegengesetzt ist. So kommen den beiden Polen eines Magnets viele gemein¬
schaftliche Eigenschaften zu, und nur in einigen sind sie sich entgegengesetzt . Ebenso kann
man auch, wenn von einem polaren Verhältniß der beiden Geschlechter die Rede ist, darunter
nur einen Gegensatz derselben in gewissen Beziehungen verstehen . Weine daher gewisse Phi¬
losophen behaupten , daß eine durchgreifende Polarität durch die ganze Statur herrsche, so
kann dies wol insofern zugegeben werden , als von jeder Eigenschaft oder Kraft eines Wesens
irgendwo die entgegengesetzte wird angctroffen werden , nicht aber kann man darunter verste¬
hen, daß jedem Wesen geradezu ein anderes , polar cntgegcnstehendes zugeordnet sei . Die
Gegensätze aller einzelnen Kräfte werden sich in der That nie bei einem einzelnen Wesen ver¬
einigt vorfindcn . Die Nichtbcrücksichtigung hiervon hat zu vielen Verwirrungen im Aus¬
druck und in der Vorstellung geführt . Als allgemeine Gesetze der Polarität hat man ausge¬
stellt : l ) kein Pol kann für sich allein bestehen, sondern beide treten stets gleichzeitig auf ;
2) jeder Pol ruft in seiner Nachbarschaft seinen Gegenpol hervor ; 5 ) kommen zwei Körper
miteinander in Beziehung , welche dieselbe Art Polarität haben , so stoßen sich ihre gleichna¬
migen Pole ab, während ihre ungleichnamigen sich anziehen . Diese Gesetze sind indcß von
Erscheinungen der Elcktricität und des Magnetismus entlehnt und die Anwendung dersel¬
ben auf polare Verhältnisse in andern Gebieten kann leicht zu unfruchtbarem Spiel mit
Analogien führen . Vgl . Prochaska , „ Versuch einer Darstellung des polarischen Naturge¬
setzes" (Wien 1815 ) ; Wilbrand , „ Gesetz des polaren Verhaltens in der Natur " ( Gieß .
ISIS ) ; Neumann , „Kritische Untersuchung der allgemeinen Polaritätsgesehc " (Lp ; . 1822 ) .

Polarländer werden die um den Nord - und Südpol bis zu den Polarkreisen
(s. Pol ) gelegenen Länder genannt . Sie zerfallen demnach in die Südpolarländer
( s. d .) und in die Nordpolarländer . Letztere bestehen theils aus den nördlichsten , über den
Polarkreis hinausliegcnden Thcilcn des alten und des neuen Contincnts , z . B . dem nörd¬
lichen Sibirien , dem nördlichen europ . Rußland , dem nördlichen Skandinavien , Lappland
und der Nordküste Amerikas , theils aus denJnscln , die innerhalb des nördlichen Eismeers
(s. d .) liegen . Noch immer ist man über den Zusammenhang der Küstenländer des nörd -^lichen Polarmecrs im Norden Amerikas im Dunkel , daher das Schwanken zwischender Annahme eines Polarcontinents und eines Polararchipclagus . ( S . Nordpoler -
peditivnen .)

21 *
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Polarmeer , s. Eismeer .

Polcmarchos hieß in Athen der dritte von den neun Archonten . (S . Archon .)
Er war ursprünglich Heerführer im Kriege , hatte aber später , als mit dem Wachsen der De¬

mokratie die Archontcnwürde manche Beschränkungen erlitt , nur noch die öffentliche Bestat¬

tung der im Kriege Gefallenen zu besorgen und außerdem die Rechtshändcl zwischen den

Einsassen und Fremden zu schlichten. — Als Eigenname ist besonders Polcmarchos ,
der ältere Bruder des Redners Lysias , zu erwähnen , welcher von den 30Tyrannen inAkhen

zum Giftbecher vcrurtheilt wurde .
Polemiauer, s. Apollinaris .
Polemik , d . i . Streitkunst, heißt die Theorie der Vertheidigung der Kirchenlehreals

einer biblisch- christlichen . Sie war sonst, wo sieauch clenchtische Theologiegenannt wurde ,
ein sehr eifrig behandelter Theil der theologischen Wissenschaften , bis sie seit der zweiten Halste
des 18 . Jahrh . allmälig verächtlich wurde . Sie kämpfte gegen Christen anderer Neligions-

varteien , während die Apologetik (s. Apologie ) cs mit Nichtchristen aller Art zu thun hat.

Der bedeutendste Polemiker unter den Katholiken früherer Zeit war Bell arm in (s. d .) und

in neuerer Zeit Möhler (s. d. ), der einen neuen Aufschwung der protestantischen Polemik

vcranlaßte . Doch fehlt es noch an einer zeitgemäßen Theorie dieser Wissenschaft .

Polemo, ein griech . Philosophans Athen , war ein Schüler des Tenokrales (s. d.),
dessen Einfluß so mächtig auf ihn wirkte , daß er seinen vorher wüsten Wandel mit dein tu¬

gendhaftesten vertauschte und nach dem Tode seines Lehrers im I . 31 -1 v . Ehr . sogar der

Akademie eine Zeit lang mit vieler Würde verstand . Ein Hauptsatz seiner Philosophie
war , daß das höchste Gut in einem naturgemäßen Leben bestehe. — Ein anderer Polemo ,
mit dem Beinamen Periegetcs , Schüler des Stoikers Panätius , lebte im 3 . Jahrh .

v . Ehr . zu den Zeiten des Ptolemäus Epiphanes und verfaßte mehre historische Werke , na¬

mentlich eine Beschreibung der in den Tempeln der berühmtesten Städte anfbewahrtm

Wcihgeschenke und eine griech . Geschichte in elf Büchern . Die noch vorhandenen Bruch¬

stücke hat Preller unter dem Titel „ Lolomonisveriegetse lr -iFmentn " (Lpz . 1838 ) gesam¬
melt und erläutert . — Endlich ist noch der Sophist und Redner Antonius Polemoin

erwähnen , aus Laodicea in Karren gebürtig , der im 2 . Jahrh . n . Ehr . meist in Smyrna leb»

und bei Trajan , Hadrian und Antoninus Pius in hoher Gunst stand . Er sprach mit drr

größten Fertigkeit , in kühne » und kräftigen Ausdrücken , aus dem Stegreife , misbrauchlr
aber sein Talent meist zu eigennützigen und ehrgeizigen Zwecken . Zwei von ihm noch vor¬

handene Lobreden aus den Cynägirus und Kallimachus sind anr besten von I . K . Orelli

( Lpz. i 810 ) hcrausgcgebcn worden .
Polen , die größte Ebene Europas , hatte in der Zeit seiner Blüte einen Flächon-

raurn vsn mehr als 13000 lüM . und wurde im Allgemeinen in Polen und Lithauen , jenol
wieder in Großpolen (s. d .) und Kleinpolen , und jede dieser Provinzen in mehre Wojewod¬

schaften getheilt . Auf diesem Raume wohnten damals 15, Mill . E -, die, beherrscht von etwa

100000 Familien , der Freiheit ihrer Republik so wenig theilhafkig wurden als der Fruchtbarkeit
ihres Bodens . Korn und Weizen , Flachs , Holz , Honig und Wachs , treffliche Pferde , große

Heerdcn stattlichen Rindviehes , ein unermeßlicher Salzstock machten den natürlichen und dm

Handelsreichthum des Landes aus , den fischreicheStrome dem Baltischen und dem Schwar¬

zen Meere zuführen ; allein Warschau , Bromberg , Posen und einige Städte an der schloß

Grenze ausgenommen , lagen die Gewerbe darnieder , und von Nationalökonomie war kaum

eine Spur zu finden . Die Slawen (s. d .) , welche im S . Jahrh . die fruchtbaren Ebenen a»

der Weichsel innehatten , und welche unter dem gemeinsamen Namen der Lechiten oder

Lachen zusammengefaßk werden , theilten sich in mehre Völkerschaften . Von diesen hatten die

Polanen oder die Slawen der Ebene ihre Wohnsitze an der Wartha zwischen der Netze und

Oder , die Mazowier oder Masuren an der Mittlern Weichsel, die Bialochrobaten oder Weis-

chrobaten an dcnQuellcn derWeichsel , dieSchlefier an bcidenSeiten der Oder . Die ältesten

Städte in dem Lande der Polanen waren Kruszwiea , Gncsen , Posen und Kalisch, im Lande

der Masuren Plock , Czcrsk und Dobrin , im Lande der Weißchrobatcn Krakau , Wislica und

Lublin . Im Laufe der Zeiten erlangten die Polanen die Obcrmacht unter ihren Stamwge -

iiosscn, und daher wurde ihr Name der gemeinsame Name der lechitischen Geschlechter. Da
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dic lechitischen Slawen wie alle Slawen in Gemeinden zertheilt waren , so wahrte cs auch bei

ihnen lange Zeit , ehe sie zu einem politischen Ganzen zusammenflofscn und in der Geschichte
Bedeutung erlangten ; doch nahmen sie an den Kämpfen , den ihre slaw . Brüder mit den

Franken in Deutschland führten , lha
'
tigcn Antheil . Die ältesten Sagen der Wcißchrobatcn

schließen sich an Krakau und dessen Umgebung an . Krakus wird als ein ehrwürdiger Fürst
und der Erbauer Krakaus genannt ; seine Tochter war Wan da (s. d .) . Die ältesten Sagen
der Polanen knüpfen sich an den See Goplo (s. d .) ; als dic ältesten Fürsten werden Lech
(s. d .) und ganze Fürstenfamilicn des Namens Lcszek und Popicl erwähnt . Nach dem Tode
des letzten Popicl wählten die Polanen den Piasr (s. d .) zu ihrem Fürsten , mit dessen Sohne
Ziemowit die Sage größere Bestimmtheit erlangt . Nach Mieczysl aw ' s l . (s. d .) Bekeh¬
rung zum Christenthume tritt P . als Staat in die Geschichte ein . Unter seinem Sohne
Boleslaw I . Chrobry oder dem Großen , 092 — 1025 , welcher der eigentliche Begründer der

Macht P . s und des Königreichs wurde , erstreckten sich die westlichen Grenzen des Staats
bis Glogau und Krossen , dic nördlichen bis an die pommer . und prcuß . Küstc und die östlichen
bis Kiew ; Boleslaw entriß Krakau den Böhmen , eroberte Mähren , die Lausitz und Meißen
und drang bis Magdeburg verheerend vor . Im I . 1000 empfing er in Enesen den Besuch
Kaiser Otto ' s III ., der ihn mit der Königskronc schmückte. Langwierige innere Kämpfe ent¬
standen , als Boleslaw >I >. das Land unter seine vier Söhne theiltc , obschon er dem ältesten ,
als dem Besitzer Krakaus , eine Art Obergewalt über die andern Fürsten crthciltc . In dieser
Zeit , wo das Volk in gänzlicher Unthätigkcit nach außen verblieb , bildete sich das Verhältnis !
der Familienherrschaft in P . immer mehr aus . Als hierauf Konrad , Herzog von Mazowicn ,
den deutschen Ritterorden gegen die Preußen zu Hülfe rief , und dieser seit l 250 — 1 40 1 das

baltische Küstenland von der Oder bis zum finnischen Busen sich unterwarf , verlor P . seine
nördliche Vertheidigungslinie und den Scchandel . Erst WladislawI . Lokjetckss . d .) , > 505
— 35 , verband den ersten Kern der lockern Läiidcrmasse , Eroßpolcn an der Wartha , mit
Kleinpolcn an der obern Weichsel wieder zu einem Ganzen , woraufKasimir III . ( s. d .) oder
der Große innere gesellschaftliche Ordnung in den Staat cinzuführen suchte . Mir ihn , erlosch
1370 der plastische Mannsstamm . Nun fing der Adel an , dem bereits Wladislaw I . > 331
eine Art Reichstag bewilligt und dem Kasimir III . auf dem Reichstage zu Wisiica im I -
>347 Antheil an der Gesetzgebung cingerä

'umt harte , seine Stimme den Thronfolgern gegen
persönliche Vorrechte zu verkaufen , dic ihnen zum Nachtheile des Ganzen bewilligt werden
mußten . Die Vereinigung P . s mit Ungarn unter Ludwig , 1370 — 82 , war daher nutzlos
für dic Befestigung der Monarchie . Weniger unnatürlich war die Verbindung P . s mit
Lithaucn , seit > 380 , als die Tochter Ludwig

's , Hedwig ( s. d .) , welche nach ihres Vaters
Tode als Königin erwählt worden war , > 380 sich gezwungen sah , sich mit dem heidnischen
Großfürsten von Lithaucn , Jagello (s. d .) , zu vermählen , der bei der Taufe den Namen
Wladislaw ll . annahm . Mit ihm kamen die Jagelloncn (s. d .) aufdenpoln . Thron . Allein
Sprache und Sitten trennten fortwährend die Lilhauer von den Polen ; das Christcnthum
wurde nur langsam das politische Band , das die beiden Halbbrüder zu Einem Volke ver¬
einigte . Doch waren sie jetzt mächtiger gegen ihren gemeinschaftlichen Feind , den Deutschen
Orden . Unter Jagello 's Nachfolgern , Wladislaw III . ( s. d . ), 1434 — 4 >, dem nach einer
zweijährigen Thronvacanz Kasimir II '

. (s. d .) , >446 — 02 , dann Johann I . Albrecht ,
1492 — 1501 , und Alexander , >501 — 0,folgten , insbesondere unter Sigismund ! . (s. d .),
> 500 — -16, und Sigismund II . (s. d .), 1510 — 72 , schienP . sogar die verlorenen Natur -

grcnzen wiedcrzugewinnen . Die deutschen Ritter mußten durch den Vertrag von Thorn im
I . > 466 Kulm und die Weichsel bis Elbingen an P . abtreten und die Schutzhoheit der Re¬
publik über das Ordensland , wie auch A lb recht ( s. d .) dic über sein erbliches Hcrzogthum
Preußen , anerkenne » ; auch Liefland siel 1558 anLirhauen , und Kurland wurde 1501 poln .
Lehn. So war P -, zumal da der lithauische Adel seit 1569 mit dem von Groß - und Klcin -
polen Eine Versammlung bildete , der mächtigste Staat im östlichen Europa . Aber zugleich
erlangte der Adel durch den Handel , den er mit der Thronfolge trieb , deren Erblichkeit er den
Jagellonen oft streitig machte , das Recht , die Nation , mit Ausschluß des Bürgcrstandcs ,
allein zu vertreten . Er hatte schon 1104 begonnen , Districtsrcichstage zu halten , auf denen
er sich über ftin Benehmen bei den allgemeinen Versammlungen bericth und sich zu Parteien
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gestaltete ; auch war ihm auf dem Reichstage zu Wilna im I . > '130 das Recht zugesichcrt
worden , daß kein Adeliger festgcnommen werden könne , außer wenn er auf dem Wege des

Rechts überwiesen oder beim Verbrechen ergriffen werde . Der Reichstag zu Nieszawa im

I . I l5 t gab ihm das ausschlicßcnde Recht auf Krieg und Frieden , und seit I -168 gestalteten

sich diceigenthümlichen poln . Reichstage mit den Landboten , deren jederDistrict zweisendete,
die sich aber nicht von ihrer Instruction entfernen und nie nach eigener Überzeugung stimmen

durften . Auch wurde jeder Nangunterschicd unter dem Adel aufgehoben . Unter Alexander

erhielt der Reichstag sogar das Münzrccht , das der Gesetzpromulgation und der Oberaufsicht
über die Tribunale . DerKönig durfte nur Eingeborene vom Adel zu Erzbischöfen , Bischöfen,
Wojewoden , Kastellanen und Ministern ernennen , welche zusammen den ersten Reichsstand
oder den Senat auf dem Reichstage bildeten . Den bei der weiten Verbreitung der Refor¬
mation gefürchteten religiösen Streitigkeiten wurde dadurch vorgebeugt , daß die Dissiden¬
ten (s. d .) auf dem Reichstage zu Wilna 1563 gleiche Rechte mit den Katholiken erlangten.
Mit Sigismund ll . starb der jagellonische Stamm aus .

Seitdem war P . förmlich ein Wahlreich und blieb es bis zur Constitution vom 3 . Mai

1791 . Heinrich von Anjou (s. Heinrich III ., König von Frankreich ), >573 zum Könige
von Polen erwählt , beschwor 157 -1 als Wahlkönig die ersten Uactu convontu , dieWahl -

eapitulation oder den Vertrag , den auch alle spätem Könige mit dem freien Volke , dem Adel,
abzuschließen gcnöthigt waren und der ihre Macht gar sehr beschränkte . Als Heinrich , um

nach seines Bruders , Karl 's IX ., Tode den franz . Thron zu besteigen, nach viermonatlichcr
Regierung heimlich entflohen war , wurde >575 Stephan Bathori (s. d.) als König er¬

wählt . Nach seinem Tode im I . 1589 glaubte die Zamoyski
'
sche Partei durch die Wahl des

schweb. Prinzen Sigi smund Hl . (s. d .) zum König von P . die beiden ersten nord . Kronen

zu vereinigen . Sie legte aber dadurch nicht nur den Grund zur innern Spaltung , sondern
auch zu dem blurigen Kriege mit Schwede » , das endlich im Frieden zu Oliva (s. d .) von
166 » sich über P . erhob . Auf den schwachen Sigismund III . , >580 — 1632 , waren dessen
Söhne , der talentvolle Wladislaw IV. (s. d .), 1632 — 18, und Johann Kasimir ( s. d.),
1618 — 7 2 , gefolgt . Unter Letzterm löste sich im Innern der lockere Zusammenhang der poli¬
tischen Masse dadurch in Anarchie auf , daß das freie Veto gesetzlich wurde , nach welchem bei
den Berathungen der Widerspruch eines einzigen Landboten den Beschluß aller übrigen um-

stoßcn konnte . Partcisüchtige begünstigten den Abfall dcrKosackcn , die sich >651 unter Ruß¬
lands Schuß begaben , worauf auch Smolensk , zum zweiten Mal , nebst Kiew , dem Dniepr
und der jenseitigen Ukraine >667 im 13jahrigen Waffenstillstände zu Andrussow an Ruß¬
land abgetreten wurden . Damals sagte der König Johann Kasimir in seiner Rede an die

Neichsversammlung am 1 . Juli 1661 richtig voraus , warum , von wem und wie einst P .
getheilt werben würde . Nach Johann Kasimir

's Tode setzte der niedere Adel die Wahl
Michael (s. d .) Wisniowiecki 's alsKönig durch , der in kcinerBeziehung diese Auszeichnung
verdient hatte . Sein Nachfolger , der tapfere König I ohann S obi eski (s. d .), 1671 — 96,
bestätigte jene Abtretungen in dem ewige» Frieden von 1686 ; doch machte sich dagegen
Rußland verbindlich , ihm zur Eroberung der Moldau und Walachei beizustehen . Nach seinen:
Tode schien der Thron dem Meistbietenden zuzufallen , namentlich opferte der Abbe Polig -
n a c (s. d .) , im Aufträge Ludwig 's XI V . von Frankreich , bedeutende Summen , um die Wahl
auf den Prinzen Conti zu leiten . Als derKurfürst von Sachsen , Aug ust II . (s. d .), sich gegen
die franz . Partei behauptete und an Peter I . von Rußland anschloß, wurde die Republik , diesich
selbst nicht schützen konnte und dennoch daß sächs. Heer seiner Freiheit für gefährlich hielt, durch
den Wankelmuth und den Ehrgeiz des Cardinals Nadziejowski in den Nordischen Krieg
(s. d.) verwickelt , der Rußland zur ersten Macht im Norden erhob , wodurch P . s Schicksal
fortan entschieden war . Unter den siegreichen schweb. Waffen entsetzte der poln . Reichstag
17 6 rden Kurfürsten von Sachsen des poln . Throns und wählte Stanislaw Lcszczynski
( s. d .), Wojewoden von Posen , zum Könige , der aberschon >766 die poln . Krone anAugustU -
zuruckgebcn mußte . Nach August 's II . Tode im I . 1733 verfügten russ . Waffen über den
poln . Thron , und die Krone erhielt der Kurfürst von Sachsen , August III . (s. d .) . Bestech¬
lichkeit und Luxus machten jetzt gleiche Fortschritte unter dem poln . Adel , um die Eesammt -

krast des Ganzen zu lähmen und zu vernichten . Damit das Maß der Verwirrung doll würde,
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hatte man seit 1717 die consiittttioncllen andcrthalbhundcrtjährigen Rechte der Dissidenten

beschränkt . Die Jesuiten hatten das Feuer angcschürt , und ihr ungerechtes Blutgcricht zu

Thorn ( s. d .) im I . 172 -1 wurde die Losung zu tödtlichcm Hasse . Endlich schloß man aus

den Reichstagen von 1733 und 1736 die Dissidenten von den Stellen der Landboten , von

dem Eintritte in die Gerichtshöfe und überhaupt von allen öffentlichen Ämtern aus . So

waren alle Leidenschaften in verderblicher Gährung entbrannt , als Katharina II . ihren Lieb¬

ling , den Grafen Stanislaw Poniatowski (s. d .) , 1763 auf den poln . Thron setzte . Zu

schwach , den anarchischen Stolz des Adels zu bändigen , schwankte er zwischen Rußlands

Schuhmacht und der selbständigen Würde der Republik , bald zu jener , bald zu dieser sich hin -

ncigcnd , wodurch er endlich die Achtung Aller verlor . Der Fanatismus der Bischöfe Soltyk

von Krakau und Massalski von Wilna , mit welchem sie sich der Wiederherstellung der Reli¬

gionsfreiheit widersetzten, war die Hauptursachc des Bürgerkriegs , der das Land in die wildeste

Unordnung stieß und das endliche Schicksal des Staats hcrbciführte . Rußland nahm sich der

Sache der Dissidenten an ; eine Ecncralconföderation entstand , und der Reichstag sah sich

ganz unter russ . Einfluß . Dagegen erhob sich die Confödcration zu Bar (s. d .) mit Unter¬

stützung von Seiten Frankreichs und der Krieg mit Rußland brach aus . Fremde Truppen
verwüsteten das Land , und das wilde , sinnlose Verfahren einiger poln . Partcihäupter erregte
bei den drei großen Nachbarmächten eine solche Nichtachtung der natürlichen Rechte des poln .
Volks , daß sic , wie Katharina sich ausdrücktc , P . für ein Land hielten , in dem man sich nur

bücken dürfe , um Etwas aufzuhebcn .
Bei dieser innern Zerrüttung schien cs dem östr . Hofe zeitgemäß , die zipser Städte ,

welche 1302 von Ungarn an P . verpfändet worden waren , in Besitz zu nehmen , und die

Politik des östr . Staatsministers Kaunitz leitete endlich das Petersburger und dieses das

preuß . Cabinct aus den Gedanken einer Theilung des Landes . Der russ . Minister machte am
2 . Sept . l772 den Beschluß der drei Mächte bekannt , und die Republik P . genehmigte
endlich am 18 . Sept . >773 diesen schon vollzogenen Theilungsvertrag , nach welchem P . von
>3000 UM . Flächeninhalt , die es bis dahin noch gehabt hatte , gegen 3000 UlM . verlor .

(Erste Theilung .) Ostreich erhielt die Grafschaft Zips , die Hälfte der Wojewodschaft
Krakau , einen Thcil der Wojewodschaft Sandomir , Nothreußen und Theile von Bel ; und

Pokutien , zusammen 1280 UlM . ; Preußen ganz poln . Preußen , mitAusnahme von Danzig
und Thorn , und Pomcrcllen , zusammen 631 UM . ; Rußland das poln . Licfland , die Hälfte
der Wojewodschaft Polozk , die Wojewodschaften Witepsk und Mstislaw und einen Thcil von
Minsk , zusammen >07 5 UM . Rußland bestimmte von nun an die innere Verfassung der

unglücklichen Republik . Jetzt erst wurde den Polen klar , worin ihr Staatszwcck eigentlich

bestehe und wie sic diesem bisher mir thörichtcr Verblendung entgcgengehandclt . Um ihre Unab -

hängigkcit festzustellen , arbeiteten sie, durch Friedrich Wilhelm
'sll . von Preußen Zusicherung

seines Schutzes crmuthigt , an einer neuen Verfassung . Das Wahlrcich sollte aufgehoben
und der dritte Stand in die Nationalrcpräscntation ausgenommen werden . Dies waren die

Grundlagen der Constitution vom 3 . Mai 1701 , der Fox und selbst Burke große Lobsprüche

ecthcilken und die auch Preußen billigte . Aber Rußland verwarf sie durch seine Erklärung
vom 18 . Mai 1701 , und erklärte sich für die misvcrgnügten Polen , die zuTargowic ;
zs. d .) eine Confödcration gegen die bereits vom Reichstage angenommene Constitution ge¬
schlossen hatten . Hierauf verließ Preußen die Sache der Republik , mit der Erklärung , die
der König am 8 . Juni 1702 den Polen durch Lucchesini geben ließ : „ die poln . Republik
habe sehr Unrecht gethan , daß sie sich ohne sein Wissen und sein Mitwirken eine Verfassung
gegeben, die zu unterstützen nie seine Absicht gewesen sei" , und willigte > 703 in eine zw eite

Theilung P .s . Rußland bekam 3553 UM . mit 3 Mill . E -, dieNcste der Wojewodschaften
Polozk und Minsk , die Hälfte der Wojewodschaften Nowgorodek und Brzesk , die Ukraine ,
Pedolicn und die östliche Hälfte Volhyniens ; Preußen 1060 UM . mit 1,100000 E -, die

Wojewodschaften Posen , Gnesen , Kalisch, Sicradz , Lcnczic und halb Rawa , nebst Danzig
und Thorn , dieHälstc der Wojewodschaft Brzesk und das Ländchen Dobrzyn und die Festung
Czenstvcyau . Mit Gewalt wurden von russ . Seite die durch solche Behandlung empörten
Glieder des Reichstags genöthigt , die Zerstückelung ihres Vaterlands zu genehmigen . Der

Nest P . s, 3861 UM . mit 3 '/ - Mill . E -, stand nun ganz unter russ . Vormundschaft . Da
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erhob sich Kosciuszko (s. d .) an der Spitze der Confoderation von Krakau im Marz 1794 ,
Im heiligen Kampfe für Vaterland und Freiheit wurden Warschau und Wilna befreit . Der
Tag von Raclawicc , am 4 . Apr . >794 , und der Entsatz des von dem preuß . Hccrc belagerten
Warschau , am 5 . und 6 . Scpt . > 794 , waren die schönsten Tage in dem Leben der Polin
Nation . Doch Alles war zu spat . Ohne Festungen , ohne Taktik , ohne Bundesgenossen , je
ohne Waffen , mußte die Nation gegen Russen , Preußen und Ostrcichcr nach dem Tage von
Maciejowicc ( s. d .), am 19 . Oct . , und nach dem Falle von Praga (s. d .) , am 4 . Nov.,
unterliegen , auch wenn die Polen mit mehr Eintracht gehandelt und mehr große und edle
Männer , wie Kosciuszko , gehabt hätten . Hierauf erfolgte im Oct . 1795 die dritte THei¬
lung P .s . Rußland erhielt 2030 OM . mit 1,290000 E - , Preußen 997 UM . mit
I Mill . E ., und Ostreich 834 OM . mit I Mill . E . Dem König Stanislaw August wurde
ein Gnadengehalt ausgesetzt , den er in Petersburg verzehren mußte , wo er 17 98 stgrb . Den
Polen blieb nichts als ein schmerzlich verwundetes Nationalgefühl , ein bitterer Haß gegen
Russen und Deutsche , ein vergebliches Harren auf franz . Hülfe und die Theilnahme der
öffentlichen Meinung . Rußland hatte über 85 <>0 OM . mit 1,090000 E . , Ostreich über 2100
OM . mit 5 Mill . E . und Preußen an 2700 OM . mit 2,550900 E . von P . erhalten .

So blieb der Zustand des zerrissenen Landes , das nun erst durch fremdes Gesetz innere
Ordnung und Policeianstalten empfing , bis in den Nov . 1800 , wo Napoleon

's Siege die
ausgewanderten Polen , welche bisher als poln . Legion unter Dombrowski (s. d .) m
Italien für ihn gefochten hatten , nach Posen und Warschau führten . Der Friede zu Liliit
im I . 1807 bildete hierauf aus dcni größten Thcile der pceuß . -poln . Provinzen das Herzog¬
thum Warschau (s. d .) , welches einen deutschen Regenten in dem Könige von Sachsen,
Fri edrich August (s. d .), und zugleich mit dem franz . Gesetzbuch«! eine der franz . ähnliche
Verfassung erhielt , welche besonders darauf berechnet schien , den gemeinen Mann zu heben ,
den Adel dagegen zu beschranken , um nach und nach das ganz verlorene Gleichgewicht zwi¬
schen beiden Theilcn des Volks wiederherzustellcn , das auf diese Weise am sichersten fm
künftige Selbständigkeit herangebildet werden konnte . Danzig sollte eine von Preußen und
Sachsen beschützte Republik werden , blieb aber ein franz . Waffenplatz . Die Dotationen franz.
Offiziere verringerten das Staatseinkommen ; noch mehr that dies das Continentalsystcm,
welches allen Handel aufhob . Auch die Truppenstellungen für den franz . Kriegsdienst zer¬
rütteten den Wohlstand des neugeschaffcnen Staats und vernichteten , was Preußen mit großer
Aufopferung geschaffen hatte . Doch erhielten sich die in den Departements Posen und Brom¬
berg entstandenen Tuch - und Leinenmanufacturen . Die Regierung des Herzogthums that
Alles, , was unter so ungünstigen Umständen sich thun ließ. Der Krieg zwischen Frankreich
und Ostreich im I . 1809 vermehrte zwar die Landcsnoth , entwickelte aber die Streitkraft
des Volks auf eine außerordentliche Art . Die poln . Armee wetteiferte , unter franz . und
Poniatowski ' s (s. d .) Oberbefehl , an Kricgsmuth nnt den besten Truppen Frankreich?.
Sie drang bis Krakau vor, und der wiener Friede , am 14 . Oct . 1899 , fügte zu dem Hcrzoz -
thume Warschau Westgalizien hinzu . Das Herzogthum stellte nun ein wohlgerüfreies
Heer von 60000 M . auf , das in Spanien mit großer Tapferkeit focht . Unter diesen Um¬
ständen erhob sich auch der alte Nationalstolz wieder . Die alten Grenzen , ein eingeborener
König und die Wiederherstellung des Namens Polen war der cinmüthige Wunsch der Nation.
Auf diesen von ihm absichtlich begünstigten Wunsch baute Napoleon seinen Angriffsplan
gegen Rußland im Z . 1812 , den er den zweiten poln . Krieg nannte . Eine poln . Eeneral -
conföderation rief in Warschau am 28 . Juni 1812 feierlich die Wiederherstellung P .s aus ;
doch die Begeisterung war nicht allgemein , und die Anstrengungen des Hcrzogthums , das
von neuem über 80000M . ausrüstete , waren vergeblich , zumal da L ' thauen sich nicht erhob .
Tapfern Widerstand leisteten die Festungen Zamosc , Modlin und Thorn , in welchen aber
auch franz . und deutsche Truppen zur Besatzung gehörten . Die poln . Scharen folgten Na¬
poleon bis Frankreich ; ein Thcil sogar bis nach Elba . Jndeß nahm Rußland das Hcrzog-
thum Warschau in seine Verwaltung . Danzig mit seinem Gebiete kam unter die preuß.
Herrschaft zurück, und der Congreß in Wien entschied in , Mai 1815 das Schicksal des Landes
dahin , daß l ) die Stadt Krakau (s. d .) mit ihrem Gebiete als freie und unabhängige Re¬
publik sich selbst nach eigenen Gesehen regieren sollte ; 2) daß der auf dem rechten Wcichsclufcr
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liegende Bezirk , sowie auch der im wiener Frieden an Rußland abgetretene tarncstolcr Kreis
an Ostreich zurücksiel ; 3 ) daß der kulmischc und michelausche Kreis , die Stadt Thorn mit
ihremGebiete , das Departement Posen , mit Ausnahme eines Thcils des powitzschcn und des
peiscrnschcn Kreises , und der Theil des Departements Kalisch bis an die Prosna , mit Aus¬
schluß der Stadt und des Kreises dieses Namens , was durch den Grcnzvcrtrag mit Rußland
vom l I . Nov . >817 näher bestimmt wurde , an den König von Preußen abgetreten wurden ,
welcher Danzig , Thorn , Kulm und Michelau mit Westpreußen , das Übrige aber unter dem
Namen des Großherzogthums Posen (s. d .) vereinigte ; 4 ) daß alles Übrige mit dem russ .
Reiche unter dem Namen des Königreichs Polen vereinigt wurde , aber eine abgesonderte
Verwaltung und diejenige innere Tcrritorialausdchnung erhalten sollte , die ihm der russ .
Kaiser zu geben für gut fände .

Der Kaiser Alexander gab dem ncuerstandcncn Königreiche unterm 27 . Nov . ! 8I5 >
eine Nepräsentativverfassung . Ihr lag die Constitution vom 3 . Mai 1791 zu Grunde , und
sie gewährte Verantwortlichkeit der Minister , Unabhängigkeit der Richter , Preßfreiheit und
Landesvertretung mit zwei Kammern , deren erste auf Lebenszeit erwählte Senatoren , die
andere aber 77 von den Provinzen abgcordnete Landboten und 5 ! städtische Dcputirtc bil¬
deten. P . erhielt ein eigenes Ministerium , ein eigenes Heer und hatte in Abwesenheit des
Kaisers , der den Titel „ Zar von Polen " annahm , einen Vicckönig an seiner Spitze . Die
neue Constitution begünstigte aber den Adel , setzte den Bürger und Bauer wieder in den
allen Stand zurück, denen manche freisinnige Bestimmungen , wie z . B . die gewährte Preß¬
freiheit , zu gar nichts frommten , und war insofern ganz das Gegenstück von der dem Hcrzog -
lhunie Warschau durch Napoleon gegebenen Constitution . Zum ersten Vicckönige wurde
1815 der alte pvln . General Zajoncz ek (s. d .) ernannt , dessen Wirkungskreis das Dccrct
vom 29 . Apr . > 818 näher bestimmte . Ihm stand ein russ . Commissar , Nowossilzow
(s. d .) , dem später auch die geheime Policei , sowie das Erziehungs - und Unterrichtswcsen
anvertraut wurde , zur Seite . Den Oberbefehl über das Nationalheer , welches aus 50000 M .
bestand, führte der Militairgouvcrncur , Großfürst Konstantin (s. d .) , der sehr bald zum
Generalissimus der poln . Armee ernannt wurde . Der Reichstag zu Warschau , der alle zwei
Jahre berufen werden sollte und den der Kaiser von Rußland als König von P . leitete , stellte
das politische Leben der Nation dar . Auch der Großfürst Konstantin wurde >818 von der
Vorstadt Praga zum Volksboten für die zweite Kammer erwählt , nahm die Wahl an und
entsagte , so lange der Reichstag dauerte , seiner Würde als Senator , weil nach der Verfas¬
sung Niemand zu gleicher Zeit beider Kammern Mitglied sein konnte . Indessen hatten die
Regungen des consiitutionellen Geistes in Europa , welche dem Kaiser misfielen , auch seine
Gesinnungen gegen P ., wie es scheint, vielfach modificirt , und schon bei Eröffnung des ersten
Reichstags , am 27 . März >818 , warnte er vor revolutionaircn Umtrieben . Seine Eivilliste
überließ er damals dem Staate , thcils zu wohlthärigen Zwecken , thcils zur Verschönerung
Warschaus . Offen ausgesprochener Argwohn gegen die Gesinnungen der Polen entzog ihm
deren Vertrauen , und das russ . Cabinet , dem dieses nicht verborgen bleiben konnte , suchte
nun den Polen nach und nach alle die Freiheiten zu entziehen , die ihnen früher gewährt wor¬
den waren . Nachdem bereits im Marz >810 Censur für die Zeitschriften , und unterm
lü . Juli für alle andere Schriften cingeführt worden war , erfolgte am tt . Dec . 182 ! das
Verbot aller Verbindungen , auch des Freimaurerordens , am 0 . Apr . 1822 das des Studi -
rens auf auswärtigen Universitäten ohne Erlaubnis , und im Juli die Auflösung des Woje -
wodschastsraths zu Kalisch , weil er eigenmächtig zu seiner Ergänzung die Brüder Niemo -
jowski (s. d .) in seine Mitte berufen hatte , deren Wahl vom Senate für ungültig erklärt
worden war . Der zweite Reichstag wurde am 13 . Sept . ! 820 vom Kaiser mit einer Rede
eröffnet , worin er von neuem seine Besorgnisse über den gefahrvollen Einfluß politischer
Theorien ausdrückte . Es zeigte sich eine starke Opposition , und das im Entwürfe vorgelegte
Strafgesetzbuch wurde , weil man darin Geschworenengerichte und Sicherheit gegen willkür¬
liche Verhaftung vermißte , mit einer Mehrheit von >2 » gegen 3 Stimmen verworfen .
Ebenst ging der Plan , daS Statut des Senats abzuändern , nicht durch, weil er dcmGrund -
geseh entgegen war . Der Kaiser schloß die Sitzung am 13 . Oct . mit einer Rede , welche seine
Unzufriedenheit darüber , daß die Boten des Volks von der Unabhängigkeit ihres Stimm -
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rechts keinen weisen Gebrauch gemacht hätten , ausdrücktc ; indeß befahl er beiden Kammern ,
Ausschüsse zu ernennen , um gemeinschaftlich mit dem Staatsrathe die Entwürfe eines Civil -

und eines Strafgesetzbuches für den nächsten Reichstag zu bearbeiten . ImJ . 1822 war
der Kaiser nur kurze Zeit in Warschau anwesend , um das vorläufige Budget für > 822 und
1823 zu bestätigen und die Licfcrungsabgabcn zu vermindern . Darauf berechtigte er durch
das Dccrct vom > 8 . Dcc . >823 den Fürsten Statthalter zur Berufung der Landtage und

Gemeindeversammlungen , indem er Ort und Zeit ganz der Bestimmung desselben überließ.

Ehe „noch der dritte Reichstag im I . >825 berufen , hob der kaiserliche Erlaß vom 13 . Febr.
die Öffentlichkeit der Reichstagsverhandlungcn auf , sodaß nur die Eröffnungs - und die

Schlußsitzung , sowie die , wo die königliche Sanction der Gesetze promulgirt wurde , öffentlich

gehalten werden durften . Auf dem Reichstage selbst, der vom 13 . Mai — 13 . Juni dauerte,
wurden mehre Strafgesetze geändert , das neue Civilgesetzbuch theils vorbereitet , theils ange¬
nommen , und ein landschaftliches Kreditsystem gegründet , auch eine gänzliche Umbildung der

Rechtspflege vorbereitet , insbesondere die Einrichtung der Gerichtshöfe . DieOpposikion dcc

Reichstagsmitglieder wurde seitdem immer heftiger . Noch gefährlicher aber als diese Oppo¬

sition wurden dieCivil - , Militair - und Studentenverbindungen , sowie die nationalen wissen¬

schaftlichen Vereine , obschon sie , mit Ausnahme der Militairverschwörung , ursprünglich
keineJnsnrrcction , sondern blos auf verschiedenen Wegen Belebung des patriotischen Sinnes

der Polen bezweckten. Die ersten Civilverbindungcn stiftete schon im I . >81 -1 der Genera!

Dombrowski , der auch den General Uminski zur Bildung eines Vereins für Aufrcchthaltung
poln . Nationalität veranlaßte . Doch dieser Verein zählte nur hochgestellte Personen als

Mitglieder und war deshalb bciweitem nicht so gefährlich , als ein anderer , der von solchen
Männern gestiftet wurde , die zur Zeit des Bestehens des Herzogthums Warschau empor¬

gekommen , später wieder zurückgedrängt worden waren . Verbindungen poln . Studenten

entstanden in Krakau , Warschau und auf deutschen Universitäten zugleich mit den deukschei !

Burschenschaften , deren Tendenz sie gehabt zu haben scheinen, wie sie deren Schicksal hatten .
Eine schon >819 gegen die Studenten eingcleitetc Untersuchung fand ihre Verbindung staals-

gefährlicher Entwürfe nicht schuldig , weshalb die Verhafteten >821 freigcgcbcn wurde».

Nein national -wissenschaftlichen Zweck schien der Verein zu haben , welcher zur Zeit , als

Lclew el (s. d .) Professor in Wilna war , unter den dortigen Studenten von
'
Tomasz Za »

(s. d .) errichtet wurde , und an dem auch derDichterAdamMickicwicz ( s. d .) Thcil nahm ;

doch wurde derselbe ! 823 aufgelöst und mehre Mitglieder desselben , darunter auch Zan ,

hatten harte Strafen zu erleiden . Andere Zwecke dagegen mag wol die Militairverschwörung
verfolgt haben , die >825 von dem Obcrstlieutcnant Krzyzanowski angczcttelt , unter de»

jünger » Öffizieren , die sich durch die eiserne Strenge des Großfürsten Konstantin verletzt

fühlten , große Verbreitung fand . Der Tod des Kaisers Alexander war für P . insofern von

Einfluß , daß Konstantin , als Nikolaus den Thron bestieg , noch unumschränkter in P . z»

herrschen begann . Gegen das Militair wurde 1826 eine Untersuchung eingeleitet , die des¬

halb , weil mehre Bethciligte zugleich Mitglieder des Dombrowski
'
schen Vereins waren , muh

diesen vor daS mit der Untersuchung beauftragte Militairtribunal brachte . Als der Kaiser
Nikolaus sich als Zar von Polen in Warschau krönen ließ , hob er auf des Finanzministers
Lubccki's Rath den Spruch der Militaircommission in Beziehung auf die betheiligten Civil-

personen auf , und ließ, der Constitution gemäß , die Sache dem Senate verlegen . Der Senat,

durch die in Warschau schon ziemlich offen ausgesprochene Volksstimmung befangen , sprach

endlich die Angeklagten frei . Der Kaiser aber gab laut sein Misfallen darüber zu erkennen
und scheint hierdurch eine solche Aufregung veranlaßt zu haben , daß man von dieser Zeit »»

ein allmäligeS Hinarbeilcn auf eine Jnsurrection wol annchmen kann , worin sich endlich alle

Parteien vereinigten . Der im Anfänge des I . 1830 berufene Reichstag zeichnete sich wie¬

der durch heftige Opposition aus , die sogar den Antrag stellte, die Minister inAnklagcznstand
zu versetzen. Der Bruch der Nation mit Rußland war entschieden , ehe die Revolution in

Frankreich ausbrach , und beide Theile sahen mit gleicher Sicherheit dem Beginnen offener
Feindseligkeiten entgegen .

Dies war der Zustand in P . , als in Warschau am 29 . Nov . >830 die Jnsurrection

erfolgte , welche meist zufälligen Umständen ihren Ausbruch , ihre Erfolge und ihre Dauer
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verdankt, nicht als ob sie dem Geiste der Mehrheit des Volks fremd und überhaupt über
kurz oder lang zu vermeiden gewesen wäre , sondern weil sic für P . wie für Rußland gleich
unvorbereitet kam und überraschend sich gestaltete . Daß ungeachtet der mehrfachen politi¬
schen Verbindungen in P . für ein solches Ereigniß nichts vorbereitet war , dafür liegt der
Beweis zunächst schon darin , daß dieses unter allen europ . Staate » zu Aufständen entzünd¬
barste und sioffrnchste Land drei Monate später als Belgien aufstand , nachdem sogar schon
in mehren deutschen Staaten große Unordnungen vorgefallcn waren . Daß aber das russ .
Cabinet , trotz seiner genauen Kcnntniß der Stimmung in P -, an eineNevolution nicht dachte,
dafür spricht der Umstand , daß man nicht die entferntesten Maßregeln genommen hatte , in¬
dem die russ . Truppen solche Stellungen einnahmen , daß sie mehre Monate brauchten , um
an dem Bug zu erscheinen. Polen wie Russen schienen eine Jnsurrcction erst dann für mög¬
lich zu halten , wenn die russ . Heere in einen Krieg mit dem Westen verwickelt würden . Da
brachte ein Vcrhaftsbefchl aus Petersburg gegen eine Menge Akademiker und Fähndriche
wegen politischer Verbindungen , 48 der Verbündeten , an deren Spitze der Unterlieutenant
Wysocki stand , zu dem Entschlüsse , am 20 . Nov . Abends 6 Uhr loszubrechcn . Doch von
den 48 . welche ihr Erscheinen zugesagt hatten , waren zur bestimmten Stunde nur > 4 erschie¬
nen . In der Überzeugung , nichts verlieren zu können als das Leben , welches sie zum Theil
schon für verwirkt erachten mußten , führte das kleine Häuflein im tollkühnen Unternehmen
mit dem Überfalle des Großfürsten in Belvedere , wobei der russ . General Gcndre u . A .
sielen , den Anfang der Revolution herbei, den Fortgang ganz dem Zufall überlassend . Ohne
Einfluß und Mittel , um das Volk und das Heer schnell für sich zu gewinnen , mußten die
demokratischen Veranlasser der Jnsurrectio -n, alsKonstantin aus seinem Schlosse entkommen
war und Zeit gefunden hatte , die russ . Garnison zusammenzuziehen , sich sofort der Aristo¬
kratie in die Arme werfen , die sehr gern die weitere Führung der Bewegung übernahm , um
zu verhindern , daß sie ein wirklicher Volksaufstand werde , sie für sich zu benutzen , und , wenn
es nicht anders ginge , sie zu stürzen . So traten Adam Czartoryiski (s. d .) , der es unter
allen Aristokraten mit dem Volke am redlichsten meinte , Lübeck! , der sich früher in mancher
Beziehung sehr liberal gezeigt hatte , Niemccwicz (s. d .) , der bei dem Volke in hohem
Ansehen stand , und Andere , verschiedene Negierungscommissionen bildend , als Vermittler
zwischen die Jnsurrection und den Großfürsten , was der General Chlopicki (s. d .) erst
nach an ihn hierzu ergangener Einladung that . Der Großfürst ging auf die ihm gemachten
Nathschläge ein, und man entließ in ihm und seinem Armeecorps von IV00V M . mit 27 Ka¬
nonen das Element , welches den Aufruhr weiter entflammen konnte . Die demokratischen
Insurgenten bewirkten zwar durch Bildung patriotischer Clubs und Volksaufregung die
Entfernung dem russ . Einflüsse ganz ergebener Männer , die Aufnahme einiger Demokraten
in die provisorische Regierung , die Berufung des Reichstags auf den 18 . Dcc ., die Ein¬
berufung der dritten Bataillone , sowie ein Aufgebot zur Stellung neuer Regimenter ; allein
schon am Ende der ersten Woche hatten die Aristokraten den General Chlopicki ganz in ihr
System zu ziehen gewußt . In der Absicht , die Polen zu kräftigem und einigem Verfahren
and den Kaiser zum Einhalten der dem Königreich ertheilten Constitution zu bewegen, über¬
nahm er die ihm dargebotene Diktatur , in der der Reichstag ihn am 20 . Dec . bestätigte . Er
sendete den Fürsten Lubecki , begleitet von einem untergeordneten Landboten , dem Grafen
Jezicrski , zur Unterhandlung nach Petersburg , gegen die der Kaiser seine Antwort ver¬
zögerte, bis seine Heere an den Bug vorgerückt und im Besitz aller lithauischen Provinzen
waren . So hemmte der Dictator jede weitere Bewaffnung der Nation und eine zu einem
kräftigen Kriege erfoderliche Organisation des Heers , das er gerade nur auf die Zahl des
Kriegsfußes , wie sie die Constitution angab , nämlich auf50000M . verstärkte . Als aber am
23 . Jan . die Kriegserklärung des Kaisers in Warschau ankam , dankte er ab , weil er , de »
Werth der verlorenen Zeit beurthcilend , die Verantwortlichkeit eines im Unterhandlungs -
sosteme der Aristokratie zu führenden Kriegs nicht auf sich nehmen wollte und sich in Be¬
ziehung auf den Kaiser getäuscht sah . Der Reichstag dagegen fühlte , daß man der Nation
durch eine muthige Erklärung den alten Schwung wiederzugebcn versuchen müsse . Er pro -
clamirte am 25 . Jan . die Ausschließung des Hauses Romanow vom pol » . Throne , wählte
aber eine Negierung , die Czartoryiski an ihrer Spitze und seine ganze Partei in ihren ein-
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ssußreichen Ämtern ließ. Radziwill (s. d.) wurde Oberbefehlshaber , und Chlopicki erbot
sich , als freiwilliger Generalissimus die Armee wenigstens in der Hauptschlacht zu führen .
Nichts wurde an dem Operationsplanc geändert , der darin bestand , sich in einzelnen Gefech¬
ten bis in die Ebene von Warschau zu ziehen, wo ein Erlengehölz und Sümpfe einer kleinen
Macht die Aussicht gaben , mit Vorthcil gegen eine doppelte Übermacht zu kämpfen .

Der rufs . Feldmarschall Diebitsch (s. d .) rückte in fünf Abtheilungcn am 2 . Febr .
mit etwa l 20000 M . und 408 Kanonen über den Bug . Zwei Cavalericdivisionen unter
den Generalen Kreutz und Geismar sollten die obere Weichsel überschreiten und die Haupt¬
stadt im Rücken bedrohen , während die große Armee in drei Corps unter Schachowski , Rosen
und Pahlen geradeswegs auf Warschau rückte. Den Generalen Kreutz und Geismar schick¬
ten die Polen Dwernicki (s. d .) mit den ältesten poln . Lancicrs , undSicrawski , mit einem
Corps neu rekrutirter und noch nicht einmal militärisch bewaffneter Infanteristen , entgegen;
Schachowski wurde von der Division Krukowiecki auf dem Wege nach Modlin erwartet ; dem
General Rosen stellte sich die Division Skrzynecki bei Dobre entgegen ; die von Zymirski er¬
wartete das CorpS von Pahlen am Flüßchen Liw ; die Cavalerie und die Division Szembck
blieb mit dem Hauptquartiere einige Meilen von Warschau . Vom 17 .— 19 . Febr . folgte
Gefecht auf Gefecht . Am Tage , wo Skrzynecki bei Dobre einen zweimal überlegmen Feind
ruhmvoll aufhielt , schlug und zerstreuteDwernicki glücklich und unerwartet das Geismar '

sche
Corps bei Stoczek , und dadurch , daß er, nach seiner Vereinigung mit Sierawski bei Nowydwor
den General Kreutz schlug , vereitelte er die Combination des russ . linken Flügels . Zymirski
zog sich unter beständigen Kämpfen zurück , und am 19 . lieferten die beiden Divisionen Szcm -
bck und Zymirski bei Wavre den vereinigten Corps von Rosen und von Pahlen eine Schlacht,
in deren Folge die Russen sich an den Waldsäumen , welche die Ebene von Grochow begren¬
zen, festsetzen konnten . Die Angriffe des Generals Diebitsch am 2 » . Febr . mislangen , weshalb
er nun drei Tage verstreichen ließ, um die Ankunft des Schachvwski

'
schcn Corps abzuwarkcn.

Dieses wurde am24 . Abends und am25 . früh von der Division Krukowiecki geschlagen, ver¬
stärkte aber gegen Abend , da es nicht verfolgt wurde , die russ . Armee , die an diesem Tage
gegen 27000 M . poln . Infanterie und einige Reiterei in der großen Schlacht von Ero-

chow bis zu dessen Ankunft erfolglos gekämpft hatte . Als Schachowski den Polen in der
Flanke erschien, war Chlopicki verwundet , und nach einem der hcldenmüthigstcn Kämpfe der
neuern Zeit zogen sich in der Nacht die Polen nach Warschau zurück. Radziwill dankte ab ;
auch Chlopicki trat vom Schauplätze , und der Held von Dobre und Grochow , Skrzy¬
necki (s. d .) , ein Mann ohne einen andern Stützpunkt als den der Aristokratie , deren Er¬
schöpf er war und deren Plane er fortsehte , wurde am 26 . Febr . zum Oberbefehlshaber er¬
nannt . Diebitsch , dem der erste große Schlag mislungen , verhielt sich während des Monats
März ganz ruhig . Die Hauptarmce zog sich nach der vbern Weichsel , und cwei Beobach¬
tungsheere unter Geismar und Rosen blieben auf der Straße von Praga . Nach langem
Drängen ließ sich Skrzynecki bewegen , am I . Apr . einen Altsfall auf diese Corps zu machen .
Er schlug sie und machte gegen 14000 Gefangene . Nichts aber konnte ihn bewegen , seine Er¬
folge zu einem großen Schlage gegen Diebitsch zu benutzen , dem er an Strcitkräftcn fast gleich
war . Nach einem halb mislungcnen Versuche bci Zganie am 8 . Apr . , das ganze Corps Pah¬
len II . aufzureibcn , ging er in die feste Stellung von Denibc zurück, während Diebitsch die
von Sielce bezog, von wo aus beide über vier Wochen lang sich beobachteten . Die Nüssen
waren gelähmt , weil die in ihrem Rücken in Lirhauen ausgebrychencn Ausstände ihnen An¬
fuhr und Verstärkungen abschnikten. Doch diese Aufstände blieben vereinzelt , da die Polen
nichts zu ihrer allgemeinem Förderung thatcn und die Insurgenten weder mit Waffen ver¬
sahen noch ihnen Führer sendeten . Statt nach Lithauen , schickten sie den General Dwer -

nicki mit 5000 M . nach Wolhynien , wo er gar keine Unterstützung fand und nach dem Ge¬

fechte von Boremcl , am 19 . Apr . , von überlegenen russ . Massen nach Galizien gedrängt und

entwaffnet wurde . Nachdem Diebitsch im Monat Apr . eine Art Nccognoscirung vorgenom-

men , entschloß sich Skrzynecki am >2 . Mai , eine Bewegung gegen die im nördlichen P - ein¬

getroffenen russ . Garden zu machen . Es gelang ihm, Diebitsch zu täuschen und mit doppel¬
ter Übermacht die Garden zu erreichen ; doch ohne sie anzugreifcn , ließ er sie entschlüpfen.
Am 19 . Mai an der lithauischen Grenze angekommcn , zog er sich ohne das geringste Resul-
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tat vor den, herannahenden Dicbitsch zurück und ließ sich von diesem am 26 . Mai bei Ostro-
tenka so überfallen, daß ein Theil der Armee noch jenseit der Narew war . Als die Russen
über die Brücke drangen , führte er ihnen die poln . Armee bataillonsweiseentgegen, sodaß
diese am Abend zerstreut war und ihrer gänzlichen Vernichtung nur durch schleunigen Rück¬
zug nach Warschau entging ; die in Lomza abgeschnitteneDivisionGiclguddctaschirte ernach
Lithauen , wo sie bald durch Ungeschick, Lauheit und Zwistigkeit der Generale auf prcuß. Ge-
biet geworfen wurde. Wahrend in Warschau die Aristokratie in Gemeinschaftmit Skrzy -
nccki am Reichstage intriguirtc , um beim herannahenden Unglücke zur bessern Unterhand¬
lung dem Fürsten Czartoryiski die Allcinregierung zu verschaffen , und dadurch der Partei¬
geist hervovyerufen wurde , starb am 16 . Juni Dicbitsch , und Toll erhielt provisorisch den
Oberbefehl über das russ. Heer. Jetzt drang man in Skrzynccki , den Vortheil der Zeit wahr¬
zunehmen und einen Hauptschlag gegen den im südlichen P . stehenden General Rüdiger
auszuführen . Schon war dieser von einem poln . Corps umringt , als Skrzynccki auf eine
falsche Nachricht von Toll' s Vordringen gegen Warschau zurückeilte und dadurch den schwa¬
chen General Jankowski , dem er die Expedition gegen Rüdiger anvertrauke, so entmuthigte,
daß nun die dreimal starkern Polen vor Rüdiger nach der Hauptstadt flüchteten . Skrzy -
necki warf alle Schuld auf angebliche Verrätherei , und Jankowski nebst mehren Generalen
wurde verhaftet. Als der neue Oberbefehlshaber der russ. Armee , Paskewitsch (s. d .),
eingetroffen , erfolgten im Hauptquartiere zu Pultusk raschere Bewegungen ; in derVoraus-
setzung , von Skrzynccki nicht gehindert zu werden, überschritt er in Flankenmärschen die
Weichsel und näherte sich aus der andern Seite dem hier schlecht befestigten Warschau . Skrzy -
necki ging ihm anfangs entgegen , doch jede Schlacht vermeidend , zog er sich vor ihm zurück.
Der Reichstag , hierüber entrüstet, berief die Generale zum Kriegsrath ; man befahl Skrzy -
necki , eine Schlacht zu liefern , und dieser versprach es , hielt aber , immer das alte System
verfolgend und heimlich von der Regierung unterstützt, sein Wort nicht . Da sendete , als
Paskewitsch nur noch vier Stunden von Warschau stand , am I » . Aug . der Reichstag eine
Commission in das Lager , welche Skrzynccki des Oberbefehls entsetzte und den General
Dem binski (s. d .) an seiner Stelle erwählte , der sich durch seinen Rückzug aus Lithauen
berühmt gemacht hatte ; doch ebenfalls ein Werkzeug in den Händen der Aristokratie, ging
auch dieser von dem einmal beschlossenen Systeme nicht ab . Schon war Warschau von allen
Seiten eingeschlossen, da erhob sich die Demokratie und das Volk zu der blutigen Nacht vom
l5 . — > 6 . August . Die gefangenen, aber aus Mangel an Beweisen nicht gerichteten Gene¬
rale Jankowski, Hurtig u . A . wurden ermordet, und durch Furcht dieNegierung , an deren
Spitze Czartoryiski stand, zur Abdankung bewogen . Krukowiecki wurde am 17 . Aug . Prä¬
sident . Schon fühlte man in Warschau den Mangel an Lebensmitteln. Auf Uminski ' s An¬
trag beschloß der Kriegsralh , ein Corps von 20666 M . auf das rechte Weichseluferzu sen¬
den ; das Commando desselben erhielt Namorino ; Czartoryiski und fast alle hohe Familien
ohne Ausnahme folgten ihm und veranlaßten ihn zu solchem Zögern , daß , als Warschau
am 6 . Sept . in seinen weitläufigen Verschanzungcn, die nur 36666 M . vertheidigten, an¬
gegriffen wurde, er nicht mehr zu Hülfe kommen konnte . Ohne alle Einheit und ohne alles
Geschickvon uneinigen und eifersüchtigen Generalen vertheidigt, fielen in wenigen Stunden
die HauptbollwerkeWarschaus . Krukowiecki , bald vom schwankenden Reichstage dazu er¬
muntert , bald bekämpft , fing an zu unterhandeln ; doch am 7 . Sept . Abends l6 Uhr, wo
der Reichstag zun » letzten Male versammelt war , wurde er abgcsetzt. Am ft . Sept . Mittags
12 Uhr erfolgte die Übergabe Warschaus . Das Heer unter Malachowski (s. d .), dieNe¬
gierung unter Nicmojowski zogen sich nach Modlin und von da nach Plock, wo Rybinski das
Commando übernahm , doch abermals und mit Veistimmung fast aller Generale , nur um
mit Russen zu unterhandeln . Namorino , oder vielmehr die bei ihm befindliche Aristokratie,
ging nicht darauf ein , sich mit dcrHauptarmee zu vereinigen , sondern beabsichtigte den Krieg
auf eigene Hand fortzusetzen ; doch ungeschickt angeführt , mußte sie sich am 17 . Sept . über
die galiziscke Grenze ziehen und der ebenso ungeschickt angeführten Hauptarmee blieb end¬
lich am 8 . Oct. auch nichts Anderes übrig , als , protestirend gegen P .

's abermaliges Unter¬
liegen , nebst Negierung und Reichstag aus prcuß. Boden Schutz zu suchen. Damals war
die Hauptarmee noch 22606 M ., Ramorino ' s Corps I l 606 M . und das des Generals Ro-
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zycki im Krakauschennoch 6000 M . stark . Dies war der nochwendige Ausgang einer In .
surrcction , in der sich gewissermaßen ganz die alte poln . Geschichte abspiegelte und die das I
Volk auch nicht um einen Schritt weiter politisch entwickelt zeigte ; einer Jnsurrection , in
der die Aristokratie , um ihre oligarchischc Stellung bei jedem Ausgange wieder zu gewin¬
nen und zu behaupten , den Ausschwung des Volks und der Massenkräfte hinderte , mit der
alten Geringzahl der disponibel » und nur von fremder Herrschaft besser als sonst organisir-
ten Kräfte kämpfte , wo wiederum nur alte Familien bedeutsam eingriffcn und kein neues
Talent in die Hohe kommen konnte ; in der man ebenfalls auf der einen Seite den Völkern,
auf der andern den Monarchen sich gefällig machen wollte und es mit Beiden verdarb .

Nach dem Falle Warschaus begann ein furchtbares Strafgericht über P . zu ergehen .
Die Angelegenheiten des Staats leitete ein Administrationsrath , dessen Mitglieder die Ge¬
nerale Rautenstrauch und Kossecki und dicStaatsräthe Fuhrmann und Ziclinski waren , an¬
fangs unter dem Vorsitze des Staatsraths Engel , dann unter dem Statthalter Paskcwitsch.
Die Constitution von >815 wurde zurückgcnommcn und nichts als der Name blieb dem
Lande . Durch kriegsrechtlichcn Ausspruch wurden viele der Edelleute in den ehemals poln .,
mit Rußland vereinigten Provinzen , welche der Jnsurrection sich angcschlossen oder sie we¬
nigstens unterstützt hatten , ihres Adels beraubt und thcils zu Zwangsarbeiten , theils
Colonisation nach Sibirien , theils endlich zum Kriegsdienst in den sibirischen Linicnbataillo -
nen verurthcilt . Die Offiziere der Hecrcsabthcilungcn Namorino ' s, Kaminski

's und No -
zycki

' s in Galizien und Rybinski
's in Preußen wurden auf immer vom vaterländischen Bo¬

den verbannt . Zahlreiche Consiscationen folgten ; selbst Czartoryiski , der Jugendfreund
Alerander 's , der nach Galizien entflohen war , verlor nicht nur alle Orden und Würden ,
sondern auch seine weitläufigen Besitzungen im westlichen Rußland . Die Haupttheilnchnier
an der Jnsurrection , welche, wie Wysocki u . A ., in Gefangenschaft gcrathcn waren , wurden
zur Transportirung nach Sibirien verurthcilt ; andere , die sich unterworfen hatten , wie Krn -
kowiecki, Prondzynski , Lcdochowski, der hcldenmüthige Befehlshaber in der Festung Modlin,
und mehre Andere in das Innere Rußlands gewiesen . Die Universitäten in Warschau und
Wilna wurden aufgehoben und ihre Bibliotheken und Sammlungen nach Petersburg ge¬
bracht ; ebenso löste man die obcrn Elasten der Gymnasien , sowie das Cadettcnhaus zu Ke-
lisch auf , dessen Zöglinge in russ . Militairschulen versetzt wurden . Die poln . Nationalarmee
hörte auf zu bestehen , und die ehemals poln . Soldaten , welche zurückgeblieben oder im Ver¬
trauen auf Amnestie ins Vaterland zurückgekchrt waren , mußten , sobald sie nicht einen be¬
stimmten Lebensunterhalt Nachweisen konnten , zu IS - bis Wjährigem Dienste i» derrusi
Armee nach Kiew abgehen . Die Kinder der ärmern Volksclasse in Warschau und ander »
vom Kriege verheerten Gegenden wurden nach Rußland abgcführt und dort in dieSoldaten -
schulcn ausgenommen . Bis zu den Landcsfarben herab wurde , soweit es bei der nominellen
besonder, , Existenz P . s möglich war , alles Nationale vernichtet . Zwar wurde am >. Nov .
i 8 ? l eine allgemeine Amnestie erlassen; doch war sie mit zahlreichen Ausnahmen begleitet.
An die Stelle der Constitution trat das aus 69 Artikeln bestehende organische Statut vom
11 . (20 .) Febr . 1832 . Dieses hob den Reichstag auf und ersetzte ihn durch einen StaatS -
rath , dessen Mitglieder der Kaiser ernannte und die nicht geborene Polen zu sein brauchten.
Die Steuern wurden nach dem für das übrige Rußland geltenden Maßstabe geordnet . Die
oberste Leitung der Verwaltung , die bisher von Ministern ausging , welche dem Reichstage
verantwortlich waren , wurde einem Administrationsrathc übertragen , dessen Mitglieder , die
Oberdirectoren der verschiedenen Verwaltungszweige , ihre Sitzungen unter dem Vorsitze des
zum Statthalter des Königreichs ernannten Paskewitsch hatten . Ein besonderer Artikel des
organischen Statuts verbürgte den Polen Freiheit der Religion , der Personen und Sicherheit
des Eigenthums , aber eine besondere Bestimmung fügte hinzu , daß bei dem Verfahren gegen
Staatsverbrecher die in Rußland geltenden Verordnungen zu Grunde liegen sollten.

Im Einklänge mit diesen Maßregeln stand cs, daß die Police ! mit einer Strenge ge-
handhabt wurde , welche selbst unter der Verwaltung vor der Revolution unerhört war .
Düsteres Schweigen mußte selbst in den vertrautesten Kreisen an die Stelle der Offenheit
treten , mit welcher der Pole , seinen , lebhaften halboricntal . Charakter gemäß , gewohnt ist,
seine Gefühle und Gesinnungen auszusprechcn denn das geringste Wort , welches den Ver -
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dacht einer der rufs . Negierung feindseligen Gesinnung erweckte, war hinreichend , dem Unvor¬

sichtigen , dem es entschlüpfte , langwieriges Gefängniß und vielleicht noch Schlimmeres zuzu¬
ziehen . Alle Journale und Druckschriften , denen der Eingang in das Königreich gestattet
war , wurden einer Censur unterworfen , vor der selbst die amtlichen Blätter befreundeter
Regierungen nicht immer Gnade fanden . Die wenigen Journale , die im Innern des Kö¬

nigreichs erscheinen durften , waren nur dazu bestimmt , den russ . Interessen zu dienen . Die

Grenzen des Königreichs wurden mit dreifachen Kosackenlinien umstellt , uni den Verkehr
mit dem Auslande zu beaufsichtigen und das Einschleichen verdächtiger Personen zu verhin¬
dern . Dennoch gelang es mehren der nach Frankreich ausgetretenen Flüchtlinge , in ihr Va¬
terland zurückzukehren und , unentdeckt von den russ . Behörden , ihre Verwandten und An¬

gehörigen zu besuchen. Einzelne Verwegene entwarfen im März 1833 sogar den tollkühnen
Plan , einen neuen Aufstand gegen die russ . Herrschaft hcrvorzurufen . Im Apr . wurde in
der Wojewodschaft Krakau ein bewaffneter Haufe auseinander gesprengt , die der ehemalige
Lieutenant Dzicwicki gebildet hatte ; der Anführer , als er sah, daß kein Entkommen möglich
sei, vergiftete sich. Ein anderer Haufe , von Arthur Zawisza geführt , wurde erst nach einem
hartnäckigen Gefechte in dem Walde von Krasniewice , zwischen Warschau und Kalisch ,
überwältigt und hierauf Zawisza am 14 . Nov . zu Warschau durch den Strang hingcrichtet .
Die einzige Wirkung , die diese Bestrebungen hervorbrachten , war , daß sie die Wachsamkeit
und die Strenge der russ . Behörden verdoppelten . Als der Kaiser im Sept . > 833 zuerst
wieder nach Polen kam, besuchte er zwar die Werke der wenige Stunden von Warschau ge¬
legenen Festung Modlin , die unter dem Namen Nowo - Ecorgicwsk zu einem mächtigen
Bollwerke der russ . Herrschaft umgeschaffen wurde , aber nicht die Hauptstadt . Eine Abord¬
nung , die diese an ihn abschickte , wurde nicht vorgclassen . Bei einer zweiten Neisc im Nov .
1834 kam er nach Warschau ; doch sah er nur die russ . Behörden . Erst im Oct . l 833 , als
der Kaiser von der großen Heerschau bei Kalisch über Warschau nach Rußland zurückrcistc,
erhielt eine Abordnung des Stadtrakhs die Erlaubniß , dem Kaiser ihre Aufwartung zu ma¬
chen . Hier hielt der Kaiser eine Anrede an sic, die seine Gesinnungen so offen und gerade
aussprach , daß kein Pole mehr zweifelhaft sein konnte , daß sein Vaterland dazu bestimmt sei,
ganz in Rußland aufzugehcn . Die der Krone zugefallcnen Güter der Emigrirten , welche
von der Amnestie keinen Gebrauch gemacht hatten , in dem Werthe von vielen Millionen ,
wurden als Majorate an russ . Generale und Große verliehen , unter der ausdrücklichen Be¬
dingung , daß sie nur auf Nachkommen griech. Glaubens vererbt werden dürften . Auf diese
Weist wurde mitten in P . eine cchtruss . Aristokratie begründet und zugleich der Anfang ge¬
mocht, der mit dem russ . Staatswcscn innig verbundenen griech . Religion den Eingang ins
Königreich zu verschaffen . Längere Zeit war das Land ohne allen öffentlichen Unterricht ge¬
blieben ; im I . ! 833 kam der neue Schulplan zur Ausführung , dessen offen ausgesprochene
Hauptlendcn ; ebenfalls nur die war , die poln . Jugend in der russ . Sprache auszubildcn , sie
zum Studium der russ . Geschichte hinzuführcn und sic russ . Verhältnisse lieben zu lehren .
Die Universität in Warschau blieb geschloffen ; dagegen wurden daselbst drei Gymnasien und
vier Kreisschulen , auch in größer » Städten des Königreichs sieben Gymnasien , mehre Krcis -
schulen und später noch in Warschau ein höheres juristisches und pädagogisches Lehrinstitut
errichtet . Alle früher gebrauchten Lehrbücher wurden auf einmal verboten und erst > 841
nach neuer zeitgemäßer Bearbeitung abgcdruckt und wieder eingeführt . Ein besonderer
„ Warschauer Lchrbczirk " wurde für P . errichtet und Öko unef (s. d .) mit der Oberaufsicht
desselben beauftragt . Niemand sollte auf den russ . Universitäten zugelassen werden , kein
poln . Edelmann ins Militair cintreten können , überhaupt seit >840 Niemand ein öffentli¬
ches Amt erhalten , der nicht der russ . Sprache vollkommen mächtig sei. Zu weiterer Be¬
förderung inniger Verschmelzung mit dem Kaiserthum wurden die bisherigen Wojewod¬
schaften in Gubernicn umgewandelt ; ein Ukas von l 842 bestimmte , daß alle Berechnungen
nicht mehr nach poln . Gulden , sondern nach russ . Silberrubcln geschehen sollten, daß alle
Münzen des Königreichs , die nicht das russ . Gepräge haben , allmälig cinzuzichcn und in russ .
Münzen umzuprägen und daß die poln . Bankscheine in andere aus russ . Silbcrrubcl lau¬
tende umzuwandcln seien . Ein anderer Ukas von >841 setzte fest , daß, statt des bisherigen
selbständigen Staatsraths und Obcrtribunals im Königreich , in Warschau zwei Dcparte -
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nients des dirigirendcn russ . Senats , die der Reihcfolge nach das neunte und zehnte heiße»
sollten , eingesetzt werden sollten .

Inzwischen war P . ideell vertreten durch die poln . Emigration in Frankreich , die noch
gegen anno Individuen zählte . Alles , was dereinst in Altpolen gebraust hatte , alle Lei¬
denschaften , die ehemals dort geherrscht , alle Parteiungen , in die es getheilt gewesen ,
was fremde Gewalt Jahre lang niedergehalten und schon langst erstickt zu haben meinte , der
Geist der alten Republik in allen seinen Nuancen , brach fessellos unter den poln . Emigran -
tcn binnen wenigen Jahren hervor . Nachdem inehre Versuche der Emigration in Rußland ,
Deutschland und Italien , von Frankreich und der Schwei ; aus Aufstände zu Gunsten P .§
zu erregen , misglückt waren , vereinigten sich die in Parteien Gespaltenen zu dem Unterneh- ,
men , durch alle mögliche Mittel den gegenwärtigen Zustand des ehemaligen P . umrustür -
zen und zur Wiederherstellung des Vaterlands einen neuen Versuch zu machen . Melm
Jahre dienten der Vorbereitung . Es wurde zu dem Zweck das ehemalige poln . Reick
fünf Regionen oder Provinzen , nämlich das Eroßherzogthum Posen , den Freistaat Kreta »,
Galizien , das Königreich P . und Lithauen getheilt und unter besondere Oberleiter gestellt,
zahlreiche Emissairc bereisten diese Länder , eine große Verbindung wurde in denselben gestif¬
tet und eine Schrift von Mlodecki , „ Von den Lebenswahrheiten des poln . Volks " (Brüss.
184 -1) , die in Form eines Katechismus die genauesten Vorschriften darüber enthielt , wie ein
Aufstand in P . durchzuführen sei, in hunderttauscnden von Exemplaren verbreitet . Zugleich
suchte ein Thcil des Adels , indem er dem Büöger und Bauer sich im Umgänge näherte und ^
ihn mit communistischenLehren und Hoffnungen erfüllte , diesen für dieRevolution zu gewin¬
nen . So schien das Werk reif und nach einem gemeinsamen Beschlüsse der Großhcrrschcr
der fünf Provinzen sollte die Erhebung zwischen dem 17 . und 21 . Fcbr . 18a6 in allen Pro¬
vinzen zugleich erfolgen . In den Vordergrund der Operationen wurde die Überrumpelung
der preuß . Festungen Posen und Thorn und wo möglich noch einer andern Festung in dm
altpreuß . Provinzen gestellt . Aber die 'Wachsamkeit der preuß . Negierung und Zufälle ver - ^eitelten gleich von vorn herein dieBesitznahmc der festen Plätze . Der zum Lenker des posener
Aufstandes bestimmte Mieroslawski wurde bei Gnesen gefangen genommen , worauf am l -l .
Febr . die Verhaftung vieler angesehener poln . Gutsbesitzer in Posen und Westpreußen folgte.
Ein in der Nacht vom 2 . — 3 . März von Kurnik aus gemachter Versuch zur Überrumpelung
Posens mislang und ebenso wurde im Königreich P . der in Siedlce angestcllte Rcvolutions -
versuch gleich beim Auftauchcn erdrückt . Mit genauer Noth gelang es dem dahin entsendc -
t«i Bronislaw Dombrowski , einem Sohne des berühmten Generals , wieder nach Preußen
zu entkommen , wo er gefangen wurde . Die thätigen Theilnehmcr des Aufstandes , Panta¬
leon Potocki , Kociszewski und Zarski , wurden gehenkt, Andere nach Sibirien gebracht . Be¬
deutender war der Aufstand in Krakau , das bei dem vielfach durchwühlten gesellschaftlichen
Zustande und den mangelhaften administrativen Einrichtungen die Rolle eines der Revolu¬
tion zu Gebote stehenden Stapelplatzes spielte . Auf viele Anzeichen eines herannahenden
revolutionairen Ausbruchs und gedrängt von den Repräsentanten der Schutzmächte hatte !
der Senat den Militaircommandeur der östr . Truppen in Podgorzc , Generalmajor Colli », ,um Hülfe angerufcn . Dieser zog am 18 . Fcbr . mit 12 <>i> M . östr . Truppen und einer bal-

^den Batterie in Krakau ein , wo er kräftige Maßregeln ergriff . Da er aber in der Stadt selbst , ^wo die Vertheidigung sehr schwierig war , angegriffen wurde , auch zahlreiche Volksmassen ^der Stadt zusicömten , so zog er sich am 22 . Febr . wieder nach Podgorze zurück . In Krakau
trat nun sofort eine Nationalregierung , bestehend aus dem Doctor der Rechte Jan Tyssow -
ski, Grzegorzewski und Gorzkowski , auf , die jedoch bald ihre Gewalt in die Hände des zum
Dickator ernannten Tyssowski niederlegte . Dieser erließ eine wohlabgcfaßte Proclamation !
an das Volk , rief alle Männer zu den Waffen und foderte bei Todesstrafe Gehorsam . Nach
Galizien entsendete er eine Abchcilung krakauer Insurgenten . Doch schon nach zehn Tagen !
sahen sich die Machthaber genöthigt , die Stadt in der Nacht vom 2 . - 3 . März vor dem nun
in Verein mit den Russen hcrandringenden General Collin zu verlassen , die nun gemeinsam
von den Ostreichern , Russen und Preußen besetzt wurde . Einen ganz unerwarteten Aus¬
gang nahm die Revolution in Galizien . Als im tarnowcr Kreise die von den Adeligen aus-
gegangencn Aufreizungen zu Unruhen bei dem Landvolke keinen Anklang fanden , der Adel ,
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dasselbe aber mit Gewalt zur Theilnahme an dem Aufstande zu führen gedachte, wendete
sich das Landvolk gegen den Adel selbst, wol ebenso durch die Bedrückungen , die es bishervon demselben bei den Frohndiensten ( s. Noboth ) zu erdulden gehabt hatte , wie durchdie Belohnungen , die ihm von einzelnen am Leben bedrohten östr . Unterbeamten für das
Einbringen der Aufrührer geboten wurden , gereizt . Es rotteten sich in den KreisenTarnow ,Zaslo , Sandecz und Rzeszow große Haufen von Bauern zusammen , als deren Hauptanfüh -rcr Szela oft genannt worden ist, verbrannten und plünderten die Edelhöfe und mordeten
zulcht Alles , was nicht den Bauernkittel trug , sodaß über 800 Menschen das Leben verloren .Mit Mühe und großer Schonung nur gelang es den östr . Behörden , die Ruhe herzustellen ,und so sind, abgesehen von den Gefallenen und Verhafteten , die Folgen des letzten revolu¬tionären Versuchs nur in einem gestörten gesellschaftlichen Zustande und einer Masse zer¬rütteter Vermögensumstände zu finden . Vgl . Nöpell , „ Geschichte P -s " (Bd . I , Hamb ,l 840 ) ; Bronikowski , „ Geschichte P .s " ( 4 Bdchn ., Dresd . l 827 ) und nächst den Original¬werken von Naruszew icz (s- d .) , Niemcewicz (s. d .), Bandtke (s. d .), Lelewel (s. d .)und Mickiewicz (s. d.) Rulhiere , „ Histvire <Ie I ' siiaicllis <1s ? . et <i,i ileinemliremsnt .eie cette rchiubligue " (4 Bde ., Par . 1807 ), die aber mit sichtbarem Haffe gegen Katharinaund Poniatowski geschrieben ist ; Oginski 's treffliche „ ülemoires snr la k . et les kolonnis
tlepuis 1788 — 18 l 5" (4 Bde -, Par . l 826 ) und Desselben „ Observstions 8 » r Is ? . et leskolnnuis pour servir ck'introcluction aux Äemoires etc ." (Par . 1827 ) ; Spazier , „ Ge¬
schichte des Aufstandes des poln . Volks in den I . 1830 — 31 " (3 Bde ., Altenb . 1832 ) ;Soltyk , „ I. a kulogne ; precis instorchue , pvlitchue et militsire cle sa revolution etc ."(2 Bde . , Par . 1833 ) und Brzozowski , „ I. a guerre öle k . en 1831 " (Lpz. 1833 ) .P . in seinem gegenwärtigen Zustande als russ . Königreich umfaßt 2331 IHM . und istim Norden von Preußen und Rußland , im Osten von dem letzter« Reiche , im Süden vonGalizien , dem Gebiete der freien Stadt Krakau und im Westen von Preußen begrenzt . DieZahl der Bewohner betrug im Z . 1843 4,700474 ; sie ist seit 1820 um 566740 und seit> 842 um 77062 Köpfe gestiegen . Der Religion nach zählt es 4,175598 Christen (200000deutsche Protestanten ), 205 Mohammedaner und 524481 Juden , die meistauf einersehrnieder« Stufe der Bildung stehen . Man zählt gegen 450 Städte und 22000 Dörfer . Diegrößten Städte sind Marsch au (s. d.), Plock (s. d .), Kalisch (s. d.) , Lublin (s. d.) , unddie bedeutendsten Festungen Alexandrowsk bei Warschau , Modlin oder Neugeorgicwsk undDemblin beim Einflüsse des Wieprz in die Weichsel und Zamosc . Das Land ist größ -tentheils eine Ebene , nur an der südlichen Seite , nach Galizien zu, finden sich Anhöhen , dieEisen, Blei , Zink , Steinkohlen , Schwefel und Marmor liefern . Der fünfte Thcil des Lan¬des ist mit Wäldern bedeckt . Der Ackerbau ist das Hauptgeschäft der Einwohner . In Rück¬sicht auf die Industrie sind vor Allem die Tuchfabriken in den Fabrikstädten Zgierz , Lodz,Ozorkow zu nennen . Durch sie wird auch die Schafzucht sehr gehoben . In zweiter Reihestehen die Fabriken von Eisenwaaren . Der Handel wird durch die schiffbaren Ströme sehrerleichtert , auch durch den Kanal von Augustowo , der den Niemen mit der Narew und zu¬gleich mit der Weichsel verbindet . Das Königreich hat über 300 M . Chausseen . Von demCentralpunkte Warschau aus gehen Chausseen nach Krakau , Kalisch, Kowno , Bnesk undLemberg, auch wird Warschau mit Krakau durch eine Eisenbahn verbunden . Das Einkom¬men des Staats nimmt man zu 60 Mill . , die Ausgaben zu 52 Mill ., die Staatsschulden zu200 Mill . poln . Gulden an .

Polnische Sprache und Literatur . Die poln . Sprache ist einer der ausgebreuet -sten Zweige des slaw . Sprachstammes und wird von Dobrowsky nebst der böhm . Sprachefür den westlich- slaw . Hauptdialekt angesehen . Fast alle andern slaw . Mundarten übertrifftsie an Wohllaut und Biegsamkeit , sowie sie an treffender Kürze schwerlich von einer andernSprache übertroffen wird . Sie hat , ohne sich des Artikels zu bedienen , eine gaiu ausgebil¬dete Declination in sieben Casus , nämlich außer den fünf schon aus der lat . Sprache bekann¬ten, noch einen besonder « Casus Instrumentalis und einen Localis ; ebenso ausgebildet istdie Conjugaüon , die viele der deutschen Sprache fremde Übergänge und feine Nuancen inden Zeit - und Geschlechtsverhältnissen , sowie in den Modis durch besondere Formen auszu ^Conv. - Lex. Neunte Aufl. XI. 22
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drücken vermag . Ungemein reich ist auch die Wortbildung . Zwar har die poln . Sprache eine

Menge harter Millauter , wodurch sie sich ausfallend von ihrer östlichen Schwester , der russ.
'

Sprache , unterscheidet , aber durch die Verschmelzung dieser Consonanten in der Aussprache ^

bewahrt sie ihren Wohllaut . Sie allein von allen slaw . Dialekten har Nasalvoeale , (wie

das franz . <>n) und o (wie das franz . in) . Eigenthümlich ist ihr auch das sehr breite schnar¬
rende gestrichene I ( I) . Vermöge obiger Vorzüge , wozu » och die sreie Wortstellung kommt,
kann die poln . Sprache die Feinheiten der elastischen Prosa leicht nachahmen ; schwerer wir!»

ihr die Nachahmung derpoetischen Werke , da der Accent säst immer auf die vorletzte Silbe des
Worts fällt . Die Prosodie liegt auch im Polnischen in dem Wortaccent (vgl . Krölikowski,

„ Urosncstm polslcu " , Pos . 1821 ) ; doch haben die Dichter , bis auf die neueste Zeit herab ,
nach dem Vorgänge der Franzosen , die Silben nur gezählt , nicht auf den Tonvcrhalt geachtet , 1

Schon in sehr früher Zeit sonderte sich die poln . Sprache von dem gemeinsamen slaw .
Stamme ab ; am nächsten verwandt war sic anfangs der Böhmischen Sprache (s. d.) .

Nach der Einführung des Christenthums unter den Polen war die lat . Sprache von bedeu¬

tendem Einfluß auf deren Bau und Ausbildung . Mit deutschen Wörtern wurde sie, beson¬
ders im Gebiete der Industrie und Kunst , in Folge des Einwanderns deutscher Colonistcn
und Handwerker , schon seit dem I -l . Jahrh . vermischt . Erst seit dem >6 . Jahrh . Bücher-

sprachc, entwickelte sie sich, rein und kräftig ausgcbildct , rasch zu einem hohen Grade der
Blüte , worauf es ihr auch gelang , die lat . Sprache , die bis dahin die Staatssprache und die

aller Gebildeten in Polen gewesen war , zu verdrängen . Doch schon im 17 . Jahrh . verfiel ^
sie wieder . Im 18 . Jahrh . wurde sic durch die in Europa herrschende franz . Sprache nicht
immer zu ihrem Vortheile bereichert . Einen neuen kräftigen Aufschwung nahm sie unter

Stanislaw August . Auch ließ sie sich selbst durch die nachfolgenden politischen Umwandlun¬

gen des poln . Staats in ihrer Ausbildung nicht aufhalten , insbesondere ist sie in de » beiden

letzten Jahrzehnten mächtig gefördert worden . Die gegenwärtig in der Sprache des gcmei - !
uen Lebens merklich hervortrekenden poln . Dialekte sind der großpolnische in Posen , der nu- ,
surische in Mazowien , der kleinpolitische , der wohlklingendste von allen , in Galizien ; der s

lithauische , der von neuern Dichtern , z . B . Mickiewicz , auch in der Schriftsprache angewm-

dct wurde , und der durch Germanismen entstellte preußische und schlesische . Vgl . Kaulftiß,

„ Über den Geist der poln . Sprache " (Halle 1893 ) . Unter den poln . Sprachlehren sind nach '

der des Plansten Kopczynski (gest. 1817 ) die von Mrongovius ( 3 . Aufl ., Danz . 1827 ) und
Vater ( Halle 1897 ), vorzüglich aber die von Bandtke (neue Aufl . , Bresl . 182 >1), Mroün -

ski (Warsch . 1822 ), Poplinski (Lissa 1829 ) und Muczkowski (Krak . >8 -15,) zu erwähne».

In die Tiefe der Sprache suchte zu dringen Szreniawa in seiner „ Wvrtforschungslehre der

poln . Sprache " (deutsch, 2 Bde . , Lemb . 1812 ) . Das umfassendste poln . Wörterbuch iß
das von S . G . Linde (s. d .) . Unter den älter » poln . - deutschen Wörterbüchern ist das von

Trotz (Lpz . 1779 ; neueAufl . , Bresl . 18 :11 ) und unter den neuern das vonBandtke (2Bde .,
Bresl . 18t »6) , das von Mrongovius (neue Aufl . , Königsb . >835 ) zu nennen . Am brauch¬
barsten sind die poln . - deutschen und deutsch-poln . Wörterbücher von dem Professor an der

krakauer Universität , Trojanski ( l Bde . , Pos . 1895 — 19) .
Das ganze Feld der poln . Literaturgeschichte läßt sich in fünf ziemlich scharf voneiua»- '

der geschiedene Abschnitte theilen . Die Anfänge poln . Literatur reichen bis in die Vorchrist - '

liche Zeit hinauf , nämlich in den echt slaw . Elementen , welche in Sprüchwortern , Volkslie - ^
der » und Volkssagen aufbcwahrt sind . Auf die große Bedeutung dieser Überreste der volks-

rbümlichen Geistesthätigkeit , welche Jahrhunderte hindurch von dem verachteten poln . Land-

volke treu bewahrt wurden , sind aber die Polen erst in neuester Zeit aufmerksam geworden . >

Sorgfältige Sammlungen der Volkslieder veranstalteten Wojcicki " > Warschau („ ? ie«m

k; iuks,- ( lbr »1mt <
'nv ", 2 Bde . , Warsch . 1839 ) , von Waclaw aus Oleska („ l' iemne i

Imin galie ^jsleieg » ", Lemb. >833 ) und Vincenz Poll ( „ Volkslieder der Polen "
, .

deutsch , Lpz . 1833 ) ; ebenso wurden die Volkssagen von Wojcicki („lvleolrüv " , 2 Bde ., !

Warsch . 1837 ; deutsch von Levestam , Bert . 1839 ) gesammelt . Eine cigenthüniliche Form ^
des poln . Volksliedes ist der Krakowiak ( s. d .) . Zu den ältesten Denkmälern der poln -

Literatur rechnet man das dem heil . Adalbert ( s. d .) rugeschricbene Lobgedicht auf die

Maria „ öogu roclricu " , das aber , da der Ausdruck desselben als eines Schlachtliedes sich
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mit den Generationen erneuert haben mag , in der auf uns gekommenen Fassung sicher erst
aus dem > I . oder 15 . Jahrh . stammt . Bevor diese Keime , die auf wirklich poln . Grund und
Boden entsprossen waren und die schon früh eine selbständige Lebens - und Entwickelungs¬
fähigkeit zu bethätigcn anfingen , auf naturgemäßem Wege zu einer eigentlichen Literatur
erwachsen konnten , wurde von außen her , zuerst durch Einführung des Christenthums im
>0 . Jahrh . , ein anderer literarischer Sproß nach Polen verpflanzt , durch dessen üppigen
Aufwuchs jene ursprünglichen Keime zwar nicht gänzlich erstickt, doch auf lange Zeit in wei¬
terer Ausbildung aufgehalten wurden . Die lat . Cultur des westlichen Christianismus war
es, welche unter dem Schuhe der Kirche das slaw . Element in Polen sich unterwarf ; ein lar .
Element trat an die Stelle des slawischen , und nur auf jenem erstand für eine lange Zeit
das wissenschaftliche und literarische Leben der Polen . Die ersten Ergebnisse dieser lat . -poln .
Literatur waren die aus dem 12 . und l 3 . Jahrh . hcrruhrenden , in lat . Sprache abgefaßten
Chroniken von Martin Gallus , der wahrscheinlich eigentlich Kurek , d. i . Hahn , hieß und
zwischen I I19 — 35 lebte, von Wincenty Kadkub ek (s. d .) und Boguphal , Bischof von
Posen , gest . 1253 , welche sammtlich in der Sammlung Mizler 's (Marsch . 1791 ) abge¬
druckt sind ; ferner das „ ( lbrnnicon 8 >immnr » iii pontilitmin et impsratoriim rom ." (Bas .
1559 ) von Marcin Strzebski oder Polonus , der Beichtvater des Papstes Nikolaus ' III . war
und 1279 starb . Nach geraumem Stillstände war cs König Kasimir III . (s. d.) , der der
Literatur eine bessere Zeit vorbereitete , indem er nicht nur der Erbauer vieler Städte wurde ,
den Ackerbau und die Gewerbe begünstigte , sondern auch >3 -17 ein eigenes Gesetzbuch, das
berühmte Statut von Wislica , abfassen ließ und in demselben Jahre die Universität zu Kra¬
kau stiftete, die aber erst von Wladislaw Jagello (s. d .) imJ . 1 -199 , nach erlangter päpst¬
licher Bestätigung , vollständig eingerichtet wurde , nun rasch zu hoher Blüte sich erhob und
lange Zeit der Mittelpunkt des wissenschaftlichen Lebens in Polen wurde . Vor Allem blüh¬
ten daselbst die mathematischen Wissenschaften , und es gehören ein Johannes Elogvviensis ,
gest. 1597 , und insbesondere Wojcicch Brudzewski , gest . 1397 , der der Lehrer des Kopcr -
nikus und Verfasser mehrer astronomischer Werke war , zu den berühmtesten Gelehrten jener
Zeit . Auch der in Böhmen damals auftauchende Hussitismus , welcher in Polen zahlreiche
Anhänger fand , trug nicht wenig zu geistiger Belebung bei, während zugleich der von Kasi¬
mir ausgestreute Same langsam und still fortkeimte . Das Vorwärtsschreiten der Bildung
wurde sichtbarer bei Jan Dlugosz (s- d .), und durch die wahrscheinlich von Haller um I 3 99
begründete erste poln . Druckerei in Krakau . Aus dieser Zeit stammt das älteste noch vorhan¬
dene Documcnt poln . Schriftwesens , das in dem St . - Florianskloster bei Linz imManuscript
befindliche Psalterium der Königin Margaretha , ersten Gemahlin Ludwig 's I . von Polen
und Ungarn (herausgcg . vom Grafen Dunin Borkowski , Wien 1833 ) , sowie die wichtige ,
von dem Erzbischof von Gnescn , Jan L aski (s. d .), auf Verlangen des Königs Alexander
von Polen veranstaltete Sammlung vaterländischer Gesetze.

Während die frühem literarischen Erzeugnisse der Polen hauptsächlich in lat . Sprache
abgefaßt gewesen waren , wurde die poln . Sprache in der nun folgenden zweiten Periode
zur Schriftsprache erhoben und erreichte in dcrselben .eine erstaunenswerthe Kraft , Selbstän¬
digkeit und Ausbildung . Diese Periode umfaßt das 19 . Jahrh . ; es war die glorreiche Zeit
der beiden Könige Sigismund

' s l . (s. d .), 1597 — 32 , und Sigismund ' s II . Au¬
gust (s. d .), 1532 — 72 , und es wird dieselbe als das goldene Zeitalter der poln . Literatur
gepriesen . Die Wissenschaften überhaupt , insbesondere das griech . und röm . Altcrthum ,
erfreuten sich einer ungenieinen Pflege und Begünstigung . Sigismund I . erhob 1535 den
ganzen Lehrerstand der krakauer Akademie zu Adeligen , und Stephan Bathori legte in
Wilna eine Akademie an . Dem Beispiele der Fürsten folgten die Magnaten , wie Jan Z a -
m oyski (s. d .), der >593 in Zamos

'
c eine Akademie stiftete . Andere begaben sich behufs

ihrer Ausbildung ins Ausland , besonders nachJtalien und Deutschland , woher es auch kam,
daß die Reformation , die zum freien Aufschwünge der Gedanken in dieser Zeit in Polen nicht
wenig beitrug , unter stillschweigender Begünstigung der Regierung , so raschen allgemeinen
Eingang gewann . Die Poesie trat jetzt plötzlich in einer Vollendung auf , von der man vor¬
her keine Ahnung gehabt hatte . Die Bahn brach Michat Rej aus Nagtowic , gewöhnlich

22 *
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der Vater der poln . Dichtkunst genannt , geb . 1515 in Zorawno in der Rus , gebildet in
Lemberg und Krakau , der als poln . Adeliger , der Reformation zugethan , am Hofe der bei¬
den Könige Sigismund lebte und um 1568 starb . Seine oft sehr scharfen und witzigen sati¬
rischen Gedichte „ >Vi2eriil >eI< 2)-cvnt» Cülonielcil ;>acncivvego " (Krak . I 566 ) und , , ^ yn-
j>IitlieKm ->ta " (Krak . 1568 ) sind in einer derben , kraftvolle », aber rauhen Sprache abgefaßt
und bekunden ein heiteres , echt dichterisches Gemüth . Auf höchster Stufe stand nach ihm
Jan Kochanowski (s. d.) mit seinem Bruder Piotr Kochanowski (s. d .) . Unter den
vielen Nachfolgern derselben verdienen besondere Auszeichnung Jan Nybinski , der >588
Lehrer in Danzig war und sich auch in lat . Versen versuchte ; Sep Szarzynski , gcst. 1581 ,
dessen treffliche Gedichte neuerdings durch Muczkowski (Pos . 1827 ) herausgegcbcn wurden ;
Kaspar Miaskowski in Großpolen , um 1616 , und Stanislaw Erochowski , gest. 1612 , von
dem viele geistliche Lieder voll Innigkeit herrührcn . Zu nennen ist ferner Szymon Szymo -
nowicz , genannt Simonides , gest. 1626 , der durch seine lat . Oden sich den Namen des lat .
Pindar erwarb und dessen poln . Idyllen („ Siolaiilci " , neue Ausg ., Lpz . 1837 ) nach dem
Muster Thcokrit 's noch jetzt durch einfache natürliche Reize gefallen . Sein Nachahmer und
Freund war Szymon Zimorowicz , gest. 1629 , der in seinen Idyllen („ 8ielanlci "

, neue
Ausg ., Lpz . 1836 ) ihn , wenn nicht an Anmuth , doch an Originalität übertraf . Sebastian
Klonowicz , genannt Acernus , 1551 — 1668 , Nathsherr in Lublin , ist ausgezeichnet in der
Satire und der beschreibenden Poesie . Außer den poln . Gedichten „ lUis " und „ IVorelc K>-
clus ^ön " (neu gedruckt, Krak . 1829 und Lpz . 1836 ) hat man von ihm ein großes lat . Lehr¬
gedicht voller Sarkasmen auf die katholische Geistlichkeit , unter dem Titel „ Victoria veo -
rum , »bi continetur veri Iiernis olucstio " ( 1666 ) .

Die Verbreitung der Reformation vcranlaßte sehr bald das Bcdüvfniß kirchlicher Ge¬
sangbücher in poln . Sprache , sowie Bibelübersetzungen . Walenty Brzozowski , gest. um
1576 als Conscnior der krakauer Diöccs , war der Erste , der böhm . Gesänge in poln . Sprache
herausgab (Königsb . 155 -1) . Eine andere wichtige Sammlung der Art veranstaltete Arko-
mius . Schon 1551 erschien zu Königsberg die erste Übersetzung des Neuen Testaments für
Protestanten von Jan Scklucyan , den Herzog Albrecht als Prediger von Posen nach Kö¬
nigsberg berufen hatte . Auf Kosten des Fürsten Nikolaus Nadziwitt erschien zu Brzesc
1563 die für socinianisch erklärte Übersetzung des Neuen Testaments , an der auch Jan Last!
Theil hatte . Die ganze Bibel für Katholiken wurde zuerst von Jan Leopolita (Krak . >56 !)
übersetzt, dann von Jak . Wujek , einem der gelehrtesten Theologen der Zeit , welcher 1510 in
Mazowien geboren , >565 in Nom in den Jesuitenorden trat , nachher Rector mehrer Lehr¬
anstalten desselben und einer der kräftigsten Bekämpfer der Reformation war und 1597 in
Krakau starb . Seine Bibelübersetzung (Krak . > 593 und Lft .) hat in ihrer kernhaften
Sprache Ähnlichkeit mit der Lutherischen . In den theologischen Kämpfen der Zeit machte
sich außerdem Piotr Skarga berühmt , der nach seinem Eintritt in den Jesuitenorden Hof¬
prediger des poln . Königs wurde und 1612 starb . Seine Predigten , die freilich häufig in
die heftigste Polemik gegen die Evangelischen ausartcn , gelten in Rücksicht auf die Sprache
als Muster der Bercdtsamkcit . Unter den evangelischen Theologen der Zeit machten sich
durch viele Schriften berühmt Jak . Nicmojcwski , Thcophil Turnowski , gest. 1668 als Se¬
nior der Böhmischen Brüder in Polen , und Andr . Wolan , gcst . 1616 , der lange Zeit refor-
mirter Prediger in Wilna war .

Die Geschichte erschien jetzt in vaterländischem Gewände zuerst in Marcin und Joachim
B ie lski ' s (s. d .) „ Xrouiku " . Ihnen folgte Lukasz Görnicki , 1535 — 91 , der Starost und
Secrctair des Königs Sigismund August war und schon damals in seiner Geschichte der
Krone Polen ( „ vrieje V karoiiie ;,alskich " , Krak . 1637 ; zuletzt Warschr 1861 ), welche
die Zeit von 1538 — 72 umfaßt und in einigen andern Werken die Gebrechen der Verfassung
Polens mit Freimütigkeit ausdeckte. Macicj Stryikowski , 15 -17 — 82 , Archidiakonus von
Liesland , hintcrließ eine wichtige „ Chronik Lithauens " (Königsb . 1582 ) , in welcher treffliche
Quellen benutzt sind . Barthol . Paprocki , gcst. 1611 , verfaßte mehre große genealogische
und heraldische Werke , größtentheils in Versen . Sein Hauptwerk ist „ Herb ; rycer - taa
pnlsleisgo " (Krak . 1581 ) . Dagegen schrieb Marcin Crom er (s. d .) seine Geschichte Po -
len§ in lat. Sprache . Auch Stanistaw Orzcchowski , einer der berühmtestenRedner seiner
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Zelt, der 1551 als Kanonikus von Przemysl sich verheirathete und vielfach das röm . Coli -
bat bekämpfte , schrieb in lat . Sprache die „ täunalos Üolouiae " (Dobromil > 611 ) , welche
die I . 1548 — 52 umfassen und mit äußerster Freimlithigkeit abgefaßt sind . Als Naturfor¬
scher erwarb sich Simon Syrenius , um >5>9u Professor der Medicin an der krakauer Uni¬
versität und Verfasser einer sprachlich sehr wichtigen poln . Botanik , weiten Ruhm , fernerals Lehrer der Physik an der Universität und Arzt zu Krakau Sebastian Petrycy , der auch
wegen seiner poln . Übersetzung und Erklärung Aristotelischer Schriften zu nennen ist.

Die auf diese Glanzperiode folgende dritte Periode der poln . Literaturgeschichte ,die etwa von 162 >— 175 » reicht , ist die der Jesuitcnherrschast , in Folge welcher
'ein allge¬

meiner Verfall der Literatur und Wissenschaften eintrat . Der Cardinal H osius ( s. d .)
hatte auf dem tridentiner Concil die Statuten der Jesuiten kennen gelernt und bald erkannt ,
daß diese allein im Stande wären , jegliche Reformation in Polen aufzuhalten . Er führte
daher den Jesuitenorden in Polen ein und stiftete >566 das erste Collegium in Braunsberg .
Die Jesuiten nahmen bald überhand , insbesondere unter Sigismund III . , 1580 — 1632 , der
sich ganz ihrer Leitung hingab . Sie bemächtigten sich der Bildungsanstalten ; rin starres
Prunkhaftes Wissen trat an die Stelle lebendiger Wissenschaft ; durch Vermischung mit bar¬
barischem Latein verlor die poln . Sprache ihre Reinheit ; die Geschichte sank zu lächerlicherLobrednerei , die Poesie zu leerem Schwünge herab und erzeugte fast nur geschmacklose,mit lat . Floskeln und dunkeln Anspielungen auf Mythologie und Geschichte durchflochtene
Panegyriken . Anfangs vermochten zwar einige kräftige Geister , wie der Krongroßfeldherr
Zamvjski (s. d .) , den Verfall noch einigermaßen aufzuhalten ; allgemein wurde derselbe,als es 1622 den Jesuiten gelang , das Ansehen und die Wirksamkeit der krakauer Akademie ,der einzigen Pflegerin der Wissenschaft in dieser Zeit , zu lähmen . Auch während der un¬
glücklichen Kriege und Verwirrungen der Folgezeit war jeder Aufschwung unmöglich .

Unter den Dichtern dieser Zeit steht der Jesuit Kazimierz Sarbiewski (s. d .) oben
an , 1505 — 1640 , der jedoch nur in lat . Sprache dichtete. In Wespasyan Kochowski, gcst.
um >700 , der Historiograph des Königs Jan Sobjeski war , mit dem er auch 1683 vor
Wien sich befand , zeigen sich schon neben poetischer Wärme die Verdcrbniß der Sprache und
die Geschmacklosigkeit der Zeit . Neben ihm sind zu nennen Sam . Twardowski , gest. um
1660 , der eine Sendung nach der Türkei , an der er Thcil hatte , in Versen beschrieb (Wilna
1706 ) ; KrzystofOpalinski , ein angesehener Hofmann und Wojewode von Posen , gest. 1655 ,der ( 1652 ) voll scharfer Charakteristik , doch in ganz verderbtem Stile, , schrieb ;Alan Bardzinski , Chroscinski , der Übersetzer des Lukan , Ustrzycki, Morsztyn , der Übersetzer
des Corneille , und Elzbieta Dnssbacka , gcst . 1760 , die , ganz aus sich selbst gebildet , durch
ihre einfache und natürliche Poesie (neue Ausg . , Lp; . 1837 ) besonders für jene Zeit sich be -
mcrklich machte . Der Jesuit Nagurczewski , >7 10 — I8I I , übersetzte Homer 's „ Ilias " und
Virgil 's „ Eklogen " . Unter den Historikern sind zu erwähnen Pawct Piasecki (s. d.),
Szymon Starowolski , gcst. als Kanonikus in Krakau 1656 , der mehre wichtige literarisch¬
historische Werke und eine ausgezeichnete Statistik („ ? <>Ionia , sive statu « regni kolomae
<Isscrft >ti <>" , beste Ausg . , Wolfcnbüttel 1656 ) schrieb ; Wijuk Kojatvwicz , Jesuit , gest.1677 , nach Schlözcr

's Urtheil einer der besten Historiker des 17 . Jahrh . , der eine Ge¬
schichte von Lithauen , „ blistoria litiiania " (Bd . I , Danz . 1650 ; Bd . 2, Antw . 1669 ), ver¬
faßte , die in der Fortsetzung der „ Allgemeinen Welthistorie " (Bd . 50 ) übersetzt ist ; Passek ,
dessen Memoiren Raczynski (s. d .) herausgegeben hat ; Jedrzey Wegiersti , gest . 1649
als evangelischer Senior in Lublin , der in seinem Werke „ Slavonia relormata " (Amst .
> 679 ) eine ausführliche Geschichte der dissidcntircnden Kirche gab und auch für die Litera¬
turgeschichte von größter Wichtigkeit ist . Dasselbe gilt von Lubieniccki 's (lmbieniecius Ro -
litsius ) „ Ikistm -ia ret 'ormationis ))«Inn ." (Frcistadt 1685 ), der, überall von den protestan¬
tischen Theologen verfolgt , 1675 in Hamburg an Gift starb . Kaspar Niesiccki, Jesuit , gest.
> 743 , lieferte das wichtigste und ausführlichste Werk über poln . Heraldik „ Korona kolska "
( 4 Bde . , Lemb . 1728 — 43 , Fol .) . Jözef Z atu sk i (s. d .), noch dieser Periode angehörig ,
trug schon zur Entwickelung der folgenden bei.

Einen neuen Aufschwung nahm die poln . Literatur während der folgenden vierten
Periode , seit der Mitte des 18 . Jahrh . theils durch den Einfluß der franz . Literatur aus
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Ludwig
's XIV . Zeit , mit welcher die Polen durch ihre Königinnen aus dem bourbon . Hause

und deren zahlreiches Gefolge , auf ihren Reisen und an dem Hose des Stanislaw Leszczyn -

ski (s. d.) , der viele seiner Landsleute in Lothringen um sich versammelte , bekannt geworden

waren , theils durch die Begünstigung , die eine geschmackvollere Wissenschaft bei dem Könige

Stanislaw August , den Fürsten Czartoryiski (s. d .) , Jablonowski ( s. d .) und andern

Magnaten fand , besonders aber durch die Reform Stanislaw Konarski
's . Letzterer,

gcb . 171 >», war frühzeitig in den Piaristenorden getreten , hatte Italien und Frankreich

durchreist und , als er nach seiner Rückkehr den Verfall seines Vaterlands erkannt , beschlos¬

sen , die Bahn zum Bessern zu brechen . Zuerst versuchte er durch Reformation seines

Ordens eine bessere Erziehungsmethode cinzuführen , und stiftete , um besonders aus den

Adel , als die eigentlichen Staatsbürger Polens , zu wirken , ein ^ olletzsiinn rmbilmm in

Warschau , welches nicht zu berechnende Früchte trug und zugleich die Folge hatte , daß sehr

bald die Erziehung nicht mehr den einzelnen Mönchsorden überlassen , sondern als ein

Staatsintcrcsse erkannt , und daß unter Stanislaw August eine besondere Educationscom -

Mission aus den tüchtigsten und gelehrtesten Männern gebildet wurde . Er suchte ferner das

Studium der classischen und alten poln . Literatur zu beleben , veranlaßt viele Ausgaben äl¬

terer Schriftsteller , veranstaltete selbst eine Sammlung sämmtlicher poln . Constitutionen

und Statuten ( <> Bde ., Marsch . >739 ) und verfaßte eine große Anzahl pädagogischer , reli¬

giöser und oratorischer Schriften , die sich durch Klarheit und Gelehrsamkeit auszeichnen . Da

er in dem Theater ein Mittel erblickte, den gesunkenen Geschmack zu heben , so übersetzte er franz .

Schauspiele ins Polnische und ließ sie statt der bei den Plansten gewöhnlichen Schuldramen

aufführen ; auch mag er das Scinige dazu beigetragen haben , daß Warschau seit 17 <>'
> ein

stehendes poln . Theater erhielt , weshalb man ihn , obschon es seit dem >5 . Jahrh . mannich-

fachc dramatische Versuche in Polen gab , als den Vater des poln . Dramas betrachtet . Ec

starb 17 73 . Ausgezeichnete Männer förderten das von ihm begonnene Werk . Unter ihnen
nennen wir seinen Schüler , den gründlich gelehrten OnufryKopczyüski , > 737 — 1817 , der

zuerst eine grammatische Begründung der Sprache in seiner „ Orummuhles , iloroelona "

versuchte ; Grzegorz Piramowicz , gcst . 1891 , Verfasser vieler Schulschriften ; den Jesuiten

Franc . Bohomolec , der sehr viele Theaterstücke aus dem Französischen übersetzte (ä Bde .,

Marsch . > 777 ), vor Allen aber Adam Stanistaw Naruszewicz (s. d .), den trefflichen

Übersetzer des Tacitus , und Ignaz Krasicki (s. d .), den Träger und Mittelpunkt der gan¬

zen poln . Literatur seiner Zeit . Als Dichter sind in dieser Periode bcmcrkcnswerth Stani¬

slaw Trembecki , Kammerhcrr des Königs Stanislaw August , gest. 1812 , der als Lyriker

gerühmt wird , aber oft nur rhetorisch ist. Sein Hauptwerk „ 8 <>l><>evl<u " enthält eine poe¬

tische Beschreibung eines Gartens der Gräfin Sophia Potocka . Eine Sammlung seiner

erschien zu Warschau (2 Bde ., I8Ill ; neucAusg ., Lpz . I83 «>) . Höher stand

Franc . Kniaznin ( s. d .) . Kajetan Wegierski , geb . >755 , wurde wegen seiner beißenden

Verse genöthigt , sein Vaterland zu verlassen , durchreiste Frankreich und Italien , beschrieb

seine Reise in trefflichem Französisch , und starb > 7 87 zu Marseille . Seinem Hauptwerk

„ Org :» , ) " (Marsch . >803 ) liegt Boileau 's komisches Gedicht „ I,e lut , in " zu Grunde .
Seine erschienen gesammelt zu Leipzig >837 . Cyprian Godebski , ein witziger,

geschmackvoller Dichter , blieb 18 «>9 als Oberst in der Schlacht bei Naszyn . Franc . Wezyk
erwarb sich einen Ruf durch seine poetische Beschreibung der Gegenden Krakaus , „ Oleolice

Krulenvvu " (Krak . 1833 ), sowie durch einige Romane und Dramen . Die zu ihrer Zeit sehr

gerühmten dramatischen Dichter dieser Periode : Aloyzy Felinski , gcb . >771 in Luck in Vol-

hynien , gest . >82 » als Director des Lyceums zu Krzemieniec , der Verfasser der Tragödie

„ Nurlmru Rmlrirviil " ; ferner der General Ludwik . Kropinski , gcst. >83 ! in Volhynie » ;

der Dichter der „ ImÜAurelu " ; Ludwik Osinski , der Übersetzer des Corneille , von >818 —31

Professor der poln . Literatur an der warschauer Universität , gest . > 838 , haben meist ihren

Nus überlebt , da man erkannt hat , daß sie in ihren Tragödien ohne alles natürliche Leben

nur in franz . Regelrechtigkeit pomphaft einhcrschreitcn . Neben ihnen suchte Bog uslawski

( s. d .) das Volksthümliche festzuhalten , was ihm besonders in dem sehr beliebten Drama

„ Die Krakauer und Goralen " gelang .
Die Blüte , welche unter her Regierung Stanislaw August

's für die poln . Literatur
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hervorgebrochcn war , konnte auch durch die folgenden Stürme nicht ganz zerstört werden ,
und viele Geister suchten nun in den Wissenschaften Trost bei dem Unglück des Vaterlands .

Noch 1601 stifteten der Historiker Tadeusz C ; acki (s. d .), Franciszek Dmöchowski (s. d . )

und der BischofJan Albertrandy (s. d .) die Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften
in Warschau , die besonders unter dem Staatsrachc Staszyc ( s. d .) reiche Früchte trug , bis

sie 1832 aufgehoben und ihre Bibliothek von .70000 Bänden nach Petersburg gebracht
wurde . Kräftig wirkten damals auch Jocef Maximilian Ossolinski (s. d .) , HugoKvion -

taj (s. d .) und Stanislaw Potocki (s. d .) durch Schrift und Wort zur Förderniß des

Vaterlands . Somit schlummerte denn in Polen auch nach dem Untergange der politischen

Selbständigkeit die literarische Thätigkeit nicht, ja während der Unterjochung erst hat sie stell

zu europ . Bedeutsamkeit erhoben . Den Übergang zu dieser höchsten Stufe , welche wir in der

fünften Periode finden , bilden Karpin ski (s. d .), Worvnicz ( s. d .) , Niemcewicz

(s. d .) und Kazimierz Brodzinski (s. d .), in denen zuerst das Nationale auch im Gedichte
wieder hcrvortrat . In Wilna , das seit >61 ) zum Mittelpunkte der poln . Literatur sich em¬

porschwang und alle Aeuergeister Polens versammelte , vereinigten sich mehre junge Männer ,
Mickiewie ; (s. d .) an der Spitze , die , gebildet durch die Engländer und die neuere deutsche

Dichterschulc , mit Wort und That gegen den bisherigen Gang der Literatur sich erhoben .
Sie verwarfen die Classicität , die sich durch die sranz . Rcgelrichtigkeit binden ließ, und lösten
den Polen die Fesseln , von denen die Deutschen Lessing befreite . Sic wiesen daraufhin , daß
die Dichter Polens , mit geringer Ausnahme , nicht national seien, denn nur mit poln . Wor¬

ten hatten sie geschrieben, dagegen in ausgenommen «:» sranz . und röm . Gedanken und Ge¬

fühlen geschwelgt . Sich selbst nannten sic Romantiker , weil sie ihre Gestalten aus den

Grundticfen der Poesie , des menschlichen Gcmüths und der poln . Volksthümlichkeit zu er¬

zeugen strebten . Es entstand ein heftiger Streit , aus dem die romantische Schule als voll¬

kommene Siegerin hervorging . Zahlreiche junge Dichter scharten sich um Mickiewicz , und

beinahe mochte es scheinen, als wenn die Polen , nachdem sic aus der Zahl der selbständigen
Völker gestrichen worden , nun nach den Stürmen des Kriegs in den friedlichen Hallen der

Poesie ihrer Sprache und Nationalität die Unsterblichkeit sichern wollten . Als Genossen und

Nachfolger Mickiewicz
's sind zuvörderst zu nennen Antoni Malczeski (s. d .), Seweryn

Goszczynski (s. d .) , Bohdan Zaleski ( s. d .) undLomaszPadura , welcher, in der Ukraine

geboren , von 1817 — 20 eine Reise nach dem Orient macht « und in seinen lebensvollen Ge¬

dichten des reizenden rufsinischen Dialekts sich bedient („ Uieniu "
, Lemb . 1842 ) ; ferner An¬

ton Edward Odyniec , aus einer altlithauischen Familie entsprossen , der außer mehren Balla¬

den und einem Drama „ Ir.orn " („ Uooxvs " , Pos . 1833 ) von Byron
's „ Braut von Aby -

dos" und Walter Scott 's „ Jungfrau vom See " treffliche Übersetzungen geliefert hat (zusam¬
men 2 Bde . , Lpz . > 838 ) ; Julian Korsak , lyrischer und elegischer Dichter , der sich besonders

nach engl . Mustern bildete („ ? c>ox) o" , Pos . > 833 ) ; Alex . Chodzko, der Übersetzer vieler

oriental . Gedichte , die er auf seinen Reisen kennen gelernt hat („ p « « L> e" , Petcrsb . 182 !«) ;

Alex . Groza („ Uoerzo " , Wilna >830 ) ; Lucyan Siemienski , geb . >800 in .Galizien , be¬

kannt durch seine trefflichen Novellen und als
'
Übersetzer der „ Königinhofer Handschrift " ;

Augustin Bielowski , geb . 1806 in Pokutien , lyrischer Dichter und Übersetzer von „ Jgor 's

Zug gegen die Polowzer " (Lemb . >838 ) ; Antoni Gorecki , der unter Napoleon
's Adlern

im Felde diente und sich besonders durch seine an Sarkasmen reichen Fabeln beliebt gemacht

hat („ Uchlci i paeche nucre " , Par . 1839 ) ; Stefan Garczynski , der mit Rybinski Polen

verließ , 1833 in Avignon starb und manches feurige Kciegslied gedichtet hat („ kne ?.; «!" ,
2 Bde ., Par . >833 ) ; Julius ; Slvwacki , geb . > 800 , gebildet in Wilna , aus dessen Dich¬

tungen „ 8i » rch->n " (Par . > 834 ), ,, -XniieIIi" ( Par . 1838 ) und (Par . 1830 )
ein echtpoetisches, aber noch nicht zur Klarheit gedrungenes Talent hervorleuchtet . Die letzten
drei Dichter gehören der poln . Emigration in Frankreich an , unter der sich die neueste Dich -

tcrschule am freiesten entwickelt hat und in der auch das tiefsinnige Gedicht „ Jridion in

Rom " (deutsch, Berl . >845 ) entstanden ist. Den Emigranten in Paris gehört der aus der

Ukraine gebürtige Michal Czajkowski ebenfalls an , gegenwärtig der gepriesenst« poln . Ro -

manschrciber . Unter seinen vielen Erzeugnissen sind besouder-s die altern „ Kosackensagen
"

(Par . >837 ; deutsch von Minsberg , Glog . >838 ) , „ Wernyllora " (2 Bde, , Par . I838i
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deutsch, Lpz . 1841 ) und „ Kirdzali " (2 Bde . , Par . 1838 ; deutsch, Lissa 1840 ) höchst leben¬
dige und anziehende Darstellungen des ukrainischen Lebens . Vor ihm galten Graf Friede .Skarbek (s. d .) und F . Bcrnatowicz („ 1>7nkencr " , deutsch von Schnaase , Lpz. 183 4 ; „ ? <>-
jsta " , deutsch, Lpz. >834 ) als die besten Romanschreiber . Ein sehr vielseitiger und frucht¬barer Schriftsteller der neuesten Zeit ist Jozef Ignaz Kraszewski zu Omclno in Volhynicn ,von dem sowol größere epische Gedichte , „ >Vit <>It1nra» iIa" (Wilna >84 » ), als auch viele Er¬
zählungen , Dramen und historische Werke , wie eine „ Geschichte von Wilna " ( 4 Bde .,Wilna >842 ) herrühren . Noch sind als dramatische Dichter Jan Nepomucyn Kaminski , ?Director des lemberger Theaters und Übersetzer der Schillcr '

schen Dramen , und Graf Aler !
Fredro in Lemberg , der Verfasser mehrer an Laune undHandlung reicher Komödien („ X » -
me <I)-e" , 2 . Aufl ., 5 Bde . , Lemb . 183 !«) zu erwähnen . Dominik Magnuszewski , geb. >810 , !
erregte durch seine Dramen große Erwartungen , starb aber schon l 843 in Lemberg . Eine
vollständige Übersetzung Shakspeare 's lieferte Holowinski (Wilna 1844 ) .

Die zuerst auf dem Boden der Poesie sich offenbarende neue Richtung sing bald auch
an , in andern Zweigen sich wirksam zu zeigen . So wurde Le lew el (s. d .) der vernehmlichste
eigentlich poln . Geschichtschreiber , neben und nach dem G . S . Bandtke (s. d .), Macic -
jowski (s. d.), Graf Edward Raczynski (s. d.) und GrafP later (s. d.) als Schriftstel¬ler und Beförderer der historischen und geographischen Kenntnisse Polens auftraten . Nar -
butt in Wilna verfaßte eine sehr umfangreiche und gründliche Geschichte von Lithaucn
(Wilna 1837 fg .) ; der BibliothekarLukvszewicz in Posen trat mit mehren sehr wichtigen , aus
den Quellen geschöpften Beiträgen zur Reformationsgeschichte Polens auf und stellte den
Verlauf derselben in Großpolen ( „ O Xoseiokaoli brsei creskicii w «ia ^vnch VVieiKiesi >nI-
sce " , Pos . >833 ) und in Lithaucn ( „ Laiese Xoseiokävv w^ rnania vv lä -
treie " , 2 Bde . , Pos . 1842 ) dar ; Surowiccki , gest. 1827 als Rath im Ministerium der
öffentlichen Aufklärung zu Warschau , ist der Verfasser vieler statistischer Schriften ; Gole-
biowsk ! lieferte wichtige aus den Quellen geschöpfte Beiträge zur Sittengeschichte Polens ;der als Propst von Jaroflaw verstorbene Franc . Siarczynski hinterließ zwei bedeutende , zurGeschichte Sigismund 's >ll . gehörige Werke (Lemb . >828 und Pos . > 843 ) ; ZoryanCbo -
dakowski, Acst . 1825 im Gouvernement Twer , war einer der eifrigsten Erforscher der slaw .
Vorzeit . Uber die Revolution von >830 haben die Emigranten in Frankreich zahlreiche Mik-
theilungen drucken lassen ; wir nennen nur Mochnacki (s. d .), Wrotnowski und Karl Alex .
Hofsmann (s. d .) . Als Philosophen haben die Polen nie Eigenthümliches geleistet, dochsind zu erwähnen Sniadccki ( s. d .) , ferner Goluchowski , ein Schüler Schelling 's und
Verfasser des deutschen Werks „ Die Philosophie im Verhältnis zu dem Leben ganzerVölker und einzelner Menschen " (Erlang . 1828 ), und Cieszkowski, der eine deusiche Schrift
„ Prolcgomcna zur Historiosophie " (Berl . 1838 ) verfaßt hat . Nur Trentowski hat in weh¬ren deutschen Werken die neueste deutsche Philosophie selbständig zu verarbeiten gesucht ;
sein bedeutendstes poln . Werk ist eine Erziehungslehre „ (übvwrmnit " (2 . Aufl ., Pos . >840 ).
Hier ist auch als pädagogische Schriftstellerin Clementine Hoffmann (s. d.) mit Auszeich¬
nung zu nennen . Die philologischen Studien konnten unter den Polen keine selbständigeGestalt gewinnen , weil alle eigenthümlichen Lehranstalten fehlen ; doch wurde den Be¬
strebungen eines Grodek , der als Professor in Wilna starb , Trojanssi , Wannowski u . A-
auch bei deutschen Philologen Anerkennung zu Theil . Von einem Fortschreiten der theolo¬gischen Wissenschaften kann in Polen bei dem streng katholischen Standpunkte nicht die Rede
sein. Als Kanzelredner werden Trynkowski und Eawinski gerühmt . Unter den Naturfor¬
schern hatProfessor Jarocki in Warschau , der Verfasser eines großen zoologischen Werks , den
meisten Ruf erlangt . Von den Zeitschriften , deren gegen 50 erscheinen, waren der posener
„

'l ' ) x . " li >ilr liieracki " und „ kok " , ferner der krakauer „ Xn -ai tainik " und das von Kra -
szewski in Wilna redigirte „ ^ tbensnm " die bedeutendsten gewesen . Die zahlreichen Zeit¬
schriften der Emigranten dienten meist den Zwistigkeiten der Parteien . Über die poln . Lite¬
raturgeschichte selbst hat Muczkowski sehr dankenswerthe Schriften nach den Archiven der
krakauer Universitätsbibliothek , welcher er vorsteht , veröffentlicht . Unter den ältern Werken
zur poln . Literaturgeschichte sind zu erwähnen die von Benlkowski „ Uist »i->a literatm -)- ,,ol -
«KiH" (2 Bde ., Marsch . 1814 ) ; Ossolinski , „ Wiackowosci dintorxc -ioo -kriticrlls clo cirie -
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jöv literutur ^ polskiej " (3 Bde ., Krak . 1819 — 21 ) ; Juszynski , „ v )-kc ^ nnsr -! poetüv
polskick", und Chodynicki, „ O^ Icc ^onsrr nc^onzck Uolukow " ( 3 Bde ., Lemb. 1833 ) ;
das neueste ist das sehr weitläufige von dem Professor Wiszniewski in Krakau , „ Listor ^s.
literstur ^ polsiciej " (Bd . I — 7 , Krak. 1839 — 36 ) .

Polenta ist eine in Italien sehr gewöhnliche Mehlspeise und besteht aus einem Brei
von gesalzenem Mais - oder Weizenmehl . Häufig wird die Polenta auch aus besonders dazu
vorgerichteren Kartoffeln bereitet .

Police heißt die Urkunde über einen Versicherungscontract , welche der Versicherer
ausstellt . Sie enthält alle Klauseln und Bedingungen , unter welchen der Versicherer den
Werth des versicherten Gegenstandes zahlen will .

Polices ist ein Theil der Staatsverwaltung , und Policciwissenschaft ein Theil
der Verwaltungspolitik ; doch sind die Ansichten über Das , was die Police ! begreife und wie
ihre Grenzen zu ziehen seien, von jeher , wie noch jetzt , sehr abweichend gewesen . Früher warf
man Alles , was nicht offenbar zu Justiz , Finanz , Krieg und Diplomatie gehörte , unter den
Begriff der Policei , und so kam cs, daß sie allmälig ein buntes Conglomerat der disparate¬
sten Gegenstände , Anstalten und Mittel in sich vereinigte , an deren Zusammenfassen und
Ordnen alle Definirkunst und Systematik scheiterte . Nach und nach fing man an , ein¬
zelne Theile von ihr zu scheiden und zu einer Selbständigkeit zu erheben , was zuerst in Be¬
treff der Wirthschafts - , später auch in Betreff der Kulturpolitik geschah. Das hat etwas
geholfen , ist aber noch nicht allseitig durchgedrungen , und nicht überall hat man das wahre
Princip erkannt . Die Policei ist die allgemeine Sichcrheitswache des Staats ; sie ist allen
seinen Anstalten und Tätigkeiten beigegebcn , nicht um selbst den Zustand zu schaffen , son¬
dern um ihn zu schützen , wie er von andern Thätigkeitcn geschaffen wurde . In diesem Sinne
gibt es gar keine Anstalt und keine Thätigkeit des Staats , der nicht etwas Policcilichcß bei-
gemischt wäre , wie denn z . B . die Gendarmen die Policei im franz . Heere waren . Nur
in dieser aussehenden , überwachenden , verhütenden , der Regelwidrigkeit , Unordnung und
Störung unmittelbar entgegentretenden Thätigkeit ist das Gleichartige des policeilichen
Wirkens zu suchen , während es sich allerdings in den altern Bearbeitungen der Policei -
Wissenschaft seltsam ausnahm , wenn Unterrichtswesen , Handelspolitik , Gesundheitspflege
und die Maßregeln gegen Gauner und Vagabonden nebeneinander behandelt wurden . Viele
policeilicheThätigkeitcn sind aber allerdings in der Praxis den Anstalten beigemischt, zu deren
Schutz sie bestimmt sind ; denn so gewiß die Forstcultur und der Schutz gegen Waldfrevel
zwei sehr verschiedene Thätigkeitcn sind , so wird doch der Forstschutz in der Regel durch den
Forstmann geleitet werben . Als besondere, umfassende Anstalt stellt sich besonders derjenige
Theil der Police ! dar , der dieselben Handlungen verhüten soll , welche die Justiz bestrafen
muß, die Rechtspolicei , gewöhnlicher Sicherheitspolicei genannt , und von ihr
wäre dann die mehr zur Aufrechthaltung wohlthätiger und gemeinnütziger Anstalten be¬
stimmte Policei als Wohlfahrts policei unterschieden . Die Policei muß rasch , strack-
lich und nach dcn Umständen handeln , was ihr den Ruf der Willkür zugezogen hat . Bei
guter Umsicht und taktvollem Verfahren kann sie aber wol ihre Pflicht vollständig erfüllen
und doch den Dank des redlichen Bürgers ernten . Etwas Anderes ist es mit der Gehei¬
men Policei (s. d .) . Eine Art Policei hat cs stets gegeben ; inDcutschland wurde sie zuerst
in den gedrängten Verhältnissen der Städte sorgfältiger ausgebildet ; ihre höchste praktische
Ausbildung erlangte sie in Frankreich und Rußland . Die Policeiwissenschast bearbeiteten
von Justi , von Sonnenfels , Lotz, von Jakob , Emmermann , Graf von Soden , und am vor¬
züglichsten Rob . von Mohl , der aber in seiner „ Policeiwissenschast nach den Grundsätzen
des Staatsrechts " ( 3 Bde . , 2 . Aufl . , Tüb . 1833 — 35 ) hauptsächlich Cultur - und Wirth -
schaftspolitik gibt , die wahre Policeiwissenschast dagegen unter dem Namen der Präventiv¬
justiz behandelt , und Gust . Zimmermann ( „ Die deutsche Policei im 19 . Jahrh ." , 2 Bde -,
Hannov . >835 ) .

Policinell , s. Pulcinella .
Polidöro da Caravaggio , s. Caldara (Polidoro).
Polignac , ein franz. Geschlecht, das seinen Namen von einem alten Schlosse in der

Gegend von Puy - en - Velay , im Departement der Obcrloire , herleitct . Name und Besitz-
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thuin des alten Geschlechts gingen l 38 .7 mit dem Erlöschen des Mannsstammes durch Hei-

rath in die Familie Guillaumc 's von Ehalcncon über , dessen Nachkommen lange Zeit in

Dunkelheit lebten - Armand XV I . vonP . hinterlicß aus seiner Ehe mit Jacqueline von Eri -

moard zwei Sohne , welche zuerst die Familie zu einiger Bedeutung erhoben . — Der jün¬

gere, Melchior deP . , gcb . zu Puy - cn - Vclay am 11 . Oct . 1661 , trat in den geistlichen
Stand . Als Abbe zeigte er an der Seile des Cardinals Bouillon in den Verhandlungen

Ludwigs XIV . mit dem Papst Alexander VIII . große Gewandtheit , sodaß ihn der König
>663 als franz . Botschafter nach „Polen sendete . Hier sollte er Johann Sobieski zu einem

Bündnisse mit Frankreich gegen Ostreich bewegen und nach Sobicski
's Tode die poln . Kö¬

nigswahl auf den franz . Prinzen Conti leiten . Ungeachtet er über ungeheure Summen ver¬

fügte , vermochte er doch nicht , die Jntriguen Ludwig
's XIV . mit Erfolg durchzuführen . Als

er 1698 zurückkehrte , wurde er deshalb auf seine Abtei Bonport verwiesen . Im I . 1768

schickte ihn der König nachRom , und später mußte er sich bci dem Friedensgeschäst zu Utrecht

betheiligcn . Zur Belohnung erhielt P . nun die Cardinalswürde und mehre Pfründen .
Als Anhänger des alten Hofes verwickelte er sich während der Regentschaft des Herzogs
von Orleans in die Verschwörung des Fürsten Cellamare und wurde abermals in eine seiner
Abteien verwiesen . Im I . >723 durfte er auf sein Verlangen als Gesandter nach Rom

gehen , wo er sich durch Sinn für Wissenschaft , Kunst und Alterthumskunde sehr beliebt

machte . Unter Anderm betrieb er zur Hebung antiker Schätze die Ableitung der Tiber . Im

I . > 7 32 kehrte er nach Frankreich in sein Erzbisthum Auch zurück , das er 1726 erhalten
hatte . Er starb am 20 . Nov . >731 und hinterließ ein langes , zur Zeit sehr gerühmtes , die

Philosophie der Alten widerlegendes Gedicht , das unter dem Titel „ Xiiti - lmcretiu », sive >Ie

Deo et uaturu " ( 2 Bde ., Par . >737 u . oft .) erschien. — Sein älterer Bruder , S cipivn
de P . , wurde zum Marquis erhoben , war Generallieutenant und Gouverneur von Puy
und starb > 7 30 . — Sein Enkel Jules deP . , der erst Graf und 17 80 Herzog wurde ,

heirathete 1767 Gabriele Aolande Martine von Polastron . Dieselbe war 17 50 geborcti ,
kam acht Jahre nach ihrer Vermahlung durch Diane , die ältere Schwester P .

's, an den Hof
und wurde hier die innigste Vertraute der Königin Marie Antoinette und später Gouver¬

nante der königlichen Kinder . Die vorher in dürftigen Verhältnissen lebende Familie gelangte
hiermit zu Neichthum , Ansehen und großem Einfluß . Im Verein mit den Prinzen , beson¬
ders dem Grafen Artois , bildeten die Polignacs um die Königin einen engen Kreis , aus

welchem die Cabalen gegen die Minister und gegen die Refo ^ nbestrebungen Ludwig
's XVI.

hervorgingen . Auch schrieb das Volk diesen Emporkömmlingen die Verschwendungen der

Königin zu und verfolgte sie deshalb mit seinem Haß . Beim Ausbruche der Revolution ver¬

ließ die Familie P . , mit dem Grafen Artois und dem Prinzen Conde , schon im Juli >789

Frankreich . Nachdem die Herzogin aus Gram über das Schicksal der Bourbons am 6 . Dcc .
> 703 zu Wien gestorben , ging ihr Gemahl mit seiner Tochter , der Herzogin von Euiche,
und seinen drei Söhnen , Armand , Jules und Camille , nach Rußland , wo ihnen der Hof be¬

deutende Ländereien in der Ukraine und Lithauen , sowie das Heimatsrecht schenkte . Nach

dem Frieden zu Amiens begaben sich die Herzogin und ihre Brüder in die Nähe der Bour¬

bons nach England . Von hier aus ging die Erstere 1803 über den Kanal , um bei der Ge¬

mahlin des ersten Consuls für die Restauration der Bourbons zu wirken , weshalb sie sogleich

Frankreich wieder verlassen mußte . Nach der Restauration erhielt der Herzog von Lud¬

wig XVIII . die erbliche Pairswürde , blieb jedoch in Rußland und starb daselbst an>2 I . Sept .

l817 . — Arm and Jules MarieHer aclius , Graf vonP -, geb . am 17 . Jan . >77 ft

der älteste Sohn des Herzogs , trat mit seinem Bruder JuleS der Verschwörung Cadoudal s

( s. d .) und Pich egru
' s (s. d .) gegen dasLeben Bonapartc ' s bei und wurde im Febr . >8 «u zu

Paris ebenfalls verhaftet . Die Specialroinmission verurthcilte ihn als Hauptthcilnehmer
am 9 . Juni zum Tode . Seine Gemahlin , eine Holländerin aus Batavia , die ihr großes Ver¬

mögen in der Revolution verloren hatte , erwirkte jedoch durch die Kaiserin Josephine die

Verwandlung der Strafe i » Gefangenschaft bis zum Frieden . Armand saß mit seinem Bru¬

der erst zu Ham , und wurde dann , ungeachtet der Friede cingetreten , in den Temple , end¬

lich nach Bincennes gebracht . Nach der zweiten Vermählung Napoleon
' s trat eine Milde-

stmg in dem Schicksale der Brüder ein , indem dieselben in Paris in ein Detentionsharst
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gebracht wurden . Hier sollen sie sichI » 12 bei der Verschwörung Mallct ' s (s. d .) bethciligt

haben. Als die Verbündeten 1813 in Frankreich eindrangen , wußten sich Beide ihrer Hast

zu entledigen , suchten den Grafen Artois zu Vesoul aus und ginge » dann mit geheimen In¬

structionen nach Paris , wo sie zuerst am 31 . März die Farbe der Bourbons aufstcckten .

Nach der Restauration zeigte sich Armand , gleich seinen Brüdern , als einen der heftigsten

Ultraroyalisten . Er protestirte gegen die Constitution und conspirirtc als Mitglied des be¬

rüchtigten Pavillon Saint -Marsan gegen die öffentliche Freiheit . I », I . 1815 trat er als

Depulirtcr des Departements Oberloire in die Kammer und wurde Marechal - de -Camp und

Adjutant des Grafen Artois , nach dessen Thronbesteigung aber Großstallmeister . Von sei¬
nem Vater erbte er > 817 die Pairswürde . Nach der Iulirevolution begleitete er KarlX ^
ins Exil . Durch die Ordonnance Ludwig Philipp

's vom 20 . Aug . 183 » verlor er seine
Stelle im stanz . Heere . Der König von Baiern erhob ihn 1838 in den Fürstenstand . —

Jules Aug nsie Arman d Marie , erst Graf , dann Fürst von P . , geb. am 13 . Mai
>78 » , der zweite Sohn des Herzogs Jules von P . , erlangte besonders als Ministerpräsi¬
dent Karl ' s X . eine traurige Berühmtheit . Im Alter von zchnJahrcn mußte er seinem Va¬
ter in einem durch Kerzcnschcin erleuchteten Zimmer einen Eid auf das Crucisix schwören ,
daß er ohne Unterlaß gegen die Grundsätze der stanz . Revolution ankämpstn wolle . Als

Theilnchmer an der Verschwörung Cadoudal ' s wurde er nur zu zweijährigem Gefängniß
vcrurtheilt , blieb aber dessenungeachtet mit seinem Bruder in Haft , bis sich Beide 1813 selbst
befreiten . Nach der Restauration erhielt er den Grad eines Maröchal - de- Camp . Er übernahm
181 1 eine Sendung nach Nom und bewies sich als entschiedenen Ultra . Als ihn Lud¬

wig XVIII . im Marz 1816 zum Pair ernannte , verweigerte er, angeblich von seinem Gewis¬
sen beschwert , den constitutionellen Eid , sodaß erst der Papst seine Scrupcl heben mußtcr
Letzterer belohnte auch 182 » seine eifrigen Bemühungen für den Katholicismus durch die

Erhebung zum röm . Fürsten . Einer ganz bcsondern Gunst erfreute sich aber P . beim Gra¬

fen Artois , der ein sehr inniger Freund seiner Mutter , der Herzogin von P . , gewesen war .
Derselbe versuchte seinen Schützling ins Ministerium zu bringen , was Ludwig XVIII . jedoch
entschieden ausschlug . Dagegen übertrug ihm der König seit 1823 den Gcsandtschaftsposten
am Hofe zu London . Nachdem Artois als Karl X . den Thron bestiegen , wagte ec indessen
selbst nicht , seinem Günstlinge , der als offener Anhänger der Jesuiten beim Volke außer¬
ordentlich verhaßt war , ein Portefeuille anzuvertrauen . Erst nach Antritt des Ministeriums
Martignac wurde P . , an des kranken Lafcrronay Stelle , das Ministerium des Auswärtigen
zugedacht . Zu Anfänge des Jan . 182 » ließ ihn deshalb derKLnig aus London herbcirufen ;
allein die Minister wie die öffentliche Meinung erklärten sich so heftig gegen ihn , daß er auf
das zugedachte Amt verzichten mußte . Wahrscheinlich berathschlagte man schon damals bei

Hofe de» Sturz Markignac
's und die Bildung einer rein ultraroyalistischen Verwaltung .

P . suchte das Hinderniß für seine Person zu beseitigen , indem er in der Pairskammcr seine
constitutionelle Gesinnung und Ergebenheit für die Charte bethcucrte , was allgemeines Ge -

lachter erregte . Als das Ministerium im Juli seiner Auflösung cntgegenging , erschien P .
unter dem Vergeben einer Krankheit abermals zu Paris , und übernahm endlich am 8 . Aug .
die Verwaltung des Auswärtigen mit der Leitung des neuen Cabinets . (S . Frankreich .)
In dieser Stellung , der er weder durch Fähigkeiten noch Kenntnisse gewachsen war , betrieb
und Unterzeichnete er die Ordonnancen vom25 . Juli 183 » , welche, statt die alte Dynastie zu
befestigen, die Revolution und den Sturz jener nach sich zogen . P . begleitete Karl X . nach
Cherbourg , kehrte aber um und wurde am >5 . Aug . 183 » in der Kleidung eines Bedienten zu
Saint -Lö unter großem Tumult verhaftet und nach Vincennes abgeführt . Bei Eröffnung des

Proccsscs gegen ihn und seine Collegen vor der Pairskammcr brachte man ihn in das Gefäng¬
nis des Luxembourg . Obschon ihn sein edler Gegner Martignac als Hauptangeklagten mit gro¬
ßem Geschick vertheidigte , wurde er doch vom 21 . Dec . zu ewigem Gefängniß und bürgerlichem
Tode vcrurtheilt . Er trat die Strafe mit seinen Schicksalsgenossen Peyronnet , Chantelauze
und Gucrnon de Ranville zu Ham an , wo er sich seiner Familie und den Wissenschaften wid¬
mete . Nachdem er seine Freiheit durch die Amnestie vom 2 » . Rov . 1836 zurückechaltcn , ließ
er sich in England nieder . Im I . 1816 vcrheirathcte er sich mit Miß Campbell , und nach¬
dem ex dieselbe durch den Tod verloren , mit der Marquise von Choiseul , der Tochter des
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Lord Nancliffe . Während seiner Gefangenschaft schrieb er „ ( lonsüleratinns politigues " s
(Par . 1832 ) . — Camille Henri Melchior , GrafvonP . , der dritte Sohn des Herzogs , j
geb. am 23 . Dec . 178 l , theilte in der Revolution und der Kaiserzeit das Schicksal seiner !
Familie . Nach der Restauration erhielt er den Grad eines Oberst , später den des Marechal - !
de - Camp . Beim Ausbruche derZulirevolution war erKammerherr desDauphin undGou - !
verneur von Fontainebleau . Weil er mit Karl X . auswanderte , verlor er ebenfalls seinen
militairischen Rang . ^

Poliklinik, die unentgeltliche Behandlung armerKranker in ihren Wohnungendurch
junge Ärzte , ist erst eine Einrichtung des >9 . Jahrh . , durch die man , abgesehen von dem !

angedeutetcn Zwecke, zugleich einen wo möglich noch vielseitigern Unterricht für angehende ,
Ärzte beabsichtigte , als ihn die mit den Hospitälern verbundenen Kliniken gewähren können, j
(S . Klinik .) Und in der That haben die gegenwärtig nicht allein auf allen Universitäten ,
sondern fast in allen größern Städten Deutschlands , Frankreichs , Englands und Italiens
eingerichteten Polikliniken den von ihnen gehegten Erwartungen in jeder Beziehung ent¬
sprochen . Die Vorzüge , welche sie dem jungen Arzte im Vergleich zu dem Unterricht am
Krankenbette in dem Spitale bieten , bestehen im Wesentlichen darin , daß er Krankheitsfälle
in beiweitem größerer Mannichfaltigkeit zu beobachten Gelegenheit hat , namentlich was
Kinder - und Frauenkrankheiten und Übel von geringerer Bedeutung betrifft , ferner daß er
die Krankheiten weit öfter in ihrer Entstehung sieht , als dies in Spitälern der Fall ist , end¬
lich daß er selbständiger handeln kann und muß und durch sie die beste Vorbereitung für die
Privatpraxis erhält , insofern er alle die Schwierigkeiten und Hindernisse kennen lernt , mit
denen der Arzt in dieser zu kämpfen hat .

Poliren nennt man das Verfahren , mittels dessen man einer Fläche den höchst mög¬
lichen Glanz verleiht . Dieses Poliren ist je nach der Härte der Oberstäche verschieden und
man nimmt an , daß die härtesten Oberflächen , weil sic eben die feinkörnigsten sind, auch die
höchste Politur annchmcn . Zuerst muß der Gegenstand geschliffen werden . Weichere Ge¬
genstände schleift man mit der Ziehklinge , Bimsstein und Schachtelhalm , härtere mit Sand , j
Schmirgel und Dcmantpulver . Ist der Gegenstand geschliffen, wozu man in großen Fabri¬
ken eigene Schleifmühlcn hat , und demselben eine gleichförmige Oberfläche gegeben, so beginnt
das eigentliche Poliren . Bei Hölzern und andern weichen Gegenständen wird eine wein-
geistige Schcllackauflösung eingcriebcn , welche endlich den crfodcrlichcn Glanz abgibt . Bei
Metallen werden die kleinen Unebenheiten mit dem Polirstahle und Blutsteinc niedergedrückt,
oder mit Polirschciben von Holz , welche mit Leder überzogen sind und worauf man gepul¬
verten Tripel , Blutstcin oder engl . Roth bringt , polirt . Beim Glase und den cdcln Stei¬
nen geschieht das Poliren mitBleiasche und bleiernen Rädern , bei Marmor , Granit , Syenit
n . s. w . durch einen Wachsübcrzug , welcher die Poren des Steines ausfüllt und nachher
wieder abgeschliffen wird , wobei in den Poren soviel zurückblcibt , als nöthig ist, dem Steine
den crfodcrlichcn Glanz zu geben . Sehr feinkörnige Steine nehmen schon ohne jenen libcr -

zug eine schöne Politur an . >
Politik . Die Politik ist die eigentliche Grund - und Ccntrallehre der Staatswissen - !

schäften , auf welcher sie alle beruhen und deren auch in andern Wissenschaften verwaltender >

Gesichtspunkt die letztem zu StaatSwisscnschaftcn macht . So ist z . D . eine Bctracbtnng '
der öffentlichen Einrichtungen eines Volks , eingestellt lediglich mit Bezug auf das daraus
hcrvorgehcndc Rechtsverhältnis , die daraus erwachsenden Rechte und Pflichten , eine rein
juristische Wissenschaft : das positive Staatsrecht ; sie wird aber zur Staatswisscnschast , so¬
bald sic eine Ergründung und Würdigung des politischen Charakters der Institute , ihrer
Gründe , ihres Wesens , ihrer Wirksamkeit und Folgen unternimmt . Die Politik kann dc-

sinirt werden als die Lehre von den Mitteln , die Aufgaben dcS Staats zu lösen . Sie ist eS
aber nicht in dem Sinne , daß sic etwa einen überall und jederzeit anwendbaren Staatsschema - >
tiSmus aufstellt , während doch die Mittel für die Zwecke des Staats überall von geschicht¬
lichen und statistischen , von gegebenen Umständen abhängcn . Man thut ihr ferner Unrecht
und verschuldet eine üble Ansicht von ihr , die ün gemeinen Leben wol in dem Ausdrucke :

„ politisch handeln " nachklingt und durch da - Verfahren mancher Politiker in der Praxis
gerechtfertigt worden sein mag , wenn man sie nur als eine Klughcikslehre auffaßt , die etwa
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nur lehrte, wie man seine Absichten am kürzesten und leichtesten erreichen könne . Die wahre
Politik weiß sehr wohl , daß die Zwecke des Staats nur in treuem Einklänge mit dem Rcchts -
„ nd Sittengesühl des Volks und der Zeit zu verwirklichen sind, daß nur gerechtfertigte Zwecke
erstrebt werden dürfen und daß das schlechte Mittel auch den besten Zweck vergiftet . Aber
die Politik ist die große Naturlchre des Staats , welche ihn , seine Elemente und seine Bedin¬
gungen , die sich in ihm bewegenden Kräfte , den Charakter der Institute und der Verhältnisse ,
mit Bezug aus Zweck und Leben des Staats zu erkennen und daraus die Naturgesetze des
politischen Wirkens abzuleiten trachtet . Sie fußt auf dem durch Nachdenken und Erfahrung
zu ergründenden Gesetze des Causalnexus . Sie strebt , die Wirklichkeit des Staats , das wahre
Wesen politischerKräste und seine Gründe zu erkennen . Sie ist eine wesentlich untersuchende ,
analytische Wissenschaft , erhebt sich aber zur praktischen Synthese , indem sie den Blick für
die Erkenntniß des Guten und Röthigen und Möglichen und der rechten Mittel zum rechten
Zwecke schärft , indem sie wesentlich mit zur Bildung des echten Staatsmannes beiträgt
und ihn lehrt , was unter gegebenen Umständen das Rechte und wie es zu ermitteln sei . Ihre
rechte Erkenntniß ist das beste Gegenmittel gegen die Blendwerke des schimmernden Nußen -
scheins. Sie dringt in den Kern der Dinge . Die Zahl der Werke ist nicht groß , in denen sie
in diesemSinne behandelt worden , und am seltensten wurde sie es in specieller, systematischer
Durchführung . Doch ist das erste derartige Werk noch heute wichtig : die Politik des Ari¬
stoteles. Auch sonst ist von den Geschichtschreibern der Alten , die im politischen Geiste schrie¬
ben , namentlich von Thukydides , Polybius , Tacitus , aus den Rednern und der Ge¬
schichte der Alten , wie der bewegter » Staaten der mittler » und neuern Zeit das Meiste für
die Politik zu lernen . So auch von Gibbon , Hume , Robertson , von Johannes von Müller ,
Schlözcr , Spittler , von Gagern , nach gewissen Seiten hin von von Gentz . Macchiavell
wußte sehr wohl , was da wirkt , nicht aber was man wollen soll. Im Einzelnen öfters ober¬
flächlich, den rechten Weg , das rechte Ziel aber trefflich zeigend , ist Montesquieu der Vater
der neuern Politik geworden . Dr . Colmc hat die engl . Verfassung mit politischem Geiste
beleuchtet und damit der Politik bessere Dienste geleistet , als der Kenntniß des engl .
Staatsrechts . Zachariä verfuhr im Geiste Montesquicu

's . Dahlmann ist in der letzten
Grundlegung und der Verfassungspolitik des consiilutionellen Staats vortrefflich . Höchst
ausgezeichnet sind auch die Betrachtungen auf dem Gebiete der Vcrfassungs - und Staaten -
Politik von von Türkhcim . Sonst hat bei den Deutschen bald die rein juristische , bald die
schulphilosophischcAnsicht der wahren praktisch - politischen Auffassung vielfach Eintrag gc -
than . Im Übrigen hat man zuvörderst zwischen der sich in sehr verschiedenen Gebieten , wenn
auch in denselben Gebiete » bewegenden äußern und inncrn Politik , oder der Politik des
äußern und innern Staatslcbcns zu unterscheiden . AuS dem Gesichtspunkte der erster »
haben Heeren und Bülau die Geschichte des curop . Staatensystcms bearbeitet . Die in¬
nere Politik zerfällt in Verfassungs » und Verwaltungspolink . Auf die Verfassungs -
Politik und diejenigen Fragen des politischen Lebens , die zugleich einen vcrfassungspolitischen
Charakter haben , beschränken sich die meisten neuern Bearbeitungen der Politik auf dem
Fcstlandc , während man im Alterthuine und bei den Engländern besser wußte und weiß,
daß Verfassung und Verwaltung zwar von der Wissenschaft unterschieden werde » können , im
Leben aber nicht neben , sonder » ineinander stehen solle » . Die Vcrwaltungspolitik ist thcils
eine allgemeine , welche systematisch und in einiger Vollständigkeit nur von von MalchuS
(„Die Politik der innern Staatsverwaltung " ) und Bülau („ Die Behörden in Staat und
Gemeinde " ) bearbeitet worden ist , sowie auch von Vinckc 's Verwaltung Großbritanniens
hier sehr lehrreich ist, theils eine besondere der einzelnen VerwaltungSzweigc . Letztere bat sich
zum Tbeil zu eigenen Wissenschaften erweitert . Es gibt eine Politik der Justizpflegc , um
die sich unter Andern Beccaria , Filangieri , Bentheim , Zachariä , Mittcrmaicr Verdienste
erwarben , eine Politik der Police ! (Policciwisscnschaft ) , eine bisher selbständig eigentlich
noch gar nicht bearbeitete Cullurpolitik , eine WirthschaftSpolitik (VolkSwirthschaftSpflcgc ),
eine Finanzpolitik (Finanzwissenschaft ) und eine Politik der Milnairverwaltung , für welche
nur etwa die Schriften von Cancrin 's anznführen sind .

Politische Bcl ' edtsainl 'kit . Wenn wir nnter Beredtsamkeit ( s. d . ) NN engemSinne die Kunst verstanden haben , mit der Kraft des mündlichen Vomags die Gemüther
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der Menschen zu ergreifen , ihre Überzeugung , selbst wider ihren Willen , durch die Macht der
Gründe zu gewinnen , ihre Leidenschaften aufzuregcn oder zu beruhigen , und dieses Alles in
sortfließender und wohlgeordneter Rede zu bewirken , so ist die Staats - oder politische Beredl -
samkcit gewiß die schwierigste und größte Ausgabe , die höchste Stufe dieser Kunst . Denn sie
ist ihrer Statur nach dazu bestimmt , die Leidenschaften zu beherrschen , bald zum kraftvollen
Handeln anzutreiben , bald übereilte Thaten zu verhindern , und hat es mithin mit äußern
Zwecken, mit dem Wohle und der Erhaltung des Staats , mit der Ehre , dem Ruhme und
dem Vortheile der Nation zu thun . Selten freilich wird der politische Redner seine eigenen
Überzeugungen rein und vollständig auszusprechen vermögen ; er muß in die Ansichten der
Hörer entgehen und sie durch ihre Vorurtheile , durch ihre Zwecke, welche ihm selbst vielleicht
ganz fremd sind, zu Dem zu bestimmen suchen, was er selbst oft nur seines eigenen Vortheils
wegen will . Aber auch der redliche Staatsmann wird Das , was er für das wahre Beste de»
Staatshalt , häufig durch Beweggründe unterstützen müssen , die er in Geheim misbilligt.
In ihrem vollen Ümfange kann die politische Beredtsamkeit nur da entwickelt werden und
wahrhaft gedeihen , wo eine ähnliche Behandlung der Staatsangelegenheiten stattfindet ; bei
den Geheimnissen der Cabinete und Kollegien ist nur die Gabe der Überredung an ihrem
Platz . Daher bildete sich in den Volksversammlungen des freier » Griechenlands zuerst die
öffentliche Rede zu einer Kunst im höchsten Sinne des Worts aus und gelangte zu einer
noch jetzt unerreichten Stufe der Vollkommenheit . Namentlich entwickelte sich hier die öffent¬
liche Rede zunächst unter dem Einflüsse der Demagogie in der edelsten und erhabensten
Weise durch Per ! kl es (s. d .) , in ihrer Verwerflichkeit und Entartung aber durch den
Gerber Kleon (s. d .) und den Lampenmacher Hyperbolus , bis sie zwischen dem Pelo¬
ponnes . Kriege und dem macedon . Zeitalter durch Jphikrates , Timotheus , Aristophon , Kal-
listratus und Andere immer weiter ausgebildet wurde und im macedon . Zeitalter selbst in
Demosthenes (s. d.), Lykurg (s. d.), Asch in es (s. d.) und Hyperides (s. d .) ihren
Höhepunkt erreichte . Ünter den Römern , die auch hierin von griech . Vorbildern abhängig
waren , zeichneten sich schon früher Appius Claudius Cäcus , Cato , die beiden Gracchen , Lu¬
cius Crassus und Marcus Antonius im Zeitalter der Republik als Redner aus . Die mehr
natürliche Beredtsamkeit , in welcher sich diese Männer hcrvorgethan hatten , steigerte Ci¬
cero (s. d .) durch eine kunstgcmäße Behandlung , und sein Zeitgenosse Hortensius (s. d.)
steht ihm nicht unwürdig zur Seite . Messala Corvinus und Asinius Pollio waren die letzten
politischen Redner der Römer . In der neuern Zeit sind die Säle des engl . Parlaments lange
Zeit der einzige Raum gewesen , auf welchen, wahre Beredtsamkeit sich entfalten konnte- Zn
Frankreich waren es bis auf die Zeit der Revolution nur die Reden der Parlamentspra

'
sidcu-

ten und Gencraladvocate '. , bei den feierlichen Sitzungen nach den Ferien , z . B . eines Lmer
Talon und D ' Agu esseau (s. d .) , welche von politischer Beredtsamkeit zeugten . Die ersten
Epochen der Revolution gaben Anlaß und Freiheit genug , große Nednertalente auszubilden,
aber nur Ein Mann wurde ein großer Redner in dem vollsten Sinne des Worts , nämlich
Mirabeau ( s. d.) . Neben ihm kamen Lally , Mounier , Rivarol , Barnave und Maury
kaum in Betracht ; von Sieyes sagte zwar Mirabeau selbst , es sei ein Nationalunglück , daß
er schweige, vielleicht aber nur um das Ansehen des tiefen Politikers , welches er schweigend
behauptete , zu vernichten , wenn er ihn zum Reden brächte . Die folgenden Zeiten waren zu
blutig und fanatisch , als daß eine echte Beredtsamkeit sich hätte entwickeln können ; auch gingen
schöne Talente zu frühzeitig unter . Napoleon ließ es nicht zu einer freien Discussion kom¬
men , und erst nach der Restauration , besonders aber seit der Julirevolution , haben die De¬
batten der Deputirtenkammer den Rednergaben ein freieres Feld eröffnet . Bekannt sind
aus der neuesten Zeit Casimir Perier (s. d .) , Odilon Barrotss . d .), Thiers (s. d -)
und Guizot (s. d .) . Aber noch herrscht der Gebrauch vor , die Reden vorher auszuar¬
beiten , und nur Wenige zeigen das Talent , frei zu sprechen, ohne welches eine echt parlamen¬
tarische Beredtsamkeit nicht aufkommen kann . Anders ist dies in England . Hier war es nie
gestattet , eine vorher ausgearbeitete Rede abzulesen , und wer nicht frei aus der Brust zu
sprechen imStande ist, muß sich des Sprechens enthalten . Nurdie erste bedeutendeRede eines
neuen Deputirten , die muiilen - speewlr, wird als ein vorher überlegtes und ausgefeiltes Werk

zugelassen . Daher haben aber auch die Verhandlungen des engl . Parlaments ein größeres
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Interesse und dramatische Lebendigkeit ; daher sind die Engländer an wirkliche Discussion
gewöhnt , sie sprechen und erörtern miteinander , nicht blos nacheinander , und suchen die
Gegner nicht blos durch Abschnciden der Verhandlung , sondern durch Antworten , und
wenn die Gründe nicht ausrcichen , durch Witz und Sarkasmen zum Schweigen zu bringen .
Besonders beliebt sind glückliche Anwendungen aus den Alten , und daher dem Parlaments -
redner tüchtige klassische Studien unentbehrlich . Als die ausgezeichnetsten brit . Redner
dürsten zu nennen sein Pitt , Windham , Dundas , Burke , Fox, Sheridan , Erskine , Tierney ,
Burdett , Nomilly , Mackintosh , Nob . Peel , Brougham , Grey , Melbourne , Ruffel und
Daniel O 'Connel . Auch in den constitutionellen Staaten Deutschlands hat in neuester Zeit die
Kammerberedtsamkeit einen sehr erfreulichen Aufschwung genommen . Eine Darstellung
der politischen Beredtsamkeit der Alten findet sich in Westcrmann 's „ Geschichte der Bercdt -
samkeit in Griechenland und Rom " (2 Bde ., Lp ; . 1833 — 35 ) .

Politische Freiheit , s. Freiheit .
Politische Geographie , s. Geographie .
Politisches Gleichgewicht . Die Idee des politischen Gleichgewichts , die man nur

in einem Misvcrstande derselben für eine blose Chimäre ausgeben konnte , ist die natürliche
Folge der Thatsache des Nebencinanderbestehens verschiedener , ungleicher , aber voneinander
rechtlich unabhängiger Staaten . Sie ist der Gegensatz gegen die Tendenz der direkten oder
verschleierten Universalmonarchie . Dem Alterkhume war sie fremd , denn die Staaten des
Alterthums lebten entweder in völliger Jsolirung voneinander , oder standen im Unterwer -
stmgs - und Jnternecionskampfc . Der Gedanke eines friedlichen , nur zeitweise durch Streit
unterbrochenen Nebeneinanderbestehcns mchrer , in innigem Verkehr miteinander begriffener
Staaten , der Gedanke eines Staatensystems , die Idee eines Völkerrechts , was auf der An¬
erkennung der Rechtspersönlichkeit der Staaten beruht , die Statuirung des Friedens als
Regel , das Alles war dem Altcrthume fremd und hat erst Christenthum und Germanen zu
seinen Grundlagen . Im Mittelalter wurzelten sich zwar die einzelnen Staaten ein und leg¬
ten ihre geschichtlichen Keime , aber die Staaten standen in ziemlicher Jsolirung , meist mit
den Evolutionen im Innern beschäftigt . Die Kreuzzüge vereinigten Viele aus allerlei Volk
zu gemeinsamen Unternehmungen , aber nicht aus einem Grunde der äußern Politik , des
Staatensystems . Erst als die Staaten sich im Innern , soweit nöthig , gestaltet hatten , sahen sie
sich nach außen um und suchten zunächst die befestigte Macht zu Erwerbungen gegen außen
zu benutzen . Wer sich für den wichtigsten hielt , strebte nach Allherrschaft , nach offener , oder
der verschleierten Hegemonie , die vielleicht noch schlimmer ist , weil sie Alles für die Zwecke
des herrschenden Staats ausbeutet , ohne Gegenpflichten zu kennen . Immer aber fand sich
auch, aus die Natur der europ . Staatcnwclt gestützt, ein siegreiches Gegcnstreben . Zuerst
erfaßte Karl V . , auf die span . - niederländ . Besitzungen des Hauses Habsburg gestützt , den
Gedanken , die Kaiscrwürde zu einer Wirklichkeit zu machen . Frankreich stand an der Spitze
des Gegenkampfes . Die Entscheidung gab Deutschland durch den Kurfürsten Moritz von
Sachsen . Auch die span . Hegemonieplane Philipp 's I I . scheiterten in England , den Nieder¬
landen und Frankreich . Derselbe Gedanke , auf die deutsche Macht des Hauses Habsburg
gegründet , erzeugte den Dreißigjährigen Krieg und wurde durch ihn vereitelt . Nun ging
Frankreich von der Linie der Vertheidigung auf die des Angriffs über und die edlere Nolle
der Abwehr fiel zunächst Ostreich zu , das dabei standhaft und , unterstützt besonders von
England und Holland , zuletzt erfolgreich im Vorgrunde der Vertheidigung des europ . Gleich¬
gewichts gegen die Plane Ludwig 's Xl > . stand . Das Geschcitertsein dieser Plane besiegelte
der Friede von Utrecht . Daß sich in dem durch diesen Frieden beendigten span . Erbfolgekriege
England zuletzt von der Allianz zurückzog und Frankreich leichtern Kaufs entrinnen ließ,
das hat nicht „ das Glas Wasser " , sondern die Idee des europ . Gleichgewichts bewirkt , in¬
dem seit dem Tode des Kaisers Joseph I . die Gefahr nicht mehr von Frankreich , sondern von
Ostreich drohte . In diesem Kriege hob sich England in die Reihe der Großmächte . Der
Siebenjährige Krieg bekräftigte das Aufstreben Preußens zu gleicher Stelle und wenige
Deccnnien später stand auch Rußland unbestreitbar daselbst . Dieses allmälige Einrücken
mehrcr Staaten auf die obersten Stellen hat dem Gewicht der kleinern Staaten geschadet,
das nur so lange so bedeutsam sein konnte , als die Großmächte ihre Kräfte noch nicht cntfal -
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tet und zu steter Bereitschaft gebildet hatten , erschwerte aber jeden Gedanken an Universal-
Herrschaft . Dennoch riefen ungewöhnliche Umstände noch einmal einen solchen Versuch in
dem franz . Kaiscrthum hervor ; aber auch diesmal konnte die unter dem größten Kriegführer
vereinigte Kraft des größten Thcils von Europa sich nicht aller unabhängigen Elemente dieses
größten Welktheils bemeistern . England blieb im Vorreihen der Vertheidigung , Spaniens
Volkskraft bot den Franzosen Trotz , in Schweden verschmähte selbst ein Franzose die franz.
Knechtschaft , Rußland war nur zum Schein gewonnen , Ostreich wurde seiner Bestimmung
nicht untreu und Preußen erhob sich aus tiefstem Unglücke zur gewaltigsten Anstrengung .
Auch das Gebäude dieses neuen Karl zertrümmerte , und seitdem schien das Gleichgewicht der
Macht so gesichert , daß man an das höhere Ziel eines Gleichgewichts des Rechts zu denken
begann , seine hohe Idee in der Acte des heiligen Bundes wenigstens theoretisch aussprach
und jedenfalls dem blinden Eroberungsgeiste entsagte und in Gegenseitigkeit die Bedingung
des allseitigen Gedeihens erkannte . Das politische Gleichgewicht der Macht besteht übrigens
allerdings nicht in einer absoluten Gleichheit aller Staaten , sowie auch deren Macht nicht
blos nach Quadratmeilen und Volkszahl zu messen ist ; aber es beruht darauf , daß das europ .
Staatensystcm sich jederzeit und auf die Dauer siegreich über die Vorherrschaft eines einzel¬
nen Staats erhebt und in dem Vorhandensein mehrer Machte auch den kleinern Staaten
eine Sicherheit bietet .

Politische Poesie . Da es der Dichtkunst gestattet sein muß , jeden Stoff , der nicht
ganz unwürdig oder ganz unbedeutend und werthlos ist, zum Gegenstände ihrer Darstellun¬
gen zu machen , so muß sie auch das öffentliche Leben der Staaten und Völker zu ihren Schö¬
pfungen benutzen können , und derartige Dichtungen bezeichnet man im weitesten Sinne mit
dem Namen politische Poesie . Dies kann natürlich nur da geschehen, wo wirklich ein öffent¬
liches Volksleben vorhanden ist, und sie wird um so stärker hervortreten , je frischer und reich -
haltiger dieses ist, am meisten in Zeiten rascher Fortentwickelung im Staate , welche nie ohne
regen geistigen Kampf stattfinden kann . Demgemäß finden wir keine politische Poesie bei
allen morgenländ . Völkern . Durch und durch dagegen ist von politischem Inhalte erfüllt
die Dichtkunst der Griechen , weil sie durchaus national -selbständig überall auf die Entwicke¬
lung des Staats , in welchem jeder Einzelne ausging , Rücksicht nahm . Deshalb finden wir
selbst in den ernsten Trauerspielen eines Aschylos und Sophokles nicht seltene Beziehungen
auf die Ereignisse ihrer Zeit . Ähnlichen politischen Gehalt , wenn auch minder scharf hervor¬
tretend , haben die Werke der meisten alten röm . Dichter . In neuerer Zeit hat man angefan¬
gen , den Begriff der politischen Poesie schärfer zu fassen , sie namentlich von der historischen
und der vaterländischen Dichtung zu sondern . Historisch nennt man dann die Poesie insofern ,
als sie Thaten und Ereignisse aus der vaterländischen Geschichte in epischer oder dramatischer
Form feiert und dadurch zur Nacheiferung anregt ; vaterländische Dichtung aber diejenige,
welche in vorzugsweise lyrischer Form das allgemeine Gefühl der Vaterlandsliebe zu wecken
und zu nähren sucht , und politische Poesie im engern Sinne diejenige , welche dem Willen
der Einzelnen oder der Eesammtheit des Volks eine bestimmte Richtung in Beziehung auf
bestimmte , in der Gegenwart schwebende Fragen der staatlichen Entwickelung zu geben sucht.
Letztere kann in sehr verschiedenen Formen auftreten , wird aber immer eine starke Beimi¬
schung von didaktischen Elementen haben , da sie nicht blos auf das ästhetische Gefühl , son¬
dern auch auf den Willen und auf die Handlungsweise der Menschen wirken will . Hm "
liegt einerseits ihre Stärke , indem sie durch diese ihre Beschaffenheit leicht befähigt sein wird, den
ganzen Menschen zu fassen und zu erschüttern , andererseits aber auch ihre Schwäche , da sie
nur zu leicht den Boden der reinen Dichtung verläßt und hinter rhetorischem Pathos publi-
cistische Reflexionen verbirgt .

In Italien hatsich eine höhere politische Poesie nie entwickelt, nur in satirischer Form
ist einiges dahin Gehörige geleistet worden . In Frankreich beschränkte sie sich, so längs
der Staat im Hofe aufging , auf kurze epigrammatische Gedichte voll persönlicher Satire ; die
Revolution erweckte als politisches Gedicht von ungeheurer Wirkung die Marseillaise ; spärer
leistete Be '

ranger Ausgezeichnetes auf diesem Gebiete . In England sind in neuester Zeit
Anfänge eigentlich politischer Poesie gleichzeitig mit den Chartistenbewegungen aufgetaucht .
In Deutschland gehen die Anfänge eigentlich politischer Poesie Hand in Hand
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mit den Anfängen der reformatorischen Bestrebungen , welche schon in der ersten Hälfte
des 12 . Jahrh . erscheinen. Hier ist ihr Hauptrepräsentant Walther von der Vogelweidc ;
ungleich kräftiger trat sic im Anfänge des I ti . Jahrh . auf , wo ihr besonders Ulrich von Hut¬
ten Worte verlieh . Seit jener Zeit ist die politische Poesie in Deutschland nie ausgestorbcn ;
namentlich Lat sie während des Dreißigjährigen Kriegs eine große Rolle gespielt , zu höherer
künstlerischerVollendung aber und zu wahrhaft nationalem Gehalte gelangte sie erst, als der
durch die franz . Revolution hervorgerufcne Umschwung der Dinge auch in Deutschland zu
wirken begann . Die Dichtungen , welche während des Kampfes gegen die Fremdherrschaft
und durch denselben hervorgcruftn worden , z . B . von Arndt , Theod . Körner , Schcnkcndorf ,
Nückert u . A ., sind zwar noch mehr allgemein vaterländischen als speciell politischen Gehalts .
Als sich aber nach dem Kampfe Aller Augen auf die innere Entwickelung der Staaten rich¬
teten und hier je länger desto mehr traurige Erfahrungen gemacht wurden , da entwickelte sich
die eigentlich politische Poesie immer entschiedener . Sie nahm die Geschicke fremder Völker zu
ihrem Gegenstände , wie Wilh . Müller in seinen „ Griechenlicdern " , Platcn in den „ Polen¬
liedern " , Chamisso in den Sonetten „ An die Apostolischen " . Doch bedeutender noch spracL
sich die Theilnahme am Wohle des eigenen Vaterlands aus . Hier ging Ludw . Uhland mit
mehren in seine Gedichtsammlung aufgenommenen Liedern voraus ; ihm folgte unter den
Anregungen des 1 . 1 830 Anastasius Grün mit den „ Spaziergängen eines wiener Poeten " .
Das gewaltigste Leben auf diesem Gebiete aber begann sich zu regen , als G . Herwcgh 1830 mit
seinen „ Gedichten eines Lebendigen " hcrvortrat . Die seltene poetischeBegabung , die selbst die
Feinde in seinen Gedichten anerkennen mußten , erregte , verbunden mit dem rücksichtslos ra -
dicalen Inhalt , das größte Aufsehen , welches der Verfasser freilich später selbst durch persön¬
liche Mißgriffe und durch de» poetisch weit geringer »! zweitenBandscincr Gedichte schwächte .
Ihn » folgten in kurzen » Zwischenräume Hoffman » von Fallersleben »nit den mehr witzigen
als dichterischen „ Unpolitischen Liedern " (2 Bde . , Hamb . 1841 ) und Dingclstedk

's „ Lieder
eines kosmopolitischen Nachtwächters " (Hamb . >841 ) , welche letztere, an Poesie den „ Ge¬
dichten eines Lebendigen " nicht viel nachstehend , an gediegen politischem Inhalte jedenfalls
die erste Stelle einnehmen . Verwandten Geistes sind die Dichtungen von N . E . Prutz (s d-.),
der namentlich mit seiner „ Politischen Wochenstubc " (Zur . und Winterth . 1845 ) die poli¬
tische Komödie nicht ohne Glück wiederherzustellcn versucht hat , und F . Freiligrath 's „ Glau -
bcnsbekenntniß " (Mainz >844 ) . H . Heine 's „ Deutschland , ein Wintcrmärchcn " (Hamb .
1844 ) ist leider von zu frecher Frivolität und Herzlosigkeit erfüllt , als daß inan an dem un¬
erschöpflichen, darin niedcrgclcgten Witze Freude haben könnte . Die politische Poesie ist
gegenwärtig zum Theil Modesache geworden und daher sind ihre Products zwar sehr zahl - ,
reich , aber nur zum geringsten Theile von einigen » Werth , was um so »»»ehr zu bcklagcn ist,
da schlechte politische Dichtungen ebenso viel Schaden stiften können , als werthvollc geeigiiet sind,
die Gesinnung des Volks zu veredeln und zu kräftigen . Vgl . Prutz in seinem „ Literarhisto¬
rischen Taschenbuche " (Jahrg . >,Lpz . 1842 ) . Literarhistorische Sammlungen von politischen
Gedichten haben geliefert Hoffman » von Fallersleben , „ Politische Gedichte ans der deutschen
Vorzeit " (Lp; . 1843 ) niit schätzbaren Einleitungen , und H . Marggraff , „ Politische Gedichte
aus Deutschlands Neuzeit " (Lpz. 1843 ) .

Politische Vereine , s. Geheime Verbindungen und Umtriebe (demago-
gischc) .

Politische Wissenschaften, s. Staatswissenkchaften .
Pölitz (Karl Hcinr . Ludw .), ein in» Fache der Geschichte, Politikund deutschenSprache

sehr fruchtbarer Schriftsteller , geb . am >7 . Aug . 1772 zu Ernstthal im Schönburgischen ,
wo sei » Vater Prediger war , besuchte seit >780 das Gymnasium in Cyunnitz und studirte
seit 179 ! in Leipzig Philosophie , Geschichte und später Theologie . Er habilitirtc sich 1794
und entwickelte nun sofort eine staunenerregende schriftstellerische Thätigkeit . Schon 1795
wurde er auf Reinhard 's Empfehlung zum Professor der Moral und Geschichte an der
Ritterakademic zu Dresden ernannt . In größter Schnelle ließ er eine Reihe Elementarlchr -
bücher über Geschichte und deutsche Sprache erscheinen . Auf Reinhard 's Veranlassung , dem
P .

' s natürlicher Beruf für das akademische Leben nicht entging , kehrte er 1803 als außer -
Coiw . - tzcr . Neunte Aust- XI . 23

Kt.'-
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ordentlicher Professor der Philosophie nach Leipzig zurück , wurde aber noch in demselben
Jahre als Professor des Natur - und Völkerrechts nach Wittenberg versetzt , wo er I8 » 8 als
Schröckh

' s Nachfolger das Lehramt der Geschichte und das Direktorium des akademischen
Scminariums erhielt . Nach der Aufhebung der Universität kam er >815 als Professor
der sachs . Geschichte und Statistik wieder nach Leipzig , wo er 182 » Professor der Politik
und Staatswissenschaftcn wurde . Er wurde >825 zum Hofrath , >8 :; » vom Großherzoge
von Hessen zum Geh . Rathe ernannt und 183 -1 corrcspondircndes Mitglied der Akademie
der moralischen und politischen Wissenschaften des königlichen Instituts von Frankreich .
Schon von früher Zeit an litt er an Ünterleibsbeschwcrden ; dazu kamen ein merkwürdiges
Klopfen in der Magengcgend und andere regelwidrige Erscheinungen , sodaß er , bei aller
Heiterkeit des Geistes , doch seiner Gesundheit wegen stets sehr besorgt war . Er starb am
27 . Fcbr . >838 . Als akademischer Lehrer zeigte er eine selteneFertigkcit des freien Vortrags ;
er war ein Studcntenfreund und machte cs sich zum besondern Vergnügen , mit seiner Bi¬
bliothek Jeden , der es nur wünschte , zu unterstützen . Als Historiker und staatswissenschaft¬
licher Schriftsteller behauptete er mitten in dem Kampfe der alten und neuen Snstcme eine
neutrale Stellung . Seine wissenschaftlichen Werke haben das Verdienst zweckmäßiger An¬
ordnung und klarer Darstellung . Als seine vorzüglichsten historischen Schriften fuhren wir
an sein „ Handbuch der Weltgeschichte " ( 3 Bde . , Lpz . I8 » 5 ; 6 . Aust . , 1 Bde ., I83U ) ;
„ Kleine Weltgeschichte " (Lpz . I8 » 8 ; 7 . Ausl ., 1831 ) ; „ Geschichte und Statistik des König¬
reichs Sachsen und des Herzogthums Warschau " ( 3 Bde . , Lpz . >8 » 8 — I » ) ; „ Hand¬
buch der Geschichte der souverainen Staaten des Rheinbundes " ( 2 Bde . , Lpz . >811 ) ;
„ Handbuch der Geschichte der souverainen Staaten des deutschen Bundes " ( Bd . l in 2 Ab¬
theil . , Lpz . 1817 — 18 ) ; „ Geschichte des Königreichs Sachsen " (Lpz . >817 ) ; und „ Ge¬
schichte Friedrich August

' s , Königs von Sachsen " ( 2 Bde ., Lpz . 183tt ) . Unter seinen staats¬
wissenschaftlichen Arbeiten sind „ Die Staatswissenschaften im Lichte unserer Zeit " ( 5 Bdc .,
Lpz . 1823 ; neue Ausl ., 1827 ) sein Hauptwerk ; an sie schließen sich an der „ Grundriß fm
encyklopädische Vorträge über die gesammten Staatswissenschaften " (Lpz . 1823 ) ; die

„ Vermischten Schriften aus dem Kreise der Geschichte und der Staatswissenschaftcii "

( 2 Bde . , Meiß . >831 ) , und die „ Staatswissenschaftlichen Vorlesungen für die gebildeten
Leser in consiitutionellen Staaten " ( 3 Bde ., Lpz . >831 — 33 ) . Ein höchst verdienstliches
Unternehmen war die Herausgabe des Werks „ Die europ . Verfassungen seit 1788 " ( -1 Bde .,
Lpz . > 817 — 23 ; 2 . Aust . , 3 Bde . , 1833 — 31 ) . Zu seinen vorzüglichsten Leistungen im
Gebiete der deutschen Sprache gehören das akademische Lehrbuch „ Die Sprache der Deut¬
schen philosophisch und geschichtlich dargestcllt " ( Lpz . 182 » ) ; das ausführliche Werk „ Das
Gesammtgebiet der deutschen Sprache nach Prosa , Poesie und Beredtsamkcit , theoretisch
und praktisch dargestellt " ( 1 Bde . , Lpz . 1825 ) und sein „ Praktisches Handbuch zur statarischc »
und cursorischen Erklärung der deutschen Classiker " ( 2 . Ausl ., 1 Bdc . , Lpz . >828 ) . Außer¬
dem gab er heraus Possens „ Geschichte der Deutschen " (Bd . 3 und 1 , Lpz . >8 « 5 und >819 ) ;
Heinrich

's „ Handbuch der sächs . Geschichte " ( 2 Bde . , Lpz . 1812 ) ; Schröckh
's „ Lehrbuch

der allgemeinen Weltgeschichte " ( 6 . Ausl ., Lpz . 1816 ) ; Heinrich
's „ Handbuch der deutschen

Reichsgeschichte " ( 2 . Aufl ., Lpz . 1819 ) ; Voigtel
' s „ Lehrbuch der deutschen prosaischen und

rednerischen Schreibart " ( 2 . Aufl -, Halle 1827 ) und vieles Andere . Au der Redaction der

„ Leipziger Literaturzeitung " nahm er bis 1832 Theil . Im I . 1828 unternahm er die Her¬
ausgabe der „ Jahrbücher der Geschichte und Staatskunst "

, die noch gegenwärtig von Pro¬
fessor Bülau fortgesetzt werden . Seine an 3 » » » » Bände starke Bibliothek vermachte er unter
der Bedingung gesonderter Aufstellung und Verwaltung , wozu er die nöthigen Fonds legirte ,
dem Magistrate der Stadt Leipzig , in dessen Hände er auch den größten und wichtigste »
Theil >eines erworbenen und zu Stipendien und Freitischen für Studirende bestimmte »
Eigenthums nicderlegte . Der Katalog seiner Bibliothek wurde nach seiner testamentarischen
Verfügung gedruckt .

Poliziäno (Angela ) , lat . gewöhnlich ^ nxelns ? oIit >sn » 8 genannt , einer der vorzüg¬
lichsten Wiederhersteller der classischen Literatur im 15 . Jahrh ., geb . > 151 in der kleinen
ital . Stadt Monte Pnlciano , war einer der geistreichsten Männer seiner Zeit , der durch
kine vielseitig gelehrte Bildung sich auszeichnete und als trefflicher Lehrer , Übersetzer , Kritiker
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und Skilist glänzte . Schon in früher Jugend suchte er in den „ Struma por Is giostrs ,Ii
(Huiionn <Io ' 51o <Iici " (beste Ausg ., Pad . 1728 ), worin er den von Eiuliano Medici in
einem Turniere gewonnenen Preis besang , eine in seinem Vatcrlandc noch wenig behandelteBersart , die Ottave , zu bearbeiten und bahnte durch die harmonische Ausbildung derselbendcm Arivsto und Tasso den Weg in dieser Gattung . Obgleich er das begonnene Unternehmenwieder aufgab , da er sich in der Folge einer mehr gelehrten und streng wissenschaftlichen
Thätigkeit zuwendete , so verdienen doch die schöne Erfindung , die Zierlichkeit der Schreibartund die Fülle der Bilder Anerkennung . Lorenzo Medici schenkte ihm seine Freundschaft ,
nahm ihn in sein Haus auf und übergab ihm die Erstehung seines Bruders und seiner drei
Kinder . Hier überließ sich P ., umgeben von den Schätzen des Altcrthums , welche Lorenzosammelte , mit ganzer Seele dem Studium der Alten und setzte dasselbe mit gleicher Be¬
geisterung fort, als er l >80 den Lehrstuhl der griech . und rinn . Literatur an dem Lyceum zuFlorenz erhielt . Er wußte denselben mit so großem Beifall zu behaupten , daß aus allen Län¬
dern Europas , in denen die Wissenschaften auszublühen begannen , ihm Zuhörer zustromten ,ja selbst die gelehrtesten Männer seiner Zeit unter seinen Schülern Platz nahmen . Dochbatten die vielfachen Anfeindungen und Verleumdungen , welche ihm der außerordentlicheRuf seiner gelehrten Wirksamkeit und die Auszeichnungen von Seiten Loremo 's zuzogen , in
ihm einen hohen Grad von Trübsinn und Lebensüberdruß erzeugt , die nach dem Tode seines
BeschützersLorenzo und seines Freundes Pico von Mirandola , dem er seine philosophischeBildung verdankte , auch sehtem Leben l 494 ein Ende machten . Seine philologischen Be¬
schäftigungen erstreckten sich theils auf Erklärung und Wiederherstellung der Alten , wohinbesondersseine .Mseellsnes " (Flor . 1 -189 , Fol .) und , seine handschriftlichen Vergleichungender „ töcriptoros rei rusticse " gehören , theils auf lat . Ubcrsetzung mehrcr griech . Dichter und
Prosaiker , namentlich des Kallimachus , die zuerst Bandini in seiner Ausgabe dieses Dich¬ters (Flor . > 764 ) bekannt machte , und des Geschichtschreibers Herodian (zuerst Rom1193, Fol .) . Auch verfertigte er lat . Oden , Elegien und Epigramme , die sich durch Leichtig¬keit und Anmuth empfehlen . Ebenso bereicherte er seine Muttersprache , obwol nur beiläufig ,mit einigen trefflichen Gedichten (herausgeg . Flor . 1513 ; zuletzt 2 Bde ., 1816 , und von
Afso, Ven . >819 ), wohin vor allen sein in Zeit von zwei Tagen verfertigter „ Orloo " (beste
Ausg -, Pad . 1749 ; von Affo , Ven . 1776 , 4 .) gehört , ein kleines Drama , dessen Haupt -
wcrth in dem gediegenen Ausdrucke besteht, dessen Charakter aber mehr episch als dramatisch
ist . Seine gedrängte Geschichte der Verschwörung der Pazzi , „ Usctianae conjurstioniscommontorinbim " (Flor . 1478 , 4 . ; von Adimar , Neap . 1709 , 4 . ; Pisa 1800 , 4 .), kann
als Muster historischer Darstellung und reiner Latinität gelten , doch ist sein Urtheil über die
Sache selbst nicht unbefangen . Noch größeres Verdienst erwarb er sich aber um die Be¬
handlung des röm . Rechts , indem er historische und antiquarische Untersuchungen über die
einzelnen Gesetze anstellte , ihren Quellen nachging und sie ans mannichsacke Weise in ein
neues Licht stellte . Eine Sammlung seiner Schriften erschien zu Basel 1653 (Fol .) . Vgl .O Mencken , „ Historis vitse ^ ng . (Lpz. 1736 , 4 .) ; Serassi , „ Os vits <U '
var dessen Ausgabe der „ Strmre " des P . (Pad . 1751 ), und Bonasous , „ De epng . ? . vits
et vgeribiis " (Par . 1845 ) .

Polka , ein böhm . Nationaltanz, im Zwcivierteltakt , der in neuester Zeit in ganzEuropa ftkr beliebt geworden ist, aber bei dieserVerbreitung viel von seinen einfachen Reizenverloren hat .
PolkwiHer Streiche , benannt nach dem im Regierungsbezirk Licgnih der preuß.

Provinz Schlesien liegenden Städtchen Polkwitz , mit etwa 1700 E ., heißen thörichte , ein¬
fältige Streiche , wie man sie im alten Griechenland der Stadt Abdera und in ObersachsenSchilda, in Niedersachsen Scheppenstädt nachzusagen pflegt .

Pollen, (. Staubfäden .
Pollio (Casus Asinius) , ein Römer aus plebejischemGeschlecht, geb. 75 v . Chr ., istbekannt durch den Antheil , den er an den politischen Begebenheiten seiner Zeit nahm , nochmehr durch seine schriftstellerische Thatigkeit und Liebe zu literarischer Bildung . Im bürger¬lichen Kriege schloß er sich -lO v . Cbr . anJulius Cäsar an , den er, nachdem er aus der Nieder -

j 23 *
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läge des Cajus Curio in Afrika glücklich entkommen war , nach Pharsalus , dann in den '

afrik . und span . Krieg begleitete . Von ihm wurde er im I . -15 zum Prätor ernannt und ^

erhielt hierauf das jenseitige Spanien zur Verwaltung , wo er sich, als Cäsar ermordet wurde , i

befand . Gegen Sextus Pompcju s (s. d .) focht er hier ohne Glück . Als Lepidus und An -

tonius sich im 1 . 43 versöhnten , stieß er mit drei Legionen zu ihnen und verwaltete dann , als

des Letztem Legat , das transpadanische Gallien , wo er sichVirgil
's zuerst freundlich annahm.

Nach dem pcrusinischen Kriege half er den Vergleich von Brundisium im I . 40 vermitteln.

Nachdem er das Consulat erhalten , kämpfte er als des Antonius Legat in Jllyrien und Dal¬

matien gegen die Parthiner , deren Stadt Salonä er eroberte und über die er im J . 39 trüun -

phirte . Seitdem lebte er vorzugsweise den Studien , doch auch als Senator und Sachwaltir z

noch thätig , bis zum I . 5 n . Chr . , wo er 8« Jahre alt auf seiner tusculanischen Villa starb .

Seine schriftstellerischen Werke , Reden , Tragödien und eine Geschichte des Bürgerkriegs in

l 5 Büchern , die in großem Ansehen standen , sind verloren . Neigung zum Alterthümlichen

und republikanischer , rücksichtsloser Freimuth zeigten sich in ihnen , wie in seiner Beurtheilmig
der gleichzeitigen Literatur . Bekannt sind namentlich sein scharfes Urtheil über Cicero mib

der Vorwurf der Patavinität , den er dem Livius machte . Die wissenschaftlichen und pot¬

tischen Bestrebungen seiner Zeitgenossen suchte er auf alle Weise zu fördern , unter andern

auch dadurch , daß er zuerst eine öffentliche Bibliothek in Rom anlegte , und praktisch

Übungen in der Bcredtsamkeit (Declamationcn ) begründete . — Sein Sohn CajusAsi -

nius Pollio , Gallus Saloniuus zubenannt , war ini I . 8 v. Chr . Consul . Er schrieb
eine verloren gegangene Schrift , in der er Ciccro ' s und seines Vaters Bcredtsamkeit zum

Nachthcil des Erster » verglich , und fand im I . 33 n . Chr . seinen Tod durch Tiberius , der

ihn nicht nur wegen seines Frcimuths , sondern auch als den Gatten seiner ersten von ch»

geliebten Frau Vipsania Agrippina haßte , von der er sich nach dem Willen des August»«,
'

um Julia (s. d .) zu heirathen , hatte scheiden müssen . Vgl . Thorbecke, „ DeO . ^ sinii kolü»-

i>is vita et studiis doctrinse " (Lcyd . > 829 ) . ?

PöllniH (Karl Ludw . , Freiherr von) , gcb . zu Jssomin im ErzstifteKöln am itt . Febr.

1902 , der zweite Sohn des kurbrandcnb . Staatsministers und Generalmajors , Gerb.

Bernh . von P . , zeichnete sich schon früh durch Talente und Kenntnisse aus , war aber ei»

Mann ohne allen Charakter . Ünstet und flüchtig durchreiste er , nachdem er sein Vermöge»

verschwendet , oft in großer Noth , den größten Theil Europas , indem er,fast an allen Hofe»

wegen seiner liebenswürdigen Eigenschaften Zutritt fand . Er nahm in Ostreich , ini Kirchen¬

staate und in Spanien Kriegsdienste , konnte aber doch nirgend eine feste Anstellung smden,

bis König Friedrich der Große , der in ihm den Mann von Geist wol erkannte , ihn zu seinem

Vorleser erwählte . P . hatte allerdings in dieser Stellung viel von den Launen des Königs

zu erdulden ; er siel wiederholt in Ungnade , wußte sich indcß immer wieder in Gunst zu sehe»

und erhielt endlich sogar die Stelle als Theaterdircctor . Nachdem er seines Vortheils wcge»

zweimal zur katholischen Kirche übergetreten und zweimal wieder in die reformirte zuriW -

kehrt war , wurde er zum dritten Male katholisch und starb am 23 . Juni > 775 . Feiner Be-
^

obachtungsgeist und Witz charaktecisiren seine „ I ^ettres et meinoires , avee nouveaux ,
mowes dg sa vis et In i elation <Is ses Premiers vo^ages " (angeblich Amst . 1735) , kl! ^
lange Zeit sehr eifrig gelesen wurden . Auch sein „ Ntat ubrgAg de 8axe snns le regne üTän-

xnste Ul , r « i de l' ologne " (Franks . >734 ) erregte in damaliger Zeit großes Aufsehen. Am

berühmtesten aber wurde er als angeblicher Verfasser des Werks „ iUu 8sxe galante
"

, das

Einige jedoch ihm absprechen . Mit vieler Wahrscheinlichkeit hält man ihn auch für den Ver-

fasscr der „ Ilistnire secrete de In ducliesse d 'IIsnovre , epouse de 6eorge l, roi äe I» !

« rnixle -kretnAne " (Lond . 1732 ) . Nach P .
' s Tode gab Brunn dessen „ klemoires xom

sorvir n I' bistnire des gnntre derniers sonverains de In maison de Lrsndsbourg , ro^ole

de Urusse " ( 2 Bde ., Berl . 1792 ) heraus . Alle seine Schriften wurden wiederholt aufgt - I

legt , auch entstellt nachgcdruckt und mehrmals ins Deutsche übersetzt .
Pollok (Nob.), engl . Dichter , geb. zu North - Moorhouse bei Eaglesham in Renftt^ ^

shire am I9 . Oct . 1798 , der Sohn eines kleinen Pächters , erhielt den ersten Unterricht durch ,

seine Mutter und besuchte dann die Dorfschule , wo er höchstens Lesen, Schreiben und Rechne » >

lernte , da öftere Unterbrechungen der Schulzeit durch Feldarbeiten weitere Fortschritte » ich !



. '/

Pollux Polo 357

den '
ind
cde, ^
!ln-
ÄS

hm.
ckl.
)Ä-
»»-

ltir ^
ub .
si»
he»
ung
u»d
poe-
>er»
sehe
Isi -
rieb
zun,
der
ihm
ius,

'
I>w-

rk
ei»

-ge»
oft»
heu-
lden,
»ein
nigs
ehe»
ege»
Fge-
Be-
we - ,

die e
^u- ^

Am !
das

Vn - ^
je !» !

^ le .

zuließcn . Erst im >7 . Jahre faßte er , des Landbaus , dem er von früh bis Abend obliegen
mußte, müde, den Entschluß , Theologie zu studiren . Er trat daher noch im Dec . 1815 in die

Schule zuFenwick ein , um Lateinisch zu lernen ; bezog im Nov . 1817 die Universität zu
Glasgow und begann 1822 nach fünfjähriger Vorbereitung in literarischen und philoso¬
phischen Studien das Studium der Theologie . Im 1 . 1823 gab er sein erstes Buch „ tteleu
ol tlie xlen " heraus ; >823 folgten „ kulpü 6cm >nel " und „ Um perseoite «! tamil ) " ,
sämmtlich prosaische Erzählungen ohne großen Werth . Im Dec . >823 begann er dasjenige
Gedicht, auf welchem sein Dichterruhm beruht , course nk time ", das er aber , oft durch
Krankheit verhindert und in drückenden Verhältnissen desLcbens,erst imJuli >826 vollenden
konnte . Es erschien 1827 und fand so ungemeinen Beifall , daß 1843 bereits die 16 . Auflage
nöthig war . Der Verfasser genoß indessen nur noch die Freude , die ersten Huldigungen
wegen seines Dichtertalents zu empfangen . Seiner Gesundheit halber ging er nach dem
Süden von England und starb am >8 . Nov . 1827 zu Shirley -Common bei Southampton .
, ,7

' Iu- courso of time " ist ein religiöses Lehrgedicht , welches von dem geistigen Leben und der
geistigen Bestimmung des Menschen handelt ; als Ganzes betrachtet kann dasselbe auf den
Namen eines Kunstwerks keinen Anspruch machen ; aber die große Anzahl wirklich dichte¬
rischer Stellen und kräftiger , gelungener Schilderungen macht es immer zu einer der wich¬
tigsten Erscheinungen der neuern engl . Literatur . Eine Lebensbeschreibung von ihm lieferte
sein Bruder Dav . Pollok (Edinb . 1843 ) .

Pollux , s. Dioskuren .
Pollux (Julius ), ein bekannter griech . Grammatiker und Lexikograph, aus Naukratis

in Ägypten , um 186 n . Ehr .-, war der Lehrer des Kaisers Commodus , durch den er auch den
Lehrstuhl der Rhetorik zu Athen erhielt . Er verfaßte unter dem Titel „ Onnmasiienn " ein
griech . Wörterbuch in zehn Büchern , das , nach gewissen Gegenständen eingcthcilt , besonders

^ wichtig ist für die Erklärung und richtige Bestimmung der synonymen Wörter und Redens¬
arten . Die beste mit einem reichhaltigen Commentar versehene Ausgabe besitzen wir von
Ledeclin und Hemstcrhuis (2 Bde . , Amst . 1766 , Fol .) , die später von W . Dindorf , mit
neuen Zusätzen vermehrt (5 Bde ., Lpz. 1821 ), wiederholt wurde . Eine neue Textrecension
gab I . Bekkcr (Bcrl . 1846 ) . Vgl . F . Ranke , „ k' . et I^ iciuiuis " (Duedlinb . 1831 ) . —

Außerdem ist von einem gewissen Julius Pollux , einem christlichen Schriftsteller aus
ungewissem Zeitalter , unter dem Namen „ Histm -W ;,b ) sicu " oder „ liistoriu sscra " ein in
griech . Sprache geschriebenes Gcschichtswcrk auf uns gekommen , welches die Ereignisse
vom Ursprünge der Welt bis auf die Regierung des Kaisers Valens umfaßt , zuerst von
Bianconi (Bologna 1776 , Fol .), dann von Hardt (Lpz . >792 ) herausgegcbcn .

Polo (Marco) , ein Venetianer , hat das große Verdienst , Europa zuerst über das
innere Asien zu einer Zeit aufgeklärt zu haben , wo Reisen in so ferne Länder fast gar nicht
unternommen wurden , und wo Die , welche dergleichen wagten , mehr darauf dachten , sich
den Schein des Außerordentlichen zu geben , als ihre Zeitgenossen wahrhaft zu unterrichten .
Nicht ohne scheinbaren Grund hat man von ihm behauptet , daß er die erste Anregung zur
Entdeckung des Schießpulvers , des Compasses , der Duchdruckcrkunst , des Astrolabiums
u. f . w . gegeben habe , insofern dies alles Dinge sind , die er im innern Asien gesehen hatte
und über die seine Mittheilungen Gelegenheit zu wciterm Nachdenken gaben . Erst zum Theil
in neuern Zeiten hat man Dinge bestätigt gefunden , die , von ihm erzählt , Jahrhunderte
lang als Märchen und Erzeugnisse der Leichtgläubigkeit galten . Sorgfältig unterscheidet er
Das , was er selbst gesehen und was er genau schildert , von Dem , was ihm blos erzählt
worden ist . Er war der Enkel eines Patricicrs in Venedig , der zwei Söhne , Nicolound
M affco , hatte , welche zusammen >254 eine Reise nach Konstantinopel unternahmen . Als
sie hier erfuhren , daß sich an der Wolga ein mächtiges Reich der Tataren gebildet , reisten sie
dorthin und machten nach verschiedenen AbenteuernmitdcmGroßkhanKublaiBekanntschaft ,
der sie auffoderte , ihm bei dem Papste in Nom die Zusendung einiger christlicher Missionare
auszuwirkcn . Demzufolge kehrten sie 1269 nach Italien zurück . Nicolo P . fand daheim
sein Weib todt , den Sohn aber , mit dem sic bei seiner Abreise schwanger gewesen , IS oder
l 6 Jahre alt . Papst Clemens kV . war gestorben , und die Wahl eines Nachfolgers zog sich
dergestalt in die Länge , daß die beiden Brüder beschlossen, unverrichteter Sache nach dem
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Morgenlande zurückzukehren . Der junge Marco , Nicolo 's Sohn , wurde mitgenommen . Zn
Palästina erfuhren sie , daß Tebaldo Visconti , der sich dort aufhielt , zum Papste gewählt
worden war ; sie wendeten sich daher an ihn und erhielten von ihm die gewünschten Geist¬
lichen , in deren Begleitung sic zu Kublai zurückkehrten . Der junge Marco P . gewann die
Gunst des Tatarkhan in hohem Grade ; er machte in dessen Angelegenheiten Reisen im
chines. Reiche und in den entferntesten Gegenden , und wurde sogar Statthalter der Provinz
Kiang - Nan . Ungern entließ ihn der Khan , nebst seinem Vater und Oheim , als die Sehn¬
sucht sie endlich nach demVatcrlande zurückzog . Im 1 . 1295 , nach 24jähriger Abwesenheit,
langten sie , mit Schähen beladen , glücklich in Italien wieder an . Alle diese Umstände lassen
sich aus Marco P . ' s Reise entnehmen . Was seine fernem Schicksale anlangt , so sind sie mehr
auf Erzählungen und Sagen Anderer gegründet , die Namusio , der 250 Jahre später lebte ,
alle in Bezug auf Marco P . erhaltenen Nachrichten und Sagen sammelte ; doch spricht für
mehre Angaben die Wahrscheinlichkeit . Die Stadt Venedig hatte kaum erfahren , daß die
Polos wieder angelangt , als sich Alles um ihre Freundschaft bewarb . Marco P . , der Sohn,
erhielt , weil er nur in Millionen den Neichthum und die Bevölkerung Chinas schildern
tonnte , den Beinamen blosser >l »rcv blillio » , , und sein Palast hieß noch 250 Jahre hernach
II corts <IeI Alillioni . Auch auswärts stand Marco P . in hohem Ansehen . Als er in dem
Seetreffen bei Curzola von den Genuesern gefangen wurde , behandelte man ihn sehr mild ,
und hier soll er . um des unaufhörlichen Erzählens sich überhvbcn zu sehen, seine Reisebc-
schreibung aufgesetzt haben . In welcher Sprache er es gethan , ist nicht ausgemacht . Ramusio
nimmt die lat . , Baldclli die franz . an ; Andere glauben , daß es im vcnetian . oder gcnues
Dialekt geschehen . Nachdem er wieder in Freiheit gekommen , starb er wahrscheinlich l M
in Venedig ; sein Vater Nicolo war 1916 gestorben . Die erste gedruckte Ausgabe seines
Reiseberichts in ital . Sprache erschien zu Venedig > 996 und einen Abdruck derselben ver¬
anstaltete Ramusio in seinen „ küuvigarioiü s vis ^ j- i" (2Bde ., Ven . 1559 , Fol .) . Die erste 1
kritische Ausgabe , nach dem Texte der Ou »c» in der Bibliothek Magliabccchi , besorgte Eros
Giov . Battista Baldclli Boni in seinen „ Visgx ; i <Ii Nurca I' ." ( 4 Bdc . , Flor . 1827,1 .) ;
die beiden ersten Bande enthalten Baldelli 's , ,8tvri » clelle lela ^ ioni vicenelevoli <IclI '

Lurngz
e ckell' bis 1258 ; die beiden andern die Reise selbst unter dem Titel „ II 51iIIio „eil>
IVlareo ? . " . Der pariser Codex des Reiseberichts P .

' s in franz . Sprache wurde 182 -1 e.iif
Veranstaltung der geographischen Gesellschaft gedruckt . Eine deutsche Übersetzung liefern
Percgrini (Zwick. 1802 ) . Vgl . Plac . Zurla , „ Öi Hlurco ? . v cksAli altri viaAFiatori vone-
riani etc ." (2 Bde ., Ven . I8l8 — 19 , 4 .) .

Polonaise , ein poln . Nationaltanz, der sich über ganz Europa verbreitet, dabei aber
auch manche Abänderung erfahren hat . Die Musik ist stets eine Melodie im Dreivierteltakt,
bestehend aus zwei Wiederholungen von 6, 8 oder IO Takten ; später hat man ihr noch ein
Trio von ebenso viel Theilcn , ja auch zwei Trios und Coda angchängt . In der Bewegung
hat die Polonaise etwas Charakteristisches , was sich besonders in der Acccntuirung des
schlechtenTakttheilcs am Anfänge und am Schluffe derSätze zeigt , weshalb auch die kleinern
Einschnitte in die Mitte des Takts , die größern auf das letzte Viertel des Takts fallen . Die
echte Nationalpolonaise fängt stets mit dem Niederschlage an , woran sich aber die deutsche
Polonaise nicht bindet . Der Charakter der Polonaise ist feierlicher Ernst und ihre Bewegung
noch langsamer als bei der Menuet . Berühmt ist die sogenannte Kosciuszko - Polonaise
(„ Auf zur Rach '

, ihr Brüder " ) ; andere ausgezeichnete Polonaisen hat man vom Fürsten
Mich . Kleophas Oginski (s. d .) . Auch hat man die Polonaisenbewegung (» II» kolacc»
genannt ) bei Jnstrumentalstücken von brillantem Charakter , in den variirten Polonaisen und
Concertpolonaisen , ja sogar bei Eesangstücken und in den Opern mannichfaltig angewendet,wie z . B . Spohr in seinem „ Faust " .

Polozk , eine Stadt in dem russ. Gouvernement Witepsk, an der Düna, in die hier die
Polota fallt , mit fast 5000 E . , hat mehre griech . und katholische Kirchen und treibt einen
ziemlich bedeutenden Handel . Früher war es die Hauptstadt eines besonder « Herzogthnms ,
das sich zu beiden Seiten der Düna hinzog . Zuerst eroberten es die Tataren , darauf 1561
die Russen , denen es - 1579 Stefan Bathori entriß . Spater gehörte es als die Hauptstadt
einer zu Lithauen gehörigen Wojewodschaft zu Polen , bis es 1772 an Rußland zurücksiel.
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Polterabend heißt der Abend vor der Hochzeit, der in vielen Gegenden mit Schmau¬
sereien und Tanz begangen , Bekannten und Freunden , zugleich aber auch der muthwilligeu
Jugend Veranlassung gibt , ihre Theilnahme gegen das Brautpaar möglichst laut und pol¬
ternd, hauptsächlich durch sehr geräuschvolles Zerschlagen von Töpfen zu erkennen zu geben .
Dieser letztere Gebrauch , der indeß in neuerer Zeit durch die Policei in sehr engen Grenzen
gehalren wird , ist sehr alt und unstreitig slaw . Ursprungs . Daß demselben eine tiefere Be¬
deutung inwohne , geht zum Theil schon daraus hervor , daß man zum Poltern keine alten ,
sondern blos neue Töpfe nehmen darf . Wahrscheinlich war dieses Poltern ursprünglich eine
religiöse Handlung ; denn auch an alten slaw . Opferplätzen und geheiligten Orten findet man
ganze Berge von zerschlagenen thönernen Gefäßen .

Polyandrie , s. Polygamie .
PolyämtS , ein griech . Rhetor aus Maccdonien , der in der Mitte des 2 . Jahrh.

n . Chr . lebte , schrieb unter dem Titel „ 8truteAemsticu " oder „ Ltrategeinatu " ein Werk
über die Kriegslisten in acht Büchern , das er den Kaisern Marcus Aurelius und Lucius
Verus widmete , wovon aber das sechste und siebente Buch nicht mehr vollständig sind .
Dasselbe hat für den Historiker einen nicht unbedeutenden Werth , ist in einem ziemlich guten
Stile geschrieben und wurde von Js . Casaubonus (Lyon 1589 ) , Maasvicius (Leyd . >» 99
und 1691 ) , Mursinna (Berl . 1756 ) und Korais (Par . 1809 ) , deutsch von Seybold
(2 Bde ., Franks . 1793 — 94 ) und H . Blume (2 Bde . , Stuttg . 1834 ) herausgegeben .

PolyblUs , einer der vorzüglichsten griech . Geschichtschreiber der später» Zeit , geb. um
203 v . Chr . zu Megalopolis in Arkadien , wurde von seinem Vater Lykortas , welcher einer
der Vorsteher des Achäischen Bundes und vertrauter Freund des Philopömen war , für die
Waffen und Staatsgeschäfte erzogen und in einem Alter von 24 Jahren mit Andern abge -
sendet, um mit Ptolemäus Epiphanes zu unterhandeln . Als der Krieg zwischen dem König
Perseus von Maccdonien und den Römern ausbrach , erhielt P . ebenfalls eine Sendung an
den röm . Consul Marcius , um ihm den Entschluß der Achäer , mit ihrer Kriegsmacht zu ihm
zu stoßen, anzukündigen . Er blieb einige Zeit im röm . Lager und kehrte dann mit Aufträgen
des Marcius zurück , um sich der von dem Befehlshaber Appius gemachten Federung , noch
mehr Hülfsvölker nach Epirus zu schicken , zu widersetzcn. Um diese Zeit wurde die Absicht
der Römer offenbar , die freien Staaten Griechenlands von sich abhängig zu machen . P .
nahm an allen Maßregeln Theil , wodurch die Unabhängigkeit seines Vaterlands aufrecht
erhalten werden konnte . Daher befand er sich , als nach des Perseus Besiegung die Römer
auch den Schein weniger berücksichtigten , 166 v . Chr . unter den 1000 Geiseln , welche die
Achäer Jenen ausliefcrn mußten . Seine Kenntnisse , Tugenden und Talente erwarben ihm
bald die Gunst einiger der ausgezeichnetsten Senatoren , vornehmlich der beiden Söhne des
Paulus Ämilianus . Erst nach 17 Jahren wurden die Geiseln entlassen , P . aber , der sein herab -
gewürdigtcs Vaterland nicht Wiedersehen wollte , trat in die Dienste des Scipio Ämilianus ,
den er auf seinem Zuge nach Afrika begleitete . Als endlich die Achäer mit den Römern in
Krieg geriethen , eilte er zum Heere des Consuls Mummius , um für seine Landsleute das
Möglichste zu thun . Er war Zeuge von der Zerstörung Korinths und von derVerwandlung
Achajas in eine röm . Provinz . Mitten unter diesen traurigen Begebenheiten bewährte er
seine Vaterlandsliebe und Uneigennützigkcit . Den schwierigen Auftrag , die neueRegierungs -
sorm in den Städten Griechenlands einzurichten , vollzog er zur Zufriedenheit beider Theile ,
der Römer und Griechen , sodaß die Bewohner von Achaja zum dankbaren Andenken ihm
mehre Bildsäulen errichteten . Nachher begleitete er den Scipio zur Belagerung von Nu -
mantia ; nach dem Tode desselben aber zog er sich in sein Vaterland zurück, wo er in Folge
eines Sturzes vom Pferde 121 v . Chr . starb . P . ist der Verfasser eines Geschichtswcrks ,
das von 220 — 157 v . Chr . reicht . Dasselbe bestand aus 38 Büchern , abgesehen von zwei
einleitenden Büchern , welche einen Abriß der röm . Geschichte von der Einnahme Roms durch
die Gallier enthielten . Obgleich die Angelegenheiten Roms die Hauptsache sind , so kommen
doch auch die gleichzeitigen Begebenheiten in andern Ländern darin vor , weshalb P . ihm den
Titel „

'7nro („ « d . h . allgemeine Geschichte, gab . Von dieser trefflichen Arbeit
besitzen wir nur noch die fünf ersten Bücher in ihrer ursprünglichen Vollständigkeit , sowie
Excerpte aus dem Werke des Konstantin Pvrphyrogeneta und bedeutende Bruchstücke von
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cinenl Theile der übrigen Bücher , die in neuerer Zeit durch Mai aus einer Handschrift des
Vatican vermehrt worden sind . Der Verlust der untergcgangcnen Stücke ist wahrhaft zr
beklagen , da P . in Genauigkeit und Treue der Erzählung , sowie im Umfang politischer um ,
militairischerKcnntniß von keinem Geschichtschreiber desAltcrthums übertroffen wird . Auch
begründete er wol zuerst den didaktischen Pragmatismus in der Geschichte ( s. d. ),
d . h . diejenige Eeschichtsbchandlung , die durch zergliederte Darstellung der Ursachen und
Folgen der einzelnen Begebenheiten eine belehrende Vorbereitung zu Staatsgeschäften geben
will . Daher hat sich auch Livius (s. d .) an ihn als Hauptführer in der Darstellung und
Entwickelung röm . Verhältnisse eng angeschlossen. Jene didaktische Form ist nicht ohne Ein¬
fluß auf den rhetorischen Vortrag geblieben , während seine Schreibart ziemlich ohne allen
Reiz ist und nicht selten die Flecken des Gemeingriechischen an sich trägt . Die geschätztesten »
Ausgaben sind von Js . Casaubonns (Par . 1600 , Fol .) , Jak . Gronov (3 Bde . , Amst . >67lss
I . A . Ernesti mit des Casaubonns lat . Übersetzung und Commcntar ( 3 Bde ., Lpz . 1763 —
63 ) und Schweighäuser (9 Bde ., Lpz . 1789 — 95 ; neuer Abdruck , 5Bde ., Öxf . l8ZIj . -

Auch erschien P . zugleich mit Appian in der Didot '
schcn Sammlung der gricch . Classtker

( 2 Bde . , Par . 1839 ) . Eine neue Tcxtreccnsion gab I . Bckker (2 Bde . , Berl . 1833 ) . Die
zuerst von Mai in der „ 8criptorum veteruui nnv » collectio " (Bd . 2, Rom 1827 , 3 .) aus
einer Handschrift des Vatican bekannt gemachten Exccrpte wurden nachher unter dem Titel

„ l' ol^bii Instoriariim excerpta vuticsns " von Z . Geel (Leyd. 1829 ) und Lucht (Altona
> 839 ) besonders bearbeitet . Unter den Übersetzungen ist vor allen die franz . von Thuillicr
mit den in Hinsicht des kriegswissenschaftlichen Theils sehr wichtigen Erläuterungen von
Folard (6 Bde ., Par . 1727 — 3V ; letzte Ausg -, 7 Bde . , Amst . 1777 , 3 .) zu erwähnen.
Deutsche Übertragungen lieferten Ölsnitz und Trossel , mit den Anmerkungen Folard ' s und
Guischart 's ( 7 Bde . , Bresl . und Berl . 1755 — 69 , 3 .), Seybold , mit Auszügen aus Folard
( 3 Bde . , Lemgo 1779 — 83 ) , Benicken , mit Anmerkungen und bildlichen Darstellungen
(Wenn . 1829 ) und Storch (Prenzl . 1828 fg .) . Die Glaubwürdigkeit des P . ist in neuester
Zeit mehrfach in Zweifel gezogen worden und man hat in ihm namentlich eine gewisse Par - -

teilichkeit für die Sache der Achäer zu entdecken geglaubt . Vgl . Lucas , „ Über des P . Dar¬
stellung des ätolischen Bundes " (Königsb . und Berl . 1827 ) ; Brandstäter , „ Bemerkungen
über das Geschichtswerk desP . " (Danz . 1833 ) und dessen „ Geschichte des ätolischen Landes,
Volkes und Bundes , nebst einer historiographischcn Abhandlung über P ." (Berl . 1831 ) ;
PH . W . vanHeusdc , „ De school van P . of Gcschiedkunde voor de Negentiende eeuw " (Amst.
1831 ), und K . W . Nihsch , „ Polybius ; zur Geschichte antiker Politik und Historiographie "

(Kiel >832 ) ; ferner Heyd , „ Vitul ' ol^bii " (Tüb . >712 ) und van Goudoevcr , „ De bistorici-
1̂ ol)-l) i ! Isudilniz " (Utr . 1899 ) .

Polyboö hieß der König vom ägypt . Thebä, ein Eastfrcund des Mcnelaos ; ferner der
König von Korinth , Gemahl der Periböa oder Merope und Pflegevater des Ödipus ; und

endlich der Sohn des Hermes und der Chthonophyle , König von Sicyon und Vater
der Lyfianassa .

Polybötes , ein Gigant, wurde von Poseidon bis zur Insel Kos verfolgt, wo Letzterer
ein Fclsstück von der Insel abriß , das später Nisyros hieß, und es auf ihn schleuderte . '

Polychromie , eigentlich Vielfarbigkeit , nennt man die Bemalung der Bau - und k
Bildwerke mit bunten Farben , die den Alten , wenn auch nicht unter jenem Namen , doch der i
Sache nach vollständig bekannt war . Bereits bei den frühesten Nationen finden wir nämlich !
die Malerei im Dienste der Architektonik und Sculptur , sowie uns Pausanias , der ältere .
Plinius und Vitruvius bestimmte Nachrichten von bemalten Statuen geben . Aber erst in ,
neuerer Zeit , wo die Anwendung dieser Kunst , freilich in beschränkterer Weise , wieder ver¬
sucht worden ist, hat man der weitern Erforschung derselben, namentlich auch des technischen
Theils , eine vorzügliche Aufmerksamkeit geschenkt und im Allgemeinen das Resultat ge- -
Wonnen , daß das Bemalen der Marmorstatuen und Reliefs u . s. w . nicht etwa , wie Einige
glauben , als Zeichen oder Überbleibsel aus dem unvollkommenen Wiegenaltcr dcrKunst oder
als fremdartiger Zusatz eines schon entarteten Geschmacks gehalten werden dürfe , sondern
daß dasselbe vielmehr die Frucht jenes das ganze Alterthum durchdringenden , unter der

Herrschaft der Religion stehenden und in dieser Stellung sich entwickelnden Kunstgesctzes
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war, wonach die höhere Kunst niemals vereinzelt , sondern stets im gemeinsamen Zusammen¬
wirken mit andern Künsten erscheint . Wenn wir den Ursprung und die Fortbildung der
Polychromie betrachten , so finden wir , daß zunächst dicJndcr und Ägypter allen Erzeugnissen
der Baukunst und Sculptur eine Färbung gaben , wobei man sich im Einzelnen zwar an die
Nachahmung der Natur hielt , im Ganzen aber einen willkürlich angenommenen , convcntio -
nelleu Kunstgcbrauch befolgte . So liebte man bei den Gewändern die weiße, bei den Vögeln
die grüne und blaue , bei den vicrfüßigcnThicrcn die rotheFarbe u . s. w . Noch größerePracht
entwickelten die Perser , Phönizier und Babylonier , indem sie die königlichen Paläste und
Göctertempel mit Gold , Silber , Edelsteinen und Elfenbein , die Statuen mit kostbaren
Ketten und andern Abzeichen schmückten, wodurch allerdings die einfachere Bemalung mit
Farben ein engeres Feld erhielt . Da die Anfänge der gricch . Kunst aus Ägypten zurückzu¬
führen sind , so erklärt sich leicht der Umstand , daß die ältesten , aus Holz geschnitzten Götter¬
bilder der Griechen grell gemalt , daß die Gesichter , wie bei dem amykläischen Apollon , sogar
vergoldet waren . Natürlich durften nun auch die Tempelgebäude in Bemalung und Ver¬
zierung nicht nachstchen . Allmälig entzog man diese Kunst ihrer bisherigen Abhängigkeit
von dem Gesetze religiöser Bedeutsamkeit und ließ überhaupt das Gesetz der Schönheit vor¬
herrschen, weshalb seit dem Zeitalter des Perikles griech . Baumeister und Bildhauer weder
Farben noch Gold und Elfenbein oder andere farbige Naturstoffe verschmähten , um dadurch
die Schönheit ihrer Werke zu erhöhen , wobei allerdings die Bedeutung des darzustellcnden
Gegenstandes und die äußere Umgebung des Kunstwerks auf die Wahl und Anordnung der
Farben nicht ohne Einfluß blieb . Was nun die architektonische Polychromie anlangt , so war
hier wol die Bemalung nicht in allen Fällen umfassend , sondern häufig nur theilweise aus -
gcführt , da man z . B . den natürlichen Fettglanz des Marmors zugleich für diese Zwecke be¬
nutzte . Zu keiner Zeit aber konnte der kunstsinnige Grieche neben der ernsten historischen
Wandmalerei die mehr hcitereDecorationsmalerei im Äußern wie imJnnern der öffentlichen
und Privatgebäude missen . Beispiele solcher polychromen Architckturübcrrcste bietet die
blühendste Kunstperiode , Griechenlands von 580 — 460 v . Ehr . dar , und zwar thcils an
dem Minervatcmpel zu Ägina (s. d .), an welchem sämmtliche Verzierungen , die sonst Plastisch
in Stein gebildet werden , blos farbig ausgeführt waren , thcils an den ältcrn Tcmpclgc -
bäuden von Sclinus (s. d .) auf Sicilicn , an welchen auch zur Ausschmückung der Säulen ,
der Mctopen und Frontons , ja selbst der Dachziegel und Fußböden farbige Verzierun¬
gen angewcndet worden sind . Weit wichtiger sind die aus der blühendsten Kunstperiode
Griechenlands vbn 400 — 336 v . Ehr . stammenden polychromen Überbleibsel des Par¬
thenon (s. d .) zu Athen , sowie die Tempel zu Olympia , Rhamnus und Phigalia . Von
den Griechen kam das polychromische System der Architektur zu den Römern . Bei ihnen
sind zunächst in den verschütteten Städten am Vesuv Säulen und Außenwände der Gebäude
mit farbigem Anstrich versehen, und vor allen prangte die Trajanssäule in Rom durch ihren
leuchtenden Farbenschmuck . (S . Hcrculanum , Pompeji und Stabiä .) Als unter den
Kaisern die Bemalung der Wände und insbesondere die Skenographic und das farbige Nach¬
bilden architektonischer Glieder auf den Wandflächcn übcrhandnahmen , wurdeu wahrschein¬
lich auch die Facaden vieler Gebäude in dieser täuschenden Weise bemalt , sodaß eine Art von
Polychromie entstand , die von dem einfachen Systeme der Griechen völlig abwich . (S . Ma¬
lerei .) Dagegen scheinen an den öffentlichen und Prachtgebäuden der später » Römer
Goldschmück und übcrtünchte plastische Ornamente von weißem und buntem Gestein statt der
blos farbigen üblich gewesen zu sein. Auch im Gebiete der plastischen Polychromie ist ein
ähnliches Steigen und Sinken des Kunstgeschmacks wahrzunehmen . Die ältesten gricch.
Götterbilder und Reliefs aus Thon und Holz waren bemalt und reich geschmückt und die
ersten Marmorstatuen von greller Färbung , bis sich diese allmälig zu sanftem Tönen herab¬
stimmte , sodaß selbst Phidias und Praxiteles die Bemalung ihrer Statuen nicht zurück-
wiescn . (S . Wachs maler ei . ) So findet man an einer trefflich ausgeführten Marmor¬
statue des Apollon , die im Nuoeo dorbonieo zu Neapel sich befindet , gelbes Haar und am
untern Gewände rothe Streifen mit weißen Blümchen , und unverkennbar sind bei einer
Statue der Leukothea , in der Glyptothek zu München , die Spuren von Vergoldung der
Haare und von grünem und rothem Anstrich des langen Gewandes , mit dem sie bekleidet ist.
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Auch bei den Römern läßt sich Ähnliches Nachweisen, und wir erwähnen in dieser Beziehung
die jetzt im Louvre sich befindende Büste dcs Antinous , die vormals sanft bemalt war und
aus Edelsteinen eingesetzte Augen hatte , sowie mehre in Hcrculanum und Pompeji aufgc-
fundcne Sculpturwerkc dieser Art .

Die Untersuchungen über die Polychromie dcs Alkcrthums , die erst in neuester Zeit mit
Erfolg und in ausgedehntcrWeise geführt worden sind, haben eine Reihe trefflicher Schriften
über diesen Gegenstand hervorgerufen . Nachdem man zuerst an dem von Choiseul - Gouffier
nach Paris gebrachten Friesbruchstückc des Parthenon Spuren von cnkaustischer Farbe ent¬
deckt und Völkel in der Schrift „ Über den großen Tempel und die Statue des Jupiter zu
Olympia " (Lpz . 1793 ) , sowie K . A . Böttigcr in den „ Ideen zur Archäologie der Malerei
(Dresd . l8II ) den polychromischen Gebrauch bei den Alten berührt , Ouatrcmere de Quincy
aber in dem „ ckupiter ol^ mpieu " (Par . >81 -1) die plastische Polychromie in ausführlichen
und gründlichen Erörterungen beleuchtet und I . M . Wagner in seinem „ Berichte über die
äginetischen Bildwerke " (Tüb . > 817 ) , durch Schelling angeregt , auf die ästhetische Seite
der Polychromie hingewiesen hatte , faßte Hittorff (s. d.) alle vorhandenen Andeutungen
zusammen und gab in dem Aufsätze „ Vc I 'arcliitecture ;><Hckrüme clicr las 6recs " in den

<IeI Institut » <Ii corrisponckenria urcllLaltt ^ icu " (Bd . 2, Rom 1830 ) eine theo¬
retisch- geschichtlicheAuseinandersetzung über die farbigen Verzierungen an den alten Bau¬
werken und Skulpturen . Bald darauf führten die Mittheilungcn über bemalte Fragmente
von Terrakotten (s. d .) auf neue Forschungen und so hat sich das Interesse für diesen
Theil der Archäologie von Jahr zu Jahr gesteigert . Zu den neuesten und bedeutendsten Er¬
scheinungen auf diesem Gebiete gehören die Schriften von Semper , „ Vorläufige Bemerckungen
über bemalte Architektur und Plastik bei den Alten " (Altona l 83 -1) , von Kugler , „ Über dir
Polychromie der griech . Architektur und Sculptur " (Berl . 1835 ) , von Wicgmann , „Die
Malerei der Alten in ihrer Anwendung und Technik , insbesondere als Dekorationsmalerei "
(Hannov . > 830 ), von John , „ Die Malerei der Alten " (Berl . 1830 ), von Knirim , „ Über die
Harzmalerei der Alten " (Lp ; . 1839 ) und „ Die endlich entdeckte wahre Malertechnik des
klassischen Alterthums und des Mittelalters " (Lpz . >8 -15 ) . Jene Untersuchungen über die
Polychromie der Alten geben noch zur Erörterung einer andern Frage Veranlassung , die zu¬
nächst Hittorff durch seine Behauptung anregtc , daß die Griechen auch große historischeGe¬
mälde unmittelbar auf die Wand gemalt hätten . Dagegen erhob sich zuerst im I . IM
Raoul - Nochctte , der zwar die Anwendung der Wandmalerei als Hülfsmittel der Verzierungen
in der Architektur zugab , aber die Mauermalerci in ihrer Anwendung für höhere Kunst¬
zwecke , als Dekoration gänzlich leugnete . Letztere Ansicht wurde zuerst von G . Hermann in
der Abhandlung „ Vs vetemm 6raecormn yictina purietum " (Lpz . 183 -1) und mit einem
größer » Aufwands von archäologischer Gelehrsamkeit bis zur Erschöpfung des Gegenstandes
von Letronne in den „ Vettres ck' un sntiquairs L nn srtiste s » r I '

emplo , cls geinture kisto-
rique imiruls llans la ckecoration ckes temples etc ." (Par . 1835 ; nebst einem , , ^ ppenciice",
1837 ) bekämpft . Vgl . Raoul - Röchelte , „ Leiuturss sntiques ineckites " (Par . 1836,1 .)
und „ Vettres arcI >eoI »Aiq»es sur la gointnre ,1s« 6rees " (Par . >830 ) .

Das Mittelalter , welches sich in der Baukunst das feinere Formgcfühl erst langsam
wieder erwerben mußte , begnügte sich lange mit dem Wandschmuck . Seit dem 10 . Jahrh -
kommen wieder vergoldete Kapitale und abwechselnde verschiedenfarbige Steinschichten vor ;
aber erst mit dem Entstehen der goth . Baukunst wird die Polychromie imJnnern derKirchen
wieder zu einem konsequenten System . An den Capitälen wird das Blattwerk vergoldet, der
Grund roch bemalt , die Gewölberippen und Gesimse sind gold und roch oder gold und blau
verziert , ja in den Gcwölbefeldern selbst ist ein leichter Schmuck von denselben Farben ange¬
bracht ; auch Altäre , Balustraden , Kanzeln , Sacramenthäuschen u . s. w . erhalten Vergol¬
dung am Stabwerk und dazu farbigen Grund . Diese Übung hielt sich das ganze Mittelalter
hindurch ; nur hat die spätere Übertünchung in den meisten Kirchen jede Spur davon ver¬
tilgt . In der Renaissancezeit horte die Bemalung und Vergoldung allmälig aus . Die
mittelalterliche Sculptur in Holz und Stein ist wol von Anfang an mit Bemalung ver¬
bunden gewesen , wenigstens bei Statuen , welche nicht in freier Luft standen . Ganz ver¬
schieden von der griech. Polychromie scheint die des Mittelalters anfJllusion und Wirklichkeit
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ausgegangen zu sein . Nicht nur wurden die Gewänder oft mit der größten und buntesten
Pracht bemalst sondern auch Haare und Nacktes erhielten eine ganz genaue , naturgetreue Fär¬
bung, wie z . B . die berühmten Apostclstatuen im kölner Domchore . Zwar dämpfte das durch
gemalte Fenster bereits gebrochene Tageslicht diesen allzu bunten Effect ; allein auch so noch
widerstreitet er unserm gegenwärtigen Kunstgefühl . Wenn es sich jetzt um Wiedererweckung
der Polychromic handelt , so wird man wohl thun , dabei so mäßig als möglich zu Werke zu
gehen, zumal in der Sculptur , und sich vor Allem die Frage zu beantworten suchen : ob das
moderne Kunstgefühl in seiner Abneigung gegen allzu bunte Bemalung wirklich so ganz Un¬
recht habe , und ob diese Abneigung nicht einen Fortschritt ausdrücke ? Auch wird stets die
Bestimmung eines Gebäudes sehr in Betracht kommen , indem für ein Theater und ein
Kaffeehaus die Polychromic viel eher paßt , wie dies z . V . die neuesten Bauten dieser Art in
Dresden beweisen, als etwa für eine Kirche . Die Anwendung der Polychromic am Äußern
der Gebäude macht schon unser Klima schwierig . -

Polydektes , s. Perseus .
Polydöra hieß die Tochter des Okeanos und der Tethys ; ferner die Tochter des Mc-

leager und der Kleopatra , die Gemahlin des Pro tesilaos (s. d .) , die sich aus Liebe zu
ihrem verstorbenen Gemahl selbst den Tod gab ; und endlich die Tochter des Pelcus und der
Polymela , die Gemahlin des Sparcheios oder Boros und Mutter des Mcnesthios .

Polydöros , Sohn des Kadmos und der Harmonia, war König von Theben , Ge¬
mahl der Nyktcls und Vater des Labdakos . — Polydoros , der jüngste Sohn des Pria -
mos und der Laothoe , wurde von Achilles gclödtct . Nach Später « war er ein Sohn der
Hekabe und wurde von seinem Vater , als Jlios sich zu seinem Falle neigte , mit großen
Schätzen zu Polymestor , König in Thrazien , geschickt . Dieser , um sich jener Schätze zu
bemächtigen , tödtete , nach dem Fall von Jlios , den P . und warf ihn ins Meer . Der Leichnam
wurde endlich an das Ufer angctricben , wo ihn Hekabe fand und erkannte . Aus Rache tödtete
Letztere die beiden Kinder des Polymestor , ihn selbst aber blendete sic . Andere erzählen , er sei
seiner Schwester Jlione , der Gemahlin des Polymestor , zur Erziehung übergeben worden ,
und diese habe ihn als ihren eigenen Sohn erzogen , ihren wirklichen Sohn aber , Deiphilos
oder Delpylos , für den P . ausgegcben . Die Hellenen , um den Stamm des Priamos
zu vertilgen , hätten dem Polymestor die Elektra zum Weibe und große Geldsummen
verheißen , wenn er den P . tödte . Aber wegen der Vertauschung desselben mit dem
Sohne des Polymestor sei er dem Geschick entgangen , Dc '

i
'
philos hingegen vom eigenen

Vater umgebracht worden .
Polyeder ist ein von ebenen Flächen cingcschlosscneroder eckiger Körper . — Polyc -

dralzahlen heißen die Zahlen der Punkte , die sich auf den Ecken, Seitenlinien und Seiten¬
flächen regelmäßiger Körper in gleichen Entfernungen voneinander stellen lassen.

Polygamie oder Vielweib er ei heißt die eheliche Verbindung eines Mannes mit
mehren Frauen , Polyandrie oder Vielmännerei die einer Frau mit mehren Männern .
Letztere ist dem gesunden Gefühle des Menschen so zuwider , daß sie als rechtmäßige Form der
Familie wol nirgend besteht ; die erste ist zwar bei mehren ältern und neuern Völkern gesetzlich ,
doch wird sie von der höher « Civilisakion verworfen . (S . Ehe .)

Polyglotte ist ein Werk , das einen und denselben Inhalt in mehren Sprachen ent¬
hält . Vorzugsweise hat man das Wort schon früh von den Äusgaben der heiligen Schrift
gebraucht , in denen zwei , drei oder mehr Übersetzungen mit oder ohne den Grundtext zu¬
sammengestellt wurden . Das erste größere Unternehmen der Art war die berühmte com -
plutensische Bibel , welche auf Veranstaltung des Cardinals Limenes (s. d .) mit einem
Ungeheuern Aufwande für die Anschaffung alter Handschriften des Textes und der Über¬
setzungen von mehren angesehenen Gelehrten bearbeitet wurde . Sie erschien in sechs prächtig
gedruckten Foliobänden I5l -t — 17 in Älcala de Henares , lat . 6omj >Iut >i,n , weshalb sie den
Namen complutensische Bibel erhielt , und enthalt neben dem hebr . Texte des Alten Testa¬
ments die altlateinische (Vulgata ) , die griech. - alexandrinische (8ept,mAinta ) , nebst einer
buchstäblichen lat . Übersetzung, und eine chaldäische Paraphrase , die ebenfalls eine wörtliche
lat . Übersetzung zur Seite hat . — Eine andere berühmte Polyglotte ist die antwerpencr ,
auch die königliche Bibel genannt , weil König Philipp II . von Spanien einen Theil dcrKosten
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trug . Sie wurde unter Aufsicht des gelehrten spa » . Theologe »/ Benedict Arias Montanus ,
und mit Unterstützung anderer Gelehrten bearbeitet , erschien zu Antwerpen von > 569 — 72

in acht Foliobanden , und enthalt , außer dem hebr . Texte , die Vulgata , die Septuaginta mit einer
lat . wörtlichen Übersetzung, mehre chaldä

'
ische Paraphrasen , ebenfalls mit lat . Übersetzung, und,

was das Neue Testament anlangt , den gricch. Grundtext mit der Vulgata , eine syr . Über¬

setzung in zwei Reihen mit syr . und hebr . Lettern und mit einer lat . Übersetzung . — Noch
vorzüglicher ist die pariser Polyglotte , welche hauptsächlich unter Leitung des Parla -

mentsadvocaten Guy Michael le Zay , der sein ganzes Vermögen darauf verwendete , von

mehren Orientalisten und Exegeten besorgt wurde und >615 in zehn Folivbänden erschien .
Sie übertrifft die antwerpencr , weil sie nicht nur diese ganz enthält , sondern auch noch eine

syr . und eine arab . Übersetzung und eine sic begleitende lat . Übersetzung , sowie den soge¬
nannten samaritan . Pentateuch , und im Neuen Testament ebenfalls eine arab . und eine

dieser folgende lat . Version . — Die vollständigste Polyglotte ist die Walton '
schc oder

londoner Polyglotte in zehn Sprachen (6 Bde . , 1657 , und 2 Supplementbde , 1669

Fol .) , die hauptsächlich unter Mitwirkung und Aufsicht des nachmaligen Bischofs von

Chester , Brian Walton , bearbeitet wurde lind sich der Unterstützung Cromwell 's zu erfreuen

hatte . Sic enthält den Grundtext , nach verschiedenen Exemplaren , und nächst allen den

Übersetzungen der pariser Polyglotte , auch noch eine äthiop . und eine pcrs . und zu diesen ge¬

hörige lat . Übersetzungen . Außer diesen vier großen Polyglotten hat man noch mehre klei¬

nere über einzelne biblische Bücher , besonders über die Psalmen .

Polygnotos aus Thasos , einer der ausgezeichnetsten Maler der Griechen, lebte unge¬
fähr 450 — 410 v . Chr . in Athen , wo er das Bürgerrecht erhalten hatte . Er war Cimon 's

Hausfreund und dessen schöner Schwester , Elpinice , begünstigter Liebhaber , welches Ver¬

hältnis er in dem Gemälde der Trojancrinncn verherrlichte . Cimvn ließ durch ihn , sowie

durch Mikon und Pänanus dasPöcile (s. d .) mit Gemälden ausschmücken . Seine beiden

Hauptbilder in demselben stellten die Griechen vor Troja dar , das eine die Versammlung der

Heerführer nach dem Raube der Kassandra , das andere die gefangenen Trojancrinncn , in

ihrer Mitte Kassandra . Zn der Lcschc zu Delphi sah man von ihm die Eroberung . Trojas
und die Abfahrt der Griechen , sowie den Besuch des Odysseus im Todtenreich , welche Ge¬

mälde nach der ausführlichen Beschreibung des Pausanias die Brüder Riepcnhause »

(s. d .) nachzubildcn versucht haben . Auch die Vorhalle des Parthenon enthält mehre Ge¬

mälde des P . aus dcmCyklus des trojan . Kriegs , welchePerikles wahrscheinlich von anders¬

woher in diesen Tempel versetzte; ebenso enthielten der Dioskurentcmpel und die Propyläen

mehre Gemälde von ihm . Wahrscheinlich waren dieselben insgesammt auf Hol ; gemalt.

Was den Kunsiwerth derselben anlangt , so soll P . zuerst in die alte Steifheit und Ünbeweg-

lichkeit der Gesichter Bewegung und Leben, Ausdruck und Charakter gebracht , den Gewän¬

dern eine kunstvollere Mannichfaltigkeit gegeben , zuerst die enkaustische Malerei (s. En -

kaustik ) ausgeübt haben und der erste Meisterin Tctrachromen , d . h . vicrsarbigcn Gemäl¬

den , gewesen sein . Besonders bedeutend war er in der Zeichnung und in der edcln und

scharfen Charakteristik der verschiedenen mythologischen Gestalten . Die Anordnung derselben
war durchgehend noch strengssymmetrisch .

Polygon , s. Vieleck .
Polygonalsystem . Dieses System der Bcfcstigungskunst beruht nicht sowol auf

dem Begriff eines Vielecks , dessen Spitzen durch Bastione oder andere Werke verthcidigt
werden , wie z . B . bei Vauban u . A ., sondern auf dem Princip der zurückgezogenen Ver-

thcidigung vorliegender Werke durch einen einfach geführten Hauptwall . Man nennt

deshalb dasselbe auch ü la mermlectre , oder I» ckeiense >li > milie » . M ontalemb ert (s- d .)

hat bei seinen Befestigungen diesen Zweck vorzugsweise im Auge behalten . In neuern Zeiten

ist dieselbe bei den Befestigungen von Koblenz , Posen u . s. w . mit der nöthigen Berücksichtigung
des Terrains und der einfließendcn Umstände angewendet worden .

Polygonalzahlen heißen solche arithmetischeReihen zweiter Ordnung, welche ent¬

stehen , wenn man eine einfache arithmetische Progression oder Reihe (erster Ordnung ) sum -

mirt , die 1 zum ersten Glicde und irgend eine ganze Zahl zur Differenz hat . Je nachdem diese

Differenz I , 2, 3 , 4 u . s. w . beträgt , heißen sie Trigonal - oder Triangularzahlen ,
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Quadratzahlen , Pentagonalzahlcn , Hexagonalzahlcn u . s. w . (S . Figu -
rirte Zahlen .)

Polyhistor nannte man sonst einen Gelehrten von sehr ausgebreiteten Kenntnissen in
den verschiedensten Gebieten der Wissenschaften , namentlich in der Geschichte und Literatur .
Es war dies sonst viel eher möglich , als bei der gegenwärtigen Ausdehnung der einzelnen
Wissenschaften , wo es nur auf Kosten der Gründlichkeit stattfinden kann . Im besten Sinne

führten diesen Namen Jos . Just . Scaligcr , Js . Casaubonus , Salmafius und Morhof .
Polyhymma oder Polymnia , d . i . die Hynmcnreiche , eine der neun Musen

(s. d .) , die Erfinderin der Lyra , und von Oagros Mutter des Orpheus , erscheint bei den Spä¬
tem bald als Vorsteherin der lyrischen Dichtkunst , bald als Vorsteherin der Beredtsamkeit .
Dargestellt wird sie gewöhnlich in sinnender Stellung , mit dem Zeigefinger der rechten Hand
auf dem Munde .

Polytdvs , der Sohn des Koiranos , Urenkel des Melampus und Vater des Euche-
nor , der Manto und Astykrateia , war ein berühmter Seher zu Korinth .

Polykarpns , der Sage nach ein Schüler des Apostels Johannes, soll einer der ersten
Bischöfe von Smyrna gewesen sein . Er wurde bei derChristenversolgung im J . 167 n . Chr .
verhaftet und starb als Märtyrer 169 . Als seinen Gedächtnißtag feiert die katholische Kirche
den 26 . Jan . Die Sage über seinen Tod , daß die Flamme gleich einem geblähten Segel
sich um ihn gelegt , und als hierauf ein Kriegsknecht mit dem Schwerte ihn durchbohrt , plötz¬
lich eine weiße Taube aufgeflogen sei , hat Herder sehr schon wicdcrerzählt . Von seinen Brie¬
fen ist nur der eine an die Gemeinde zu Philipp ! und blos zum Theil im Urtexte noch übrig .
Vgl . Wocher , „ Die Briefe des Clemens und P . übersetzt" (Tüb . 1830 ) .

Polykletos , aus Sicyon, einer der berühmtesten griech . Bildner, war ein Schüler des
Agelades und am ausgezeichnetsten als Bildner in Erz . Seiner speciellen Begabung sich be¬
wußt , beschränkte er sich auf Eleganz und den ihr angemessensten Kreis der Athleten oder
gymnastischen Ephebensiguren schöner Knaben und Jünglinge ; auch arbeitete ergernFrauen -
gestalten . Er schuf das Jünglingsidcal und kam , wie die Alten sagten , nicht über das glatte
Kinn hinaus . Besonders hochgefeiert war sein sich die Siegerbindc umlegender Knabe . In
dem Doryphorus soll er zugleich eine Musterstatue , einen Kanon , haben aufstellen wollen ;
aber höchst wahrscheinlich war cs eine Figur von rciferm Alter , in welcher er , dem ältern
Typus treubleibend , seinen Kanon darstellte . In einem Künstlerwcttkampfc zu Ephesus
trug seine Amazone über die von Phidias , Ktesilaos , Kydon und Phradmon den Sieg davon ;
doch erreichte er Phidias in der Darstellung hoher Jdealgestaltcn beiweitem nicht . Man
schreibt P . die erste DurchfükKing des Grundsatzes zu, den Schwerpunkt des Körpers haupt¬
sächlich auf den einen Fuß zu legen , eine Grundbedingung aller Grazie , weil nur so der un¬
schöne, steife Parallelismus der beiden Körperseiten aufgehoben wird . Auch soll er ein Werk
über die Proportionen geschrieben haben , worin er die Schönheit in dem Ebenmaße des
Gliedcrbaus und einer zierlichen Mittclstatur fand . Die Befolgung seines Kanons gab sei¬
nen und seiner Nachfolger Wecken eine gewisse, von Einigen unter den Alten getadelte Über¬
einstimmung , deren Nachtheilen aber sein Genie zu begegnen wußte . In kolossaler Form ,
gleichsam ein Gegenstück zu dem Jupiter von Phidias , verfertigte er seine argivische Juno ,
ebenfalls in Elfenbein und Gold , die als torcutisches Werk manchem Werke des Phidias vor¬
gezogen wird . Auch arbeitete P . mebre Portraitstatuen . — Zu bemerken ist, daß es einige
spätere Künstler desselben Namens gab .

Polykotyledönen , d . i . viclsamenlappige , heißen die wenigen Gewächse, deren Keim
mehr als zwei Samenlappen hat . (S . Kotyledonarpflanzen und D ikotyled onen .)
Namentlich hat die Familie der Zapfcnbäume oder der Nadelhölzer mehre Samcnlappen .
Diese Samenlappen stehen quirl - oder wirbelförmig und haben in ihrer Mitte das Feder -
chen des Keims .

Polykrates , ein bekannter Tyrann der Insel Samos , deren Herrschaft er von
540 — 523 v . Ehr . mit Gewalt zu behaupten wußte , hatte nach der Erzählung des Herodot
bei alle » Unternehmungen ein so außerordentliches Glück und erwarb sich so unermeßliche
Schätze , daß der ägypt . König Amasis , mit dem er in einem Freundschaftsbündnisse stand ,
ihn ausfodertc , den Göttern bei so ungewöhnlicher Gunst des Schicksals ein freiwilliges
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Opfer der Demuth darzubringcn . Diesen Rath befolgte P . und warf sein liebstes Kleinod,einen kostbaren Siegelring , ins Meer . Allein zum Erstaunen Aller fand man schon nach
wenigen Tagen denselben in dem Bauche eines Fisches wieder , der ihm wegen seiner seltenen
Größe von einem Fischer zum Geschenke dargebracht worden war . Als Amasis dies erfuhr ,
sendete er sofort einen Hcrold -nach Samos mit der Erklärung , daß er das zwischen ihnen be¬
stehende Recht der Gastfreundschaft auflöse , weil er einsah , daß irgend ein schweres
Unglück den P . treffen würde und er dann nicht wegen eines Gastfreundes sich betrü¬
ben wollte . Diese Ahnung ging einige Jahre nachher auch wirklich in Erfüllung , denn
als er im Begriff war , sich zum Herrn Joniens und der benachbarten Inseln zu machen,
lockte ihn der pers . Satrap Orontes hinterlistig zu sich und ließ ihn ans Kreuz schlagen . In
seinem „ Ring des Polykrates " hat Schiller das Ganze poetisch behandelt . Obgleich übrigens
Despot , suchte sich P . dennoch den Schein eines gebildeten Mannes zu geben, indem er Künst¬
ler , Gelehrte und Dichter , unter Letztem besonders den Anakreon , an seinen Hof berief .

Polynesien , s. Australien .
PolyNtkes , der Sohn des Ödipus und dcrJokaste , ist bekannt wegen seines Kampfes

mit seinem Bruder Eteokles (s. d .) . (S . Adrastus und Theben .)
Polynom oder Vieltheilige Große heißt in der Mathematik eine Größe , die aus

mehr als zwei, durch die Zeichen -j- oder — verbundenen Gliedern oder Theilcn zusammen¬
gesetzt ist, z . B . uff - K — c -s- chmnd Polynomischer Lehrsatz diejenige Regel oder For¬
mel , welche das Gesetz der Zusammensetzung oder Entwickelung einer Potenz einer vieltheiligm
Größe darstellt . Die verschiedenen Ausdrucksweisen derselben rühren von Leibnitz, Moivre
und Euler her . In der neuern Zeit hat sich vorzüglich Hindenburgss . d .) um den poly¬
nomischen Lehrsatz verdient gemacht .

Polypen (ko !)'pi) , eine Ordnung aus der großen Elaste der Strahlthiere, gewöhnlich
Zoophyten genannt , stehen in dem Thierreiche , welches durch sie augenscheinlich mit dem
Pflanzenreiche verbunden wird , daruni sehr niedrig , weil ihre Organisation eine sehr ein¬
fache ist. Viele von ihnen kommen nur gesellig , richtiger , als zusammengesetzte Thiere vor,
bilden dann den lebenden Überzug eines bald kalkigen , bald hornartigen Stammes , sind in¬
dessen nicht nothwendig mit andern verwachsen , sondern können auch isolirt existiren . Das
vereinzelte Individuum wird aber in allen Fällen , weil es seine Jungen knospen - oder spros¬
senartig aus dem Körper hervortreibt , eine Colonie , oder einen lebenden Stammbaum bilden,
in welchem sich nach Bildungsgesetzen , die in derselben Gattung und Art unveränderlich sind,
unorganischer Kalk absondert und zuletzt zum ästigen Gebilde , zur blättrigen Scheibe u . s. w .,
zum eigentlichen Korall wird . Andere Polypen sind natürlich isolirt , werden nicht zu ästigen
Stammen u . dgl . , und sondern keinen Kalk ab . Der einzelne Polyp ist von gallertartiger
Beschaffenheit , meist sehr klein, oft mikroskopisch. Er besteht aus einem cingewcidelosen
Sacke mit einfacher Mündung , der eigentlich einen Magen darstellt , an der Öffnung sechs,
acht , zstölf oder unbestimmt zahlreiche, im Kreise gestellte Fangarme trägt , und mit dem hin¬
tern Ende stets angewachsen ist . Von Sinnesorganen sind keine Spuren vorhanden . Die
Fortpflanzung geschieht theils durch Eier , die an den Magenwandungcn in regelmäßig ge¬
stellten Eierstöcken gereift und durch die Mundöffnung ausgestoßen werden , theils durch
Spaltung des Mutterkörpcrs in zwei oder mehre Individuen , theils durch Knospen , die sich
zu vollständigen Polypen entwickeln . Die Ernährung findet statt theils durch Ergreifung
sehr kleiner Thiere mittels der Fangarme , theils durch Erregung eines Wirbels im umgeben¬
den Wasser , welches, in die Magenhöhle gespült , die enthaltenen Infusorien und aufgelöst
vorhandenen thierischen Stoffe absetzt. So klein , unvollkommen und machtlos diese ange¬
wachsenen , Gallertklümpchen ähnlichen Thiere , die nur im Wasser , und vorzugsweise im
Meere Vorkommen , auch scheinen mögen , so üben sie dennoch einen überraschenden

'
Einfluß

und bedingen selbst die Bildung von Riffen , Sandbänken und zuletzt von Inseln . Die Mil¬
lionen von Polypen , die aufeinem einzigen zwei bis drei Fuß hohen vielästigen Korallenstamme
sitzend, unablässig Kalk absondernd , absterbend , von andern ebenso khätigen Generationen
gefolgt werden , stellen Gebilde her , die vom Meere zerbrochen und auf Untiefen geführt , oder
mit Seegräsern durchflochten , den Muscheltrümmern , dem Sande u . s. w . Festpunkte ge¬
währen . Ist auch die Entstehung großer Landstreckcn durch Korallenthiere ehedem zu unbe-
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dingt angenommen worden , so lehren doch die neuesten Forschungen von Darwin , Gai -
niard u . A -, daß mindestens aus Untiefen tropischer Meere durch Thätigkeit dieser Geschöpfe
Inseln werden können . In den Süßwassern lebt nur eine kleine Zahl Polypen ; unter den
in Deutschland vorkommenden sind die grünen und braunen Armpolypen die bekanntesten ,
die schon im 18 . Jahrh . viel untersucht und den mannichfachsten Versuchen unterworfen
worden sind. Sie hangen an Wasserlinsen und andern Wasserpflanzen , erscheinen zusam -
mengezogen wie Schleimkugcln von einer Linie Durchmesser , breiten sich , wenn man sie in
einem Glase ruhig stehen laßt , aus und entwickeln dann ein bis zwei Zoll lange fadenförmige
Arme . Sie können wie Blutegel kriechend ihren Standort verändern , schwimmen aber nicht,
pflanzen sich durch Sprossung , aber auch durch Eier fort und besitzen , wie alle sehr niedere
Thiere , viele Lebenszähigkeit und dieFähigkeit , aus abgeschnittenen Theilen zu selbständigen
Individuen zu erwachsen . Man hat Armpolypen in vier bis sechs Stücken geschnitten , die
nachher zu besondern Thieren sich ausbildeten , Versuche , die besonders Trembley machte , und
die vor hundert Jahren großes Aufsehen erregten . Die Ordnung der Polypen zählt viele
Gattungen und einige Tausende von Arten , die freilich meist nur in ihren Resten als Kalk¬
korallen bekannt , indessen darum nicht uninteressant sind und Zierden zoologischer Samm¬
lungen abgcben . Die neuesten und vorzüglichsten Untersuchungen über Anatomie und son¬
stiges Verhalten der Polypen verdankt man Schweigger , Ehrenberg , Ouoy und Gaimard ,Milne Edwards und Beneden .

Polypen nennt man in derChirurgie eine gewisse Art krankhafterAuswüchse , welche,
meist von bimförmiger Gestalt , mit ihrem dünncrn Ende auf der Schleimhaut einer Kör -
perhvhle auffitzen . Am häufigsten findet man sie in der Nasenhöhle und in der Gebärmutter .
Über die Ursache ihrer Entstehung ist man noch sehr ungewiß , da sic ebenso oft bei vollkommen
gesunden Menschen und an Stellen , wo man keine vorgängige Verletzung Nachweisen kann ,
wie bei allgemeiner Säfkeverderbniß und nach Verletzungen Vorkommen . Eingetheilt werden
sie hauptsächlich ihrer Skructur nach in weiche oder Blasen - oder Schleimpolypen ,und in feste oder Fleischpo lypen . Im Allgemeinen sind sie gutartig und unterscheiden
sich hierdurch von den krebsartigen , schwammigen und andern Wucherungen der weichen
Theile ; doch können sie durch Vergrößerung , Druck der umliegenden Theile und andere
Übelstände theils selbst nachtheilig wirken , theils in Entzündungszustand übergehen und so
gefährlichere Folgen herbeisühren . Kann man ein allgemeines Leiden als Grund der Polypen¬
bildung ansehen , so muß auch die Behandlung eine allgemeine sein , übrigens aber muß der
Polyp selbst , wenn er Störungen und Beschwerden hervorruft , durch eine Operation ent¬
fernt werden , die je nach dem Sitze , der Gestalt u . s. w . desselben verschieden ist . Oft jedoch
schafft diese Operation nur kurze Erleichterung , da sich die Polypen leicht wiedererzeugen .
Vgl . Meißner , „ Über die Polypen in den Höhlen des menschlichen Körpers " (Lpz . 1820 ) .

Pvlyphemos , der Sohn des Poseidon und der Nymphe Thoosa, ein ungeheurer ein¬
äugiger Niese, war der berühmteste unter den Cyklop en (s. d .) , in dessen Höhle Odysseus ,als er an der Westküste Siciliens landete , mit zwölf Gefährten kam, von denen P . sechs nach
und nach verzehrte . Den übrigen stand dasselbe Schicksal bevor . Allein Odysseus berauschte
das Ungeheuer , brannte ihm dann im trunkenen Zustande mit einem glühenden Pfahle sein
Auge aus , versteckte sich und seine noch übrigen Gefährten unter die Bäuche der Riesen¬
schafe, als sic P . aus der Höhle auf die Weide gehen ließ, und entkam so der Gefahr . Diese
Sage liegt im Ganzen dem satirischen Drama des Euripides , Kyklops genannt , zumGrunde . Von später » Dichtern wird oft die Liebe des P . zur Galatea (s. d .) er¬
wähnt . — Polyphemos , ein Sohn des Elatos und der Hippea , ein Lapithe aus Larissa ,war Theilnehmer am Argonautenzuge . Mit Herakles suchte er den Hylas (s. d .) ; er grün¬dete Kios in Mysien und fiel in einem Kampfe gegen die Chalyben .

Pvlyptöton (griech .) heißt eine rhetorischeFigur, die in der nachdrücklichen Wieder¬
holung desselben Substantivs oder Zeitworts in verschiedenen Casus oder Personen und Tem¬
pora besteht. Ein schönes Beispiel findet sich schon im 10 . Buche der „ Odyssee" nach der
Übersetzung von Voß :

Aber der Hörenden floß die schmelzende Lhrän auf die Wang ' hin :
Sv wie der .Schnee hinsckmitzt auf hochgescheitelten Bergen ,
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Welche der Ost hinschmelzle , nachdem der West ihn geschüttet ;
Daß von geschmolzener Nässe gedrängt abfließen die Bäche :

Also schmolz in Thränen der Gattin liebliches Antlitz .

Polyspast , s. Flaschenzug .
Polysperchon , ein berühmter Feldherr Alexanders des Großen , von Geburt ein

Ätolier , wurde von Antipater (s. d .) bei seinem Tode im I . 318 v . Chr . zum Vormunde
über die Kinder Alexanders und zugleich zumReichsverweftr ernannt . Der Sohn desAmi -
pater , Kassander , welcher mit wildem Hasse gegen das macedon . Königshaus erfüllt war , fühlte
sich dadurch zurückgesetzt und begann in Verbindung mit An tigonus (s. d .) einen Kampf
um die Neichsverwesung , während P . den Eumen es (s. d .) für sich gewann . Der Aus¬
gang war für Letztere unglücklich , da Eumenes in Asien durch Treulosigkeit und Verrath
unterging , der vertriebene P . aber in Europa sein Ende fand .

Polysyndeton heißt im Gegensätze zu dem Asyndeton (s. d .) eine Redefigur , ver¬
möge deren die Verbindungspartikeln der Sätze , gegen den gewöhnlichen Gebrauch , gehäuft
werden , entweder uni den Unterschied einzelner Vorstellungen stärker hervorzuheben , wie in
Schillcr ' s Worten : „ und cs wallet und siedet und brauset und zischt " , oder um dieAllmalig -
keit des Fortschritts von einem Zustande oder einer Handlung zu andern lebendiger zu ver-
anschaulichen , oder um den allzuraschen Gang der Vorstellungen zu hemmen , oder endlich,
um die Sätze durch mehre Partikeln auf das genaueste zu verbinden .

Polytechnik ist der jetzt übliche Name für den Inbegriff aller zu Ausübung der ver¬
schiedenen Künste und Gewerbe erfoderlichen Kenntnisse und Geschicklichkeiten, meist mit
dem Nebenbcgriff der Zurückführung aus ihre wahre mathematische und naturwissenschaft¬
liche Basis . Man nennt daher polytechnische Schulen oder Institute im Gegen¬
sätze zu den Gewerbschulen diejenigen höhern Lehrinstitute , welche sich die Bildung wissen¬
schaftlicher Techniker in jeder Richtung zur Aufgabe machen ; polytechnische Vereine
und Gesellschaften haben den gewöhnlichen Eewerbvereinen gegenüber besonders die
Richtung auf Vermittelung zwischen Wissenschaft und Gewerben ; p o l y t e ch n i s ch c I o u r -
n al c wollen nicht blos alle Richtungen der Technik umfassen , sondern auch der reinen Em -
pirik gegenüber das wissenschaftliche Element festhalten . Die neueste Zeit indessen , welche
Wes mit hochtrabenden Namen zu belegen liebt , wendet das Beiwort polytechnisch sehr oft
auf Institute viel niederer Gattung an . Es ist gar nicht zu leugnen , daß die ungeheure Ent¬
wickelung der Industrie in England den Anstoß zu Entwickelung der Polytechnik auf dem
Continentc und der darauf bezüglichen Regierungsthätigkcit gegeben hat . Die Art der Aus¬
führung ist aber rein kontinental . Während nämlich jeder Engländer sehr wohl den Einfluß
wissenschaftlicher Fortschritte auf die Technik begreift , ohne jedoch seine Instruction gerade
auf dem Wege systematischer Schulbildung zu suchen , wahrend ganz von selbst in London,
Manchester u . s. w . durch die blose Privatthätigkeit engl . Associationsgcistes sogenannte
Ulecbanics Institutioirs entstanden , die namentlich mit Apparaten und Modellen zum Theil
der prachtvollsten , stets aber der instruktivsten Art reichlich versehen sind und in denen von
gelehrten Technikern , oft den bedeutendsten Autoritäten , einzelne au diese vorhandenen Lehr¬
mittel angeknüpfte Vorträge und kleinere Curse gehalten werden , ist auf dem Continent das
Alles von oben herab und natürlich in continental -systematischer Weise eingerichtet worden ,
nur mit dem Unterschiede , daß die Franzosen die praktische Seite meist noch besser zu wür¬
digen verstanden als die Deutschen . Eine Vergleichung beider Arten der Ausführung ist
unthunlich , weitste , in nationalen Eigenthümlichkeiten wurzelnd , jede an ihrem Orte passend
sind . Könnte man zuweilen den engl . Instituten mehr Wissenschaftlichkeit wünschen, so
würde im Gegensatz dazu den continentalen Anstalten mit einem Theile der großartigen
engl . Lehrmittel sicherlich ein wesentlicher Dienst erwiesen werden . Indessen ist ein unleug¬
barer Fortschritt in tüchtiger Kombination praktischer und theoretischer Erfoderniffe in den

deutschen Anstalten unverkennbar , und ihre Leistungen werden sich mit jedem Jahre in
der Praxis günstiger bewähren . Die Theorie fodcrt im Allgemeinen in jedem polytech
Nischen Institut vollständige Vorträge über Mathematik , Physik und Mechanik , Che¬
mie mit praktischen Arbeiten im Laboratorium , Maschinenlehre , und zwar mathema¬
tische sowol als Lehre von den Maschinentheilen und der Construction , und Maschinen-
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zeichnen ; praktische Geometrie mit Planzeichnen , Bauwiffenschaften , Sprachen undkauf -'
männischc Lehren .

Die berühmteste Polytechnische Schule ist die pariser , die > 795 nach Monge
's

Plan gegründet und >816 neu organisirt wurde . Diese ganz militairisch eingerichtete und
unter dem Kricgsministerium stehende , glcichwol durch einen merkwürdigen Republikanis -

! mus der Schüler und selbst der Lehrer sich auszeichnende Anstalt ist zunächst für die Vor -
! bildung der Artillerie - und Genieoffiziere , der Straßenbau - und Bergingenieure , der See¬

leute , also für den Staatsdienst bestimmt , und verhältnißmä
'
ßig sehr wenig andere Zöglinge

werden von ihr gebildet . Nach beendigtem Cursus der polytechnischen Schule treten die
. Eleven in die Specialschulen , wie die bicvle du z-enie , de In marine , des mines und des
s poots et cliniissee « über und von da in den Staatsdienst . Die Anstalt leistet für ihren Zweck

Außerordentliches und man kann nirgend besserbesetzte technischeCorps im Staatsdienste tref¬
fen als in Frankreich ; aber für die Privatindustrie thut sie sehr wenig ; solcheZöglinge sind auf
die mehr dem oben dargestellten allgemeinen Plane folgende Lcole central «; des srts et msnn -
tsctured angewiesen, welche vortrefflicheProfessoren und Sammlungen besitzt. Zn Deutsch¬
land steht der Zeit nach das >801 gegründete TechnischeZnstitut in Prag voran , welchesnoch
gegenwärtig Tüchtiges leistet ; am wichtigsten aber ist das 1815 in Wien gegründete Po ly -
technischeJnstitut unter Prechtl ' s (s. d.) Direktion dadurch geworden , daß sich eine
bessere Behandlungsart der Technologie von ihm aus Bahn brach . Außerdem bestehen poly¬
technische Schulen in München , Dresden , Hannover , Stuttgart , Karlsruhe , Braunschweig ,
Nürnberg und anderwärts . Unter den neuern hat sich das Gewerbinstitut in Berlin
durch tüchtige Lehrer und bedeutende Lehrmittel den größten Ruf erworben , während sich die
übrigen zumeist auf Ausbildung von Inländern beschränkt haben ; indessen sind sie fast alle
so eingerichtet , daß ihr größerer oder geringerer Ruf zu»jeder Zeit nur von dm an ihnen
thätigvn Persönlichkeiten bestimmt wird .

Polytheismus oder Vielgötter ei heißt im Gegensätze zu dem Monotheismus
(s. d.) oder dem Glauben an Einen Gott der Glaube an viele Götter und die Verehrung

j derselben als verschiedener, voneinander unabhängiger Wesen . Der Polytheismus ist die
Religion sinnlicher und in das Naturleben versunkener Völker , denen das Göttliche in ebenso
viele Gestaltungen zerfällt , als die Welt Erscheinungen darbietct , welche die Bewunderung
erregen . Er ist bald roher Fetischismus (s. d.), bald Personification der Naturkräfte in
den mannichfaltigsten Formen . Höher stehen schon die Formen , welche auf einer Personifi¬
cation sittlicher Mächte beruhen . Einer speculativen Auffassung nähert sich am meisten der

^ Dualismus (s. d.) oder die Annahme zweier Grundwesen . Insofern der Polytheismus
aufNaturvergötterung berühr , hat er eine innere Verwandtschaft mit dem Pantheis -
mus (s. d .), obgleich dieser ihm scheinbar entgegengesetzt ist, und die speculative Ausdeutung
polytheistischer Religionen hat häufig zu einer pantheistischen Weltansicht geführt .

Polyptina , die Tochter des Priamos und der Hekabe, wurde vom Achilles (s. d .)
I geliebt und später vom Neoptolemos auf dem Grabe desselben geopfert , als den Hellenen ,
. die zur Rückkehr Anstalt trafen , der Schatten des Helden erschien und P . zum Opfer fo-

derte. Die Tragödien des Sophokles und Euripides , die ihr Schicksal behandelten und nach
ihr benannt waren , sind verloren gegangen .

Pomare , König und Königin von Otaheiti (s. d .) .
Pombal (Dom Sebast. Jos. Carvalho , Graf von Oeyras und Marquis von),

portug . Staatsminister , einer der merkwürdigsten Männer seiner Zeit , wurde 1699 aus
dem Schlosse Soure bei Coimbra geboren . Sein Vater , der Capitain war , gehörte zur
zweiten Classe des Adels ; seineMutter dagegen stammte aus der angesehenen Familie Men -
doza . Er studirte in Coimbra die Rechte , nahm aber dann Kriegsdienste . Seiner tollkühnen

! Raufereien wegen aus Lissabon verwiesen , ging er wieder nach Soure , wo er mehre Jahre
seiner wissenschaftlichen Ausbildung widmete . Sodann heirathetr er die reiche Witwe Donna
Teresa da Noronha - Almada ganz gegen den Willen ihrer stolzen Verwandten , was ihn um
so mehr antrieb , sich emporzuschwingen . Erging an den Hof , wo er sich sehr bald in solche Ach¬
tung zu setzen wußte , daß man ihm l73S den Gesandtschaftspvsten in London übertrug . Hier

Svnv. - Lex . Neunte Aust Xl . 24
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faßte er, nachdem er das Verhältniß Portugals zu England genau hatte kennen lernen , den

Plan , sein Vaterland von den Fesseln des engl . Handelssystems zu befreien . Zwar wurde er von .
dem neuen Staatsminister , Peter von Motta , 1745 von London abbcrufen ; doch die Koni- '

gin , Carvalho
' s Gönnerin , vermittelte cS, daß er zunächst eine außerordentliche Sendung

nach Wien erhielt und sodann portug . Gesandter am wiener Hofe wurde . In Wien ver¬

mählte er sich , da seine Gemahlin endlich ein Opfer der Rache ihrer Verwandten ge¬
worden , zum zweiten Male mit einer jungen Gräfin von Daun . In Folge der Abneigung
des Königs Iohann

's V. auch in Wien wieder abberufcn , suchte er nun die Zuneigung der i
vielvermögenden Jesuiten sich zu erwerben ; doch der hohe Adel verfolgte ihn mit unversöhn- i

lichem Hasse . Endlich starb 1750 Johann V . und Carvalho erhielt nun durch dessen Nach¬

folger , Joseph 1. , die längst gewünschte Stelle eines Staatssecretairs der auswärtigen Ange¬

legenheiten . Mehr und mehr , besonders nach dem Tode der Königin - Mutter im I . 1754,
Wußte er den König ganz von sich abhängig zu machen , der, aus Furcht vor seinem Bruder
Dom Pedro , dein sich Carvalho ' s Feinde anschlosscn, in die kühnsten Plane des Ministers

einwilligte . So erreichte Carvalho einen vierfachen Zweck : die Jesuiten zu vertreiben , den

hohen Adel zu unterdrücken , Portugal wicderherzustellen und in des Königs Namen unum¬

schränkt zu regieren . Das Reich befand sich im Zustande der äußersten Ohnmacht . England
und die Jesuiten thcilten sich nebst dem hohen Adel in die Ncichthümer des Staats , der ohne
Heer , Flotte , Handel und Ackerbau war . Der Minister handelte im Geiste des Merkantil -

systcms und sein Streben war im Allgemeinen nicht ohne Erfolg . Nur ein Mann wie Car¬

valho vermochte den Angriffen zu widerstehen , die jetzt die Inquisition , der er die Autos da

Fe untersagt, die Jesuiten , welche er aus Paraguay vertrieben, der hohe Adel, dem er seine
fürstlichen Besitzungen in den Colonien entzogen , und die hohe Geistlichkeit , deren Wächter
Grenzen gesetzt hatte , gegen ihn unternahmen . Da kam das Erdbeben vom > . Nov . >555 ,
welches 3000 » Menschen und cin«n Werth von 57 0 Will . Thlr . in Schutt und AsHe be¬

grub . Carvalho trat auf , als Netter in der Verzweiflung , mit einer Anstrengung und einem

Heldcnmuthe , der allein seine Feinde hätte versöhnen können , wenn diese einigen Sinn für

Wahrheit gehabt hätten ; denn nie hak sich wol ein kraftvoller Mann in einer furchtbarem
Zeit , untervielfachcrn Bedrängnissen , wohlthätigcr und fast übermenschlich wirksamer gezeigt,
als Carvalho in diesen Tagen einer grenzenlosen Noth . Der König sah in ihm einen Schuh- l

ling des Himmels , ernannte ihn zum Grafen von Oeyras und 17 50 zum ersten Minister.

Kuhn schritt er als solcher über Jeden hinweg , der ihm in den Weg zu treten wagte . Uner¬

bittlich streng verfuhr er gegen den hohen Adel , der ohne Scheu Mordthaten beging , und

den Pöbel , der ruchlos raubte . Als auch das Landvolk , unzufrieden mit des Ministers Mo-

nopolhandcl , der eigentlich nur gegen das Monopol der Briten gerichtet war , gegen seine

Verfügungen sich aufichnte , unterdrückte er den Aufstand durch die ausgedehntesten Maje-

stätsgcsctze. Da die Jesuiten Alles versuchten , ihn in der öffentlichen Meinung zu verdäch¬

tigen , so enthüllte er ihre Politik in Parag u ay (s. d.) und beschloß endlich, sie ganz von
der Person des Königs zu entfernen . Sie verloren die Bcichtvatcrstellen und mußten sich
17 57 in ihre Collcgien begeben . Auch wurden mehre portug . Große , welche den Minister

zu stürzen versucht hatten , aus Lissabon verwiesen . Durchgrcifcn war von jetzt an seine ein¬

zige Politik . Endlich siegte er völlig . Eine Verschwörung gegen das Leben des Königs , der

in der Nacht vom 3 . -— -I . Sept . 1758 verwundet wurde , lieferte die Todfeinde des Mini¬

sters in seine Gewalt . Nachdem er Alles erforscht, die Thäter aber absichtlich sicher gemacht
hatte , ließ er in der Nacht des Hochzeitfestes seiner Tochter , welchem der hohe Adel bei¬

wohnte , am >2 . Dce ., den Marquis von Tavora und dessen Familie , de » Jesuiten Mala -

grida und den Tag darauf auch den Herzog von Aveiro u . Ä . verhaften . Der Minister und

ein Mitglied des höchsten Gerichtshofs führten die Untersuchung , und am 13 . Jan . l

wurde vor dem Schlosse zu Belem ein gräßliches Bluturtheil vollzogen . Der Herzog von
Aveiro und der Marquis von Tavora wurden als die Häupter der Verschwörung gerädert,
die Söhne und der Schwiegersohn des ErstcrN erdrosselt und die Gemahlin des Marquis

enthauptet . Ein schwerer Verdacht fiel auf die Jesuiten , daß sie den Plan des Königsmor¬
des geleitet ; doch hatte der Marquis von Tavora seine frühere Aussage gegen sie nachher

schriftlich widerrufen . Dennoch klagte der Minister sie als Urheber dieses Plans beim Papste
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an, und als dieser nicht sofort ihm die Erlaubniß zugestand , die Verhafteten vor den weltlichen
Richter zu stellen, ließ er Einige im Gefängnisse hinrichtcn ; der Pater Malagrida aber ,
welcher den Tod des Königs prophezeit hatte , wurde von der Inquisition als Ketzer zum
Fcuertode verurtheilt und dieses Auto da Fe >761 vollzogen . Sammtliche Jesuiten waren ,als Rebellen und Feinde des Königs , schon früher durch ein königliches Decret vom 3 . Sept .
17 .- !> aus dem Reiche verwiesen ; da sie demselben sich zu fügen Bedenken trugen , ließ er sie
durch Soldaten auf Schiffe bringen und nach dem Kirchenstaate abführen . Ein heftiger
Streit mit dem Papste war die Folge hiervon . Der Minister schickte >76 » den päpstlichen
Nuntius über die Grenze und stand im Begriff , Portugal ganz von Nom loszureißen , als
Clemens Xill . starb . Mit Clemens XI V ., der nachmals den Jesuitenorden aufhob , kam sehrbald die Aussöhnung zu Stande . Während des kurzen Kriegs , in welchen sich SpanienI76 <> mit Portugal verwickelt sah, übergab der Minister den Oberbefehl einem deutschen
Feldherrn , dem Grafen von Schaumburg -Lippe , durch den das portug . Heer gänzlich um .
geschaffen wurde . Mit Umsicht sorgte der Minister für alle Zweige der LandeScultur und
insbesondere für Verbesserung des Schulwesens ; auch richtete er die Censur liberaler ein und
empfahl durch das Gesetz von l 7 73 den alten Christen Duldung gegen die neuen , die man
bis dahin noch immer für heimliche Juden gehalten und denen man viele bürgerliche Rechte
entzogen hatte . Seit > . 76 zum Marquis von Pombal ernannt , stand er auf dem Höhe¬
punkt seiner ehrgeizigen Wünsche , als >777 der König Joseph I . starb , dessen Tochter und
Nachfolgerin auf dem Throne , Maria , P . ' s heftigste Feindin war . Er mußte seine Entlas¬
sung nehmen ; die von ihm eingekerkerten Staatsverbrecher wurden freigelaffen und die mei¬
sten seiner Einrichtungen aufgehoben . Er hatte der jungen Königin einen Schatz von 78
Mill . Crusaden und einen wohlgeordneten Staat übergeben . Allein der Haß seiner Feinde
war mächtiger als sein Verdienst . Die Großen versuchten Alles , ihn auf das Blutgerüst zu
bringen . Die Königin ließ den Proceß der Königsmörder untersuchen , und P . rettete sichnur dadurch , daß er die Originalbewcise jener Verschwörung , die nicht öffentlich bekannt ge¬
macht waren , vorlegte . In der Zurückgezogenheit starb er in dem Flecken Pombal am
8 . Mai >7 82 . Seine Lebensgeschichte ist von dem Parteigeiste sehr entstellt ; so namentlichvon seinem ital .Biographcn , einem Exjesuiten , und in den ,, ^ i>sc <j <>tes cku Ministers <le
(Marsch . >7 83 ) . P .' s eigene VertheidigungSschrift in Dohm 's „ Materialien zur Stati¬
stik" beweist wenigstens , daß er sich als Minister nicht bereichert habe . Vgl . „ l -

'mIministrÄ -
tio » ckn illurquis »e ( 4 Bde ., Amst . 1788 ) und Smith , „ Illemoirz ok k ." (2 Bde .,Lond. >843 ) . Zufolge eines Dekrets Dom Pedro 's wurde das Bildniß P . ' s am Piedestal der
Neiterstatue des Königs Joseph 's I . wieder angebracht , mit der Inschrift „ Am l 2 . Oct . 1833 " .

Pomeranzen heißen die Früchte des Pomeranzenbaums (<7itrus ^ ursntium), von
welchem man , die süßen Pomeranzen oder Apfelsinen nicht mitbegriffen , bis jetzt 28 Spiel -
arten kennt , die sich durch die Gestalt der Blätter und der Frucht und durch den Geschmackder Schale und des Saftes unterscheiden . (S . Orangerie .) Die Pomeranzen werden
unreif als aromatisch bittere Mittel besonders für die Apotheken und zur Bereitung des
Bischofs und Bischofextracts gesammelt . Die getrockneten Schalen reifer Pomeranzen sind
ein bedeutender Handelsartikel , kommen theils aus Südeuropa , theils , und zwar die bessern,aus Westindien (Curacao ) , dienen als kräftige Reizmittel der Verdauungswerkzeuge und
enthalten ein bitteres , gewürzhaftes , ätherisches Öl . Die Blüten geben durch Destilla -
tion das äußerst wohlriechende Neroliöl . Die getrockneten Blätter galten sonst als beruhi¬gender Mittel bei Krämpfen und werden jetzt im Ausguß als magenstärkend angewendet .

Pomerellen (pomerunia psrva) hieß früher der Landstrich des jetzigen Westpreu¬ßens, der zwischen dem linken Ufer der Weichsel , Pommern , dem Eroßherzogthum Posen und
der Ostsee liegt, mit den Städten Schwetz , Könitz, Stargard und Dirschau . Das Land hatte
früher eigene Fürsten , fiel schon >29 » an Polen , das wegen desselben viele Kämpfe mit den
Pommern , den Markgrafen von Brandenburg und dem Deutschen Orden bestand . Im I .> 31 » eroberten es die Deutschen Ritter , die es aber > 466 wieder an Polen abtreten mußten ,bei dem es bis zur ersten Theilung Polens im I . >772 verblieb .

Pommern , ein gegenwärtig ganz zur preuß. Monarchie gehöriges Herzogthum , be -
24 »



372 Pommern

grenzt >m Westen von Mecklenburg , im Süden von Brandenburg , im Osten von Westpreu¬

ßen und im Norden von der Ostsee, ist durch die Oder in Bor - und Hinterpommern

getheilt . Jenes liegt westlich, dieses östlich des Flusses . Gegenwärtig bildet P . in Vereini¬

gung mit einigen Theilen der vormaligen Neumark und einigen Orten Westpreußens die

preuß . gleichnamige Provinz , die in drei Regierungsbezirke , Stettin , Köslin und Stralsund ,
und 26 landräthliche Kreise getheilt ist, einen Flächenraum von 574 V, UM . hat und

1,100000 E . zählt , darunter 9l >« t) Katholiken und 7 » 66 Juden . Die Provinz ist eins der

niedrigsten und flachsten Länder Deutschlands ; wenige Berge von mittelmäßiger Hohe un -

terbrechen die ermüdende Fläche . Die Küsten der Ostsee in Hinterpommern sind mit Sand¬

hügeln oder Dünen besetzt, die durch Stürme oft verändert werden ; eine aus Westpreußen
kommende Hügelrcihe läuft zwischen Brandenburg und P . gegen die Oder hin . Der größte
Fluß ist die Oder , welche unterhalb Stettin den Dammschen See bildet und sich dann in das

frische Haff ergießt , das durch die drei Ausflüsse , die Peene , Swine und Divenow , mit der

Ostsee in Verbindung steht . Außerdem gibt es viele Küstcnflüsse , darunter mehre schiffbare.
Der Boden ist größtcntheils sandig und von sehr mittelmäßiger Fruchtbarkeit , ein nicht ge¬
ringer Theil steinig und dürr ; doch sind die Gegenden bei Dyritz und Stargard , einige

Striche in Vorpommern und die Gegenden längs der Seeküste sehr fruchtbar . Die vorzüg¬
lichsten Erzeugnisse sind Getreide und Feldfrüchte aller Art , Flachs , Hanf , Taback , Obst und

Holz . Ausgeführt werden Getreide , Flachs , Obst und Holz , fettes Rindvieh , Butter , feine
Wolle , Ganse , Gänsefedern , Schinken und Würste ; auch die pommerschenMuränen , Lachse ,
Neunaugen , Aale und Picklinge sind bekannt . An Mineralien ist das Land arni . Doch ge¬
winnt man Sumpferz , das aus der Eisenhütte zu Torgelow verschmolzen wird , Alaunerde ,
Salz , Bernstein , vorzüglich bei Stolpe , Kalk , Mergel und Torf , das vorzüglichste minera¬

lische Erzeugniß P .s . Die Einwohner sind theils Deutsche , theils Kassuben (f. d.) mit

eigener Sprache . Die Gewerbe sind von keiner Bedeutung ; doch wird gute und dauerhafte
Leinwand versertigt und damit ein nicht unbeträchtlicher Handel getrieben . Auch gibt es

Taback -, Tuch -, Rasch - und andere Wollcnfabriken . Wichtiger ist der Handel , der theils

zur See , theils auf der Oder , theils auch zu Lande mit den benachbarten preuß . Provinzen

getrieben wird . Der Hauptsitz des pommerschen Handels ist Stettin (s. d .) mit dem neuen

Hafen zu Swinemünde . Eine ritterschastliche Privatbank wurde in P . >821 errichtet .

Prvvinzialstände traten seit > 823 in Wirksamkeit . Eine Gesellschaft für pommersche Ge¬

schichte und Alterthumskunde wurde >824 gestiftet und es gibt dieselbe seit 1832 als Jah¬

resschrift die „ Baltischen Studien " heraus .
P . war in der frühem Zeit ein Haupttheil des alten wendischen Königreichs ; dann

hatte es von 1062 an eigene Herzoge , als deren Ahnherr Suantibor genannt wird , und

unter denen Bogislaus X . oder der Große einer der merkwürdigsten ist . Die Einführung
deS Christenthums in P . erfolgte im 12 . Jahrh ; die ersten zum Christenthume bekehrten
Pommern wurden am 15 . Juni > 124 durch BischofOtto von Bamberg bei dem Ottobrun -

nen getauft . Mit Bogislaus XIV . starben >637 die wendischen Herzoge im Mannsstamme
aus . In Gemäßheit bestehender Erbverbrüderung hätte nun das Kurhaus Brandenburg das

ganze Land in Besitz nehmen sollen ; allein da während des Dreißigjährigen Kriegs P . von

den Schweden besetzt war , so mußte jenes sich im westfäl . Frieden mit Hinterpommern be¬

gnügen , Vorpommern und die Insel Rügen aber an Schweden überlassen . Als jedoch
Karl XII . im nord . Kriege auch den König Friedrich Wilhelm I . von Preußen , der Stettin

nur bis zum Frieden besetzt halten wollte , zum Kriege reizte , mußte Schweden an Preußen
im stockholmer Frieden 1720 den größten Theil Vorpommerns sammt den Inseln Wollin

und Usedom abtretcn . Damals behielt Schweden blos das Stück zwischen Mecklenburg ,
der Ostsee und dem Peenefluß nebst der Insel Rügen . Durch den Vertrag vom 4 . Juni
1815 kam Preußen auch in Besitz von Schwedisch - Pommcrn . Schweden hatte nämlich in

Folge der Besitznahme Norwegens seinen Antheil an P . an Dänemark abgetreten ; von diesem

tauschte Preußen es gegen das Lauenburgische und eine Summe von 2,600000 Thlrn . ein .

Überdies zahlte Preußen noch an Schweden 3 '/ , Mill . Thlr . und vergütete den schweb. Do -

natarien jährlich 43000 Thlr . Dgl . Kantzvw , „ Pomcrania " , eine der besten altdeutschen

Chroniken , herausgegeben von Kvsogarten (2 Bdc ., Greifsw . 1816 — 17) und von Böhmer



Pomologie 373

(Stett . 1835 ) ; Sell , „ Geschichte des Herzogthums P . von den ältesten Zeiten an bis
16 -18" ( 3 Bde . , Berl . > 81 !»— 2 <») ; Barthold , „ Geschichte von Rügen und P ." ( 3 Bde „
Hamb . 183 !» — 3 3 ) und Kosegarten , „ Pommersche und rügische Eeschichtsdcnkmäler "
(Bd . I , Greifsw . > 833 ) .

Pomolögie oder Ob stba umkun de ist die Wissenschaft, welche sich mit der Kennt »
niß des Obstes (der Obstkunde ) und dessen Erzeugung (der Obstbaumzucht ) beschäftigt .
Als Kenntniß aller genießbaren Früchte der Baume (? owscese ) ist sie ein Theil der Bota¬
nik ; doch schöpft sie aus dieser nur die Regeln zur Erkenntniß und Unterscheidung der Gat¬
tungen und Arten der Obstbäume , beschäftigt sich aber noch überdies mit der technischen Be¬
trachtung und Eintheilung der verschiedenen Abarten , die der Botaniker nur als Varietäten
einiger wenigen Species ansieht . (S . Obst .) Ein wissenschaftlich durchgeführtes pomolo -
gisches System scheint kaum möglich , da das immerwährende Entstehen neuer Sorten aus
Kernen und die fast unmerklichen Übergänge vieler Sorten , verbunden mit dem Umstande ,
daß fast jede Sorte in jeder Provinz , oft in sehr geringen Entfernungen , einen andern Na¬
men hat , daß die nämliche Benennung hier dieser, dort jener Sorte gegeben wird , die Sache
sehr erschwert . Der Benutzung nach theilt der Pomolog das Obst ein in Tafelobst , bei
dem es auf eine angenehm in die Augen fallende Gestalt und feinen Geschmack aukommt , in
Wirthschafts - und in Handelsobst . .,Jn Hinsicht ihres zweiten Theils , der Obstbaum¬
zucht, schließt sich die Pomologie an die Ökonomie -an . Als solche hat sie es besonders zu
thun mit der Vermehrung der Obstbäume und Sträucher durch Samen , Wurzelausläufer ,
Schnittlinge , und mit der Anpflanzung von Baumschulen ; .ferner mit Veredelung der
Bäume durchAblaktiren oderAbsängeln , durch Pfropfen und Öculiren (s. Pfropfen ) und
Copuliren (s. d .) ; endlich mit der Pflege der Stämme , indem sie die zum Gedeihen der¬
selben günstigen Bedingungen herbeizuführen und die schädlichen Einflüsse zu entfernen
sucht. Hierher gehört insbesondere Auswahl , Vermischung und Verbesserung des Bodens ,
Auswahl und Vertheilung der verschiedenen Obstsorten , Schutz der Bäume gegen Obst¬
feinde und gegen Krankheiten und Heilung derselben , Ausheben der Bäume , Beschneiden
der Wurzeln und Krone , Pfählen und Anbinden der Stämme u . s. w.

Früher als die Obstkunde wurde die Obstbaumzucht in Europa ausgebildct . Schon
die Römer hielten die aus den wärmern Klimaten mitgebrachten Bäume Werth, als Beute
ihre Triumphe zu schmücken. Sie brachten aus Kleinasien den Kirschbaum , aus Armenien
die Aprikose , aus Syrien die Pfirsche und Pflaume . Virgil ertheilte seinen Landsleuten
praktischen Ünterricht in der Obstbanmzucht . Sehr lange indeß beschränkte sich die Obst¬
baumzucht auf Italien , bis sie nach der Eroberung Galliens auch hier Eingang fand . In
Deutschland begründete den Obstbau Karl der Große . Mehr noch als seine deshalb gegebe¬
nen Gesetze trugen hier zur Verbreitung der Obstbaumzucht die Bcnedictiner bei, die sich
vorzugsweise den Anbau des Wcinstocks angelegen sein ließen . Ebenso förderlich waren die
Züge deutscher Kaiser nach Nom und die Krcuzzüge , wo die Deutschen mit den üppigen Ge¬
nüssen des wärmern Himmels bekannt wurden , welche durch die Handelsverbindungen der
reich gewordenen süddeutschen Reichsstädte leicht weitere Verbreitung fanden . Im 16 .
Jahrh . gab es schon große Obstgärten in Augsburg , in Ulm und in Nürnberg , wo >621
Knabe seine „ NnrtipnmnIoAiir " herausgab . Endlich nahmen auch einzelne deutsche Fürsten
den Obstbau in besonder » Schutz . So führte unter Andern der Kurfürst August von Sach¬
sen auf allen seinen ReisenObstkernc mit sich, die er austheilte ; auch ließ er ein von ihm selbst
verfaßtes „ Künstlich Obst - und Gartenbüchlein " vertheilen und gab ein Gesetz, zufolge des¬
sen jedes junge Paar im ersten Jahre nach seiner Verheirathung ein Paar Obstbäume an¬
pflanzen sollte . Dessenungeachtet blieb dieObstcultur in Deutschland noch auf einersehr
niedrigen Stufe , bis auch hier die feinen Sorten aus den Baumschulen der berühmten
Karthause zu Paris , als Franzobst , Eingang fanden . Ausgezeichnete Verdienste um die
wissenschaftliche Grundlage der Pomologie erwarben sich in Frankreich O .uintiny, „ der be¬
rühmte Gärtner Ludwig 's XIV . , und Duhamel , Jener , indem er eine systematische Übersicht
aufstellte , Dieser durch seinen „ Truite «le8 srdres srnitiers " (2 Bde ., Par . 1368 ) . Auch
in den Niederlanden erreichte dieObstcultur , unterstützt durch mildes Klima und unerschöpf¬
liche Fruchtbarkeit des Bodens , praktisch eine hohe Ausbildung . Unter den Deutschen ;
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welche in neuerer Zeit den Obstbau sehr ausgedehnt und rationell betreiben und auf ihn an¬
sehnliche Capitale verwenden , machten sich um die Pomologie sowol praktisch , wie durch ihre
Schriften sehr verdient Henne , Otto von Münchhausen , Christ zu Kronenberg , Diel , Christ ,
Sickler , Frisch undHempel . Nichtminder trugen mehrepomologischc Gesellschaften
zur Verbreitung guter Obstsorten und zur Verbesserung der Obstcultur bei . (S . Garten¬
bau .) Vgl . Naschig , „ Die Obstbaumzucht im Kleinen und Großen " (Berl . 1827 ) ; Ditt >
rich, „ Systematisches Handbuch der Obstkundc " (2 . Aust ., Jena 1839 ) ; Rubens , „ Voll¬
ständige Anleitung zur Obstbaumzucht " (2 Bde . , Essen >833 ) ; Walker , „ DieObstlehre
der Griechen und Römer " (Reutlingen 1833 ) ; Christ , „ Handbuch der Obstbaumzucht und
Obstlehre " ( 3 . Aust . , Franks . > 816 ), und Diel , „ Systematisches Verzeichniß der vorzüglich ,
sten in Deutschland vorhandenen Obstsorten " (Franks . 1818 ) .

Pomöna , eine in Latium einheimische Göttin alles Dessen , was in Gärten an Ge¬
wächsen und Baumfrüchten gezogen und erzeugt wird , hatte in Nom einen eigenen Priester ,
kisinen ? ninnnsl >s genannt . Ihr Gemahl war Vertumnus (s. d.) , der sich anfangs um-
sonst unter tausend verschiedenen Gestalten bemüht hatte , sich ihr zu nähern , bis er endlich
als altes Mütterchen seinen Zweck erreichte und sich dann als schönen Jüngling zeigte . Dar -
gestellt wurde sie mit einem Fruchtkörbchen oder mit Früchten auf dem Schoost , mit einem
Fruchtkranze in den Haaren und mit dem Gartenmesser in der rechten Hand .

Pomörimn hieß in Rom der jesser menschlichen Benutzung entzogene , geheiligte
Raum , der längs beider Seiten der Stadtmauer hinlief und durch Marksteine (cippi )
begrenzt war . Die sogenannten städtischen Auspicien (ouspicis nrbana ) mußten innerhalb
des Pomöriums angcstellt werden , das zugleich die Grenze des städtischen Friedens war ,
daher in den Centuriatcomitien die Bürger sich außerhalb desselben versammelten . (S . Co -
mitien und Marsfeld .) Das älteste röm . Pomörium fiel mit dem Umfang der Stadt
zusammen und umschloß die Abhänge des Palatin . Zuerst erweiterte dasselbe Servius
Tullius ; doch war nun die Erweiterung desPomöriums (pnolutio po,n, »erü ) als geheiligten
Bezirks unabhängig von der wachsenden Ausdehnung der Stadt ; sie galt als Ehre für Feld-
Herren , die das röm . Gebiet erweitert hatten , wurde aber in der republikanischen Zeit nur von
Sulla und vielleicht von Cäsar , in der Kaiserzeit von Augustus , Claudius , Nero , Trajan und
Aurelian vorgenommen .

Pompadour (Jeanne Antoinette Poisson , Marquise de) , eine durch ihren poli¬
tischen Einfluß berüchtigte Maitresse Ludwig ' s XV . von Frankreich , gcb . um 1720 , war die
natürliche Tochter eines stanz . Unterbeamtrn bei der Armeeverwaltung . Ein reicher General¬
pächter , der mit ihrer Mutter lebte , nahm sie in sein Haus und ließ sie sehr gut erziehen.
Das Mädchen verrieth viclTalcnt für Gesang und Malerei , war schön und klug und erlangte
im Hause des Pflegevaters Gewandtheit und gesellige Bildung . Im I . > 711 vermählte sie
sich mit dem Neffen des Gcneralpächters , dem Unterfinanzpächter Lenormand d 'Etoiles , der
alle Eigenschaften besaß, um sie glücklich zu machen . Die junge Frau faßte jedoch, von ihrer
Mutter angeregt , den Plan , durch den Kammerdiener Ludwig

's XV . , Namens Binet , der
ihr Verwandter und der Kuppler seines Herrn war , die Bekanntschaft des Königs zu machen .
Sehr anziehend gekleidet, mußte sie während der Jagd im Holze von Senar beim Könige vor¬
überfahren , wodurch sie auch ihren Zweck mitHülfeBinet

's erreichte . Weil sich Ludwig XV .
zuvor seiner alten Geliebten , der Frau von Chateauroux , entledigen wollte , konnte er die
neue Bekanntschaft nicht sogleich zu sich nehmen . Erst >745 erschien sie beiHofe und empfing
zugleich den Titel einer Marquise - von P . Ihr Gemahl , der sich nicht zufrieden geben wollte ,
wurde verwiesen , durfte aber bald zurückkehren und erhielt die Stelle eines Generalpächters
der Finanzen , dann der Posten . Die Marquise genoß vom Anfänge an bei Hofe großes An¬
sehen , befaßte sich aber zunächst gar nicht mit Politik , sondern spielte die Rolle einer Be¬
schützerin von Kunst und Wissenschaft . Schon nach einigen Jahren erkaltete die Neigung
des Königs , die nie groß war , zu ihr , und sie suchte sich nun demselben unentbehrlich zu
machen , indem sie ihn unablässig durch allerlei Spielereien die Zeit vertrieb und für neue
Opfer seiner Ausschweifungen sorgte . Zugleich entschädigte sie sich durch einen unglaublichen
Einfluß auf die Regierungsgeschäfte . In ihrem glänzenden Palaste zu Versailles wurde der
Staats - und Ministerrath gehalten , und nur ihre Günstlinge erhielten die wichtigen Ämter .



Pompeji Pompejus 875
Die Thcilnahmc Frankreichs am Kriege gegen Friedrich ll . soll hauptsächlich ihr Werk
gewesen sein , indem sie die Kaiserin Maria Theresia durch ein eigenhändiges Schreiben zu
gewinnen suchte. Auch entfernte sic den Cardinal Dcrnis , der mit Ludwig XV . den Frieden
wünschte, vom Ministcrposten und brachte Choiscul (s. d .) an dessen Stelle . Ihr Einfluß
erstreckte sich sogar auf die Ernennung der Feldherren . So ließ sie den Marschall d '

Estrccs
im Augenblicke seiner Siege absctzcn und gab ihm eine Reihe unfähiger Nachfolger . Ihr
Bruder wurde zum Marquis von Marigny und Surintendantcn der öffentlichen Bauten
ernannt . Die Marquise starb am lä . Apr . 1703 , von dem abgestumpften Könige kaum
bedauert , von der Nation verabscheut und verspottet . Die „ IUemoii -es " und die „ I^oltres " ,
die (Lond . > 778 ) unter ihrem Namen erschienen, sollen von dem jünger » Crebillon sein.

Pompßji , eine ehemals wegen ihres Handels berühmte Stadt in Campauicn , fünf
Stunden von Neapel , wurde im Z . 03 n . Chr . größtcnthcils durch ein Erdbeben zerstört und
70 n . Ehr . wie Herculan um (s. d .) von ktiem Aschenregen des Vesuv >8 F . tief ver¬
schüttet, seit 17 4 8 aber in geringer Entfernung östlich vom Dorfe Tvrrc dcll' Annunziata mit
größerm oder gcringerm Eifer allmälig wieder ausgcgraben , sodaß jetzt etwa der vierte Theil ,
jedenfalls das Bedeutendste und Reichste , was die Stadt besaß, zu Tage liegt . Sie gibt nicht
nur eine sehr reiche Anschauung des antiken Lebens überhaupt , sondern auch einen gewaltigen
Begriff von dem Alles verschönernden Kunstbedürfniß der Alten . Denn diese unbedeutende ,
mit Herculanum gewiß kaum zu vergleichende Landstadt mit ihren engen Straßen und
kleinen Häusern , Tempeln und Hallen , ist von einem Ende zum andern voll des reichsten
architektonischen, plastischen und malerischen Schmucks . Was davon weggeschafft werden
konnte, findet sich jetzt beisammen in dem Palast der Studj zu Neapel . Die Ausgrabung
wurde besonders eifrig betrieben unter Karl M . und Murat . In dem ausgegrabenen Theile
sieht man ein Amphitheater , zwei Theater , zwei mit Porticus umgebene Plätze , ein Forum ,
eine Basilica , acht Tempel , Thermen u . s. w . Die Wandgemälde und die Musiv - Fußböden
schienen von ihrer ursprünglichen Frische nichts verloren zu haben . Vgl . Gell und Gandy ,
„? c»»p «jana , nr topogra ),!, )? , edillccs snck Ornaments »1 ? ." (Lond . 1817 — 311 ; neue
Folge in 12 Lieferungen , 1832 ) ; Cooke, „ velinoations " (2 Bde . , Lond . 1827 , Fol . , mit
so Kpfrn . und dem Texte vom Architekten Donaldson ) ; W . Zahn , „ Die schönsten Orna¬
mente und merkwürdigsten Gemälde aus P . , Herculanum und Stabiä " (Berl . 1828 fg . ;
2 . Folge , 0 Hefte , 18 3 2 ) und Dessen „ Neuenldeckte Wandgemälde in P ." (Stuttg . 182 8 fg .) ;
W . Ternite , „ Wandgemälde aus P . undHerculanum , nach Zeichnungen und Nachbildungen
in Farben , mit erläuterndem Text von K . O . Müller " , fortgesetzt von Welcker (3 Hefte ,
Berl . 18 -11 fg .) ; ferner „ Herculanum und P ., vollständige Sammlung der daselbst ent¬
deckten , zum Theil noch uncdirten Malereien , Mosaiken und Bronzen , gestochen von
H . Roux , mit erklärendem Text herausgegebcn von L . Barre , deutsch von A . Kaiser "
(6 Bde . , Hamb . 1831 ) und Raoul - Nochctte , ,, (7Iioix de >>vintnr <:s da ? ." (Par . >833 ) .

Pompejus ist der Name eines röm . plebejischen Geschlechts , das erst nach dcrMitte des
2 . Jahrh . v . Chr . in der Geschichte mit Quintus P . hervortritt , der sich beim Volke
beliebt zu machen wußte und so trotz des Widerstandes der Nobilität zu curulischen
Würden gelangte . Nach der Prätur im I . 133 führte er aber ohne Glück den Krieg in
Spanien gegen Viriathus (s. d .) , als Consul im I . >31 gegen Numantia (s. d .) ,
und im I . 131 bekleidete er die Ccnsur . — Sein Enkel Quintus P . Nufus , ein
eifriger Optimal , war im I . 88 v . Chr . Consul mit Sulla (s. d .), mußte vor Sulpicius
(s. d .) aus Nom flüchten , kehrte aber mit Sulla dahin zurück . Im I . 87 wurde er von
den Soldaten , als er über das Heer des Cnejus P . Strabo den Oberbefehl über¬
nommen hatte , erschlagen . — Dieser Letztere zeigte sich als tüchtigen Fcldhcrrn im Bundes -
genvssenkriegc, in welchem er im I . So als Legat des Consuls Publius Nutilius Lupus , im
I . 80 als Consul focht . Er siegte über die Marsen , Vcstiner und Peligner und eroberte das
feste Asculum in Picenum (s. d .) . Durch ihn erhielt das txanspadanische Gallien das
latinischc, und das cispadanische das Bürgerrecht . Nach der Ermordung des Nufus , die
ihm Schuld gegeben wurde , trat er im I . 87 wieder an die Spitze seines Heers und wurde
nach Rom entboten , uni die Stadt gegen Cinna (s. d .) , Marius und Scrtorius zu schützen .
Bald nach einem unentschiedenen Treffen starb er , vom Blitz erschlagen . — Sein Sohn ,
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der Trinmvir Cnejus P . Magnus , geb . >06 , wurde der Berühmteste seines Ge.
schlecht- . Er zeichnete sich schon im I . 89 im Kriegsdienst unter seinem Vater aus , dem
er im Z . 87 gegen einen von Cinna angestifteten Mordversuch und bei einer Meuterei der
Soldaten das Leben rettete . Mit drei Legionen , die er aus seine Hand besonders inPicenum ,
wo er von seinem Vater her begütert war , geworben hatte , stieß er im I . 83 zu Sulla , als
dieser in Italien landete , und wurde von ihm wegen des Siegs , den er auf dem Marsch über
drei Marianische Befehlshaber erfochten , als Imperator begrüßt . Nach dem Siege über die
Marianer , zu dem P . mit Quintus Metellus namentlich durch die Überwindung des Cnejus
Papirius Carbo (s. d.) in Etrurien im I . 82 beigetragen hatte , gab ihm Sulla seine
Stieftochter Ämilia , für die P . seine erste Gattin Antistia verstieß . Gegen die Reste der
Gegenpartei ging er hieraus nach Sicilien , das sich ihm unterwarf , nachdem er den Carbo
gefangen und hingerichtet hatte ; dann im Z . 81 nach Afrika , wo er den Cnejus DomitiuS
Ahenobarbus , Cinna 's Schwiegersohn , und seinen Bundesgenossen , den numidischen König
Hiarbas , mit überlegener Macht bei Utica angriff und überwältigte . Domitius wurde bei der
Erstürmung des Lagers getödtct , Hiarbas ergab sich bald nachher und wurde hingerichtet.
Als P . nach Rom zurückkehrte , begrüßte ihn Sulla mit dem Beinamen Nnglni .-, d . i . der
Große , den er von da an führte ; er gab ihm auch nach, als er die Ehre des Triumphs , auf
die er als bloser Legat keinen Anspruch hatte , verlangte und ebenso, als er gegen seinen
Willen dem Marcus Ämilius Lepi d us (s. d .) durch die Gunst , in der er beim Volke stand,
das Consulat für das 1 . 78 verschaffte . Dadurch aber , daß er ihn in seinem Testamente über ,
ging , zeigte er die Abneigung , die an die Stelle der frühern Neigung getreten war . Der
Versuch des Lcpidus , Sulla ' s Einrichtungen nach dessen Tode umzustoßen , wurde durch P .
und Lutatius Catulus verhindert und dem neuerwachten Bürgerkriege durch ihre Siege über
Lepidus und seinen Verbündeten Marcus Brutus , den P . wider seine Zusage freien Abzugs
aus Mutina tobten ließ, schnell, im I . 77 , ein Ziel gesetzt . Doch entließ P . sein Heer nicht ,
und der Senat fügte sich und schickte, wie er es wünschte , den Mann , der noch keinen Magi -
strat bekleidet hatte , der nur röm . Ritter war , mit proconsularischer Gewalt versehen nach
Spanien , um mit Quintus Metellus den Krieg gegen Sertoriu S (s. d.) zu führen . In
ihm fand er einen andern Gegner , als er bisher gehabt hatte ; gleich sein erster Versuch , die
von Sertorius belagerte Stadt Lauron ( bei Valencia ) zu entsetzen, mislang , und nach vier-
jährigem Krieg unterlag Jener nicht der Kriegskunst des Pompejus und Metcllus , die
namentlich im I . 7 -1 bei Calagurris mit großem Verlust von ihm geschlagen worden waren ,
sondern der Schlechtigkeit des Perperna (s. d.) , der ihn ermordete . Dieser selbst und die
span . Völkerschaften wurden hierauf rasch im I . 7 I überwunden ; P . kehrte nach Italien
zurück und vernichtete eine Schar flüchtiger Sklaven , die dem Publius Licinius Crassus (s. d .)
bei seiner Besiegung des Spartacus entgangen waren . Nachdem er zum zweiten Mal die
Ehre des Triumphs , über Spanien , genossen hatte , wurde er mit Craffus , der ihn haßte,
weil P . ihm den Ruhm derBeendigung des Sklavenkriegs zu entziehen suchte, für das J . 70
zum Consul gewählt . Der Senat gab dem Willen des Volks und der Macht des P . nach
und entband ihn von den Gesehen , die ihm hinsichtlich seines Alters und weil er noch keinen
Magistrat bekleidet hatte , im Wege standen . Als Consul gab P . den Tribunen die Macht ,
die ihnen Sulla entzogen hatte , wieder . Er vcranlaßte das Aurelische Gesetz, das die Richter -
stellen unter die drei Stände vcrtheilte , und fesselte dadurch das Volk nur noch mehr an sich,
das ihn, da er beim Census unter den Rittern erschien und auf die Frage der Censoren , ob er
so vielen Feldzügen beigewvhnt als die Gesetze verlangten , die Antwort gab : „ Allen , und allen
unter meinem eigenen Oberbefehl " , mit Jubel und Beifall überschüttete . Nach dem Consulat
übernahm er keine Statthalterschaft , blieb in den I . 69 und 68 in Rom , bis im I . 67 ihm
die Führung des Kriegs gegen die kleinaflat . und griech . Seeräuber übertragen wurde , die
in einen Bund vereinigt seit einer Reihe von Jahren das ganze Mittelmcer , an dessen Küsten
sie -106 feste Plätze innchattcn , mit ihren mehr als >200 Schiffen durchstreiften , selbst
Rom oft die Zufuhr abschnittcn und die ital . Küsten beunruhigten . Durch das Gesetz des
Gabinius (s. d .) auf drei Jahre mit unbeschränkter Vollmacht bekleidet , beendete P . den
Krieg , indem er mit seinen 500 Schiffen und 21 Unteradmiralen die Seeräuber überall an-

griff, in -19 Tagen ; 10000 Corsaren wurden getödtet , 20000 gefangen und theils in Achaja,
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theils in Soli in Cilicien , dar nun PompcjopoliS hieß , angesicdelt , >20 Burgen zerstört .
Zu der Ungeheuern Macht , die er besaß, übertrug ihm hierauf nach seinem Wunsch im I . 06
das Gesetz des Casus Manilius (s. d.) , das trotz des Widerstandes der Optimalen , von
Cicero vertheidigt , durchging , noch die unbeschränkte Gewalt über den Orient zur Führung
des Kriegs gegen Mithridates (s. d .) , die aus seinen Betrieb dem Lucullus (s- d .)
entzogen worden war . So erntete er den Ruhm , der diesem gebührte ; Mithridates wurde
am Euphrat geschlagen , wo P . die Stadt Nikopolis gründete , sein Bundesgenosse Tigranes
von Armenien ergab sich und P . , nachdem er den Versuch , über den Kaukasus den Mithri »
datcs zu verfolgen , aufgegeben hatte , schaltete bei Anordnung der Verhältnisse der asiat .
Fürsten undStädte wie ein unbeschränkterHerrschcr . Syrien wurde durch ihn röm . Provinz ,
in Judäa , wo die Brüder Johannes Hyrkanus und Aristobulus um die Königswürde
stritten , stellte er Jenen unter dem Titel eines Hohenpriesters an dicSpitze , nachdem » Jeru¬
salem nach dreimonatlicher Belagerung im I . 63 v . Chr . eingenommen hatte ; in demselben
Jahre fand Mithridates seinen Tod .

In Rom hatte unterdessen die Partei der Optimalen , an deren Spitze ihm persönlich
verfeindete Männer wie Crassus , Lucullus , Metcllus Creticus standen , an die auch Cicero
sich schloß und für den der patriotische Cato wirkte , sich gegen ihn geeinigt ; Metcllus Nepos
wurde vertrieben , als er nach der Catilinarischen Verschwörung den Vorschlag machte , P .
mit dem Heer zur Sicherung der Ruhe zurückzurufen ; und als P . bei seiner Rückkehr nach
Italien im I . 61 dadurch , daß er sein Heer sogleich entließ , den Senat für sich zu gewinnen
hoffte, fand er sich getäuscht . Der Triumph freilich, der an Glanz und Pracht alle früher »
weit überstrahlte , wurde ihm nicht verweigert , aber was er am meisten wünschte , unbedingte
Anerkennung seiner im Orient getroffenen Anordnungen , konnte er nicht erlangen . So wurde
cs Cäsar (s. d.) leicht, ihn an sich zu ziehen, und nachdem er Crassus mit P . versöhnt hatte ,
kam im I . 6 » der Bund zu Stande , der unter dem Namen des ersten Triumvirats bekannt
ist . Cäsar , dessen Tochter Julia P . heirathete , setzte als Consul im 1 . 59 für ihn Das durch,
was er selbst vergeblich versucht hatte . Seine Veteranen erhielten Acker in Campanien , seine
asiat . Einrichtungen wurden bestätigt . Um Cicero und Cato von Rom zu entfernen , bediente
man sich des Clo dius (s. d.) , der aber bald sich mit P . verfeindete und ihn mit offener Ge¬
walt nachstellte . So betrieb cs P . selbst, daß Cicero im I . 57 zurückberufen wurde , und
dieser bewirkte zum Dank , daß dem P . mit der Aufsicht über die Getreidezufuhr große Macht
übertragen wurde . Nach der Zusammenkunft der drei Männer zu Luca im I . 56 erhielten
P . und Crassus das Consulat für das I . 55 , aber nur durch den Beistand der Partei
Cäsar 's wurde Cato 's und der Optimalen Widerspruch überwunden , und der Vorschlag des
TreboniuS durchgesetzt, der dem Cäsar die Statthalterschaft auf fünf Jahr verlängerte , dem

Crassus Syrien , dem P . Spanien als Provinzen auf fünf Jahre übertrug . Durch
den Tod des Crassus im I . 53 hörte das Triumvirat auf ; auch der durch den Tod der Julia
im I . 54 schon gelockerte Bund zwischen P . und Cäsar löste sich endlich- P . ließ seine Pro¬

vinz durch Legaten verwalten und blieb in Rom , um nicht die Gelegenheit zu versäumen , zu
der Diktatur , dem Ziel seines Strebens , zu gelangen . Bei den Unruhen , die in den I . 54
und 53 bei den Magistratswahlen die Stadt erfüllten , hatte er sich schwankend und haltungs -
los gezeigt . Als endlich im J . 52 die Verwirrung den höchsten Punkt erreicht hatte , Clodius ,
mit dem P . sich wieder versöhnt hatte , von Milo erschlagen war , und die Existenz des Staats

selbst durch die Fehde ihrer Partoien gefährdet war , erfolgte die Aussöhnung zwischen P .
und den Optimalen . P . wurde für das Jahr zum alleinigen Konsul erwählt und mit der

Herstellung der Ruhe beauftragt . Er erließ Gesetze gegen Gewalt und Bestechungen , und
Milo wurde verurtheilt ; dennoch zögerte P . , der sich durch seine Verheirathung mit Cor¬
nelia , der Tochter des Metellus Scipio , den Optimalen noch enger verband , sich offen gegen
ihn zu erklären , suchte sogar den Schein zu erhalten , als ob er an den gegen Cäsar gerichteten
Schritten des Senats keinen Antheil habe . Endlich , als dieser alle Verhandlung mit Cäsar
abbrach und gegen ihn am 6 . Jan . 49 als einen Feind verfügte , erklärte P . öffentlich , daß er
den Auftrag , die Republik als Feldherr zu vertheidigen , annehme . Aber die Rüstungen in
Italien waren unzulänglich ; seine besten Soldaten hatte er aus Spanien an sich zu ziehen
persäumt ; so wurde denn beschlossen, den Krieg nach dem Osten , der ihmHülfsquellen beson»
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der - für seine Reiterei und Seemacht bot, zu versehen und nach Griechenland zu gehen . Noch
in Brundisium ereilte Cäsar den P . , vermochte aber seine Überfahrt nach Dyrrhachium am
>7 . März nicht zu hindern , von wo P . nach Thessalonich , das der Sitz der auswärtigen Re¬
publik wurde , sich begab . Während er hier sich rüstete , bemächtigte sich Cäsar Italiens und
Siciliens , unterwarf des P . Legionen in Spanien , bezwang Massilia und erschien, nachdem er
die Angelegenheiten Roms geordnet hatte , trotz der Flotte des P . schon zu Anfang des 1 . 48
in Epirus . P . eilte herbei ; die Gefechte , die er in der Nähe von Dyrrhachium , seinem Haupt¬
waffenplatz , dem Cäsar lieferte , waren nachthcilig für diesen, der, in der Zufuhr behindert,
ihm entging und sich nach Thessalien wendete . P . folgte ihm , aber seinem Plan , ihn hier
durch Mangel aufzureiben , stellte sich der Übermuth der Optimalen , die eine Schlacht wollten
und denen er nicht zu gebieten verstand entgegen , und so entschied sich denn am 0 . Aug . bei
Pharsalus (s. d .) sein Schicksal . Besiegt entfloh er auS dem Lager , erreichte das Meer
und schiffte nach LesboS, wo er seine Gemahlin und seinen jüngern Sohn aufnahm . Statt
nnt der Flotte nach Afrika , wo seine Partei sich sammelte , zu gehen , folgte er dem Nach seines
Freigelassenen und langjährigen Günstlings Theophanes , der in Ägypten , dessen unmündiger
König Ptolemäus Dionysos chm verpflichtet war , Sicherheit für ihn hoffte . Des Königs Räche
Theodotus , Achillas und PothinuS gestatteten ihm hinterlistig die Landung . P . bestieg mit
vier Begleitern das Boot , in welchem ihm Achillas mit zwei Römern entgegcnfuhr . Aber
noch ehe sic gelandet waren , stießen Achillas und die Seinen ihn nieder . DaS Schiff , daS
seine Gattin trug , entkam nach Cyprus . Wenige Tage darauf landete Cäsar . Die Ägypter
brachten ihm den Siegelring und den Kopf des Ermordeten . Weinend wendete sich Cäsar
von diesem ab . Er ließ den Kopf verbrennen und die Asche in einem Tempel der Nemesis ,
den er vor Alexandria baute , bewahren . Den Leib , den die Mörder am Ufer hatten liegen
lassen, hatten Philippus , ein Freigelassener , und Servius CorduS , ein früherer Quästor dcS
P-, verbrannt und die Asche geborgen. P . war von edlerGestalt und Gesichtsbildung ; durch
Mäßigkeit im Privatleben , Reinheit der Sitten , auch dadurch , daß er für die Vermehrung
seines ererbten Reichthums weder Erpressungen noch Bcvorthcilung des Staats anwandke ,
zeichnete er sich vor den meisten Römern seiner Zeit aus . Selbstsucht aber und Verstellung
wurden ihm mit Recht Schuld gegeben . Lange Zeit vom Glücke begünstigt , verstand er es
auch, die Vorarbeiten Anderer zu , benutzen und sich ihr Verdienst anzueignen . Sein Feld-
lherrntalent hatte er durch frühe Übung ausgebildet , doch zeigte es sich auch hier bisweilen ,
daß es ihm an schnellem, sichcrm Blick und energischer Consequenz gebreche, ein Mangel , der
noch hinderlicher seiner politischen Wirksamkeit , die nicht durch bedeutende Beredtsamkcit
unterstützt wurde , cntgcgcntrat . — Von seinen Kindern überlebten ihn die, welche ikm seine
dritte Gemahlin Mucia , die er im 1 . 82 wegen Untreue verstieß, geboren hatte , eine Tochter ,
Pompeja , die erst an Faustus Sulla ( s. d.) , dann an denCinna (s. d . ), der sich gegen
Augustus verschwor , verbeirathct war , und zwei Söhne , von denen der ältere Cnejus P -,
geb . um 78 , im I . 48 bei der Flotte war , dann nach Afrika , und ehe cS noch dort zum
Krieg gekommen , nach Spanien ging , dort eine bedeutende Macht vereinigte , mit der
er Cäsar in der Schlacht bei Munda im I . 45 unterlag . Auf der Flucht wurde er gc-
lödtet . Sein Bruder Scrtus P . , geb . 75 , war mir seiner Stiefmutter Cornelia Zeuge
der Ermordung seines Vaters , kämpfte dann in Afrika gegen Cäsar und entkam nach der
Schlacht bei ThapsuS nach Spanien ru seinem Bruder . Nach dessen Niederlage gab er
Corduba , das er besetzt gehalten , aus und irrte als Flüchtling umher , hatte aber schon im I .
4 t wieder eine so bedeutende Macht gesammelt , daß AsiniuS Pollio (s. d .) ohne Erfolg
gegen ihn stritt und er Herr in Bätica wurde . Lcpidus vermittelte den Frieden mit ihm , doch
nach dem mutincnsischcn Kriege , wahrend dessen er unthätig blieb, wurde er von den Trium -
virn proscribirt . Mit der Flotte , zu deren Befehlshaber ihn vorher der Senat ernannt hatte ,
bemächtigte er sich im I . 47 Siciliens und beunruhigte das Meer und die Küsten ; auch
Sardinien und Corsica nahm er , und als Nom durch ihn von der Eetreidczufuhr abgcschnirten
worden war , nöthigte der Unwille des Volks dic Triumvirn , ihn in dem Vertrag von Miscnimi
im J . 50 v . Chr . anzucrkcnnen . Schon im folgenden Jahre wurde aber dieser gebrochen.
Octavian , zu dem MenodoruS , einer der Admirale dcs P . , überging , führte von neuem Krieg
mit ihm, anfangs ohne Glück , bis im I . 36 sein großer Feldherr Agrippa durch den Scesicg
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" Lei Messana ihn entschied. Mit > 7 Schiffen entfloh P . nach LesboS. Bei einem Versuch ,
sich Klcinasicns zu bemächtigen , siel er im I . 35 in die Gewalt des Titius , eines Legate » des
Antonius , der ihn hinrichtcn ließ.

Pompejussaule , s. Alexandria .
Poinpelmuse werden die Früchte eines Orangebaumes genannt , der in Ost - und

Wcstindien angebaut wird . Sie sind gelb oder orangefarbig und erlangen in warmen
Gegenden die Große eines McnschenkopfeS . In Ostindien werden sie sehr häufig roh ge¬
gessen , namentlich von den Brahmanen und Gymnosophisten ; mit Wein und Zucker einge¬
macht, dienen sie in der heißen Jahreszeit als angenehmes Erftischungsmittel .

H Pompiers , eigentlich Spritzenleute , werden vorzugsweise die RettungScompagnicn
genannt , die sich in größer « Städten zu dem Zweckegebildet haben , um sich ans den Gebrauch
mannichfacher Nettungsapparate bei Feuersbrünsten einzuüben und nicht allein Menschen¬
leben , sondern auch Habseligkeiten u . s. w . zu retten . Die am besten organisirte Compagnie
ist unstreitig die der Pompicrs oder Sapeurs -Pompiers in Paris , nach deren Muster sich in
Hamburg , Lübeck , Berlin und andern Städten ähnliche Anstalten gebildet haben , nur mit
dem Unterschiede, daß diese aus Bürgern bestehen , während die pariser Compagnie als Bri¬
gade vollkommen militairisch organisirt und uniformirt ist . Schon im I . l !>W findet man
unter Ludwig XIV . Spuren besoldeter Sprihenleute , im I . >7 72 aber , als die sämmtlichen
Spritzen und Rettungsgeräthe , welche bis dahin Privateigcnthum gewesen waren , auf öffent¬
liche Kosten angeschafft wurden , erhielt auch das Corps der Spritzenleute seine eigenrhümliche
Organisation . Jetzt besteht dasselbe aus 623 Unteroffizieren und Gemeinen , fünfHaupc -
leuken, vier OberlieutenankS , fünfUnterlieutenanks , einem Zahlmeister , zwei Ärzten und zwei
Adjutanten derselben und ist in vier Compagnien cingcthcilt . Sie besetzen 37 Wachtposten ,
jeden mit drei Mann , welche augenblicklich bei einem in ihrem Bereich ausbrechendcn Feuer
mit ihrer Spritze herbeieilen , während die übrigen Ncttungsgcräthe durch besondere Leute

s nachgeführt werden . Diese Geräthe sind höchst einfach . Nächst dem möglichst feuer - und

wasserdichten und höchst bequemen Arbeitsanzuge haben die Pompiers Hakenleitern , welche
aus einem Geschoß in das andere reichen und mit weirvorgreifendcn Haken , durch die Fenster -

tafeln geschlagen , über die Fensterbrüstungen reichen und dort festgelegt werden . Ferner
haben sie Rettungssäcke aus Leder , welche bis in die oberste Etage reichen und dort am
Fenster befestigt dazu dienen , Menschen und Sachen darin hinabgleiten zu lassen . Ein

Hauptapparat aber ist der vom Oberst Paulin , mit welchem die Pompicrs in Keller und derglei¬
chen Räume gehen , wo eingeschlossene Luft und Rauch das Athmcn hindern . Der Appa¬
rat besteht aus einer ledernen Blouse , welche auch über den Kopf reicht , vor dem Ge¬
sicht eine dicke Glasplatte hat und mittels Riemen über den Hüften und um die Arme

möglichst zum luftdichten Anschluß an den Körper gebracht wird . Die Blouse selbst ist
außerordentlich weit und hinten mit einem Schraubenansape versehen , an welchem cm

Schlauch befestigt ist , mittels dessen der innere Raum der Blouse mit atbmcnbarer Luft
gefüllt werden kann . Mit diesem Gewände angcthan geht der Pompier an die gefährlich -

> sien Stellen und trägt dorthin entweder Wasser oder rettet was zu retten ist. Die Pom -

; Piers in Paris werden nur aus den gedienten und zuverlässigsten Leuten des stehenden
Heers , meist aus den Unteroffizieren , vollzählig gemacht , stehen in großem Ansehen und
sind sehr gut besoldet.

PvMponatius , eigentlich Pietro Pomp onazzi , einer jener Italiener , die im >
und u >. Jahrh . die Philosophie von der Autorität der Kirche zu befreien suchten , war zu
Mantua I i62 geboren und lehrte zu Padua und Bologna , wo er eine Menge der trefflichsten
Schüler bildete . Nicht sowol scine Satiren auf die Mönche , als sein Werk „ De immort -üitni e

, niinnue" , in welchem er die individuelle Unsterblichkeit bestritt , »nachten ihn dein venctian .
Klerus verdächtig ; indessen fand er Schutz durch den Cardinal Pietro Bcrnbo . Mit dia¬

lektischer Gewandtheit discutirte er in einer andern Schrift die Frage nach der Freiheit des

menschlichen Willens ; in der Schrift „ De iumuitMinnillu - " bestritt er die abergläubischen
Meinungen seines Zeitalters . Er starb um 1727 .

PornponinS , ein röm. plebejischesGescblecht, das in der später» Zeit seinen Ursprung
auf einen Sohn Numa '

s , Pompo , znrückführtc , und aus welchem schon im I . -l >6 v . Cbr .
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ein Marcus P . das Volkstribunat bekleidete. Der berühmteste P . ist der Ritter Titus
Pvmponius Atticus ( s. d.), der Freund Cicero ' s . *

Ponce de Leon (Fray Luis ) , einer der berühmtesten lyrischen Dichter der Spanier ,
wurde 1527 , wahrscheinlich zu Granada , geboren . Er trat 15 -14 zu Salamanca in den Orden
des heil . Augustin , und wurde auf derselben Universität zum Doctor und Professor der
Theologie ernannt . Sein Ruf , als einer der gelehrtesten Ausleger der Bibel , veranlaßt seine
Neider , ihn wegen einer gegen das Verbot der Kirche unternommenen Übersetzung des Hohen
Liedes ins Spanische und Deutung des mystischen Sinnes desselben anzuklagen , und seine
Nechtgläubigkeit bei dem Jnquisttionstribunal von Valladolid zu verdächtigen . In Folge
davon hakte er fünf Jahre in den Kerkern dieses Tribunals zu schmachten , bis es ihm gelang ,
seine Verleumder gänzlich zu widerlegen . Unter allgemeinem Jubel wurde er nicht nur in j
Freiheit , sondern auch in seine vorigen Würden wieder eingesetzt, und zuletzt sogar zum Pro¬
vinzial seines Ordens ernannt . Noch ehe er aber diese Würde angetrcten hatte , starb er zu
Madrigal am 23 . Aug . >591 . Qucvedo gab 40 Jahre nach seinem Tode zuerst seine Ge¬

dichte (Madr . >63 >) heraus ; die besteAusgabe aber davon erschien mit seinen übrigenWerken
in span . Sprache zu Madrid , >804 — >6 (6 Bde .) . Sowol in seinen eigenen Gedichten als
auch in seinen zahlreichen poetischen Übertragungen altclassischer und biblischer Gedichte
zeichnet er sich durch eine ungemeine Correctheit der Sprache und einen bezaubernden Wohl-
laut der Versisication aus ; vorzüglich gelangen ihm die religiösen Oden , voll frommer Be-

geisterung und sanfter Schwärmerei . Unter seinen prosaischen Schriften sind die bekanntesten
und durch eine musterhafte Sprache ausgezeichnet seine asketischen Abhandlungen „ De lus
ncmbres de Oiste »" und „ I^s perfecta Ossda " .

Pondichkry, die Hauptstadt der franz . Besitzungenin Ostindien, auf der Küste Koro - ,
mandel , in der Provinz Karnatik , liegt an der Ausmündung des Flusses Gingo in den bengal.
Meerbusen , in einer sandigen und dürren Ebene . Sie wurde 1672 vom Könige Bedschaposr
an die Franzosen abgetreten , erwuchs nach und nach zu einer schönen und ansehnlichen
Stadt , die >761 über 70000 E . hatte , jetzt aber höchstens noch 40000 E . zahlt , die sich >
hauptsächlich mit Weberei sehr feiner wollener Zeuche beschäftigen . Sie hat ansehnliche nach
europ . Art erbaute Häuser , mehre röm . -katholische Kirchen , unter denen sich die Jesuiten -

kirche auszeichnet , einige Hindutempel , Moscheen , europ . Lehranstalten und eine vortreffliche
Rhede . Wegen ihrer vortheilhaften Lage ist sie in Friedenszeiten der Mittelpunkt des ind .
Handels der Franzosen . Sie wurde l 7 61 von den Briten erobert und zerstört , > 763 zurück-
gegeben , >778 abermals von ihnen erobert , im Frieden von Versailles > 783 den Franzosen
aufs neue zurückgcgeben , doch schon >703 vom Nabob vonKarnatik , in Verbindung mit den
Briten , wieder in Besitz genommen , worauf man die Festungswerke abtrug . Im Frieden von
Amiens , >802 , wurden zwar Stadt und Gebiet (4 LlM . mit ungefähr 8000 Eingebornen )
wieder an Frankreich abgetreten , aber sehr bald von den Briten wieder in Besitz genommen
und erst durch den pariser Frieden von 1814 an Frankreich zurückgegeben , unter der Be¬
dingung , keine neuen Festungswerke daselbst anzulegen und nur die zur Handhabung der
Policei erfoderliche Anzahl von Truppen dort zu unterhalten .

Pongerville (Jean Bapt . Ant. Aime Sanson de) , bekannt durch seine poetischen >
und prosaischen Übersetzungen aus dem Lateinischen , ist am 3 . März >702 zu Abbevillr >
geboren . Er verdankte seinem Vater , einem tüchtigen Juristen , eine gediegene Bildung ,
welche ihn besonders auf ein sorgfältiges Studium der classischen Literatur hinführte . Von
allen Dichtern des Alterthums fesselte Lucretius ihn am meisten , und der Entschluß , das be¬
rühmte Gedicht desselben in die franz . Literatur einzuführen , reifte in ihm sehr frühzeitig . Er
wurde darin von Raynouard , dem einige Proben seiner Übersetzung zu Gesicht gekommen
waren , bestärkt . Seinem „ Imcrece tradnit en vers lrany ." ( 2 Bde . , Par . 1823 ), dem das
Verdienst der vollkommensten Abrundung und Feile nicht abzusprechen ist, folgte 1820 eine ,
prosaische Übersetzung des nämlichen Dichters , welche einen Thcil der bekannten Panckou-
cke 'schen Sammlung ausmacht . Für dieses Werk lieferte P . auch die Werke des Horaz.
Die „ ^ mniirs M)»tbologicjil « 8" (Par . >826 ) enthalten freier behandelte Fragmente aus
Ovid ' s Metamorphosen . Außerdem erwähnen wir von ihm noch seine Bearbeitung der
Aneide in Prosa , welche >843 zugleich mit der Übersetzung der übrigen Virgil

'
schen Werkt

L

i>
Z
n
8

u
u
b
Z

8
n
sl
r
a
d
8
s
r
f
S
d
f
t
?
n
c
N
n
8
§
d
r
d
>
d
ö
r
ä

r
l
l
(
k

t
l



Poniatowski Ml

von Ferd . Collet erschien. Als selbständiger Dichter hat P . wenig Bedeutung . Er wurde
1630 Mitglied der sranz . Akademie , ist ein vermögender Mann und lebt meist auf seinem

Landgute zu Nanterre bei Paris .
Poniatowski , eine fürstliche Familie in Polen , die ihren Ursprung von bemalten

ital., von dem Grafen von Euastalla und Montechiarugolo abstammenden Eeschlechte der
Torelli ableitet . Zos . Salingucrra V ., geb . 1612 , gcst. um 1650 , benutzte, als er von Ra -
miccio l . , Herzoge zu Parma , seiner Güter beraubt , sich allein bei der Ermordung seiner
Familie rettete , das seinen Vorältern bewilligte poln . Jndigenat und ließ sich in Polen nieder .
Er vertauschte dort den Namen Torelli gegen den gleichbedeutenden Ciolek, vcrheirathete sich
und nahm von seiner Gemahlin Sophia , einer Tochter Albert P . ' s und der Anna Lcszczynska
und Erbin des LehnsPoniatow de» Zunamen Poniatowski an . — Den Glan ; des Geschlechts
begründete sein Enkel Stanislaw P - , geb . >617 , der während des nord . Kriegs sich an
StanislawLeszczynski und KarlXIl . anschloß, mit dem schweb. Heere nach Rußland zog und bei
Pultawa wesentlich zur Lebensrettung Karl 's XIl . beitrug . Letzterer sendete ihn sodann von
Bender aus nach Konsiantinopel , wo er den Sultan zum Kriege gegen Rußland zu bewegen
wußte . Im Aufträge Karl 's XII . setzte er Stanislaw Leszczynski zum Fürsten in dem damals
schweb . Zweibrücken ein . Nach Karl 's Tode trat er zu August II . über , der ihn zum Woje -
woden und Rcgimentarius erhob . Als nach dem Tode August 's Leszczynskiwieder in Polen
als Kronprätendent austrat , schloß sich ihm auch P . wieder an , wurde aber bei Danzig von
den Russen gefangen genommen . Nach seiner Freilassung versöhnte er sich aufLeszczynski

'S
Wunsch mit August III ., bei dem er daraus in hohen Ehren stand . Er starb 17 62 . — Von
seiner zweiten Gemahlin , einer Fürstin Czartoryiska , hinterlicß er mehre Sohne , von welchen,
nächst dem zum Könige von Polen erhobenen Stanislaw August (s. d .), zu erwähnen
sind : Kazimierz P -, geb . 1721 , der in den Fürstenstand erhoben wurde , während der Ne¬
gierung seines Bruders Großkämmerer der Krone war und >860 starb ; Andrzej P .,
der 1756 deutscher Neichsfürst wurde und am 3 . März 1773 zu Wien als östr . General¬
feldzeugmeister starb ; und Michal P . , der jüngste der Brüder , der in den geistlichen Stand
trat und bis zu der Würde eines Erzbischofs von Gnesen und Primas hes Reichs aufstieg .
Als er während des Aufstandes von > 79 -1 in Warschau plötzlich starb , entstand die allge¬
meine Behauptung , daß er seiner Unpopularität wegen aus Furcht sich vergiftet habe . —

Jozef A ntoni , Fürst P ., geb . am 7 . Mai 1762 zu Warschau , war der Sohn des er¬
wähnten Andrzej und einer Gräfin Kinska . Er erwählte schon früh die militärische Laufbahn
und trat in das ostr . Heer , war jedoch auch häufig in Warschau anwesend und wurde der
Liebling seines Oheims , des Königs . Im I . 1789 gleich andern in fremden Diensten be¬
findlichen Polen ins Vaterland zurückgerufen , trat er als Generalmajor ins poln . Heer über ,
dessen Organisation er eifrig und kräftig betrieb . Sein Oheim stellte ihn während des Feld¬
zugs von 1792 an die Spitze des poln . Heers und Kosciuszko und Wielhorfki standen
damals unter ihm . Als der König der Consöderation von Targowiza beitrat , nahm P . mit
km größten Theile der besten Offiziere seinen Abschied . Als indeß Kosciuszko zur Rettung
des Vaterlands 1794 in Krakau sich erhob , trat er sogleich und ohne Rücksicht darauf , daß
Kosciuszko früher unter ihm gefochten hatte , unter dessen Commando als Freiwilliger ins
poln . Heer wieder ein . Sein biederes Betragen erwarb ihm allgemeine Achtung und Liebe.
Kosciuszko vertraute ihm eine Division an , mit welcher er während der beiden Belagerungen
Warschaus wesentliche Dienste leistete. Bald nach der Übergabe der Stadt ging er nach
Wien . Er schlug die Anerbietungen Katharina ' s und Paul 's aus , welcher Letztere ihn zum
Eenerallieutcnant und zum Chef des kasanschen Cavalerieregiments ernannt hatte . Hierauf
lebte er als Privatmann und preuß . Unterthan auf seinen Gütern bei Warschau , bis er nach
Errichtung des Herzogthums Warschau das Kriegsministerium übernahm . Im I . 1669
befehligte er das poln . Heer gegen die zur Besetzung des Herzogthums Warschau bestimmten
Östreicher unter dem Erzherzoge Ferdinand und zwang dieselben noch vor der Ankunft der
Russen , mehr durch geschickte Bewegung als durch Waffengewalt , zur Räumung des Herzog¬
thums , worauf er in Galizien bis Krakau vordrang . Nach dem Frieden lebte er seinem Be¬
rufe als Minister , bis >812 der Krieg gegen Rußland ihn wieder an die Spitze des poln .
Heers ries . Nachdem er an allen wichtigen Ereignissen dieses wechselvollen Kriegs Theil ge-
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nommen und zuletzt in der Schlacht bei Leipzig, während welcher ihn Napoleon zum ftanz .
Marschall ernannte , oft hart bedrängt , die glänzendsten Proben seiner Tapferkeit und Feld - *
Herrntalente gegeben hatte , erhielt er in Leipzig am >!>. Oct . den Befehl , den Rückzug des
franz . Heers zu decken . Schon waren die Sieger in den Vorstädten Leipzigs und hatten
leichte Truppen auf das andere Ufer der Elster geworfen , als der Fürst mit einem nicht zahl¬
reichen Gefolge an dem Flusse Elster anlangte , dessen einzige Brücke von den Franzosen
bereits gesprengt war . Der Augenblick drängte , und so ungünstig auch die steilen Ufer zu einem
Übergänge waren , sprengte der Fürst , schon verwundet , mit seinem Pferde in den sehr ange-
schwollenen Fluß , der Noß und Mann verschlang . Erst am 2a . wurde der Leichnam aufge¬
funden und am 26 . mit den dem Range des Verstorbenen angemessenen Ehren bcigesetzt, nach - ^
her aber nach Warschau geführt , worauf 1816 der Kaiser Alexander seine Beisetzung in der §
Kirche zu Krakau erlaubte , wo die Könige und Helden Polens ruhen . Ein einfaches Denk¬
mal im Neichenbach '

schen , jetzt Gerhard '
schen Garten erinnert an die Nähe des Orts , wo er

ertrank . — P . hinterließ einen natürlichen Sohn , Joz ef P ., geb . 179 » , der als Offizier
der Expedition nach Algier beiwohnte und von seiner Tante , der Fürstin Tyszkiewicz , einer
Schwester seines Vaters , adoptirt wurde , welche zu Valencay mehre milde Stiftungen gründete
und am 2 . Nov . >833 zu Tours starb . — Der erwähnte Kazimierz P . hintcrließ einen
Sohn Stanislaw P -, geb . am 23 . Nov . >757 , der während derNegierung seines Oheims
Eroßschatzmcister von Lithaucn , Starost von Podolien und General der poln . Kronarmee
war und dann vom russ . Kaiser zum wirklichen Geh . Rath ernannt wurde . Er lebte seit
> 863 in Wien , sodann längere Zeit in Nom , wo er l 826 seine schöne, an der Via Flaminia
gelegene Villa nebst allen darin befindlichen Werken alter Bildhauerkunst an den Engländer
Sykes verkaufte . Er starb zu Florenz am 13 . Fcbr . 1831 , mit ihm erlosch das Haus P . in ,
männlicher legitimer Linie .

Pöttitentiarms oder Großpönitentiar ist der Titel des Vorstehers der päpst¬
lichen Verwaltungsbehörde I .» kenitenriarin in Nom , welche Absolutionen und in beson - ,
der » Gewissensfällen im Namen des Papstes Dispensationen erthcilt . Nur ein Cardinal ^
kann diese Würde bekleiden. Auch führen diesen Titel Geistliche , welche von dem Bischöfe
bevollmächtigt sind, in gewissen vorgeschriebcnen Fallen Absolutionen zu ertheilen .

Pömtenz, eigentlich Neue, nennt man in der röm . -katholischenKirche die kanonischen
Strafen und Bußwerkc , welche der Priester wegen begangener Vergehungen auferlegk,
z . B . Wachen , Fasten , Wallfahrten u . s. w . In der alten Kirche , wo für gewisse Sünden
eine sehr langwierige Buße (s. d .) vorgeschriebe» war , gab es einen besonder » Pönitenz - ^
vriest er . — Pönitenzpfarre heißt noch gegenwärtig eine geringe Pfarre , auf welche
rin Pfarrer wegen Vergehens versetzt wird .

Pons (Louis ) , ein berühmter Kometencntdecker , geb . am 25 . Dec . 1761 zu Peyre
im Departement der Hochalpen , wurde >789 Aufseher bei der Sternwarte zu Marseille und
dann Adjunct an derselben . Ein ungewöhnlich scharfes Auge und ein vortreffliches Gedächt¬
nis unterstützten seine Beobachtungen . Ein Blick auf einen Stern auch vom schwächsten
Lichte reichte bei ihm hin , um zu bestimmen , ob dieser Stern zu den bekannten oder noch nie
gesehenen gehöre . Seine Entdeckungen waren überraschend , und sein Name längst einer der j
gefeierten unter den europ . Astronomen , als er 1819 die Leitung der Sternwarte erhielt , i
welche die Erzherzogin Marie Luise von Parma in Martia cinrichtcn ließ . Da er indes hier
nicht die nöthige Unterstützung fand , so übernahm er 1825 die Leitung der Sternwarte des
Museums zu Florenz . Er hatte in dem Zeiträume von > 861 — 27 nicht weniger als 37 Ko¬
meten entdeckt und viele davon berechnet ; allein von dieser Zeit an verließ ihn sein Gesicht.
Er starb zu Florenz am 13 . Oct . 1831 .

Pont ä Mousson, eine Stadt im franz . Departementder Meurth ,̂ in einem anmu-
thigcn Thale an derMosel gelegen, mit etwa 7666 E ., hatfünfKirchcn , nichre ehemalige Klö - ,
ster und Abteien , ein College, einen botanischen Garten , und in der Nähe eine Mineralquelle
mit Bäder », some die Überreste einer röm . Wasserleitung . Den Hauptnahrungszwcig bilden '

Thonpfeifen - und Fayencefabrikation , Twistspinnerei und Nunkclrübenzucherbereitung .
Poi '.tänus (Joh . Isaak), ein namhafter holländ . Philolog und Geschichtschreiber , aus

Helsingör in Dänemark gebürtig , unterstützte nach Vollendung seiner Studien eine Zeit
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lang den berühmten Tycho de Vrahe bei seinen astronomischen Untersuchungen und wurde
dann Professor der Physik und Mathematik zu Amsterdam , später zu Harderwijk , wo er
am 9 . Ott . I6,39 starb . Wir besitzen von ihm außer einer damals sehr geschätzten Ausgabe
dcsMacrobius (Leyd . 1597 ) und den „ ^ nslectornin libri tres " (Rostock 1990 , 3 .), die sich
auf die Erklärung und Kritik des Plautus , Appulejus und Seneca erstrecken, mehre durch
Fleiß , Treue und elegante Darstellung ausgezeichnete historische Werke , besonders „ Uenun
tlunic. Iii>ri navoin " (Amst . l95l,Fol .), „ blistorise gelclricse libri XIV " (Harderw . >659 ,
Fol .) , „ Disois -iionui » liistoricsriim libri <I,io " (Harderw . 1637 ) und „ biirtoris » rllis
et reruin sinsteiollsm . " (Amst . 1611 , Fol .) . Vgl . „ Vits et obitu » 9 . 9 . Dontsiii " (Har¬
derw . >619 , a .) . — Zu unterscheiden ist von ihm Joh . Jovianus P . , ein bekannter
ital . Geschichtschreiber , geb. I 126 zu Ccrreto , gest. 1593 , der zu den höchsten Staatswür¬
den in Neapel gelangte , dabei aber eifrig mit Philosophie und besonders mit Geschichte sich
beschäftigte . Am wichtigsten ist seine mit großer Freimüthigkeit , nicht selten mit beißender
Schärfe in einer elastischen Latinität verfaßte „ tlistoris nespolitsns " in sechs Büchern
(Neap . 1916 , Fol . ; und Dordrecht 1916 ), die auch in die Gesammtausgabe seiner Werke
( iBde .,Bas . 1556 ) mit ausgenommen ist . Vgl . Sarno , „ Vits Vnntsni " (Neap . >761,3 .) .

Ponte (Francesco da), der Ältere , genanntBassano , welchen Namen er in seinem
Ecschlcchte sortpflanzte , gehörten den spätcrn ital . Malern der guten Zeit und starb um 1539 .
— Sein Sohn Giacomo da P ., geb. I 519 , lernte bei dem Vater und Bonifacius Bembi
in Venedig und gewann sehr jung einen weitverbreiteten Ruf . Seine größte Bedeutung
liegt darin , daß er der Gründer der venctian . Genremalerei wurde . Schon seine heiligen
und mythologischen Gegenstände verlegt er insgemein in eine ländliche , ja bäurische Scc -
ncrie, sodaßdieLandschaftmitHütten,Heerden und Gerätschaften dieHauptsachcist . Außer¬
dem malte er mit seinen Söhnen eine Menge von eigentlichen Hirtcnscenen , Küchen , Vich -
märkte u . dgl . , und ließ bisweilen die menschlichen Gestalten ganz weg . Da er sich beständig
wiederholte , so ist an ihm die Technik das Interessanteste , besonders die tiefe glänzende Fär¬
bung . Füße und Hände Pflegte er ;u verbergen , obwol sie ihm , wenn es sein mußte , ganz
gut gelangen . Er lebte später meist in seiner Vaterstadt Bassano und starb daselbst 1592 . —
Der Sohn des Letztem, Francesco da P ., der Jüngere , geb. 1559 , lernte bei dem Vater
und erregte große Hoffnungen von sich , als er neben Tintoretto , Jacopo Palma und Paul
Veronese in dem St . - Marcuspalaste zu Venedig arbeitete . Auch lieferte er nachher noch
mehre trefflich erfundene Gemälde . Doch tiefe Schwcrmuth hinderte ihn , Größeres zu lei¬
sten, und brachte ihm I >93 einen frühen Tod . Jndeni er sich stets von gedungenen Mördern
verfolgt glaubte , sprang er in Venedig eines Tages , als Jemand etwas heftig an seine Thüre
klopfte, durch das Fenster aus die Gasse hinab und war auf der Stelle todt . — Unter seinen
drei Brüdern Giambattista da P . , geb. >553 , gest. 1913 ; Geronimo da P . , geb.
>56 » , gest. 1622 , und Leandro da P . , geb . > 558 , gest. 1923 , zeichnete sich besonders der
Letztere aus , der zwar seinen ältesten Bruder an Genie nicht erreichte , aber als ausgezeich¬
neter Portraitmalcr berühmt wurde .

Ponte (Lorenzo da) , ital . Opcrndichter , geb. 1739 zu Cenoda , kam sehr jung nach
Venedig , wo er dann als Privatlehrer lebte , bis eine unglückliche Liebe ihn nöthigte , die
Stadt zu verlassen . Hierauf in Trcviso als Lehrer der Literatur angestellt , wurde er, seiner
philosophischen Ansichten wegen , seiner Stelle entsetzt und endlich aus der Republik verwie¬
sen . Erging nun nach Görz , nach Dresden , endlich nach Wien , wo er aufSalieri

's Em¬
pfehlung als Theaterdichter angcstellt wurde , und dichtete hier , außer mehren andern Opern ,
kür Mo ;art den „ Viesen " und „ Don saun " . Bei den Einschränkungen der Bühne unter
Kaiser Leopold seiner Stelle enthoben , ging er nach Triest , wo er die Tochter eines wenig
bemittelten engl . Kaufmanns heirathete . Nach manchen vergeblichen Versuchen , eine An¬
stellung zu erhalten , bekam er einen Ruf an das ital . Theater in London . Auch diese Stelle
verlor er wieder und legte nun einen Buchhandel an , der aber ebenfalls fehlschlug . Von
Vcrhastsbefehlen bedroht , folgte er seiner Frau nach Ncuyork , die bereits mit ihren Kindern
auf die Einladung ihrer Mutter sich dahin eingeschifft hatte . Hier machte er eine Zeit lang
als ital . Sprachlehrer sein Glück ; bald aber ließ er sich zu andern Unternehmungen verlei -

'

ten , die ihn wieder in Noch brachten . Er wurde Destillateur , Kaufmann , und sing wieder
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einen Buchhandel an , doch ohne seine Lage zu verbessern . Endlich gründete er in Neuyork
eine ital . Oper , die er bis zu seinem Tode leitete . Er starb am > 7 . Aug . 1838 . Bgl . seine ,
Selbstbiographie „ Nemorie <>i I .nrenra lis ( 3 Bde ., Neuyork 1823 — 27 ) .

Ponte Corvo , ein Fürstenthum von 2 lüM . mit 6000 E . , zur päpstlichen Delega -
tion Frosinone gehörig , mit der Hauptstadt gleiches Namens , am Garigliano , wurde von
Papst Julius ll . an den Kirchenstaat gebracht , war aber von 1806 — 10 im Besitz des
stanz . Marschalls Bernadotte , der davon den Namen führte .

Pontifex , bei den Römern ein Priester , der zu dem von Numa eingesetzten Colle - !
gium der Pontifices gehörte , an dessen Spitze ein lebenslänglicher Pontifex Maxi -
mus stand . Dasselbe zählte außer dem Pontifex Maximus vier Mitglieder patricischer Ab- s
kunft , bis im I . 300 v . Ehr . das Ogulnische Gesetz vier andere aus den Plebejern zu wäh. !
lende hinzufügte , woraufim J . 272 Tiberius Coruncanius der erste plebejischePontifex Maxi -
mus war . Sulla vermehrte das Collegium auf fünfzehn , Casar auf sechszehn Mitglieder , und
Vermehrungen nach Willkür fanden auch unter denKaisern statt , die immer selbst die Würde
des Pontifex Maximus annahmen und selbst in der christlichen Zeit noch dessen Titel fort-
fiihrten , bis Gratianus , der 383 n . Chr . starb , ihn ablegte . Die Pontifices waren nicht dem
Opfer - oder andern Dienst einzelner Gottheiten , wie die Flamines , Salier u . s. w ., noch der
Befragung und Deutung des GLtterwillens wie die Augurcs gewidmet , sondern bildeten ^
die oberste geistliche Behörde , der die Aufrechterhaltung und Beaufsichtigung des gesamm-
ten Cultus der ober - und unterirdischen Götter , des geistlichen Rechts (jus pontisteium ) , in
welcher Hinsicht sie auch unabhängige Rechtspflege übten , des Kalenderwesens (s. kasti )
und der bei den Römern weit eingreifenden Cärimonien zustand . Sie hatten , wie die Ma - j
gistrate , das Recht , für ihre äußern Anordnungen Gehorsam durch Geldbußen und Pfän - '
düngen zu erzwingen ; doch galt hierin auch gegen sie Provocation an das Volk . Die dies
Alles betreffenden , dem Ursprünge nach auch auf Numa zurückgeführten Satzungen waren i
schriftlich ausgezeichnet in den libri pontilicü , auch iiilligitamenta genannt . Der Pontifex ^
Maximus insbesondere hatte die oberste Leitung der Vestalinnen und auch nach uralter Sitte ,
die bis um das I . 130 v . Chr . fortdauerte , die Aufzeichnung der wichtigen Begebenheiten !
des Jahres in den sogenannten banales msximi zu besorgen . Lange Zeit ergänzten sich die !
Pontifices nur durch Cooptation , bis im Z . 10 -t der Volkstribun Cnejus Domitius Aheno-
barbus durch sein Gesetz die Priesterwahlen überhaupt an die Versammlungen des Volks j
brachte , zu denen aber fiir diesen Zweck nur siebzehn Tribus zusammentratcn . Das Domi - '

tische Gesetz wurde von Sulla abgeschafft , im I . 63 aber durch den Tribun Labienus er¬
neuert , bis Augustus wieder die Cooptation einführte . Für das Geschäftswesen , zu dem ^
auch die schristliche Bewahrung der Entscheidungen in Acten , die Führung der Verzeichnisse der
Mitglieder gehörte , hatten die Pontifices Gehülfen , die pontilrces minnres genannt wurden .

Pontisscalien (in puntikcalibus) bezeichnet die priestcrliche Amtstracht , namentlich
der Bischöfe , und insbesondere die Tracht , welche bei festlichen Gelegenheiten vorgeschrieben ist.

Pontifikat , im Allgemeinen die priestcrliche Würde , bezeichnet hauptsächlich die l
Würde des Papstes , der deshalb auch im Lateinischen den Titel Pontifex Maximus führt . .

Pontinische Sümpfe ist der Name des übel berüchtigten Morastes südlich von Rom, l
der sich von Nettuno bis Terracina an der Meeresküste hin erstreckt und etwa sechs Meilen ^
lang und ein bis zweiMeilen breit ist . Der Ursprung dieser Sümpfe , die nicht mit den Ma - !
remmen (s. d .) zu verwechseln sind , verliert sich in das graueste Alterthum . In den frühe¬
sten Zeiten der röm . Republik befanden sich hier , wie Plinius nach dem Zeugniß älterer Ge¬
schichtschreiber versichert , 33 Städte , die sämmtlich durch Kriege , vielleicht auch durch den l
schädlichen Einfluß der zunehmenden Sumpfluft , schon früh verschwanden . Von der bedeu¬
tendsten unter ihnen , Pometia , sollen die Sümpfe den Namen erhalten haben . Wahr¬
scheinlich machte Appius Claudius imZ . 312 v . Chr . den ersten Versuch , dieselben auszutrock¬
nen , als er die nach ihm benannte Heerstraße durch diese Gegend leitete . Ein Gleiches versuchte !
der Consul Cethegus . Julius Cäsar hatte den Plan , die Tiber durch die Sümpfe zu leiten, -
wurde aber durch den Tod an dessenAusführung verhindert . Augustus begnügte sich, mehre
Kanäle anzulegen . Unter den folgenden Kaisern geriethen die Sicherungsanstalten in Ver¬
fall, bis Nero das Werk wieder angriff. Trajan setzte dasselbe zehn Jahre hindurch mit Eifer '
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fort , sodaß die ganze Strecke von Treponti bisTerracina ausgetrocknet und die unterWasser
gesetzte Appische Straße wiederhergestellt wurde . Während der Stürme , die das röm . Reick
zu Grunde richteten , gewannen die Sümpfe wieder ihre frühere Ausdehnung . Unter dem
goth . Könige Theodorich wurde abermals zu ihrer Austrocknung geschritten , aber ohne lan¬
gen Erfolg . Unter den Päpsten war Bonifaz Vlll ., gest. 1303 , der Erste , der sich mit der
Austrocknung der Sümpfe beschäftigte und einen großen Kanal ziehen ließ, wodurch die Ge¬
genden um Sezze und Sermonetta trocken gelegt wurden . Martin V . ließ seit > 417 eben¬
falls einen bedeutenden Kanal , den Rio Martino , graben , an dem etwa noch eine Meile bis
zum Meere fehlte , als durch den Tod des Papstes die treffliche Anstalt ins Stocken gerieth .
Leo X . schenkte die ganze Gegend dem Giuliano bei Medici , mit der Bedingung , sie austrock¬
nen zu lassen . Doch geschah während des fast 70jä

'
hrigen Zeitraums , wo das Mediceische

Haus sie besaß, wenig oder nichts für ihre Verbesserung . Sixtus V . , gest. 1590 , ließ zwar
einen großen Kanal , den Fiume Sisto , graben und mit Dämmen einfassen, doch bald nach sei¬
nem Tode verfielen dieselben, sodaß die ganze Gegend bald wieder so sumpfig war wie vorher .
Erst Pius VI . richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die pontinischen Sümpfe . Die Ar -
beiten begannen >7 7 8 ; er ließ den großen nach ihm benannten Entwässerungsgraben (Iminen
ki ») anlcgen und 1788 war das Werk vollendet . Auch während der ftanz . Herrschaft wur -
den dieArbeiten fortgesetzt ; dennoch scheint es beinahe , daß der alte Sumpfboden den Zwang
der Nutzbarmachung nicht ertragen wolle . Die Luft ist , besonders zu manchen Zeiten des
Jahres , noch immer sehr ungesund und nicht blos ssir die Bewohner höchst nachtheilig , son¬
dern namentlich auch für die Fremden . Vgl . Prony , „ Oescription ii^üi ogrspbi ^ ue et
kistorigue lies msrsis Ventins " (Par . 1823 , -1 ., mit Atlas , Fol .) .

Pontius (Cajus ), der Sohn des Pontius Herennius, hieß der Feldherr derSamni -
ter, der im I . 321 v . Ehr . die Römer in den CaudinischcnPässenss . d .) einschloß, im
I . 298 von den Römern gefangen und trotz des Edelmuthes , den er früher gegen sie bewie¬
sen , hingerichtet wurde . — Auch in dem Bundsgenossenkriege zeichnete sich ein Pontius
Telesinus , der vor Präneste gegen Sulla im I . 82 v . Ehr . fiel, als Heerführer der Samni -
ter aus . — Zu dem röm . plebejischen Geschlechte, das den Namen Pontius führte , gehörte
Lucius P . Aquila , Volkstribun im I . 45 v - Ehr . , einer der Mörder des Cäsar , der
als Legat des Decimus Brutus siegreich gegen Titus Munatius Plancus (s. d .) focht und
in der Schlacht bei Mutina im I . -13 fiel , und Pontius Pilatus (s. d .) , der Procurator
des Augustus in Judäa .

Ponton bezeichnet ein kleines leichtes Schiff aus Holz , Blech , getheertem Segeltuch
oderLeder, und ist so eingerichtet , um durch Vereinigung einer größer » Anzahl derselben mit -
tels Balken , Taue und Bretern eine Brücke zu bilden . Die Pontons werden namentlich
für Kriegszwecke gebraucht , um den Übergang über Flüsse an bestimmten Punkten für die
Armee zu bilden . Doch nennt man auch zuweilen diejenigen Fahrzeuge Pontons , welche zu
stationairen Übergängen , z . B . bei Koblenz , Köln u . s. w ., gebraucht werden . Sie müssen
bei größter Tragfähigkeit die möglichste Leichtigkeit haben , um nebst dem übrigen , zur Brücke
erfoderlichen Material , auf den sogenannten Haquets transportirt , derArmee folgen zu kön-
nen . Besonders zu beachten bleibt dabei die zuweilen blos in den Wänden des Schiffs , aber
auch mitunter durchgehende Absonderung des Ganzen in einzelne Räume durch eingefügte
Zwischenwände , damit ein das Ponton treffender Schuß nicht ein Leck gibt , welckes den
Untergang des Ganzen zur Folge haben würde . Nächst der gewöhnlichen Form der größern
Kähne kommen in England auch cylinderförmige Pontons vor . Ihre Einführung kann in
den Anfang des 18 . Jahrh . gesetzt werden , obgleich schon viel früher verschiedene Mittel zum
Überschreiten der Flüsse angewendet worden sind und im Nothfalle auch jetzt noch gebraucht
werden, wie z . B . Bockbrücken , Schanzkörbe , Tonnen u . s. w . — Die Pontoniercorps
sind rheils selbständig , theils mit dem Artillerie - oder besser mit dem Pioniercorps vereinigt .
In Rußland hat man auch Pontoniercvrps , die einen Theil der reitenden Pioniercorps bilden .

Pontoppidan (Erik), der Ältere , ein bekannter dän . Schriftsteller , geb. auf der Insel
Fühnen 1616 , gest. als Bischof von Drontheim 1678 , machte sich besonders durch seine
dänisch geschriebene „ ( irainmnticn (Ismen " ( 1668 ) verdient , die für historische Sprach -
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kritik von Wichtigkeit ist. — Ungleich berühmter und ein Gelehrter ersten Ranges wurde
Erik P -, derJüngerc , gcb . in Aarhuus 1698 . Durch verschiedcneReisen und imUmgange
mit berühmten Gelehrten gebildet , wurde er , nachdem er von 1723 an verschiedene Kirchen -
ä'mter im Schlcswigschen und auf Seeland bekleidet hatte , 1735 Hofprediger und bald dar¬
auf Professor der Theologie in Kopenhagen , 1747 Bischof in Bergen , undenklich 1755
Kanzler an der Universität zu Kopenhagen , wo er 1764 starb . Als Theolog huldigte er dem
Spener '

schcn Pietismus , und einige seiner dahin einschlagenden Schriften , namentlich der
„ Helle Glaubensspiegel " ( >727 ), sind noch in den Händen des Volks . Sein „ Menoza "
( 3 Bde ., 1742 fg .), einer der ersten theologischen Romane , ist namentlich wegen der anzie-
henden Charakteristiken berühmter christlicher Zeitgenossen schätzbar. Die von ihm gelieferten
kirchenhistorischcn Werke , wie die Mnnsles eeclesiae Oaniae " (4 Bde . „ Kopenh . 1741
— 52 , 4 .) , behaupten in gewissen Partien den Rang von Quellenschriften , während sie über¬
haupt als Sammelwerke unentbehrlich sind . Ebenso hat er durch eine Reihe höchst fleißig
geschriebener historisch- geographischer Werke , z . B . ,Marmorn clsuica " (2 Bde ., 1739 — 41 ,
Fol .) , „ Oesta et vestigis Vanoriim extra Osniam " (3 Bde ., Lpz . 1740 — 41 ) , „ Origines
irasnienses " ( I74v,4 .), „ Danskc Atlas " (7 Bde . , Kopenh . 1763 — 81,4 .) , nichtnurdie va¬
terländische , sondern auch die allgemeine Geschichtskunde bereichert . Seine Gelehrsamkeit
war eine durchaus umfassende , wie er denn auch zur Sprachforschung in dem „ Olosssrium
norvagicum " (Bergen 1749 ) und zur Naturgeschichte in der „ Forsog til Norges naturlige
Historie " (2 Bde ., Kopenh . 1752 — 54 , 4 .) nicht unwichtige Beiträge geliefert hat .

Pontormo , florent . Maler, hieß eigentlich Giacomo Carrucci und war 1493 zu
Pontormo geboren . Er hatte Andrea del Sarto zum Lehrer , der aber auf des Schülers Ta¬
lent , das selbst Rafael und M . Angela anerkannten , so eifersüchtig war , daß er ihn durch
widerwärtige Behandlung nöthigte , sein Atelier zu verlassen . Übrigens erfüllte P . die Be¬
sorgnisse seines Lehrers blos halb , indem er nur wenige historische Bilder malte , darunter die
großartige Heimsuchung Mariä in der Vorhalle der Annunziata . Um so berühmter wurde
er durch seine vortrefflich aufgefaßten , auch in der Färbung sehr schönen und lebendigen Por -
traits , welche als die besten der florent . Schule gelten . Er starb 1556 . In der spätem Zeit
seines Lebens war er ein menschenscheuer Sonderling geworden .

Pontos , das Meer, ein Sohn der Gäa, den sie ohne Befruchtung gebar, zeugte von
seiner Mutter den Nereus, Phorkys, Thaumas, die Keto und Eurybia .

Pontus , als Name eines Landes, hieß ursprünglich die ganze Südküste des Pontus
Euxinus (s. d.) in ihrer weitesten Ausdehnung , zur Zeit der Perser zwischen dem Vorge¬
birge Jasonium und dem Flusse Halys , dann eine eigene Provinz in Kleinasien und zuletztein besonderes Reich daselbst zwischen Bithynien und Armenien . Sowie der Besitz desselbenunter den Satrapen und Herrschern häufig wechselte, so waren auch die Grenzen sehr verschie¬den . Unter der Perserherrschaft bildete es als Thcil von Kappadocien (s. d .) eine abge¬
sonderte Statthalterschaft , die einem Sohne des Darms , Artabazes , mit dem Rechte zufiel,
sie aufseine Nachkommen zu vererben . Einem seiner Nachfolger , Mithridates , welcher die
westlichen Theile besaß, trat Antipater (s. d .), der Beherrscher von Kleinarmenien , die
Striche von Trapezunt bis an den Fluß Thermodon ab . Später bildete sich unter einem an¬
dern Mithridates ein neues Reich , welches um die Zeit des Pharnaces (s. d .) den Namen
Pontus erhielt , der jedoch erst unter Mithridates dem Großen (s. d .) allgemeinerwurde . Unter diesem Mithridates erlangte das Königreich eine außerordentliche Gebiets¬
erweiterung und Blüte , die aber nicht lange dauerte , da Mithridates im blutigen Kampfemit den Römern dom Pom pejus (s. d .) unterlag und 64 v . Ehr . aus Verzweiflung sich
selbst tödtete . Nach der Auflösung des Reichs kam der an Galaticn , an den Ufern des Ha¬
lys , gclegeneTheil zuGalatien ; der angrenzende Thcil erhielt unter dem Namen des Gala -
tischenPontuS einen eigenen Fürsten . Ein Nachkomme des Mithridates , Polemo , be¬
kam durch Antonius den Mittlern Theil , der von jetzt an der Polemonifche Pontus
hieß , mir der Hauptstadt Sinope , wozu noch das ganze östliche Land um Trapezunt und die
Küste bis zum Flusse Phasis gehörten . Der östliche Theil an der Küste hieß der Kappa -
docischePontus . Im 2 . Jahrh . n . Ehr . wurde eine neue Eintheilung des Landes vor¬
genommen und fast das Ganze zur großen Provinz Kappadocien geschlagen, bis auch letztere
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unter Diocletian und Konstantin dem Großen wieder zerfiel . Als die Lateiner 1204 Kon¬
stantinopel wieder eroberten , stiftete Alexius Komnenus (s. Komnene n) ein neues Reich
in P ., welches sich bis auf Mohammed II . erhielt , der es >46 l mit seinen großen Eroberun¬
gen vereinigte . (S . Trap ezun t .) Die dort befindlichen sehr zahlreichen Alterthümer sind
in den Reisewerken über K lei nasien (s. d .) , besonders aber von Hamilton in den „ kesear -
cbes in ^ sis minor , ? ontus snck ^ rmoois " (2 Bde ., Lond . >842 ; deutsch Von Schom -
burgk, mit Zusätzen und Berichtigungen von Kiepert und einem Vorworte von Ritter " , 2
Bde ., Lpz. > 843 ) erläutert worden .

Pontus Euxmus , d . h . das gastliche oder wirthliche Meer, nannten die Alten das
Schwarze Meer (s. d .) , seitdem es griech. Colonien an seinen Küsten gab, währendes
vorher Axenos , wegen der häufigen Stürme und Seeräubereien , hieß.

Popayan , die Hauptstadt des DepartementsCauca und der Provinz gleiches Na¬
mens in der südamerik . Republik Ncugranada , liegt am Flusse Cauca in der großen Thal¬
ebene zwischen der Cordillera von Quindiu und der von Choco in einer der herrlichsten Ge¬
genden der Erde , am Fuße der großen Vulkane von Sotara und Purace und hat gegen
7500 E . Sonst , unter der span . Herrschaft , war P . blühend und Sitz eines Gouverneurs ;
jetzt ist es in Folge der inner » und äußern Kriege sehr herabgekommen . Doch ist es noch im¬
mer eine der bedeutendsten Städte in Neugranada , der Sitz eines Bischofs , einer Universität
zweiten Ranges und eines Gymnasiums . Wiewol , hauptsächlich durch den Verfall desBerg -
baus , Handel und Gewerbe sehr herabgekommen sind, so istP . doch fortwährend als Stapel¬
platz zwischen Quito und Bogota von Wichtigkeit .

Pope (Alexander), berühmter engl . Dichter , wurde zu London am 22 . Mai, nach
Andern am 8 . Juni > 688 geboren . Sein Vater , ein Leinwandhändler , war wohlhabend
und gab bald nach des Sohnes Geburt sein Geschäft auf , um sich in Binfield bei Windsor
niederzulassen . Er war Katholik und der junge P . erhielt seinen ersten Unterricht vom Haus¬
geistlichen. Vom achten Jahre an kam er ins katholische Seminar zu Twyford bei Win¬
chester , verließ aber diese Anstalt bereits in seinem zwölften Jahre und besuchte fortan keine
Schule mehr . Doch war er stets thätig , sich selbst fortzubildcn ; seine Lieblingsbeschäftigung
blieb die Dichtkunst , für welche er schon sehr früh Anlage und Neigung gezeigt hatte . Nach¬
dem er sich an Übersetzungen versucht hatte , schrieb er im > 6 . Jahre seine „ Uustorals " , die

durch die Glätte und Schönheit des Versbaus und der Schreibart allgemeine Bewunderung
erregten . JmJ . >7 > > erschien sein „ Lssa ^ on criticism " , der noch jetzt allgemein als eins der
schönsten Lehrgedichte der Engländer betrachtet wird und besonders durch Addison ' s Empfeh¬
lung zu allgemeiner Beliebtheit gelangte . Bald nachher schrieb er außer mehren Kleinigkei¬
ten den „ Lnpe ok tbe lock " , ein satirisch -komisches Epos , veranlaßt durch einen von ihrem
Bräutigam an einer vornehmen Dame verübten Lockenraub , der die Auflösung ihres Ver¬

hältnisses herbeiführte . P .
' s Dichtertalent zeigte sich hier im höchsten Glanze , namentlich in

der Verbindung der feinsten Satire mit der lebhaftesten Einbildungskraft . JmJ . > 7 > 3

folgte das beschreibende Gedicht „ Wincksnr L» i-sst " , dessen größerer Theil bereits > 704 ent¬

standen war und in welchem er sein Vorbild , Denham 's „ Cooper 's Hill " , beiweitem über¬

traf . Jetzt ging er an die Übersetzung des Homer , die ihn zwölf Jahre lang , von > 7 > 3 — 25 ,
beschäftigte ; die „ Ilias " übersetzte er allein , die „ Odyssee " in Verbindung mit Broome und
Fenton . Von dem Ertrage dieser Arbeiten (über 8000 Pf . St .) kaufte er ein Landgut zu
Twickenham , was er nun mit seinen Altern bezog. ,. Nicht in gleichem Maße , wie sein Ver¬

mögen, vermehrte sich sein Dichtcrruf durch diese Übersetzungen , in denen vom Alterthüm -

lichen sehr wenig übrig geblieben ist . Die „ Ljüstle lrom Lloisa to ^ belurck" ( > 7 > 6) fand
dafür desto allgemeinere Anerkennung und wird für das beste von allen seinen Gedichten

- gehalten . Die Ausgabe von Shakspeare
's Werken , die er bald darauf unternahm , brachte

ihm wenig Ruhm und verwickelte ihn in einen heftigen Streit mit Theobald , einem andern

Herausgeber Shakspeare
' s . Diese und andere , theils literarische , theils persönliche Feind¬

schaften, die P . meist erst durch seine in Gemeinschaft mit Swift herausgegebenen „ 5liscel -
Isulez " (Z Bde .) veranlaßt hatte , drängten ihn mehr und mehr zur Satire hin, die von nun
an fast in allen seinen Schriften vorherrscht . Im 1 . 1728 gab er die drei ersten Bücher sei -

25 *
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rier „ vuncistle " heraus , in der Theobald sogleich den ersten Platz unter den Dunsen ein.
nehmen mußte (bei einer zweiten Auflage kam Colley Cibbcr an diese Stelle ) ; das vierte
Buch folgte erst 17 -12 . In der Zwischenzeit aber waren „ lmitutions ok Dorscs "

, Episteln ,Satiren und moralische Versuche in ziemlicher Anzahl erschienen . P .
' s satirische Schriften

zeugen von glänzendem Witz , aber einmal erbittert , kannte sein reizbares Gemüth keine Gren¬
zen mehr ; dann suchte er seine Gegner zu zerfleischen und scheute sich nicht, bis zur Gemein¬
heit herabzusteigen . Nur ein einziges seiner spätem Gedichte gehört nicht oder wenigstens
nur theilweise der satirischen Gattung an , nämlich sein 1733 erschienenes philosophisches
Lehrgedicht „ Lss »)' on man ", in welchem er von seinem Talente , philosophische Ansichten in
Verse zu bringen und mit dichterischem Schmucke auszustatten , glänzende Beweise gab . Er
starb auf seinem Landgute am 30 . Mai 171 -1 . Seine letzten Tage waren ihm noch durchdas an alle Katholiken wegen der erwarteten Landung Karl Eduard Stuart 's erlassene Ver¬
bot , sich London aus zehn Meilen zu nähern , verbittert worden . Sein Charakter ist man -
nichfach getadelt und geschmäht worden ; er besaß ein zu vertrautem Umgänge wenig gencig-
tes Gemüth . Doch zeigt seine treue Anhänglichkeit an Swift , der außer Gay sein einziger
Freund war , daß er der Freundschaft wohl fähig war . Sein Hauptfehler waren seine unbe¬
grenzte Eitelkeit und seine Begierde nach Dichterruhm , die ihn fast rasend werden ließ, sobald
Jemand nur den geringsten Tadel über ihn aussprach . Als Dichter nimmt er einen der er¬
sten Plätze unter den engl . Dichtern zweiten Ranges ein ; an Schönheit der Form ist er von
keinem engl . Schriftsteller übertroffen , von wenigen erreicht worden . Überhaupt ist P . in
jeder Hinsicht ein Kunstdichter ; wo Einbildungskraft , Witz , Geschmack und scharfer Ver¬
stand ausreichen , ist er stets unübertrefflich ; wäre er auf der Bahn weiter gegangen , die er
in der „ Lloisa " mit solchem Erfolge betreten hatte , hätte er sich an Shakspeare , anstatt an
Boileau geschult , so dürste ihm wahrscheinlich ein höherer Platz in der engl . Literaturge -
schichte angewiesen werden müssen . Ausgaben seiner Werke besorgten Warburton (Lond.
1751 ) , Warton ( 1707 ) , Bowles ( 10 Bde . , 1808 ) und Johnson ( 10 Bde ., >812 ) ; seine
dichterischen Werke erschienen inLondon 1801 und >815 ( 3Bde .) ; eine deutsche Übersetzung
lieferten Ölckers und Ad . Böttger ( i Bde ., Lpz . l 812 ) .

Pope , verwandt mit dem deutschen Pfaffe , ist in der griech . Kirche der allgemeineName der Weltgeistlichen ; Protopop en heißen die höher » Priester , die in der alten Kirche
Archipresbyter genannt wurden .

Popilius , ein röm . plebejisches Geschlecht, das in den Fasti zuerst mit Marcus
P . Länas erscheint , der das Consulat 395 v . Chr . und dann noch dreimal bekleidete
und im I . 103 die Gallier schlug . — Zu demselben Geschlechts gehörten Cajus P .
Länas , der 172 v . Chr . mit Publius Älius Ligur und >58 Konsul war und 167 an An -
tiochus IV. von Syrien als Gesandter geschickt wurde , um ihn zur Aufgebung der Erobe¬
rung von Ägypten zu nöthigen , bei welcher Gelegenheit er mit röm . Stolz , als der König
Bedenkzeit wollte , mit seinem Stab einen Kreis um ihn zog und ihm gebot , sich zu erklären ,bevor er aus ihm heraustrete . — Auch gehörte zu diesem Geschlechte der P . Länas ,der die Schar führte , die den geächteten Cicero , von dem er selbst früher vertheidigl wor¬
den war , mordete .

Popma (Ausonius de), eigentlich von Popmen , ein gelehrter Grammatiker und
Jurist , geb . 1565 zu Alst in Friesland , studirte in Köln und Löwen und starb um 16I3j
Er schrieb Anmerkungen zu Cicero 's „ Briefen ", zu Vellejus und Sallustius , bearbeitete die
Schriften „ ve re rustica " von Cato (Leyd . 1590 ; 2 . Aufl . , 1 598 ) und Varro (Franeck .1591 ) und machte sich um das gründlichere Studium der lat . Sprache besonders durch seinbis in die spätesten Zeiten vielgebrauchtes synonymisches Werk „ ve üiKersntüs verboruinlibri IV" (Antw . 1 606 ) bekannt , welches oft wiederholt und mit einer andern Schrift ver¬wandten Inhalts „ De usn sntiquae locut 'ionis " , am besten von Richter (Lpz . >711 ), Mes -
serschmid (Lpz . 1769 ) und zuletzt mit Cellar 's „ Vntilisrdarus " vermehrt zu Neapel ( 2 Bde . ,1791 ) herausgegeben wurde . Seine juristischen Schriften hatten nur für seine Zeit Werth .

Poppe (Joh . Heinr . Mor . von) , Hofrath und quiescirter ordentlicher Professor der
Technologie zu Tübingen , geb . am 16 . Jan . 1776 zu Göttingen , wo sein Vater Mechaniku «
war , besuchte das Gymnasium und von 1793 an die Universität seiner Vaterstadt . Schon
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frühzeitig fing er an zuschriftsiellern , habilitirte sich dann in Göttingen , wurde 18 » 4 Pro¬
fessor der Mathematik und Physik am Gymnasium zu Frankfurt , 1811 an dem daselbst von
Dalberg errichteten Lyceum, > 814 wieder am Gymnasium und endlich, nachdem er einen
Ruf an das Polytechnische Institut zu Wien abgelehnt hatte , >8 >8 Professor der Technolo¬
gie an der Universität zu Tübingen , wo er bis zu seiner 1843 erfolgten Quiescirung unaus¬
gesetzt wirksam war . Die Zahl seiner Schriften ist außerordentlich groß ; sie sind theils po-
pulair physikalischen und mathematischen , theils , und zwar zum größten Theil , technologi¬
schen Inhalts . Als die wichtigsten nennen wir seine „ Encyklopädie des gesammten Maschi¬
nenwesens " (8 Bde ., 2 . Aust ., Lpz . 182 » — 26 ), „ Handbuch der Technologie " (4 Abth . ,
Heidelb . 1806 — I » ), „ Geschichte der Technologie " ( 3 Bde ., Gött . 18 » 7 — 1 >), „ Physika¬
lischer Jugendfreund " (8 Bde ., Franks . 1811 — 16), „ Technologisches Lexikon" ( 4 Bde . ,
Stuttg . >815 — 2 »), „ Technologisches Lehrbuch " (Stuttg . 1819 ), „ Handbuch der Experi¬
mentalphysik " (2 . Ausl . , Hannov . > 826 ), „ Neueste Fabrik - und Handwerksschule " ( I »
Bde ., Tüb . 1826 — 33 ), „ Geschichte der Mathematik " (Tüb . 1828 ), „ Populaires Hand¬
buch der Mechanik " (Tüb . 1829 ), „ Geschichte der Erfindungen " ( 4Bdchn ., Dresd . 1829 ),
„ Die Physik in Anwendung auf Künste und Manufacturen " (Tüb . 183 »), „ Die Techno¬
logie in ihrem ganzen Umfange " (Stuttg . 1829 ) , „ Volksnaturlehre " (2 Bde ., 3 . Aust . ,
Tüb . 1837 — 38 ), „ Technologisches Universalhandbuch " (2 Bde . , Lpz . 1837 — 38 ), „ Lehr¬
buch der speciellen Technologie " (2 . Aust ., Stuttg . 1838 ) und die populaire , wirthschaftlich -
technische Zeitschrift „ Der deutsche Hausfreund " (Bd . > — 4 , Stuttg . 1844 — 46 ) . Nächst -
dem hat er eine Menge andere kleinere und größere populaire , zum Theil für die Jugend be¬
stimmte Schriften erscheinen lassen, sodaß die Gesammtmasse Dessen , was er hat drucken las¬
sen, gegen I v » Bände beträgt . Er würde durch sein ungemeines Talent populairer Dar¬
stellung noch weit mehr genützt habe», wenn er damit gleiche Gründlichkeit und Wissenschaft¬
lichkeit verbunden hätte . Seine altern Schriften sind jetzt gänzlich veraltet und auch die
neuern für den Mann von Fach ohne großen Werth ; aber um die Verbreitung technischer
Kenntnisse im Volke hat er unleugbare Verdienste . — Auch sein Sohn hat sich bereits als
wissenschaftlich gebildeten Techniker bewährt .

Pöppig (Eduard Friedr .), ordentlicher Professor der Zoologie und Vorsteher des na-
turhistorkschenCabinets an der Universität zuLeipzig , geb. 1798 in Leipzig , wo seinVater , den
er aber schon in seinem ersten Lebensjahre verlor , Kaufmann war , besuchte die Thomas¬
schule daselbst, dann die Fürstenschule zu Grimma und widmete sich seit 1815 naturwissen¬
schaftlichen und ärztlichen Studien „auf der Universität seiner Vaterstadt . Schon als Stu¬
dent bereiste er die Ufer des Rhein , Ostreich , das südliche Frankreich bis an die Pyrenäen , die
Schweiz , Tirol und Kärnten . Den Glöckner bestieg er in Begleitung des nachmals durch
seine botanischen Reisen in Norwegen bekannt gewordenen Karl Schubert . Im I . > 822
schiffte er sich in Hamburg nach Cuba ein , wo er über zwei Jahre verweilte , indem er neben
seinen naturwissenschaftlichen Studien zugleich mit ärztlicher Praxis sich beschäftigte . Hier¬
auf ging er nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika , wo er im Innern von Penn -
sylvanien seine Forschungen fortsetzte und dann in Philadelphia zu eincrReise nach der Süd¬
westküste dieses Continents sich vorbereitete , die er am27 . Nov . 1826 von Baltimore aus an¬
trat . Die Mittel zu derselben lieferte ein von Leipzig aus auf drei Jahre gebildeter Actienverein .
Mit höchst interessanten zoologischen Sammlungen kehrte er gegen Ende des I . 1832 in die
Heimat zurück, wo er sich mit der Ordnung und Vertheilung seiner Sammlungen beschäftigte
und noch im selbigen Winter in Leipzig wie in Dresden über die Ergebnisse seiner Reise Vor¬
träge hielt . Berichte über seine Reise hatte er in Froriep 's „ Notizen für Natur - und Heil¬
kunde" ( 1827 — 33 ) gegeben . Einen ausführlichen Bericht über dieselbe lieferte er unter
dem Titel „ Reise in Chile , Peru und auf dem Amazonenstrom " ( 2 Bde . , Lpz . 1835 , 4 .,
mit 16 Steintafeln , Fol .), und mit Stephan Endlicher arbeitete er die Beschreibung der
„ Nova generu ac sz>ecie8 jilantaruin , gnus in rej - no dnlensi , peruvian » et in terra rnna -
ronics snnis I 827 — 32 leßit et cum 8tepl »snv Lncllieber clescripsit " (3 Bde ., Lpz .
1835 — 45,4 ., mitKpfrtaf . , Fol .) . Inzwischen hatte er auch „ LandschaftlicheAnsichten und
erläuternde Darstellungen aus dem Gebiete der Erdkunde " (Lpz. 1839 ) erscheinen lassen.
Jm J . 1833 wurde er außerordentlicher , 1845 ordentlicher Professor an der Universität ,
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Als Vorsteher des naturhistorischen Museums hat er sich um dessen eigentliche Begründung ,
Vermehrung und wiederholte Aufstellung die entschiedensten Verdienste erworben und mit
einer seltenen Aufopferung und Üncigennützigkeit die zoologische Sammlung vorzüglich in
ornitholsgischer Hinsicht so gepflegt , daß diese früher kaum erwähnenswerthe Sammlung
gegenwärtig mit den Sammlungen anderer deutscher Universitäten sich zu messen vermag .

Poppo (Ernst Friedr .) , einer der gründlichsten Philologen und vorzüglichsten Schul¬
männer der neuesten Zeit , geb . am 13 . Aug . >79 -1 zu Guben in der Niederlausitz , erhielt
seit 1805 auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt und seit 18 1 1 auf der Universität zu Leip .
zig, besonders unter Hermann 's Leitung , seine klassische Bildung . Nachdem er hieraus in
Berlin an den Übungen des philologischen Seminars unter Böckh Theil genommen und
bald nachher , nach Leipzig zurückgekehrt, durch Herausgabe seiner scharfsinnigen „ Observs -
liones criticss in 1' !n>r) 6ii !Lii>" (Lpz . 1810 ) seinen literarischen Ruf begründet hatte,
wurde ihm schon im Marz I8l6 das Conrectorat an dem Gymnasium seiner Vaterstadt und
nach Verlauf eines halben Jahres das Prorectorat an dem Fricdrichsgymnasium zu Frank¬
furt an der Oder übertragen , worauf man ihn I8l8 zum Director derselben Anstalt er¬
nannte . Während dieser vieljährigcn Wirksamkeit verfaßte er eine große Anzahl trefflicher
Abhandlungen über grammatische , geschichtliche und pädagogische Gegenstände , von denen
wir besonders seine „ Bemerkungen über die Art des Ünterrichts in den verschiedenen Lehr¬
gegenständen der Gymnasien " (Franks . 1819 ), die „ Bemerkungen über die Rhythmen und
den Dialekt der griech . Tragiker " ( >82I ) , die „ Beiträge zur Kunde der Insel Chios "
( I 822 ) und „ K ^ rsciisarum nbsidionis bello peln ;xiiinssi »co lnetss pari . I ." ( I 837 ) her-
vorhcben . Ebenso verdienen seine Ausgabe von ikenophon 's „ (H-i-i (lisch,lin »" (Lpz . 1821 ),
die gänzliche Umarbeitung der Bremcr '

schen Ausgabe von Lucian 's „ Göttergesprächen "
(Lpz. 1816 und 1823 ) , vor Allem aber seine große Ausgabe desThucydides ( II Bde ., Lpz .
1821 — 40 ), die bei allem Mangel an Planmäßigkeit und bei theilweiser Überfüllung den¬
noch daS Vollständigste und Ausführlichste für die Erklärung dieses Schriftstellers darbietet ,
eine ehrenvolle Erwähnung . Auch hat P . eine mehr für den Schulgcbrauch berechneteAuS -
gabe des Thucydides in der gothaischen Sammlung der griech . Klassiker begonnen (Abth .
1 und 2, Gotha 1843 ) .

Populäres , s. Optimales .
Popularität hieß bei den Römern in politischer Hinsicht das auf Erlangung der

Volksgunst abzweckendc Betragen , das in auffallender Herablassung und in einer oft bis an
Verschwendung grenzenden Freigebigkeit bestand und in Nom namentlich von Amtsbewerbern ,
sowie bei dem Sinken der Republik von einzelnen Parteihäuptern meist auf unwürdige Weise
als Mittel zum Zweck benutzt wurde . Verschieden von dieser politischen ist die oratorische
Popularität , welche Schriftsteller und Redner sich aneignen müssen, die zu dem großen
Publicum sprechen wollen . Sie besteht in der Kunst , Begriffe , die dem gesunden , im wissen¬
schaftlichen Denken jedoch nicht geübten Verstände erreichbar sind, in einer allgemein ver¬
ständlichen , der Vorstellungsweise des Volks angemessenen Anordnung und Sprache vorzu¬
tragen . Ideen , die über dem Gebiete der Erfahrung liegen und sich zu keiner unmittelbaren
Anwendung auf das Leben eignen , gehören nicht in den populairen Vortrag , daher es ein
Misgriffscheint , philosophische Systeme popularisiren , d . h . gemeinverständlich machen
zu wollen ; denn die Sprache des gemeinen Lebens kann die Ergebnisse der Philosophie zwar
ausdrücken , aber Dem , der an kein philosophisches Denken gewöhnt ist, immer nicht ver¬
ständlich machen . Wasman Popularphilosop hie nennt , ist entweder keine Philosophie
oder bezeichnet nur die Annäherung der Philosophie an größere Verständlichkeit und an die
verbreiteten Interessen der Bildung . Die allgemeinen Wahrheiten der Religions - und Sik -
tenlehre dagegen , die mit biblischen Aussprüchen und Gleichnissen unterstützt werden können,
sowie die Wahrheiten der Mathematik , die sich in der Erfahrung anschaulich machen lassen ,
die Folgerungen , die der gemeine Menschenverstand aus der Erfahrung zieht, und überhaupt
Gedanken , die auf historischem Grunde ruhen , eignen sich ihrer Natur nach für den populai¬
ren Vortrag , weil man bei ihrer Behandlung auf das Bekannte und Individuelle bauen und
die nöthigen Vorkenntnisse bei seinen Lesern oder Zuhörern vorausseßen kann . Die echte
Popularität liebt daher einen einfachen, deutlichen , lebendigen und kraftvollen Ausdruck und
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, vermeidetalle Worte , die an die Kunstsprache einer philosophischen Schule erinnern , gelehrte
Kenntnisse voraussetzen oder überhaupt der gewöhnlichen Umgangssprache fremd sind ; da¬

gegen darf sie aber auch nicht zur Seichtigkeit und Gemeinheit herabsinken , denn wahrhaft
Gebildete befleißigen sich, wenn sie zur Menge reden , der Popularität nicht, um sich und

ihre Ideen gemein zu machen , sondern um die Massen zu sich heraufzuziehen . Übrigens fin¬
den sich auch hier , nach Maßgabe der verschiedenen Bildungsstufen , auf denen die Volks -

classen stehen, verschiedene Grade und Arten . So befriedigen Engel , Garve , F . V . Rein¬

hard u . A . ganz die geistigen Bedürfnisse des Mittelstandes , ohne den niedern Classen zu¬
gänglich zu sein, während Nosenmüller , Feddersen , Salzmann , Hebel , Lohr und viele An¬
dere auch den ungebildeten Landmann belehren und erbauen . Ein unerreichtes Muster ,

' worin wir mit der einfachsten , allgemein verständlichen Ansprache der Natur den Zauber
hoher Kunst vereinigt sehen, ist Goethe s „ Hermann und Dorothea " . Die neueste Zeit hat
uns eine große Menge Schriften aus dem Gebiete der Geschichte , Geographie , Physik ,
Astronomie , Technik u . s. w . unter der ausdrücklichen Bestimmung und mit dem Anshänge -

i schilde „ für das Volk " oder mit dem Beisatze „ populair " geliefert , ohne daß man jedoch
sagen kann , es sei darin jedesmal der rechte Ton getroffen worden .

' Porcia , die Römerin , s. Porcius .
Porcia , ein altes ital . Grafengeschlecht, erlangte durch Kaiser Karl IV . 1 36S die

, Pfalzgrafenwürde . — Johann Sforza , G raf von P . , wurde Oberst -Erblandhofmeister
der gefürsteten Grafschaft Görz und Gradiska und sein Sohn Jo h . Ferdinand > 662 von

Kaiser Leopold I . in dm Neichsfürstenstand erhoben , erst 166 -1 aber in die Reichsversamm -

^ lung ausgenommen , unter der Bedingung , daß er eine fürstliche reich- unmittelbare Besitzung
I erwerbe. Da er diese Bedingung nicht erfüllte , verlor er schon nach einem Jahre wieder die
! Reichsstandschaft . Dagegen erwarb er in dieser Zeit die Grafschaft Orttmburg . — Sein
l Sohn Franz Anton erlangte vom Kaiser die Erhebung der Herrschaft Tettensee in Schwa¬

ben zu einer gefürsteten Grafschaft . Mit ihm erlosch 1698 der Mannsstamm dieserLinie . —

Zufolge dessen ging die fürstliche Würde an seinen Vetter Hieronymus über , der sie mit

Genehmigung des Kaisers aufseinen Sohn Hannibal übertrug . Auch die Hannibal
'sche

Linie starb >827 aus und die fürstliche Würde kam nun an die Nachkommen eines Bruders

Hannibal 's . — Der gegenwärtige Fürst ist Alphons Seraphin , geb. 1801 , derun -

i vermählt ist, während seines Vaters Bruder , Ferdinand , drei Söhne hinterlassen hat .

PorciuK ist der Name eines röm . plebejischen Geschlechts , das erst rm 3 - Jahrh.
v . Ehr . erwähnt wird . Von den Familien , die dessen Namen trugen , ist die , welche den Bei -

,
namen Cato führte , beiweitcm die berühmteste durch den großen Cato Censorius (s. d .),

! der sie in die Familien der Nobilität cinführte , und seinen Urenkel Cato Uticensis (s. d .) .
I — EincTochter desLetztern von Atilia war Porcia , die Erbin der republikanischen Gesin -

l nung ihres Vaters und durch reinen Wandel ausgezeichnet . Sie war zuerst mit Marcus

Bibulus , dem Consul des 1 . 59 , verheirathet , der 38 v . Chr . starb . Im I . 35 vermählte sie

sich mit Marcus Brutus . Das dem Gatten abgewonnene Geheimniß der Verschwörung

gegen Cäsar bewahrte sie treu , während er in Griechenland kämpfte . Auf die Nachricht von
? dem Verlust der Schlacht bei Philippi , in der auch ihr jüngerer Bruder , Marcus P .

f Cato , nach tapferer Gegenwehr den Tod gefunden hatte , tödtete sie sich in Rom im

Z . 32 v - Chr . durch Kohlendunst . — Der Familie der La ' ca , aus der ein Volkstribun

Publius vom J . l99 und der Senator Publius , bei dem Catilina (s. d .) seine Mitver¬

schworenen versammelte , erwähnt werden , gehörten vielleicht die Urheber der berühmten
Porcischen Gesetze Oeges ? vrcise ) an , welche den Magistraten verboten , röm . Bürger
geißeln und hinrichten zu lassen, und die Provocation sicherten .

Pordenöne (Giovanni Antonio Regillo Licinio da), s. Negillo .
' Poren nennt man die Zwischenräume zwischen den Theilchen eines Körpers , porös

einen Körper , der solche besitzt , und Porosität die Unterbrechung seines Zusammenhangs
durch dieselben . Bei vielen Körpern sind die .Poren schon dem blosen Auge sichtbar oder

werden durch daS Hindurchdringen flüssiger Körper leicht wahrnehmbar , wie bei Schwamm ,
Bimsstein , Löschpapier u . s. w . Außer diesen gröber » Poren nehmen neuere Physiker noch
kleinere, nicht unmittelbar sichtbare und nicht für Flüssigkeiten durchdringliche Poren an ,
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welche die kleinsten Theilchen der Körper , die Atome , voneinander getrennt halten , insofern sieder Ansicht sind, daß auch die dichtesten Körper aus einer Vereinigung sehr kleiner, in Ent¬
fernungen voneinander schwebender Theilchen bestehen, und solche kleinere Poren sollen
selbst in den dichtesten Metallmasscn und Steinen , in dem Wasser , überhaupt in allen Kör¬
pern vorhanden sein. Andere leugnen die Poren letzterer Art , indem sie behaupten , daß die
Materie den Raum mit Stetigkeit erfülle . Beide Ansichten sind mit großer Hartnäckigkeit
verfochten worden , ohne daß bis jetzt noch die eine einen entschiedenen Sieg über die andere
davongetragen hat . — Im engern Sinne versteht man unter Poren die Schweißlöcher oder
feinen Öffnungen in der Haut thicrischer Körper .

Porphyr heißt jedes Gestein mit einer dichten , aus Feldstein oder dichtem Feldspath
bestehenden Grundmasse , in welcher einzelne Krystalle von Quarz , Hornblende oder Fcld-
spath eingesprengt sind . Ist die Grundmasse sehr Hornblende - oder augithaltig , so erscheintder Porphyr schwarz oder dunkelgrün ; ist er frei von Hornblende , so wechselt seine Farbe
nach Maßgabe der Farbe des Feldspaths und ist braun , roth , gelb oder grau . Sind stattder Feldspathkrystalle kleine Feldsteinkugeln dem Porphyr eingesprengt , so wird er zum Va -
riolit . Die wichtigsten Farbenvarietäten des Porphyr sind I ) der sch Warze Porp hyr ,
zumal der porticko :eern antico , mit milchweißen Feldspathkrystallen , der in ähnlichen Va¬
rietäten in Sibirien und auf Corsica vorkommt ; 2 ) der grüne Porp hyr , olivcn - , Pista¬
zien - und schwärzlichgrün mit grünlichweißen Feldspathkrystallen , der im Alterthume an-
geblich aus Ägypten geholt wurde , und sehr schön in Corsica und in den Pyrenäen sich findet ;3) der braune und violette Porphyr , zu welchem besonders der dunkelbraune
portitlo brimo ruitie, , mit grünen Feldspathkrystallen und der schöne elfdaler Porphyraus Schweden zu rechnen sind ; -i ) der rothe Porphyr von rother und rothbrauner
Erundmasse mit weißen und rosenrothen Krystallen , namentlich der gorück « rosso aus Ober¬
ägypten , aus welchem der Obelisk Sixtus ' V . und viele andere Säulen in Rom bestehen,der sich aber auch auf Corsica findet ; und 3 ) der graue Porphyr , der besonders auf Cor¬
sica und zu Brianco » in Frankreich vorkommt . Der Porphyr , der zu den härtesten Stein -
artcn gehört , wird zu architektonischen Verzierungen , zu Vasen , Dosen , Platten und andern
Gegenständen verarbeitet und zwar in großer Menge zu Elfdalen in Schweden . Die
Geognosie unterscheidet eigentliche . Feldsteinporphyre von Augitporphyren (Me -
laphyr ) , Trappporphyren (Trachyten ) und Grünsteinporphyren (Aphaniten ) .

Porphyriott , ein Sohn des Uranos und der Gäa, ein Gigant, wurde, als er in der
Gigantenschlacht der Here Gewalt anthun wollte , vom Zeus mit dem Blitze getroffen , vom
Herakles aber vollends getödtct .

Pvrphyrius , ein neuplatonischer Philosoph , der enthusiastische Schüler des Plotin
(s. d .), hieß eigentlich Malchos , geb. zu Batanea in Syrien 233 n . Chr . Er lebte meistin Nom , wo er nach Plotin ' s Tode Philosophie lehrte und 305 starb , und besaß eine viel aus -
gebreitetcre Gelehrsamkeit als Plotin , erreichte ihn aber nicht an Tiefe . Unter seinen Schrif -
im erwähnen wir mit Übergehung mehrer grammatischen und kleinern philosophischen die
,Vit» ? )-tksgc >r<te " (herausgeg . von Holstenius , Rom 1 630 ; zugleich niit Janiblichus von

Küstner,Amst . 1707,4 ., und von Kiesling , 2Bde . ,Lpz . 18 >6),,,1 ) esbstinentiaab esuaiü -
mslium " (herausgeg . von Nhoer , Utr . 1767 , 4 . ; franz. übersetzt von Burigny , Par . >747 )und „ De »ntrv n^ mpbsrmn " (herausgeg . von Göns , Utr . >765 , 4 .) . Auch lieferte er eine
Lebensbeschreibung Plotin 's und ordnete dessen Schriften in sechs Enneadcn . Gegen das
Christenthum schrieb er um 270 15 Bücher , gelehrter und scharfsinniger als alle andern
heidnischen Schriftsteller über diesen Gegenstand . Er kannte die Bibel , wies Wider¬
sprüche in derselben nach und erklärte die Weissagungen des Daniel für Darstellungen ftü -
her geschehener Dinge . Auch bestritt er die Ewigkeit der Höllenstrafen als der ewigen Liebe
Gottes widersprechend . Widerlegt wurde er von dem Bischof Methodius von Tyrus . Doch
nicht blos des P . Werk , sondern auch die Widerlegung des Methodius , letztere wegen der
für gefährlich geachteten Citate , hat der Eifer der christlichen Kaiser Valentinian 's 1. und
Theodosius ' I . vernichtet . Das Meiste daraus findet sich bei Hieronymus , besonders im
Commcntar zum Daniel .

Porpöra (Nicolo ), einer der größten Singmeister, den die Italiener den Patriarchen
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der Melodie nennen , war zu Neapel 1685 geboren . Er erhielt seine Bildung in Italien und
j brachte seit 1726 seine ersten Opern in Venedig zur Aufführung , wo er anfangs viel Mühe

hatte, sich gegen Vinci zu behaupten , den er aber bald verdunkelte . Im I . I72S ging er
nach Dresden und wurde vom Kurfürsten zum Kapellmeister ernannt . P . stand damals
schon in solchem Rufe , daß Hasse (s. d .) und seine Gattin von ihm und der berühmten
Mingotti (s. d .), die ihn begleitete , verdunkelt zu werden fürchteten . Doch schon > 731
kehrte P . in sein Vaterland zurück , wo er eine Eesangschule gründete , aus welcher die
größten Sänger des ! 8 . Jahrh ., wie Farinelli , Cafarelli , Salimbeni , Uberti , den Friedrich ll .
nach seinem Meister Porporino nannte , die Gabrielli u . A . hervorgingen . Als die Direkto¬
ren der Oper in London mit Handel in Zwist gerathen waren , folgte P . mit Farinelli 1732

^ einer Einladung derselben, vermochte aber sein Theater nur so lange zu halten , als Händel 's
Widersacher sich regten . Um 1754 kam er zum zweiten Male nach Deutschland und hielt
sich in Wien auf , wo er Unterricht im Singen gab . Hierauf wurde er erster Lehrer an dem
Conservatorio degli Jncurabili in Venedig . Zuletzt zog er sich nach Neapel zurück, wo er
>767 in großer Dürftigkeit starb . Die Opern , welche er für Neapel , Rom und Venedig
schrieb, belaufen sich auf mehr als 50 . Bereits 1730 waren von ihm mehre Cantaten er¬
schienen , denen er dann zwölf andere für eine einzige Stimme folgen ließ ; sie fanden großen
Beifall , doch zu Werken ersten Ranges erhoben sich erst die von ihm >754 herausgegebenen

> zwölf Sonaten für die Violine . Dagegen zeigten seine sechs Trios für zwei Violinen und
einen Baß , die er während seines Aufenthalts in London componirte , daß er für die Instru¬
mentalmusik ungleich weniger zu leisten vermochte als für den Gesang . Eine vollständige
Sammlung seiner zu Rom vorhandenen Werke veranstaltete Selvaggi ; viele andere befin¬
den sich in den Archiven zu Neapel . Der Charakter seiner Musik im Allgemeinen ist Ernst
und Hoheit ; im Recitativ wurde er als Muster betrachtet .

Porre (franz. poireau oder porresu) ist eine Art Zwiebel (Milium porrnm ) mit brei-
tenBlättern und kleinen häutigen Zwiebeln , welchem denWeinbergen des südlichenDeutsch -

< lands wild wächst und überall in Gärten angebaut wird . Eine Abart des Porre ist der
^ Perllauch , von dem man , um Zwiebeln zu erhalten , die Stengel abschneidet .
§ Porsenna war zur Zeit der Vertreibung des Königs Tarquinius ans Rom König

der etruskischen Stadt Clusium . Tarquinius suchte mit den Seinen bei ihm Schutz und P .
zog 507 v . Chr . vor Rom , in das er eingedrungen wäre , wenn nicht , wie die röm . Sage
erzählt, Horatius Cocles (s. d.) ihn aufgehalten hätte . Die Unerschrockenheit des Mu -
cius Scavola (s. d.) soll ihn bewogen haben , auf Unterhandlungen einzugehen , und als
er die Treue der Römer aus der Auslieferung der Clölia , die mit andern zu Geiseln gege¬
benen Jungfrauen ihm entflohen war , erkannt , soll er sich freundlich gegen die Römer bewie¬
sen , ihnen die Vorräthe seines Lagers überlassen , das Verlangen der Wiedereinsetzung des
Tarquinius aufgegebcn , ja sogar das Gebiet , das sie nach seinem Willen den Vejentern zu¬
rückgegeben hatten , ihnen wieder zugestellt und fortan treuen Frieden gehegt haben . Daß
durch diese röm . Erzählung die Erniedrigung und das große Unglück , das die Römer durch
P . betraf , verbrämt worden seien , daß sie dem P . ein Drittel ihres Gebiets abtreten , viel-

, leicht sogar für eine kurze Zeit etrurische Besatzung einnehmen mußten , hat namentlich Nie -
> buhr gezeigt . Von einem wunderbaren etruskischen Bauwerke , dem Grabmale des P -, gibt
! nach Varro Plinius in seiner,,üi8tori » nsturslis " Nachricht .

Person (Richard) , nächst Bentley der größte engl . Kritiker, geb . zu East Ruston in
Norfolk >759 , erhielt seine Vorbildung in Eton und ging dann nach Cambridge , wo er Fel¬
low wurde , gab jedoch diese Pfründe wieder auf , da er, abgeneigt , die 39 Artikel , das Sym -
bolum der engl . Kirche, zu unterschreiben , nicht in den geistlichen Stand treten wollte . Er
wurde nachmals Professor der griech . Sprache an der Universität zu Cambridge und starb

, zu London am 25 . Sept . > 808 . Die Mannichfaltigkeit , Tiefe und Gründlichkeit seiner Ge¬
lehrsamkeit, sein seltener kritischer Scharfsinn und die staunenswürdige Kraft seines Gedächt¬
nisses lassen es bedauern , daß eine unglückliche , mit den Jahren zunehmende Neigung zumTrünke ihn an anhaltender Thätigkeit hinderte und mit seinen geistigen zugleich seine körper¬
lichen Kräfte zerstörte . Wir verdanken ihm eine Textrecension des Äschylus (Elasg . 1785 ,
Fol . ; 2 Bde ., Lond . 1806 ) und eine treffliche Bearbeitung von vier Tragödien des Euripi -
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des, nämlich der „ Hekuba " , dem „ Orestes "

, den „ Phönissen " und der „ Medea " (Cambr . !
1795 ), wovon Schäfer einen vermehrten Abdruck besorgte (Lpz . 1807 ; 3 . Aust . , 4 Bde .,

'

Lp; . >824 und Lond . 1825 ) . Auch hatte er Antheil an der auf Kosten der Brüder Gren -
villc gedruckten Prachtausgabe des Homer (4 Bde . , Oxf . 1800 , 4 .) , indem er den Text kri-
tisch berichtigte und aus einer Handschrift Harley 's zur „ Odyssee " die Varianten hinzufügtc ,
die Schäfer in seiner Handausgabe von Hvmcr 's „ Odyssee" (Bd . 3, Lpz. >81 ») wieder ab-
drucken ließ . Viele Aufsätze und gelegentliche Bemerkungen von ihm finden sich in dem
„ LlorniiiA dironide " , das sein Schwager Perry herausgab . Nach seinem Tode wurden ^
mehre seiner kleinen Schriften von Kidd in den „ Dracts and miscdlcmeous criticismes !
ok liidi . k ." (Lond . 1815 ) und außerdem aus seinen Papieren von Monk und Blom - !
field „ Ltlvvrsaria " (Lond . >812 ; wiederholt , Lpz. > 814 ) , enthaltend Bemerkungen und s
Emcndationen zu gricch. Dichtern ; ferner von Dobree ,Motse in ^ ristopkanem " (Cambr.
1820 ), desgleichen ein berichtigter Text des Lexikons des Photius (2 Bde . , Lond . 1822 )

!
und seine ,Mnnc >tati » ad kaussniam " von Gaisford in den „ Sectiones klatomcse " !
(Oxf . 1820 ) bekannt gemacht .

Portal , vom lat . porta , d . h . das Thor , nennt man den Haupteingangeines Gebäu¬
des , sobald er eine besondere Ausschmückung hat , namentlich , wenn er vor der Hauptwaud
des Gebäudes vorspringt . Das Portal ist derjenige Theil der Facade eines Gebäudes , auf
welchen sich, nach dem Überblick des Ganzen , zuerst das Augenmerk des Beschauers wendet ; '
es muß sich daher in der Anlage , Ausschmückung und Ausführung desselben der Charakter
des Gebäudes aussprechcn und daraus einigermaßen ein Schluß auf die Bestimmung des¬
selben sich machen lassen . Die Tempelportale des Alterthums geben uns hierin gute Muster ,
namentlich aber sind die Portale der Kirchen des Mittelalters in dieser Hinsicht ausgezeichnet .

Portal (Antoine ), ein berühmter franz . Wundarztund Anatom, geb. zu Gaillac am
5 . Jan . 1742 , machte seine Studien in Montpellier und seit 1766 in Paris , wo er 1788
Professor der Medicin am OvIIdAs de I-' runco und 1777 auch Professor der Anatomie am
äardin <1u roi wurde . Eine ungemeine Thätigkeit und Energie setzte ihn in den Stand , ne¬
ben diesen Ämtern noch einer bedeutenden Praxis vorzustehen und viele zum Theil umfang ,
reiche Werke zu schreiben . Er starb 1832 . Von seinen Schriften führen wir an „ ? reds de
la ellirurFie pratiyue " (2 Bde ., Par . 1768 ) ; „ Ilistoirc de I'anatomie et de la dürurgis "
(7 Bde ., Par . 1770 — 73 ) ; „ Observation « sur la natnre et le traitement de la pbtbisie
xn >,nonairs " (2. Aufl ., 2 Bde ., Par . 1809 ; deutsch von Mühry , Hannov . 1799 ) und/Me¬
moire » sur la nature et le trsitemsnt de plusisurs msladies " ( 5 Bde ., Par . 1800 — 25) .

Portalis (Jean Eticnne Marie ) , ein ausgezeichneter franz . Jurist , unter Napoleon
Cultusminister , wurde am >. Apr . >746 zu Bausset im Departement Var geboren . Nach¬
dem er seine Studien bei dcn Oratoriern zu Toulouse und Marseille vollendet , widmete er sich
dem Nechtsstudium und ließ sich 1765 zu Air als Advocat nieder . Seine gründlichen Kennt¬
nisse und ein großes Rednertalent verschafften ihm nach wenigen Jahren einen bedeutenden
Nus und zahlreiche Klienten . Außerdem machte er sich durch eine Schrift gegen den Klerus
„ 8ur la distiuetion des deux puissancss " und eine andere „ Oonsnltation »Ui- Ia vsliditö
des mariages des protestans de brance " ( 1770 ) sehr vortheilhaft bekannt . Beim Aus¬
bruche der Revolution von persönlichen Feinden bedroht , zog er sich erst mit seiner Familie
nach Lyon , dann nach Paris zurück , wo er jedoch verhaftet und bis zum Sturze der Schre¬
ckensherrschaft in ein Detentivnshaus eingesperrt wurde . Sodann trat er in Paris als Ad¬
vocat auf und gelangte 17 95 als Abgeordneter der Hauptstadt in den Rath der Ältcn . Ebenso
einflußreich als Redner , wie gemäßigt in seinen Grundsätzen , bekämpfte er die Politik des
Directoriums und wurde darum nach der Revolution vom 18 . Fructidor zur Deportation
nach Guyana verurtheilt , der er sich aber durch die Flucht nach Deutschland zu entziehen
wußte . Bonaparte gestattete ihm nach dem 18 . Brumaire die Rückkehr und machte von
seinen Kenntnissen und Talenten Gebrauch , indem er ihm, mit Tronchet , Vigot de Preäine -
neu und Maleville , die Redaction des Civilgesehbuches übertrug . P . erwarb sich in dieser
Stellung um Frankreich unvergängliche Verdienste . Im Sept . 1801 erhielt er Sitz im
Staatsrathe , wo er für dieBegründung der monarchischen Ordnung sehr thätig war - Nach¬
dem er schon 1801 die Cultusangelegenheiten neu geordnet , auch 1803 Senator geworden
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war , ernannte ihn Napoleon im Juli 1804 zum Kultusminister . Seine letzten Jahre wur¬
den durch eine Augenkrankheit , die fast gänzliche Erblindung nach sich zog , getrübt . Er starb
am 25 . Aug . >807 . Auf Befehl Napoleon

's wurde er feierlich im Pantheon beigesetzt.
Wichtig für die Geschichte des 18 . Jahrh . ist sein nachgelassenes Werk „ De I ' iigsFs et i! s
I 'abus eie I ' esprit züiilosoplngue elursnt le 18ieme siecie " (2 Bde . , Par . ! 820 ; 0 . Allst . ,
IK33) . — Sein Sohn , Joseph Marie , ErafP . , Pair von Frankreich und Präsi¬
dent des Cassationshofes , wurde am 10 . Fcbr . 177 8zuÄir geboren . Nachdem er mit seinem
Vater aus der Verbannung zurückgekchrt , schlug er, wohl vorbereitet , die diplomatische Lauf¬
bahn ein und ging als Legationssecrctair mit dem General Andreossy erst nach Berlin , dann
nach London . Jm J . 1804 wurde er als bevollmächtigter Minister nach Rcgcnsburg ge¬
schickt. Hierauf trat er als Gcneralsecrctair in das Ministerium seines Vaters , erhielt als¬
bald Sitz im Staatsrathe und übernahm auch das Direktorium der kaiserlichen Druckerei .
Weil er sich über die Ernennung des Abbe Maury zum Erzbischof von Paris ungünstig
äußerte , behandelte ihn Napoleon im vollen Staatsrathe als Verräther , nahm ihm seine Äm¬
ter und Würden und verwies ihn am 5 . Febr . 1811 aus der Hauptstadt . Auf die Verwert »
düng des Grafen Mole durfte jedoch P . schon nach zwei Jahren zurückkehren und wurde
pin Präsidenten am Gerichtshöfe zu Angers ernannt . Wiewol er sich bei der Restauration
der Bourbons laut für dieselben erklärte , ließ ihm Napoleon dieses Ämt auch während der
Hundert Tage . Nach der zweiten Rückkehr Ludwig ' s XVlll . erhob ihn der König zum
Staatsrath sowie zum Mitglied des Cassationshofes und der Gesetzgebungscommission und
ertheiltc ihm die Pairswürde . Unter dem Ministerium Decazes stieg P . im März 1819 zum
Präsidenten des Cassationshofes auf . Nach dem Sturze Villele 's im Jan . ! 828 übertrug
man ihm im Ministerium Martignac das Portefeuille der Justiz , das er jedoch als Feind der
Jesuiten mit dem des Auswärtigen vertauschen mußte . Als am 28 . Aug . 1829 derFürstPo -
lignac an seine Stelle trat , kehrte er an den Cassationshof als Präsident zurück. Dieses Amt
bewahrte er sich auch nach der Julirevolution . Außerdem wurde sein Eifer , welchem er fortan
der Julidynastie bewies , mit der Stelle eines Vicepräsidenten in der Pairskammer belohnt ,
die er ebenfalls noch gegenwärtig bekleidet. Das von seinem Vater hinterlassene , von ihm
herausgegebene Werk begleitete er mit einem „ Lssai s»r Lorigine , I'bistoire et les zirogres
üe I» litterstnre trany . et 6e lu plrilosnpllie " . — Sein Sohn , Fredöric , Vicomte
P ., geb . 1803 , verheirathet mit der Tochter des Baron Mounier , ist Rath am königlichen
Gerichtshöfe zu Paris . — Auguste P . , geb . 1801 , des Präsidenten Neffe , vertritt seit
>837 Meaux in der Deputirtenkammer .

Portament (port-unento tli voce) ist ein Kunstausdruck , unter welchem man die
Geschicklichkeit des Sängers versteht , die einzelnen Töne einer Melodie so aneinander zu rei -
hen , daß man keine Unterbrechung bemerkt , sondern daß die Töne gleichsam ineinander ver¬
schwimmen und nur ein einziger langgedchnter Hauch zu sein scheinen. Die größte Kunst
dabei besteht darin , daß man zur rechten Zeit Athem holt , um den Zusammenhang der Töne
nicht zu stören . Falsch ist cs, das dissonirende Überziehen eines Tons in den andern und das
Heben eines oder des andern Portament zu nennen . Von dem menschlichen Gesänge ist die
Benennung Portament auch auf den Gesang der Instrumente übergegangen und man
verlangt gegenwärtig auch ein portmnento <li voce bei den Saiten - und Blasinstrumenten .

Porter heißt das starke , kräftige , bittere Bier, welches in England häusig gebraut,
auch im Auslande starken Absatz findet . Das Porterbier wurde zuerst 17 30 von dem Brauer
Harwood gebraut , der durch die Sitte der Biertrinker , die vor Erfindung des Porters in
England die gewöhnlichen Malzbiere , Ale , Bear und Twopenny , selten allein , sondern in
Vermischung tranken , auf den Gedanken gerieth , ein Bier zu brauen , welches die Bestand -
theile und Eigenschaften jener drei Biere in sich vereinige . Man nannte das neue Bier an¬
fangs „ echtes Bier " ; als man aber fand , daß dasselbe wegen seiner Kraft und Stärke ganz
besonders für Lastträger (porters ) sich eigene, so gab man ihm den Namen Porter .

Portfolio hieß eine zu London erst von dem Buchhändler Nidgway , dann von den
Gebrüdern Shoberl ausgegebene Zeitschrift , die sich angeblich zur Aufgabe stellte , geheime
Staatsacten aus der neuesten Geschichte zu veröffentlichen . Die erste Nummer erschien am
28 . Nov . 1835 , die 45 . und letzte am 27 . Mai 1837 . Sowol die Enthüllungen wie die
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Räthsel , welche sich an die seltsame literarische Erscheinung knüpften , setzten alsbald die oft !
fentliche Meinung von ganz Europa in Bewegung . Die wichtigsten , für die Einsicht in die f
Zeitgeschichte unschähbaren Documente der Sammlung waren eine Reihe russ . Depeschen, !
meist aus den Z . 1820 — 29 . Dieselben gaben im Ganzen in den wichtigsten Angelegenhei -
ten die Geheimnisse der russ . Politik preis und erschienen außerdem mit schneidenden Bemer¬
kungen . Allem Anscheine nach mußte die brit . Regierung ihre Hand bei der Veröffentlichung
im Spiele haben . Auch konnte das Unternehmen nichts Anderes bezwecken, als die Cabinete
und Völker über die gefährlichen Entwürfe Rußlands aufzuklären und die öffentliche Mei -
nung für eine bevorstehende Wendung in der Politik zu gewinnen . War ein solcher Weg ^
neu , so erregte nicht minder Aufsehen , daß weder Ostreich , noch Preußen , noch die übrigen z
deutschen Bundesstaaten der Verbreitung des „ Portfolio " entgegentraten . Von dem engl , f
Original gingen mehr als » 090 Exemplare auf das Festland ; zu gleicher Zeit erschien zu
Paris eine franz . Ausgabe . Von letzterer wurden die ersten 26 Nummern , die bedeutung¬
vollsten , unter sächs. Censur abgedruckt und ohne Anstoß („ iü.e knrtlolio , on collsetion äe
ckocuments politiczues rslatik ä 1'kistoire contemporuine " , 2 Bde . , Hamb . 1836 ) ver¬
öffentlicht . Sogar eine deutsche Übersetzung davon wurde besorgt . In derThat war es auch
Deutschland , welches ein zweifaches Interesse an diesen Mittheilungen nehmen mußte . Die
ersten drei Hefte beschäftigten sich ausschließend mit deutschen Verhältnissen . Voran ging
die schon damals bekannte preuß . Denkschrift des Grafen von Bernstorff . Ihr folgte das
berüchtigte Memoire , in welchem auf vertrauliche Art das Petersburger Cabinet den deutschen
Höfen zweiten Ranges dringend empfiehlt , unter ein russ . Protectorat zu treten . Andere
Aktenstücke über die .Politik Preußens in Bezug auf Deutschland , sowie über die Erörterun¬
gen Preußens mit Ostreich rücksichtlich der Veröffentlichung der deutschen Bundesverhand¬
lungen , waren ohne Zweifel bestimmt , das russ . Ansinnen in Helles Licht zu setzen . Bald
ließen sich in der deutschen Presse Stnmncn vernehmen , welche den Schwerpunkt der Sache
trafen und im patriotischen Sinne lebhaft behandelten . Außer den deutschen waren es aber l
die östlichen Fragen , Griechenland , der russ . - türk . Krieg und der Streit in Cirkassien , welche
die höchste Aufmerksamkeit im Portfolio erregten . Diese Noten , zum Theil aus der meister¬
haften Feder Pozzo di Borgo ' s (s. d .), ließen die Schärfe , die Schlauheit und die Eigen¬
sucht der russ . Politik in ihrem Zusammenhänge und ihrer ganzen Tiefe erblicken. Kein Ca¬
binet , kein Publicist hatte bisher die ganze Gefahr erkannt , die hier Europa bedrohte . Alle
Staatsmänner des westlichen Europa , bis zum genialen Canning hinauf , hatten keine
Ahnung von Dem gehabt , was im Osten vorbereitet wurde . Nur der Lenker Ostreichs , der
Fürst Metternich , gilt der russ . Diplomatie selbst als tiefblickender , unermüdlicher Gegner .
Jeder Schritt Ostreichs wird in den Noten als die Eingebung der überlegtestcn Feindschaft
gegen Rußland betrachtet . Man hatte wol Misverständnisse zwischen Ostreich und Rußland
vermuthet , allein eine solcheKluft versetzte dieMasse der Leser in Erstaunen . Auch war man
überrascht , in dem Lstr. Staatskanzlcr , dem Gegner des Liberalismus , zugleich den einzigen
Vertreter der Unabhängigkeit Europas gegen die russ . Macht zu erblicken. Die Echtheit die¬
ser Documente ist wol nie ernstlich in Zweifel gezogen worden . Die Schriften trugen dm
Beweis ihrer Wahrheit in sich , und nachdem einmal der Vorhang gefallen , konnte man in
den mannichfaltigsten Thatsachen die offene Bestätigung finden . Auch scheint es bei dem
Bestreben Rußlands , durch die deutsche und franz . Presse zu wirken , undenkbar , daß man
eine Widerlegung unterlassen haben würde , wäre dieselbe möglich gewesen . Ob die Docu¬
mente durch List , Gewalt oder Zufall in Unrechte Hände gefallen , ist eine untergeordnete
Frage . Das „ Portfolio " selbst gibt vier Quellen an , aus denen cs geschöpft haben will . Noch
im I . 18 -12 geschah durch ein deutsches Blatt eine Eröffnung , die in Betreff eines Theils
der Papiere viel für sich hat . Der Großfürst Konstantin , erzählt man , habe die Gewohnheit
gehabt , von allen wichtigen Noten und Staatsschriften zu Petersburg Abschrift nehmen zu '
lassen . Bei seiner Flucht aus Warschau seien diese Abschriften im Belvedere gefunden und
Lurch die Hand des poln . Staatsreferendar Hube an den Fürsten Czartoryiski befördert wor¬
den . Gewiß ist , daß die russ . Regierung mehre poln . Flüchtlinge in Deutschland zur Wie¬
dererlangung wichtiger Papiere aussuchen ließ . Von größererBedeutung jedoch istdieFrage ,
welchen Antheil das brit . Cabinet an der Veröffentlichung des „ Portfolio " genommen habe.
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Doch tr .it dieser Punkt später durch Erklärungen , die in der Presse und im Parlament fielen,
in ein helleres Licht. Weder das Parlament , noch die öffentliche Meinung , noch die Tories ,
noch die herrschenden Whigs waren damals hinlänglich aufgeklärt und vorbereitet , um Ruß¬
land mit Entschiedenheit zu begegnen . Nur vielleicht einen Mann gab es in England , der
außerhalb einer amtlichen Sphäre , durch Studium und Reisen zur liefern Kenntniß der
östlichen Verhältnisse und den Plänen Rußlands gelangt war , und dieser Mann war
Urquhartss . d.) . Durch die Erklärungen desselben mochte König Wilhelm lV . dieÜberzeu -
gung gewinnen , daß ein Einschreiten gegen Rußlands Politik zur Erhaltung der brit . See¬
hoheit geboten sei . Allein der Wille des Königs stand vereinzelt und war im Gange der con-
stitutionellen Politik von wenig Gewicht . Palm ersten (s. d .) , der Minister des Auswär¬
tigen, fügte sich für den Augenblick ; andere Mitglieder der Regierung folgten , wie der später
in dieser Angelegenheit oft genannte Unterstaatssecrctair Backhouse , mit entschiedenem Wi¬
derwillen . Während Urquhart nach dem Willen des Königs bei der Gesandtschaft in Kon¬
stantinopel angestellt wurde , um dort in gleichem Sinne zu wirken , erschien das Portsolio ,
als der Vorläufer einer veränderten Politik in der östlichen Frage . Mit großer Vorsicht ver¬
mied Urquhart bei der Veröffentlichung Alles , was die Angelegenheit zur Parteisache machen
und den Rücktritt der Minister veranlassen konnte . Allein sei es , daß Palmerston im An¬
gesichte des Kriegs den Sturz der im Parlamente schwach unterstützten Whigs fürchtete , oder
daß er sich durch die Schritte der russ . Diplomatie blenden ließ, plötzlich mußte man sein gänz¬
liches Einlenken von der betretenen Bahn wahrnehmcn . Seine Nachgiebigkeit bei der Weg¬
nahme des brit . Schiffes Viren , an der Küste Cirkassiens , bezeugte diese Umwandlung that -
sächlich, wie dies Ereigniß auch zugleich den Beweis lieferte , daß Rußland Kühnheit genug
besaß, seine Politik nicht zu verleugnen . Unter diesen Verhältnissen war Urquhart genökhigt ,
den Posten zu Konstantinopel zu verlassen , und das Portfolio , wahrscheinlich zugleich seiner
besten Quellen beraubt , begann ein kümmerliches Dasein zu fristen . Noch ehe die Redacto -
ren zu dem Entschlüsse gelangten , ihre Mittheilungen einzustellen , war das Interesse des
Publicums schon erkaltet . Man suchte das „ Portfolio " nun als Mystifikation oder misglückte
Privatspeculation zu verdächtigen , und um die Räthsel vollzumachen , wurde es noch kurz
vor dem Schlüsse von der preuß . Regierung verboten . So wenig aber auch damals das Un¬
ternehmen seinen unmittelbaren Zweck erreichte , so ist doch sein nachhaltiger Einfluß auf die
öffentliche Meinung , namentlich in Deutschland , nicht zu verkennen .

Portlci , ein königliches Lustschloß in der Nähe von Neapel, am Fuße des Vesuv, un¬
fern der Meeresküste gelegen, mit reizenden Gartenanlagen und herrlicher Aussicht über den
Meerbusen von Neapel . Das Schloß , durch dessenHof die große Straße von Neapel nach Sa¬
lerno geht , enthält im Erdgeschosse eine prächtige Kapelle und ein kleines , sehr freundliches
Theater , und ist durch eine Reihe von Villen und Häusern mit dem Dorfe Nesina verbun¬
den . Beide Orte stehen über der alten , einst durch ein Erdbeben verschütteten Stadt Her -
culanum (s. d .) .

PortlMs , eine Säulenhalle , oder ein Bogengang , entsprechend der Stoa (s. d .) der
Griechen, nannten die Römer eine auf zwei , bisweilen auch auf mehren Reihen Säulen
ruhende Galerie , dergleichen schon in den Städten des Orients und Griechenlands beliebt
waren . Diese Porticus standen theils einzeln und frei, in welchem Falle man sie auch Peri -
stylia nannte , theils waren sie mit Privat - und öffentlichen Gebäuden , wie den Tempeln ,verbunden und entweder auf beiden Seiten offen, sodaß nur die Säulen die Wände bildeten ,oder auf der einen geschloffen , um Schuh gegen Wind und Wetter zu gewähren . Sie dien¬
ten zu Spaziergängen , die geschlossenen insbesondere zu Zusammenkünften , als Hörsäle , zu
Gerichtssitzungen und andern Zwecken , weshalb sie zum Theil auch mit Sitzen versehen wa¬
ren . Am berühmtesten war in Athen die PLcile (s. d.) . Aus ihnen entwickelten sich schonin Athen , dann auch in Rom dir auf zwei bis vier Säulenreihen ruhenden , durch Außen¬
mauern abgeschlossenen Basiliken (s. d .) , mit welchen man sie wegen der Ähnlichkeit in
Bestimmung und Gebrauch oft verwechselt hat .

Portiuncula , s. Franciscaner .
Port -Jackson,ein Meerbuseu und Hafen an der Ostküste von Neusüdwales (s. d.),

nördlich von Botanybai (s. d .) , unter 34 " südl . Br . und 149 " Lstl. L ., ist so geräumig ,
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daß er die ganze engl . Flotte aufnehmen kann . An die Küste dieses Meerbusens wurde die
1787 nach Botanybai bestimmte engl . Vcrbrcchercolonie verlegt und daselbst 1788 die Stadt
Sidney (s. d .) angelegt .

Portland - Vase , früher Bar b er ini - Vase , heißt die jetzt im Britischen Museum
aufgestellte weltberühmte Vase oder Urne , die man mit Asche angefüllt nebst ihrem trefflich
gearbeiteten Sarkophag unter Papst Urban VIll . , aus dem Hause Barberini , also zwischen
1623 und 1634 , in einem unterirdischen röm . Begräbnißgewvlbe entdeckte. Obgleich keine
Inschrift eine Andeutung gibt , so nahm man doch als wahrscheinlich an , daß Beides für den
Kaiser Alexander Severus und dessenMutter Julia Mammäa bestimmt gewesen . Der Sar¬
kophag wurde in das Museum des Campidoglio gebracht , wo er noch gegenwärtig steht, die
Vase aber zunächst in die Barbcrini '

sche Bibliothek zu Nom , von wo sie ungefähr hundert
Jahre später der Engländer Will . Hamilton durch Kauf erwarb und bald darauf der Herzo¬
gin von Portland zu London als Zierde ihres Museums überließ , bei dessen Versteigerung
der Herzog von Portland dieselbe für etwa 1000 Guineen erstand . Sie besteht aus einem
blauen , durchsichtigen , und darüber einem weißen , opaken Glasfluß und ist mit kunstvoll
ausgeführten Reliefs verziert , welche die Alterthumskenner verschieden erklärt haben . Win-
ckslmann glaubte nämlich die Fabel von der Thetis dargestellt , die außer andern Gestalten
auch die Schlangengestalt annahm , um den Nachstellungen des Peleus zu entgehen ; Belt¬

heim erkennt darin die Geschichte der Alcestis , welche Hercules dem Admet aus der Unter¬
welt wieder zurücksührt ; Josias Wedgwood endlich hält das Ganze für allegorische Dar¬
stellung vom Tode eines Mannes , der die Stütze seines Hauses war , vom Eintritt desselben
ins Leben der Unsterblichkeit . Die Reliefs sind am sorgfältigsten abgcbildet in Piraneffs
, , .3nticllil » romana " (Bd . 2) und in Millingen 's „ ^ ncient inediteel inonnment -s" (Bd . >,
Loud . 1823 , 3 .) . Auch hat am Ende des vorigen Jahrhunderts Wedgwood diese Vase mit
so außerordentlicher Kunst nachgcbildet , daß das Transparente der weißen Reliefs auf
dunkelblauem Grunde durch die Nachformung derselben auf schwarzem Basaltgrunde sehr
glücklich erreicht ist. In neuester Zeit wurde das herrliche Kunstwerk durch die Hand eines
Frevlers , der auf diese Weise seinem Namen eine historische Bedeutsamkeit zu verschaffen
glaubte , von seinem Postamente herabgestürzt , aber mit so gutem Erfolge wieder zusammen¬
gesetzt , daß man die Spuren der theilweisen Verletzungen kaum noch erkennt . Eine vollstän¬
dige Beschreibung dieser Vase in historischer und artistischer Hinsicht geben Wedgwood in
der '„ Description abregee clu vase 6arl >erini " (Lond . 1790 , 3 .), zugleich mit beigefügtcr
Zeichnung des Reliefs , undVeltheimin derSchrift „ Über dieBarberini - oder Portland - Vase"

(Helmst . 1791 ; verbessert in seiner „ Sammlung einiger Aussätze " , Bd . 1, Hclmst . 1806 ) .

P3 >rt - Natal oder Weihnachtshafen heißt ein Busen an der Südostküstc von
Afrika , nach welcher der ganze Theil dieser Küste zwischen 26 — 33 ° südl . Br . vom Kcis -

kamafluffe , der die Ostgrenze des Caplandes bildet , bis zu der Dalagoabai den Namen der

Port - Natalküste oder des Weihnachtslandes erhält . Dieser Landstrich , auch die Kaffern-

küste genannt , erhielt seine Gestaltung von den Witbergen , von den Eingeborenen bald Te-

gala , bald Quaslamba genannt , welche die nordöstliche Fortsetzung der capländischen Schnee-

bergc bilden . Das ganze Land zwischen dieser Gebirgskette und der Küste ist von Gebirge»

angefüllt , die mehre Terrassen bilden . Unzählige Flüsse bewässern die Terrassen und durch¬
brechen die Bergketten in Stromschnellen , um sich an dem bald flächern , bald steilem Gestade
ins Meer zu ergießen . Die Flora bildet den Übergang von der capschen zu der von Mada¬

gaskar , obschon die natürliche Beschaffenheit des Landes im Allgemeinen mit der des Cap¬
landes (s. Cap ) übereinkommt . Die Vegetation ist in Folge der bessern Bewässerung
des Landes und der mit dem Sept . beginnenden und im März aufhörenden Regen¬
güsse üppiger und reicher als die des Caplandes ; reiche Savannen auf dem Rücken der Ter¬

rassen wechseln mit anbaufähigem Boden in den Thälern -und dichten Wäldern an dem Ab¬

hange der Gebirge . Um die Dalagoabai ist die Gegend weit landeinwärts niedrig und sum- '

psig , voll Löwen , Tiger , Krokodile und Schlangen , mit schon ganz tropischer Natur . Weiter
ins Innere wird dort das Land aber ebenfalls bergig , bis es zur Quaslambakette empor - i

steigt, deren Scheitclfläche ein großes unbewaldetes Plateau mit gutem Wcideboden bildet.

Das Klima zeichnet sich durch seine Gesundheit und verhältnismäßige Milde aus . Die Küste
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von Port -Natal , und insbesondere der unter 30 ° südl . Br . gelegene gleichnamige Hafen
pabcn in der neuesten Zeit besondere Wichtigkeit erlangt durch die Ereignisse , deren Schau -
blatz sie waren - Ursprünglich von den Kasfern (s. d .) bewohnt , wurde nämlich Port - Na¬
tal das Ziel der Auswanderungen der Boers , welche in Folge ihrer Conflicte mit der engl .
Colonialverwaltung das Cap (s. d .) in großen Massen >838 und in den folgenden Jahren
verließen . Nach Überwindung zahlreicher Hindernisse und mehren blutigen Gefechten mit
den einheimischen Kasfern , in denen sie zuletzt Sieger blieben und die Kasfern zur Abtretung
von Land zwangen , siedelten sich die Boers mit ihren Heerden in Port - Natal förmlich an ,
erbauten eine Stadt , die sie nach ihrem Anführer Pieter -Mauritzburg nannten , erklärten sich
für unabhängig und bildeten einen eigenen Staat . Die engl . Negierung , die sich schon ihrer
Auswanderung widcrsetzt hatte , erkannte jedoch dieseUnabhängigkeit nicht an , da sie die aus -
gcwandcrtcnBoers fortwährend als engl . Untcrthancnbetrachtete , erklärte dasLand zu einer
engl . Colonie und sendete zuletzt , als alle andere Maßregeln nicht fruchteten und einzelne
engl. Truppenabtheilungcn von den tapfern und freiheitliebendcn Boers zurückgeschlagen
worden waren , eine nicht unbedeutende Expedition zur See dahin ab , die denn auch die Boers
nach kurzem Widerstande zum Nachgeben zwang . Ein Theil derBoers , der sich nicht unter¬
werfen wollte , wendete sich über dieVerge ins unzugängliche Innere Südafrikas , wo er nach
Aussiebung unendlicher Beschwerden und Kämpfen mit den Kasfern ein unabhängiges Ge¬
meinwesen begründete ; die andern zurückbleibenden aber erkannten die Oberherrlichkeit Eng¬
lands an . So ist denn der Versuch mit der Kolonisation Port - Natals gemacht, die zwar vor
der Han din Folge der nomadischen Lebensweise der Boers mehr in Hirtenleben als durch Acker¬
bau sich geltend macht ; allein es ist zu erwarten , daß , wenn erst die inner » Verhältnisse der
Colonie geordneter und sicherer sein werden und der Strom der Einwanderung sich hierher
wendet, die Colonie bei dem Neichthum an Producten , den der Boden bietet , bei seiner Frucht¬
barkeit und der günstigen Lage des Landes bald aufblühen und von mercantiler wie politi¬
scher Wichtigkeit werden wird .

Porto , s. Oporto .
Portobello , eigentlich San - Felipe de Puerto Belo , eine Stadt aufderLand-

enge von Panama , in dem ehemaligen Generalcapitanat Guatemala , setzt zum Departe¬
ment Jstnio der Republik Neugranada gehörig , wurde 158 -1 angelegt . Sie ist berühmt we¬
gen ihres schönen Hafens , der sie sonst zum Stapelplatze der span . Silberflotte machte , und
berüchtigt wegen ihres mörderischen Klimas , das ihr den Namen des Grabes der Europäer
zuzog und alle commerciellcn Vorkheile ihrer Lage am Ende vernichtete , sodaß sie jetzt aus
einem wichtigen Handelsplätze mit einer Bevölkerung von 15000 E . zu einem elenden Orte

^ mit 500 Bewohnern geworden ist.
Portorico , eigentlich San - Zuan de Puerto rico , die östlichste der großen

Antillen (s. d .) , unter 18 ° 30 ^ nördl . Br . und 48 ° westl . L . gelegen , hat einen Flächen «
raum von > 88 mM . , ist sehr gebirgig , sodaß einzelne Spitzen sich über 7000 F . erheben
sollen . Sie erfreut sich eines im Verhältniß zu den andern Antillen gemäßigten und gesunden

, Klimas , zeichnet sich durch Fruchtbarkeit aus und kommt hinsichtlich der Naturbeschaffcnheit
im Allgemeinen ganz mit dem übrigen Westindien (s. d .) überein . Die Bevölkerung be -

, steht aus 340000 Seelen , zumeist Creolen span . Abkunft . Darunter befinden sich nur
45000 Negersklaven und 130000 freie Farbige . Dieses sehr günstige Verhältniß setzt die
Insel weniger dem schwankenden Schicksale und der inner « Demoralisation von Kolonien
mit überwiegender Negerbevolkerung aus , zumal da ein sehr großer Theil der Weißen selbst
Ackerbau treibt , sodaß sich hier ein Mittelstand unter den weißen Grundbesitzern hat bilden
können. Wie auf Cuba , so haben sich auch auf P . Landbau , vorzüglich auf Colonialpro -
ducte , insbesondere auf Taback , und Handel ungemein gehoben , und die Insel hat außer¬
ordentlich an Wohlhabenheit und Bedeutung gewonnen . P . ist ein span . Besitzthum , das' von einem Generalcapitain verwaltet wird , unter dem auch die span . Jungferninseln stehen .
Hauptstadt ist San - Juan de Puerto rico , die 30000 E . , einen schönen Hafen und
starke Festungswerke besitzt, derSitz des Generalcapitains und der Centralbehörden derJnsel
sowie eines Bischofs ist, und lebhaften Handel treibt . Die Insel wurde 1493 von Kolum¬
bus entdeckt und 1511 von den Spaniern nach hartem Kampfe in Besitz genommen , in wel»
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chem sie seitdem auch geblieben sind . Bis auf die neueste Zeit wurde sie vom Mutterlande !
wenig beachtet . Sie diente hauptsächlich als Verbannungsort von Verbrechern , und kostete
jährlich bedeutende Zuschüsse. Als aber diese nach Losreißung der span . Colonien auf dem
Festlande Amerikas vom Muttcrlandc aufhorten , und die Insel auf sich selbst angewiesen
war , begann man in der Noch auf die Ausbeutung der eigenen Schatze der Insel zu denken ,
und beförderte die Auswanderung dahin . Seitdem hoben sich die Bevölkerung und der
Wohlstand der Insel in steigender Progression , sodaß sie dem Mutterlande jetzt, wie Cuba,
jährlich einen ansehnlichen Überschuß gewährt . !

Portrait oder Bildniß nennt man die Abbildung eines wirklichenMenschen oder einer !
historischen Person . Das Portraitiren oder Abbilden findet sowol in plastischen Werken !
(Portraitstatuen oder Jkonische Statuen ) als in Gemälden statt . Doch sind viele Bild - ,
nisse berühmter Männer aus früherer Zeit blos Ideale einer spätern . Daher heißen Por -
traits , im engern und eigentlichen Sinne , die nach der Natur , d. i . nach der Ansicht eines
wirklichen Individuums copirten Bildnisse , insbesondere dir gemalten . Die Portrait -
Malerei ist eine eigene Gattung der Malerei (s. d .) . Sie stellt das Wesentliche , Blei¬
bende, Bezeichnende an dem einzelnen Menschen dar . Auch das Portrait muß Charakterbild
sein , wenn es nicht aus der Reihe ästhetischer Prodmtionen ausgeschlossen sein soll. Skla¬
vische Annäherung an das Urbild ist nur Treue für den Augenblick , da jeder Tag an dem
Zufälligen der menschlichen Gestalt ändert . Darum hat der Künstler blos die bleibenden
Hauptzüge aufzufassen und den physiognomischen Ausdruck , der jedem Zuge seine Bedeu¬
tung gibt . Wo der Maler so unglücklich ist, nur das Gemeine nachbilden zu müssen , da mag
er sich mit dem baaren Verdienste trösten und etwa mit dem Lobe , welches seiner Zeichnung
und seinem Colorit zu Theil wird . Das große Talent weiß indeß nicht nur der Häßlichkeit,
sondern selbst der Gemeinheit ihre interessanten Züge abzugewinnen , ohne dabei im ge¬
ringsten zu idcalisiren . Von den ital . Malern waren besonders die Venetiancr (Tizian ) ,
von den nordischen die Niederländer (Van Dyck) und von den Spaniern die Schule l
von Madrid ( Velasquez ) groß im Portrait . In der neuern Zeit werden PortraitS , t
welche die Naturwahrheit mit malerischer Bedeutsamkeit vereinigen , immer seltener,
woran zum Theil auch das wenig geeignete Costum der Gegenwart Schuld ist . Zu
den Portraits gehören auch die Conversationsstücke , welche in der Regel sehr unpoetisch
sind , während die historischen Gemälde , welche man aus Portraits zusammenscht , an
Steifheit leiden .

Portroyal des Champs , ein Cisterciensernonnenkloster unweit Versailles , sechs
Stunden von Paris , das 1233 gestiftet wurde , spielte in der .Geschichte des JansenismuS
(s. Jansen ) eine bedeutende Nolle . Schon >626 hatte die Äbtissin Angelica , Änt . Ar-
nauld ' s Schwester , durch Anlegung eines neuen Klosters in der Vorstadt Saint -Jacques zu
Paris , welches zum Unterschiede von dem Mutterkloster Portroyal de Paris genannt
wurde , ihr Kloster in nähere Verbindung mit den pariser Theologen gesetzt . Die Non¬
nen von P . bekannten sich unter der Leitung ihres Beschützers , des Abts von Saint -Cyran,
Jean de Verzier du Havranne , zu den Ansichten der Jansenisten und beharrten auch darin,
zumal da sich um 1640 die beredtsten Theologen und Verfechter des Jansenismus , Nicole,
die Brüder Ärnauld undLemaitre , bei ihrem Kloster in einem besonder» Gebäude , Les Gran - ^
ges genannt , ansiedelten , die Büßungen und Arbeiten der Nonnen theilten und eine Kloster¬
schule errichteten , die dem lockern Jesuitismus eine reinere Moral , eine gründlichere gelehrte j
Bildung und verdienstliche Verbesserungen in der Methode des Unterrichts entgegensetzte.
Die berühmte Anna von Bourbon Conde , Herzogin von Longueville , zog ebenfalls in deS !
Klosters Nähe und wurde der Jansenisten Beschützerin ; Boileau war ihr Freund und Racine ,
der auch eine Geschichte von P . schrieb, ihr dankbarer Schüler . Es war ein Verein großer
Talente , ausgebreiteter Gelehrsamkeit und aufrichtiger Frömmigkeit ; reuige Büßer aus allen ,
Ständen schlossen sich an , und der Ruf der Heiligkeit der Gesellschaft von P . ging durch die
ganze katholische Welt . Stark durch diese Stützen , verweigerten die Nonnen die Unterschrift
der Bulle Alexanders VII . gegen Jansen 's streitige Sätze , und erhielten sich selbst, als ihre
Beschützer vertrieben worden waren , durch vorübergehende Demüthigungen unter die Be - ^
fehle des Erzbischofs von Paris bis zum Anfänge des 18 . Jahrh . , wo endlich I " VS ihre z
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Standhaftigkeit im Bekenntnisse des Jansenismus die Aufhebung und völlige Zerstörung
ihres Klosters durch die pariser Policci zur Folge hatte .

Portsmouth , eine Seestadt in der GrafschaftHampshiremit dem größtenund sichersten
Kriegshafen Englands , liegt auf der sumpfigen Insel Portsea in einer Bai des brit . Kanals
und besteht aus zwei Städten , Portsea und P . , die nebst G osport 82000 E . zählen .
Portsea , nördlich vom eigentlichen P ., welches erst seit 1792 seinen Namen erhalten hat , ist
gegenwärtig größer als P . und zählt 50000 E . , während das eigentlicheP . nur >5000 hat .
Daselbst befinden sich auch die Schiffswerfte und das Arsenal sowie eine königliche Seeaka¬
demie. Wie die ganze Insel , worauf P . liegt , und der Eingang zum Hafen durch viele Forrs
und Batterien vertheidigt wird , so ist namentlich das eigentliche P . mit starken Festungs¬
werken umgeben ; doch sind die Wälle zum Theil in angenehme Spaziergänge verwandelt .
Die längste und schönste Straße in P . ist die High - Street . Berühmt ist das große Hospital
für 3000 Seeleute . Der westlichen Spitze von P . gegenüber auf einer Halbinsel liegt
Gosport , ein großer , besonders von Seilern und Handwerkern bewohnter Ortmit l 7 000 E -,
einer Eisengießerei , einem befestigten Hafen , den Docks für Kauffahrteischiffe und ansehn¬
lichen Kasernen . Südlich von P ., am nordöstlichen Ende der Insel Wight , liegt die sichere
Rhede von Spithead , wo sich gewöhnlich die Flotten zum Auslaufen versammeln .

Portugal , das südwestlichste Land Europas, am AtlantischenMeere, zwischen wel¬
chem und Spanien cs sich 75 M . lang hinerstreckt , bildet mit dem östlichen Spanien zusam¬
men die pyrenäische oder Iberische Halbinsel . Es hat einen Flächenraum von 17227 » UM .
und besteht, abgesehen von den auswärtigen Besitzungen , aus dem eigentlichen Königreich
P . und dem Königreich Algarbien (s. d .) von 130 UM . Ersteres zerfällt gegenwärtig in
die sieben Provinzen Estremadura ( s. d .) mit der Haupt - und Residenzstadt Lissabon
(s. d .) , Ober - undUnterbeira (st Beira ), Traz os Montes , Douro und Alentejo (s. d .) .
Die Zahl der Bevölkerung wurde in früherer Zeit mit der größten Willkür durchschnittlich
nach den Feuerstellen berechnet ; die kopfweise Zählung im J . 1831 ergab 3,312500 See¬
len . Die bevölkertste Provinz ist Douro ; ihr zunächst steht Beira und dann erst kommt
Estremadura ; am schwächsten ist Alentejo bevölkert . Die beiden Hauptcentrationspunkte
der Bevölkerung sindLissabon und Oporto (s. d .), die einzige großeHandelsstadtdesLandes .

Von den auswärtigen Besitzungen sind gegenwärtig die Inseln im Atlantischen Meere
den europ . Besitzungen gleichgestellt und seit >835 in die politische Verwaltung derselben
mit hineingezogen worden , sodaß nun ihre Bewohner , welche der Mehrzahl nach mit den
Portugiesen gleiche Abstammung haben , mit diesen auch gleiche politische Rechte theilen .
Dieselben haben einen Flächenraum von 223 V- UM . mit etwa 350000 E . und sind in vier
Districte gctheilt . Der bevölkertste und wichtigste District besteht aus den Inseln Madera
(s. d .) und Porto Santo , zusammen etwa 18 ^ UM . ; den zweiten und dritten District bil¬
den die Azoren ( s. d .) , etwa 57 UM . ; der vierte District umfaßt die schwach bevölkerten
Inseln des Grünen Vorgebirgs , 139 UM . groß , und die senegambischen Besitzungen , die
Stadt Cacheu , die Insel Bissao und die Colonien Farim , Zcguichor und Eeba . Die übrigen
außereurop . Besitzungen , welche erst nach der Verfassung von ! 833 zur vollständigen Theil -
nahme an den politischen Rechten gelangt und in, Senate durch fünf , in der Deputirtcnkam -
mer durch 13 Mitglieder vertreten sind, haben gegenwärtig , ungeachtet ihres großen Um¬
fangs und ihrer vortheilhaften Lage, doch nur eine geringe Bedeutung . Die Schuld davon
tragen ebenso die Nachlässigkeit der portug . Regierung und die Schlaffheit ihres Handels -
siandes, wie das Übergewicht des brit . Handelsverkehrs in den dortigen Meeren . Sie sind
in sechs Colonialgouvernements eingetheilt : I ) die Niederlassungen auf den Küsten von
Guinea , 19 )7, UM . und 20000 E . ; 2) Angola , 13750 UM . und 376000 E . ; 3) Mo -
zambique (s. d .) , > 3500 UM . und 286700 E . ; 3 ) Goa (s. d.), 223 UM . und
31700 «; E . ; 5 ) Dilli auf der Sundainsel Timor , 85 UM . und 120000 E ., und 6) Ma¬
cao (s. d .) , 3 -/ , UM . und 38300 E . , die zusammen auf 28582 UM . 1,259000 E . zählen .

P . ist im Ganzen gebirgig und hat nur zwei ausgedehnte Ebenen , in Alentejo und in
Beira . Die Bergthäler zeichnen sich besonders in Minho und Traz os Montes durch Frucht¬
barkeit und Reiz aus . Die Hauptgebirge sind Arme des großen Gebirgsstocks in Spanien ,

Cenv. - Lex . Neunte Auch XI . 26
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der auch seine großen Flüsse , den Tcjo (in Spanien Tajo), die Guadiana , den Domo (in -
Spanien Duero) und Minho , nach P . sendet . Landsecn hat das Land nicht , nur einige 1
Bcrgsccn ; dagegen gibt cs viele Mineralquellen . Obgleich das Land in dein wärmer» Thcile '
der nördlichen heißen Zone liegt, so har es doch beiweiccm nicht die sengend heiße Glut, welche
im Mittlern und südliche» Spanien herrscht ; die Seewinde erfrischen die Küsiengegcnden
und im Binnenlandc kühlen die Nordwinde ; daher ist die Luft meist angenehm und ausge - i
zeichnet gesund . Im Januar beginnt der reizendste Frühling ; vom März an wechseln Re -
gen und Stürme mit trockener Hitze. Die Ernre ist im Juni ; vom Ende des Juli bis »u
Anfang des Scpl . verwelkt der Pflanzenwuchs unter den Strahlen der Sonne. Regen ist
im Sommer selten, doch sind nach heißen Tagen die Abende und Nächte sehr kühl . Wenn ^
gegen Ende des Sept . der erste Regen die Erde gctränLl hat, wird sic aufs neue mit frischem

^
Grün überzogen ; es beginnt ein neuer Frühling und neue Blüten schmücken den Frucht¬
baum . Der am Ende deS Nov. cintretendeWinter bringt heftige , von Stürmen begleitete
Regengüsse, die aber mit heitcrm Wetter abwcchscln . Nur in den nördlichen Gegenden
herrscht dauernde Winterkältc, in den südlichen aber ist der Winter eine sehr seltene Erschci-
nuitg . Gewitter finden nur im Herbst und Winter statt. Die Stammvcrschiedenheit der
pvrtug . Bevölkerung erscheint in der Gegenwart sehr unbedeutend, da nur in dcrHauptstatr
und in den Handelsplätzen Fremde, namentlich Engländer , sich angcsiedelk haben , neben de¬
nen Galicier, Neger und Creolen vorzugsweise in den arbeitenden und dienenden Classen
Vorkommen . Die Juden, die in früherer Zeit als ein besonderer Stamm mit eigenthümlichem
Dialekt und abweichendem religiösen Ecremoniel über das ganze Land auSgebreitct waren ,
im 16. Jahrh . mit der äußersten Härte verfolgt und ausgetrieben wurden und dann biS zur
Besetzung des Landes durch die Franzosen von einem dauernden Aufenthalte daselbst sich
ausgeschlossen sahen , genießen seit 182» wieder die gesctzlicheAnerkennung des Rechts freien
Aufenthalts und freier Ausübung ihrer Religion. Dessenungeachtet beläuft sich ihre Zahl i
kaum auf 3666. Die röm . katholische Kirche ist die alleinige Landeskirche , daneben aber jedes >
Glaubcnsbekenntniß geduldet . Die oberste kirchliche Gewalt übt der Patriarch von Lissabon; l
unter ihm stehen neun Bischöfe , fünf in Europa , vier in dem außereurop. Gebiete; die übri¬
gen zehn Bischöfestehen unter dem Erzbischof von Draga, der zugleich Primas des Reichs ist,
und dem von Evora . In Hinsicht der gelehrten Bildung steht P . noch immer weit unter der
Stufe , die es im 16 . Jahrh . erstiegen hatte . (S . Portugiesische Sprache undLitc -
r a tur .) Die einzige hohe Schule ist die zu Coimbra. Mehre höhere wissenschaftliche An¬
stalten gibt es in Lissabon ; dagegen ist das ganze Volksschulwcsen in arger Vernachlässigung. !

Der innere Verkehr ist in keinem christlichen Staate Europas von der Negierung so
vernachlässigtals in P . Was sich nicht von selbst gestaltet oder von Corporativnen und Ge¬
meinden ausgeht, daran denkt Niemand . Wo die Communicalion nicht durch Küstenschisf-
fahrt und durch die Schiffbarkeit der Flüsse vermittelt wird, muß fast durchgängig zu dem
unbeholfenen und kostbaren Mittel des Saumthiers gegriffen werden . Der geringe Werth
der rohen Productc in den von den Communicationswegen entfernten Ortschaften erstickt ^den Eifer zur Production und läßt den reichsten Boden und wcrthvollcMaterialien unbe¬
nutzt , weil der Mangel an Absatz und die Kostbarkeit des Transports den Ersatz für Koste» ^und Arbeit in Zweifel stellen . Die physische Cultur gewährt demnach im Allgemeinennur j
die nolhdürftigc Befriedigung des jährlichen Bedarfs, verlangt inzwischen verhältnismäßig j
dafür auch nur eine sehr geringe Anstrengung von Seiten der Bewohner . Nur der Wein- !
bau in der Gegend am Douro ist von hoher Bedeutung , da hier eine eigene Handelsgcsell - s
schaft engl. Kaufleute sich an die Spitze des Geschäfts gestellt hatte, deren Privilegium aber !
von Dom Pedro 1826 aufgehoben wurde. Die Ausfuhr an Wein (Portwein ) betrug s
> 801 — 2 « im Durchschnitt jährlich 38459 Pipen, zu einem Durchschmttswerthe von un¬
gefähr 7,656666 Thlr. ; nach der Aufhebung des Privilegiums der Wcincompagnie war '
sie 1837 allmälig auf 25762 herabgesunken . Im I . 1838 hob sie sich wieder auf 37667
Pipen, wovon 26657 nach Großbritannien , dem Hauptabsatzort des Portweins, 7181 nach !
Brasilien , 2628 nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika und 863 nach Hamburg
gingen ; >836 fiel sic wieder auf 33165 Pipen. Nächst dem Weinbau ist nur noch der
leichte Salzgewinn in den vielen Secsalzgruben in der Umgegend von Lissabon und in Al-
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garbien von Bedeutung , weil das portug . Sccsalz unter allen Arten curop . Scesalzes am
haltbarsten , zum Einsalzcn jährlich in bedeutender Quantität namentlich nach Großbritan¬
nien und Irlandausgeführk wird . DerjährlichcGcwinn davonbeträgt über I,20000 » Thlr .
Die technische Cultur sieht auf einer noch niedrigem Stufe der Entwickelung als die phy¬
sische, indem die Fortschritte der neuern Zeit von ihr gänzlich unbenutzt geblieben sind und
die unter solchen Umstanden schlechten Fabrikate vcrhältnißmäßig zu sehr hohem Preise sic¬
hen . Insbesondere ist das Land von dem Kunststeine Großbritanniens abhängig , das jähr¬
lich für > Mill . Pf . St . Manufacturwaarcn nach portug . Häfen versendet . Der Binnen¬
handel verdient kaum einen solchen Namen , und der Seehandel , den noch am Ende des 18 .
Jahrh . die Hauptstadt des Landes durch -1» « große Schiffe von 300 — 600 Tonnen Lastfähig¬
keit zwischen Südamerika , den Colonien und Nordamerika betreiben ließ, befindet sich gegen¬
wärtig nach seinen gcwichtvollsicn Beziehungen in den Händen der Ausländer , vornehmlich
der Engländer , mit welchen nur seit etwa >820 die Nordamerikaner und die Östreicher von
Triest aus in Concurrenz getreten sind . Die Zahl der eigenen Seeschiffe der Hauptstadt ist
auf 50 gesunken . Der zweite Haupthafen Oporto ist in seinen Handelsverhältnissen so be¬
deutenden Schwankungen nicht unterworfen gewesen, und die Zahl der jährlich einlaufcnden
Seeschiffe schwankt zwischen 4 00 und 50 >i, worunter zwei Dritttheile einheimische sind . Im
I . 1814 umfaßte die gesammte Handelsmarine -! 8 t Schiffe , worunter zwei Dampfboote ,
mit -1865 Seeleuten . Im Jahre vorher liefen in den portug . Häfen 1286 Schiffe ein, da¬
von 56 - in Lissabon, 261 in Sctubal und 265 in Oporto .

Die Verthsidigungskräfte des Staats zu Lande und zur See beruhen mehr auf der
vorthcilhaftcn Lage des Reichs und in den politischen Verhältnissen seiner mächtigen Bun¬
desgenossen als in den eigenen Rüstungen und Einrichtungen für diesen Zweck. Das ste¬
hende Heer besteht gegenwärtig aus zwölf Linicninfantcrieregimentcrn , vier Jägerregimen¬
tern zu Fuß , sechs Cavalcricregimentern , vier Artilleriercgimentern und einem Jngenieur -
und Pioniercorps , nach dem Etat von >815 , zusammen 2200 «» M . und etwa 5000 Pferde .
Doch ist davon kaum die Hälfte unter den Waffen . In Afrika und Asien stehen zu ziemlich
gleichen Theilcn 8000 M . Infanterie . Die Seemacht , vor drei Jahrhunderten der Stolz
des Landes , bestand 184 5 aus fünf Fregatten , vier Corvetten , fünf Briggs , drei Goeletten ,
vier Transportschiffen , fünf Schiffen für den Festdienst , einem Kutter und einem Dampf¬
schiff, die zusammen ungefähr 500 Kanonen an Bord führten und mit 2020 Seeleuten be¬
mannt waren . Die finanziellen Zustände des Reichs schweben ungeachtet vielseitiger Ver¬
suche , sie zu ordnen , in trostloser Verwirrung . Die gesammte innere Staatsschuld betrug
1814 über 50 Mill . , die auswärtige Schuld gegen 5 r Mill . Thlr . Die Staatseinnahmen
von 1843 — 44 wurden zu ungefähr > 6 Mill . Thlr -, die Staatsausgaben zu 17 Mill . Thlr .
veranschlagt . Doch blieb die Einnahme bisher stets unter der Veranschlagung . Die Staats¬

verfassung ist durch Constitution eingeschränkt monarchisch . Die Thronfolge geht auf beide

Geschlechter über . Als Verfassungsgesetz gilt die von Dom Pedro am l O . Apr . > 826 cinge -

führte , zuletzt am I l . Fcbr . 1842 wicderhergestellte Charte . Die Vertretung geschieht durch
erbliche Pairs (52 ) und gewählte Deputirte ( 114 ) in zwei Kammern . Die Kammern ha¬
ben unter Sanctiou des Königs das Steucrbewilligungsrecht und die gesetzgebende Gewalt ;
der König hak die executive und die sogenannte mäßigende Gewalt . Die richterliche Gewalt
ist unabhängigen Richtern und Geschworenen übertragen . Die sechs Ritterorden sind dermili -

tairische Christordcn , gestiftet 1310 ; derCivilvcrdicnstorden , gestiftet 1288 ; dcrMilitairvcr -

dienstordcn des heil . Benedict von Avis , der 1162 als geistlicher Orden gestiftet , 1780 in einen

weltlichen umgcwandclt wurde ; der militairische Thurm - und Schwcrtordcn , gestiftet 1450
und erneuert > 808 ; der >810 gestiftete militairische Orden der heil . Jungfrau pon Villa

Vicosa , und der Orden des heil . Johannes von Jerusalem , der 1802 vom Malteserorden
abgetrennt wurde . Vgl . neben Murphy

's, Link'
S, Chatclet

's , Costigan
's , Southey

's u . A .
Reisebeschreibungen , Antillen , „ <7e « grslia cl 'bisjmüa v (Valencia 1815 ) ; „ Diceionario

geaj -raücn <ls V ." (2 Bde ., Lissab. 1817 ) ; Balbi , „ Lissai statistchuo sur le roxaume lle
L . et ck'VIgarve " (2 Bde . , Par . >822 ) und dessen „ Varietes politiev - stalistiques sur la
wonarclns » ortun ." (Par . 1822 ) .

26 *
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P . theilte mit Spanien (s. d .) gleiche Schicksale, bis es sich im Anfänge des 12.
Jahrh . zu einem besondern Staate erhob . Es war von einem keltischen Stamme bewohnt ,
wurde sehr frühzeitig von Phöniziern , Karthagern und Griechen auf Handelsreisen besucht
und unter dem Namen Lusitanien den Römern unterworfen , welche dem Volke eine fremde
Bildung brachten . Hierauf von german . Völkern , den Alanen , Sueven und Gothen , über¬

schwemmt , eroberten es endlich zu Anfänge des 8 . Jahrh . die Araber . Dem Könige des

ncuentstandcnen Reichs von Altcastilien , Ferdinand I . , gelang cs um die Mitte des II .
Jahrh . , das Land zwischen dem Minho Und Douro den Arabern wieder zu entreißen . Unter

König Alfons VI ., dem Sohne und Nachfolger Ferdinand 's I -, kam der Graf Heinrich der

Jüngere von Burgund nach Spanien , um in einem Kriegszuge gegen die Mauren sein
Glück zu machen . Der König Alfons VI . gab dem ritterlichen Fremdlinge die Hand seiner
Tochter Teresa zum Lohne und setzte ihn zum Statthalter über das eroberte Land , das die

jetzigen Provinzen Douro , Traz os Montes und einen Theil von Beira umfaßte und nun von
Oporto oder Porto den Namen Portugal erhalten haben soll. Heinrich sollte den König von

Altcastilien als Lehnsherrn anerkennen ; Das aber , was er jenseit des Tejo den Arabern

, noch entreißen würde , unmittelbar besitzen . Heinrich machte sehr ansehnliche Eroberungen ,
und als Alfons VI . 1109 starb , übertrug er auf ihn die erbliche Herrschaft in ganz P . Der

, nunmehrige Regent HeinrichI . starb 1112 und ihm folgte unter Vormundschaft der Mutter

sein zweijähriger Sohn Alfons I . Dieser setzte, nachdem er mündig geworden und seiner
Mutter 1123 die angemaßte Herrschaft entrissen hatte , die Züge gegen die Araber mit Glück

fort und wurde , nachdem er sie I >39 auf der Ebene bei Ourique völlig besiegt hatte , auf
dem Schlachtfelde von dem begeisterten Volke als König von P . begrüßt .

Die Versammlung der Stände zu Lamego bestätigte 1113 feierlich jene Huldigung
der Krieger und gab sodann > 181 dem neuen Königreiche , das inzwischen auch der Papst
Alexander lll . anerkannt hatte , Gesetz und Verfassung . Die Krone sollte erblich sein in dem
Königsstammc nach dem Rechte der Erstgeburt , den Brudersöhnen aber das Erbfolgerecht
nur mit Einwilligung der Stände zustchen . In Ermangelung männlicher Erben sollte die
weiblicheLinie folgen . Alfonsl . erklärte zwar > 111 seinRcich für einLehn des Papstes ; zu¬
gleich aber wußte er die Könige von Castilien und Leon , die gegen seine Erhebung zum Könige
Widerspruch erhoben hatten , im wiederholten Kampfe zu zwingen , ihn anzuerkcnncn . Er
erweiterte sein Reich bis an die Grenze von Algarbicn , und eines der glänzendsten Ereignisse
seines kriegerischen Lebens war die Eroberung von Lissabon im I . 11 -17 , die ihm mit Hülfe
engl , und deutscher Kreuzfahrer gelang , die damals gerade in den Tejo einliesen . Auch
kämpfte er mit Glück gegen seinen Schwiegervater , den König von Leon , wurde aber 1100
von ihm gefangen genommen und mußte alle in Leon gemachten Eroberungen wieder hcr -

ausgcben . Dagegen eroberte er von den Arabern Evora und endlich auch Sankarcm . Er
starb 1185 und ihm folgten Sancho , gest. 1211 , Alfons 11., gest. 1223 , und Sancho II .,
der in den Streitigkeiten mit der Geistlichkeit durch den Ausspruch Jnnoccnz ' s IV . 1215 des
Throns verlustig erklärt , in ein Kloster wandern mußte . Alfons III -, gest. 127 9, wurde der
Wiedcrhersteller des Throns und beendete die schon von Sancho I . angefangcne Eroberung
Algarbiens . Ihm folgte Dionysius , gest . 1325 , der glänzend unter den Königen von P .
hervorstrahlt . Mt Klugheit und Muth widersetzte er sich den Anmaßungen der Geistlichen ,
welche unter seinen Vorfahren den Frieden gestört hatten und Befreiung von allen Abgaben
verlangten . Er bewahrte den Frieden mit dem anmaßendsten aller Päpste , mit Nicolaus IV .,
obschon seine Verordnungen , durch die er die Anhäufung von Grund und Boden in den
Händen der Geistlichkeit zu verhindern suchte, nicht geeignet waren , ihm die Freundschaft des
röm . Hofs zu erwerben . Selbst Gelehrter und Dichter , unterstützte er freigebig die Wissen¬
schaften , wie er denn auch 1208 die hoheSchulc zu Lissabon stiftete , die 1308 nach Coimbra
verlegt wurde . Er benutzte die glückliche Lage seines Landes , um es zu einem Handelsstaate
zu machen , und legte, die Betriebsamkeit seines Volks weckend, den ersten Grund zu der
Größe , zu welcher es im folgenden Jahrhundert emporstieg , obgleich er >295 — 97 mit Ca-

stilien und >299 sowie >320 mit seiner eigenen Familie harte Kämpfe zu bestehen hatte .
Seine Verwaltungsgrundsätze hatten die wohlthätigsten Folgen für Gewerbe , Handel ,
Ackerbau und Schiffahrt , und die Städte fingen an, neben dem Lehnsadel und der Geistlich-
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kcit sich zur Neichsstandschaft zu erheben . Ihm folgten Alfons IV . , gest. I AZ7, und Pedro l . ,
gest . > 337 , der Gemahl der Zncs de Castro (s. d .) . Mit Pedro 's Sohne , Ferdinand I -,
erlosch >383 der Mannsstamm des burgund . Hauses . Seine Tochter Beatrix , die mit dem
Thronerben von Castilien , Johann , vermahlt war , würde die rechtmäßige Thronerbin gewe¬
sen sein ; aber die Portugiesen waren einer Verbindung mit Castilien so abhold , daß Pedro

's
unehelicher Sohn , der tapfere Johann I ., von den Ständen als König anerkannt wurde ,
und mit ihm beginnt die sogenannte unechte burgund . Linie . Er behauptete den Thron durch
den Sieg seines Feldherrn Alvaro Nunez Pereira über die Castilier bei Aljubarotta im I .
1385 ; doch dauerte der Krieg noch fort bis 13 1 1, wo ein Vergleich ihn beendete . Seit die¬
ser Zeit widmete der König seine ganze Sorgfalt der Verbesserung des Landes . Mit weiser
Mäßigung herrschte er über sein unruhiges Volk und die stolzen Edeln des Landes , die in der
Zeit der Thronfolgestrcitigkeit sich zu einer bedeutenden Macht erhoben hatten . Er verlegte
seine Residenz von Coimbra nach Lissabon , und in seine Regierung fällt der Anfang auswär¬
tiger Eroberungen der Portugiesen . Seine Söhne vollendeten , was der Vater rühmlich be¬
gonnen . Nach der Eroberung von Ceuta auf der Nordküste von Afrika im I . 1315 , wo die -
tapfer » Prinzen Eduard , Heinrich und Pedro sich den Ritterschlag von ihres Vaters Handverdienten , gab der zweite derselben, Heinrich der Seefahrer (s. d .) genannt , durch
seine glücklichen Unternehmungen die erste Anregung zu dem Triebe der Portugiesen nach
Entdeckungen und Handelsunternehmungen , die in den folgenden Jahrhunderten das Land
einen hohen Rang unter den europ . Völkern einnehmen ließen . Im I . 1318 wurden die
ersten portug . Colonien Porto Santo und Madera gegründet . Johanni , starb 1333 an
der Pest . Nicht so glänzend als seine Regierung war die seines Sohns Eduard , gest. 1338 ,und seines Enkels Alfons V . , gest . 1381 , unter welchem Letzter» die Portugiesen schon be¬
deutende Entdeckungen zur See machten . Noch größer aber als Johann I . war Johann II . ,der kraftvollste König , den das Land je besessen . Unter ihm begann der heftige Kamps mir
dem Adel , dessen Macht unter seinen nachsichtigen Vorfahren sich kühn erhoben hatte . Die
verschleuderten Krongüter wurden eingezogen und die Richtergewalt der adeligen Gutsbe¬
sitzer wurde beschränkt durch Ernennung von Richtern , die Gelehrte , nicht Ritter sein sollten .
Das Haupt der unruhigen Edeln , den mächtigen Herzog von Braganza , ließ der König ent -
Haupte», und als hierauf der Herzog von Visen sich an die Spitze der misvergnügten Großen
stellte, empfing er 1 383 den Tod von des Königs eigener Hand . Die Ländercntdcckungcn
»ahmen ihren Fortgang und wurden mit wissenschaftlicher Einsicht betrieben . Der reiche
Ertrag des Handels mit Guinea gab Hülfsmittel zu neuen Unternehmungen . Die lebhafte
Betriebsamkeit , die jetzt mehr und mehr üinter den Portugiesen erwachte , wurde durch die
Juden , zumal da der König > 392 gegen ein Schutzgcld 83888 der ausCastilien vertriebenen
Juden aufnahm , wesentlich befördert , und nirgend fanden sich unter diesen Fremdlingen so
gelehrte und gebildete Männer als in P . Gleich nach seinem Regierungsantritt hatte Jo¬
hann II . kundige Männer abgescndct , die zu Lande einen Weg nach Ostindien suchen sollten,
dessen Handelsschätze das große Ziel seiner Bemühungen waren . Noch im I . 1381 kehrte
Barthol . Dia z (s. d .) von einer Seefahrt zurück , auf der er die Südspitzc Afrikas entdeckt
hätte , welche der König , die großen Folgen dieser Entdeckung ahnend , das Vorgebirge der
guten Hoffnung nannte . Bei dun glücklichen Fortgange , den die portug . Länderentdeckun¬
gen hatten und bei dem reichen Ertrage eines unermeßlichen Handels , den man auf dem
neuen Seewege fand , konnte es wohl geschehen, daß Columbus abgewiesen wurde , als er
zuerst dem Könige von P . Anerbietungen zu neuen Entdeckungen im westlichen Weltmeere
machte. Doch bei dem ausgezeichneten Glücke, welches die ersten Unternehmungen dieses
kühnen Seefahrers begleitete , ließ auch Johann II . ein Geschwader ausrüsten , um Ent¬
deckungen im Westen zu machen . Hierdurch entstand der Streit zwischen P . und Castilien ,den endlich Papst Alexander VI . (s. d .) durch dieDemarkationslinie schlichtete, die , 388 M .
westlich von den azorischen und capverdischen Inseln laufend , die künftigen portug . und
castil. Eroberungen schied . So wurde durch portug . Staatskunst und Nationalkraft das
europ . Colonialsystcm gegründet , womit Europas neuere politische Geschichte beginnt .

Was Johann II . mit so großen Hoffnungen begonnen , wurde unter der Regierung
seines Nachfolgers , Emannel ' s des Großen (s. d .) , >385 — >521 , mit Glück fortgesetzt.
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» nd seine Negierung gilt als das goldene Zeitalter P .s . Schon 1497 sendete er Vasco de
Eama ( sd .) mit vierSchiffcn ab, dcrglücklich bis Goa kam und so den Seeweg nachJndien
auffand . Bald strömten nun von dort unermeßliche Schatze dem Lande zu , und schon nach
wenigen Jahren hatten mehre Fürsten der ind . Halbinsel dem Könige von P . sich unterworfen .
Bereits im Anfänge des 16 . Jahrh . wurde der große Franz von Almeida als erster Vice -

könig nach Indien gesendet, der Ceylon eroberte . Sein Nachfolger Albuq uerque (s. d .),
der seit 1566 Vicckönig von Indien war , machte Goa , den wichtigsten Hafen Indiens , zum
Hauptsitze des portug . -ind . Reichs und begann den Handel mit den Molukken . An seine
Stelle trat ! .7 lLopez Soarcz , der >5 18 Handelsverbindungen mit China anknüpstc . Eine

zweite vom Könige Emanucl nach Indien ausgerüstete Expedition unter dem Befehle des
Dom Pedro Alvarez Cabral entdeckte im J . 1506 , in Folge Verschlagcns durch einen Sturm ,
das bis dahin unentdecktc Land Brasilien (s. d .) . So gebot jetzt Emanucl von Bab -El -
Manded bis an die Meerenge von Malakka , und P .s Macht hatte ihren Gipfel erreicht . Große
Thatcn wurden von den Portugiescn aufdem fernen Schauplatze chrcr Eroberungen vollbracht ;
cs war die glorreichste Zeit der Nation . Der wachgcwordene Heldengeist gab dem Volksge¬
fühle jugendliche Kraft und Lebendigkeit und erweckte Helden , welchen der Ruhm und die
Größe des Vaterlands über Alles ging . Lissabon wurde die bedeutendste Handelsstadt
Europas . Doch die Schatze , welche der Handel hier anhäufte , waren kaum hinreichend , den
Aufwand zu bestreiten , den die Feldzüge in Afrika fodcrtcn , wo Emanuel ' s Waffen weniger
glücklich waren . Wenn auch der König von Kongo , der sich durch Missionare , ohne welche
damals kein Entdeckungsschiff absegclte , hatte taufen lassen, zwei seiner Söhne nach P . zur
Erziehung sendete und die Niederlassung auf der Küste von Guinea , von welcher der König
alle Fremde ausschloß , eine sehr bedeutende Ausbeute lieferten , desto unglücklicher waren die
Unternehmungen in Nordafrika , thcils in Folge des ungünstigen Terrains , theils wegen des
heimlichen Beistands , den Venedigs und Spaniens Eifersucht den maurischen Fürsten leistete.
Der Ruhm , den Emanucl durch seine Eroberungen in Indien erwarb , war kein Ersatz für
die Entvölkerung , welche das Land erlitt , dessen rüstige Jugend in Übermaß ausgcsendct
werden mußte , um die Eroberungen , wenn nicht zu erweitern , doch wenigstens zu behaupten .
Unter Emanuel 's Sohne , Johanni ! ! . , gcst. 1557 , wurden zwar neue Entdeckungen in
Ostindien gemacht und der Handel daselbst noch mebr in Schwung gebracht , aber schon
zeigten sich im Mutterlande die Folgen des schnellwachscnden Gcldreichthums , mit welchem
die inländische Betriebsamkeit nicht gleichmäßig stieg. Unter seiner Negierung wurde > 557
die Jnguisitivn cingeführt , um sich derselben gegen die Juden zu bedienen , die dem Scheine
nach Christen geworden waren . Der kluge Johann II . hatte nämlich eine große Anzahl der¬
selben ausgenommen , die Fcrdinand ' s und Jsabclla 's unduldsame Strenge aus Spanien
vertrieben hakte ; aber die Gastfreundschaft , welche er ihnen gewährte , war mit so Harker
Behandlung verbunden , daß Emanuel anfangs die Absicht harre , die Lage der Gedrückten
zu mildern . Allein von seiner Gemahlin , der schönen Eleonore , Kaiser Karl 's V . Schwester ,
ließ er sich zu einer maßlosen Strenge gegen die Inden verleiten . Alle , die nicht sogleich
Christen werden wollten , sollten ihrer Kinder beraubt und zu Sklaven gemacht werden .
Jndeß ließ er sich doch , vielleicht durch die reichen Mittel , die den Fremdlingen ni Gebote
standen , bestimmen , die Ausführung der Maßregel auf 26 Jahre hinauszurücken , um ihnen
Zeit zur gänzlichen Bekehrung zu lassen . Diese Begünstigung hatten viele Juden benutzt,
sich öffentlich zum Christenkhum zu bekennen , heimlich aber dem Glauben der Väter treu zu
bleiben . Gegen diese heimlichen Juden nun und deren Nachkommen wurde zunächst die In¬
quisition cingeführt , die in der Folgezeit die abscheulichsten Grausamkeiten über sie vcrhing .
Doch noch nachtheiligcr als die Jngnisitibn war die Aufnahme der Jesuiten , welchen Jo¬
hann III . früher als ein curop . Fürst Eingang in seinem Reiche gestattete , gleich als ob auf
ihm der Fluch gelastet hätte , Alles zu thun , um die Größe seines Reichs zu untergraben .
Sie ließen sich gern als Prediger des Glaubens in Indien brauchen , wozu bis dahin haupt¬
sächlich die Franciscaner gedient hatten . Auch wurde ihnen vomKönige die Erziehung seines
Sohnes Johann , der vor ihm im I . 155 -, starb , und seines Enkels Sebastian überlassen .
Johann III . starb 1557 und ihm folgte auf dem Throne sein dreijähriger Enkel Sebastian ,
anfangs unter Vormundschaft seiner Mutter Katharina , der Tochter Kaiser Karl ' s V., und
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>561 unter der seine« Oheims , des schwachen Cardinal « Heinrich . Die Jesuiten hatten
ih » ! den Hang zur Schwärmerei und fanatischen Eroberungssucht cingeflößt , der ihn , nach-
dem er mündig geworden , zum Untergänge führte , indem er den Entschluß faßte , der Über -
minder der Mauren in Afrika zu werden und diesen Plan , gegen alle Erinnerung verständiger
Rache , mit unsinniger Heftigkeit verfolgte . Sebastian (s. d .) verlor 1578 sein Leben in
Afrika , wahrscheinlich in der Schlacht bei Alcacar , die sehr unglücklich für die Portugiesen
ausfiel , und da er unverheirathet war , so folgte ihm in der Negierung sein altersschwacher
Oheim , Heinrich , der bereit « 1586 starb . Mit ihm erlosch vollends die burgund . Linie , und
eS entstand nun ein Streit um die Krone P . s , das dabei unaufhaltsam seinem Verfalle
enkgegeneilte.

Ein Enkel Emanuel 's , der Prior Anton , warf sich zwar l 58u zum König auf , allein
durch Alba 's Sieg bei Alcantara gewann Philipp II . (s. d.) von Spanien , der unter allen
Thronbewerbern die entferntesten Ansprüche hatte , den Thron , und so hatte P . das Unglück,
mit einem Reiche verbunden zu werden , das gerade von dieser Zeit an durch unglückliche
Kriege und unwcise Verwaltung seinem eigenen Verfalle eiugegenging . Philipp II -, als
König von P . Philipv I . genannt , führte 1586 die Cemur ein und unterdrückte die vier
Kronprätendenten , welche der ungewisse Tod Sebastian

'« veranlaßt hatte , nacheinander als
solche aufzutretcn . (S . Sebastian .) Ihm folgte > 5l>- Philipv UI . von Spanien als
Philipp II . und diesen! 1621 Philipp I V . als Philipp NI . Unter ihrer Negierung warfen
sich Spaniens mächtige Feinde , die Engländer und Holländer , auf da« wehrlose P . , dessen
Rcichthum so gute Beute versprach , und für minier gingen die herrlichen Besitzungen vcc
lorm , welche glorreiche Vorältern erobert hatte » ; denn der alce Heldengeist des Volks war
in der letzten Zeit seiner Abhängigkeit völlig erstorben , und die Portugiesen hatten sich überall
durch Ubcrmuth und Härte so verhaßt gemacht , daß die gedrückten Fürsten und Völker
Asiens bei jedem Wechsel nur zu gewinnen glaubten . Spanien aber thar gar nichts zur
Unterstützung eines Volks , das c« in seinen Verfall gerissen hakte. Die Holländer crober -

! ten die gewürzreichen Molukken und 1625 die Hälfte Brasiliens . Sie nahmen >65
"

die Niederlassungen auf der Küste von Guinea und verschafften sich Eingang auf dem reichen
MarktJndicn «, wo sie die Portugiesen immer mehr verdrängten . Dazu kam noch dieNaub -

sucht der Spanier , welche die schönsten Krongütcr veräußerte . Endlich von diesem Druck ',
und der schnöden Behandlung , welche sic unter Philipp

'
« I V . Minister Oliv arez (s. d .)

erlitten , empört , stifteten die portug . Großen eine klug entworfene , schlau geleitete Ver¬

schwörung, welche am >. Dcc . ! 6t6 einen Abkömmling des alten Königsstammes , den Her¬
zog Johann von Braganza , unter dem Namen Johann IV . auf den porrug . Thron brachte .

Zur Rechtfertigung der Revolution , welche P .s Selbständigkeit herstellte , erließen die
Cortes von l >, -» l ein Manifest an Europa . Den deshalb mit Spanien geführten Krieg endigt "

der Friede zu Lissabon am >5 . Fcbr . >668 , in welchem Spanien die Selbständigkeit P . s
anerkannte und blos Ceuta behielt . Auch mit Holland wurde >661 und I tlti9 , unter engl .
Vermittelung , von Johann ' « Nachfolger , Alfons 5 l . , 1656 — 67 , und von dessen Bruder

j Pedro ll . , der jenen der Negierung entsetzt hatte , ein Friede geschlossen, wodurch wenigsten ?
Brasilien wieder an das Reich kam . Aber die alte Größe war nicht wieder herzustellen .

, Schon Ferdinand l . hatte 1575 mit Eduard NI . von England ein Bündniß zwischen P . und
England gegründet , welches unter Johann I V. durch einen Handelsvertrag , sodann aber
>765 durch den sogenannten Methue » vertrag (s. d .) bis herab zu dem Vertrage vom
2 ! . Jan . 1815 so ausgebildet wurde , daßP . eine unabhängige Stellung in dem europ . Staaten -
system nicht mehr behaupten konnte . Die Cortes , in deren Berufungsedictcn der König
von den Dcputirten des dritten Standes jedesmal ausdrücklich verlangte , daß man „ Dcpu
tirte sende ohne Amt in der Finanz , Justiz , Landarmee und Flotte " , wurden seit l 6S7 nicht
mehr berufen . Auf Pedro ll . folgte 1766 sein Sohn , Johann V ., gcst. 1756 . Er zeigte
zwar in Hinsicht auf auswärtige Verhältnisse etwcw Kraft und versuchte im Innern manches
Gute , z. B . die Einschränkung der Inquisition und die Stiftung einer Akademie der portug .
Geschichte , aber dort ohne entscheidenden Erfolg , hier ohne Ausdauer . Durch den macht¬
vollen Bau des Klosters zu Mafra (s. d .) und die zu Rom thc '.ier erkaufte Erlaubnis , einen
Patriarchen von Lissabon zu besitzen , erschöpfte er auf lange Zeit den Schatz de« Landes
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Unter seinem Sohne und Nachfolger Joseph I . , gcst. 1777 , leitete der Marquis Pomb al !
( s. d .) den Staat , ein strenger Verbesserer , wie das Land ihn brauchte , aber so streng , daß er ^
dabei die heiligsten Gesetze des Rechts oft übersah . Gleichzeitig bekämpfte er die Jesuiten und i !
den Adel , die sich unter den vorigen Negierungen einen geheimen Einfluß auf die öffentliche !
Verwaltung verschafft hatten . Die Enthüllung der Jesuitischen Umtriebe in Paraguay und
die Verschwörung gegen das Leben des Königs im I . > 759 führten den Fall des Ordens
herbei . Nachdem er schon 1757 die Beichtvaterstellen in der königlichen Familie und den >
Zutritt bei Hofe verloren , wurde er 1759 aus dem Reiche verbannt und die Güter desselben !
cingezogen . Pombal war der Retter , als >755 Lissabon von dem schrecklichen Erdbeben 1
heimgesucht wurde . Im Verein mit dem tapfern deutschen Grafen von Schaumburg - Lippe, ! >
dem P . in dem Kriege gegen Spanien im I - > 760 soviel verdankte , machte Pombal zu / i
gleicher Zeit in dem portug . Kriegswesen große Verbesserungen , doch bald nach Jenes Ab- >
reise verfiel das gut begonnene Werk . Als Joseph ' s älteste Tochter Maria , die sich >769 mit i
ihres Vaters Bruder Dom Pedro III . vermählt hatte , >777 dem Vater auf dem Thron ^ i
folgte , verlor Pombal , dem P . sein Erwachen verdankte , sogleich die Gewalt , die er 25 Jahre ^

lang geübt hatte . Zwar sielen mit ihm manche seiner nützlichen Einrichtungen ; aber die
Aufklärung , die er angezündet , und die Richtung , die er der Denkweise und den Sitten , so¬
wie das Selbstgefühl , das er dem Charakter der Nation gegeben, konnten nicht ausgelöscht
werden . Unter Maria ' s Regierung war alle Gewalt getheilt zwischen einem unaufgeklärten
Adel und unwissenden Geistlichen . Als sie 1792 in Gemüthskrankheit verfiel , wurde der
Prinz von Brasilien (dies war bis 1816 der Titel des jedesmaligen Kronprinzen ) , Joäo
Maria Joseph , Regent , der sich 1799 , nachdem die Krankheit der Königin in wirklichen
Wahnsinn übergegangen war , zum unumschränkten Regenten erklärte , übrigens aber die '

Regierungsgrundsätze seiner Mutter befolgte . Wegen seiner engen Verbindung mit Eng¬
land mußte er an dem Kriege gegen Frankreich Theil nehmen , und die Portugiesen fochten >
nicht ohne Ruhm gemeinschaftlich mit den Spaniern . Die großen Verluste , die der Handel I
während des Kriegs erlitten , die gehäufte Staatsschuld und die Drohungen , wozu Spanien
durch Frankreich gezwungen wurde , führten zwar 1797 zuUnterhandlungen mitFrankreich ,
doch das Unglück der franz . Waffen im I . 1799 gab dem Regenten wieder Muth , sein
Bündniß mit England zu erneuern und einen Bund mit Rußland abzuschließcn . Erst nach-
dem Bonaparte seine Macht befestigt hatte , wurde Spanien l 89 l gezwungen , gegen P . den
Krieg zu erklären , den noch in demselben Jahre der Friede von Badajoz (s. d .) mit der Ab¬
tretung von Olivenza endigte , worauf P . den Engländern seine Häfen verschließen mußte .
Seitdem erhielt es , immer bedroht und gehöhnt , nur durch große Opfer , die es Frank -
reich brachte , einen Schatten von Selbständigkeit , bis in Folge eines geheimen Vertrags
mitSpanien Napoleon ein Heer unter den Befehlen Junot 's in P . einrücken ließ, angeblich,
weil sich der Regent geweigert habe , die engl . Waarcn wegzunehmen . Der „ Moniteur "
erklärte : das Haus Braganza hat aufgehört zu regieren . Da warf sich der Regent ganz in i
dieArme derEngländer und schiffte sich mit scinerFamilie am 29 . Nov . 1897 ein, um seinen
Sitz zu Rio Janeiro in Brasilien zu nehmen . Tags darauf rückte Junot in die Hauptstadt
und das Land wurde als ein erobertes behandelt . Doch bald landete auch ein engl . Heer ; ?
zugleich bildeten sich zahlreiche Kriegerhaufen in den nördlichen Landschaften , voll Muth für i
des Vaterlands Befreiung zu kämpfen , und in Oporto sammelte sich >898 eine Junta , um '
die gemeinschaftlichen Angelegenheiten zu leiten . Nach heftigen Kämpfen an der Westküste
entschied Wellesley 's (Wellington 's) Sieg bei Mmeira am 2 l . Aug . > 898 und die Überein¬
kunft von Cintra am 22 . Aug . die Räumung P .s von Seiten der Franzosen . Zufolge der
Convention zu Lissabon vom 39 . Aug . wurde Junot ' s Heer , bestehend in 25999 M ., auf brit .
Schiffen nach Frankreich geführt . Vgl . Thiebault , „ Relation de I' expedition <ieüdte
en 1897 et 1898 " (Par . 1817 ) und des Generals Sir Henry Dalrymple , der die überein - 1
kunft ; u Cintra abschloß, „ Nemoir okllis pß-oceeding etc . " (Lond . 1831 ) . Hierauf nahmen
die Portugiesen thätigen Antheil an dem span . Freiheitskriege und drangen unter Wellesley ,
Beressvrd und Gomez Freyre als tapfereHülfstruppen bis nach Toulouse in Frankreich vor.
Die königliche Familie blieb unterdeß inBrasilien , wo derRegent nach dem Tode der Königin
Maria am 29 . März 1816 als Johann VI . (s. d .) den Thron von P . undBrasilien bestieg .



469Portugal (Geschichte)

Diese Verpflanzung des lissaboner Hofes in eine anierik . Kolonie hatte aber für die europ .

Politik und für England wichtige Folgen . Die erste war das Bestreben Brasiliens , sich der

Abhängigkeit von England zu entziehen ; eine zweite die allmälige Erhebung Brasiliens zu
einem besondcrn Staate . Zn P . dagegen dauerte der engl . Einfluß fort , und der bisherige

Zustand blieb im Wesentlichen derselbe. Daher entsprach der pariser Friede vom 30 . Mai

1814 den Erwartungen der Nation , die für die allgemeine Sache so viel gethan hatte , keines¬

wegs . Als sodann die wiener , auch von dem portug . Gesandten Unterzeichnete Congreßacte

die Rückgabe von Olivenza an P . bestimmte und P . nach derselben Acte das ehemalige franz .

Guinea bis an den Oyapock an Frankreich zurückgegcbcn hatte , Spanien aber sich fort¬

während weigerte , Olivenza herauszugeben , ließ der Hof von Rio Janeiro das den Spaniern

von den Insurgenten , unter Artigas , entrissene Montevideo am linken Plataufer besehen,

wodurch P . mit Spanien in Zwist , aber in keinen Krieg gericth . Überdies wurde auch Bra¬

silien von unruhigen Bewegungen ergriffen ; doch gelang es der Negierung , die Empörung
in Pernambuco unter Martine ; im März 1817 mit Gewalt zu unterdrücken , ebenso die

Verschwörung des Generals Gomez Freyre in Lissabon , wo der Einfluß und die Macht des

Marschalls Beresford das Militair und die Entfernung des Hofes das Volk erbittert hatten ,
da letzterer alles baare Geld aus P . nach Rio Janeiro zog . Außerdem geschah während dieser

Zeit manches Zweckmäßige . Die Inquisition wurde im ganzen Reiche aufgehoben . Die

Jesuiten wurden nicht wieder ausgenommen und wegen ihrer Wiederherstellung dem Papste
eine misbilligende Note von der portug . Regierung übergeben . Ein hartes Verbot traf am

3 « . Mai 1818 die Freimaurer . Ohne Unterschied sollten Eingeborene und Ausländer , die

der Theilnahme am Freimaurerorden überwiesen würden oder geständig wären , eine mit

Grausamkeiten zu vollziehende Todesstrafe erleiden und mit Einziehung aller Güter , ohne

Rücksicht auf die rechtmäßigen Erben , bestraft werden . Die Juden dagegen erhielten > 817

auf Verwenden des Papstes in P . und Brasilien dieselben Begünstigungen wie im röm .

Staate . So viel aber im Einzelnen angefangen und Gutes versucht wurde , so gab es doch
keinen allgemeinen und durchgreifenden , mit dem Geiste des Zeitalters übereinstimmenden

Verwaltungsplan . Amerikas und Spaniens Beispiel reizten P . und Brasilien zu ähnlichen

Schritten , um das in allen seinen Fugen wankende Staatsgebäude auf neuen Grundlagen

wiederherzustcllen . Insbesondere fühlte P . dieses Bedürfnis , wo die Aufklärung der ge¬
bildeten Stände mit der veralteten Form der Staatsverwaltung bei der Entfernung des Hofs
und bei dem überwiegenden Einflüsse der Engländer im feindseligsten Widerspruche stand .

Mit Unwillen sah die portug . Nation das Heft der Staatsverwaltung in den Händen
eines Briten , des Lord Beresford (s. d .) . Das Heer erhielt keinen ordentlichen Sold , und

zu viele brit . Offiziere waren bei demselben in den höhern Chargen angestellt ; große Geld¬

summen gingen nach Brasilien , wo Hof und Adel sich befanden ; dabei geriethen Handel und

Schiffahrt immer mehr in Verfall . Beresford erkannte die Schwierigkeit seiner Lage und

begab sich im Apr . 1820 nach Rio Janeiro , wo der Hof auf sein Verlangen sich entschloß,
Geld zum Sold für das Heer zu schaffen und die Regentschaft in Lissabon mit der Verbesserung
der Verwaltungsform zu beauftragen . Allein cs war zu spät ; noch ehe der Beschluß des

Königs in Lissabon eintras , brach am Morgen des 21 . Aug . zu Oporto die Revolution aus .

Nachdem das Heer , aufgcfodert von dem Obersten Sepulvcda , dem Könige , den Cortes und

der zu entwerfenden Constitution Gehorsam geschworen und die Behörden und die Be¬

wohner der Stadt sich für das Unternehmen erklärt hatten , erließ eine, aus dem Adel , der Geist¬

lichkeit , den Behörden und dem Kaufmannsstande ernannte oberste Regierungs - Junta von 16

Mitgliedern , deren Präsident der Graf Antonio de Silveira Pinto da Fonscca war , einen

Aufruf an die Nation , worin sie die Berufung der Cortes und die Aufstellung eines Staats -

grundgesetzcs für das einzige Mittel erklärte , den Staat zu retten . Sofort traten die Be¬

satzungen aller Städte , vomMinho bisLeyria , auf die Seite derJunta . KeinBlut floß ; Nie¬

mandwurde verhaftet ; die brit . Offiziere waren ruhige Zuschauer des Aufstandes . Vergebens

entsendete die Regentschaft von Lissabon ausTruppen gegen Oporto ; vergebens berief sie zum
>5 . Nov . die alten Cortes der privilegirten Stände ; die Junta von Oporto beharrte bei ihrem

Vorhaben und schon am >5 . Sept . erklärten sich in Lissabon , ohne daß die geringste Unordnung
dabei verfiel , Militair und Volk für König , Cortes und eine Verfassung . Nachdem sich die in
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Lissabon ernannte provisorische Negierung am l . Oct . mit der Junta von Oporto vereinigt
hatte , wurde der GrafPalmella (s. d .) nach Rio Janeiro gesendet , um den König über
das Vorgcfallcne , zu berichten und ihn . zu bitten , daß er oder der Kronprinz nach Lissabon
zurückkehren möchte . Unterdessen war Lord Beresford mit unumschränkter Vollmacht vom
2 !>. Juli 1821», als Diceregcnt am >6 . Oct . in den Hasen von Lissabon eingclaufen ; allein
die Junta ließ ihn nicht ans Land , und er mußte nach England zurückkehrcn . Ohne Wi¬
derstand erfolgte die Revolution in demselben Sinne wie in P . auch in Brasilien , auf
Madeira und auf den Inseln des Grünen Vorgcbirgs . Inzwischen hatten die außer¬
ordentlichen Cortes die neue Verfassung vorbereitet , der die spanische von 1812 zu Grunde
gelegt , die jedoch noch freisinniger als diese war . Auch der König hatte sich entschlossen, nach
Lissabon zu kommen , wohin er sich am 26 . Apr . mit seiner Familie , den Ministern , dem
diplomatischen Corps und den zu den Cortes erwählten Deputaten von Rio Janeiro , nebst
einem Gefolge von 3666 Personen einschiffte , während er den Kronprinzen Dom Pedro
( s. d ) als Regenten in Brasilien zurücklicß. In Lissabon zeigte sich bei der Ankunft des Kö¬
nigs großes Mistrauen gegen denselben . Er mußte , ehe er am -i . Juli ans Land treten durfte ,
mehre Beschlüsse der Cortes genehmigen und sodann die Grundlagen der neuen Verfassung
beschwören . Nachdem im Aug . der östr . und der russ . Geschäftsführer abgcrcist waren , hörte
mit beiden Höfen solche mit denen von Turin und Neapel alle Verbindung auf . Durch unpoli¬
tische Beschlüsse reizten die Cortes das aufgeregte Brasilien mehr und mehr zur Trennung vom
Mutterlande . In P . selbst wurde die Ruhe durch wiederholte Bewegungen zu Gunsten des
vorigen Zustandes gestört . In den Provinzen zeigten sich bewaffncteBanden , in der Haupt¬
stadt -geheime Umtriebe ; der Patriarch von Lissabon wurde verbannt , und in den Verwal¬
tungsstellen machte sich eilt öfterer Wechsel nöthig . Silvester Pinhciro Ferreira , der früber
Professor der Philosophie zu Coimbra gewesen war , wurde Staatsminister . Da die Cortes
hartnäckig die Rechte , welche sie den Portugiesen zucrkannten , den Brasilianern verweigerten ,
so erfolgte Ende des I . >822 die gänzliche Trennung Brasiliens von P .

In P . war inzwischen die Verfassung vollendet und am I . Oct . 1822 von dem Könige
beschworen worden . Die Sitzung der außerordentlichen Cortes wurde am -t . Nvv . geschloffen,
doch schon am l . Dcc . die der ordentlichen Cortes eröffnet , die zunächst auf Antrag des Kö¬
nigs die Verbannung der Königin Carlotta , weil sic die Constitution nicht beschwören wolle,
beschlossen und sodann mit der Umbildung der Gesetze, Rechtspflege und anderer Zweige der
inner « Verwaltung sich beschäftigten . Bei der Intervention der Franzosen in Spanien und
dem Aufstand in den Provinzen Minho und Traz os Montes unter dem Grafen von Ama¬
ranthe , erhielt die Regierung von dem engl . Minister die Versicherung , daß Großbritannien P -,
sobald dessen Unabhängigkeit von einer andern Macht bedroht werden sollte, jede Unterstützung
leisten werde . Auch Frankreich erklärte , daß cs an keine Intervention in P . denke . So vor
den von Außen drohenden Gefahren gesichert , griff dagegen im Innern das Feuer des Auf¬
standes immer weiter um sich . Der Graf Amaranthe nahm sein Hauptquartier in der span .
Provinz Zamora ; in Valladolid trat im Mai 1823 unter dem Vorsitz des verbannten Patri¬
archen von Lissabon eine Regentschaft zusammen , und mehre Mitglieder des Adels und der
Geistlichkeit , an ihrer Spitze die Königin , entwarfen im Stillen den Plan , die Constitution
zu stürzen . Nachdem man sich der Unterstützung eines großen Theils der Offiziere versichert
hatte , foderte die Königin ihren Sohn Dom Miguel (s. d .) auf , sich an die Spitze der Be¬
wegung zu stellen , der nun die Nation , den Adel und die Geistlichkeit aufrief , sich unter
der königlichen Fahne gegen das anarchische System der Cortes zu erheben , indem er versprach,
daß der König eine Constitution geben und ohne zum Despotismus zurückzukehren oder
Reactionen zuzulassen , alle Stände in ihre Rechte wieder einsetzcn werde . Gleichzeitig inter -
essirten sich in Lissabon , wo man bereits den General Sepulveda gewonnen hatte , ein¬
zelne Mitglieder der Cortes und des Ministeriums für den Plan , durch einen Aufstand der
Truppen die Partei der überspannten Liberalen zu stürzen und nach dem Nathe des engl.
Cabinets eine den repräsentativ - monarchischen Staaten Europas ähnliche Verfassung mit
zwei Kammern einzusührcn . Vergebens suchten die Cortes ihre Sache durch energische Be¬
schlüsse zu retten . Schon hatten sich die Besatzungen in den Provinzialstädtcn und mehre
Große für Dom Miguel erklärt ; aus Spanien zog der Graf von Amaranthe mit seiner
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Schar herbei , und auch das in Lissabon zurückgebliebene 18 . Regiment trat unter die Fahne

des absoluten Königs . So von allen Seiten bedrängt , war der König gcnörhigt , sich in das

Lager von Villafranca zu begeben , wo auch die übrigen Glieder der königlichen Familie ein-

trafcn. Als Souverain ernannte er ein neues Ministerium , in welchem der Graf Palmclla
die auswärtigen Angelegenheiten übernahm ; auch setzte er die Königin in ihre , durch das

Dccrct vom 3 . Dec . 1822 verlornen Rechte wieder ein und erklärte die Constitution der

Cortes von >822 für ungültig , indem er eine andere zu geben versprach . Als die Cortes

sahen , daß ihre Sache verloren war , erließen sie eine von 60 Deputieren Unterzeichnete Pro¬

testatio« gegen die neue Ordnung der Dinge und hoben ihre Versammlung auf . Hierauf

hielt der König nebst Dom Miguel und den Jnfantinnen am 5 . Juni seinen Einzug in

Lissabon, wo Unterwerfungsschreibcn aus Oporto und andern Städten der Monarchie , die

zum Theil das Verlangen nach Wiederherstellung der absoluten Gewalt ausdrückten , ihm

überreicht wurden . Dasselbe schienen die Urheber derGcgenrevolution beabsichtigt zu haben ;

auch war es der Wunsch der Offiziere und Soldaten . Nur der König blieb fest bei seiner

Erklärung , die absolute Gewalt nicht wieder übernehmen zu wollen . Er ernannte den In¬

famen Dom Miguel zum Generalissimus , stellte die mit Frankreich und andern Höfen abge¬

brochene Verbindung wieder her und schickte Bevollmächtigte nach Brasilien , um dieses Land

der Monarchie zu erhalten . Die Nationalgarden und die Milizen in Lissabon und in den Pro -

vinzen wurden entwaffnet , den geistlichen Stiftungen , Klöstern u . s. w . ihre Güter zurückgegc-

bcn , der im März aufBcfehl des Königs geächtete GrafAmaranthe wurde in seine Rechte und

Würden wieder eingesetzt, und der Patriarch von Lissabon aus seiner Verbannung zurückbe¬
rufen , dagegen wurden die nicht ausgewandcrten Cortes und ihre Anhänger verhaftet ,

zum Theil verwiesen , und cine Ccnsur bis zur geschlichen Bestimmung der Preßfreiheit angc -

ordnet. Eine Junta von I -i Mitgliedern unter dem Vorsitz des Ministers Palmclla erhielt
vom König den Auftrag , sich mit der Abfassung eines monarchisch - repräsentativen Staats -

grundgesetzes zu beschäftigen . Noch immer hatte bisher das System der Mäßigung vorgc -

herrscht , durch welches der milde und gerechte Johann Vl . die Parteien versöhnen wollte .
Die Verfolgungen der Anhänger des konstitutionellen Systems begannen , nachdem am
>8. Juni >823 die Königin und einige Tage darauf der Graf von Amaranthe nach der

Hauptstadt zurückgckehrt waren , der zum Marquis von Chaves (s. d .) ernannt wurde . Zu

gleicher Zeit sing das neue diplomatische Corps in Lissabon an , Einfluß auf die öffentlichen

Angelegenheiten in P . zu gewinnen , namentlich der franz . Botschafter , Baron Hyde de

Neuville . Indessen zeigte sich bald , daß der brit . Hof seinen srühcrn überwiegenden Einfluß

nicht aufzugcben geneigt war . Die Unterhandlungen mit Brasilien waren ohne Erfolg , und

der König dachte bereits an einen Kriegszug dahin , doch der erschöpfte Staatsschatz und die

sinkenden Finanzvcrhältnissc gestatteten solches nicht . Den Gang der Negierung lähmte mehr
und mehr der innere Parteienkampf . Endlich erschien am 7 . Apr . auch ein span . Botschafter
am lissaboncr Hofe . Die Partei der Königin beschloß jetzt , alle Hoffnungen der Cvnstitu -

tionellen mit Einem Schlage zu vernichten und das bisherige System der Mäßigung zu stür¬

zen . Schon war am >. März , als Opfer des politischen Hasses , der Marquis Loulc (s. d .) ,
dem der König sein Vertrauen schenkte, ermordet worden . Noch war die Untersuchung deshalb

nicht beendigt , da erfolgte der Gcwaltschritt vom 30 . Apr . 1823 . Dom Miguel rief die

Soldaten unter die Waffen und erließ an diese wie an das Volk Proclamativnen , worin er

seine Absicht kund that , das begonnene Werk zu vollenden und namentlich die Sekte der

Freimaurer auszurotten . An demselben Tage wurden mehre Minister , unter ihnen der

Marquis Palmclla , sowie einige hundert andere Personen verhaftet . Niemand durfte sich
dem Könige nahen , der, als der franz . Botschafter durch seine Festigkeit den Zutritt erlangte ,
erklärte, daß das Vorgefallcne durchaus nicht auf seinen Befehl geschehen sei . Das diplo -

malische Corps protestirtc gegen die Eewaltschrittc vom 30 . Apr ., und am 9 . Mai gelang es,
dem Könige mit seinen beiden Töchtern am Bord eines engl . Linienschiffs im Tejo eine sichere
Zuflucht zu gewähren . Dom Miguel unterwarf sich nunmehr und bekam die Erlaubnis zu ei¬
ner Reise ins Ausland ; die bisherigen Minister traten sofort wieder in Function und alle seit
dem 30 . Apr . widerrechtlich Verhaftete wurden in Freiheit gesetzt . Am 5 . Juni 182 -t erließ
der König eine Amnestie für die Anhänger der CortcS von >820 , und an demselben Tage
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erschien das Decret , durch welches die alte politische Verfassung des Reichs (por ests -
msntns ) wieder in Kraft erklärt und die Cortes von Lamego , Geistlichkeit , Adel und dritter
Stand , einberufen wurden . Die Verschiedenheit der Ansichten im Ministerium in Betreff
Brasiliens veranlaßten dcnKönig im Jan . 182 ', zu einer Erneuerung desselben und das der
auswärtigen Angelegenheiten übernahm Saldanha (s. d .) . Allein die Verhandlungen mit
Brasilien in London unter Ostreichs und Englands Vermittelung hatten keinen bessern
Erfolg , indem die brasil . Commiffarien auf der vollständigen Unabhängigkeit Brasiliens be¬
standen . Endlich brachte der brit . Gesandte in Rio Janeiro , Sir Charles Stuart , am
29 . Aug . 1825 den Vertrag zur Unabhängigkeit Brasiliens als eines selbständigen Kaiser¬
reichs zu Stande , der am 15 . Nov . >825 von Johann VI . , welcher sich blos für seine Person
den kaiserlichen Titel vorbehielt , zu Lissabon bestätigt wurde .

In P . selbst hörten die Umtriebe der Partei der Königin nicht auf , und auch das Con¬
stitutionswerk kam nicht zu Stande . Für die innere Verwaltung , des Reichs konnte nur
wenig geschehen. Jndeß förderte der König das Schul - und Unterrichtswesen . Durchgreifende
Reformen erlaubte der Zustand des Finanzwesens nicht , da Handel und Gewerbe danicdrr-
lagen . Die Engländer blieben fortwährend im Besitz der früher erlangten Vorrechte , und P .
war mehr als je ein Stützpunkt Großbritanniens auf dem Festlande Europas . Johann Vl .
starb am IN . März >826 , nachdem er zuvor feine Tochter , die Infantin Jsabella , zur Nc>
gentin ernannt hatte , die ihre Beschlüsse im Namen des Kaisers Dom Pedro als Königs von
P . erließ . Dom Pedro gab sofort dem Königreiche eine Constitution , die (dort -, <!s le^ vom
26 . Apr . 1826 , ernannte 86 erbliche Pairs und erklärte eine allgemeine Amnestie . Darauf
verzichtete er am 2 . Mai 1826 auf die portug . Krone , indem er diese auf seine Tochter Maria
da Gloria (s. d .) übertrug , welche er zugleich verpflichtete , sich mit ihrem Oheim , Dom
Miguel , zu vermählen . Allein es erhob sich sehr bald in P ., von Spanien begünstigt , eine
Partei , die auf den Sturz der von der Regentin , von den Cortes , von allen Behörden und
selbst von Dom Miguel in Wien beschworenen Constitution ausging und endlich Letzter» als
absoluten König ausrief . An die Spitze der aufrührerischen Truppen stellten sich der Marquis
von Abrantcs und der Marquis von Chaves , ein Werkzeug der verwitweten Königin und du
apostolischen Partei . England , Ostreich , Rußland , Frankreich , Preußen hatten das consti -
tutionelle P . anerkannt ; nur Spanien weigerte sich und zog ein Heer an der portug . Grenze
zusammen . P . ries daher das verbündete England zum Beistand auf ; doch noch che am
25 . Dec . brit . Truppen in Lissabon landeten , waren die Insurgenten in P . geschlagen und
hatten sich nach Spanien zurückgezogen . Hierauf besetzten die Engländer die wichtigsten
Punkte ; ihr Befehlshaber , General Clinton , enthielt sich aber aller Einmischung in die
inncrn Angelegenheiten . Ohne ihren Beistand wurde nun derAufstand von den Portugiesen'in den ersten Monaten des I . > 827 völlig unterdrückt , und Spanien sah sich zum Nachgeben
bewogen . Die von der Regentin am 56 . Oct . 1826 eröffnetcn Cortes schlossen ihre Sitzung
am 31 . März 1827 . Bald aber veranlaßte die Krankheit der Regentin neue Umtriebe der
Parteien , und cs machte sich ein öfterer Ministerwechsel nöthig . Als Dom Miguel in Wien
die Verlobung mit seiner Nichte vollzogen hatte , ernannte ihn Dom Pedro unterm 3 . Juli
1827 zum Regenten von P . mit allen Rechten , welche durch die Charte bestimmt waren , um
das Königreich nach dieser Charte zu regieren . Er traf am 22 . Febr . 1828 in Lissabon ein ,
wo er seinen, den Souverainen gegebenen Versicherungen gemäß , vor der von der Negcntin
am 2 . Jan . eröffneten dritten Versammlung der Cortes die Constitution nochmals beschwor .
Kaum hatten sich aber die engl . Truppen eingeschifft , so brach Dom Miguel , von seiner
Mutter verleitet , seinen Schwur , hob die Kammern auf , vernichtete die Charte und berief die
sogenannten alten Cortes , welche ihn am 25 . Juni 1828 zum absoluten König erklärten .
Von dem Pöbel , den Mönchen und einigen Großen unterstützt , begann nun eine blutige
Reaction . Die Constitutionellen , welche von Coimbra gegen Lissabon marschirten , wurden
geschlagen und vom >6 . Juli 1828 an war Oporto sowie Lissabon der Schauplatz eines
von Prevotalhösen vollzogenen Proscriptionssystems . Dom Pedro protestirte durch seine
Bevollmächtigten in London am 8 . Aug . 1828 gegen Dom Miguel 's Usurpation , und seine
Tochter , Donna Maria , wurde von Georg IV . am 23 . Dec . alsKönigin von P . empfangen .
Eleichwol erkannte die brit . Regierung Dom Miguel ' s Blockade der ihrer Königin treuge-
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bliebenen Inseln an , und engl . Schiffe schossen auf unbewaffnete Portugiesen , welche am
ui . Jan . >828 auf der Insel Tcrceira landen wollten . Doch hier schlug Graf Villaflor den
Angriff der Miguelisien zurück ; auch der Gouverneur von Goa blieb seinem Eide treu ;
Madera aber mußte sich den Miguelisien unterwerfen . JmOct . > 829 kehrte nun dieKönigin
Maria nach Rio Janeiro zurück . Dom Miguel wurde zuerst von Marokko , im Oct . 1829
von Spanien und dann von den Vereinigten Staaten anerkannt , von letztem jedoch blos
als factischer Besitzer . Die Urheberin alles Unheils , die Königin - Mutter Carlotta , starb am
s . Jan . > 839 . Den Übeln Eindruck zu verwischen , den es in P . machte , daß auf Terceira ,
dem noch einzig der Königin treu verbliebenen Punkte der portug . Monarchie , durch Dom
Pedro eine Regentschaft eingesetzt wurde , ließ Dom Miguel durch seinen Staatsminister
Bastos daS alte Tchreckenssystem wieder einführen . Argwohn und Tyrannei entdeckten,
richteten und straften angebliche Verschworene ohne allen Beweis durch Specialcommissio¬
nen . In Oporto allein befanden sich >831 nach amtlichen Berichten I >999 Verdächtige in
Haft , und in ganz P . über 29999 . Zu den Hinrichtungen nach dem Ausspruche der Com¬
mission kamen auch noch viele Hinrichtungen auf Dom Miguel 's Befehl ; > 699 Ver¬
dächtige wurden nach Afrika deportirt und über > 9999 mußten Verfolgungen halber aus -
wandecn . Verschwörungen , die nun wirklich ausbrachen , wie in Lissabon am 21 . Aug . ,
in Oporto gegen Ende des Sept . , wurden unterdrückt und streng bestraft . Selbst an brit .
und franz . Unterthanen wurden Gcwaltthatigkeitcn verübt , sodaß von Seiten Englands
mit einer Blockade gedroht werden mußte . Dom Miguel verließ sich auf Spanien und aus
die Tories im brit . Parlamente .

Inzwischen war nun auch Dom Pedro , als Vormund seiner Tochter , auf den Kampf¬
platz getreten und suchte zunächst diplomatisch für seine Tochter zu wirken . Die Cortes
erklärten sich für dieselbe, und Frankreich und England leisteten der Sache derselben allen
nur möglichen Vorschub . Im Sept . 1831 trat der Marquis Palmclla an die Spitze der Ne¬
gierung der Königin , der sehr bald durch die Umsicht , mit welcher er sich der Leitung der
öffentlichenAngelegenheiten unterzog , England und Frankreich bestimmte , sich offen gegen
Spanien in Betreff P . s zu erklären . Im Febr . >832 sammelte Dom Pedro eine Expe -
ditionsflottc, mit der er am 8 . Juli 1832 bei Oporto landete , das er nahm und wo er sich > 3
Monate hindurch gegen alle Angriffe der Migueliste - l behauptete . Gleichzeitig gelang die von
Charl . Napier (s. d .), den Dom Pedro zum Admiral erwählt hatte , unternommene Expe¬
dition gegen Algarbien vollständig . In der Schlacht beim Cap St . - Vincent am 5 . Juli
>633 verlor Dom Miguel seine Flotte , wodurch die Sache der Königin ein Übergewicht
gewann . Die südlichen Provinzen erhoben sich zu Gunsten der Königin und nach mehren
glücklichen Gefechten konnte Villaflor am 2 -1 . Juli >833 Lissabon besetzen , woDonnaMaria
durch Acclamation als consiitutionelle Königin anerkannt wurde . Dom Pedro übernahm
nun die Regentschaft , und England und Frankreich erkannten sofort Donna Maria als Kö¬
nigin von P . an . Dom Miguel hatte seine Negierung nach Coinibra verlegt ; seine Angriffe
auf Lissabon am 5 . und > 4 . Sept . wurden zurückgeschlagen . Die junge Königin langte mit
ihrer Stiefmutter , der Herzogin Amalie von Braganza , am 22 . Sept . in Lissabon an, als
Mllaflör bereits Dom Miguel auf mehren Punkten geschlagen und gegen Santarcm hin
zurückgedrängt hatte . Doch erst nach dem Treffen bei Tomar am 15 . Mai >834 und nach¬
dem in Folge der am 22 . Apr . 1834 zwischen England , Frankreich , Spanien und P . zu
London geschlossenen Qnadrupleallianz ein span . Hülfscorps unter dem General Rodil zu
Billaflor gestoßen war , gelang es, den Despoten Dom Miguel vollends zu stürzen , der am
24 . Mai 1834 die Capitulation von Evora Unterzeichnete, in welcher er und der span . Prä -
tendentDon Carlos (s. d.) sich verpflichteten , P . zu verlassen und Elfterer gegen einen
Jahrgehalt von 69 Contos Reis (ungefähr >99999 Thlr .) allen Ansprüchen auf P . ent¬
sagte , was er jedoch von Genua aus widerrief . Dom Pedro führte nun wieder seine am
23 . Apr . 1826 erlassene Ourtu <le ein . Er hob die Mönchsklöster auf und berief die
Cortes , die

'
am > 7 . Aug . seine Regentschaft bestätigten , und als er lebensgefährlich krank

wurde, seine Tochter Donna Maria für volljährig erklärten . Sein Tod am 24 . Sept . 1834
war fürP . ein Unglück . Launenhaft , verwöhnt , kindisch, trotzig und ohne alle Erfahrung be¬
stieg die noch nicht 16jährige Donna Maria kl . da Gloria (s. d.) den von den Umtrieben
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der Parteien , den Ranken der Diplomatie und den Jnkriguen des Hofes gleichmäßig bc>
stürmten Thron . An diesem spielte die alte , nachmals zur Herzogin ernannte Marquis ; I
Ficalho eine große Nolle , bis sic im Jnni >837 wegen Verdachts , es mit der liberalen Pan « I
gehalten zu haben , in Ungnade siel . Auch die ehrgeizige Infantin Donna Anna , dieEemah - ^
lin des Marquis Loule , hatte großen Einfluß und wußte ihren unfähigen Gemahl wie- !
derholt in die höchsten Ämter einzuschicben . Ihr entgegen stand die ältere Tante derKöuigin, !
die frühere Regentin Donna Jfabclla . Zugleich zeigte sich nach jedem politischen Parteisiege
eine fortschreitende Zersetzung der herrschenden Partei . Unter Denen , die Dom Pedro zunächst
gestanden , neigten sich Palmella und der Herzog von Terceira (s. d .) zum Aristokratismus ,
während Saldanha damals noch für liberal galt . Villarcal trat schon mit schlecht verschlein - >
tem Absolutismus hervor ; auf der andern Seite bekannte ManoelPassos öffentlich seine l
Vorliebe für die Republik . Auch im Volke , zumal in der Nationalgarde , verbreiteten sich
durch die zahlreicher werdenden Clubs die demokratischen Meinungen , zwischen deren An-
drange und dem Einflüsse der Camarilla die Königin rathlos schwankte . Vor Allem hatte ihre >
Vermählung , am 26 . Jan . 1835 , Coterien und Fraktionen in Bewegung gesetzt ; der baldige j
Tod ihres ersten Gemahls , des vom Volke freudig begrüßten HerzogsÄugust von Leuchten¬
berg (s. d .), gest. am 28 . März 1835 , öffnete von neuem dcvJntrigue ein weites Feld . Die
Opposition mit demokratischer Richtung , die sich schon in den Cortes gebildet , hatte damelS
in geheimer Berathung beschlossen , daß Donna Maria keinem Prinzen , dessen Familie der
heiligen Allianz angehöre , keinem Glieds des franz . Königshauses und keinem Portugiese »
ihre Hand reichen solle ; für den Fall ihres kinderlosen Todes hatte man ihre Schwester , die
brasilianische Infantin Januaria , 1836 als Throncrbin ausersehen . Endlich war die Wahl
der Königin auf den Prinzen Ferdinand von Sachscn -Koburg gefallen . Kalt vom Volke
empfangen , als er am 9 . Apr . ! 836 im Tejo cinlies , verweigerte auch fast einstimmig die
Deputirtenkammcr die ihm imHcirathspact ungesagte Obcrbefehlshabcrstelle . DicKönigi »,
darüber erzürnt , schloß die Sitzung noch vor Bewilligung des Budgets und entließ das Mini- ^
sterium , das jene Ernennung gleichfalls nicht gntgchcißen hatte . Am 29 . Mai 1836 vc»
neuem versammelt , beharreten die Cortes aufihrcr Weigerung und wurden nach blos fünftägige:
Sitzung ebenfalls entlassen . So entfremdeten sich dieConstitutioncllen der nach Unumschränkl-
heit gelüstenden Königin . Dagegen erwachten die Hoffnungen der Miguelisten von neuem und
spornten ;u wiederholten Versuchen , während gleichzeitig die drückende Finanznoth das all¬
gemeine Misbehagen steigerte . Zudem war aus Spanien die Kunde von der Revolution von
La Granja gekommen, und da seit Jahren P . gewohnt war , sein Schicksal an das des Nachbar¬
landes zu knüpfen , so war eine Krisis unvermeidlich . Sie kam am 9 . Scpt . 1836 zum Aus¬
bruche , als die liberalen Abgeordneten des Nordens in Lissabon cintrafcn und von Tausende»
der Demokraten , die man deshalb später Septembristcn nannte , mit dem Rufe : „ Es lebe
die Constitution von 1829 ! " empfangen wurden . Da die Masse eine drohende Haltung
annahm , so suchten die Minister ihr durch Militairgewalt zu begegnen . Aber bei cinbrcchendcr
Nacht gingen die meisten Truppen zum Volke über , das am I «>., Morgens 2 Uhr , durch eine
Deputation an die Königin die Annahme der Constitution nnd die Veränderung des Mini¬
steriums begehrte . Letzteres geschah sogleich. P assos (s. d .) , der durch unermüdliche Hast
den Mangel an Talent verdeckte, war die Seele des neuen Cabinets . Mit ihm bildeten Sa
da Ban deira (s. d.) und de Castro ein Triumvirat , das jedoch in seiner Macht durch dm
Einfluß der Clubs sehr beschränkt war . Die Königin beschwor zugleich mit ihrem Gemahl
die neue Verfassung . Ein Decrct vom 8 . Ott . 1836 vcrordncte die Wahlen au den allge¬
meinen außerordentlichen Cortes und ihre Versammlung am 18 . Jan . l 837 . Aber der Hof
hatte nur gezwungen nachgcgcben . Der Groll der Aristokratie gegen die ncueUmwälzung thal
sich zunächst in der Eidcswcigerung des Patriarchen von Lissabon kund nnd in der Protestatio »
von 29Pairs , Palmella an der Spitze , gegen die Aufhebung ihrer Vorrechte . Der beabsich- !
tigten Gegenrevolution schlossen sich an Palmella , Terceira , Saldanha , Silva Carvalho und !
Villarcal . Diese Demonstration brachte schnell das Volk in Wuth . Die Proclamation der
Königin , die zwar eine Amnestie bewilligte , aber das neue Ministerium entließ , und die Her¬
stellung der Charte Dom Pedro 's anordncte , wurde mit allgemeinem Unwillen zurückgewiesen
piid die Nationalgarde griff am -1 . Nov . zu den Waffen . Der als Absolutist bekannte frühere
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Knegsmimster Joze Freire wurde auf dem Wege nach Bclem ermordet . Bald ließen sich
auch unter den Linicntruppcn Zeichen des Abfalls gewahren . Unter diesen Umständen mußte
der Hof nochmals am 5 . Nov . den Federungen des Volks nachgeben und die Beibehaltung
der Cortesverfassung von >82 », oder vielmehr von l 822 , „ mit den von den Cortes für räth -
lich gehaltenen Abänderungen " verheißen . Zugleich wurde das Ministerium in seinen frei -

Hern Häuptern , Sa da Bandeira , Passes und de Castro , erneuert . Die Königin kehrte in die
Hauptstadt zurück und erließ eine Prvclamation an die Nationalgarde , worin dieselbe wegen
ihrer Anhänglichkeit an die Verfassung belobt wurde . Die Stifter der Gegenrevolution aber
flüchteten an Bord engl . Schiffe und mehre , wic Palmella , suchten in England eine Zuflucht .
Natürlich ließen solche Vorfälle bei einem großen Thcilc des Volks eine tiefe Misstimmung
gegen die Königin zurück, sowie gegen ihren im Interesse der Reaction nicht unthätigcn Ge¬
mahl . Durch die zur Vollziehung der Verheißungen erlassene , aber mit diesen nicht völlig
übereinstimmende Verordnung vom l 2 . Nov . mußte das Mistrauen noch erhöht werden .
Die Königin hielt sich meist in ihrem Palaste auf , der von Nationalgardisten bewacht wurde
und derSchauplatz vielesUnfugs war . Wie die Nationalgarde am 4 . Nov . das Schicksal des
Staats entschieden hatte , so blieb dieses auch später in ihren Händen . Sie selbst aber stand
zum Theil unter dem Einflüsse der Clubs . Ihr Übergewicht weckte indeß beim stehenden
Heer einige Eifersucht , die gar bald der revolutionairen Partei zum Stützpunkt diente , wor¬
auf sie zum neuen Versuche der Gegenrevolution ihre Hebel ausetzte.

Am 2 « . Jan . 1837 begann die Sitzung der consiikuirendcn Cortes . Unter ihren
Mitgliedern waren nur zwölf vom Adel ; doch zeigte die Mel, -. heit gemäßigtere Gesin¬
nung , als man nach den Umständen ihrer Berufung erwarten durfte . Die Hauptpunkte
der Discussion waren die in der Constitution von >822 festgesetzte Eine Kammer und daS
blos suspensive Veto des Regenten . Mit großer Mehrheit entschieden sich die Cortes am
6 . Mai für das Zweikammersystem und auch die Genehmigung eines absoluten Veto ließ sich
vorausschen . Hiermit waren inzwischen die Septembristen sehr unzufrieden , sodaß namentlich
Frau sa (s. d.), der Befehlshaber des Arscnalbataillons , bereits mit einem bewaffneten Ein¬
schreiten drohte , wozu es aber nicht kam . Ebenso unzufrieden waren mit diesen Beschlüs¬
sen die sogenannten Chartisten , welche die völlige Herstellung der Charte Dom Pedro ' s
wünschten . Unter Leitung der Marschälle Saldanha und Terceira erhoben sich die Lctz-
tern , doch mußten sie sich im Sept . unterwerfen . Auch die am 16 . Sept . >837 erfolgte Ge¬
burt eines Thronerben trug nicht wenig zur Beruhigung des Landes bei . Die wiederholt
unterbrochenen Verhandlungen der Cortes hatten ihren Fortgang , und am -t . Apr . >838
wurde die neue Verfassung von der Königin beschworen . Während die Negierung im I .
>830 mit Großbritannien in mehrfache ernstliche Differenzen gcricth und sich zur Ernennung
eines meist aus Pedrificn zusammengesetzten Ministeriums genölhigt sah, waren unter dem
Einflüsse dieser Ereignisse die meisten Wahlen zu den am 2 . Jan . 183 » eröffnetcn Cortes
auf Septembristen gefallen . Die gereizte Sprache in der Versammlung über die Stellung
P .s zu England und ein steter Parteienkampf , der alle andern Geschäfte in den Hintergrund
drängte , ließen die Negierung zu dem Entschlüsse kommen , schon am 25 . Jan . die Versamm¬
lung aufzulösen und neue Wahlen für den 25 . Mai zu veranstalten . Die Differenzen mit
Großbritannien wurden bcigelcgt ; auch söhnte sich der Hof mit dem Papste und den nvrd .
Mächten aus . DaS platte Land war beruhigt , nur in den Städten dauerte die Bewegung
fort . Am l 9 . Jan . 1842 kam cs in Oporko zu einem Aufstand der Moderisten , für die sich
f hr bald auch dieMunicipalität von Lissabon entschied, und schon am 11 . Febr . 1842 wurde
die Charte Dom Pedro ' s von >826 abermals wiederhergestellt , worauf der Herzog von
Terceira an die Spitze des Ministeriums trat . Der Herzog gab indeß bald nachher
die Präsidentschaft freiwillig auf , behielt aber den Oberbefehl über die Truppen in Lissa¬
bon . Erst nachdem im Sommer >812 der Vertrag mit England in Betreff der Auf¬
hebung der Sklaverei zu Stande gekommen und durch engl . Vermittelung die Differenzen
mit Spanien ausgeglichen waren , übernahm der Herzog wieder das Ministerium des
Kriegs und die Präsidentschaft im Ministcrrathc . Ei » Aufstand in Oporto im Jan .
> 84 3, wegen Erhöhung der Steuern , wurde bald unterdrückt ; gefährlicher gestaltete sich eine
Militairinsurrection der Septembristen , die im Febr . l844 zum Ausbruch kam . Der Herd
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der Znsurrection wurde die Festung Almeida ; auch anderwärts kam es zu Aufständen , doch
wie diese ziemlich schnell unterdrückt wurden , so wurde endlich nach langer Einschließung
auch Almeida am 2 !». Apr . genommen und hiermit die Ruhe wiederhergestellt . Allein die
steigende Finanznoth vermochte Niemand zu bezwingen . Ministerium folgte auf Ministe¬
rium . Im Mai >8 4 4 trat der zum Staatskanzler ernannte Costa Cabral als Minister des In¬
nern an die Spitze des Ministeriums , hieraus der Herzog von Terceira und dann wieder Costa
Cabral , der sich aber so verhaßt machte , daß es im Aug . l 846 zu einem ziemlich weit ver¬
zweigten Ausstande kam , der sogar die Anhänger Dom Miguel 's wieder aufregte , für ihre
noch immer nicht aufgegebenen Zwecke zu arbeiten . Der Zustand der Dinge nahm eine so
verzweifelte Gestalt , daß die Königin an eine Niederlegung der Krone und die Errichtung
einer Regentschaft im Namen ihres unmündigen Sohnes gedacht haben soll. Eine sehr
zweideutige Rolle spielte dabei der Herzog von Tereeira . Das verhaßte Ministerium wurde
gestürzt und Präsident des neuen Ministeriums wurde Palmella , Saldanha aber übernahm
die auswärtigen Angelegenheiten . Vgl . Gebauer , „ Portug . Geschichte" ( 2 Bde . , Lp ; .
1759 , 4 .) ; Nabbe , „ Ilistoire sbregee <>e k ." (2 Bde . , Par . 1825 ; deutsch , Dresden
1828 ) ; Marquis de Fortia d'

Orbay und H . Miclle , „ Uistoire <le ? . clepuis I'origiiie <Ie»
Imsitsniens susqu ' » l» regence 6e Dom AUgiiel" ( 10 Bde ., Par . 1828 — 29 ) ; Schäfer,
„ Geschichte von P ." (2 Bde ., Hamb . 1836 — 39 ) ; Eschwege , „ Portugal " (Hamb . >837 ),
und Alexander , „ Skizzen aus P . während des Bürgerkriegs im I . > 834 " (deutsch von Un¬
gewitter , Mciß . 1836 ) .

Portugiesische Sprache und Literatur . Auch das Portugiesische hat sich , wie
alle seine romanischen Schwestcrsprachcn , aus einem röm . Provinzialdialekt , der Iing » s ro-
msns rustics , gebildet . Zu Portugal gehört sprachlich die ganze nordwestliche Küste der
pyrenäischen Halbinsel ; der galicische Dialekt , der sich durch größere Annäherung an daS
Lateinische von dem eigentlich Portugiesischen unterscheidet , wurde früher mit Vorliebe von
portug . und castilian . Dichtern gebraucht . Das Portugiesische steht zwar dem Castiliani¬
schen sehr nahe , hat mit ihm gemeinsame Quellen und daher auch fast gleichen Wortgehalt ;
doch unterscheidet es sich davon durch so wichtige grammatische Züge , daß es nicht blos in
dem Verhältniß „ciner Mundart zu demselben steht , sondern auf Selbständigkeit Anspruch
machen kann . Überdies sind die Mischverhältnissc im Portugiesischen mit andern Sprachen
bedeutend von denen im Castilianischen unterschieden ; so findet sich im Portugiesischen eine
viel bedeutendere Beimischung von franz . Wörtern , die man mit Recht der zahlreichen Be¬
gleitung des Stifters der portug . Monarchie , des Grafen Heinrich von Burgund , zuschreibt
(vgl . Franc , de Santo - Luiz , „ LInssrio ctss pslsvrss e trsses 6s liliA. frsncess que se
tem iiitroclurillo na Incu^so portu -; . ino6sri >s ", Lifsab . 1827 , 4 .) ; dagegen hat es viel
weniger arab . Beimischung (vgl . Joäo de Sousa , „ Vestigios 6s IluF . srsh . ein portug .",
2 . Aust . , Lissab. 183 », 4 .) . So hat das Portugiesische die dem Castilianischen ganz fremden
Nasallaute , vorzüglich in flexiven Auslauten , und verwandelt dagegen durchgehends die casti-
lian . Kehllaute in fette gelinde Zischlaute . Ferner unterscheidet sich das Portugiesische vom Ca¬
stilianischen durch noch größere Neigung zum Vocalismus , durch Brechung der Selbstlaute
e und 0 in ei und o », und durch Erweichung und häufige Ausstoßung der Consonanten im
In - und Auslaut , wodurch es zwar den Charakter des weichsten, süßesten , aber zugleich des
unmännlichsten , kraftlosesten romanischen Sprachzweigs erhalten hat . Einen speciellen Zug
besitzt noch die portug . Grammatik in der echt verbalen Flexion des Infinitivs . Das Por¬
tugiesische ist auch über einen Theil von Ostindien , Westafrika und Südamerika verbreitet .
Die portug . Sprachproben geben den spanischen wenig an Alter nach ; die älteste rein portug .
Urkunde ist mit ers 1239 — 1192 gezeichnet . Vgl . Nibeiro , „ Observsyöes kistoricss e
eriticss psrs sorvirem 6s ineuwriss so Systems 6s ckiplomstics pvrtuguers " (Lissab.
1798 ) , wo sich ein Verzeichniß der ältesten Urkunden findet . Ein treffliches Hülfsmittel für
das ältere Portugiesische ist das von Santa - Rosa de Viterbö in linguistischer und sachlicher
Beziehung gleich fleißig und verständig gearbeitete „ Liueicisrio «iss pslsvrss , termos e
trsses , cpie ein Uortugsl sutiAusmeute se ussrso e <pis Hose regulsrmsnte se iguoräo "

(2 Bde ., Lissab. 1798 — 99 , Fol .) , dem eine kurze Geschichte der portug . Sprache voraus -

geschickt ist. Duarte Nunez de Liao ist der erste Autor , der über die noch immer schwankende



Portugiesische Sprache und Literatur 417

portug . O -chographie schrieb („ Origem <!.-> ling . pnrtiiF . " , Lissab. >606 u . oft .) . In den
„ dlemoriss de lit . portug . " finden sich mehre wichtige Abhandlungen über die Geschichte
dervortug . Sprache , und überhaupt war die Akademie der Wissenschaften von Lissabon
tbätig für die vaterländische Philologie ; doch erschien von dem von ihr unternommenen
Wörrerbuche blos Ein Lheil (Lissab. 17 !»:; , Fol .), der nur den Buchstaben A cntbälk , dem
aber ein sehr schätzbarer „ Oalnlngo dos livros , gue so bän <Ie ler ; >nr » a cnntirinaräo <!o
Dicciansrio «I» ling . ; ,artng ." (Lissab . 179 !») beigegebcn wurde . Das vollständigste und
beste Wörterbuch der portug . Sprache ist aber das von dem Brasilier Antonio de Moräes
Silva (Lissab. 1789 ; 7 . Ausl ., 2 Bde . , 1831 , ->.) . Ein kritisch- etymologisches Wörterbuch
hat Franc . Solano Constancio herausgegeben ( Par . >836 , 3 .) , von dem auch eine gute
Sprachlehre erschien („ Or -imw . portug . " , Par . > 831 ) ; die beste Grammatik ist aber die
von Jeronymo Soares Barboza („ Orammsiicn pl >i!osnpbica d » ling . portug ." , 2 . Aust . ,
Lissab . 1839 ) . Franc , de Santo -Lui ; hat einen „ Lmsoio .»obre slgnns s^ non ^ mo .« da I>ng .
portug ." (2 Bde ., Lissab. 1823 — 28 , 3 .) geschrieben . Eine eigentlich wissenschaftlich - histo-
rische Grammatik der portug . Sprache findet sich in Die ;

' trefflicher „ Grammatik der ro¬
manischen Sprachen " . Für Deutsche ist noch die brauchbarste portug . Sprachlehre die von
Aldoni (Lpz. 1813 ) , und nicht ohne Verdienst ist die „ keguona obrestomatbw portug ."
von Massarellos (Hamb . 1899 ) . Don den provinziellen Mundarten des Portugiesischen
sind als die eigenthümlichsten die von Beira und Minho zu erwähnen .

Trotz aller scheinbaren , oder doch nur äußern Ähnlichkeit in der literarischen wie in der
politischen Geschichte der Portugiesen und Spanier , ist doch der Erundcharakter der beiden
Nationen ein bedeutend verschiedener , und daher tritt auch der Unterschied zwischen der por¬
tug . und span . Literatur desto greller hervor , je mehr man ihre Princive , ihre inuern Ent -
wickclungsphasen , kurz ihre Wesenheiten mit kritischem Auge untersucht und vergleicht .
Diese Verschiedenheit in dem Charakter der beiden stammverwandten Hauptvölker der pyre -
näischen Halbinsel ist aber theils in den geographischen , kheils in ihren Mischungsverhältnis¬
sen mit fremden Nationalitäten begründet . Die Grundelemcnte beider Völker waren wol
keltibcrisch -romanische ; beide wurden zunächst mit germanischen und dann auch mit arabi¬
schen gemischt ; die keltisch -romanischen verschmolzen aber bei den Portugiesen (wenigstens
den südlichem in Beziehung aufStaat und Bildung mehr zu berücksichtigenden) nie so innig
mit den germanischen , wie bei den Spaniern , worunter man vorzugsweise die in politischer
und literarischer Hinsicht herrschend gewordenen Castilier verstehen muß , und wurden bei
der Erhebung Portugals zu einem selbständigen Staate durch die homogenen Elemente
der herrschenden Kaste , der südftanz . Ritter , zur noch mehr überwiegenden Potenz . In geo¬
graphischer Hinsicht sind die Spanier ein in Sierrcn oder auf Hochebenen wohnendes Bin¬
nenvolk ; die Portugiesen ein an Abdachungen und Ausmündungen anaessdeltes Küsten¬
volk . Aus diesen Ursachen wurde der span . Nationalcharakter ein abgeschlossener, mbe am
Altherkömmlichen haltender , fremden Einflüssen schwer zugänglicher , der portug ' nüche hin¬
gegen ein lucht erregbarer , vcrändcrungsliebcnder und nachahmungssüchtiger . Rechnet man
noch dazu , daß Portugal wiederholt und lange in abhängigen polnischen Verhältnissen zu
Spanien stand , daß die Portugiesen noch vor der Entwickelung einer indigenen Vvlkspocsie
eine fertige fremde Kunstpoesie überkamen , so ist es nicht zu wundern , daß die portug . Litera¬
tur nie die Originalität und Spontaneität der spanischen erreichte , mehr receptiv als produc¬
tiv wurde , und bei ihrer Nachahmungssucht desAusländischen nur allzu oft ihrcVolksthüm -
lichkeit einbüßte . Daher ist die Geschichte der portug . Poesie beinahe ausschlicßend nur die einer
kunstmäßigen , und man kann ihre Entwickelungspcrioden vorzugsweise nach den sie bestimmen¬
den fremden Einflüssen eintheilcn ; so bildete sie sich in der ersten Periode bis zum >3 . Jghrh .
unter dem Einflüsse der provencalischcn Kunstpoesie ; in der zweiten , bis zu Anfänge des >6.
Zahrh ., unter dem der spanischen ; in der dritten , bis in die Hälfte des l 8 . Jahrh . , nach elastisch-
ital . und span . Mustern , und in der vierten , von der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis auf
die Gegenwart , nach dem Verbilde der classisch -franz . , der engl , und der mooern - europ . Lite¬
ratur überhaupt . Die charakteristischen Erundzüge der indigenen portug . Poesie sind die des
Nationalcharakters : süßlicheWeichheit , melancholische Vagheit , elegische Sentimentalität .

Conv .-Lex . Neunte Aufl . XI . 27
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Daß auch in Portugal , wic überall , die Volkspoesie der Kunstpoesie vorausgcgangeu ,
liegt in der Natur der Sache -, aber cs haben sich davon nur viel spätere Umbildungen und
Nachklängc , und auch von diesen nur so wenige erhalten (als solche kann man die „

'l ' rovss dos
kiguciredos " und das Lied von Goncalo Hcrmiguez und Ouroana arischen ; alle übrigen
poetischen Denkmäler , welche die Portugiesen sür vor dem 13 . Jahrh . verfaßte ausgeben ,
sind apogryph ) , daß man daraus emfkaum mehr als die ohnehin keines Beweises bedürftige
Existenz einer solchen ursprünglichen volksthümlichen Poesie schließen kann . Denn Heinrich
von Burgund und sein Gefolge südfranz . Ritter , welche die staatliche und nationale Selb -
Müdigkeit der Portugiesen begründeten , brachten ihnen zugleich eine fertige höfische Kunst¬
poesie, die provencalische ( s. Provencalische Sprache und Literatur ) , mit , welche die
Portugiesen bei ihrem Nachahmungstrieb so bereitwillig aufnahmen und so ausschließend
cultivirten , daß sie darüber ihre eigene, ohnehin noch sehr wenig entwickelte volksthümliche
Poesie gänzlich vernachlässigten . Dieser frühe Einfluß einer fremden Kunstpoesie , noch bevor
die volksthümliche so weit entwickelt war , um ein lebendiges nationelles Princip , eine dauernde
Basis zu bilden , ist für die portug . Nationalliteratur ein so entscheidender Moment ge¬
worden , daß ihre volksmäßige Poesie , sich selbst überlassen , zum Bänkelgesang herabsank und
ihre kunstmäßige , dadurch bodenlos geworden , nie viel über die Ncproductivn sich erhob, kurz
ihre volksthümliche Entwickelung schon im Keime erstickt wurde . So glich die portug .
Kunstpoesie von Anfang an einer Treibhauspflanze , die trotz des herrlichen Südhimmels
und der üppigen Erde im vaterländischen Boden nie recht Wurzel fassen und frei, selbstän¬
dig und naturwüchsig gedeihen wollte , immer des stützenden Stabs und des pflegenden
Gärtners aus der Fremde bedurfte ; denn sie begann , womit die Dichtungen anderer Natio¬
nen im Mittelalter endeten : mit einer aus der Fremde stammenden Hofpocsie . Daher sind
ihre ältesten echten Denkmäler die Liederbücher (Oncioneiros ) , d . i . Sammlungen höfischer
Minnelieder , die bis ins >3 . Jahrh . hinaufreichen und zuerst , sowol in Ton als Form , nach
den Mustern der altprovcncalischen oder Troubadourpoesie gebildet und in galicischer oder
altporrug . Sprache abgefaßt worden sind . Das älteste dieser Liederbücker ist das des Königs
Diniz ( 1279 — 1327 ) , den daher die Portugiesen als ihren ersten Kunstdichter arisc¬
hen (man hat dieses älteste Denkmal der portug . Poesie lange sür verloren gehalten ;
ganz neuerl -

ch aber haben es die Portugiese » , nachdem Ferdinand Wolf sie aus die wahr¬
scheinliche Existenz einer Handschrift in der Vaticana aufmerksam gemacht , dort wirklich
wieder aufgefunden und nun endlich herausgegebcn : „ Lsncinneiro d ' KI km Dom Diui ? ",
Par . und Lissab. > 836 ) ; auch noch dem >3 . Jahrh . angehörig ist das Liederbuch eines Un¬
genannten (vielleicht Joan Coello 's), dessen handschriftliche Reste zuerst Lord Stuart in we¬
nigen Exemplaren drucken ließ (Par . 1823 , I .) . Diese höfische Kunstlyrik nach provencali -
schen Mustern in galicischer Mundart verbreitete sich sogar über den ganzen Westen der ppre-
näischen Halbinsel , sodaß selbst der König Alfons der Weise von Castiiien seine Gedichte dieser
Gattung auch in dieser Mundart sang und daher als höfischer Kunstdichtcr und Gönner
der Troubadourpoesie mehr der portug . als der span . Literatur angehört .

Auch in der zweiten Periode , im 13 . und 15 . Jahrh . , behielt die portug . Porste
diesen Charakter einer höfischen Kunstlyrik ; aber eben durch die galicisch dichtenden Spa¬
nier wurde sie wenigstens in formeller Hinsicht modificirt und mehr nationalisirt ; denn diese,
die eine festwurzelnde , sich immer reicher entwickelnde Volkspoesie hatten , suchten durch ihre
heimischen volksmäßigen Formen die künstlichen provencalischen auch aus der höfischen
Poesie zu verdrängen . Durch diese zugleich in castilian . und galicischer Mundart dichtenden
Spanier wurden nicht nur die nationalen trochäischen kürzern Rhythmen (kellondiüios )
und leichtern volksmäßigen Formen (Oäntiz -as , Vilbsncicos etc .) auch in der portug . Poesie
immer ausschließendcr herrschend , sondern selbst die Portugiesen begannen seit dem >3 .
Jahrh . auch in beiden Mundarten zu dichten, und der Gebrauch der span . Sprache nahm in
den folgenden Jahrhunderten bei ihnen so sehr zu , daß die portug . Literatur in mebr als einer
Beziehung nur der farblosere Wiederabdruck der spanischen wurde . Uncer diesen in beide »
Mundarten singenden und daher gewissermaßen beiden Literaturen angchörigen Hofdichkern
ist der so berühmt gewordene Marias (s. d .) zu erwähnen .

Auch in dieser Periode blieb der königliche Hof der eigentliche Sitz und das Centrum
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poetischer Bildung in Portugal , und nicht nur schlossen sich fast alle Dichter an diesen an .
sondern die Mitglieder der königlichen Familie selbst erscheinen noch fortwährend als die
Choragen dieses höfischen Sängcrkreises , von welchem neben der Lyrik nur mitunter auch
die Didaktik gepflegt wurde , da in Folge der veränderten allgemeinen Zeitrichtung die zuneh¬
mende Präponderanz des Verstandes über die Phantasie , des concret -realen Bürgerthums
über das ideelle Ritterthum sich selbst in diesen Kreisen immer mehr geltend machte . Die
nationale Epik hingegen konnte bei der dauernden scharfen Lostrennung dieser ganz subjek¬
tiven pvrtug . Kunstpoesie von der objektiven Basis der Volkspoesie nie sich zu dem Grade
von Cultur erheben, um , wie in der spanischen , ein literarisches Moment zu werden ; histo¬
rische Lieder werden fortwährend in der portug . Poesie vermißt und selbst der Name der
Romanze ist bei den Portugiesen immer nur die Bezeichnung einer einfachen poetisch»:: Er¬

zählung von einem liebenden Hirtenpaar und nicht wie in Spanien der Gesang von ritter¬
lichen Thaten . Von den im >4 . Jahrh . lebenden Söhnen des Königs Din : : , Affonso IV.
und seinen Halbbrüdern , Affonso Sanchez , Grafen von Albuquergue , und Pedro , Grafen
von Barccllos (dem Verfasser eines genealogischen Werks , des ältesten portug . iVobilWri «),
wissen wir zwar , daß sie selbst gedichtet haben , aber es hat sich keine ihrer Poesien er¬
halten ; auch vom Könige Dom Pedro , dem Gemahle der Jnez de Castro , habe» sich nur fünf
seinen Namen tragende Lieder erhalten , wovon eins schon in span . Sprache abgesaßt ist.
Im I 5 . Jahrh . sind vor Allen die Söhne und Enkel König Johann s I . nicht blos als Gön¬
ner der Dichtkunst , sondern auch als wirkende Kunstgenossen zu nennen , und die von dem

ersten burgund . Fürstenhause nach Portugal mitgebrachte höfische Minnepoesie trieb durch
den Schutz und diePflcge des zweiten , dessen Stifter Johanni , war , eineNachblüte . So wird

dessen ältestcrSohn , König Dom Duartc ( > >33 — 38 ), als Dichter und als Verfasser von dem

„ k. eal cnnsellmiro " (d. i . „ Der treue Nathgebcr "
, eine Sammlung philosophisch -morali -

scherAbhandlungen in Prosa ; herausgeg . vonRoquete , Par . 1843 , 1 . ) genannt ; so dichtete
dessen um ein Jahr jüngerer Bruder , der Jnfant Dom Pedro , der von seinen Reisen im
Orient den Namen des „ Vielgereisten " erhielt (die von einem seiner zwölf Gefährten , Go -
mes de Santo Esteväo , verfaßte Beschreibung seiner Reise ist eine romantisch ausgeschmückte
Erzählung voller Fabeln und Wunder und wurde zun : Volksbuche ) , in portug . und in span .

Sprache , und dessen Kinder , der Connetable Dom Pedro und Donna Filipa de Lancaster ,
folgten dem Beispiele ihres Vaters . Nicht minder waren dieKönigeJohannll . ( 1481 — 95 )
und Emanuel ( >495 — l52 l ) große Freunde und Gönner der Dichtkunst , und wenn auch
von ihnen nicht bekannt ist , daß sie sic selbst geübt hätten , so versammelten sic doch einen rei¬

chen Dichtcrhof um sich ; denn unter ihre Regierung fällt die Glanzperiode der eigentlich
portug . Hof - und Conversationspoesie , die an Garcia de Nesende , der selbst Dichter
war , einen fleißigen Sammler und Ordner gefunden hat . Das von ihn , angelegte und her -

ausgegebene allgemeine Liederbuch (, tlancioneirn xersl " , Lissab. 1516 , Fol .) verdient in
der That diesen Namen ; denn es enthält Gedichte von fast allen bedeutenden : portug . Dich¬
tern aus der zweiten Hälfte des l5 . und den ersten Jahrzehnten des >6 . Jahrh . und gibt
daher ein vollständiges Bild von den: damaligen Zustande der portug . Poesie . Es enthält
geistliche, Minne - , Fest - undLoblieder ; einen eigenen Abschnitt bilden die Spott - und Scherz¬
gedichte(coim .isckelol ^ ar ) und auch noch von Mehren gemeinsam verfaßte Strcikgedichte nach
Art dcc Tenzvnen und Wettlicder zun : Lobe einer Frau ( lonvoro ^) kommen vor . Kurz man

sieht , daß diese Gedichte recht eigentlich Gelegenheitsgedichte zur Unterhaltung der höfischen
Gesellschaftsind , worunter sich wol ewige durch gewandtere Behandlung der Form auszeichncn ,
alle aber innerhalb den Schranken des Cvnvcntionellen , des bcui Inn , der eleganten Gesellschaft
sv .sehr halten , daß dadurch Gleichförmigkeit bis zur Monotonie , Äußerlichkeit bis zur Flach¬
heit, Beobachtung des Herkömmlichen bis zur Banalität entsteht . Doch wird an diesen Lie¬
dern der durch die span . höfischeKunstlyrik vermittelte Einfluß der später :: catalonisch -provcn -

calischen , der 6 :») » sciensa üe trnlmr von Toulouse , ersichtlich. Von allen in diesem Lieder¬

buchs vorkommenden Dichternamcn sind aber nur zwei in der Geschichte der portug . Poesie so

merkwürdig und zum Thcil Epoche machend geworden , daß sie einer besonder :: Erwähnung
verdienen . Es sind dies Bernardim Ribeiro , der durch seine Eklogen , die noch ganz



4M Portugiesische Sprache und Literatur
nationale Fonnen und mehr , als die meisten übrigen , local- volksmäßige Färbung haben , und
durch seinen sentimentalen , halb Schäfer - , halb Nittcrroman in Prosa , bekannt unter dem
Titel „ ßle,mm s mopu " (Lissab . 1559 ; neue Ausg ., I 78 '>), der Begründer dieser beiden
von den Portugiesen vorzugsweise cultivirten Dichtungsgattungen geworden ist ; und Sä
de Miranda , der in diesem Liederbuche zwar noch in den altherkömmlichen nationalen
Formen sich bewegt , zugleich aber als Chorage der veränderten Geschmacksrichtung der näch¬
sten Periode erscheint, und daher als der Repräsentant des Übergangs von der mittelalter¬
lichen in die modcrn - classische Kunstpoesie der Portugiesen anzuschen ist . Vgl . Bellermann ,
„ Die alten Liederbücher der Portugiesen " (Berl . 18 ^ 9, -I .) . Daß auch schon in diesen Pe¬
rioden die Prosa in Portugal cultivirt wurde , beweisen, außer den genannten prosaischen
Versuchen und dem freilich nur in der span . Bearbeitung auf uns gekommenen Amadis de
Gaula (s. d .), mehre Chroniken aus dem 1 ^ . und >5 . Iahrh . in Prosa , unter denen sich
auch in stilistischer Hinsicht die von Fernam Lopes , Gomcz Eannez de Azurara und Nuy de
Pina ausreichnen , die sämmtlich neuerdings herausgegebcn worden sind in Correa da Ser -
ra 's „ Olleo . äo cke livi-ns ineckitns <ia iüstoriu poitugiiesa " (Lissab. 1799 , Fol .) und
Azurara

's „ o . rnnicu (Io tlescvbiimeuto e cvn ^ uists cksOiiiliä " von Visconde de Carreira
, Par . >8ki ,

Die dritte Periode der portug . Nationalliteratur beginnt mit der Einführung und
Nachahmung des classisch -ital . Stils . Auch dies geschah zunächst durch Vermittelung und
Rückwirkung der span . Literarur , in der gleichzeitig dieselbe Revolution vorgegangen war ;
wenn cs aber in der spanischen eine Revolution war , die nur nach hartnäckigem Kampfe mit der
Nationalpartci einen theilweisen und stets bestrittenen Sieg errang , so war cs in der portu¬
giesischen nur eine Evolution , eine Entwickelung derselben unter andern, , aber immer äu¬
ßer», , fremdem Einfluß , dem man sich ebenso kampflos , ebenso bereitwillig wie bisher hin¬
gab , weil es hier an einer eigentlich volksthümlichen Partei und Richtung fehlte , die an einer
nanirwüchsig entwickelten und daher immer frisch treibenden Volkspoesie Widerstands¬
kraft und selbständigen Halt gefunden hätten . Als daher zu Anfang des 19 . Iahrh . durch
das Wiederaufleben des Studiums der altclassischcnLiteraturen die modern - europäischen alle
mehr oder minder von dieser humanistischen Zeitrichtung einen neuen Impuls erhielten ;
als insbesondere die Spanier durch ihre Eroberungen in Italien mit diesem Grabe der alten
Welt , dieser Wiege des modernen Classtcismus in engere und dauerndere Verbindung traten ,
als ein Mann von Geschmack, wic Boscan , ein Dichter , wie Garcilaso dc la Vcga , die classisch -
ital . Formen mir Glück und Geschick in die span . Literatur eingeführt hatten , trotz dem kräf¬
tigen Widerstande eines Mannes von so echt span . Charakter , so volksthümiicher Gesinnung ,
so großem Dichtertalente wie Castillejo 's , nahmen die Portugiesen mit gewohnter Bereit¬
willigkeit und widcrsiandsunfähiger Gefügigkeit auch diese Neuerungen von ihren Nach¬
barn an , die für sie nicht einmal so unbedingte Neuerungen waren , da sie durch ihre frühere
Nachahmung der provencalischcn Formen diesen homogenen italienischen bereits den Weg
gebahnt hakten . Zudem trat an die Spitze dieser neuen Bewegung auch bei ihnen ein Mann
von wirklich dichterischer Begabung , der erwähnte Sa de Miranda (s. d.) , der freilich,
obwol Portugiese , doch der Sprache seiner Werke nach mehr der span . Literatur angchcrt
und in dieser nebst seinem Landsmann Montemayor (s. d.) am meisten zur Verbreitung
der Schäferposie beitrug , einer Dichtungsgattung , die , nachdem sie durch die classisch - ital .
Schule einmal Mode geworden war , von den ohnehin zur beschaulichen Schwärmerei und
süßen Tändelei geneigten Portugiesen mit besonderer Vorliebe gepflegt und selbst mit eigen-
tkümlicher Färbung ausgestattet wurde . Minder national als in seinen Eklogen ist Sä de
Miranda in seinen übrigen Gedichten und in seinen in Prosa geschriebenen Lustspielen , durch
die er zwar einer der Väter der portug . Dramatik wurde , aber eben seiner fast sklavischen
Nachahmung des Tercnz und Plautus wegen doch ohne Einfluß auf die eigentliche Volks¬
bühne blieb . Dem von Sa de Miranda gegebenen Impulse folgte mit noch weniger Selb¬
ständigkeit Antonio Ferreira (s. d .), obwol er mit mehr äußerlichem Patriotismus nur in
portug . Sprache schrieb und nur vaterländische Stoffe wählte ; in seiner Jnez de Castro gab
er den Portugiesen die erste Tragödie im klassischen Geschmack. Um diese beiden Professoren
und Hofmä

'nncr bildete sich eine Schule von gelehrt - höfischen Dichtern auf der Universität
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von Coimbra und in der Residenz , unter welchen Pero d 'Andrade Caminha ( „ koeriso " ,
Lissab . > 791 ) , Diogo Bernardes („ O 1-imn ", Lissab. 1596 und 1761 ) und Jeronimo
Cortercal ( „ Successo ckn »egunclo Oercn cke Diu , poema " , Lissab. 1574 und 1784 ;
„ kß -mlragin <>6 Lepulverln , pnema " , Lissab. 1594 und 1783 ; franz . von Ortaire Four -
nier , Par . 1844 ) ncnnenswerth sind . Aber diese classische Schule blieb auf die Studir -
stube und den Salon beschränkt, für die sie berechnet war ; die Nation , das Volk wurde da¬
von wenig berührt . Und doch war gerade damals eine Art von Nachhcroenthum für die
Nation cingetrctcn ; durch ihre Entdeckungen , Siege und Eroberungen in Asien, Afrika und
Amerika war ihr Selbstbewußtscin wieder erwacht und bis zur Begeisterung gesteigert worden ;
der Drang , dieses Selbstgefühl auch literarisch , auch poetisch auszusprechen , war zu lebhaft ,
um nicht Organe zu finden ; und er fand sie auch . So wurde Gil Vicente (s. d .) zum
Repräsentanten des Volksthums , Camoens (s. d .) zum begeisterten Sänger des nationalen
Heroenthums . Unter den Königen Emanuel dem Großen und Johann III . hatten die Por¬
tugiesen den Gipfelpunkt ihrer staatlichen Entwickelung , die größte Intensität ihrer Natio¬
nalkraft erreicht ; unter den Dichtern Gil Vicente und Camoens entfaltete sich auch die portug .
Poesie zu ihrer schönsten Blüte , zu ihrem eigenthümlichstcn Leben . Nun genügten die subjec-
tive Lyrik und die Nachahmung fremder Kunstdichtung nicht mehr ; des Volks Leben und
Treiben mußte sich in Gil Bicente 's Dramen objectiviren , der Nation Heldenthaten dräng¬
ten den Sänger der Lusiaden zur epischen Gestaltung . Doch schon mit der Nieder¬
lage der Portugiesen bei Alcacar erblich der Glanz ihres Heroenthums , mit dem Ver¬
luste ihres heldenmüthigen Königs Dom Sebastian neigte sich auch ihr Siegesgcstirn
zum Untergang ; von da an lebte ihr König wie ihr Ruhm nur noch eine Weile in der
Sage , im Munde des Volks fort . Die Erinnerung an vergangene Herrlichkeit konnte
höchstens noch einen Mann des Volks , den Schuhflicker Gvncalo Annes Bandarra ,
zu Prophezeiungen von dem Wiederaufleben nationaler Größe inspiriren ( „ Trovn » em
»r <le prokociris " , Nantes 1644 ) . Die Heldengedichte , die nach dem schnellen Erblei¬
chen jenes späten Heroenthums die Epigonne noch nachsangcn , waren mehr elegische
Klaggesä

'
nge als epische Siegeslieder , wie schon Dom Sebastian 's Kampf - und Unglücksgc -

nosse, der Sänger seines und des portug . Ruhms Untergangs bei Alcacar -Kebir , Luiz Pe <
reira Brandam , sein Epos mit richtigem Gefühl „ Llegiscla " (Lissab. 1588 und 1785 )
nannte ; oder sie wurden gemachte Epopöen gewöhnlichen Schlags ohne epische Begeiste¬
rung , in denen die elegischen Partien noch die meiste eigenthümliche , nationale Färbung Ha¬
ien , die eigentlich heroischen aber schon die großartige epische Einfachheit durch den Bom¬
bast des auch in der portug . Poesie immer mehr einreißenden Gongorismus zu ersetzen suchen,
wie Vasco Mouzinho de Quevedo e Castcllobranco 's , , .4s<mso ,̂ krici» in^ (Lissab. l 611 und
1787 ), ein Heldengedicht , das seines glücklich gewählten nationalen Stoffs , gelungener Be¬
schreibungen und Episoden und seines fließenden eleganten Stils wegen nach den Lusiaden
am nächsten gestellt wird , aber von Gongorismus nicht frei ist ; noch mehr ist dies der Fall
in den auch sonst viel tiefer stehenden Epopöen von Gabriel Pereira de Castro („ LH 'sseu " ,
Lissab. 1636 , 1745 und 1827 ) und Francisco de Sa e McnezeS („ lllUaca c<>»c,uisti, <Iu" ,
Lissäb . l «>34 und 17 79 ) . So wuchs durch den Verlust der politischen und nationellen
Selbständigkeit der Portugiesen unter der Herrschaft der drei Philippe von Spanien die
Abhängigkeit der portug . Literatur von der spanischen bis zu dem Grade , daß die erstere der
Schattenriß der letzter« wurde , mit all ihren Schwächen und Manierirtheiten , ohne das ori¬
ginelle Colorit , ohne die in der Volkspoesie wurzelnde unverwüstliche Lebens - und Regenera -
tionskrafk derselben zu besitzen ; so konnten die Portugiesen wol die Seiltänzerkünste der
Gongoristen , die Affcctation derCulteranistcn nachäffcn ; abernichtwicdieSpanier zu gleicher
Zeit ein so reiches, so eigenrhümliches Nationaltheater schaffen. Ja so groß war der Mangel
an Selbständigkeit und Volksthümlichkeit bei den Portugiesen unter der span . Herrschaft
geworden, daß sic das letzte Nektungsmittel einer unterjochten Nation , die Muttersprache ,
freiwillig aufgaben und die meisten ihrer Dichter und Schriftsteller jener Zeit es vorzogen ,
in span . Sprache zu schreiben. Nur in der Schäferpoesie haben auch in dieser Periode einige
Dichter die nationellc Eigenthümlichkeit in Sprache , Ton und Färbung bewahrt ; so Fernao
Alves de Oriente , gcb. zu Goa um 1549 , in seinem in Prosa und Versen verfaßten Schäfer »
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roman „ lmsimum trunssormuila " (Lissab. IVU7 und 1781 ) , den Einige sogar für das
LcmCamoens in Mozambique abhanden gekommene Werk hielten und der,, obwol eine Nach¬
ahmung von Sannazar

's und nicht mehr frei von ital . Conccptismus , sich doch
Lurch die Wahrheit der Localtinten in den Beschreibungen und die melancholisch süße Weich¬
heit des Tons als ein echt portug . Werk auszcichnct . Noch mehr ist dies der Fall in den
ebenfalls in Prosa und Versen geschriebenen drei Schäftrromanen des Francisco Rodriguez
Lobo (geb. zu Leiria in Estremadura um 153 ») , „ I' rimavera " , „ Pastor perogi -üm " und
„ O ckesenganmlo "

, die durch Naturwahrheü , Einfachheit und eine ungemeine Süße und
Zartheit zu dem Besten gehören , was die Portugiesen in dieser von ihnen so sehr und noch mit
dem meisten Glück cultivirten bukolischen Gattung geleistet haben ; selbst in seinen didakti¬
schen Eklogen hat er trotz ihrer moralisircndcn Tendenz diese reizende Natürlichkeit zu bewah¬
ren gewußt , und durch seine in einer der Ciceronianischen nachgebildetcn Prosa geschriebenen
dialogisirten Abhandlungen über höfische Bildung , „ 0 »» te na ulüeu e Voltas cke >» -
Verno " , ist er Begründer und Muster der rhetorischen Prosa in der portug . Literatur gewor¬
den . Daß aber ein so begabter Dichter , wie Lobo, in seiner Epopöe „ O Oonckestalire " ,
worin er den portug . Cid , den Connecabel Nuno Alvare ; Percira besang , doch nur eine
trockene Reimchronik zu Stande brachte , daß er in seinen spanisch geschriebenen moresken
Romanzen (nur ein Paar Schaferromanzcn hat er in portug . Sprache abgefaßt ), die in sti¬
listischer Hinsicht nicht ohne Verdienst sind, diese den Portugiesen fremd gewordene volksmä¬
ßige Dichtungsgattung überhaupt zu parodircn versuchte und selbst dazu sich der span .
Sprache bediente, beweist, wie wenig heimisch der echte volksthümlich - epische Geist bei den
Portugiesen geworden war . Lobo's sämmtliche Werke erschienen zu Lissabon > 723 in Einem
Folioband , und die „ Obrus pvlitiras , e pastorir " in einer verbesserten Aussage zu Lissabon
1773 (3 Bde .) . Endlich verdienen noch die unter dem Titel „ h-suru <I« ^ ui >>I>riso " (Evora
> 627 , 3 .) erschienenen Schäfergedichte von dem unglücklichen Schwärmer Manoel da Vciga
Tagarro (geb . zu Ende des 16 . Iahrh .) erwähnt zu werden , der auch unter die sieben ge -
seiertsten bukolischen Dichter der Portugiesen gerechnet wird .

Aber auch nach der Befreiung von der span . Herrschaft und der Wiedererlangung der
politischen Selbständigkeit unter Johann IV . von Braganza blieb die portug . Literatur unter
dem Einfluß der spanischen und theilte ihre Schicksale ; nur mit dem Unterschiede , daß selbst
in dieser Periode des beginnenden Verfalls an der spanischen noch die Kraft der Verirrung ,
an der portugiesischen hingegen nur die Verirrung der Schwäche sichtbar wurde . So zeigen
sich in der portugiesischen alle Ausartungen dcs Marinismus und Gongorismus ; auch in der
portug . Poesie rissen die Allegorie , der gelehrte Pedantismus , das Spielen mit Concetti und
vor Allem die Soncttenwuth ein, und unter den Dichtern jener Zeit , die durch ihre große
Anzahl schon sie als eine des Verfalls kennzeichnen , verdienen höchstens als poetische Irrlich¬
ter Manoel de Faria y Sousa ( s. d .) , Antonio Barbosa Bacellar , geb. zu Lissabon um
161v , der Erfinder der sogenannten „ isauclackes" , d . i. elegischer Schilderungen verliebter
Einsamkeit , und die Nonne Violantc do Ceo, geb . zu Lissabon IWI , genannt zu werden,
deren Gedichte unter dem Titel „ karnsro I^uritano cke ckivinos e humsiroZ versos " ( 2 Bde .,
Lissab . l 733 ) gesammelt erschienen . Von den Gedichten jener Zeit gibt es ein PaarSamm -
lungen , deren Titel allein schon die bombastische Geschmacklosigkeit derselben charakterisireri ,
, , .V Venix rel, <r5 «ü <la , ou oliras pooticus ckos melbores en ^ enlros portugueses " (5 Bde .,
2 . Aufl ., Lissab. >736 ) und „ Lccos que o clarim eie ksma tla ; postilkäo <>6 Apollo ete . "
(Lissab. > 761 ) ; eine geschmackvolle Auswahl portug . Sonette gab hingegen John Adamson
im ersten Theils seiner „ Immitania illustratu " (Newcastle upon Tyne 1832 ) heraus . Nur
der als Prosaist ausgezeichnete Jacinto Frei « de Andrade hatte Muth , Geschmack und Witz
genug , um diese portug . Gongoristen aus ergötzliche Weise in ein Paar parodischen Gedich¬
ten leider fruchtlos zu verspotten . Hingegen herrschten auf den Bühnen Portugals die großen
span . Dramatiker jener Zeit ; selbst die Portugiesen schrieben für das Theater in span.
Sprache , worunter einige namhafte sind, wie Diamante , Makos Fragozo , Melo (s. d .) , und
höchstens wurden die eigentlichen Volksschauspielc , die ^ ntos , Vsrs -. s und Lntremosos , auch
in portug . Sprache abgefaßt . So ist die einzige nenncnswerthe dramatische Production des
17 . Iahrh . in portug . Sprache die Sammlung der Lntromeses von Manoel Cvclho Re -
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bello, die unter demTü ' l ,, -ä. Alo -M oiiileioniua cke vario « Clltreiiioses " (Coimbra 1658
Mid Lissab. 1695 ) erschien und zugleich die ältesten pvrrug . Zwischenspiele dieses Namens
enthält . Doch erzeugte die Einführung der ital . Opern am Hofe Jvhann

's V . zu Anfang
des l 8 . Jahrh -, welche die span . Oomeckia verdrängten , eine Art von porkug . komischen
Opern , eine sehr bunte und roheNachahmung des ital . Opernprunks und de? trivial - witzigen
Vaudevilles der Franzosen in der abenteuerlichsten Verbindung , welche Melodramen , von
1733 — a i aufgeführt nnd insgemein einem Juden Antonio Jose da Silva zugcschrieben ,
der bei dem letzten Auto da Fe im I . >745 mit verbrannt wurde , durch ihre komische Kraft
und Originalität solchen Beifall fanden , daß mehre Sammlungen davon auch im Druck er¬
schienen (so im I . > 7 47 eine unter dem Titel „ Operas portugnorms ", und in 4 . Ausl ,
noch >767 „

'Lbeatro comico portuANCL " ) .
Ungefähr denselben Gang , wie dicPocsie in gebundenerRede , nahm dieNationallitcra -

tur in ungebundener in dieser Periode . Auch sie war noch anfangs ganz in ritterlich - höfi¬
schen Formen , so die Ritterromane in der Manier des Amadis von Francisco de Moracs
( gest . 1572 ) , „ P -Umeirim tie IiiF >iiterr -t" (3 Bdc . , Evora 1567 und Lissab . 1766 ; engl ,
von Southey , 4 Bde ., Lond . >667 ) ; von Jorge Ferreira de Vaseonccllvs (gest. 1585 ) ,
„

'l'rmmsus Uv 8 ->Armrwr" (Coimbra 1554 ) und ,Memorial clos cavalleiros <Ia saguncka
tsvula recioncka" (Lissab. >567), von dem auch drei berühmt gewordene dramatische Novel¬
len nach Art der Öeiestiucl cxistircn ( „ Oomeckis Lilpiirorinu " , Lissab . 1016 ; „ Oomeckia
Olvssipn " , Lissab . 1618 ; „ Oomeckia Xnle^raüa " , Lissab. 1619 ; alle drei neu aufgelegt,
3 Bde., Lissab . >787 ) ; von Gaspar Pires Rebello, „Oonstsnte kloriucku" (Lissab . 1625
und >684 ), der auch ,Movelas exemplares " ( Lissab. 1656 und 1766 ) schrieb. Der zum
Theil in Prosa geschriebenen Scha

'
ferrsmane des Rodriguez Lobo und seines Einflusses auf

die Bildung der rhetorischen Prosa haben wir oben gedacht ; einen viel schwächer« Nachfol¬
ger fand er an Eloy de Sa Sotomayor („ kibeirss cko Älonckego " , Lissab. 1623 ) . Selbst
der berühmteste Geschichtschreiber jener Zeit , Joäo de Barros (s. d .), debütirte noch mit
einemRitterroman „ Otiromca cio Imperackor Olsrimuncko " (Coimbra 15 26 ; Lissab . 1742 ) .
Damals aber begannen die abenteuerlich - heroischen Entdcckungszügc der Portugiesen die
Phantasie viel mächtiger aufzuregen als diese matten Nachklänge einer längst ausgelebtcn
Chevalcrie , und dieses Heroenthum , das die Lusiaden , das einzige wahrhafte Epos der mo¬
dernen Zeit , erzeugte , mußte auch zu einer Wiedercrzählung begeistern , die , wenn sic auch in
Prosa und noch halb im Chronikenstil geschrieben war , doch von epischem Hauche durch « ehr
wurde . So entstanden die Dccadcn des Joäo de Barros , des portug . Livius , freilich in viel
matterm Geiste fortgesetzt von Diogo de Conto und Antonio Boccaro ; so fühlte sich der na¬
türliche gleichnamige Sohn des großen Affonso de Albuqucrq u e (s. d .) berufen , des Va¬
ters Heldenthaten in seinen „ kommentarlos " (4 Bde ., Lissab. 1557 und 1774 ) zu erzäh¬
len ; so beschreibt mit epischer Anschaulichkeit der vielgereiste Staatsmann und Reichshisto -

rivgraph Damian de Goes (gest. 1566 ) das Leben Emanuel 's des Großen („ Obronwa <le !
1) . älanoel " , Lissab . 1566, Fol ., und 3 Bde . , Coimbra 1796, 4 .) und das des Königs

Johann 1. ^ Mkroniea cio krincipe I) . äosm " , Lissab. 1567 und 1724 ) ; so sammelte an
Ort und Stelle als Gefährte der Eroberer im Secsturm und Schlachtcngcwühl Fernan Lo¬
pes de Castanheda (gest. >559 ) die Daten zu seiner „ llistoria <lo ckeseobrimento cla Inckia
pslos eortllgueries " (Coimbra 1551 , und 4 Bde . , Lissab. >833 ), worin er nur erzählt,
„ was er selbst gesehen und gehört " . Von derselben EntdeckungS - und Abenteuersucht getrie¬
ben , durchreiste Afrika und Asien bis zu den Japanesen Fernan Mendez Pinto (gest. 1581 )
und beschrieb seine „ Pilgerfahrten " („ kerigiina «,mm " , Lissab. 1614 und 1725 , Fol .) . Aber
nicht nur die Siege der Portugiesen fanden begeisterte Erzähler ; auch die besiegten India¬
ner sollten einen Apostel der Humanität , einen portug . Las Casas , in dem größten Redner
der Portugiesen , dem Jesuiten Antonio Vieira , geb . zu Lissabon 1668 , gest. 1697 , finden .
Dieser Missionar brachte den größten Theil seines Lebens in dem portug . Amerika zu,
machte l 4666 M . zu Fuß in den einsamsten Capitanerien der neuen Welt und schrieb Kate¬
chismen in sechs verschiedenen Sprachen der Indianer , um diese die Wahrheiten des Evan¬
geliums zu lehren ; aber er suchte nicht blos die Indianer zum Glauben, . sondern auch dle

Portugiesen zur Menschlichkeit zu bekehren ; er vertheidigte , an den Hof Johann
's IV . zurück-
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gekehrt , mit all dem Feuer seiner energischen Beredtsamkeit die Menschenrechte der Eingeis . !
renen gegen die Habsucht der Eroberer , er nahm sich mit solcher Wärme der curop . Parias , .
der Juden , an , daß er zweimal wegen seiner allzu freien Kanzelreden und als dcsIudaisnius
verdächtig vor dem Tribunal der Inquisition angeklagt und nur auf Verwendung des Pap . ^
stes freigesprochen wurde . Seine Prägten und Reden ( „ Sormoens " , 15 Bde . , Lissab .
1748 , 4 ., eine Auswahl seiner Briefe , hcrausgeg . von Roqucte , Par . 1838 ) sind daher
nicht nur die vollendetsten Muster des prosaischen Stils und der Bercdtsamkeit in portug .
Sprache , sie sind der hinreißende Ausdruck seines bis zur Leidenschaftlichkeit gesteigerten Ge¬
fühls für Recht und Humanität , das feurige Wort einer männlich -kräftigen , von keiner Au¬
torität eingeschüchtertcn Indignation über Unterdrückung jeder Art , und erheben sich oft zudem begeisterten Tone der Propheten , den man bei einem solchen Charakter , der mit demftl- r
ben Murhc in Einöden Hunger und Elend ertrug und in der Residenz das Gold der Könige ^
verachtete , mit Unrecht für Affertation oder gar für Gongorismus halten würde . Allerdings
waren aber zu seiner Zeit die meisten Prosaisten in diesen Fehler verfallen ; allerdings zeigen
sich auch in den Prosawerken jener Zeit , nachdem die lehtcn Funken der patriotischen Bcgci - !
sterung unter dem span . Drucke verglommen , nur zu häufig Gedankenarmut !) und Schwäche l
in pedantisch - breiter Gelehrsamkeit und hohl aufgedunsenem Wortkram ; allerdings hielten j
selbst nach Abschüttelung des span . Jochs die Portugiesen die span . Sprache noch für geeig¬
neter , die Geschichte ihres Landes , die Thatcn ihrer Helden zu erzählen . Daher sind nicht ^
hier , sondern in der Geschichte der span . Literatur die Portugiesen Faria c Sousa , Melv j
u . s. w . zu erwähnen . Daher gehören mehr der Geschichte der Wissenschaften als der der
Nationalütcratur die historischen , antiquarischen und ethnographischen Werke von Manocl
Severim de Faria zs. d.), den beiden PolyhistorenMacedo , DuarteNuncz deLiäou . A . an,da nun die Geschichte nicht mehr im Zelte des Kriegers , in d - r Kajüte des Weltumscglcrsoder im Cabinete des Staatsmanns , sondern in der Zelle des Mönchs oder in der Studie - i
stube des Gelehrten geschrieben wurde . Doch sind als rühmliche Ausnahmen zu nennen
Bernardo de Brito , gest. >617 , der in seiner „ Geschichte der portug . Monarchie " („ Nonar - !
abia lusitsna ", Alcobaca >587 und Lissab . 169 » , mit den Fortsetzungen von Brandam !
und Raphael de Jesus , 8 Bde . , Fol .) , die freilich von der Schöpfung der Welk «»fängt und i
nur bis zur eigentlichen Gründung des portug . Staats reicht, ein Muster von patriotischer
Gesinnung und von einer durch das Studium der Alten gebildeten correcten Einfachheit des
Stils gab ; Luiz de Sousa , gest. 1632 , der selbst in seinen Biographien des heil . Dominicus
(„ Ilistoria lle San vomiagos ", Bemfica 1623 , und 3 Bde ., Lissab . 1626 — 78 , Fol .) und
des Erzbischofs von Braga , Bartholomäus dos Martyres („ Villa lle v . kr . Dsrtknlomeu
llos Aartxres 4rceb . ilo Lraga ", Viana ! 619 , 2 Bde . , Lissab . 1785 ), den mönchgcwordc-
nen Ritter nicht verleugnen kann , und doch durch die echt nationelle Weichheit und Süßig -
keit seines Stils einen solchen Reiz für die Portugiesen hat , daß sie ihn unter ihre elastischen
Prosaisten zählen ; vor Allem aber gilt als unübertroffenes Muster elastischer Prosa die
Lebensbeschreibung Joao de Castros , vierten Vicekönigs von Indien von dem oben erwähn -
ten Iacinto Freire de Andrade , Abt von San - Maria das Chans , gest . 1657 , der einen wür¬
digen Gegenstand mit patriotischer Begeisterung ohne Schwulst , mitSallustischerPrägnanzund eleganter Correctheit , ohne affectirt , unklar oder nüchtern zu werden , in diesem Meister¬werke behandelt hat , das in der Thal als das geeignetste zur Einführung in die portug .
Sprache und Literatur empfohlen zu werden verdient . Sie erschien zuerst zu Lissabon >651
(Fol .), wurde dann in unzähligen Auflagen in und außerhalb Portugal wiederholt in mehre
Sprachen übersetzt und neuerdings am besten von Fr . de Santo - Luiz (Lissab. 1835 , 4 .)
herausgegcben .

Die vierte Periode wird zwar auch in der dortug . Nationallueratur durch den Ein¬
fluß gekennzeichnet , den zu Anfang des 18 . Jayrh . die franz . - classischeSchule auf olle Lite¬
raturen des gebildeten Europa mehr oder minder zu übe » begann ; allein hier trat auch dieseEvolution so widerstandslos , so blos äußerlich ein , daß sic mehr ein Vertauschen der ge¬
schmacklos gewordenen span . Moden mit den neu fashionablen französischen war ; denn
diese hatten bei den Portugiesen nicht , wie bei den Spaniern , eine altherkömmliche , mit dem
Lolksgciste innerlich verbundene Nationaltracht zu verdrängen , wo sic selbst, als man ihr
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Misverhältniß zu der fortgeschrittenen allgemein curop . Cultur zu fühlen begann , noch
so warme Vcrthcidiger fand , wie Huerta , und die nur zu reformiren , nicht zu verdrängen , cs
so geschickter Protagonisten des allmächtigen Zeitgeistes bedurfte , wie Luzan

' s . Hier reichte
es hin, daß ein hochgestellter Mann , aber sehr mittelmäßiger Dichter , der General FranzLav .
da Meneses , Graf von Ericeira , den Impuls dazu gab , der, nickt zufrieden , Boileau 's „ ä .rt
p » etig »s " in portug . Verse zu übertragen , auch noch die nüchterne Lehre durch ein ebenso
poesieloses Beispiel , seine „ Her >rici„ eitl <r" (Liffab . >721 ) , eine langathmige , langweilige
Epopöe auf die Stiftung der portug . Monarchie durch Heinrich von Burgund , zu bethätigen
suchte . Besser ist seine in Prosa geschriebene Geschichte der Restauration Portugals („ O
kortttgsl rüLtauraeln " ) . Ebenso wurde nach dem Muster der franz . 'Akademie eine portu¬
giesische (4cs <ls .nii» p, >rt !ig „ ora ) im J . >712 gestiftet , die aber ohne Erfolg blieb . Mehr
wirkte ein nach der röm . Dichtcrgesellschaft der Arkadier gebildeter gleichnamiger Verein von
aufstrebenden jungen portug . Dichtern , die mit der classisch -franz . Eleganz und Correctheit
die Nachahmung der einheimischen Muster des 16 . Jahrh ., wenigstens in Hinsicht auf
Sprachreinheit , zu verbinden suchten ; und durch den , ,aufgeklärten Despotismus " des
Marquis von Pombal wurden wenigstens die Schranken des alten Obskurantismus gebro¬
chen , um den Hellern Ansichten des Jahrhunderts auch in Portugal Eingang zu verschaffen .
Doch wurde gerade eines der ausgezeichnetsten Mitglieder der portug . Arkadier , Pedro An¬
tonio Corrca Garcäo , ein Opfer von Pvmbal 'ö Despotismus , der ihn im Kerker verschmach
ten ließ . Er ahmte mit feinem Takt die Alten , besonders den Horaz , nach und wird wegen
seiner Glätte und Gcfeiltheit der „ portug . Horaz " genannt ; auch das Theater juckte er durch
seine Lustspiele in der Manier des Terenz zu reformiren („ Odra ; pneticas " , Liffab . 1 77t !) .
Ein anderer Arkadier , Antonio Diniz da Eruz e Silva , ist weniger corrcct , hat aber mehr
Feuer und Schwung und gilt für den besten Anakreowtisthen Dichter der Portugiesen ; auch
seine Nachahmung von Boileau 's „ Imtriu " , „ O bvsdope " zder Sprengwedel ) , wird für das
beste heroisch- komische Gedicht der Portugiesen gehalten („ O 'urus " , Liffab . ! KW ) . Dvmin -
xos dos Reis Quita , den, obwol nur ein Friseur , die Arkadier in ihre Genossenschaft anf -
nahmen, hat sich mehr nach vaterländischen Mustern gebildet und daher vorzugsweise die bu¬
kolische Dichtungsgattung culrivict , in der er für den ausgezeichnetsten unter den Neuern
gilt ; auch schrieb er nach franz . Mustern mehre Tragödien („ Obms " , Liffab . >78 ! ) . Mehr
durch sein kritisches Studium der portug . Classiker des 16 . Jahrh . als durch seine eigenen
correctcn und eleganten , aber nicht über die Mittelmäßigkeit sich erhebenden Gedichte ist
Francisco Diaz Eomez merkwürdig („ 0d, ->s " , Liffab . >709 , 2 .) . Um diese Zeu rraten auc'.
mehre Brasilianer als Dichter auf , so Elaudio Manoel da Costa , ein glücklicher Nachahmer
der Italiener , besonders des Petrarca und Melastasio („ Obrus " , Coimbra > 788 ) /, die bei¬
den Epiker Jose de Santa - Rita -Durao („ Luranmru " , Liffab . l78I ; franz . , Par . 182 ! )
und Jose Bazilio da Eama ( „ O Cragusv " , Liffab . >769 ), Beide mehr in Naturbeschrei¬
bungen ausgezeichnet als in der Auffassung der zu breit angelegten epischen Handlung ; und
Thomas Antonio Gonzaga da Costa , der Trost für seine unverschuldeten Leiden in den Ker¬
kern Brasiliens und den Präsidien Afrikas suchte, indem er unter dem Namen Dirceu seine
unglückliche Liebe zu Marilia in freilich zu arkadisch gehaltenen elegischen Idyllen , aber voll
Anakreontischer Anmuth und süßer Schwermuth besang („ Slurilia ckc Oircen " , S . Aust . ,
Liffab . IK 19) . Immer mehr riß aber unter Len Portugiesen die Eallcmanie ein bis zur skla-

. vischen geistlosen Nachahmung und .selbst zum Schaden der Sprachreinheit , noch befördert
durch die Menge von gewöhnlichen Übersetzungen , wiewol man durch den zunehmenden poli¬
tischen Einfluß Englands auch schon Werke dieses Landes aufing zu übertragen und mit des¬
sen Literatur bekannter zu werden . Erst zu Anfang dieses Jahrhunderts erhielt die porrug .
P :sie vorzüglich durch zwei Männer einen neuen eigenthümlichen Glanz . Francisco Ma¬
lier ! de Nascunento , geb . zu Lissabon >7 92 , gcst. in der Verbannung zu Paris >8ü >, noch
aus der Schule der Arkadier und nach Garcäo und Diniz sich bildend , ist der Repräsentant
des strengen classischen Stils , ausgezeichnet durch Sprachreinheit und elegante Corrcclhcit ,
und leistete, vorzüglich in der Lyrik , was ein fein gebildeter Geschmack und ein bedeutendes
Poktpches Talent ohne eigentlich geniale Schöpfungskraft zu leisten vermag („ Obias co,o -
plols «" , ti Bde ., 2 . Ausl -, P »r . I8I7 — I9 ) ; auch als Prosaist zeichmte er sich durchseine
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Übersetzung von Osorio
's « äffischer Geschichte Emanuel 's des Großen aus . Der andere,Manoel

MariaBarbosadaBocage,geb . zuSctubal l 166 , gcst. zu Lissabon 1865 , weithin der berühm - '
teste und volksthümlichste unter allen neuernDichtcrn Portugals , war allerdings minder streng
geschult, hatre keinen so fein gebildeten Geschmack und selbst nicht die musterhafte Reinheit
des Stils und der Sprache Manoel 's ; aber er war ein geborener Dichter , feurig und leiden¬
schaftlich bis zur Extravaganz ; seine Sucht nach Ruhm und Abenteuern trieb ihn nach In¬
dien, sein verletzender Witz nöthigtc ihn wieder , nach Lissabon heimzuflüchten , wo ihn seine
rücksichtslose Keckheit in die Kerker der Inquisition brachte , aus welchen ihn nur seine Be¬
liebtheit als Dichter wieder befreite ; vorzüglich die Jugend vergötterte ihn , die er durch seine
ungemeine Jmprovisationsgabe entzückte ; aber wenn auch viele von seinen Gedichten nur
als Inspirationen des Augenblicks Werth haben und seine Leichtigkeit im Versisiciren ihn s
verleitete , sich in allen Gattungen zu versuchen und die nöthige Felle zu vernachlässigen , ft !
hat er doch durch seine maritimen Idyllen , Fabeln , Epigramme und vorzüglich durch seine
Sonette , die zu den schönsten in portug . Sprache gehören , eine bleibende ausgezeichnete
Stelle errungen . Sein Ruhm verleitete Mehre , ihn nachzuahmen , die , ohne seinen Geist zu
besitzen , nur seine Extravaganzen und seine spätere Manierirtheit noch zu überbictcn suchten ,
und diesen hat er es zu danken , wenn er in der Geschichte der portug . Poesie als der Entfüh¬
rer eines neuen Gongorismus sigurirtc , den man nach seinem poetischen Namen (LImmm ) >
den „ sillmaiüsino " nannte . Seine Werke erschienen zu Lissabon ( 5 Bde . , 3 . Ausl -, l 866 —

^
l § ) . Doch verdienen umer seinen Nachfolgern mit Auszeichnung genannt zu werden du ^
Tragiker Joao Bapt . Gomcs (ft d .) und I . M . da Costa e Silva , der Verfasser des anmv -
tbigen Gedichts „ Der Spaziergang " („ O pc>?seio ") . Hingegen folgten der klassischen
Schule des Manoel : Domingos Maximiane Törres , ausgezeichnet durch seine Idyllen
und Cangonen ; Antonio Nibciro dos Santos , als Odendichtcr namhaft ; der guknn!-
thige Satiriker Nicolau Tolentino de Almeida ; der als Mathematiker berühmter gewor- >
dene philosophische Dicyter Jose Anastacio da Cunha ; der durch seine biblischen Ge¬
dichte und Oden in Milton 's und Klopsiock's Manier ausgezeichnete Brasilier Antonio j
Pcreira Souza Caldas u . A . Doch war durch diese Nach ' .hmungsiucht das Nwic -
nalgsfühl so sehr unterdrückt worden , daß Jose Agostinho de Macedo es wagen durste,
mit Hcrostratischcm Eifer den größten Dichter seines Volks in den Staub hcrabzusie -
hen , indem er in der Vorrede zu seinem Epos „ O Oriente " , das denselben Gegenstand
wie die Lusiaden behandelt , zu beweisen sich bemühte , daß Camoens nichts selbständig proeu -
cirt , scndern Alles den alten und früher » Italienern und Spaniern abgeborgt habe ; uns
dieser Mann galt in der That bei vielen Portugiesen für einen größer « Dichter als Camoens ;
sein bestes Gedicht ist „ X lneüitayüo " . In neuester Zeit haben die Befreiungskriege und die
politischen Umwälzungen auch in den Portugiesen das nationale Selbstgefühl wieder mehr
aufgeregt und erstarkt , und unter den jüngsten Dichtern sind doch einige , die sich von den frcm-
den Fesseln mehr losgemacht und eine volksthümlichere Richtung eingcschlagen haben . So
Mouzinho deAlbuquerque , der >835 Minister desJnnern war , ein sehr fruchtbarer Dichter ,
vorzüglich durch seine „ OenrAicas porttigue ?. » «" bekannt geworden ; I . G . de Magalhaens j
( „ 8nspiro5 Ps>etico8 v -Miiiliiile .«" ) ; Antonio Feliciano de Castilho (ft d .) ; Alexandre >
Hecculano de Carvalho , enthusiastischer Anhänger des liberalen Systems , in Paris gebildet
und mit der ausländischen Literatur , namentlich auch mit der deutschen , wohl bekannt , zeich¬
nete sich zuerst als Mitarbeiter chartistischer Blätter und alsRcdacteur des literarischen Jour¬
nals „ Panorama " aus , machte dann durch seine religiös - politischen Gedichte „ 4 vor <!e j,io -

pkctta " Aufsehen , worin er in trüben Visionen und Träumen das künftige Schicksal seines
Vaterlands schildert ; darauf erschienen seine poetischen Versuche , die er zum Theil in frü¬
hem Jahren schon entworfen , unter dem Titel „ 4 imrzm <Io oroiite " in vier Gesängen , eben
falls religiös -politischen Inhalts , wie er sich denn überhaupt durch eine ernste , christlich-pa-
triotische Gesinnung vor allen übrigen Dichtern des jetzigen Portugals ausreichnct . I - B . j
Leitäo d Almeida Garrett , im I . ! 827 Burcauchcf im Ministerium des Innern , dann vcr - ,
hastet und verbannt , kehrte erst mit Dom Pedro in sein Vaterland zurück, und auch er ist
eifriger Chartist geblieben ; als Dichter erregte er zuerst Aufmerksamkeit durch sein zu Paris
1824 anonym hcrauögegebenes Gedicht „ Oilmües , poema em X cantos " , worin er das Lc-
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den und den Tod des größten Dichters seiner Nation mit patriotischer Begeisterung besungen
Kat ; ebenfalls noch zu Paris und als „ Odra ^ »slduiu » eie k '

. L . " gab er ein cpisch - lyrisch-

satirischcs Gedicht in sieben Gesängen , „ Dona Üranca ou » conguista 60 Llgsr , o" , in Wie¬

landsscher Manier heraus , das vorzüglich gegen dieMönche gerichtet ist ; am merkwürdigsten

ist aber sein episch -lyrisches Gedicht „ 4 <lo -ünl1a, romam -o" in vier Gesäßen (Land . 1 828 ),
da es mehr im romantischen Geiste und nach vaterländischen Volksliedern (Odacras ) ver¬

faßt ist ; seine gesammelten poetischen und prosaischen Werke erschienen zu Lissabon im I .
1840 . Von portugiesisch schreibenden Dichtern , außerhalb Portugals geboren , verdienen

genannt zu werden die Brasilier Antonio Jose Osorio de Pina Leitao, Verfasser eines zu
Bahia erschienenen epischen Gedichts 4lr '

,>n»ia6a ^ (die Gründung der portug . Monar¬

chie) ; Jose
'
Bvnifacio d 'Andrada („ k' oesia .- avnlsas <ie ^ merico biftsic? ) Bordeai,x l 825 ) ;

der Msconde de Pedrabanca („ Uoosias ockrociclas an senlinras drasilsiras , um öa -
liiauv", Par . 1825 ) , und die anonym erschienenen „ Ikomances iiistvricos , poi INN Urasi -
leirv" (Par . 18 45) . Wenn in diesen Werken ein Bestreben , den modcrn - europ . Zeitgeist
mit altnationalen und sogar volksmaßigcn Elementen zu verschmelzen , nicht zu verkennen ist,
so hat dagegen die dramatische Poesie der Portugiesen das herkömmliche franz . - classische Ge¬

leise noch nicht zu verlassen gewagt ; dem von der Gräfin Vimiciro eingcschlaoenen Wege ,
deren Tragödie „ Osmm " im I . >7 85 von der Akademie gekrönt wurde (deutsch, H i - erst.
1824), folgten die wenigen neuesten dramatischen Dichrer , etwa mit Ausnahme des etwas

kühnern Genies , wie Manoel Gaetano Pimcnta de Aguiar , Verfasser vieler Tragödien ,
aber alle im franz . - classischen Geschmack, Pedro Nolasco und selbst Garrett ; und trotz den ,

Bestreben Castilho 's und Carvalho
's, das portug . Theater durch Übersetzungen aus dem

Deutschen und durch eigene Conipositioncn zu rcsormircn , fehlt cs noch immer an einer vor -

tuz . Nationaibühne . Um die Cultur der Prosa und Beredtsamkeit in dieser Periode mach¬
ten sich vorzüglich einige Mitglieder der Akademie der Wissenschaften von Lissabon durch
ihre kritischen ästhetischen Abhandlungen in den „ Nemoriss cko in . portug . " verdient ; des
Paters Theodors d'Almeida moralischer Roman „ O kollr inckepoinlente " (Lissab. 17 80 )
wird auch in stilistischer Hinsicht gerühmt ; die im I . 1810 crscyicnene Anleitung zur Ve -

redtsamkeit von Antonio Leite Nibeiro soll mit der Theorie die Praxis verbinden ; lind unter
den neuesten ausgezeichnetem Prosaisten sind die unter den Dichtern genannten Castsiho ,
Carvalho und Garrett wieder zu erwähnen . Letzterer gab auch unter dem Titel „ Usruaso
stiichtun» " (5 Vde ., Par . >826 ) eine poetische Mustersammlung und dazu im I . >854
einen Supplementband , „ !8at )a-ico8 portiignoro ^" , heraus ; die dem „ k' arnaso " Vorgesetzte
historisch -kritische Einleitung gibt eine brauchbare gukgeschriebcne Übersicht der Geschichte der

portug . Poesie , worüber man außer den allbekannten Werken von Bouterwck und Sismondi
noch Ferd . Denis '

„ liemmö ele I' Iiistoire litkäiaire st » Uortugul " (Par . 1826 ) und dessen
„Odors ck' oeuvrs clu tiiaLlie portug ." (Par . 1825 ) mit Nutzen zu Rache ziehen kann .

Die wissenschaftliche Literatur wurde in früherer Zeit in einigen Zweigen von den Por¬
tugiesen nicht ohne Erfolg betrieben , so durch die ausgezeichneten Matkematikcr Nunez
(s. d .) und Da Cunha , durch ihre zahlreichen Reisenden , unter denen Magcllan (s. d .)
einen curop . Ruf hat ; durch mehre namhafte Gelehrte in den Naturwissenschaften und in
den oriental . Sprachen . Doch behielten bei ihnen die Wissenschaften bis in die neueste Zeü
einen scholastischen Zuschnitt und nahmen erst durch die 17 70 gestiftete Akademie der Wis¬
senschaften einen freiem Aufschwung , unter deren thäkigste Mitglieder der Mathematiker
GarcLo- Stockler , der Natur - und Geschichtsforscher Corrca de Serra , die Rechrsgelehrten
Mello, Figuciredo und Ribeiro , die Literarhistoriker d'

Arragao Morato , Alexandre Lobo und
Trigozo und der Astronom Ferreira d '

Arango , gehören . Für die Ökonomie sind die von der
Akademie herausgcgcbenen „ lUemorias economicas " wichtig ; mehre geflüchtete Portugie¬
sen gaben in Paris das interessante wissenschaftliche Journal „ wnnaes <lus sciencias e ar -
1es " heraus . Nach Balbi 's „ bissai statistirpno cke Portugal " (2 Bdc . , Par . 1822 ) wurden
in Portugal von 1801 — 10 ungefähr I8V0 Werke gedruckt, darunter über > 200 Original¬
werke , 430 Übersetzungen , 57 periodische Schriften und 40 neue Ausgaben . Außerdem lie¬
fen noch die Akademie der Wissenschaften und die Universität zu Coimbra während derselben
Zeit I l6 Werke drucken. In neuester Zeit vermehrte sich besonders die Zahl der Journale
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doch sind auch in mehren Zweigen des Wissens ncnnenswerthe Werke erschienen , wie in den
Rechts - und Staatswisscnschasten das „ Ucnjectn Ns Oidigo ;>oiitico » „ apLo z,vr- '
Ing . " von Silvestrc Pinheiro -Ferreira (Par . 1839) , „ Digsrto portug . " von I . H. ,
Correa Telle ; (Coiinbra 1833 ) ; in der Medicin die „ Alemorms pnra u Iiistona d ->
medicina lusitnnre " von Jose Maria Soares (Lissab. 1825), „ Rlora lormaf .mdica e
slimsntrr portiiF ." von I . I . de Figueiredo (Lissab. 1825 ) , „ (lodiAo üliinaoeinico
llisirano" von Silveira Pinto (Lissab . 1835) ; besonders reich sind die Fächer der Geogra¬
phie und historischen Wissenschaften bedacht worden , wovon vorzüglich nennenswcrkh sind
der „ l ' ralallo couqdet » de cnsmo^ -gpllis e ge» g>a ;>!iis lüstoriou , ; >llv« ioi> >; commer -
oisl" von I . P . Cardoso Easado Giraldes ( t Bde ., Par . >825 —28, 4 .) ; „ Alc .rxnm s<4„ <!
8 prioridadö dos dsscoioiinentos ;>ort » g . na costa d '^ srica nccid ." von Visconde de
Sank .».ein (Par . I8 -1I ), dessen „ i^ oticia dos murii ' -criptos >>ertei >eckntes AI! diieito
Rico o rr,-mo diplomatioo do Uortugul , e ü llistnris e litterstnru do inosnio gue
existon , na Inbliotbooa reg . de Uuris" (Lissab . 1829 , -1 .) und „ sijuudro elementar <b><
reiner, 08 poüticas e dizdomoticas de kortng . com os «liversss jmtencias do nnni«!- "
(Pa ». 1842 ) ; „ Ribliotllvca llist. poiit . e dijOomotica da noeön pnrtng ." von Joaq . Fer¬
reira de Freitas (Lond . 1830 ) ; „Ilistnrm do Ri-asil" von Franc . Solano Constancid (Par .
1938 ) ; und „ Viagens extersas e dilatsdos do celekre .̂ r -rve Ren - Rntuta " , hcrausgeg . .
von Jose de San -Anlonio Moura (Lissab. 181 " ) . In dem Zweige der Philologie sind an¬
zuführen ,, .4.rte tübina " von I . A . Goncalves (Macao 1829 ) und dessen „ Dü -cion » ,-, » ;><>r-
tng .- ebino " (Macao 183 ! ) und das „ 5Ii>gnuin Rexico .-I unvissimnin lat . et lnsitun." ^
von Em . Jos . Ferreira (Par . 1843 ) . Die Hauptquelle ftär die ältere Gekhrttngeschichl !
Portugals ist die „ Rioliotiieca lusitn, --- " von Barbosa Nachado (4 Bdc . , Lissab . 17 il
— 52 , Fol .) und für die historischeLiteratur insbesondere die „ Ribilnluecu bist , de Rmtu-
gal e seus dominios nlirumarinos " von Arvo do Ee >0 (Lissab . >801 ) . '

Portulak (Rortiilsca oierncen ) ist eine ans Sudeuropa und Ostindien stammende, >
jetzt in ganz Deutschland in Gärten angebaute Gewürzpflanze . Die Blatter sind sehr saftig ^
und äußerst erquickend . Man benutzt sie , sowie die jungen Triebe der Pflanze , gewöhn !'!» j
als Zulhat zu Salat und gekocht als Gemüse . Die zarten Stengel macht man in Frankreich !
wie die Gurken ein , ißt sie auch roh mit Essig , Öl und Pfeffer . !

Pvrtrrinnus oder P ortunus , ein Gott der Schiffahrt, wurde von den Römern t
identificirt mit dem griech . Palämcn oder Melikertes (s. d . ) . Ihm zu Ehren feiern
man am >7 . Aug . die P ortunal ia .

Portwein nennt man gewisse rothe und weiße portna . Weine. Der Portwein bat
zwar von der Stadt Oporto oder Porto seinen Namen , wächst aber in der gebirgigen Land¬
schaft Lima de Duero . Seine rechte Stärke bekommt der Portwein erst , wenn er fünf bi¬
scht Jahre gelegen hat . Junge Portweine suchtman nicht selten durch Rum geistiger zu machen .

Porzellan , unstreitig das schönste und vollkommenste Erzeugniß der Topserkunst, ist
wahrscheinlich nach dem portug . Worte porac -IIa , d . i . Schale , benannt , da die Portugie¬
sen im l 5 . Jahrh . das Porzellan aus China und Japan , wo man dasselbe bereits seit Jahr - j.
tausenden kannte und verfertigte , zuerst nach Europa brachten . Auch die Holländer führten l
Porzellan ein und es stand damals , seiner großen Seltenheit wegen , in hohem Preise . Erst
zu Anfänge des >8 . Jahrh . wurde . in Europa Porzellan gefertigt , und es gebührt Sachsen
der Ruhm dieser Erfindung , wo Böttger (s. d.) bereits >706 mit Unterst ! tznng des Gra¬
fen Walter von Tschirnhauscn aus einem braunen , in der Nähe von Meißen und Nossen
gegrabenen Thone mit einem Zusatz von Gypsspath ein Porzellan von braunroth jaspisartigcr
Farbe verfertigte . Dieser Erfindung folgte >79 !» die des weißen Porzellans und ein Jahr
später die Gründung der Porzellanfabrik auf dem Schlosse ->' Meißen . Man hielt in Sach¬
sen mit eifersüchtiger Strenge auf die Geheimhaltung der Mischung der Erden und des Ver¬
fahrens bei Bereitung des Porzellans , indessen gelang es doch thcils der List , theils den
angestellten Versuchen anderer Länder , das Geheimniß zu erforschen, und kaum zwanzig Jahre
nachher wurde in Wien eine Porzellanfabrik angelegt , welche noch gegenwärtig , namentlich in
Hinsicht aus oauerhafte und geschmackvolleVergoldung , sich vor Zielen andern auszeichnet.
Nachdem so dir Bahn gebrochen war , folgte rasch eine Anlage der andern . ImI . l 740 ent-
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standen die Fabriken zu Höchst und Ilmenau , 17 -13 die zu Frankcuberg im Braunschwei¬
gischen, >751 die zu Berlin , welche nach manchen widrigen Schicksalen >763 von der Ne¬
gierung übernommen wurde und gegenwärtig der meißner mindestens gleichstes . Im I .
>75 -1 entstand die Fabrik zu Frankenthal in Baicrn , welche 17 NN wieder einging , >7 7 6 die
ru Nymphenburg bei München , >758 die zu Ludwigsburg bei Stuttgart , die > 32 -1 auf -
gegeben wurde , 1766 die zu Schendorf im Kürstenthum Schwarzburg -Nudolstädt , die > 782
nach Volkstedt verlegt wurde , 1767 die zu Brückberg im Ansbachifchcn , >765 die zu Kloster¬
weilsdorf im Hildburghaustschen , 1776 die zu Limbach, I ' 85 die zu Ranenstein , 1766 die
zu Blankenhain in Sachsen - Weimar u . f. w . Im Auslände wurde 1756 die Fabrik in Ko¬
penhagen und 17 56 die in Petersburg gegründet In Frankreich bereitete man bereits 1695
aus einer Masse, welche man Porzellan nannte , Gefäße , doch war diese Masse nichts Anderes
als öas jetzt noch gebräuchliche Frittcnporzcllan . Fabriken gab cs in Saint - Cloud , Chan¬
tilly, Dillervi , Orleans , Vincenncs und Sevres . Echtes Porzellan fing man erst 1765 an
zu fertigen ; doch war 1774 die Fabrikation desselben in Sevres in vollem Gange . Das stanz ,
Porzellan ist sehr weiß, aber es springt leicht und dieVergoldung ist nicht haltbar . Die Ma¬
lerei aber ist wol die beste , namentlich hat sich um den Schmelz und die Lebhaftigkeit der
starben Brogniart große Verdienste erworben . England hat Porzellanfabriken in Liverpool ,
Wertester, Derby und Chelsea ; doch ist das engl . Porzellan nicht das beste. JnJialien sind
Fabriken in Florenz , Venedig , Mailand , Neapel , Savona und Doccia und die dortige
Maare hat schöne Formen und richtige Zeichnungen . Holland hat Fabriken inWeesp , Am¬
sterdam und Tournay ; Dänemark in Kopenhagen ; Schweden in Stockholm ; Rußland in
Petersburg , Dmitrowsk , Sewsk , Riga und Siemsk ; doch kommen die Produkte aller frem¬
de» Fabriken dem deutschen Porzellan nicht gleich. Das chines. Porzellan ist minder weiß
als das europäische , und die Glasur schimmert ins Bläuliche und Grünliche . Beim chinesi¬
schen liegt die Malerei über der Glasur , beim japanischen unter derselben . Die Geschirre sind
dünn , sehr leicht und doch sehr haltbar .

Gutes Porzellan soll im heftigsten Ofenfeuer unschmelzbar , beim plötzlichen Über¬
gange von großer Hitze zu heftiger Kälte unverändert bleiben , am Stahle Funken geben , an
Feinheit , Dichte und Glätte auf dem Bruche dem Emaille gleichen , beim Anschlägen hell
klingen, auf der Oberfläche glatt , glänzend und von blendender Weiße , dabei aber halb durch¬
sichtig sein. Die Glasur darf sich nur durch die Glätte von der übrigen Masse unterscheiden .
Die Materialien , deren man sich zur Porzellanbcrcitung bedient , sind hauptsächlich die Por -
-ellanerde, Kaolin , welche meist aus verwitterteni Feldspath entsteht und hü Kieselerde und
V- Thonerdc enthält . Sie ist im heftigsten Feuer unschmelzbar . Als Flußmittel bedient man
sich des eisenfreien Sandes , des Fcldspathes , kalkhaltiger Sandsteine und auch wol desGyp -
sis und der Kreide . Der rohe Kaolin wird verlesen und dann geschlämmt , um den feldspathhal -
lizen Sand , welchen man später zum Fluß anwendet , davon zu sondern . Die feinste abge-
Mämmte Erde dient dann als Grundlage des Porzellans , der Sand aber und die übrigen
Flußmittel werden auf besonders dazu eingerichteten Mühlen fein gcmablen . Die Mischungs¬
verhältnisse sind fast überall verschieden . DieMaterialicn werden in einer großcnKust , unter
Zusatz von möglichst wenigem Wasser , mittels eines Flügelrades sehr innig gemengt und dann
;» Schalen von sehr ausgotrocknetcm Gvps abgelasscn , welcher das überschüssige Wasser
begierig aufsaugt und die Masse fast trocken macht . Diese wird nun geballt und zur Eäh -
rung in feuchte Keller gebracht , wo sich dann erst der Thon gehörig aufschlicßt . Dir Masse
wird um so besser, je länger man die Gährung dauern läßt , und man sagt , daß in China leine
Masse verwendet werde , welche nicht 56 — 66 Jahre gegährt habe . Die gegvhrerc Massewird dann abermals geknetet und geschlagen, bis sie vollkommen gleichartig ist und am Brucheweder Risse noch Blasen zeigt . Die vollkommen durchgcarbeitete Masse kommt in r»e For¬
merei , wo sie entweder mit den Handgriffen der Töpfer auf der Drehscheibe , oder in ^ .atten
und gewölbten oder hohlen Formen , oder auch aus freier Hand bearbeitet wird . Ornamente ,
Henkel u . dgl . werden besonders geformt und aus die rauhgekratzte Grundfläche mit sehr ver-
dunnrerPorzellanmasse , dem sogenannten Töpferbrei , angeklebt . Die zu schnelle Absorptionder Feuchtigkeit hindert man durch einen Zusatz von Gummiwasser zum Töpferbrei . Die
vollkommen ausgetrockneten Gegenstände kommen nun in den Verglühofen , wo sie einem
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ziemlich bedeutenden Hitzegrad ausgesetzt werden , welcher dieselben nicht gahr brennt , aber !

dennoch im Wasser unaufweichbar macht . Nach dem Verglühen werden die Gegenstände '

glasirt . Der Pcgmatit , welcher die Grundlage der Glasur bildet und aus Feldspath und
Quarz besteht , wird durch Calciniren brüchig gemacht und dann gemahlen und geschlämmt.
Um die feinsten Theilchen in dem Wasser schwebend zu erhalten , setzt man Weinessig zu . In
dieses Schlämmwasser werden die verglühten Gegenstände getaucht , und dann die etwa nicht
getroffenen Stellen mit dem Pinsel ausgebessert . Porzellan , welches ohne Glasur gahr ge¬
brannt wird , nennt manBisquit . Die so weit fertigen Gegenstände kommen in den Brenn¬
ofen . Um sie jedoch hier vor der Asche und den Funken , welche vom Feuer in den Ofen ge- ^

jagt werden , zu hüten , werden sie in Kapseln von feuerfestem Thon (6lu »» ott <-) gesetzt , und
vor dem Verwerfen durch Stützen u . s. w . gesichert. >

Der Brennofen ist cylindrisch , aus feuerfesten Steinen mit Zügen erbaut und hat '

mehre Etagen , um den Gegenständen den ihnen passenden Hitzegrad geben zu können . Die
oberste Etage dient zum Verglühen . Die Feuerungsräume sind 'nicht im Ofen selbst, sondern
an den Seiten vvrgebaut , sodaß nur die Flammen in den Ofen schlagen . Ist der Ofen in
allen Etagen beschickt , so mauert man ihn zu , gibt dann anfänglich leichtes Feuer , bis man
die Rothglühhitzc erlangt hat , dann steigert man die Hitze rasch bis zum Wcifiglühen und
bält den Ofen so gewöhnlich 36 Stunden ununterbrochen . Gegen das Ende des Brandes ,
von dessen Fortgange man sich durch die Augöffnung unterrichtet , werden Proben gezogen.
Dies sind Bruchstücke von derselben Masse als die geformten Gegenstände , welche man an
verschiedene Stellen im Ofen vertheilt und nach und nach hcrausnimmt , um zu sehen, ob der
Brand vollendet ist. So bald dies der Fall , laßt man das Feuer abgehen , schließt den Ofen
und läßt ihn vier Tage verkühlen , worauf man ihn austrägt . Die so gebrannten Gegenstände
sind nun , wenn sie weiß bleibe» sollen , fertig . Außerdem aber werden sie auch gemalt und
vergoldet . Zum Bemalen gehören Farben , welche feuerbeständig , meist Mineralien oder
Metalloxyde sind und mit einem besonder » Flußmittel gemengt , mit dem Pinsel und Spicköl
aufgctragcn werden . Die gemalten Gegenstände werden in Muffeln oder Kapseln vor.
neuem der Rothglühhiße ausgeseht , in welcher sic sich mittels des zugesetzten Flusses mit der
Glasur mischen und entbrennen . Zu Vergoldungen und Versilberungen wird das Metall
durch einen eigenthümlichen Proceß in feinen Staub verwandelt , mit Fluß gemengt und wie
die Farben aufgetragen . Die Metalle erscheinen vor dem Brande grau , wenn sie aus dem
Ofen kommen , matt metallfarbig und werden dann mit Agat oder Blutstein polirt .

Die Porzellanmalerei ist seit anderthalb Jahrhunderten in beständigem Fort-

sckreitcn begriffen und gilt gegenwärtig als eine der vorzüglichsten Künste des Luxus . Lange
wurden blos Blumen und Ornamente dargestellt ; >etzt wenden ziemlich große Bilder auf
Porzellan übertragen und erhalten auf diese Weise eine wahre Unzerstörbarkeit . Besondere
Virtuosität entwickeln dabei die in den Anstalten von Scvres und Berlin arbeitenden Künst¬
ler ; doch findet man auch sonst überall in Deutschland gute Porzellanmaler , welche selbst
auf Pfeifenköpfen und Tassen wahre Meisterwerke liefern . Jndeß leidet diese Art von Ma¬
lerei noch immer an großen Schwierigkeiten , wie man denn z . B . des Farbentons noch nicht
völlig Meister geworden ist , indem die einzelnen Farben sich im Brennen ganz verschie¬
den ö' ^ dificiren .

Posamentier (franz .), d . i . Bortcnwirker , hießen ursprünglichdiejenigen Handwerker,
welche die zu Besätzen bestimmten Borten und Tressen wirkten oder webten . Später haben
sic auch dieBandweberei und die Verfertigung von Schnuren , Flechtwcrken aus letztem , Fraw
zen, Crepinen , Quasten , Canetillcn u . dgl . in ihren Bereich gezogen, sodaß sie jetzt fast die gan¬
zen Aufpuhc auf gewebten Stoffen liefern . Früher waren nur Männer mit diesem Hand¬
werk beschäftigt , jetzt aber wird es auch vielfach von Weibern ausgeführt . Die Arbeit besteht
theils in Handarbeit , im Flechten und Klöppeln der Schnüre und Besätze , größtcntheils aber
in der Weberei . Der Bandwebestuhl oder Bortenwirkstnhl , auch Bandmühle genannt , hat
viel Ähnlichkeit mit dem gewöhnlichen Webestuhlc und es sind daran alle die Verfeinerungen
angebracht , welche dieser in der neuesten Zeit erhalten hat . Der überaus künstliche, aus drei
übereinander stehenden Gestellen zusammengesetzte Bortenwirkstuhl wurde zu Ende des
16 . Jahrh . in Deutschland erfunden ; denn schon > 586 gab es in Danzig eine Bandmühle
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von sechs Gänge » , deren Erfinder hingcrichtet worden sein soll, weil der Rath befürchtete ,
daß durch diese Mühle viele Leute brotlos gemacht werden würden ; in andern Ländern wur¬
den sie verboten und in Hamburg 1670 öffentlich verbrannt . Sachsen verbot fie noch im
I . 1720 . Nichtsdestoweniger zeigte sich doch ihr Nutzen so klar , daß sie immer mehr in Auf¬
nahme kamen, und jetzt hat man -Bandmühlen , welche durch Wasser oder Dampskraft betrie¬
ben werden und gleichzeitig 50 — 60 verschiedene Bänder und Borten , meist mit den künst¬
lichsten Mustern weben . Übrigens hat sich jetzt die Bandfabrikation von dem Posamen¬
tierhandwerke getrennt und der Posamentircr ist nur auf die Schnurborten und Flecht¬
werke , auf die Franzcnfabrik und auf die Crepinen und Quastenarbeit beschränkt , wozu
wieder eigene Maschinen dienen . Vgl . Jacquard , „ Handbuch der Posamcntierkunst "
(Quedlinb . 1835 ) .

Posaune (trvmbone) heißt ein musikalischesBlasinstrument aus Messingblech, wel¬
ches aus zweiTheilen zusammengesetzt ist, dem Hauptstücke , das aus zweiRohren oder Schei¬
den besteht, die unten in einen Schalltrichter auslaufen , und den Stattgen , welche in die Schei¬
den passen und oben mit einem der Trompete ähnlichen Mundstück versehen sind . Mittels
Auf - und Abschiebens des Hauptstücks werden hohe und niedrige Töne hervorgebracht . Es
gibt Sopran - , Alt - , Tenor - und Vaßposaunen ; doch werden gewöhnlich nur die drei letz¬
ter» gebraucht . Die Posaunen waren schon im frühesten Altcrthume bekannt und bildeten
ehemals neben der Orgel die Hauptinstrumente der Kirchenmusik . Erst seit Mozart wurden
sie in der Opernmusik angewendet . Die Cultur des Instruments hat cs in neuerer Zeit
möglich gemacht , sogar Posaunenconcerte zu geben . Ausgezeichnete Posaunenbläser sind
Belcke, früher in Leipzig , jetzt in Berlin , Schmidt , Vater und Sohn ; der größte aber unter
Allen war der > 836 in Leipzig verstorbene K . Queißer . — Posaunenbaß heißt in den
Orgeln eine der stärksten Baßstimmen , gewöhnlich >6 Fußton .

Pöschelimier , eine schwärmerische Sekte , gestiftet von Thom . PL sch el , geb . l769
> zu Horiz in Böhmen , der in Linz zum katholischen Weltpriestcr sich bildete und dann Bene -

siciat - Coopcrator und Vorsteher der Stadtschule zu Braunau war , wo er >806 den Buch¬
händler Palm zum Tode bereitete . Schon früher dem Mosticismus ergeben , verfiel er nach
Palm 's Hinrichtung in Überspannung und wurde deshalb von seinem Amte entfernt und
später als Landkaplan nach Ampfelwang , im Jnnkreis in Oberöstreich , versetzt. Er hielt sich
für einen Märtyrer des Glaubens an den Christus in uns , hatte Erscheinungen und pre¬
digte nun zu Ampfelwang seine neue Offenbarung , die besonders bei den Weibern Beifall
fand . Wegen der Verbreitung seiner Schwärmerei wurde er > 815 nach Salzburg in Ver¬
haft gebracht . Allein seine Anhänger , dadurch noch mehr erhitzt , unterhielten eine geheime
Verbindung mit ihm und verirrten sich endlich gar bis zu der Meinung , daß der Herr die
Ermordung der Unreinen gebieten könne . Im Marz >8 >7 wurden drei Personen von ihnen
tödtlich gemishandelt , und eineMagd , die sich freiwillig zum Sühnopfer hingab , umgebracht ,
sodaß die östr . Behörde »ülitairisch einschreiten mußte und sechs Strafbare festnehmcn ließ .
P . brachte man nach Wien , wo er im Verhör Geisieszcrrüttung vcrrieth , die Gewaltthaten
seiner Anhänger aber misbilligtc . Er wurde der geistlichen Aufsicht übergeben , später aber

, entlassen und starb fast gänzlich vergessen zu Linz am 15 . Nov . 1837 . Von seinen Anhän¬
gern hat man auch nichts mehr gehört . Die Kloossschcn Andachtsstunden in Sachsen und
der >818 von den Fischer '

fchen Eheleutcn zu Beycrsdorf bei Leisnig aus religiöser Schwär¬
merei an dem alten Bergmann Flor verübte Mord stand mit P .

' s Lehre in keinem erweis¬
lichen Zusammenhänge . .

Poseidon , s. Neptun .
Posen , eine Provinz des preuß. Staats, gehörte früher zu Polen und bildete einen

Theil Großpolens (s. d.) . Bei der ersten Theilung Polens im I . 1772 kamen zunächst
die von der Netze nördlich liegenden Thcile unter dem Namen N eh district (s. d .) , bei der
zweiten Theilung im I . 1703 auch das Übrige an Preußen , und sowol dieses wie der
ganze südliche von der Weichsel bis Warschau hin bei der dritten Tbeilung von Preußen er-
»ovrbene Landstrich wurde nun Südprcußen (s. d .) benannt . Seit > 807 gehörte P . ru
dem Herzogthume Warsch au (s. d .), bis es durch die wiener Congreßacte im I . > 8 >5 von
Polen getrennt , unter dem Namen eines Großherzogthumsan Preußen zurückfiel. Die
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Provinz grenzt an das Königreich Polen und die preuß . Provinzen Schlesien , Branden - !
bürg und Preußen , hat einen Flächeninhalt von 535 UM . , zerfallt in die Negicrungs - >
bezirke Posen " nd Brouibcrg und zahlt 1,150000 E . , darunter über 70000 Juden , in
> 45 Städten , mit Einschluß von 06 Mediatstädten , von denen mehre nicht einmal 60 " E.
haben . Die bedeutcndern Städte sind Posen , Bromberg , Gnesen (s. d .), Lissass . d .) ,
Fraustadt es- d .), Meserih (s. d .) , Rawitsch , Jnowrazlaw . Der Boden ist im All¬
gemeinen eben und von wenigen Hügeln dmchzogcn , im Ganzen fruchtbar ; in mehren
Gegenden , besonders nach der Mark hin , sandig ; an beiden Seiten der Wartha , im Retz-
bruchc, einem 2 « M . langen und I 'ft M . breiten Striche längs der Netze , im Obrabruche
und in Kujawien (s. d .) am fruchtbarsten . Wo unter der poln . Negierung unwirkh.
bares Bruch - und Buschwerk war , sind jetzt die herrlichsten Wiesen , Äcker , Höft und Dör - '
ftr . Die das Land der Länge nach dnrchströmcndc Wartha ist , sowie die Netze, schiffbar und .
letztere durch den von Friedrich II . angelegten Bromberger Kanal mit der schiffbaren in die
Weichsel gehenden Brahe verbunden . An Seen , Sümpfen und Brüchen fehlt cs niA *. Der !
Ackerbau liefert viel Getreide , Hülftnfrüchte und Flachs ; auch Viehzucht wird viel betrieben.
Beträchtlich sind die Waldungen ; die Mineralien dagegen unbedeutend ; doch ist das bei der
Stadt Wronii aufgefundene Braunkohlenlager erwähnungswcrth . Man verftrügt viele
grobe und Mitteltücher , Leinwand , Spitzen , Papier und Glas . Die Bewohner sind größten-
kkeils Polen , ferner Deutsche und Juden . Der Adel ist zahlreich , zum Theil sehr reich , zum ^
Theil aber auch sehr arm . Die Chausseen der Provinz verbinden Posen und Bromberg mit !
Berlin , ferner Posen mit Glogau und Warschau , erst zum Theil Posen mit Breslau und '

Thorn . Die Eisenbahnstrecke von Posen nach Skargard ist bereits in Angriff genommen. >
Zur Forderung der Volksbildung sind unter der preuß . Regierung viele Schulen gegründet i
worden . Die Provinz hat jetzt sechs Gymnasien , zu Posen , Bromberg , Lkssa, Trzcmesmo
und Ostrowo . Die Hauptstadt Posen (poln . karnan ) , an der Wartha in einer sandigen
Gegend , ist eine der ältesten Städte Polens , erhielt >.n > o . Jahrh . bei der ersten Einführung !
des Christenthums in Polen ein Bisthum und war im 16 . Jahrb . Residenz der poln . Her- s
zöge. Im Mittelalter gehörte sie zur Hansa und viele deutsche, engl , und schot. Kauften « ;
ließen üch daselbst nieder . Noch jetzt fällt sie ihrer vielen Thürme und hohen Häuser wegen
auf . Sie hat 15 Kirchen , darunter drei evangelische, ein Kloster der Barmherzigen Schwe¬
stern mit einem Hospitale , und 43000 E ., darunter 20000 Katholiken , 1 4000 Evangelische
und gegen 0000 Juden , und ist der Sitz des Oberpräsidenten , des Erzbischofs von Gnesen t
und P . , eines evangelischen Bischofs , des Oberappellationsgerichrs , des landschaftlichen
Creditvercins der Provinz , des Oberlandesgerichts u . f. w . Nach dem Brande von >6 » .'!
hat die Stadt sehr an Regelmäßigkeit gewonnen . Auf dem großen Marktplatze steht das
Rathhaus , ein prächtiges goth . Gebäude aus dem 16 . Jahrh -, mit dem höchsten Thurmc der
Stadt . Die größte Vorstadt , die Wallsschap , ist mit der Stadt durch die Warthabrücke ver¬
bunden . Unter den Kirchen zeichnen sich aus die St . - Stanislauskircke (die ehemalige Jcsiii-

tenricche) , ein Meisterstück ital . Baukunst , und der Dom , ein neueres Gebäude in edler Ein¬
fachheit , in welchem die prächtige , hauptsächlich durch die Fürsorge des Grafen Raczvnfki
eingerichtere Kapelle mit den von Rauch angefertigten Bildsäulen der im Dome ruhenden
poln . Her -oge Mieczyftaw und Bolcftaw sich befindet . Neben dem Dome steht der Palast
des Erzbischofs . In dem weitläufigen Jesuitencollegium hat die Regierung ihren Sitz . Der
Bazar ist ein großes , auf Kosten des poln . Adels erbautes Hotel . Übrigens hat die Stadt
zwei Gnmnasien , ein Seminar für katholische Geistliche , eine öffentliche , von dem Grafen
Naczynski nebst einem prächtigen Palaste und einem Capitale von 20000 Thlr . der Stadl
geschenkte Bibliothek von 20000 Bänden , ein Schauspielhaus , ein Schullehrersenünar , >
eine Hebammcnschule und viele Privatlchranstalten . In der neuesten Zeit hat sie sich sehr >
gehoben ; ganze Straßen voll palasiähnlicher Häuser sind entstanden und man kann sie jetzt !

zu den freundlichsten Städten der preuß . Monarchie rechnen . Der Handel , namentlich mit !

Holz , Getreide , Wolle , Tuch und Leinwand , ist ziemlich bedeutend , jedochmeist in den Händen l
der Juden . Eine Art Messe findet zu Johannis statt , dann strömt der Adel der ganzen Provinz I
in P . zusammen . Dis «Hauptfabriken find in Tuch , Leder , Wagen , kupfernen Brennerei -

gerärhen und Taback . Die Befestigung der Stadt in ihrem weiten Umfange und aus einzel -
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neu großen Forts bestehend, ist zum großen Thcile beendet und schreitet rasch vorwärts . Am
11 . Dec . l 806 schloß zu P . Napoleon den Frieden mit Sachsen .

Posgaru , s. Suckow (Karl Adolf ) .
Posidomus , ein stoischer Philosoph , der Nhodier genannt , weil er des PanätiuS

von Nhodus Schüler war und später in Rhodus lehrte , war aus Apamca in Syrien gebür¬
tig und um 103 v . Chr . geboren . Nach der Rückkehr von seinen Reisen trug er mit großent
Beifall die stoische Philosophie vor , aber auf eine minder strenge , schon den Peripatctikcrn
und Akademikern sich annähernde Weise . Er war zugleich Staatsmann und ging in seinem
50 . Jahre als Gesandter nach Nom . Die ausgezeichnetsten Römer , wie Pompcjus und Ci¬
cero , waren seine Schüler . Auch in die mathematisch - astronomischen Wissenschaften scheint
er für die damalige Zeit tief cingcdrungcn zu sein . Er maß die Größe der Erde , soll auch die
Abhängigkeit der Erscheinungen der Ebbe und Flut von dem Monde gelehrt haben und gab
die Höhe der Atmosphäre der Erde zu 400 Stadien und die Entfernung der Sonne von der
Erde zu 13000 Erdhalbmcssern an , eine Schätzung , die selbst Tycho nicht so genau anzu -

gcben im Stande war . Seine Schriften sind verloren gegangen ; die Fragmente derselben
hat Bake (Leyd. 18 « 5) gesammelt .

Position , eigentlich Stellung, heißt in der Prosodie die Verlängerungeines von Na¬
tur kurzen Vocals durch das unmittelbar darauffolgende Zusammentreffen zweier oder meh -
rer Consonantcn . In gewissen Fällen , deren nähere Bestimmung nicht hierher gehört , bleibt
jedoch die vorhergehende Silbe mitrclzcitig und man nennt dann diese Position die schwache,
jene die starke.

Position nennt man im Kriegswesen jede vortheilhafte Stellung von Truppen , in der
sie den feindlichen Angriff mit Erfolg zurückwciscn , oder durch eine offensive Bewegung den
Gegner selbst schlagen können . Ist das Terrain nicht überall gleich günstig , so kommt man den
schwachen , leicht angreifbaren Punkten durch Vcrschanzungcn und mancherlei Annäherungs -
Hindernissezu Hülfe , wodurch die Flügel gedeckt und die Umgehungen gehindert werden .

Position , in der Musik , s. Lage .
Positiv oder Affirmativ bezeichnet im Allgemeinen Das , wodurch etwas bejahend

gedacht wird , entgegengesetzt dem Ncgativcn (s. d.) , z . B . ein positiver Begriff , rin posi¬
tives Urthcil u . s. w . Da die nächste Veranlassung , Etwas bejahend zu denken , einfach an -
zucrkcnncn, in der Erfahrung liegt , die uns gewisse Facta aufdringt , so bezeichnet das Posi¬
tive im Gegensätze zu Dem , was durch das Denken , unabhängig von der Erfahrung , gefun¬
den wird oder wenigstens eine verschiedene Auffassung im Denken gestattet , auch das factisch
Gegebene , ferner das durch eine äußere Autorität Festgesetzte. So heißen z . B . positive Ge¬
setz e die Vorschriften , die durch eine äußere Autorität festgesetzt sind ; positives Recht
ist der Inbegriff der positiven Gesetze, entgegengesetzt dem natürlichen oder Naturrcchkc ; po¬
sitive Religion eine solche , die auf eine äußere Offenbarung sich stützt ; positive Theo¬
log i c , entgegengesetzt der natürlichen Theologie oder Ncligionsphilosvphie , u . s. w. — In
der Musik nennt man eine kleine Orgel ein Positiv .

; Posse nennt man ein Erzcugniß der scherzhaften Laune , welche in den Kreis des Ge¬
meinen hcrnntcrstcigt oder das Gemeine zum Gegenstand ihres Spiels wählt , ohne jedoch
selbst gemein zu werden . Besonders zeigt sich die Posse in lächerlichen Übertreibungen und
ihr vorzüglicher Reiz ist der Witz der Erfindung . Oft jedoch nennt man tadelnd etwas pos -
senhaft , entweder wenn der Scherz am Unrechten Orte angebracht , oder wenn er ein ge¬
meiner Scherz , der die Sittlichkeit beleidigt , oder endlich, wenn er unwillkürlich ist und seine
Gemeinheit von Dem , der Possen treibt , nicht eingcschcn wird . Je mehr , zumal am Unrech¬
ten Orte , das Posscnspicl gehäuft wird und je weniger cs sinnreich und witzig ist , desto leich¬
ter verliert cs sich in das Platte , Fade und Läppische und artet in Possenreißers ! aus .
Von dem Possirlichen unterscheidet sich das Possenhafte dadurch , daß Jenes mehr ein
Erzcugniß der Natur oder mit dem Niedlichen und Naiven verbunden ist. So nennen wir
z . B . die lustigen Bewegungen der Kinder und mancher Thicrc possirlich. Vorzugsweise
aber bezeichnet man mit Posse ein Erzcugniß der komischen Poesie , welches aus Possen be-
steht und den oben angegebenen Charakter der Posse trägt , z . B . „ Europa " von Bürger ,
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besonders aber eine dramatische Posse , in welcher die Regel des Höhen, Lnstspiels weniger

streng beobachtet wird , Haltung der Charaktere und Zusammenhang der Semen sogar ab¬

sichtlich verletzt scheinen, und die Situationen ans dem Kreise des gemeinen Lebens entlehnt
sind . Unter den Neuern hat An gely ( s. d .) die beliebtesten Possen für das deutsche Thea -

ler verfertigt . (S . B u r l c s k and F a r c e .)
Posselt (Ernst Ludw . ) , ein bekannter Historiker , geb. 1 763 zu Durlach in Baden ,

besuchte das Pädagogium seiner Vaterstadt und das Gymnasium zu Karlsruhe und studirte
in Gottingen die Rechte , Politik und Diplomatik . Auch erwarb er sich eine gründliche Kennt -

» iß des Englischen und Französischen . Nachdem er in Strasburg die juristische Doctorwürde

erhalten , prakticirte er als Advocat in Baden , ohne jedoch darin eine Befriedigung zu finden.
Mit Freuden übernahm er daher 1783 die Stelle eines Professors der Geschichte und Be -

redtsamkeit an dem Gymnasium zu Karlsruhe , wo er zugleich Privatsecretair des regieren¬
den Markgrafen wurde . Hier gab er unter Andern , das „ Wissenschaftliche Magazin für
Aufklärung " ( >785 — 88 ) heraus , welches den Zweck hatte , Aufklärung über alle Theile
des menschlichen Wissens in gefälliger Form zu verbreiten , dem großen Entwürfe aber in
der Ausführung nicht entsprach . Im I . 1791 wurde er nach Gernsbach , unweit Rastadt ,
als Beamter versetzt, wo er volle Muße fand , sich historischen Studien zu widmen . In lat .

Sprache beschrieb er unter dem Titel „ Helium uli Aallici sckversus HuiiAsrikie Lorus -

-üaegue rege ? , enriimcpre socius " (Gott . 1793 ) die Begebenheiten von 1792 . Gleichzeitig
begann er sein Hauptwerk , das „ Historische Taschenbuch für die neueste Geschichte" , welches
ihm den Ruhm eines trefflichen Annalisten erwarb . Zm I . 1796 nahm er seine Entlassung
aus dem Staatsdienste und lebte seitdem abwechselnd in Durlach , Karlsruhe , Tübingen ,
Erlangen und Nürnberg . Schon kränkelnd , in Folge seines übermäßigen Arbeitens , nahm
er sich den Proceß , in welchen Moreau , mit dem er in vertrauter Freundschaft stand , ver¬
wickelt wurde , so zu Herzen , daß eine Reise zu seiner Zerstreuung nothwendig wurde . Auf
dem Rückwege starb er zu Heidelberg am lI . Juni 1863 in Folge eines Sturzes aus dem

Fenster der obern Etage . Er war weniger selbständiger Forscher , als vielmehr ein ausgezeich¬
neter Compilator und hatte die Sprache aus das vollkommenste in seiner Gewalt . Noch füh¬
len wir an seine „ Geschichte der Deutschen " ( 2 Bde -, Lpz . 1789 — 96 ; fortgesetzt von Pö¬

litz ; Bd . 3 und 4 , Lpz . 1865 und 1819 ) ; „ Geschichte Karl 's Xll ." (Karlsr . 1791 ) ; „ Ge¬

schichte Gustav 's III . " (Karlsr . 1793 ) ; „ Krieg der Franken " (Lpz. 1793 ) ; „ Herzberg
's

Leben" (Tüb . 1798 ) ; die „ Europ . Annalen " , seit 1795 , und die 1798 von ihm angefan¬

gene „ Allgemeine Zeitung " . Bgl . Gehres , „ Lebensbeschreibung P .
' s , nebst ungedruckten

Briefen desselben" (2 Bde ., Manh . 1827 ) .
PossessorischesRechtsmittel , s. Petitorienklagen .
Possevltti (Antonio ), geb. 1533 , wurde nach seinem Eintritt in den Jesuitenorden

1578 von Gregor XIll . an den schweb. König Johann entsendet , um diesen für die katho¬
lische Kirche zu gewinnen . Er bewog den König , insgeheim nach katholischem Ritus zu beich¬
ten und das Abendmahl zu nehmen . Da jedoch der Papst auf des Königs Foderungen des

Laienkelchs , der Priesterehe und der Messe in der Landessprache nicht einging , so mußte P .
bei seiner zweiten Sendung nach Schweden das Land verlassen , ohne den König zum unbe¬

dingten Übertritt zum Katholicismus bewogen zu haben . Zweimal erschien er darauf als

päpstlicher Legat in Rußland , zuletzt 1581 , wo eS ihm gelang , den Frieden zwischen dem

poln . Könige Stephan Bathori und dem Zar Iwan II . Wasiljewitsch (s. d.) zu vermit¬
teln , der für Iwan , welcher sich von dem poln . Könige hart bedrängt sah , noch ziemlich vor- !

rheilhaft ausfiel . Aber der Hauptzweck der Sendung P .
' s , die gehoffte Vereinigung der

russ . und der röm . Kirche herbeizuführen , blieb , so klug und gewandt P . auch verfuhr , un¬
erfüllt , selbst nachdem er eine öffentliche theologische Disputation mit dem Zar bestanden
hatte . Dieser erlaubte nicht einmal die Erbauung katholischer Kirchen in Rußland . P . starb
1611 . Sein Werk „ 5l »scavi >t" (Wilna 1586 und Köln 1595 , Kol .) ist eine wichtige kir -

chenhistorischc Quelle . Vgl . rie eie (Par . 1712 ) . i

Postament , s. Piedcstal . ^
Posten bezeichnet sowol den einzelnen Mann , dem die Bewachung eines besonder « >

Punktes übergeben ist , als auch eine Anzahl zu analogen Zwecken ausgestellter Mannschas -
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ten . Jede Wache z . B . kann ein Posten genannt werden , aber ebenso auch jede einzelne
Schildwache . Der Posten ist unverletzlich ; er hat die Pflicht und das Recht , jede» Unfug in
seiner Nähe zu verbieten , und im Weigerungsfälle den Schuldigen zu verhafte » und fesizuhal -
ten, bis er von der Wache abgeholt wird . Thätliche Widersetzung gegen den Posten wird überall
sehr hart bestraft . Dagegen ist der auf Posten stehende Mann auch zu besonderer Wachsam¬
keit, Nüchternheit und Beobachtung der ihm besonders aufgegebencn Functionen verpflichtet .
Er darf sich von seinem eigentlichen Standpunkte nur etwa 30 Schritte entfernen , er darf
ihn , ohne abgelöst zu sein, nie verlassen , und jede Vernachlässigung auf dem Posten wird
härter als außerdem bestraft . Man unterscheidet Ehren - , Bewachungs - , Fahnen - und
scharfe Posten , unter welchen letzter« man diejenigen versteht , die einer vermehrten Gefahr
ausgesetztsind.

Posthümus oder Postumus (lat .) heißt ein Sohn , Posthuma eineTochter , die
nach des Vaters Tode geboren werden .

Postillen nannte man sonst Auslegungen und Sermone über die evangelischen und
epistolischenP er ikop en (s. d .), welche ursprünglich dazu bestimmt waren , nach diesen (>>»st
illa) verlesen zu werden und daher der Name . Eine solche trug bereits Paulus Diako -
nus (s. d.) auf Befehl Karl 's des Großen unter dem Titel „ Homilisrium " aus den Kirchen¬
vätern zusammen . Den größten Ruhm erwarben sich im l 4. Jahrh . des Nicolaus von Lyra
„kostillae Perpetua « in Libllu " (5 Bde . , Rom 1471 ) , deren Verfasser vorzugsweise der
Postillator hieß . Nicht ohne Geist war auch die „ Postill " Joh . Geiler ' s von Kai¬
sersberg (s. d .) , obgleich sie an praktischem Werthe der „ Kirchen - und Hauspostille " Lu-
ther 's weit nachsteht . In neuerer Zeit hat Harms (s. d .) einen Jahrgang seiner Predig¬
ten unter dem Namen „ Postille " veröffentlicht .

Postülate, vom lat . postuliere , d . i . federn , nennt die Mathematik , namentlich die
Geometrie , solche Aufgaben , deren Lösung ohne weitere Vermittelung möglich ist, z . B . zwi¬
schen zwei Punkten eine gerade Linie zu ziehen ; während Probleme Aufgaben sind, deren
Auflösung erst durch eine Reihe von Schlüssen möglich ist. In einem allgemeiner » Sinne
nennt man Postulat wol auch jede Voraussetzung , deren Erweis man dahin gestellt sein
läßt , daher man Postulat durch Heisch esatz übersetzt hat . Die Kant '

sche Philosophie
nannte Postülate theoretisch nicht erweisliche , überaus sittlich praktischen Gründen anzu¬
nehmende Sätze . (S . Kant .)

Postulirt hieß sonst in den protestantisch gewordenen Stiftern der von dem Stifte
selbst verlangte Administrator oder Stellvertreter des Bischofs , so z . B . in Magdeburg , Mer¬
seburg u . s. w.

Postumius ist der Name einer röm . patricischen Gens . Aulus P . Albus lieferte
im Z . 496 v . Ehr . die berühmte Schlacht am See Rcgillus , in der die Lateiner , die sich
der vertriebenen Tarquinier angenommen hatten , überwunden wurden . — Spurius P .
Albinus wurde von den Samniten in seinem zweiten Consulat mit Titus Veturius Calvi -
nus in den Caudi Nischen Pässen (s. d.) eingeschlossen und zu schimpflichem Frieden ge-
nöthigt . — Lucius P . Albinus führte als Consul im I . 229 den ersten illyrischen Krieg
siegreichgegen die Königin Teuta . - -- Spurius P . Albinu stampfte als Consul im I .
119 ohne Erfolg gegen Jugurtha , von dem sein Bruder , Aulus P . , den er bei seinem
Weggange als Legaten zurückgelassen hatte , im Z . 109 unter das Joch geschickt wurde .

Postwesen. Schon das Alterthum kannte eine Art Posten zur Beförderung von
Briefen , Personen und Gütern , jedoch, wie cs scheint , nur zum Gebrauch der Negierung .
So ließ der König Darms Hystaspis von Persien , um aus den Provinzen seines Reichs
schnelle Berichte zu erhalten , Tagereisen weit voneinander Eilboten mit gesattelten Pferden
bereit stehen. Vgl . Amelang , „ Untersuchung einiger Stellen der alten Autoren , das pers .
Postwescn betreffend " (Lpz. 1774 ) . Im röm . Reiche machte Augustus eine den neuern
Posten ähnliche Einrichtung (res vereclsria ) . Der erst später ausgekommene Name soll
vom lat . ponere herrühren , weil man zu dem Transport in gewisser Entfernung voneinan¬
der Pferde aufstellte . In Deutschland , Frankreich und Italien hatte man zwar zur Besor¬
gung der Staatsangelegenheiten reitende Boten ; doch war die,Einrichtung nicht von Dauer .
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Das Verdienst der wahrscheinlich ersten Einführung von Postanstalten im neuern Sinne ,
gebührt dem Deutschen Orden , in dessen Gebiet eine solche Einrichtung bereits um 127 « ge¬
macht wurde . Nach dem Aufblühen des Handels singen zunächst die großen Handelsstädte ,
besonders in Deutschland , an , sich reitende Boten und fahrende Landkutschen zu halten . !

Auch reisende Kaufleute und reitende Fleischhauer (Metzgerpost ) besorgten Briefe , weshalb
letztere noch das Posthorn im Schilde führen . Im Anfänge des I3 . Jahrh . unterhielt die

pariser Universität sogenannte fliegende Boten , welche die Briefe und Gelder der in Paris
Studircndcn besorgten . Ludwig Xl . von Frankreich richtete zu seinem Privatgcbrauch eine

Anstalt von reitenden Boten ein und bestimmte 1 -164 die ersten Poststationen von vier zu
vier Meilen . Karl VIII . erweiterte diese Anstalt , die seit 1524 auch noch andern Personen ,
als dem Hofe zugänglich gemacht wurde . Als die Spanier 1527 Peru entdeckten, fanden

^

sic 5 <u > M . weit , von Cuzco bis Quito , von Meile zu Meile Boten ausgestellt , welche die

Befehle des Inka mit größter Schnelligkeit beförderten . Die erste Spur einer eigentlich
deutschen Post fällt in die letzte Hälfte des > 5 . Jahrh . , woNogcrl -, Graf von Thurn
und Taxis , in Tirol eine Post anlcgke . Noger

's Sohn Franz führte auf Verlangen Kaiser
Maximilian 's 1 . > 516 eine Post von Brüssel nach Wien ein und erhielt die Würde eines

Gcneralpostmcisters . Wegen des Kriegs mit den Türken wurde 1522 eine Rcichspost über

Nürnberg nach Wien errichtet ^ die aber nach dem Frieden wieder aufhörte . Hierauf ließ
Karl V . durch Leonhard , Graf von Thurn und Taxis , eine stehende reitende Post anlegcn , die

ihren Weg von den Niederlanden aus über Lüttich , Trier , Spcier und Nheinhausen nahm , ,

von dort durch Würtcmbcrg über Augsburg und durch Tirol nach Italien ging ; den Grafen
ernannre er 154 :; zum niederland . und zugleich auch zum Obcrpostmcistcr des Deutsche »

Reichs . Diese Ernennung war aber in der Form nicht richtig , daher wollten die Reichs -

stände diese span . - nicderländ . Post in ihren Landen nicht länger dulden ; doch Kaiser Fcrdi - i
nand I . machte dcni Streite dadurch ein Ende , daß er >563 das gräflich Thurn - und Taxis 'sche
Haus in dem Besitze dcsNcichs -Oberpostmcisteramts bestätigte . Gegen Ende des l 6. Jahrh . .
kam das Thurn - und Taxis '

sche Postwescn , durch die Unruhen in den Niederlanden zerrüttet
und durch Schulden gedrückt, in Verfall ; erst nachdem Kaiser Rudolf II . den Grafen Leon¬

hard von Thurn undTaxis 15 !>5 zum kaiserlichen Generaloberpostmeistcr im Reiche ernannt ,
fing cs an , sich wieder zu heben . Allein Kurpfalz , Würtcmbcrg , Sachsen , Brandenburg ,
Mecklenburg , Braunschwcig , Hessen und andere Ncichsstände , welche inzwischen seit >574

in ihren Staaten eigene Postanstalten errichtet hatten , erkannten das Postwescn nicht als

hochbcfreitcs kaiserliches Regal an . Hierauf wurde Lconhard
's Sohn , Lamoral , Graf von

Älhurn und Taxis , l 6 l 5 vom Kaiser Matthias in den Neichsfreiherrnsiand erhoben lznd für i

sich und seine männlichen Nachkommen mit der Neichspost belehnt und diese Belehnung von

Ferdinand II . auch ausLamvral 's Enkelinnen und weibliche Erben erstreckt, der sich dagegen
verpflichtete : I ) als Ncichsgencralcrbpostmeister nicht nur dem Kaiser , sondern auch Kur -

mainzgchörigcnNespcct zu beweisen ; 2 ) vonKöln nach Frankfurt und Nürnberg und sodann
bis an die nächste Post in Böhmen eine neue ordentliche Post auf seine Kosten anzulegen ^
und die schon bestehenden ordinaircn Posten gehörig zu bestellen und zu erhalten ; 3) kaiscr - v

lichc Stafetten und andere Briefe des Kaisers , des Kurfürsten von Mainz , deS Ncichsvice-

kanzlcrs , der kaiserlichen Gehcimräkhe , auch anderer hohen Beamten unentgeltlich zu besor¬

gen , und 4 ) den kaiserlichen Hof - und niederöstr . Postämtern keinen Eintrag zu thun . Nun

ging eine ordentliche Taxis '
sche Post wöchentlich vom kaiserlichen Hofe , wie auch von Nom,

Venedig , Mailand , Mantua u . s. w . nach Augsburg , von da durch das Würtcmbcrgische
nach Brüssel und wieder zurück. Die Ncichsstände , in deren Städten , Flecken oder Dörfern

Poststellen angelegt wurden , waren von aller Brieftaxc frei , und auch die Kanzlcipacketc der !

Häuser Pfalz , Baiern , Würtcmbcrg , Burgau und Baden mußten unentgeltlich besorgt
werden . Außerdem wurde :-', in den ersten Jahren des 17 . Jahrh . noch Posten eingerichtet
I ) von Nheinhausen nach Frankfurt , 2) über die Bergstraße , von Netz in der Oberpsalz bis i

Nürnberg , 3 ) von Nürnberg nach Frankfurt , 4 ) von Frankfurt über Fulda , Erfurt , Raum - >'

bürg nach Leipzig, und 5) von Köln nach Hamburg . Noch aber war das Postrcgal nicht

vom Reiche anerkannt . Daher mußte das Thurn - und Taxis '
sche Haus mit jedem einzelnen

Ncichsstände über die Gestattung ihrer Posten sich in Unterhandlungen cinlasscn und durch
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Güte zu bewirken suchen , was sich nicht erzwingen ließ. Das Thurn - und Taxis '

sche Post »
wesen gewann immer mehr an Ausbreitung , obschon das Kurfürstcncollegium sich bei etwai¬
gen Beeinträchtigungen der Neichsstände der letztem sich ernstlich annahm . Namentlich
wurde wahrend des Dreißigjährigen Kriegs auch das östr . Hofpostamt mit dem kaiserlichen
Neichspostamte in Streitigkeiten verwickelt . Bei der Wahl Lcopold

's I . suchte das Thurn -
und Taxis '

sche Haus dem künftigen Kaiser das Postwcsen in seinen Erblandcn zu entziehen ,
aber das Kurfürstencollegium wies diesen Antrag ab, und das vstr . Landpostamt wurde in
der Wahlcapitulation bestätigt . Sowol in der Wahlcapitulation Kaiser Joseph

's I . , wie in
den folgenden Wahlcapitulationcn wurde die Bestimmung des Postwesens auf einen Schluß
des gesammtcn Reichs ausgestellt . Wenngleich durch dcnNcichsdeputationsschluß von >803
das >52 -1 in den Reichsgrafen - und 1685 in den Neichsfürstenstand erhobene Haus Thurn
und Taxis in dem Besitz und Genüsse seiner Rechte auf das Postwescn erhalten wurde , so
kamen doch in den Kriegen von 1805 — 15, zumal da >806 das bis dahin rcichsunmittcl -
bare Haus mediatisirt wurde , dessen Rechte fast ganz in Vergessenheit . Erst durch die deut¬
sche Bundcsacte wurde es in alle seine Rechte , die cs aus dem Ncichsdeputationsschlusse ab-
lciten konnte , wieder eingesetzt; doch nahm man ihm das Recht , die Posttaxe selbst zu bestim¬
men. Vgl . Klübcr , „ Das Postwcsen in Deutschland , wie es war , ist und sein könnte " ( Erl .
>8 lI ) . Seit dieser Zeit hat sich der Fürst von Thurn und Taxis mit mehren der deutschen
Bundesstaaten über die Abtretung des Postrcchts verglichen , in andern die Postverwaltung
ganz übernommen . In Baicrn erhielt er den Titel als Erbpostmcister und Entschädigung
für seine Ansprüche . An Preußen trat er die Postvcrwaltung ganz ab gegen Überlassung
des Fürstenthums Krotoschin in Posen . Ostreich , Preußen , Baiern , Hannover , das König¬
reich Sachsen , Baden , Mecklenburg - Schwerin , Oldenburg , Laucnburg und Luxemburg ha¬
ben ausschlicßend eigene Landespostanstalten . Als Erbmannthronlchcn besitzt das fürstlich
Thurn - und Taxis '

sche Haus gegen Entrichtung eines jährlichen Lchnskanons die Posten in
Würtemberg , Hessen , Nassau , Sachsen - Weimar , Sachscn -Koburg - Gotha , Sachsen - Mei¬
ningen , Schwarzburg - Nudolstadt und Schwarzburg - Sondershausen , jedoch mit Ausnahme
des nördlichen Theils , in beiden Schwarzburg , Hohenzollern und den fürstlich Rcußischen
Landen . In der freien Stadt Frankfurt sind gleichfalls ausschließend fürstlich Thurn - und
Taxis '

sche Posten . Nebeneinander bestehen Thurn - und Taxis '
sche und andere Landcs -

und concessionirte Postanstalten in den freien Städten Hamburg , Lübeck und Bremen . In
einigen deutschen Staaten , wie in Sachsen - Altenburg und in Neuß - Gera , sind die Posten
der Thurn - und Taxis '

sche« Postverwaltung in Pacht übertragen . So umfaßt dieselbe noch
gegenwärtig ein Areal von l > 80 lUM . unter einer Eeneralpostdircction , die seit I8lI in
Frankfurt am Main ihren Sitz hat . Preuß . Posten haben die anhalt . Lande , Mccklcnburg -
Strelitz und der nördlichcThcil desFürstcnthums Schwarzburg - Sondershausen und seit >833
Waldeck und Lippe - Detmold . Auch in Hamburg besteht neben dcr dän . , Thurn - undTaxis '-
schcn und andern eine preuß . Post . An Hannover hat Braunschwcig das Postwcsen überlassen .

Posten zum regelmäßigen Transport von Personen wurden erst nach dem Dreißigjäh¬
rigen Kriege eingerichtet . Die Wagen bestanden meist in offenen Leiterwagen und gingen ,
bei ihrer Schwere und bei den schlechten Wegen , sehr langsam . Zwar sing man nachher an ,
die Wagen mit Leinwand oder mit Leder zu bedecken , allein sie leichter hcrzustellcn , dazu kam
es erst seit Anfang des 18 . Jahrh . Schon die Eeneraldirection der ehemaligen Ncichsposten
hatte Eilpostcn cinzurichten angcfangen ; allein die politischen Veränderungen im I . >806
lösten auch diese Anstalt auf . Reißende Fortschritte machte das Postwcsen seit 1816 . ES
wurden zunächst sogenannte Diligencen zur schnellen Beförderung der Reisenden einge¬
richtet und bald darauf fanden die Eilpostcn , nach dem Vorgänge Preußens im I . 1821 ,
allgemeinen Eingang . Die größte Förderung hat aber das Postwcsen in der neuesten Zeit
durch die Eisenbahnen gefunden , mit denen die Posten in Verbindung gesetzt wurden . All¬
gemein ist noch immer die Klage über zu hohe Positaxen , obschon Manches zur Erleichte¬
rung des Publicums geschehen ist. So sind die Taxen nach der dirccken Entfernung und
dem Gewichte rcgulirt worden ; ebenso hat man den Francaturzwang , so weit nur immer
möglich, aufgehoben und die Briefportofrcihcit beschränkt . Die Sicherheit der Post beruht
hauptsächlich in der richtigen Bestellung der Briefe und Packcte , sowie in der Heiligkeit dcS
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Siegels . Letztere ist zwar bei allen deutschen Postanstalkcn gegen die Beamten durch die An¬
drohung von harten Strafen geschützt. Allein damit ist noch kein Schutz gewährt gegen die
Verletzung des Postgeheimnisses von policcilicher , ministerieller und diplomatischer Seite .
Wenn auch das deutsche Postwesen an und für sich beiweitcm noch nichts » einfach ist als das
französische, so läßt sich doch andererseits nicht leugnen , daß es, in seinen etwas schwerfälligen
Formen , auch mehr Genauigkeit und Zuverlässigkeit gewährt . Hauptsächliche Verdienste
um dasselbe haben sich in neueter Zeit erworben der prcuß . Gencralpostdirector von Nagler ,
der Thurn - und Taxis '

sche Gencralpostdirector Freiherr von Vrints -Berberich , der Ober -
postdirector von Hüttner und der kaiserliche Hofrath von Ottenfels in Wien .

Das fra nz . Postwcsen erhielt erst unter Ludwig XII ! ., 1610 — 30 , durch die Anstel¬
lung der Generalpostcontroleurs eine regelmäßigere Form . Die Generalcontroleurs sowol
wie die 1630 ernannten Postmeister bezogen die Postrevcnuen , bis der Minister Louvois
1676 die Posten verpachtete und dem Pächter die Regulirung der Brieftaxcn überließ . Bis
1733 waren diese Pachtgelder über 3 Mill . Francs gestiegen . ImI . l 7 3 8 nahm man die Brief -
Post unter die königliche Regie , um ihren wahren Ertrag kennen zu lernen . Dies hatte eine
Vermehrung des Pachts zur Folge , der 1786 auf >0,800000 Francs gestiegen war . Als
beim Ablauf des letzten Pachts im Dec . 1791 die Posten dem Könige anheimfielen , betru¬
gen die reinen Einkünfte über > l Mill . Francs . An der Spitze der Verwaltung des Post¬
wesens standen seit Ludwig ' s XV . Zeiten bis zur Revolution fast immer Generalintendanten ,
die meist aus dem hohen Adel gewählt wurden . Für die Aussicht über die Bricfpost und die
Posthalter war , unter dem Präsidium derselben, ein eigener , aus drei Eeneralinspectorcn
zusammengesetzter Rath angcordnet . Die Posthalter genossen bis zur Revolution große
Privilegien in Hinsicht auf Grundeigenthum , Einquartierung , Militairpflicht ihrer Söhne
u . s. w . und bedeutende Besoldungen . Die Nationalversammlung gab ihnen für die verlo¬
renen Privilegien unter dem Titel als Besoldung eine geringe Entschädigung . Im I . >819
wurden die Brief - und Extraposten , welche letztere den Posthaltern für eigene Rechnung
überlassen sind, . unter einer Gcneraldirection vereinigt . Alle Dricfpostfelleiscn werden durch
verantwortliche Courriere begleitet (serviee «los msllos ) . Wegen des Transports der Brief -
Posten ünd Staatsestaffetten einigt sich die Generaldirection mit den Posthaltern in beson-
dern Verträgen . Die Briefpostanstalten sind besonders seit 1791 regelmäßiger und schnel¬
ler geworden . Die Grundlage des gegenwärtigen Tarifs ist das Gesetz von 1806 . Die
Taxe eines einfachen Briefs ist billiger als in irgend einem großen Staate ; dagegen ist sie in
der Gewichtsprogression die theuerstc unter allen . Die Beobachtung des gesetzlichenBrief¬
geheimnisses wurde sonst von der geheimen Police ! so oft verletzt, als man es nur für nöthig
erachtete . Auch zur Zeit der Republik und unter dem Kaiserreiche beobachtete man dasselbe
nicht unbedingt . Nach der Restauration wurde ein besonders mit Entsiegelung der Briese
beauftragtes geheimes Postbureau eingerichtet und erst 1828 nach dem Sturze deS Mini¬
steriums Villele aufgehoben . Wie die Briefpostcn in Frankreich stets unter königlicher Re¬
gie standen , so waren dagegen die fahrenden Posten , Diligencen oder Eilwagen (messsge -
1-ies , lliligences ) stets Privatanstalten unter öffentlicher Autorisation und hierin lag der
aus der Concurrenz von selbst hervorgehcndc Grund ihrer früher » Vorzüge . Die Extra¬
posten (gostes relais ) in Frankreich zeichnen sich nicht durch schnelleres Fahren vor den
deutschen aus , wo! aber durch rasche Förderung auf den Stationen .

Des engl . Postwesens wird zuerst unter Eduard III . gedacht . Eduard IV . ließ Post¬
häuser von 20 zu 20 M . anlegen und durch seinen Bruder Richard wurde im Norden
eine Militairpvst eingerichtet . Doch noch kurze Zeit vor Karl I. hielten sich die Universitäten
und die bedeutenden Städte ihre eigenen Posten . Karl I . verbot cs 1632 , Briefe nach dem
Auslände anders als durch die Postexpedition besorgen zu lassen , und richtete > 635 eine
Postexpedition für England und Schottland ein . Alle Privat - und Landposten wurden auf¬
gehoben , und die Einkünfte des Postwesens als Regal in Anspruch genommen . Auch rich¬
tete Karl I . in Verbindung mit Ludwig XIII . von Frankreich die Post zwischen London und
Paris , von Dover nach Calais und von da über Boulogne , Abbcville und Amiens nach
Parisein . Alle diese Einrichtungen litten bedeutend während des Bürgerkriegs . Nach wieder -
hergestellter Ruhe wurde durch ein Cvmite unter dem Vorsitze des Generalprocurators Ed -
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mund Prideaux ein vollständiges Postsystem entworfen , das auch nach der Restauration
Karl II . mit geringen Modifikationen bestätigte . Unter Wilhelm lll . wurde das innere Post -
wcsenSchottlands und unter der Königin Anna das Postwesen Englands in der Art , wie es zum
Theil noch jetzt besteht, geordnet . Das Generalpostamt Großbritanniens begreift unter seiner
Jurisdiction alle Angelegenheiten , welche auf die engl , und schot. und die nach sämmklichcn
engl. Colonien , mit Ausnahme Ostindiens und der in der Südsee , gehenden Posten Bezug
haben . Irland hat seine besondere Postbehörde . Merkwürdig ist in England die Regelmä¬
ßigkeit, in welcher diePosten ankommen und abgehen , die Briefe angenommen und ausgege¬
ben werden . Die Engländer haben hierin eine musterhafte Fertigkeit erlangt , welche unge¬
mein zu der Gewißheit und Geschwindigkeit ihrer Handelsgeschäfte beiträgt . Die Unverletzlich¬
keit der Briefe ist aber , wie sich gezeigt hat , nicht so groß , als man früher geglaubt . Viel hat zu
der Vollkommenheit des engl . Postwescns die sichere, schnelle und wohlfeile Beförderung der
Briefschaften durch fahrende Bricfposten beigetragen , die 1787 von Palmer vorgcschlagen
und in Ausführung gebracht wurden , seit welcher Zeit die diesfallsigc Organisation wenig
Veränderungen erlitt . Ebenso vieles Lob wie jene verdient die Einrichtung der reitenden
und Fußposten , welche die verwickelte Maschine zu einem Ganzen gestalten . Der erste Brief -
wagen ging am2 . Aug . >784 von London nach Bristol ab, und schon >786 waren sie durch¬
gängig eingeführt . Nicht möglich ist es ohne nähere Bekanntschaft mit dem brit . Postwesen ,
sich einen Begriff von der gegenwärtigen Vollkommenheit desselben zu machen . England
hatte früher die höchsten Posttaxcn , bis cs sich neuerdings zur Herabsetzung des Briefportos
entschloß, die , wcitgefehlt , daß sic, wie man gefürchtet , einen bedeutenden Ausfall im Ertrage
des Briefportos veranlaßt hätte , vielmehr von den außerordentlichsten Resultaten der Steige¬
rung begleitet war . Nirgend fährt man so bequem , geschwind und wohlfeil als in England .

Die Postanstalten der übrigen europ . Staaten sind entweder den bisher angeführten
mehr oder minder nachgebildet , oder noch auf einer sehr nieder » Stufe . Insbesondere hat in
neuerer Zeit Rußland seine Briefposten nach norddeutschen Mustern besser eingerichtet .
Postwagen oder Diligencen , die cs bis zu Anfänge des l !>. Jahrh . in Rußland gar mehr
gab, finden sich jetzt auf allenHauptrouten . Die Extraposten fahren noch schneller und ebenso
wohlfeil als in England , aber freilich weniger bequem . Wer sich der Extrapost bedienen will ,
muß aber durch einen eigenen Paß oder Befehl (? » i » r<>sln,c>jk>) obrigkeitlich hierzu autorisirt
sein ; auch ist, um gehörig befördert zu werden , auf dem Lande irgend ein Uniformzcichen dem
mit Extrapost Reisenden nöthig . Zn Dänemark , Schweden und Norwegen hatdas .Post -
wescn in seiner Einrichtung durchaus nichts Besonderes . In Belgien und Holland ist es in
franz . Weise eingerichtet . In Italien nahm es erst seit der Verbindung des Landes mit dem
stanz . Kaiserreiche einen Hähern Aufschwung durch Annahme der franz . Einrichtung . Seit
>815 wurde zwar in dem Lombard . - venetian . Königreiche , in Toscana , Parma und Mo¬
dena das Postwesen mehr nach östr . Muster , jedoch mit Beibehaltung der stanz . Grundlage ,
eingerichtet. Die Brief - und Extraposten sind in Italien erträglich organisirt und dasBries -
gcheimniß ist so hoch geachtet , daß das mailänd . Strafgesetzbuch Bricferbrcchung mit Todes¬
strafe bedroht . Im Allgemeinen ist jedoch in neuerer Zeit in Italien verhältnismäßig am
wenigsten für daS Postwesen geschehen. In der Schweiz hat jeder Canton , nach den Tag -
saßungsbeschlüssen von 1803 , das Postregal , folglich auch seine eigenen Postanstalten , die
ebenso verschieden sind , wie die Regierungen selbst . Extraposten gibt es in der Schwei ; nir¬
gend. In Spanien und Portugal sind die Postanstalten noch immer auf einer sehr niedcrn
Stufe der Ausbildung . Zn dem Zustande völliger Kindheit zeigen sie sich noch in der europ .
Türkei, wo Jahrhunderte lang nichts für Verbesserung des Postwescns geschehen ist. Früher
hielt der Großherr Staatsbotcn zu Fuß , welche aber das Recht hatten , Reitende , die ihnen
unterwegs begegneten , im Namen des Großhcrrn absitzen zu lassen und sich ihrer Pferde
entweder bis zu ihrem Bestimmungsorte zu bedienen oder sic zu vertauschen , wenn sie auf
ihrem weitern Wege Reisende mit weniger ermüdeten Pferden antrafen . An ihrer Stelle
befördern jetzt reitende Tataren des Großherrn und aller öffentlichen Bekörden Befehle . In¬
dessen ist in neuester Zeit doch eine ziemlich regelmäßige Posiverbindung mit Wien zu Stande
gekommen. In Nordamerika endlich , wo man die Postansialten ganz auf engl . Weise orga -
Mrt Kat , sind sie im höchsten Flore , hauptsächlich in Folge davon , daß alle Überschüssezur
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weitern Vervollkommnung derselben verwendet werden . Vgl . Müller , „ Über die Reform
des Postwcsens in Deutschland " (Franks . 18 -13 ) und dessen „ Posthülfsbuch " (Jena 18 -13 ) .

Potemkin (Fürst Erigorij Alcxandrowitsch ), russ . Fcldmarschall , gcb. im Scpt . 1736
aus dem Ente seines Vaters unweit Smolensk , stammte aus einer alten adeligen Familie , die
aus Polen nach Rußland herübcrgekommcn , und war der berühmteste und berüchtigtste
unter allen Günstlingen der Kaiserin Katharina II . (s. d .) , welche fast nur durch ihn
regierte , und welche sich zuletzt vor der Macht dieses ihres erwählten Günstlings und spätem
Premierministers fast mehr noch fürchtete , als vor der Roheit und Rücksichtslosigkeit ihres frü¬
hem Anbeters , des Fürsten Erigorij Grigorjcwitsch Orlow (s. d.), der Jenem hatte weichen
müssen . Es wollen Einige sogar behaupten , daß Katharina dem P . heimlich angetrant ge-
wesen sei ; doch widerstreiten die Meisten einer solchen Behauptung . Sein Glück verdankte
P . einem Zufall . Als einst die Kaiserin , um die Gunst der Truppen zu gewinnen , in Uni-
form und nach Mannesart auf dem Pferde sitzend , die Glieder ihrer Garde durchritt , bemerkte
P . , der damals ( 1762 ) noch Fahnjunkcr in der Garde zu Pferde war , daß ihr die Quaste an
dem Degen fehle ; er überreichte ihr sogleich die seinige und von diesem Augenblicke an
schenkte ihm Katharina ihre Gunst , da seine schöne Gestalt und seine Aufmerksamkeit großen
Eindruck auf die für Liebcseindrücke sehr empfängliche Monarchin gemacht hatte . Als cs
ihm einmal gelungen war , zu dem engem Kreise ihrer Gesellschaft zugelassen zu werden ,
wußte er sich sehr bald in ihrer Gunst zu befestigen . Er verdrängte seine Nebenbuhler , vor-
züglich die Gebrüder Alexe ! und Erigorij Orlow , und von >776 an war er erklärter Liebling
der Kaiserin , der er um so werthcr wurde , als er in einem Duelle mit Alexe ! Orlow durch
einen Schuß ein Auge verloren hatte . Indem er sich von Zeit zu Zeit zurückzog, nach eigener
Laune aber an den Hof zurückkchrte, wußte er sich um so interessanter zu machen . Katharina
ernannte ihn zumKricgSministcr , und sein politischer Einfluß auf die ganze Staatsverwaltung
begann , als er die Stelle des Lieblings ausgab . Man kann sagen, P . wurde von nun an Be¬
herrscher der Kaiserin , zumal da er sie in der Meinung zu erhalten wußte , daß er für ihre
Sicherheit unentbehrlich sei. Katharina fühlte nämlich , daß sie von wichtigen Männern ge¬
haßt war ; sie fürchtete sogar ihren Sohn , dem sie nach seiner Volljährigkeit den Thron zu
überlasten verpflichtet war , und sah daher in P ., welchen der Großfürst Paul , Graf Panin
und die Ersten der Nation haßten , nur den entschlossenen, vor nichts erschreckenden Mann ,
welcher durch Gewalt und Kühnheit jeden Gedanken an Widerstand niederschlug . Anders
hat ihn die Nachwelt bcurthcilt . Nach der Schilderung , die Dohm im ersten Bande seiner
„ Denkwürdigkeiten " von ihm entwirft , war er nichts als ein kühner , verschlagener Hofmann ,
und ohne gründliche Slaatskcnntnisse . Sein schnelles Glück, sein mächtiger Einfluß und die
Gewalt , welche er über die Kaiserin ausübtc , selbst daS Orientalische und absichtlich Sonder¬
bare in seiner Lebensweise haben in ihm oft einen außerordentlichen Mann erblicken lassen,
dessen Fehler nur als Missverhältnisse seiner an sich großen Eigenschaften anzuschcn wären .
Man hat sogar in seiner Roheit , in seinen Launen eine gewisse ihm eigene Originalität , und
in der ungebundenen Frechheit , mit welcher er sich seinen Leidenschaften überließ , Große
finden wollen ; allein mit Unrecht . P . war ohne sittliche Würde , vielmehr ein sehr gemeiner
Mensch , voller Willkür und Brutalität , der, von außerordentlichen Umständen begünstigt ,
unter großen Verhältnissen gewirkt hat . Er hat seine Nolle nicht ausgespielt , weil weder
höhere Talente noch Charakterstärke stillen Willen unterstützten . Welchen Sinn P . für
Völker - und Menschenrecht hatte , bewies er 1783 bei der gewaltsamen Unterdrückung der
Krim , wo er die Widerspenstigen unter den Tataren , die der Kaiserin nicht huldigen wollten ,
tinfangc » und nicdcrmctzcln ließ. Als Gcncralgouvcrncur von Taurien behandelte er die
ihm gehässigen Tataren mit der grausamsten Willkür , und während er anderwärts Städte
gründete und Provinzen bevölkerte , verödete er den herrlichsten Landstrich Rußlands , die
Krim . Obgleich er weder die Talente , noch die Kenntnisse eines Fcldherrn besaß, so stand
doch das ganze Kriegsherr unter seinem unumschränkten Befehl . Der höhere Zweck des
Staatswohls war ihm fremd . Ebensowenig mit den äußern Verhältnissen des Reichs be¬
kannt als mit der inncrn Verwaltung entschied er doch immer allein , was die Ehrsucht und
Eitelkeit der Selbstherrschern ! innerhalb ihres Reichs oder gegen fremdcMacht unternehmen
sollte . Don 1778 an führte er bis zu seinem Tode fast ganz die Leitung der auswärtigen
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^ Verhältnisse , wo er dem prcuß . System , welchem Graf Panin (s. d .) ergeben war , entgegen -

j wirkte und mit einer Kübnheit und Rücksichtslosigkeit handelte , die ihres Gleiche » suchen

dürfte. In Allem zeigte er sich als unumschränkte » Herrn . Er wollte der einzig Negierende

sein , und so duldete er Niemanden neben sich , selbst der Kaiserin dictirtc er die Gesetze, die

dann als kaiserliche Ukase publicirt wurden . Er bewies einen solchen Trotz gegen die Kaiserin ,
der er doch Alles verdankte , daß sic vor ihm zitterte , und man sogar erzählt , er habe sie ge¬

schlagen . Gewiß ist , daß er ihren Wünschen sich oft laut widersctztc und geflissentlich das

Ecgcnthcil lhat . Dagegen täuschte er sic wiederum durch die kühnsten , auf ihren Charakter

berechnetenSchmeicheleien , wie z . B . >7 87 auf ihrer Ncise nach Tauricn , zu welcher Zeit

sich P . überhaupt in dem Glanzpunkte seiner Macht zeigte. Katharina hatte gewünscht , daß

, die öden und menschenleeren Provinzen des südlichen Rußlands bevölkerter waren . Auf
einen Wink des allmächtigen Gebieters und mit der nutzlosen Verschwendung nngchcurcr
Summen ließ P . Schcindörfcr und Städte in einer kleinen Entfernung vom Wege anlcgen ,
die ans Holz und Pappe zusammcngeklcbk waren und immer wieder auf andern Stellen

ausgestellt wurden . In den Umkreis dieser Dörfer hatte P . Tausende von Einwohnern aus

entfernten Gegenden zusammcntrcibcn lessen , die in scheinbarer Geschäftigkeit , mit Säcken

von Erde beladen , längs des Weges hin und her eilten , sodaß die keinen Trug ahnende
Kaiserin ganz entzückt war und nach ihren eigenen Worten sich wie in eine Zaubcrwelt ver¬

setzt dünkte , da sic noch wenige Wochen zuvor hier nichts als Öde gesehen hatte . Bis zum
Überfluß gesättigt durch jede sinnliche Lust , setzte P . seine Größe darein , sich nichts versagen

zu dürfen und mit grenzenloser Vergeudung dcr Staatsgcldcr , mit muthwilligcr Aufopferung
des Lebens anderer Menschen jede Laune des Augenblicks zu befriedigen . Seine Obcrstatt -

haltcrwürde von Tauricn und die eines Großadmirals vom Schwarzen Meere waren mit

beträchtlichen Einkünften verbunden , und obgleich ihm Katharina in jedem Wunsche zuvor -
' kam , und die Summen baarcn Geldes , die sie ihm schenkte, allen Glauben übersteigen , war

, er doch niedrig genug , das ihm für andere Zwecke anvcrtrautc Geld für sich zu behalten , sogar
> Zahlungsbefehle der Kaiserin an die Kassen zu erdichten , um Gelder au sich zu reißen , die für

die Bedürfnisse des Staats unentbehrlich waren . Er erkaufte die reichen Vcrlasscnschaftcn
der Fürsten Lubomirski und Sapicha in Podolicn und Lithaucn und ließ sie in Beschlag

nehmen , aber bezahlte sie nicht . Auch ließ er sich von fremden Mächten erkaufen . Im Be¬

sitze eines Vermögens , das man bei seinen» Tode auf 50 Mill . Thlr . schätzte , und die größten
Summen mit Verachtung im Spiele oder sonst aus Laune wegwerfend , pflegte er Diejenigen

nicht zu bezahlen , die für seine Bedürfnisse gearbeitet hatten . Man kann überhaupt die Un¬

billigkeit und Widcrrechtlichkeir neben der Maßlosigkeit und Schonungslosigkeit als Grund -

züge seines Wesens bezeichnen. Mit rohem Übcrmuth wußte crJcdcn , der sich durch Verdienst ,
Geburt oder Ncichthum auszcichncte , durch Grobheit nicdcrzudrückcn , und ohne Rücksicht

auf Alter und Rang mishandcltc er seine Landsleute mit Worten und Schlägen . Auch die

Vorstellungen angesehener Fremden und der Gesandten unabhängiger Mächte hörte er mit

dem wegwerfenden Stolze eines übermükhigen Herrschers an . Je größer die Macht war , mit

der er es zu lhun hatte , um desto kecker und trotziger stellte er sich ihr gegenüber . Er war seit

> >775 rnss. Graf und seit >77t ! Fürst des heiligen röm . Reichs , mit welcher Würde ihn

> Joseph l >. von Ostreich beschenkte; in der Folge wollte er auch Herzog von Kurland werden .

Als ihm aber Friedrich I I . von Preußen hierzu seine Mitwirkung anbieken ließ , erklärte er

stolz, daß diese Besitzung ihm nicht genüge , und daß cs nur von ihm selbst abhängcn würde ,
sic zu erhalten , ohne deshalb den König zu bemühen . Im I . 1 787 crthcilte ihm Katharina
den Ehrennamen des Tauricrs (Tawritscheskij ) ; doch seinem Hochmulhc fehlte jetzt noch
das Band des Ecorgcnordcns , welches nur einem Obcrscldhcrrn nach einem Siege zu Thcil
werden konnte, daher reizte er 1787 die Pforte zum Kriege . Das sogenannte oriental , oder

gricch . System und die Vertreibung der Türken aus Europa war sein Licblingsgcdankc ,
dessen Ausführung seit Katharina

's Ncise nach Tauricn und seit ihrer Verbindung mit

Joseph ll . ihm nahe schien. Er selbst hoffte dann die Moldau und Walachei als ein unab -

hängiges Fürstcnthum unter Rußlands Schuh zu erhalten . Als der Krieg begann , stand P .

mit unumschränkter Gewalt an der Spitze eines Heers von >5NMM M . ; unter ihm dienten

ausgezeichnete Feldherren , wie Suworow , Bagration , Dorochvw , Eudowitsch , Kachowskij,



442 Potenz
Kamenskij , Kutusow , Ostermann -Tolstoi , Platow , Najcnsskij , Repnin , von der Osten - Sacken ,
Tormassow und Uschakow. Mit solchen Kräften ließ sich freilich Bedeutendes wirken . Der
Krieg wurde in den Ebenen von Oczakow , der Kuban und der kleinen Tatarei mit wilder
Zerstörungswuth geführt . Hunger und Pest vermehrten die allgemeine Noch ; dennoch ließ
P . im Juli die Belagerung Oczakows unternehmen , die bis zum 17 . Dec . 1788 währte ,wo die Festung in der Nacht zerstört wurde . Das Blutbad war furchtbar ; die Stadt wurde
drei Tage lang geplündert , mehr als 30000 Menschen kamen auf beiden Seiten ums Leben ;
P . aber erhielt das große Band des Georgenordens , ein Geschenk von >00000 Rubeln , dm
Titel eines KosackenhetmanS und einen mit Diamanten besetzten und mit Lorberzweigen um¬
wundenen Commandostab . Als er hierauf » im März 1791 , nach Petersburg zurückkchrte,
ließ die Kaiserin ihm zu Ehren glänzende Feste veranstalten , schenkte ihm den Taurischcn
Palast und ein mit Diamanten besetztes Kleid . Gesättigt von Glan ; und Pracht , begab ec
sich auf den Friedenscongreß zuGallacz , wo die Präliminarien zwischen der Pforte und Ruß¬
land am ll . Aug . 1791 abgeschlossen, aber erst nach seinem Tode , am 9 . Jan . 1792 zu
Jassy in einen Desinitivfrieden verwandelt wurden . Befallen von der im Feldlager herr¬
schenden Krankheit , wollte er sich, da ihm die Lust in Jassy nicht zuzusagen schien, nach Niko-
lajew begeben . Unterwegs wurde er am zweiten Reisetage sehr unwohl ; er stieg aus dem
Wagen und gab in den Armen seiner Nichte , der Gräfin Branicka , geborenen von Engelhardt ,unter einem Baume am 16 . Oct . 1791 seinen Geist auf . So endete dieser einflußreichsteMann aus dem Zeitalter Katharina ' s ll ., der , ob er gleich als einer der größten Egoisten
zu bezeichnen ist , doch auch sein Augenmerk auf nützliche Gegenstände wendete und seinem
Vaterlande , dem er selbst so vieles verdankte , auch hinwiederum von großem Nutzen war .
Die Vereinigung der Krim mit dem russ . Reiche ist sein Werk ; Cherson , Kerksch , Nikolajew ,
Sewastopol und viele andere Städte wurden von ihm gegründet , in Taurien Fruchtbäunic
eingeführt , bei Sudak große Fabrikanlagen gegründet , die neuruff . Provinzen bevölkert
und die russ . Flagge auf dem Schwarzen Meere ausgebreitet . Auch verdankte ihm Peters¬
burg eine Glas - und Spiegelmanufactur , ,die an Größe und Schönheit ihrer Erzeugnissedenen zu Venedig und Paris gleichkommt . Überhaupt schätzteP . dieKünste ; er liebte leiden¬
schaftlich die Musik und hatte 80 Musiker in seinem Gefolge . Katharina gab den Befehl ,
daß seine Leiche nach der von ihm gegründeten Stadt Cherson gebracht werde, und bestimmte100000 Rubel zur Errichtung eines Mausoleums für ihn ; doch kam dieses Denkmal nicht
zu Stande ; vielmehr ließ Kaiser Paul , sobald er 1796 die Regierung angetreten hatte , den
Leichnam des übcrmüthigen , ihm persönlich so verhaßten Günstlings seiner Mutter aus dem
Sarge reißen und in den Festungsgraben werfen . Alexander ließ die Gebeine P .

's 180 l
wieder bestatten . Doch kam ein Denkmal für ihn erst 1836 unter der Regierung des Kaisers
Nikolaus zu Stande , welcher der Stadt Cherson die Erlaubniß ertheilte , P .' s Bildsäule von
Bronze , von dem russ . Bildhauer Matow verfertigt , aufzustellen . Vor wenigen Jahren hat
auch die obenerwähnte Gräfin Branicka im Jassyschen Kreise von Bessarabien unweit des
Erbgutes Sabieni , an dem Wege von Skulani nach Kischinew , einen steinernen sechs Faden
hohen Obelisk an derselben Stelle errichten lassen, wo ihr berühmter Oheim starb .

Potenz oder Dignität bedeutet in der Mathematik ein Product aus drei oder
mehren gleichen Factoren , deren Anzahl der Exponent genannt wird . Nach dem letztem wird
die Potenz benannt : zweite , dritte u . s. w . ; diejenige Größe , welche mehrmals als Factor
gesetzt oder auf eine Potenz erhoben wird , heißt die Grundzahl oder die Wurzel der Potenz ,
auch wol der Dignand . Die erste Potenz ist keine eigentliche Potenz , indem jede Zahl oder
Größe als erste Potenz ihrer selbst betrachtet werden kann . Die zweite Potenz pflegt man
Quadrat , die dritte Cubus oder Würfel , die vierte , aber selten, Biquadrat zu nennen . Will
man eine Potenz nur andeuten , so setzt man den Exponenten rechts neben die Grundzahl ,aber etwas erhöht , z . B . c? . Nach der obigen Erklärung ist der Exponent stets eine ganzeund positive Zahl . Es gibt jedochauch Potenzen mit negativen und gebrochenen Exponenten ,
wiewol diese nur uneigentlich Potenzen heißen können . Eine Potenz mit negativem Expo¬
nenten ist eigentlich nichts Anderes als ein Bruch , dessen Nenner dieselbe Potenz , aber mit

positivem Exponenten , und dessen Zähler die Einheit ist , z. B . a — . Eine Potenz , die
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einen Bruch zum Exponenten hat , bezeichnet eine Wurzel , welche zum Nadicanden dieselbe
Potenz, aber mit Weglassung des Nenners des Exponenten , zum Wurzelexponenten jedoch

eben diesen Nenner hat , z . B . » L— Eine Potenz , welche Null zunr Exponenten hat ,

ist stets der Einheit gleich. — In der Mechanik versteht man unter den mechanischen
Potenzen oder einfachen Maschinen diejenigen Vorrichtungen , aus welchen alle eigentliche
Maschinen zusammengesetzt sind, nämlich den Hebel , die Radwelle , die Rolle , die Schraube
und den Keil , zu denen häufig noch die schiefe Ebene und von manchen Schriftstellern die
Seilmaschine gerechnet wird . Streng genommen können nur derHebel und die schiefe Ebene
als einfache oder Fundamentalmaschincn gelten .

Poterne bezeichnet im Allgemeinen einen bedeckten , von beiden Seiten geschützten
Gang , zur Verbindung eines Festungswerkes mit andern . Die gewöhnlichsten Poternen
finden im Hauptwall statt ; doch kommen sie auch zur Durchschneidung des Grabens und in
den Außcnwerken vor . Sie sind entweder gemauert und gewölbt , oder von Holzzimmerung
hergestellt ; im erstem Falle werden sie, namentlich zur Bestreichung des Grabens , mit Cre -
niailleren, d . h . Schießscharten für das kleine Gewehr , versehen.

Pothier (Rob. Jos .) , einer der berühmtesten franz . Rechtsgelehrtcn , war zu Orleans
am l>. Jan . 169S geboren . Nachdem er bei den Jesuiten seiner Vaterstadt seine erste Bil¬
dung erhalten hatte , wollte er sich ursprünglich dem Mönchsstande widmen , änderte aber
seinen Entschluß und umfaßte nun mit großen , Eifer das Rechtsstudium , in welchem schon
sein Vater sich hervorgethan hatte . In einem Alter von 2 t Jahren war er bereits Rath
beim Präsidialgericht zu Orleans . Sein wahrer Ruhm aber begann mit der Herausgabe
seiner vortrefflichen „ Uandectae äustinianese in oovuin oräineiu digestse " (3 Bde ., Par .
17 -18— 52 und Leyden 1782 ; neue Aust . , von Latrüffe Montmeylian , Par . ! 8I8 — 2l
Fol ., franz . mit gcgenüberstehendem Text von Bre 'ard de Neuville , 18 Bde . , Par . 1896 fg .) .
Dieses Werk , welches dazu bestimmt ist , in die zerstreuten Gesetzstellen der Justinianischen
Sammlung die Einheit des Systems zu bringen , wurde dem berühmten Kanzler D 'Aguesseau
dedicirt , der den Werth dieser bedeutenden Leistung erkannte und dem Verfasser den Lehrstuhl
des franz . Rechts zu Orleans verlieh . Obgleich P . den Pflichten seines Amtes auf das
rühmlichste nachkam , und fortwährend literarisch thätig war , fand er doch noch Gelegenheit ,
als Rath bei der Okambre du domaine eine einflußreiche praktische Thätigkeit zu entfalten .
Zn seinen bedeutendsten wissenschaftlichen Leistungen gehören , außer seiner Bearbeitung der
Omtuine d'Orleans , seine einzelnen civilrechtlichen Abhandlungen und Versuche , welche
unter dem Titel „ Dralles sur diüerentes matierss de droit civil " (8 Bde . , Par . 1773 fg . ,
-t .) erschienen, und als derenMeisterstück der „ Dralle des odligations " (2 Bde . , Par . >781 ,
12.) gilt . Sein großes Verdienst in allen seinen Schriften besteht weniger in antiquarisch¬
philologischerGelehrsamkeit , als in der großen Klarheit und Konsequenz , womit er die obersten
Grundsätze des Rechts auf die Verhältnisse und Geschäfte anwendete , kurz in einem rationalen
Dogmatismus . Er starb am 2. März 1772 zu Orleans , wo ihm 1823 ein Monument
gesetzt wurde . Das herrlichste Denkmal aber , welches er sich errichtet hat , sind seine Werke ,
welche zuerst als „ Oeuvres completes " (25 Bde . , Par . 1810 ) gesammelt erschienen . Unter
den spätem Ausgaben bemerken wir die von Sifftein (

'
17 Bde ., Par . 1821 — 23 ) , von

Rogeon und Firbach (2 Bde . , Par . 1830 ) und von Dupin ( >o Bde ., Par . 1824 ) .
Potocki » eine poln . Familie, deren Stammschloß Potok in der ehemaligen Wojewod¬

schaft Krakau lag , und der noch gegenwärtig sehr bedeutende Herrschaften , besonders in Gali¬
zien und der Ukraine , angehoren . Vom 16 . Jahrh . an bekleideten viele Mitglieder dieser
Familie die höchsten Staats - und Kirchenwürden in Polen . — Zu den berühmtesten ge¬
hören Jan und Jakub P ., tapfere Heerführer zur Zeit Sigismund 's Ul . ; ferner Sta¬
nislaw P . , mit dem Beinamen Revera , gest. 1667 , 88 Jahre alt , Großhetman der Krone ,
ein Schrecken der Schweden und desRagozi ; Paw el P ., Kastellan von Kamieniec , und An -
toni P . , Gesandter August 's >l . bei der Kaiserin Anna , dann Wojewode vonBelz , und
unter August Ul . Marschall des Adels , zeichneten sich als Staatsmänner und Redner aus .
— Graf Stanislaw FelixP ., Großfcldherr der poln . Artillerie , war ein verblendeter
Aristokrat , und hatte , durch seinen Reichkbmn viclvermögend , großen Ambeil an den poln .



444 PotocN

Unruhen von > 788 . Da cr die Annahme der Verfassung vom 3 . Mai >791 nicht zu hindern
vermochte , stiftete cr zum Sturze derselben mit Gleichgesinnten die Confödcration von Tar - j
gowiza (s. d .) . Die Kaiserin Katharina ! >. , die cr vornehmlich zur Einmischung in die !

Zwistigkeiten des pol » . Volks aufgcfodcrt hatte , zeichnete ihn vielfach aus und übertrug ihm
'

seit 1793 wichtige Geschäfte in Polen . Nach dem Auftreten Kosciuszko
' S im I . 1793 fleh

er nach Rußland . Das höchste Gericht der Republik machte ihm den Proceß und vcrur-

thcilte ihn als Vcrrathcr des Vaterlands zum Tode ; sein Vermögen wurde cingczogcn
und sein Bildniß an den Galgen geschlagen . Suworow ' s Siege vereitelten jedoch auch diese
Beschlüsse und Katharina ernannte P . 1793 zum Obcrfcldhcrrn . Doch lebte cr meist auf
seinen Gütern in der Ukraine , von Neue und Schmerz gequält über seines Vaterlands Ge¬

schick , das er selbst hcraufbcschworcn . Er starb >8 » 3. — Seine Söhne traten in russ.
Dienste . Einer derselben , Wladimir P ., voll Verlangen , des Vaters Schuld zu sühnen,

'

nahm iin J . 1899 im poln . Heer den ehrenvollsten Anthcil an dem Feldzüge gegen die

Östrcichcr und hatte große Hoffnungen erregt , da cr alsObcrst >811 starb . Seine Bildsäule
von Thorwaldscn steht in der krakaucr Kathedrale . — Graf IgnacyP ., geb. 1731 , Groß-

marschall von Lithauen , war einer der Begründer der Constitution vom 3. Mai l79l , für
die cr durch seine Entschlossenheit auch den König Stanislaw August zu gewinnen wußte.
Als die russ . Truppen verdrängen , suchte cr am berliner Hofe vergebens Hülfe zu erwirken.
Er floh dann nach Dresden und seine Güter wurden confiscirt . Der Aufstand Kosciuszko

's
im I . 1793 rief ihn nach Warschau zurück , wo cr mit der obersten Leitung der auswärtigen
Angelegenheiten beauftragt wurde . Im Vertrauen auf die mit Suworow abgeschlossene
Kapitulation von Warschau blieb cr in der Stadt , wurde aber verhaftet und als Staatsge¬
fangener nach Schlüssclburg abgcführt . Paul gab ihm 1796 die Freiheit wieder . Er zog sich
hierauf nach Galizien zurück, wo cr unter Aufsicht stand , bis cr > 896 , als Napvlcvn

's Siege
neue Hoffnungen weckten , wieder ins öffentliche Leben cintrat . Er hatte sich an der Spitze
der Abgeordneten des Hcrzogthums Warschau zu Napoleon nach Wien begeben , als er am
39 . Aug . >899 starb . — Graf Stanislaw Kostka P . , des Vorigen Bruder , zeichnete ^
sich durch seineBcrcdtsamkcit schon auf den poln . Reichstagen von >788 und >792 aus . Er
war General der Artillerie und ein Freund der Verfassung vom 3 . Mai , zog sich aber , nach¬
dem König Stanislaw der Targowizcr Confödcrati

' on beigctrctcn war , nach Ostreich zurück .

Ohne weitern Anthcil an den poln . Ereignissen widmete cr sich dem Studium der Künste
und den Wissenschaften , bis >897 das Herzogthum Warschau errichtet wurde , woraufcr
sich wieder in sein Vaterland begab und als Mitglied und Präsident der Obcrschul - und Er-

zichungsdircction uncrmüdct für die geistige Bildung seiner Nation wirkte . Jm J . >815
wurde cr vom Kaiser Alexander zum Minister des Cultus und des öffentlichen Unterrichts
ernannt . Sein -Haus in Warschau war eins der glänzendsten , und seine Gemahlin , eine ge¬
borene Prinzessin Lubomirska , eine der geistreichsten und gebildetsten Frauen . Er starb am
13 . Aug . > 821 . Seiner großen Ncdnertalcntc wegen hieß cr princeps eloquentina . Zu

seinen vorzüglichsten Schriften gehört sein Weck über Bcrcdtsamkcit und Stil ( 3 Ldc .,
Warsch . 1815 ) ; ferner seine treffliche, jedoch unvollendet gebliebene , poln . Bearbeitung des
Werks von Winckclmann über die Kunst der Alten (Warsch . >815 .) . — Graf Zan P -,
einer der ausgezeichnetsten slaw . Geschichtsforscher , war >761 geboren . Schon früh faßte cr
den Entschluß , das dunkle Feld der slaw . Geschichte aufzuklarcn , bereitete sich dazu durch
gründliches Studium der oriental . Sprachen vor und durchreiste den großen Wohnplatz dcc

slaw . Völker von Pommern aus bis Kairo und Kiächta . Dann hielt cr sich bis 1812 in >

Petersburg , später aus dem Lande in Podolien und Volhynicn auf , und starb 1816 . Seine

vorzüglichsten Werke sind „ Vozui^ e an Turcpiie ot en Kgzpto tuit en > 783 " (Warsch-
1788 ), „ iüssrü s » r l ' bistoire »»ivergello ot recberclies sur I .» Lnrinntie " ( 3 Bdc . , Warsch-
1789 ) und „ blirtnire primitive cles peuploz cle In kuz -ne " (Pctcrsb . 1892 ), besonders
wichtig als Matcrialicnsammlung . Von jedem seiner Werke sind nur 199 Exemplare abgc -

druckt . P .
' s Tagebücher aus dem Kaukasus gab >823 Klaproth heraus . — KlaudynaP -,

geborene Gräfin Dzialynska , die Gemahlin des Grafen BcrnhardP ., geb. 1892 zu Kurnik

bei Posen , eilte nach dem Ausbruche der poln . Revolution von 1829 nach Warschau und

Widmete sich auf den Schlachtfeldern und in den Cholcralazarethcn der Pflege ihrer leidenden
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Landsleute mit einer Hingebung und einem Heroismus , daß sic allgemeine Bewunderung

erregte und überall wie ein Schutzengel erschien. Sic thciltc darauf das Exil , und starb zu
Eens am Inn ! 1836 , wo ihr ihre Landsleute einen schönen Denkstein gesetzt haben .

Pvtosi , die Hauptstadt des gleichnamigen Departements der südamcrik . Republik
Bolivia , früher einer Intcndantschaft gleiches Namens in dem span . Vicckönigrciche Laplata
in Südperu , wurde gegen die Mitte des 16 . Jahrh . auf der Südseite des silbcrrcichen ,
15700 F . hohenGcbirgs Eerro de Potosi , in cinerHöhc von >2200 — 12500 F . gegründet .
Die Straßen der Stadt sind schmal und unregelmäßig , und die Hauser haben ein ärmliches
Ansehen ; doch gibt cs mehre prächtige Kirchen und Klöster . Die Gegend umher ist durchaus
nicht uir Cultur geeignet und fast ohne alle Vegetation . Die einzigen Erzeugnisse liefern die

sonst so berühmten und zahlreichen Gold - und Silbcrgrubcn im obenerwähnten Eerro de

Potosi , welche 1537 — 1820 die ungeheure Summe von ungefähr l 500 Will . Thlr . lieferten .
Die Menge der Indianer und Spanier , welche in jener Zeit der Bergbau dahin zog , war

sehr groß, und der Ncichthum der Bewohner , unter denen Üppigkeit und Luxus im hohen
Grade herrschten , fast unermeßlich . Den Gipfel seiner Blüte hatte P . im Anfänge des
17 . Jahrh . erreicht , wo cs gegen l 60000 E . zählte . Durch den Unabhängigkeitskrieg und die

darauf folgenden Bürgerkriege der ehemaligen span . Colonien , die wie anderwärts so auch
hier den Bergbau so gut wie vernichteten , ist cs gänzlich in Verfall gcrathcn .

Potpourri ist der franz . Namc für OlI :> ,>(, <! rillu ( s. d .) und wird nicht nur in der¬

selben Bedeutung wie dieses gebraucht , sondern außerdem auch noch, besonders in musikalischer
Beziehung , statt Quodlibet (s. d .) .

Potsdam , Hauptstadt des Regierungsbezirks gleiches Namens ( 673 H>M . mit

1,100000 E .) der prcuß . Provinz Brandenburg und zweite Residenz dcsKönigs , vicrMci -
len von Berlin , nach diesem die schönste Stadl der prcuß . Monarchie , und durch die Eisen¬
bahn und den Aufenthalt des Hofs daselbst im Sommer sehr belebt , liegt an dem Einflüsse
der Nuchc in die Havel auf einer Insel von vier Meilen Umfang (dem potsdamschcn Wer¬
der) , welche von der Havel , cinigcirSccn und einem Kanäle gebildet wird , und hat 32000 E .
Sic besteht aus der Ält - und Neustadt , zu der auch der Kiez, die Fricdrichsstadt und daS

hvlländ . Revier gehören , und aus der berliner , naucr , brandcnburgcr und telkowcr Vorstadt ,
hat fünf Kirchen , eine Synagoge und eine gricch. Kapelle in der russ . Colonic Alcxandrowka .
Die Straßen sind breit , gerade , mit vielen palastähnlichcn Häusern und , wie di : Plätze , zum
Thcil mit Bäumen besetzt ; unter den Plätzen sind die vorzüglichsten der Wilhclmsplatz , mit
dem Denkmale Friedrich Wilhclm

's III . ; der Bassinplatz , mitten im Bassin mit einem Ge -
bände nach holländ . Art auf einer mit Werkstücken eingefaßten Insel , wo Friedrich Wil¬

helm I . sein Tabackscollcgium hielt ; der Lustgarten , aus dem Paradcplatz und Park beste¬
hend , mit neun Büsten berühmter prcuß . Feldherren aus dem Befreiungskriege , zwölf Mar¬

morstatuen und sechs Kanonen aus verschiedenen Zeitaltern ; endlich der alte Markt am

Schlesse, auf dessen Mitte ein Obelisk von weißem und rothcm Marmor , 75 F . hoch , steht ,
dessen vier Seiten mit den Brustbildern Kurfürst FricdrichWilhclm

' s und der Könige Fried -

rich
's I . , Friedrich Wilhclm

's l . und Friedrich
's 11. geschmückt sind . Unter den öffentlichen

Gebäuden ist das königliche Schloß in der Altstadt bcmerkenswcrth , welches Kurfürst Fried¬
rich Wilhelm >u bauen ansing und Friedrich II . vollendete . Es bildet ein längliches Viereck
von drei Geschossen, hat das Hauptportal nach dem alten Markt und die Hauptfacadc nach
der Garten - und Havclscite zu . Einen herrlichen Effect bewirken die Säulenreihen auf der
Seite gegen die 600 F . lange , von >822 — 25 erbaute Havclbrücke und zwischen der Mitte
des Flügels und dem königlichen Ncitpfcrdcsiallc ; die erste« besteht aus 20 und die andere
aus 32 freistehenden korinthischen Säulen mit dazwischen ausgestellten Gruppen und Sta¬
tuen . Andere aüsgezeichnctc Gebäude sind das Nathhaus , welches Friedrich II . 1753 nach
dem Muster des amstcrdamcr erbauen ließ ; das Militairwaiscnhaus , auf der Waisenstraße ,
< 6o F . lang , vier Stock hoch, mit einem Thurm von 138 F . ; unter den Kirchen die Garni¬
son - und Hofkirchc mit dem schönen Glockenspiele auf dem 365 F . hohen Thurme und einer
marmornen Kanzel , unter welcher, in einem Gewölbe , die Leichname Friedrich Wilhelm

's l .
und Friedrich

's II . bcigcsctzt sind ; die nach Schinkcl
' s Riß > 830 — 37 erbaute Stadtkirche

zu St . - Nicolai , die, nachdem ein Umbau nöthig geworden , zum Thcil abgetragen wurde
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und nach dem Muster des Pantheon zu Paris prächtig hergestcllt wird ; die heilige Geist- !

kirche, mit einem hohen prachtvollen Thurme , und die franz . - reformirte Kirche, die nach dem I

Pantheon zu Rom erbaut ist ; endlich auch das Schauspielhaus , das Casino , das große
Reit - und Exercierhaus und die

'
Husaren - und Uhlanencasernen . P . ist der Sitz der Regie¬

rung und der Oberrechnungskammer , der Staatsbuchhalterei und mehrer anderer Behörden ,
sowie der kurmärkischen ökonomischen Gesellschaft ; auch bestehen daselbst ein Gymnasium ,
ein Cadetteninstitut , ein Landschullehrerseminar , eine Gärtnerlehranstalt mit einer Landes¬
baumschule , eine Stiftung zur Ausstattung tugendhafter Mädchen unter dem Namen „ Lui -
sendcnkmal " , das Militairwaisenhaus mit 600 Zöglingen und das Civilwaisenhaus sür
Söhne unbemittelt gestorbener Staats - und Gemeindebeamten . Unter den Gewerbsan - ,
stalten nimmt die königliche Gewehrfabrik , die wöchentlich gegen 800 Gewehre liefert , den
ersten Platz ein . Hier werden die in Spandau geschmiedeten Flintenläufe geschäftet Und
equipirt , die Gewehre mit Schlössern versehen und in fertigen Stand gesetzt . Ausgezeichnet
sind auch die Zuckersiederei, nach der stettiner die größte in der Monarchie , und eine Chokola-
denfabrik , welche mit Dampfkraft arbeitet . Die übrigen Fabriken in Taback , Baumwolle ,
Seidenzeuchen , Bleistiften , Leder, Tuch und Wachsleinwand sind unbedeutend . Vor den
meisten Thoren findet man schöne Alleen und weiter hin , größtentheils an der Havel , Wäl¬
der , buschige Hügel und Weinberge . Durch das brandenburger Thor , einen schönen, mit ,
freistehenden korinthischen Säulen gezierten Triumphbogen , nach dem Muster des Trajani -
schen in Rom , gelangt man nach dem königlichen Lustschlosse Sanssouci (s. d.) . Außer¬
dem liegen in den schönen Umgebungen von P . noch die königlichen Lustschlösser Charlotten¬
hof , die Villa des jetzigen Königs als Kronprinzen , die Villa des Prinzen Wilhelm auf
dem Babertsberge bei Klein - Glienicke , die Villa des Prinzen Karl in Klein - Glienicke an der
Havel , wo eine prachtvolle Brücke über den breiten Fluß führt ; die Pfaucninsel in der Ha¬
vel, das königliche Weinbergshaus auf dem Pfingstbcrgc , dasBelvedere auf demBrauhaus - j
berge , das Jagdschloß der Stern , das königliche Landhaus auf der Privatdomaine Paretz ,
u . s. w . Die Stadt P . entstand im >7 . Jahrh . aus einem unansehnlichen Fischerdorfe , wel¬
ches ursprünglich von Wenden bewohnt , auf dem heutigen Kiez stand . Der große Kurfürst
erhob dasselbe zuerst aus seiner Unbedeutendheit , indem er >660 — 73 das königliche Schloß
bauen und mehre Straßen anlegcn ließ . Friedrich Wilhelm I . umgab den Ort mit Mauern
und gründete die Neustadt und den Wilhclmsplatz , und Friedrich ll . verschönerte ihn durch
viele Prachtgebäude , das Rathhaus , das Schloß Sanssouci , die Bildergalerie , das Cavalier -
Haus , das neue Palais u . s. w . Friedrich Wilhelm II . begann den Bau des Marmorpala -
stcs, und auch Friedrich Wilhelm III . fuhr fort , die Stadt durch Gebäude und Anlagen zu
verschönern . Vgl . Schmidt , „ Geschichte und Topographie der königlichen Residenzstadt
P ." (Potsd . 1825 ) und Cosmar , „ Wegweiser durch Berlin und durch P . Mit den Planen
von Berlin und P ." (9 . Aust ., Berl . 1845 ) .

Pott (Dav . Jul .), protestantischer Thcolog , wurde am 10 . Oct . 1760 zu Nettelrcde
im Hannoverschen geboren und empfing seine Vorbildung theils durch Hauslehrer, - theils >
auf dem Pädagogium zu Ilfeld . Nachdem er in Göttingen , namentlich unter Koppe 's Lei¬
tung , studirt hatte , wurde er 1783 Repetent und ging 1787 als außerordentlicher Professor ,
der Theologie nach Helmstedt , wo er im folgenden Jahre die theologische Doctorwürdc und
eine ordentliche Professur erhielt . Im I . 1798 zum Abt des Klosters Maricnthal ernannt , !

nahm er als solcher an den Versammlungen der braunschweig . Landstände Theil . Nach
Aufhebung der Universität zu Helmstedt wurde er 1810 wieder nach GLttingen zurückver¬
setzt und wirkte nun vorzugsweise für das homiletische Seminar , sowie für gemeinnützige An-

'
stalten mit ebenso großem Eifer als Erfolg . Er war bereits >816 Consistorialrath geworden ;
1837 erhielt er die Würde eines Oberconsistorialraths . Er starb am >8 . Oct . 1838 . Von sei -

^
nen Werken erwähnen wir die lat . Kommentare über den Brief Jacobi ( 3 . Aust ., Gött . j
1816 ) und über die Petrinischen Briefe (2 . Aust ., Gött . 1810 ), die sich ganz in der Weise ^
seines Lehrers Koppe halten , sowie die Schrift „ Moses und David , keine Geologen " (Berl . j
1799 ) . — Aug . Friedr . P . , ein Verwandter des Vorigen , geb . ebenfalls zu Nettelrcde ^
1802 , widmete sich seit 1821 in Göttingen theologischen und philologischen Studien , wurde
1825 Collaborator an der Schule zu Celle, legte aber 1827 diese Stelle nieder und ging
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nach Berlin , wo er sich bei der Universität habilitirte . Zm I . 1833 wurde er Professor an
der Universität zu Halle . Seine Werke sind in ethnographischer und linguistischer Bezie¬
hung von großer Bedeutung . Dahin gehören seine „ Etymologischen Forschungen " (2 Bde .,
Lemgo 1833 — 36 ), „ Vs borussico -Iitliuanicae tum in slsvicis <piuin letticis linguis prin -
cipatu " ( 2Abhandl ., Halle 1837 — 31 , 3 .) und „ Die Zigeuner in Europa und Asien "
(2 Bde ., Halle 1833 — 35 ) .

Pott (Percival ), ein berühmter engl . Chirurg , geb . zu London am26 . Dec . 1713 ,
studirte daselbst am St . -Bartholomäushospitale und wurde an dieser Anstalt 1735 als
assistirendcr und 1738 als dirigirender Wundarzt angestellt . Als praktischer Chirurg wie
als Lehrer gleich ausgezeichnet , hatte er einen großen Anthcil an den bedeutenden Fortschrit¬
ten der Chirurgie in England . Nachdem er 17 87 seine Stelle aufgegeben hatte , starb er am
22 . Dec . 1788 . Bon großer Wichtigkeit für die Chirurgie sind seine Schriften , so besonders

treatise on ruptures " (2 . Aust ., Lond. 1766 ) , ,,^ i> accormt vk s purticulsr leinll ok
rupturs , tre ^nentl ^ stteneleck iipon new -born ckilciren" (2 . Aust ., Lond. 1765 ) , „ Ob -
servations on tbst ckisorcker ok tlie corner »f tbe e^e common !^ cslleck I?ist >ila lacrima¬
lis" (5 . Aust ., Lond. 1775 ), „ Remarles on tbe «lisease commonli calleä k'istiila in auo "
(2 . Aust ., Lond . 1765 ; deutsch von Plenk , Wien 1768 ), ,,8c »ne remsibs vn kractures
anä llislocations " ( 2. Aust ., Lond . 1 68 ) und „ Observation » on tbe nature ainl cnnse -
guences ok tbos « insuries , to rvdicb tbe bea <1 is liable from externsl violence " (Lond.
>768 ; deutsch , Nürnb . 1768 ) . Eine Sammlung seiner Werke erschien unter dem Titel
„Obirurgical rvorks" (2 . Aust ., 3 Bde . , Lond. 1791 ; deutsch , 2 Bde . , Berl . 1787 — 88 ) .

Pottasche heißt das unreine kohlensaure Kali (s. d .), welches durch Auslaugen der
Asche, die man aus verschiedenen Holzarten und krautartigen Pflanzen durch das offene
Verbrennen derselben in besonders dazu eingerichteten Öfen oder Gruben erhalten hat , be¬
reitet wird und vielfältig in Glasfabriken , Seifensiedereien , Bleichereien , Färbereien , Blau¬
farbenwerken und chemischen Fabriken Anwendung findet . Die ganze Procedur der P ott -
aschesiedereien zerfällt in das Sieben der Asche, das Auslaugen derselben mit heißem
Wasser, wobei man auch für häuslichen Gebrauch die Lauge gewinnt , das Abdampfen oder
Versieben und das Glühen des Rückstandes . Man erhält so eine graue oder bläuliche , poröse,
an der Luft feucht werdende , noch vielfach verunreinigte Masse . Soll die Pottasche ein ganz
weißes , reines , alkalisches Salz darstellen , so muß man die feinste und beste Pottasche noch
verschiedene Male auflösen , wieder verdunsten und anschießen lasten und sie zuletzt in wohl¬
verwahrten Gefäßen verschließen, weil sie sonst die Feuchtigkeit aus der Luft an sich zieht ;
gleiche Vorsicht ist auch bei den Verpacken der Pottasche in Fässer oder Tonnen für den Han¬
del anzuwenden . Die Pottasche wird hauptsächlich aus Nordamerika von Neuyork und
Boston, aus Böhmen , Mähren , Ungarn , Galizien und Zllyrien von Triest und Fiume , aus
Preußen von Kolberg , Danzig , Elbing , Königsberg , Memel und Stettin , aus Polen und
Rußland von Riga , Libau , Reval , Petersburg , Feodosia und Archangel , aus Schweden und
Norwegen von Karlskrona , Christianstadt , Halmstad und Marburg zum Handel gebracht .

Potter (John) , ein namhafter engl . Philolog und Alterthumsforscher , geb. 1672 zu
Wakefield, wurde , nachdem er seine Studien zu Oxford vollendet hatte , Professor der griech.
Sprache daselbst, stieg 1737 bis zur höchsten Würde eines Erzbischofs von Canterbury und
Primas von England und wußte sich in dieser Stellung bis an seinen Tod , am 21 . Oct .
>737, die Liebe und das Verträum der ganzen Nation ebenso wie des Königs zu erhalten .
Seine gelehrte Thätigkeit erstreckte sich theils auf die Bearbeitung einzelner Schriftsteller ,
namentlich des Lykophron (Oxf . 1697 ; 2. Aust . , > 792 , Fol .) und des Clemens von Alexan¬
dria (Oxf . >715 , Fol ., und 2 Bde ., Ven . 1757 , Fol .), theils auf die Erläuterung der griech .
Alterthümer in der „ ^ rcbseoloßia graeca or tbe antchuities cf Oreecs " ( 2 Bde ., Oxf .
1889 ; 9 . Aust . , 2 Bde . , Lond . 1776 ; deutsch von Nambach , 3 Bde ., Halle 1775 — 78 ) .

Potter (Louis de), einer der Hauptanstifter der belg . Septemberrevolution , geb . zu
Brügge 1786 , literarisch gebildet , reich und unabhängig , führte in seiner Jugend ein aus¬
schweifendes Leben und hielt sich während Napoleon 's Herrschaft meist in Nom und Tos¬
cana auf , wo er, namentlich in den Archiven zu Rom , den Stoff zu seinen Schriften sam -
melke, die er seit seiner Rückkehr im I . 1817 in Brüssel ausarbcitete . Zunächst macht « er
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sich bekannt durch seinen „ siisprit <Ie I ' ö --Ii- e " und ähnliche Angriffe auf das katholische Air -

chcnrhui » und die röm . Curie ; doch das meiste Aufsehen erregte seine „ Viv rle 8oi ;,i <>„ <>«

ttio .-i" ( 3 Bde ., Brüss . >825 ; deutsch , Skuttg . >827 ) , worin er seinen Haß gegen die

Geistlichkeit und die Aristokratie aussprach . Auch arbeitete er an mehren politischen Zeit¬

schriften . Ungeachtet er mit den nicdcrländ . Ministern in Verbindung stand , gelang cs ihm

doch nicht , eine bedeutende Anstellung zu erhalten . Deshalb stellte er sich an die Spitze einer

Gesellschaft , zu der dic Hauptarbcitcr des „ Luurrier , le -> Unzs - Vur " gehörten , und trat nun

in Opposition gegen die Negierung . Scharfe Artikel im „ Öourrier " vom I . >828 gegen

die Minister zogen ihm eine Ecfängnißstrafe von 18 Monaten und eine Geldbuße von

UM » Fl . zu , was große Unzufriedenheit im Volk erregte . Bisher ein erklärter Antipapist

und obwol von der liberalen Partei gefeiert , doch von der katholischen als Atheist vcrab - ,

scheut , trat er plötzlich aus Haß gegen den Minister von Maancn in ein anderes Verhalkmß

zu dieser , söhnte sich, zum Behuf einer Opposition auf Leben und Tod gegen die Negierung ,

mir ihr aus und stellte sich an die Spitze der sogenannten Union der Republikaner und dcrKa -

tholikcn . Vom Ecfängniß aus erließ er die erbittertsten Brandschrificn gegen die Negierung ,

welche die Ecmülhcr zur Revolution vorbereitete » , und wurde jetzt auf einmal , lediglich um

der Negierung zu schaden , ganz im Widerspruch mit seiner wahren Gesinnung , zum Verfech¬

ter der Aristokratie und des Papstthums . Der Plan zu einer Nationaluntcrzcichnung , um

mit dem gesammelten Gclde verdrängte Beamte zu unterstützen und patriotische Mitbürger

zu belohnen , den er vom Gefängnisse aus anrcgte und der im Grunde nichts Anderes als

eine Auffodcrung zur Revolution war , sowie der Briefwechsel , den er deshalb mir dem im

Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten angcstclltcn Ticlcmans führte , der aber ent¬

deckt wurde , zog Beiden nebst andern Thcilnchmern einen Hochvcrrathsproccß zu . Das Ge¬

richt vcrurthciltc ihn am 3 » . Apr . >830 zu achtjähriger Verbannung . Sein Ncvisiousge -

such wurde verworfen , und er begab sich im Juli 183 » nach dem Rhein . Untcrdeß brach die

franz . Julircvolution aus , in Folge deren er nach Paris ging , nachdem er zuvor aus Aachen ;

am 2 . Äug . einen später bekannt gemachten Brief an den König der Niederlande gcschrie- >

den , worin er , auf die Juliwochc in Frankreich deutend , ihn auffodcrtc , Belgien zu retten , so

lange cs noch Zeit sei . Als hierauf der Aufstand in Brüssel ausbrach , begab er sich nach

Brüssel , wo er sogleich zum Mitglied der provisorischen Negierung ernannt wurde . Im Cen-

tralausschussc entwarf er das neue Staarsgrundgcsctz . Am I » . Nov . eröffnete er den Na -

tionalcongrcß , in welchem er für die Errichtung einer Republik , aber vergeblich , sprach ; den»

cs trat die merkwürdige Erscheinung ein , daß der kurz zuvor so gefeierte Mann plötzlich auf

einmal allen Einfluß verlor und zum Schatten eines Volksführcrs wurde ; die natürliche

Folge seiner sittlichen und geistigen Gehaltlosigkeit , sowie des Umstandes , daß er sich zum

Werkzeuge einer Partei , wie der katholischen , gemacht , die ihn jetzt , da sie ihn nicht mehr

brauchte , fallen ließ . Als gegen seine Meinung die Mehrheit der provisorischen Negierung

ihre Gewalt in die Hände des Nationalcongrcsses nicdcrzulegcn beschloß , verzichtete er am

> 3 . Nov . >83 » auf seine Stelle und begab sich, da seine Abdankung gleichgültig ausgenom¬

men wurde , bald darauf nach Paris . Vor der Wahl des bclg . Regenten trat er wieder in

Brüssel auf , kehrte aber , als sie erfolgt war und ec zur Einsicht gekommen war , daß er sm

immer moralisch - politisch vernichtet sei, nach Paris zurück , wo er eine „ ttistniro «In ciui .-tn -

iiisme " ( 8 Bde ., Par . >836 fg .) , die wieder ganz seinen früher » Ansichten huldigte , hcraus -

gab , >838 über die kölner Ängclcgcnhcit sich vernehmen ließ und später ein Schristchcn

„ V ruirn - t - U „ ne veröffentlichte . Gegenwärtig lebt er, als gefallene politische

Größe , abwechselnd in Paris und Brüssel .

Potter (Paul), einer der berühmtesten cholländ. Maler, gcb. zu Enkhuyscn >l>25,
erhielt durch seinen Vater , PicterP . , einen mittelmäßigen Maler , den ersten Unterricht .

Schon in seinem 15 . Jahre lieferte er allgemein bewunderte Werke , und nachdem er sich m>

Haag niedergelassen , sah er sich mit so viel Aufträgen beehrt , daß er gar nicht alle überneh¬

men konnte . Besonders arbeitete er viel für den Prinzen von Oranicn . Sein Fach waren

Thiermalcrci und Landschaften , doch zeichnete er sich hauptsächlich in der erster » aus ; die letz¬

tem dienten ihm gewöhnlich nur , um die Kühe , Schafe , Ziegen , die seine Licblingsgcgcn -

ständc waren , im mannichfachstcn Leben und in den abwechselndsten Gruppen zu zeige».
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Pottery Pougens 449

Sein Colorit ist ungemein glänzend, und so fein er auch alle einzelne Theile ausführtc , so
wenig findet sich eine Spur von Zwang , Steifheit und Manier . Gewöhnlich arbeitete er
mir Stücke von mäßigem Umfang ; eine Ausnahme hiervon machen die Bärenjagd im am -

sterdamer Museum , die große Ochsenheerdc , die beim Transport nach Petersburg auf der
See unterging , und sein Hirte mit einer Heerde in natürlicher Größe , gewöhnlich der junge
Stier genannt , eines seiner ausgezeichnetsten Werke . Am berühmtesten wurde cr durch seine
Pissende Kuh . Auch hat man geätzte Blätter von ihm , die in hohem Werthe stehen . Seine

Spaziergänge waren immer nur dem Studium gewidmet ; auf ihnen skizzirte er , was er in

seinem Fache wahrnahm . Seine rastlose Thätigkeit ließ ihn kein hohes Älter erreichen ; er

starb 1654 zu Amsterdam , wohin er sich zwei Jahre vor seinem Tode begeben hatte . Cabi -

netsstücke von ihm werden unter allen Holland . Thierstücken am theuersten bezahlt . Seine

pissende Kuh , welche aus der kasscler Galerie nach Paris geführt wurde , kaufte der Kaiser
Alexander von Rußland 1814 in Paris aus der Galerie in Malmaison für 6669 Thlr .
Sein Stier , der ursprünglich dem Prinzen vonOranien gehörte , wurde 1795 von den Fran¬
zosen weggesührt und war hierauf eine der vorzüglichsten Zierden des pariser Museums , bis
er18 l 5 wieder nach dem Haag gebracht wurde , wo er die Gemäldesammlung schmückt . Außer¬
dem finden sich Hauptbilder von ihm in Petersburg , London , Paris , Antwerpen , Schevcnin -

gen , Dresden , Wien und München . Theuer und höchst selten sind auch seine Handzeichnungen .
Pottery , d . i . Töpferei , nennt man in England die Fabrikgegend in der Grafschaft

Stafford , welche das berühmte engl . Steingut u . s. w . liefert . Sie umfaßt das Thal
des obern Trent in einer Länge von mehr als > V? lUM . , mit einer Bevölkerung von un¬

gefähr 750VV Menschen , in 14 kleinen Städten und Dörfern , die nach und nach so an¬
einander gerückt sind , daß sie jetzt fast eine einzige Stadt bilden . Die Pottery hat ein sehr ,
besonderes Ansehen ; sie besteht zum Theil aus einem verworrenen Haufen kunstloser Ge¬
bäude, die , durch blose Feldwege verbunden , mitten unter Meiereien und Äckern liegen , und

ist stets mit einer dichten Rauchwolke bedeckt , die aus den Brennöfen aufsteigt . Ebenso ei -

genthümlich sind Leben , Sitten und Verfassung in diesem industriellen Freistaat . In dem

Hauptorte Stanley erscheint eine kntterx gsrette ; ja cs hat sich sogar ein wissenschaftlicher
Verein gebildet , der sich kkilosozibiicsl socict )' ostlle zxitter )' nennt . Die Pottery verdankt

ihr Aufkommen dem Unternehmungsgeiste Wedgwood
' s ( s. d .) , sowie dem Umstande , daß

sich daselbst die ergiebigsten Steinkohlenmincn und die Gruben des besten Thons befinden .
Zm Anfänge des > 8 . Jahrh . war die Gegend nur von wenigen Landleuten bewohnt , die

grobe Töpferwaaren verfertigten .
Pottfisch , s. Kaschelot .
Poudrette nennt man ein aus getrockneten menschlichen Excrementen , Kalk, Gyps,

Mergel , Asche , gebrannter Erde u . s. w . bereitetes , in Gruben einer Gährung ausgesetztes ,
dann getrocknetes und mit Walzen gemahlenes geruchloses Düngcpulver , das zuerst in

Frankreich in Anwendung kam und allerdings von großer Wirkung als Beförderungsmittel
des Pflanzenwachsthums ist, indeß mehr bei dem Garten - als bei dem Ackerbau benutzt wer¬
den kann , weil seine Bereitung mühsam und mit einem außerordentlichen Substanzverlust
verbunden ist . '' Mehr Empfehlung scheint das Verfahren zu verdienen , welches Payen in
Paris anwendet , um alle Excremcnte und andere stinkende und nasse Stoffe ohne Substanz¬
verlust auszutrocknen , geruchlos zu machen und in einen jedem Boden und Gewächs zusa¬
genden Dünger umzuwandeln . Es besteht solches darin , daß dergleichen Substanzen mit

thierischer Kohle und calcinirter Erde versetzt werden . Der auf diese Weise gewonnene Dün¬
ger wird thierisches Schwarz ( noir snimalise ) genannt .

Pougens (Marie Charl . Jos . de), franz . Dichter und Sprachforscher , geb . zu Pa¬
ris am IS . Aug . 1755 , der Sohn des Prinzen Conti und einer hohen Person am Hose ,
wurde als Kind der Madame Bange übergeben , die ihn von den ausgezeichnetsten Privat¬
lehrern unterrichten ließ . Schon in seinem zwölften Jahre versuchte er sich in einem deut¬
schen Gedichte „ Aurora "

, bei dem ihm Geßner
' s „ Idyllen " vorschwebten . Für die diploma¬

tische Laufbahn bestimmt , wurde er 1776 nach Nom geschickt , um sich unter dem Cardinal
Bernis zu bilden , dem er vom franz . Hofe dringend empfohlen war . Seinen Aufenthalt i»

Cenv . - tzex. Neunte Ausl . XI . 29
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Rom und seinen Umgang mit bedeutenden Männern , besonders mitJostin d 'Urban , benutzte
er zu seiner wissenschaftlichen Ausbildung , welche er in einem auf zehn Foliobände bcrech.
netcn ,,1

'resor des cirigines des I -mgiies et clictionnuire giuininuticul et r -nsnnne de I»
IsnAue frun, ; ." , von dem er 1819 einen Probeband drucken ließ, und der bei seinem Tode
fast ganz vollendet war , bethätigen wollte . Als 26jähriger Jüngling nahmen ihn die Aka-
demie zu Boulogne und die Crusca als Mitglied auf . Einige Jahre später wurde er von
den Blattern befallen und erblindete . In Frankreich , wohin er zurückgekehrt war , um Hei-
lung zu suchen, beraubte ihn ein Charlatan , der ihm den Staar operirte , in seinem 2t .
Jahre gänzlich der Augen . Er blieb nun mehre Jahre in Paris , bis er mit einem diploma¬
tischen Aufträge nach London geschickt wurde , wo er bei den Unterhandlungen über den Han¬
delsvertrag zwischen Frankreich und England von 1786 gute Dienste leistete. Die Revolu- >
tion raubte ihm seine bedeutenden Einkünfte , welche theils aus dem Staatsschätze , theils aus
einem Priorate , das er als Malteserritter besaß, flössen. Er sah sich nun auf literarischen
Erwerb angewiesen und übersetzte G . Forster 's „ Ansichten vom Niederrhcin " und andere
Werke . Als seine Noch am höchsten war , gründete er ein Buchhändlergeschäft , dem er
durch unermüdliche Thätigkeit einen bedeutenden Schwung verlieh . Aber unverschuldete
Unglücksfälle erschütterten den Wohlstand , den er sich auf diese Weise wiederum geschaffen
hatte , und nur durch ein Anlehen , welches ihm Napoleon gewährte , konnte er sich wieder zu
neuer Thätigkeit aufraffen . Im I . 1865 vermählte er sich mit Miß Sayer , Nichte und Ee- ^
mahlin des brit . Admirals Boscoven . Hierauf zog er sich > 868 vom Handel zurück und ließ
sich zu Vaux -buins bei Soiffons nieder , wo ihm seine unbegrenzte Mildthätigkeit den ehren¬
vollen Titel Ilonbomme verschaffte , der ihm lieber war , als alle glänzenden Auszeichnungen .
Er war Mitglied der Akademie der schönen Künste , und starb am 19 . Dec . 1833 . Unter sei-
nen gelehrten Schriften erwähnen wir noch „ Lssui s»r les sntiqnites du nord et les sn - >
ciennes langnes septeutrinindes " ( 2 . Aust ., Par . 1799 ) und „ ^ rciieologie triuig . , cm
vocudulsire de mots uncieus Inendes ei , desuetude " (2 Bde ., Par . 1823 ) , ein gelehrtes
Werk , mit Beispielen aus den franz . Schriftstellern des l 2.— 16 . Jahrh . Von seinen Dich - t

tungen verdienen die geistreichen „ diente «" (Par . >798 ) und die „ Muntre üges " besonders
hervorgehoben zu werden .

Poularden heißen verschnittene Hühner , die sich, wie die Kapaunen , vorzüglich gut
mästen lassen und ein noch besseres, zarteres Fleisch geben als diese . Besonders häufig kom¬
men die Poularderien in Frankreich vor .

Pouqueville (Franc . Charl . Hugues Laurent) , ein durch seine Reisen in Griechen¬
land bekannter franz . Gelehrte , geb . imNov . 1776 zuMerlerault im Ornedepartement , gest . ^

zu Paris am 26 . Dec . 1838 , widmete sich ursprünglich dem Studium der Medicin und er¬
warb sich durch seine Abhandlung über die oriental . Pest , die er in Ägypten und Syrien
beobachtet hatte , einen ehrenvollen Nus auf diesem Felde . Nachdem er eine Zeit lang Mit¬
glied der ägypt . Commission gewesen war , dann eine Reise nach Konstantinopel und Gric-

chenland unternommen hatte , sendete ihn Napoleon als Generalconsul zu Ali Pascha nach
Janina , bei dem er bis > 812 blieb, worauf er zum Generalconsul in Patras ernannt wurde .
Bei seiner Liebe für historische, geographische und archäologische Beschäftigungen , unterstützt
durch seine günstige Stellung und als Zeitgenosse wichtiger Ereignisse , war er vor Vielen !
geeignet , über Griechensand Aufschlüsse zu geben , nur ist zu beklagen , daß auch seine For- !

schungen , wie die der meisten seiner Landsleute , viele Spuren von Flüchtigkeit und Ungründ¬
lichkeit an sich tragen , obgleich die Partien in seinen Werken , worin er eigene Anschauungen
gibt , die gelungensten sind. Zuerst erschien seine „ Vv )-uj; e en IVleree , ü dnnstsntioeple , en
^ Idanie etc ." (mit Karten von Barbie du Bocage , 3 Bde . , Par . 1865 ) , dann die „ Vn^ogo
de In 6rece " (mit Karten und Ansichten , 5 Bde ., Par . 1826 — 22 , 4 . ; 2 . Ausl . , 6 Bde .,
1826 — 27 , und Franks . 1838 ), zuletzt „ du dlrece , ieisteire et description " (Par . 1835 ) !
für das „ Denvers pittoresgue " . Auch lieferte er die Einleitung zu Blount 's „ kelnpnnnese

" !

(Par . l 83 -1, Fol .) . Eine noch größere Verbreitung erlangte trotz aller Schwulst und Par¬
teilichkeit seine „ üisteire de In reAenerntieie de In 6rece , 1716 — > 82 -1" (1 Bde . , Par .
1821 ) . Außerdem hat er als Mitglied der Akademie der Inschriften mehre Memoiren über >

Jllyrien , die walach . Colonien in Griechenland und ein sehr interessantes „ Llemoire lüsto -
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rigue et <Iij »Iomuti (; i, <: slir le commerce ei le .-- etnbüs - clncnts lrnnc . ->u stevant " verfaßt ,
welches die Zeit vom I . 500 bis ins 17 . Jahrh . begreift und im zehnten Bande der Me¬
moiren der Akademie (Par . >833 ) enthalten ist. Auch gab er ciu „ Mmoire " über Ali von
Zanina (Par . 1820 ) und eine „ Notice " über dessen Tod (Par . 1 822 ) heraus .

PousflN (Nicolas) , Historien - und Landschastmaler, geb . zu Andclys in der Nor-
mandie 159 -1 , stammte aus einer edcln , aber sehr armen Familie . Er machte seine ersten
Studien in seiner Heimat und in Paris unter sehr mittelmäßigen Meistern mit ausgezeich¬
neten Fortschritten . Sein Verdienst war bereits anerkannt und verschaffte ihm zahlreiche
Aufträge , als er , um sich in seiner Kunst zu vervollkommnen , 1624 nach Italien ging . In
Rom trat der Dichter Marini mit ihm in ein freundschaftliches Verhältniß und flößte ihm
Geschmack an den Dichtern Italiens ein , in denen P . reichen Stoff für seine Compositionen
fand . Nach Marini 's Tode fehlte es P . an Unterstützung , und er sah sich genöthigt , seine
Arbeiten zu sehr niedrigen Preisen zu verkaufen . Dennoch war er unablässig theils mit der
Ausübung seiner Kunst , theils mit den vielseitigsten darauf bezüglichen Studien beschäftigt .
Auch seine Unterhaltung , seine Spaziergänge , seine Lccture hatten fast immer Bezug auf
seine Kunst . Für seine Figuren diente ihm die Antike zum Muster ; er modellirte mit vielem
Geschick und gewiß wäre er, wenn er sich mehr daraufgelegt hätte , ein trefflicher Bildhauer ge¬
worden. Endlich fand er wieder großmüthige Unterstützung durch den Cardinal Francesco Bar -
berini und den Ritter Cassiano del Pozzo , für welchen er die sieben Sacramente malte . Durch
diese treffliche Folge von Gemälden wurde P . auch in Frankreich berühmt und 1 640 vom
Cardinal Richelieu nach Paris berufen , um die Galerie des Louvre zu verzieren . LudwigXlll .
ernannte ihn zu seinem ersten Maler . Er erhielt in Paris viele Aufträge , fand aber auch zu¬
gleich eine Menge Widersacher , namentlich an den Malern und Architekten , welche bereits
die Decoration des Louvre begonnen hatten . Er sah sich genöthigt , damit anzufangen , daß
er ihre Arbeiten geradezu wegschaffen ließ. Auch hatte er gegen die ganze Schule des von
der Königin begünstigten Simon Vouet zu kämpfen , und überdies gefielen seine Gemälde
dem auf das Glänzende und Blendende gerichteten Eeschmacke der Franzosen weniger als
den kunstsinnigen Italienern . Unter solchen Verhältnissen gab er schon in , Sept . >64 2 seine
Stellung in Paris wieder auf und kehrte nach Nom zurück , wo er nun bis zu seinem Tode ,
1865, sich aufhielt . Obgleich Ludwig XIV . ihm Titel und Gehalt gelassen hatte , so lebte P .
doch immer in sehr beschränkten Umständen . Seine Uneigennützigkeit verschmähte die Mittel ,
sich zu bereichern , was ihm nicht schwer hätte werden sollen ; er arbeitete mehr für den Ruhm
als für den Gewinn . Am bedeutendsten war er im Fache der Landschaft . Auf Grundlage des
bisher von den Bolognesern und den in Rom wohnenden Niederländern Geleisteten schuf er
die sogenannte heroische Landschaft , welche nach den Gesetzen bedentsamer Massenvcrtheilung
angeordnet, in ihren sanften und großen Formen den Schauplatz für ein goldenes , idyllisches
Zeitalter darbieten sollte. P . selbst blieb dabei in der Färbung hart und kalt ; viel weiter gelangte
fein Schwager und einziger Schüler Kasp . Dughet , gewöhnlich Gasparo Poussin
genannt , geb . in Rom 1613 , gest . 1675 , welcher das Element der Luft und des Lichts bei¬
fügte. Als Historienmaler wird P . meist überschätzt , zumal wenn ihn seine Landsleute Ra¬
fael gleichstcllen. Er besaß allerdings die tiefste Wissenschaft der Zeichnung und derCompo -
sition , welche letztere in Betreff der Gruppirung wie der Detailanordnung vollendet zu nen¬
nen ist . Auch in der Zeichnung sind ihm ein plastischer Ernst und eine strenge Bestimmtheit
des Stils nicht abzusprechen . Allein es geht durch seine Bilder eine so eisige Verstandcskältc ,
eine so durchgreifende Berechnung und Befangenheit , daß sie auch den Beschauer kalt lassen
und ihn sogar oft durch Affectation abstoßen . Dazu kommen noch die geringe Kraft des Aus¬
drucks und das trübe , blasse Colorit , in welchem man Mühe hat , die Studien nach Tizian
wiederzuerkennen, welche P . gemacht haben soll. Immer aber bleibt ihm das Verdienst , der
Entartung und Willkür in der franz . Kunst für einige Zeit Stillstand geboten und sie auf
eine strengere, klassische Bahn geleitet zu haben . Zu seinen berühmtesten historischen Werken ,
die sich meist im Louvre befinden , gehören außer den sieben Sacramenten , die er zweimal
ausführte , die Sündflut , Germanicus , die Einnahme von Jerusalem , das Abendmahl , die
Pest der Philister , Rebekka , die Ehebrecherin , Moses als Knabe , Moses , der mit seinen;
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Stabe Wasser aus dem Felsen schlägt , die Anbetung deS Goldenen Kalbes, Johannes , wel-

eher in derWüste tauft , u . s. w . Nach ihm haben gestochen Chateau, Poilly und am Vorzug ,

lichsten G . Audran , I . Pesne und Claudine Stella . Kasp . Poussin hat zehn Blatt Land,

schäften selbst geätzt, emd nach ihm hat F . BivareS vortrefflich gestochen.
Pozzo di Borgo (Carlo Andrea, Graf ) , ein geschickterDiplomat der neuesten Zeit,

wurde am 8. März 1768 in Alala , einem Städtchen auf der InselCorfica , geboren . Seine

Familie , obschon arm , war eine der ältesten der Insel und bewohnte seit Jahrhunderten das

Dorf Pozzo di Borgo , welches jetzt in Trümmern liegt . Beim Ausbruche der franz . Revo¬
lution lebte P . in der Heimat als einflußreicher Advocat , zeichnete sich durch seinen Revvlu -

tionseifer aus und wurde 1791 als Abgeordneter von Ajaccio in die Gesetzgebende Versann ».

lung nach Frankreich geschickt . Hier trat er in den diplomatischen Ausschuß und erklärte sich
mit großer Heftigkeit für den Krieg gegen Ostreich und Preußen . Nach seiner Rückkehr auf
Corsica , im Sept . 1792 , schloß er sich jedoch aus unbekanntem Grunde ganz entschiede »

Paoli (s. d .) an , während die Bonapartes der Republik treu blieben . Seitdem entbrannte

ein unauslöschlicher Haß zwischen diesen beiden Familien und deren Häuptern . P . erhielt
unter dem Vicekönig Elliot die Präsidentschaft des corsischen Staatsrathes , dann die eines

Staatssecretairs , mußte sich aber , von dem Hasse der französisch gesinnten Städte verfolgt,
mit den Engländern einschiffen. Er lebte nun 18 Monate in London , verband sich mit den

franz . Emigranten und übernahm im Interesse der Bourbons mehre geheime Sendungen .

Jm J . 1798 begab er sich nach Wien , um die Erneuerung der Coalikion zu fördern . Ein

gleich heftiger Feind Bonaparte ' s wie derRepublik , trat er 1802 mit dem Titel eines Staats -

raths in rufs . Dienste ; im I . 1803 ging er als diplomatischer Commissar zur engl . - neapoli-

tan . Armee und 1806 in gleicher Eigenschaft zum preuß . Heere . Mit dem Frieden zu Tilsit

verließ P . den russ . Dienst und ging nach Wien , wo er für den Krieg von 1809 die größte
Thätigkeit entwickelte . Napoleon verlangte deshalb nach dem Frieden seine Auslieferung ,
die das Lstr. Cabinet aber zurückwies . P . aber ging noch im I . 1809 nach Konstantinopel ,
bereiste Syrien und traf über Smyrna und Malta im Oct . 1810 in London ein , wo er den

Haß gegen Napoleon und Frankreich nährte . Als Napoleon 1812 in Rußland cindrang ,
suchte er das Bündniß zwischen Rußland und England herzustellen . Von Alexander nach

Petersburg berufen , reiste er über Stockholm und stimmte den Kronprinzen Bernadotte zum
Bunde gegen Frankreich . Als sich Alexander zu Kalisch zum Frieden mit Napoleon geneigt

zeigte, soll er denselben in Aussicht auf die Machtvergrößerung Rußlands zur Fortsetzung des

Kampfes und zur Aufrufung der Völker bewogen haben . Nach der Schlacht bei Bautzen

begab er sich zu Bernadotte nach Stralsund , besiegte dessen Unentschiedenheit und führte ihn

auf den Kriegscongreß nach Trachenberg . Hier halfen die drei größten Feinde Napoleon
's,

P ., Moreau und Bernadotte , den gegen Frankreich selbst gerichteten Kriegsplan zu Stande

bringen . Nach dem Waffenstillstände und dem Beitritte Ostreichs ging er mit dem Range
eines Generalmajors als Commissar zur schweb. Armee , nach der Schlacht bei Leipzig aber

nach Frankfurt am Main , um von hier aus Verbindungen mit Frankreich anzuknüpfen . Als

England schwankte , sein ganzes Gewicht aus Eifersucht gegen Rußland in die Wagschale zu
legen , schickte ihn Alexander im Jan . >814 nach London . Es gelang ihm auch, den Minister

Castlereagh mit sich in das Hauptquartier der Verbündeten zu Baden zu führen . Mit Eifer
erklärte sich P . gegen die Friedensversuche zu CH atillon (s. d .) ; er trieb zum Vertrage zu
Chaumont ( s. d.), und rieth , von Talleyrand und den Mißvergnügten der franz . Haupt¬
stadt instruirt , zum unmittelbaren Zuge auf Paris . Nach dem Einzuge in Paris wurde er

russ . Commissar bei der provisorischen Negierung und hemmte die letzten großmüthigen Regun¬

gen Alexander 's für Napoleon und dessen Regentschaft . „ Wenn ich auch nicht ", sagt er selbst,

„ Napoleon politisch todtschlug , so habe ich doch die letzte Schaufel Erde auf sein Haupt ge¬
worfen ." Man schickte ihn nun nach London » um Ludwig XVIII . herbeizuholen . Unterwegs ^

unterrichtete er denselben von dem Zustande und der öffentlichen Meinung Frankreichs und

bewog ihn wahrscheinlich zu der liberalen Declaration von Saint - Ouen . (S . Frankreich .) f

Alexander belohnte P . mit dem Posten eines russ . Gesandten in Paris , nahm ihn auch »ül

auf den Congreß nach Wien , wo er darauf drang , Napoleon einen entfernter « Aufenthalts¬
ort , als die Insel Elba , anzuweiftn . Als die Nachricht von Napoleon

's Landung eintxaf,



Pozzuoli Präadamiteu 453

arbeitete er an der Erneuerung der Koalition und ging als russ . Commissar zur prcuß . - brit .
Armee nach Belgien . Nach der Schlacht bei Waterloo eilte er , um das russ . Interesse auf¬
recht zu erhalten , den Verbündeten nach Paris voraus . Talleyrand wollte ihn jetzt zum Ein¬
tritt in franz . Staatsdienste bewegen ; er sollte das Ministerium des Innern übernehmen
und die Pairswürde empfangen . Diese Veränderung scheiterte indessen an dem Widerwillen
Alexandcr' s . P . blieb als russ . Gesandter in Paris mit der Vollmacht , die neue Negierung
in ihren wahren Interessen zu unterstützen . In dieser wichtigen Stellung rieth er den Bour¬
bons unausgesetzt zur Mäßigung und bestärkte den König auch in der Auflösung der6K »mbre
introuv -lble . Desgleichen bemühte er sich , dem Kaiser Alexander die Furcht vor der Revolu¬
tion und das Mistrauen gegen liberale Maßregeln zu benehmen und suchte wenigstens , als

dies nicht gelang , der Neaction beschränkend entgegenzutreten . Bei allen wichtigen Ver¬

handlungen betheiligt , mußte er auch den Congreß zu Verona besuchen. Im Oct . 1823 ver¬

fügte er sich nach Madrid , um dem Könige die Absichten der Cabinete auscinanderzusetzen .
Als der Kaiser Nikolaus den Thron bestiegen , erhielt P . vielfache Gunstbewcise ; erwürbe

zum Grafen erhoben und zwar , da er keine Kinder besaß, mit dem Rechte , die Würde auf

seinen eingesetzten Erben zu übertragen . Auch erhob ihn der Kaiser zum General der In¬

fanterie und zu seinem Adjutanten . Mit großer Freimüthigkeit mißbilligte P . die Politik
Karl 's X . und nach der Errichtung des Ministeriums Polignac sagte er seinem Hofe die

hereindrohendc Katastrophe mit Bestimmtheit voraus . Nach der Revolution von 1830

rieth er dem Kaiser , der JulidynHstie die Unterstützung nicht zu versagen . Bei dem Wider¬

willen des Kaisers Nikolaus gegen die aus der Revolution cmporgestiegcne Macht gestaltete
sich seine Stellung äußerst schwierig . Doch mußte er besonders der poln . Jnsurrcction

wegen auf seinem Posten bleiben . Nach dem Falle von Warschau erfolgten im Sept . >831

vor seinem Hotel tumultuarische Auftritte , in welchen man den Haß gegen Rußland darle¬

gen wollte , sodaß ihn der Kaiser im März 1832 nach Petersburg abrief . Um das engl . Ca¬

binet über die belg . Angelegenheiten und die oriental . Frage auszuforschen , kehrte er im

Febr . 1833 über London nach Paris zurück , wo ihm jetzt die poln . Emigration sehr viel zu
schaffen machte . Als gegen Ende des I . 1833 in England plötzlich die Tories ans Staats¬

ruder traten , verließ er auf des Kaisers Befehl seinen Posten und ging als russ . Gesandter

nach London . Als ein erfahrener Diplomat sollte er hier dem nicht in der parlamentarischen
Majorität wurzelnden Cabinet zur moralischen Stühe dienen . P . sah das Vergebliche dieser

Schritte ein ; auch verließ er Frankreich und Paris schon darum mit Widerwillen , weil ihm
der dortige Aufenthalt lieb geworden . Nach dem Rücktritte der Tories nahm er deshalb seine

Entlassung aus russ Dienste und zog sich als Privatmann nach Paris zurück . Das Ein¬

kommen von großen Gütern , die er sich auf Corsica angekauft hatte , erlaubte ihm , mit ge¬

wohntem Aufwands fortzuleben ; auch bewahrte er immer noch in der hohen Welt ein großes

Ansehen. Er starb am 15 . Febr . 1842 . Seine diplomatischen Noten sind Meisterwerke

nach Form und Inhalt .
Pozzuoli oder Pozzuolo , eine Stadt mit 10000 E . , in einer reizenden Gegend

an der Bucht des Meerbusens von Neapel , mit berühmten warmen Bädern , ist hauptsächlich

merkwürdig wegen der Überreste röm . Bauwerke , bestehend in Ruinen eines Tempels des

Augustus , der jetzt die Kathedrale des heil . Proculus bildet , eines Tempels des Jupiters

Serapis , eines ehemaligen Amphitheaters , Colosseum genannt , und unterirdischer Sub -

structionen , die den Namen des Labyrinths des Dädalus führen . In der Nähe der Stadt

findet man die Puzzuolanerde , die zumeist aus reichhaltigem Eiscnsande besteht , der

durch Kalk verbunden , steinhart wird . Zwischen P . und Bajä liegt der Lucrinersee mit dem

im Z . 1538 durch ein Erdbeben emporgesiiegcnen Monte nuovo , der Avernersee , die Ruinen

mehrer Tempel und die Bäder des Nero . Überhaupt veranlagen die reizende Lage dieser

Gegend und ihr herrliches Klima die alten Römer , hier ihre Villen anzulegen , und die Kai¬

ser, mit unendlichem Aufwands die riesenhaften Bauwerke aufzuführen , deren Überreste als

Zeugen ihrer ehemaligen Bedeutsamkeit Staunen erregen .

PräadlNNlteil nennt man diejenigen Menschen oder Menschengeschlechter , welche

vor Adam gelebt haben sollen , indem man annimmt , daß die Erde schon früher von Men¬

schen bewohnt worden sei, als die Mosaische Erzählung besagt . Isaak Peyrere , um die Mitte
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des 17 . Jahrh -, behauptete , daß von den Präadamiten die nachmaligen heidnischen Völker,
von Adam und Eva aber die Juden abstammten .

Präbende oder Pfründe heißt ein gewisses jährliches Einkommen von einer geist.
lichen Stiftung , und Präben darius Der , welcher es bezieht. Auch pflegt man jede jähr -
liehe Leibrente eine Präbendezu nennen .

Präcipltat und Prä
'
cipitation heißt soviel als Niederschlag (s. d .) .

Präclusson . Der Betrieb und die Möglichkeit der Beendigung processualischerVer¬
handlungen beruhen darauf , daß die Parteien entweder durch Strafbefehle angehaltcn werden,
die erfoderlichen Handlungen oder Erklärungen vorzunehmen , oder daß man ihnen dazu ge¬
wisse Fristen vorschreibt , nach deren Ablauf es dafür angesehen wird , als hätten sie ihrem
Rechte entsagt , worauf sie dann mit diesen Handlungen oder Ansprüchen präcludirt ,
d . h . ausgeschlossen werden . (S . Fristen .) So werden auch Gläubiger bei einem Concurs
oder einer Erbschaft , die Erben , die Inhaber eines abhanden gekommenen SchulddocumentS
u . s. w -, die man nicht kennt , öffentlich vorgeladen , und die Ausblcibenden ihrer Ansprüche
thcils überhaupt , theils in gewisser Hinsicht durch einen Präclusionsbescheid für ver¬
lustig erklärt . Im Concurs muß dies dem Erkenntniß über die Rangordnung der Gläubiger ,
dem Locations - oder Classificationserkenntniß , vorangehen .

Prädestination , d . i . Vorherbestimmung , heißt in der Dogmatik der absolut freie
Beschluß Gottes , vermöge dessen aus der durch den Sündenfall verderbten Totalität des
Menschengeschlechts nicht Alle zum Heile berufen werden und wiederum unter den Berufenen
selbst nur die individuell Erwählten zur Seligkeit wirklich gelangen . Seinen Ursprung ver¬
dankt dieses abstoßende Dogma dem heil . Augustinus (s. d .) , und wurde dasselbe gleich
anfangs von den Semipclagianern gemisbilligt . Vertheidigcr fand es im 9 . Jahrh . an dem
Mönche Gottschalk zu Orbais , im l -t . Jahrh . an dem oxfordcr Theologen Thomas von
Bradwardino und im Zeitalter der Reformation an Calvin , ja anfangs selbst an Luther .
Nachmals hat die Lutherische Kirchcnlehre durch die freilich nicht stichhaltige Unterscheidung
der göttlichen Präscienz und Prädestination eine Milderung versucht . Am schroffsten ist die
Prädcstinationslchre von der Synode zu Dordrecht imI . >618 ausgestellt und dadurch An¬
laß zu manchen Spaltungen (s. Arminiancr ) gegeben worden . In neuerer Zeit endlich
wurde sie am geistreichsten von Schleiermacher in Schutz genommen . — Eine förmliche
Sekte der Prädestinatianer , welche man früher annahm , hat es nie gegeben .

Prädeterminismns nennt man die Ansicht Derer, welche behaupten, dcrMensch sei
durch eine höhere Macht , ohne Rücksicht auf seinen Willen , nicht nur zum Glück oder Un¬
glück, sondern auch zu Tugend und Laster vorausbestimmt oder prädeterminirt . Dem Begriffe
nach ist Prädeterminismus von Determinismus (s. d .) nicht verschieden ; nur daß man
bei jenem Worte an einen vorhergehenden unveränderlichen Beschluß eines höhcrn Wesens
zu 'denken pflegt , wie bei der Prädestination (s. d .) zur Seligkeit oder Verdammniß .

Prädicabilien oder Kategoreme , auch Prädicamente , nannte Aristoteles die
allgemeinen Bezeichnungen Dessen , was man bei der methodischen Untersuchung irgend eines
Gegenstandes zu berücksichtigen hat . Es sind deren fünf : üelliiitin , genus , ^ »ecies , >>eo-
priuin und uccillens . Es ist damit gefedert , daß jede Untersuchung ihren Gegenstand durch
den ihn bezeichnenden Begriff auffassen und diesem Begriffe sowol dem Umfange , als dem
Inhalte nach seine Stelle neben andern Begriffen anweisen müsse .

Prädicamente , s. Kategorien .
Prädicantenorden , s. Dominicaner .
Prädicat heißt in der Logik ein Begriff in Beziehung auf einen andern , das Sub -

je ct , insofern im Urth eil (s. d .) über die Verknüpfung oder Nichtverknüpfung des einen
mit den» andern Etwas ausgesagt wird . Sobald Urtheile auf Gegenstände bezogen werden,
nennt man die Eigenschaften der Dinge wol auch Prädicate , und Prädicat bezeichnet daher
oft auch so viel wie ein Titel , den Jemand erhält .

Pradt (Dominique Dufour de) , franz . Publicist und Diplomat , gcb. am 23 . Apr .
1759 zu Allanches in Auvergne , widmete sich dem geistlichen Stande und war vor der Re¬
volution Großvicar bei seinem Verwandten , dem Cardinal - Erzbischof von Nonen , Laroche-
foucauld . Als Abgeordneter seines Standes trat er l789 in die Nationalversammlung , wo
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« sich sehr entschieden, aber ohne Erfolg nndBeachtnng , gegen die Reformen erklärte . Nach

' Auslösung der constituirenden Versammlung wanderte er nach Hamburg aus . Hier ließ er
1198 eine Schrift „ Antidote au cnn ^ res de Rnstndt " erscheinen , worin er die Unterhand¬
lungen der Mächte mit der Republik mißbilligte . Zwei Jahre spater veröffentlichte er, eben¬

falls anonym , „ Ukrnsse et SN nentrnlite , eine wahre Kreuzzugspredigt gegen das republi¬
kanische Frankreich . Nach der Revolution vom 18 . Brumaire wirkte er sich die Erlaubniß

zur Rückkehr aus . Da er keine Existcnzmittel besaß, änderte er seine politische Farbe und ließ
sich durch Duroc , seinen Verwandten , dem ersten Consul vorstellen . Mit seiner Schmeichelei
wußte er Bonaparte so einzunehmcn , daß ihn derselbe zwar nicht in Staatsdienst nahm , aber

zum Almosenier wählte . Nach der Krönung ernannte ihn Napoleon zum Baron , gab ihm
> eine Gratisication von 40000 Francs und erhob ihn zum Bischof von Portiers . Auch be¬

gleitete P . den Kaiser nach Mailand und half dort dessen Krönung als König von Italien
vollziehen . Im I . 1808 wurde er in den Verhandlungen zu Bayonne benutzt . Bei der

Entfernung der Bourbons vom span . Thron leistete er dem Kaiser so treffliche Dienste , daß
er >809 das Erzbisthum Mecheln erhielt . Jm J . I8l l hatte er die Verhandlungen mir
dem Papste zu Savona zu leiten , wobei er sich jedoch den Absichten des Kaisers weniger ge-

neigt zeigte. Er wurde deshalb in sein Erzbisthum verwiesen , durfte aber schon nach einigen
Monaten an den Hof zurückkehren . Die hohe Meinung von P .

's Treue und diplomatischen
Talenten bewog Napoleon , denselben bei Eröffnung des Feldzugs von 1812 als sranz . Ge¬

sandten nach Warschau zu schicken . P . handelte indessen hier , und zwar , wie er später selbst
gestand , mit Absicht , gegen das Interesse seines Herrn und zog sich den Haß der Polen wie
der sranz . Generale zu . Bei Annäherung der Russen verließ er Warschau und begab sich
nach Paris , wo er in höchster Ungnade ausgenommen und in seine Diöces verwiesen wurde .

> „Ohne diesen Mann " , rief Napoleon aus , „ würde ich die Eroberung der Welt vollendet

haben . " Nach der ersten Restauration erschien P . zu Paris und zeigte sich offen als Anhänger
- der Bourbons . Er veröffentlichte zugleich einen „ liecit llistori ^ ue sur I» restsurstion de
' lii r» ) ->lite en Trance " , worin er behauptete , daß seine Mittheilungen die Verbündeten zum

gänzlichen Bruche mit Napoleon und zur Herstellung der Bourbons bewogen hätten . Lud¬

wig XVI » . erhob ihn zum Kanzler der Ehrenlegion , setzte ihn aber sehr bald einer Voreiligkeit
wegen wieder ab . P . begab sich nun auf seine Güter in Auvergne und verharrte daselbst auch
während der Hundert Tage . Nach der zweiten Restauration sah er sich so gänzlich unbe¬

achtet , daß er völlig ins Privatleben zurücktrat und sein,Erzbisthum gegen eine Leibrente

aufgab . Er widmete sich nun ausschließcnd der Feder und schrieb zuvörderst eine „ Listoire de
I'niubasssds dsns le ^ rsnd - duclie de Vnrso vis en1812 " (Par . 1815 ) , die maßlosen Scandal

erregte und neunmal aufgelegt wurde . Seitdem veröffentlichte er „ vu congres de Vienne "

(2 Bde . , Par . 18 l 5 ) ; „ Vleinoires bistorigues sur In Involution d 'Lspsgtne n Ln ^ onns "

( 1816 ) ; „ Des eolonies et de In revolution nctuelle de I 'Vmeri ^ ue " (2 Bh ^. , 1817 ) ;

„ Des progres du gouvernement representstik eu grünes " ( 1817 ) ; „ » es Muntre con -

cnrdnts " (3 Bde ., >818 — 20 ) ; „ » '
Llurops npres le congrös d 'Hx -In- ÖknpeIle " ( l 819 ) ;

„I. e congres de Onrlsdnd " ( 1819 ), und „ De In » elgigue depuis 1789 jusgu
' en 1794 "

( >820 ) . Diese und eine Menge anderer Arbeiten erwarben ihm durch schlagende Polemik ,
! freimüthige Opposition und geistreiche Gesichtspunkte große Erfolge . Indessen leidet seine
l Darstellungsweisc an Unklarheit der Begriffe und Verworrenheit des Stils , und die Willkür ,

die Anmaßung und der Leichtsinn , womit er Menschen , Verhältnisse und Grundsätze be¬

handelt , werfen weder ein vorthcilhaftes Licht aufseinen Charakter noch auf seine Bildung .
Im I . 1820 mußte er wegen der Schrift „ I) e I 'ntksire de In !oi des eleetions " vor Gericht
erscheinen , wurde jedoch nach einer muthigen Vertheidigung freigesprochen . Nach längerm

Stillschweigen setzte er seine Feder wieder in Bewegung und veröffentlichte „ knrsllele de ln

I Puissance niiAlnise et russs relstivement n I 'Lurope " ( 1823 ) ; „ Du jesuitisine nncien et
1 moderne " ( 1825 ) ; „ V>e cougres de Unnninn " ( 1825 ) und mehre Flugblätter von min¬

dererWichtigkeit . „Auch schrieb er unter dem Titel „ » '
Lurope et I'Xineriyue " von 1821 —

2 -1 eine jährliche Übersicht der politischen Ereignisse . Im I . 1827 trat er als Abgeordneter
von Clermont in die Kammer , wo er sich zur Opposition gesellte. Weil jedoch seine Eitelkeit

wenig Befriedigung fand , nahm er am 14 . Apr . 1828 seine Entlassung . Nach der Julire -
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volufion suchte er sich durch „ Dnciiapitre s»r la legitimite " aufs neue Bedeutung zu geben,
vdn welcher Schrift er behauptete , daß sie früher geschrieben, aber von derCensur unterdrückt
worden sei . Außerdem schickte er noch eine Menge Flugblätter , wie „ De la presse et >I„
journalisme " ( I 832 ) und „ De I'

esprit rrctuel «In clerge srsn ^." ( 1831 ) , ins Pablicum.
Seine Polemik , wie seine in der philosophischen Bildung des vorigen Jahrhunderts wurzeln-
den Anschauungen überhaupt hatten jedoch ihre Wirksamkeit verloren . P . starb in völliger
Vergessenheit am 18 . Mär ; 1811 auf seinem Schlosse Vedrine .

Praet (Jos . Bas . Bernard van) , einer der geachtetsten Literatoren der neuern Zeit,
wurde zu Brügge am 29 . Juli > 754 geboren , der Sohn Joseph 's van P ., der Buchhändler
und Buchdrucker war . Frühzeitig neigte er sich mit Vorliebe zu bibliographischen Studien
hin , und schon auf dem College von Arras in Paris studirte er zu bibliographischen Zwecken
den Katalog derEaignat '

schen Bibliothek . Im 1 . 1772 kehrte er ins Vaterhaus zurück , dai
er nach siebenjähriger Lehrzeit abermals verließ , um nach Paris zurückzugehen , wo er in der
Buchhandlung von Guill . Debure arbeitete . Kleine literarische Versuche verschafften ihm bal )
einen Ruf . Durch den mit Debure zugleich verfertigten Katalog der Bibliothek des Herzogs
von Lavalliere (3 Bde . , 1783 ) wurde die Königin Marie Antoinette auf ihn aufmerksam,
welche ihm akistrug , ihre Privatbibliothek zu ordnen . Nachdem diese Arbeit zu ihrer voll¬
kommenen Zufriedenheit ausgefallen war , bezeichnete sie ihn dem Chef der königlichen Bi¬
bliothek Lenoir , welcher ihn sofort 178 -1 als ersten Secretair anstellte , eine Stellung , die P .
einer andern und weit bessern vorzog , die ihm durch den Bibliothekar Strattmann an der kaiser¬
lichen Bibliothek zu Wien angcboten wurde . Im I . >7 92 war er Secretair des Instituts , Unter¬
aufseher der gedruckten Bücher und bald auch Tresorier der Anstalt . Den Stürmen der Revo¬
lution entging er glücklich, obgleich er >793 zweiMonate lang sich verbergen mußte , jasogar „ al§
Belgier und dcsBürgersinnes entbehrend " vor das Nevolueionstribunal gestellt wurde . Ali
am Abend des l 9 .Aug . 17 91 die im Speisesaale derAbtei Saint - Gcrmain nach Conventsdemt
aufgehäuften Pulvervorräthe in die Lust flogen , war es vor Allen P . , welcher auf den Feuer¬
lärm herbcieilte und eine Menge kostbarer Manuscripte aus der alten Bibliothek rettete . Mit
Freuden sah er im Verlauf der Zeit die Nationalbibliothck durch die einverlcibten Stifts -
bibliotheken und die ungerechten literarischen Trophäen der siegreichen Heere Frankreichs
wachsen ; eine um so unwillkommnere Erscheinung war ihm die Commission der verbündeten
Mächte , welche 1815 zur Requisition jener Beute inParis erschien. Die entstandenen Lücken
suchte er dann möglichst zu ersetzen . Als Bibliothekbcamter war er im höchsten Grade auf¬
opfernd und hingebend . Er starb am 5 . Febr . >837 . Seinem Namen sichern ein dauerndes
Andenken unter den Bibliographen der „ (7staInFue <Ies iivres imprimes sur velin , «lei »
dibliotkecpis <l >, roi " (6 Theilein 5 Bdn ., Par . 1822 — 28 ) und als eine Fortsetzung
desselben „ <7»taI » F»e «Iss livres imprimes sur velin , cpii ss trouvent «lsns clss biblio-
tlieques taut pulstiqnes <gue psrticulieres " (1 Theile , Par . >821 — 28 ) .

Präexistenz , d . h. die Annahme, daß die menschlicheSeele schon vor Erzeugung des
gegenwärtigen Körpers vorhanden gewesen sei , war ein in dem Oriente sehr verbreitetes
Philosophen, . Auch griech . Philosophen , besonders diejenigen , welche eine Seelenwanderung
annahmcn , z . B . die Pythagoräer , Empcdokles und selbst Platon , wenn die Präexistenz bei
ihm nicht eine mythische Einkleidung ist, bekannten sich zu dieser Ansicht . Unter den Christen
war die Annahme einer solchen Präexistcn ; mit der Behauptung verbunden , daß Gott die
Seelen vor der Welt erschaffen habe und daß diese bei der Erzeugung oder Geburt mit den
menschlichen Leibern verbunden würden . Später nannte man die Anhänger dieser Meinung
Präexistentianer und unterschied sie von den Traducianern , welche behaupteten,
daß die Seele des künftigen Menschen in den zeugenden Individuen schon vorhanden sei .

Präfect (praetectus ) , d . i . Vorgesetzter , war bei den Römern die Benennung gewisser
Kriegsbefehlshaber und namentlich in der Kaiserzeit von Beamten , denen die Bestimmung
wofür gewöhnlich , im Genitiv oderDativ , beigefügt war . Das Amt und der Wirkungskreis
derselben hieß Präfectura . krsekecti sociarum hießen bei den Römern die vom Consul
ernannten Oberoffiziere des zur Legion gestellten Contingents der Bundesgenossen , pme -
tscli »Ins die der Neitergeschwader , cnd praekecti le ^ ianum unter den Kaisern Die , welche
unter den Legaten (s. d .) die einzelnen Legionen commandirten ; prselecti clussis die Ad-
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mirale, namentlich seit Augustus der beiden in Ravenna und Misenum stationirten Flotten ;
prael - ctus tabrum hieß der Obcranführer der beim Heere befindlichen Werkleute (tabri ) ;
,>raelectus castrormn der mit der Oberaufsicht über das Lager betraute Offizier . Unter den
Beamten führten den Titel praetect ! aerari ! die Vorsteher der Schatzkammer des Volks
(aersrium ), die durch Augustus statt der Quästoren hierzu eingesetztund aus den Prätoren
anfangs vom Senat , dann durchs Loos und nachher durch den Kaiser gewählt wurden . Der
,>rsetectu8 snnonae hatte für Zufuhr und Wohlfeilheit des Getreides (annona ) in der
Hauptstadt zu sorgen , und es war dies anfangs ein außerordentliches , von Pompejus und
von Augustus selbst bekleidetes Amt , bis dieser es zu einem stehenden , aus den Rittern zu
besehenden , jedoch nicht zu den eigentlichen Magistraten gerechneten machte , kraelsctus
> eg) ,,ti oder auxustslis hieß unter den Kaisern seit Augustus der vom Kaiser aus den
Rittern oder Freigelassenen erwählte Statthalter der Provinz Ägypten , praelecti juri
<Iiciin <Io nannte man die Beamten zur Verwaltung der Jurisdiction , die durch den Prätor
von Nom in gewissen Municipien (s. d .) bestellt wurden , denen die Wahl eigener Magi¬
strate hierfür entzogen war und die deshalb selbst Prä sec turen hießen ; vier solchen prae -
secti juri «licuntlo , die aber durch das röni . Volk jährlich unter den sogenannten Vigintlsexviri
(s. Magistratus ) gewählt wurden , war die Verwaltung der campan . Städte eine Zeit
lang übertragen , als diese nach ihrem Abfall im zweiten pun . Kriege mit Auslosung ihrer
Verfassung bestraft wurden , ? raetect »s praetor !» hieß der von Augustus eingesetzteOber¬
befehlshaber der Prätorianer (s. d .) . Seine Macht steigerte sich mit dem Einfluß der
letzter », seit Tiberius ; er galt für den Ersten nach dem Kaiser und regierte unter schwachen
Regenten an deren Statt , als unbeschränkter erster Minister . Ihm war die Sorge für die
Sicherheit desKaisers , die oberste Leitung des ganzen Militairwesens übergeben ; auch wurde
er vorzugsweise bei allen wichtigen Staatsgcschäften und namentlich auch bei Rechtssachen zu
Nathe gezogen. Ursprünglich hatte Augustus das Amt zweien übertragen , dann wurde es
gewöhnlich von Einem bekleidet, den der Kaiser aus den Rittern , ohne bestimmte Amtsdauer ,
häufig aus Lebenszeit ernannte . Bei der durchgängigen Trennung der Civil - und Militair -
gewalt , die Konstantin vornahm , kam die Sorge für die letztere an diemsAistr ! m !Iit»m (Hcer -
meister) , für die erstere aber wurden als oberste Chefs vier praetect ! praetor !» ernannt und
das Reich für sie in vier große Gebiete oder Präfecturen gctheilt . Der erste praeteetus
praetor !», dergewöhnlich im Hoflager des Kaisers sich befand , stand derkraetecliiraOrientis
vor , die Thrazien , Asien und Ägypten umfaßte ; der zweite der kraetectura lli )-r !ci , die daS
östliche Jllyricum , Macedonien und Griechenland umfaßte , hatte seinen Sitz anfangs in
Sirmium , dann in Thessalonich ; der dritte regierte in Mailand die kraetectura ltaliae , d . i .
Italien und Afrika ; der vierte von Trier aus die kraetectura Lalliarum , d . i . Gallien , Bri¬
tannien undSpanien . JhrcMacht erstreckte sich über die ganze Jurisdiction und wenigstens
anfangs über alle Zweige der Verwaltung . Dafür hatten sie eine Menge Unterbeamter , die
zusammen das otücium praetect ! praeter !» bildeten . Zwischen ihnen , die nur vom Kaiser
abhängig waren und den Titel illustres führten , und den Vorstehern derProvinzensrectores ,
proconsiiles oder praesicles ) standen vermittelnd die Vorsteher der Di ö c csen (s. d .) als
ihre Stellvertreter , daher vicarü genannt , kraetectus urdi hieß in der Königszeit der von
dem Rex , wenn dieser abwesend , zur Hütung der Stadt zurückgelassene Statthalter . Das
Amt erhielt sich auch unter den Coissuln bis zu Ende des 3 . Jahrh . der Stadt ; nach¬
her wurde , wenn die Magistrate mit dem Senat die lat . Ferien auf dem alban . Berge
feierten, für diese Tage ein Scheinmagistrat unter dieser Benennung bis in die Kaiser¬
zeit hinein ernannt . Unendlich wichtiger war dagegen das von Augustus begründete , anfangs
außerordentliche , bald aber stätige Amt des praeteetus urbi , dem die Erhaltung der öffent¬
lichen Ruhe , die Leitung der städtischen Verwaltung und der Civil - und Criminaljurisdiction
im Namen des Princeps in Rom und dem dazu gehörigen Gebiet (bis zum hundertsten Millia -
rium) übertragen war . Auch für Konstantinopel wurde ein solcher durch Konstantin zuerst im
1 . 359 n . Ehr . eingesetzt. Er wurde aus den Consularen vom Kaiser ohne sestgesetzteAmtsdaucr
ernannt und stand im Rang neben dem praeteetus praetor !» . Das Amt eines aus den Rit¬
tern auf bestimmte Zeit ernannten praeteetus vi^ ilum , das nicht als eigentlicher Magistrat
galt , gründete cbensalls Augustus ; ihm war in Rom die Feuerpolicei und die Leitung der
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sieben Cohorten Scharwächter (viriles ), jede zu 700 Mann , dieAugustus daselbst aus Frei-
gelassenen errichtet hatte , und zugleich eine Criminalgewalt gegen Diebe , Räuber und Brand »
siiftcr gegeben . — Uber den Präfect in Frankreich s. Präfecturen .

Präfecturen heißen gegenwärtig in Frankreich die obersten Verwaltungsbehörden
der Departements . Vor der Revolution wurden die einzelnen Provinzen durch sogenannte
Intendanten regiert , welche gänzlich die Werkzeuge der Minister waren und keiner andern
Verantwortung als der des Hofes unterlagen . Richelieu hatte unter Ludwig XIII . dieses
Werwaltungssystem zur Vollendung gebracht und dadurch jede Theilnahme der Korporationen
am Staatsleben erdrückt . Die Nationalversammlung hob darum auch diese Verwaltungs -
weise auf und richtete statt ihrer durch ein Gesetz vom 22 . Dec . 1789 für jedes Departement
eine Gencralverwaltung ein , deren Mitglieder von den Gemeinden frei erwählt wurden.
Das Directorium des Departements war hiernach permanent , der Departementsrath hin»
gegen sollte jährlich nur einmal zusammentreten , um die Geldangelegenheiten des Departe¬
ments zu besorgen und die nothwendigen Localverordnungen zu erlassen . Eine ähnliche
Organisation wiederholte sich in den Distrikten und einzelnen Gemeinden . DiesefreieOrga -
nisation mußte bei den Schwankungen und der Schwäche der Staatsgewalt zu Ubelständen
führen . Bonaparte , dem jede republikanische Einrichtung zuwider war , beeilte sich, nachdem
er zum Consulat gelangt , die alten Intendanten , doch unter dem weniger verhaßten Namen
der Präfecten wiederherzustellen . Durch einGesetz vom28 . Pluviöse,Jahr VIII ( l7 . Fcbr.
1800 ) , erhielt jedes Departement einen Präfecten (Urelet ) , den das Staatsoberhaupt er¬
nannte und auch entlassen konnte . Dem Präfecten zur Seite wurde als erste Administrativ¬
instanz ein ebenfalls vom Consul ernannter Prüfe ctur .rath ( tüouseil cks prekecture )
gesetzt, der aus drei bis fünf Mitgliedern bestand . Auch die allgemeinen Departementsräthe
( Ousoils geuerslZ cle clchmrtements ) wurden aufgestellt , traten jedoch erst nach der Re¬
stauration wirklich ins Leben . Nach dieser Einrichtung , die als die Grundlage der franz.
Landesverwaltung noch gegenwärtig gilt , üben die Präfecten die ganze Verwaltung im
eigentlichen Sinne , wohin auch die Leitung und Anordnung der Policeianstalten gehören.
Unter ihrer Autorität handeln dieUnterpräfecten (8onsj >resets ), welche den Arrondissements
verstehen und ebenfalls vom Könige gewählt werden . Die Präfecten besitzen außerdem das
Recht , die Maires (s. d .) zu suspendiren und diese Eemeindehäupter in den Ortschaften
unter 3000 Seelen zu ernennen . Entsteht über einen Administrativgegenstand ein Rechtsstreit ,
so ist der Präfect gehalten , denselben vor den Präfecturrath zu bringen , dessen Präsident er
aber ist, und in dem er bei Stimmengleichheit durch sein Votum den Ausschlag gibt . Der
Wirkungskreis dieser Administrativjustiz ist gleich den Befugnissen des Präfecten sehr weit.
Vor den Präfecturrath gehören alle Streitigkeiten der Einzelnen in Steucrsachen , alle Pro -
cesse über Verträge , Lieferungen , Bauuntcrnehmungen mit der Regierung , die Entschadi-
gungsklagcn bei öffentlichen Bauten , die Streitigkeiten in Domainensachen , die Ansprüche
aufKriegsentschädigung u . s. w . Die Appellationen gegen die Entscheidungen des Präfectur -
raths gehen an den Staatsrath , sowie auch die einfachen Beschwerden und die Nullitäts¬
klagen . Beschwerden über die Verwaltungsmaßrcgcln des Präfecten selbst können nur beim
Ministerium , nach diesem beim Könige angebracht werden . Die Frist für diese Nccurse ist
auf drei Monate festgcstellt . Vor dem Eeneralconseil des Departements hat der Präfect nur
Rechnung über die Departemcntalfonds abzulegen . Weil die Präfecten völlig der Autorität
des Ministeriums unterworfen sind, so besitzt dasselbe dieGelegenheit , mittels ihrer Werkzeuge
in die Rechtspflege , in die Wahlen , in alle Acte des öffentlichen Lebens , selbst in die Privat¬
verhältnisse einzugreisen . Mit Recht ist darum ein solcher Verwaltungsorganismus , der die
wichtigsten Zweige der Rechtspflege in die Hände ministerieller Beamten legt und überhaupt
alle Theile der öffentlichen Verwaltung in das Ermessen weniger Minister stellt, als cinUbel-
stand anzusehen , der frtilich in Frankreich mehr als in andern Staaten durch eine freie Presse
und den constitutionellen Antheil der Nation am Staatslebcn ausgeglichen wird .

Prag , die Hauptstadt Böhmens, fast in der Mitte dieses Königreichs in einer frucht¬
baren Umgebung gelegen und von anmuthigen Anhöhen und Bergen umringt , welche diese
alterthümliche Stadt vor rauhen Nord - und Ostwinden schützen und ihre Temperatur be¬
günstigen , hat nach allen Seiten die überraschendsten Ansichten , am malerischsten aber von
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den beiden Terrassen der alten und neuen Schloßstiege , dem herrlich gelegenen Prämoustra -
tenserstift Strahow mit seinen stattlichen Thürmen und dem noch höher anlaufenden Lau¬
renzberge , nicht minder von dem steil nach der Moldau abstürzenden Belvedere über ihren
prachtvollen Bogen aus Süd nach Ost und eine endlose Masse von Thürmen . Die Stadt
besieht aus vier Hauptvierteln , der Judenstadt und zwei ansehnlichen Vorstädten , dem Smi -
chow und dem Karolinenthale , und zahlt mit Einschluß der Bergveste Wyschehrad 3763
Häuser und ohne die 8 — lOOUO M . starke Garnison 131500 E . Die eigentlichen Stadt¬
viertel sind die Alt - und die Neustadt , die Klcinseite und der Hradczin . Die beiden erstern
liegen am rechten, die letztem am linken Ufer des Moldauflusses . Alle vier Stadtviertel sind
durch zwei Brücken und viele Überfuhren verbunden . Darunter ist die älteste und frequenteste
die von Kaiser Karl IV . im J . 1357 ganz aus Quaderstücken erbaute und doppelt gewölbte ,
zu beiden Seiten mit 28 steinernen und ehernen Bildsäulen geschmückteKarlsbrücke . Sie
hat eine Länge von 262 und eineBreite von 3 '/z Klafter und ist gegenwärtig auf beiden Sei¬
ten mit einem vier Fuß breiten eisernen Trottoir versehen . Von ihr führt eine > 833 ange¬
legte, sehr geräumige , mit einem säubern Geländer von Eisenstäben versehene Stiege von
58 Staffeln auf die mit ansehnlichen Häusern bebaute Insel Kampa herab . Die zweite,
1831 in einiger Entfernung oberhalb der vorigen gebaute Brücke ist eine massenhafte und
sehenswcrthe Kettenbrücke in einer Länge von 1355 F . und einer Breite von 20 F . Sie
führt von dem kleinseitener aujezder Stadtthor durch eine ganz neue , sehr symmetrisch und
elegant gebaute Häuserreihe über die schöne Schützeninsel nach der Neustadt und theilt sich
auf der Schützeninsel , die in der Mitte der Moldau liegt , in zwei fast gleiche Ketlenlän -
gen und Spannungen , sodaß es das Ansehen gewinnt , als seien zwei Kettenbrücken vor¬
handen , die sich in die Kammergebäude dieser Insel absenken . Der Aufwand für den Bau
derselben belief sich auf 330000 Fl . Conv . - Münze . Der gleichzeitig von dieser Brücke gegen
die altstädter Mühlen erbaute herrliche Quai mit der wunderschönen Ansicht des Schloß -
und Laurenzbergs und über die breite Moldau hat eine Länge von 205 Klaftern und eine
Breite von zwölf Klaftern , ist mit einem schönen gußeisernen Gitter eingefaßt und mit einer
Reihe von Akazienbäumen begrenzt . In der Mitte dieses Quais , jedoch außerhalb seines
innern Raums , kommt in einer parkmäßigen Pflanzung die 75 F . hohe Reiterstatue Kaiser
Franz's I . zu stehen, welche die böhm . Landstände sammt dem Quai auf ihre Kosten zu
seinem Andenken Herstellen lassen . Außer diesem prächtigen Quai führt von der Ketten¬
brücke noch ein zweiter , 30 Klafter langer und sechs bis sieben Klafter breiter Quai auf die
liebliche, mit den mannichfachsten Vlumenparticn , hohen Pappelallcen und herrlichen Saal -
und Badehäusern geschmackvoll hergestellte Sophien - oder Färberinsel , den besuchtesten Be¬
lustigungsort innerhalb der Stadt , der sich in der Nahe auch noch die in der Mitte der Mol¬
dau gelegene , schöne und baumreiche Schützeninscl mit stattlichen Gebäuden anschließt ,
auf welche von der Kettenbrücke eine zweiarmige , breite , mit Eiscngittern versehene Treppe
von 20 Staffeln herabführt . Die dritte im Bau begriffene Brücke wird jenes stauncnswer -
the Werk werden , welches aus dem äußern Bahnhofe zuerst als Viaduct von 36 Bogen , in
imerLänge von 200 Klaftern , einer Breite von 3 '/,Klafter und einer Höhe von fünfKlaftern ,
sich durch die Vorstadt Karolinenthal ziehen und von da in gleicher Flucht , Höhe und Breite
mit 26 Bogen über mehre Arme der Moldau auf das jenseitige nördliche Ufer des Dorfs
Bubna zur dresdener Eisenbahn geführt werden wird , woran sich eine Brücke von acht
Bogen anschließcn soll. Viaduct und Brücke werden aus 80 fünf Klafter hohen Gewölbbo -
gen bestehen und eine ununterbrochene Länge von 3000 F . erreichen .

Zu den vorzüglichsten Sehenswürdigkeiten gehören auf dem hohen Hradczin die weit¬
läufige königliche Burg mit zahlreichen Zimmern und großartigen Sälen , darunter insbe¬
sondere der böhm . Huldigungssaal und der span . Tanzsaal ; dann das freundlich anliegende
herrliche königliche Thcresianische Damenstift mit der umfangreichsten Aussicht über P .
und die weite Ferne nach Süden und Osten ; die prächtige Domkirchc , voller Denkmäler ,
darunter das des heil . Nepomuk (s. d .), mit dem in älterer Zeit 506 , jetzt aber noch 3I3F .
hohen Glockenthurmc , im goth . Stile ; vor der königlichen Burg der große viereckige Platz
mit den imposanten Palästen des Erzbischofs , des Fürsten zu Schwarzenberg und des Groß -

>von Toscana und dem stattlichen Gebäude der Bildergalerie ; weiter aufwärts das

l
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Artilleriespital und die Kirche in Loretto mit ihren Schätzen ; ihr gegenüber der kolossale, viel-
säulige gräflich Czernin

'
sche Palast in einer Fronte von 70 Klaftern nebst Garten ; noch hö¬

her das herrliche Prämonstratenserstift Strahow mit der schönen Stiftskirche und dem gro¬
ßen Bibliothekgebäude , und zuletzt auf schwindelnder Höhe des kronartig mit einer zackigen
hohen Mauer umfaßten Laurenzbergs die restaurirte Kirche St . -Laurenz mit dem freund¬
lichen Vorplatze und der umfassendsten Aussicht über die Stadt und das weite Land . Unfern
darunter am östlichen Abhange des Bergs liegt die gastliche Hasenburg , die im Sommer we¬
gen der schönen Aussicht viel besucht ist. Auf der Kleinseite sind zu bemerken das große
Eubernial - und Landhaus mit der prächtigen St . - Nikolaipfarrkirche , früher dem Jesuiten-
ordcn gehörig ; das sehr ansehnliche landständische Palais und das Gebäude der böhm.
Sparkasse ; ferner die Kajetaner - , Augustiner - , Karmeliter - und Grandprioratskirche nebst
der Stiftskirche zu den Englischen Fräuleins ; die großartigen Paläste der Fürsten Fürsten¬
berg , Windischgrätz , Lobkowitz und Rohan , dann der Grafen Nostitz, Ledebur , Morzin und
Thun , insbesondere das weitläufige Palais des Grafen von Waldstein mit den herrlichen
Gartenpartien und Gewächshäusern ; das schöne Gebäude des Blindeninstituts , daneben
jenes der Militairmontirungs - Ökonomie - Commission , und über ihm auf den hohen Stadk-
wällen die anmuthigen Baumpromenaden , der parkartige Volksgarten und das architek¬
tonisch merkwürdige , vom Kaiser Ferdinand I . erbaute Lustschloß mit seinen großen Galerien
und der schönsten Umsicht, darunter die pittoreske Schlucht desHirschgrabensmitderschauer -
lichen Ansicht des bethürmten hintern Schloßberirks , mit den geschichtlich denkwürdigen
Thurmgefängnissen des weißen und schwarzen Thurms ; endlich dix Militair - und Civil-
schwimmschulen in der Moldau , der kleinseitener Ring , die beiden massiven altdeut¬
schen Brückenthürme , die imponirenden Gebäude des kleinseitener Gymnasiums mit der
Musterhauptschule und der Straßen - und Landesbaudirection , und zuletzt noch die große
Artilleriekaserne am aujezder Thore mit der schönen Choteksstraße an der Kettenbrücke.
In der Altstadt sind besonders bemerkenswerth der mit geschichtlichen Emblemen gezierte
Brückenthurm mit der Durchfahrt ; ihm gegenüber der stattliche Wasserthurm ; der freie
Platz an der Karlsbrücke , worauf das eherne , durch den Bildner Hähnl in Dresden anzu¬
fertigende Standbild des um Prag und Böhmen so liebevoll besorgten Kaiser Karl 's IV. bei
Gelegenheit des 5vvjährigen Jubiläums der Prager Universität im J . 18 -18 zu stehen kom¬
men wird ; gleich dabei die prächtige Rotunde der Kreuzherrenkirche und die St . - Salvators -
kirche mit dem riesenhaften Pricsterseminar , den Universitäts - und Bibliothekssälen mit bei
hohen Sternwarte , dann der St .-Clemenskirche ; ferner die herrlichen Paläste des Fürsten
Colloredo - Mansfeld und des Grafen Clam - Gallas ; der große altstädter Ring mit dem im
neuen Ausbau begriffenen städtischen großartigen Rathhause , dahinter die mehrthürmige,
aber verschlossene Nikolaikirche ; weiter vor auf dem Ringe das schöne fürstlich KinskyW
Palais und die hohe alterthümliche Pfarrkirche im Thein mit ihren beiden hohen , in Py-
ramiden auslaufenden Glockenthürmen und den neuerdings daselbst aufgestellten , von
dem jetzige » Kaiser geschenkten Marmorstatucn der beiden Slawenapostel Cyrill und
Mcthod von Marx ; dahinter das alte Ungeld , für sich einen eigenen Platz bildend ;
auswärts die große Minoritcn - Jakobskirche ; ferner die Pfarrkirchen zu St . - Egidi und
Galli , dabei das große Carolin - Universitätsgebäude mit schönen Hör - und Promotions¬
sälen , insbesondere für die juridische und medicinische Facultät ; weiterhin die Garnisons¬
kirche mit der großen Militairkaserne ; gegenüber das stattliche freiweltlich - adelige Damcnstift ;
vorn bei der Garnisonkirche der merkwürdige Pulverthurm mit der Durchfahrt ; das Palais
des Gcncralcommandos ; der große Obstmarkt mit dem Nationaltheatcr , und endlich die
landständische technische Lehranstalt mit der Realschule bei der Dominicaner - Egidikirche . 3 »
der Neustadt sind sehenswert !) in der Nähe des Pulverthurms das weitläufige Gebäude
der Hauptmauth ; unfern davon die im I . 1845 aufgeführten Bahnhöfe für die wie¬
ner und dresdener Eisenbahnen ; vorwärts des Hauptmauthamts der geräumige St ->
Josephsplatz und unter den schönen , langen und breiten Gassen die Schillings - , H -'
bcrncr - , Heinrichs - und Kolowratstraße , in welcher letztem sich das Nationalmuseuni
und das gräflich Albert Nostitzische Palais befinden . Nichts gleicht jedoch an Regel¬
mäßigkeit und perspektivischer Schönheit dem 36V Klafter langen und 32 Klafter drei ,
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Prag
den Roßmarktc . Nicht minder schön sind die bogenartige Breite - und Brenntegasse , der
weit auslaufende , 280 Klaftern lange und 80 Klaftern breite Vichmarkt , das mächtige Cri -

minalhaus mit seinem hohen Thurnie , die schöne Jgnatiuskirche mit dem in langer Fronte
anstoßenden großen Garnisonspital , einem ehemaligen Jesuitencollegium , ferner das großar¬
tige allgemeine Krankenhaus und dahinter nicht allzu fern , auf einer luftigen , sonnenreichen
Höhe , dem sogenannten Windberge , das schon von weitem imponirende neue Irren - undEe -
ba

'
rhaus nebst den schönen Kirchengebäuden am Karlshofe mit dem Siechenhause und bei St .-

Katharina mit dem schlanken hohen Thurme , und endlich vorn am Viehmarkt dasTaubstum -

meninstikut und gleich dabei die schöne zwcithürmige Kirche zu St .-Johann am Skalka , und ge-

genüber die gleichfalls zwcithürmige Stiftskirche in Emaus . Hinter dem großen Viehmarkt
liegt vertieft das für weibliche Personen bestimmte Krankenhaus der Elisabethinerinnen , und
im Hintergrund erhebt sich die mächtige Bergvcste Wyschehrad auf einemsteilen , nach drei
Seiten abstürzenden Felsenkolosse mit der Collcgiatkirche zu St . - Peter und Paul . Außerdem
sind noch sehenswerth die Pfarrkirche St . - Trinitatis in der Brenntegasse , die sehr hohe
Franciscanerkirche Maria Schnee am Eingänge der Breitengaffe und die St . - Heinrichs - und
St . -Peterpfarrkirche , letztere unfern des Spitalthors . Auch sind zu bemerken die beiden
protestantischen Kirchen und mehre Synagogen . Die elegantesten , besuchtesten und mit den
reichsten Schmuckläden gefüllten Straßen sind die große und kleine Jesuitengasse , der kleine
und große altstädter Ring , die Zeltnergasse , die Kolowratstraße , das Brükl , die Bergmanns -
straßc und insbesondere die Eisengaffc , endlich die Obstgasse und die Brückengasse auf der
Kleinseite . Die beiden Vorstädte Karolinenthal und Smichow zeichnen sich hauptsächlich
aus durch ihre großartigen Baumwollcngespinnst -, Kattun - und anderweite Fabriken und
Manufacten . Sehr großartig wird sich auch die im Bau begriffene Kaserne im Karolinen -
thale ausnehmen , die für 2000 M . bestimmt und zu 366000 Fl . Conv .-Münze veranschlagt
ist, wie denn auch das außerhalb dieser Vorstadt gelegene massenhafte Jnvalidenhaus mit .
den großen Exercierplätzen einen eigenen Effect macht . Die besuchtesten und anmuthigsten
Spaziergänge innerhalb der Stadt sind die baumbepflanztcn Wälle mit der freundlichsten
Aussicht vom blinden Thore bis zum Spitalthore , der Volksgarten mit den bepflanzten
Wällen auf der Marienschanzc , der kaiserliche Lustgarten und der treffliche Haidische Blu¬
men- und Obstgarten in der Nähe der Burg , dann die Sophien - und Schützeninsel in der
Moldau . Außerhalb der Stadt bieten die Hetz - und Köpplische Insel am Karolinenthale ,
der Pstrosische und Banquier Zdekauerische Garten hinter dem Roßthore , dann die Gärten
und Restaurationen zu Nußl und Podol , mit einer ungemein weit reichenden Aussicht längs
der Moldau gegen Königsaal , insbesondere aber der bubentsche Park mit dem landständischen
Lustschlosse, mit wunderschöner Aussicht viele Annehmlichkeiten . Schön sind .überdies auch
das pittoreske Scharkathal und der ernste Sternwald auf dem Weißenberge . Überaus schön
und geschmackvollist endlich der Fürst Kinsky '

sche Park vor dem aujezder Thore .
Das wichtigste wissenschaftliche Institut der Stadt ist die Universität , die > 338 nach

dem Muster der Universität zu Paris von Kaiser Karl IV . gestiftet und mit wichtigen Privi¬
legien ausgestattet wurde . Sie zählte zu Anfänge des >5 . Jahrh . über 20000 Studirende .
Als aber Kaiser Wenzel die nach Karl 's IV . Tode entstandenen Streitigkeiten zwischen Aus¬
ländern undJnländern dahin entschied, daß die Polen , Baiern und Sachsen bei Wahlen und
Besetzung von Collegiaturen zusammen nur Eine , die Böhmen dagegen drei Stimmen haben
sollten, so zogen t 300 mehre Tausend Ausländer , Lehrer wie Studirende , aus und vcranlaßten
die Gründung der Universitäten zu Leipzig , Ingolstadt , Rostock und Krakau . Seit dieser Zeit
hat sich die Universität zu P . nie wieder zu ihrer frühern Höhe erheben können ; sie verfiel viel¬
mehr ganz und gar , bis Maria Theresia , Joseph II . und Franz ll . sie durch besondere Unter¬
stützung wieder erhoben . Gegenwärtig zählt dieselbceinige 60 Professoren , mehre Adjuncte und
etwa 1500 Studirende . Mit ihr stehen in Verbindung eine Thierarzneischule , eine Hcbam -
menschule , fünf klinische Institute , Sammlungen für Zoologie und Anatomie , ein botanischer
Garten , ein chemisches Laboratorium , eine reich ausgestattete Sternwarte u . s. w . Die Uni¬
versitätsbibliothek enthält mehr als >00000 Bände , 3000 zum Theil seltene Handschriften
und viele seltene Urkunden . Neben der Universität ist besonders hervorzuheben das von dem
ehemaligen Oberstburggrafm Grasen Kolowrat l 8 l 8 gestiftete Nationalmuseum mit reichen
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Sammlungen . Auch außerdem fehlt es P . nicht an Privatbibliotheken , Gemälde - und
Kunstsammlungen , sowie an öffentlichen und Privatinstituten und wohlthätigen Vereinen .
Wir erinnern hierbei nur an das Technische Institut , die Leih- und Sparkassenanstalten ,
das Taubstummen - und das Blindeninstitut , das große Provinzialstrafhaus in der Nähe
des Viehmarkts und das Zwangsarbeitshaus auf dem Hradczin .. Der Handel ist in
P ., insofern es die Hauptmcdcrlage aller Erzeugnisse des Landes abgibt , von hoher Be¬
deutung . Es zahlt gegen 350 größere Handlungshäuser und hat über 68 Fabriken , na¬
mentlich in Baumwolle und Leinwand . Die Stadt soll muthmaßlich im I . 722 von
der Herzogin Libussa (st d .) angelegt worden sein. Schon im >3 . Zahrh . war sie zu
solcher Bedeutung herangewachscn , daß sie von den in Böhmen einbrechenden Tataren nichts
zu fürchten hatte . Ihren jetzigen Umfang scheint sie erst unter Kaiser Karl IV . erhalten zu
haben . Durch die Hussttcn , die 1320 an dem jetzt sogenannten Zizkaberge , östlich von dem
Ncuthore gelegen , unter ihrem Anführer Zizka den Kaiser Sigismund schlugen , wurde sie
1323 erobert und damals im Innern sehr verwüstet , jedoch, nachdem sie 1333 dem Kaiser
sich unterworfen , um desto regelmäßiger wieder aufgebaut . Aus den Fenstern des Schlosses
wurden 1618 die kaiserlichen Nathe hcrabgeworfe » . ( S . Dreißigjähriger Krieg .)
Am 8 . Nov . >620 kam es bei dem eine Stunde westlich von P . gelegenen Weißen Berge
zur Schlacht zwischen dem Könige F r i e d r i ch V . (st d .) von der Pfalz und dem Kaiser Fer¬
dinand l . , die Jenem die Krone kostete und die Stadt in die Hände des Kaisers brachte . Im
1 . 1631 wurde P . von den Sachsen erobert , wenige Monate nachher aber durch Wallen-
stein ihnen wieder entrissen . Am 10 . Mai > 635 kam es hier zwischen dem Kaiser und Kur¬
sachsen zum Frieden . Im östr . Erbfolgekricge wurde die Stadt am 26 . Oct . 1732 von den
Franzosen und Baiern genommen . An Friedrich den Großen übergab sie sich imSept . >733
durch Capitulation . Im Siebenjährigen Kriege , am 6 . Mai 1757 , schlug Friedrich der
Große am Zizkaberge den Prinzen von Lothringen . Im Juli „und Aug . 1813 fanden hier
die Verhandlungen zur Vermittelung des Friedens zwischen Ostreich , Preußen und Eng¬
land mit Frankreich statt . Die von ihrer ehemaligen Größe so sehr herabgekommene Stadt
hat sich in neuerer Zeit mehr und mehr wieder gehoben und ihre Volkszahl ist in dem Verlauft
von 60 Jahren fast auf das Doppelte der früher » Bevölkerung angewachsen .

Prasta , befestigte Stadt in dem Gouvernement Mazowien des Königreichs Polen,
auf dem rechten Weichselufer , Warschau gegenüber , als dessen Vorstadt sie zuweilen angese¬
hen wird , ist mit Warschau durch eine Schiffbrücke verbunden und hat gegen 8000 E . An
ihren Namen knüpft sich die Erinnerung an Polens blutigen Untergang . Nach der Schlacht
bei M a c i ej o w i c e (st d .) zog Suworow gegen P . , den Waffenplah und das letzte Bollwerk
der Polen , die 20000 M . stark, worunter 5000 M . Reiterei und einige Tausend Sensen-
trägcr nebst 38 Kanonen , unter Makranowski zum Theil in wilder Flucht sich da hineinge -
worfcn hatten . Zajonczek (st d .) erhielt den Oberbefehl über die nunmehr 30000 M.
starke Besatzung , die ein befestigtes Lager vor P . innehatte . Nachdem die Russen am
2 . Nov . >793 gegen P . vorgerückt waren , brachen sie amMorgen des 3 . Nov . in sieben C»
lonnen zum Sturme auf . Zwei Colonnen schnitten , nachdem sie die poln . Reiterei zurück¬
gedrängt und an 1000 M . in die Weichsel gesprengt hatten , die Besatzung von P . von der
Brücke und von der Verbindung mit Warschau ab, während die andern Colonnen sich der
Bastionen und der innernWerke bemächtigten unddiePolenvonvorn und von beiden Seiten
angriffen . Ein Pulver - und Bombenvorrathslager wurde in die Luft gesprengt . Unter blu¬
tigem erbitterten Kampfe von Straße zu Straße drangen die Russen in die Stadt bis auf die
Marktplätze vor, und nach vierstündigem Widerstande , um 9 Uhr früh , war das dreifach ver¬
schanzte P . von 22000 Russen erstürmt . Es wurde der Plünderung preisgegcben . Gegen
13000 Polen lagen auf dem Wahlplatze , darunter die Generale Jastnski , einer der ausge¬
zeichnetsten poln . Offiziere , und Grabowski , mehr als 2000 waren in der Weichsel ertrunken
und 13680 gefangen , darunter die Generale Mayen , Hösler und Krupinski , fünf Oberste,
23 Stabs - und 313 Oberoffiziere . Eine große Zahl Landleute , die sich nach P . geflüchtet,
Kinder , Weiber und Greise , nach einigen Berichten an I 5000 M . , hatten in dem Gemetzel
und bei der Plünderung das Leben verloren . Die Russen , welche in P . 103 schwere Ge¬

schütze eroberten , verloren nach ihren Berichten nur 580 M -, nach andern 2000 M . Erst
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am Abende entstand eine große Feuersbrunst , die einen großen Theil von P . einäscherte .
Suworow berichtete der Kaiserin vom Schlachtfelds aus die Einnahme P .s mit den drei
Worten : „ Hurrah ! Praga ! Suworow " ; und sie antwortete ihm ebenso kurz : „ Bravo ,
Herr Gencralfeldmarschall !" Der Commandant von Warschau , Wawrzccki , hatte die Brücke
nach Warschau abbrennen lassen, doch unterwarf sich die Hauptstadt schon am 8 . Nov .

Pragmatisch heißt ursprünglich geschäftig, was dem Geschäftsmanns , besonders
Dem , der ein öffentliches Geschäft verwaltet , angemessen ist ; dann Alles , was sich auf prak¬
tische Thätigkcit besteht, daher auch so viel als gemeinnühig und lehrreich . Insbesondere hat
man diesen Begriff auf die Geschichte angewendet . (S . Geschichte .)

Pragmatische Sanktion (8ai,cti <> inaFmsticu) heißt im Allgemeinen ein Staats¬
vertrag, ein über eine wichtige Staatsangelegenheit von dem Landesherrn festgcstclltes Grund¬
gesetz , das unverletzlich sein und für ewige Zeiten in Kraft bleiben soll . Die wichtigste der mit
diesem Namen vorzugsweise bezeichncten öffentlichen Urkunden ist das Gesetz, durch welches
KaiserKarlVI ., da er ohne männlicheNachkommen war , dieNachsolge unterseinen weiblichen
Nachkommen ordnete . In diesen: Gesetze war bestimmt , daß die gesammken östr . Staaten
immer ungetheilt beisammen bleiben und zunächst auf die männlichen Nachkommen des re¬
gierenden Kaisers , in deren Ermangelung auf seine weiblichen Nachkommen , bei deren Ab¬
gänge aber aus die Töchter seines Bruders Joseph und deren männliche und weibliche Nach -
kommenschast jederzeit nach den: Rechte der Erstgeburt fallen sollten . Um die Gewährlei -
stung sowol des Deutschen Reichs als der auswärtigen Mächte wurden keine Bemühungen
und Opfer gescheut, ja es ließ sogar Karl VI . zur größer :: Sicherstellung die beiden Josephi -
nischcn Erzherzoginnen , die als Töchter des älter :: Bruders die nächsten Erbrechte hatten ,
bei ihrer Vermählung mit dem Kurprinzen von Sachsen und dem von Baicrn auf die Erb¬
folge in Ostreich eidlich Verzicht leisten . Trotz dieser Vorkehrungen wurde diese pragma¬
tische Sanction doch nach Karl 's VI . Tode die Ursache zudem östr . Erbfolg ekrieg (s. d .)
mit Maria Theresia , indem namentlich Baien : in Folge seines verwandtschaftlichen Ver¬
hältnisses Ansprüche auf einen Theil der östr . Erbländer machte . — Pragmatische
Sanction (8unctian pragmatigiie ) heißt ferner das von: Könige Karl VI ! . von Frank¬
reich 14 38 zu Bourges nach den Beschlüssen des baseler Concils gegebene Grundgesetz , auf
welchem die Freiheit der Gallicanischen Kirche (s. d .) beruht ; ebenso der Beschluß
des deutschen Reichstags zu Main ; von 1439 in Betreff der Annahme derselben Beschlüsse ,
durch welche beiden Grundgesetze die Macht des Papstes beschränkt wurde , die aber nach¬
mals zu Gunsten des röm . Hofs durch Concordate wieder abgeändert wurden ; und dann
auch das vom König Karl III . von Spanien , als er 1759 den Thron beider Sicilien seinem
dritten Sohne und dessen Nachkommen abtrat , erlassene Erbfolgegesetz .

Prägschatz, s. Schlagschatz.
Prahm , ein flaches, niedriges Fahrzeug , dient in Seehäfen und auf Flüssen zum

Fortschaffen schwerer Lasten und erhält , je nach seiner Bestimmung , verschiedene Namen ,
z. B . Fähr Prahm , Kanon enp rahm u . s. w .

Präjudiz (praejmlicinm ) , eigentlich eine vorgefaßte Meinung oder ein Vorurtheil,
heißt in der Rechtslehrr die nachtheilige Folge , welche einer Partei daraus erwächst , daß sie
einer gesetzlichen Vorschrift oder richterlichen Verordnung nicht Genüge leistet, daher auch
oft Nachtheil einer Handlung überhaupt . Auch bezeichnet man mit Präjudiz die Ent¬
scheidung einer Rechtsfrage , wonach man sich bei künftigen ähnlichen Fällen richtet .

Praktisch heißt im Unterschiedevom Theoretischen alles Das , was sich auf das Thunund Handeln bezieht . Während daher rein theoretische Wissenschaften keinen andern Zweck
haben als die Erkenntnis selbst, heißen praktische Wissenschaften diejenigen , welche entweder
über die Zwecke des Handelns oder über die Mittel zur Erreichung bestimmter Zwecke etwas
seststellen . Praktisch wird eine Erkenntnis dadurch , daß sie ein Motiv oder einen Leitfaden
für ein bestimmtes Handeln enthält . Praktisch in dem erster » Sinne , wo cs auf die Feststel¬
lung der Zwecke des Handelns ankommt , ist vor Allem die Ethik (s. d .) , überhaupt jede Un¬
tersuchung, die ein Musterbild für das Handeln aufstellt , daher man in einer veränderten
Bedeutung die dadurch gewonnenen Ideale oft unpraktisch , d . h . unausführbar oder un¬
erreichbar nennt , was sie unter gewissen Bedingungen auch sein mögen , ohne darum ihre
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Gültigkeit zu verlieren . In diesem Sinne nennt man die Bestimmung der Ideale wol auch
selbst Theorie und sagt : Es könne etwas in der Theorie richtig sein , tauge aber nicht für die
Praxis . Zn der zweiten Beziehung , wo es sich um die Mittel für gewisse durch die Bedürfnisse
des Lebens , dieGcwinnsucht , Genußsucht » . s. w . aufgedrungcneZwecke handelt , heißtpraktisch
alles Das , was als Mittel für die Erreichung jener Zwecke dient ; es ist dann etwas um so
mehr praktisch , je einfacher , bequemer , sicherer , wohlfeiler dadurch der Zweck erreicht wird .
Hierher gehört namentlich das ganze Gebiet des Technisch - Praktischen , und man
nennt dann besonders solche Wissenschaften praktisch , deren Lehren eine mannichfaltige An¬
wendbarkeit auf die Erreichung solcher von den Bedürfnissen und Neigungen vorgczeichncter
Zwecke gestatten . So wird die Astronomie praktisch für die Schiffahrt , die Chemie und

Physik für Gewerbe und Ackerbau , die Mathematik für die Baukunst u . s. w . Einen prak¬
tischen Vortrag einer Wissenschaft nennt man einen solchen , der auf die Anwendbarkeit

ihrer Lehren für bestimmte Zwecke vorzugsweise Rücksicht nimmt . Insofern endlich die Wahl
der Mittel für gewisse Zwecke unabhängig von systematischen Untersuchungen vielfach von
der Erfahrung geleitet wird , und einzelne Individuen ein besonderes Talent haben , diese
Weisungen zu bemerken und zu befolgen , spricht man von praktischem Blick , Geschick
und Takt ; auch die Individuen selbst nennt man häufig praktisch oder Praktiker , inso¬

fern sic vorzugsweise mit der Ausübung einer mehr oder minder ausgebildeten Theorie be¬

schäftigt sind , z . B . praktischer Arzt , praktischer Jurist u . s. w . Praxis ohne Theorie wird
aber überall leicht zur gedankenlosen Routine , und die wahre Fackel der Praxis bleibt in
allen Gebieten immer die echte , durchgeführtc Theorie . ( S . Praxis .)

Prälaten heißen diejenigen Beamten der katholischenKirche, welche eine Jurisdiction
im eigenen Namen auszuüben haben . Dieses waren ursprünglich nur die Bischöfe , Erzbi¬
schöfe , die Patriarchen und der Papst . Später erhielten auch die Cardina

'
le und Legaten ,

die Äbte und Vorsteher der Klöster durch Privilegien und Herkommen eine gewisse Juris¬
diction , und dann wurde auch den Höhen , Stellen in den Domcapiteln der Prälatentitel gi¬
geben . In Deutschland gab es bis zur Säkularisation sehr viele Prälaten , welche , frei von
der Landeshoheit , unmittelbar unter dem Reiche standen . Sie hatten selbst weltliche Negic -

rungsrechte , zum Theil die fürstliche Würde und Sitz und Stimme aus den Reichstagen .

In England , Schweden und Dänemark hat sich die Prälatur auch nach der Reformation

erhalten , in dem protestantischen Deutschland blieb nur der Name in den Domstistcrn und in

den landschaftlichen Verfassungen , wo der Prälatenstand zuweilen durch die Universitäten

repräsentirt wurde .
Präliminarien nennt man die Bestimmungen, welche festgesetzt werden , um einem

zu schließenden Vertrage zur Grundlage zu dienen . ( S . Friedensschluß .)
Präludium , s. Vorspiel .
Pram (ChristenHenriksen), ein geachteterdän . Dichter und staatsökonomischcrSchrift¬

steller, geb . in Guldbrandsdalen 1756 , war seit I78l beim Ökonomie - und Commerzcolle¬
gium angestcllt , bis er >815 bei Aufhebung dieses Departements seinen Abschied erhielt .
In staatsökonomischer Beziehung bereiste er 1798 Bornholm und >86 -1 — 6, zur Untersu¬
chung des Zustandes der Fischereien , Norwegen . Er redigirte die Handelszeitung 1782 —87
und lieferte mehre aus staatswissenschaftliche Gegenstände bezügliche Preisschriften , z. B -
über die Nationaltracht ( 1798 ) und über die Anlegung einer Universität in Norwegen
( 1796 ) . Als Dichter begründete er seinen Ruhm durch das romantische Epos „ Stärkod -
der " ( >785 ) ; auch seine dramatischen Stücke und eine Reihe kleiner Erzählungen bekunden
viel Lebensfrische und Humor . Mit Nahbek unternahm er 1785 die Zeitschrift „ Minerva ",
welche auf die Gestaltung der dän . Literatur damals einen nicht unbedeutenden Einfluß
geübt hat . Um die Schulden , in welche er allmälig gerathen , mit dem Überreste eines sehr
einträglichen Gehalts bezahlen zu können , ging er 1819 als Zollverwaltcr nach der westind .

Insel St .-Thomas , wo er aber schon am25 . Nov . >821 dem Einflüsse des Klimas unterlag .
Seine schönwissenschastlichen Werke gab Nahbek heraus (6 Bde ., Kopenh . > 824 — 29 ) .

Prämie (prsemiu»,) heißt so viel wie besondere Belohnung. Prämien, bestehend in
Büchern u . s. w ., erhalten die Schüler als Aufmunterung zu fortzusctzendem Fleiß und sittli¬

chem Benehmen ; Prämien gibt man auch den bezahlten Arbeitern , bestehend in außerordent -
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lichen Darreichungen neben dem eigentlichen Arbeitslohn , um sie zum Flciße zu ermuntern ,
zum Nachdenken aufzufodcrn und für gewisse Gewerbe zu gewinnen . Ferner werden Prä -

> mie» gegeben für die Gewinnung von ausgezeichneten Produkten , für die Fertigung von
gewissen Waaren und von Waaren in einer bestimmten Quantität , auch für die Einfuhr von

j Getreide in der Zeit der Theuerung , von Stoffen zur inländischen Fabrikation u . s. w ., sowie
für die Ausfuhr im Lande erzeugter Waaren . Auch sucht man bei Staatsanleihen die Dar¬
leiher durch Prämien anzulockcn , die Diejenigen erhalten , welche zuerst einzahlen . Die beste
Prämie für Industrie und Handel bleibt aber immer die Freiheit , denn alle diese außcrordent -

^ lichen Unterstützungen führen nur zu Treibhauspflanzen und sind eine Ungerechtigkeit gegen
i solche Gewerbe und Unternehmungen , welche gleiche Anwartschaft darauf haben , aber sie

nicht erhalten . — Bei den Versicherungen (s. d.) versteht man unter Prämie den
Ersatz , welchen der Versicherer für die übernommene Gefahr erhält und dessen Höhe sich nach
der Große der Gefahr und dem durch die Erfahrung gegebenen Durchschnitt berechnet .

Prämissen heißen in der Logik die Vordersätze eines Schlusses (s. Syllogismus ) ,
überhaupt die Urtheile , aus welchen nian einen Schluß zieht.

Prämonstratenserorden . Diescrgcistliche Orden wurde von Norbert, einem Chor.
Herrn aus .Tanten im Kleveschen, der sich durch kirchlichen Eifer als Erzbischof von Magdeburg
(seit 1127 ) die Ehre der Kanonisation erwarb , im Sprengel des franz . Bisthums Laon im
I . 1121! gestiftet . Im Walde von Coucy sammelte Norbert auf einer ihm, nach seinem Vor¬
gehen , vom Himmel gezeigten Wiese (pre montre , prstum monstratum , daher der Name
des Ordens ) seine ersten Schüler und gab ihnen die verschärfte Regel Augustin ' s . Deshalb
rechnen sich die Prämonstratenscr zu den regulirten Chorherren , obwol sie ihrer Verfassung

i nach wirkliche Mönche sind . DcrOrdcn wuchs schnell ; auch entstanden mehre Nonnenklöster
l derselben strengen Regel . Der Abt des Stammklosters Premontre bei Coucy führte den

Titel General und bildete mit drei andern franz . Prämonstratenseräbtcn den hohen Rath der
l Vater des Ordens . Die Prämonstratenscr zählten vor der Reformation gegen 2000 Klöster ,darunter 5 » « weibliche, und zwar die meisten in Deutschland , den Niederlanden , Frankreich ,

England und den nord . Reichen ; in Folge der Reformation verloren sie mehr als die
Hälfte derselben . Um die verfallene Klosterzucht herzustellen , vereinigten sich die Klöster
in Spanien >573 zu einer noch strengem Observanz , doch blieben sie mit den Klöstern von
der gemeinen Observanz in Ordcnsgemcinschaft , welche 1630 durch neue Statuten für alle
Klöster beider Gattungen befestigt wurde . Im >8 . Jahrh . hatte sich der Orden in Frank¬
reich bis auf 42 männliche Klöster vermindert ; die weiblichen waren cingegangcn . Jetzt be¬
steht er nur noch aus einer geringen Zahl von Klöstern in Polen und den Lstr. Staaten ,
besonders in Böhmen , wo ihm zu Prag eins seiner schönsten und reichsten Klöster geblieben
ist, das seine Pfründen zu gemeinnützigen Zwecken verwendet .

Präneste , jetzt Pa lestrina im Kirchenstaat, ungefähr vier Meilen östlich von Nom,
am Abfall des Gcbirgs zur Campagna gelegen , war eine uralte Stadt , die zum Bunde der
Lateiner gehörte , im I . 409 v . Chr . sich an die Römer anschloß , dann von ihnen abficl , im
Z . 380 aber wieder unterworfen und darauf durch eine röm . Kolonie besetzt wurde . Im
I . 82 , wo sie dem jüngern Mariu s (s. d.) zum letzten Zufluchtsorte diente , mußte sie sich

^ dem Sieger Sulla ergeben . Wichtig war sie namentlich wegen der Festigkeit ihrer auf dem
Berge gelegenen Burg , die mit der untenliegenden Stadt durch Schenkelmaucrn verbunden
war ; auch der Tempel der pränestinischen Fortuna war berühmt . Die jetzige Stadt ist un¬
bedeutend. Unter den Alterthümern , die daselbst gefunden wurden , sind besonders die Frag -
mente von marmornen Fasti (s. d.) und schön gearbeitete Bronzekästchen bemerkenswcrth .

! Prangen und Pressen . Unter diesen gewöhnlich vereint gebrauchten Ausdrücken
versteht das Seerecht den Gebrauch aller Segel , di« ein Schiff führen muß , um einer unter -
halb des Windes gelegenen Gefahr zu entrinnen . Der dadurch herbeigeführte Schade gehört

> zur großen Havarie .
! Pranger , s. Halseisen und Schandpfahl .
^ Pränumeration , d . i . Vorausbezahlung , nennt man eine Vertragsbcdingnng , nach

welcher für eine zu erhaltendeLeistung eine Verbindlichkeitzum voran- erfüllt wird. Diese
Eonv .-Lex . Neunte Ausl. XI. 30
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Übereinkunft kann bei verschiedenen Geschäften Vorkommen , z . B . bei Miethverträgen , beim
Handel ; vorzüglich aber ist sie im deutschen Buchhandel gewöhnlich , um bei wichtigen Unter¬
nehmungen die Verlagskosten zu decken . In der Regel genießen die Pränumeranten für die
rum voraus erfüllte Leistung den Vorzug eines geringem Preises , als spatem Käufern nach
Verlauf der bestimmten Frist bewilligt wird . Von der Pränumeration ist die Subscrip -
tion oder Unterzeichnung dadurch unterschieden , daß mit dieser keine Vorausbezahlung ver¬
bunden ist , sondern daß der auch hier gewöhnlich geringere Preis erst bei der Ablieferungdes Werks bezahlt wird .

Präposition oder Verhältniswort heißt derjenige Redetheil (s. d .) , durch >
welchen das äußere Verhältnis eines Gegenstandes zu einem anhern ausdrücklich bezeichnet jwird . Um nämlich die Verhältnisse der Dinge zueinander zu bezeichnen, kann sich die Sprache ,des zweifachen Mittels bedienen , entweder , daß sie dem Worte selbst, welches den Gegen¬
stand bezeichnet, eine eigcnthümliche Beugung gibt , die wir den Casus nennen , oder daß sierin besonderes Wort zur Bezeichnung gewisser Verhältnisse anwendet , und dieses ist die
Präposition . Es ist daher auch natürlich , daß die Präposition stets zu dem Worte , mithin >
unmittelbar zu dem Substantivum gehört , welches die in Verhältnis gestellte und von einem
Gegenstände abhängig gemachte Sache bezeichnet . Sie heißt Präposition oder Vorwort ,

'
weil sie in der natürlichen Redcfolge gewöhnlich vor dieses Wort gestellt wird , und fodert
ihren bestimmten Casus , z . B . „ Petrarca wurde wegen seiner dichterischen Verdienste zuRom auf dem Capitol gekrönt " . Die Präpositionen beziehen sich hauptsächlich auf Zeit -
und Raumverhältnisse , auf die Verhältnisse von Ursache und Wirkung , Mittel und Zweck,
Verbindung und Entgegensetzung u . s. w . , und stehen in ihrer Bedeutung den Constitutio¬
nen am nächsten , die ebenso das Verhältnis ganzer Sätze , wie die Präpositionen das Ver¬
hältnis emzclner Begriffe zueinander ausdrücken . In Zusammensetzungen , wie Ausgang ,vorrücken u . s. w ., nimmt die Präposition die Bedeutung des Adverbiums an . Vgl . Eraff , >
„ Die althochdeutschen Präpositionen " (Königsb . l 825 ) . ^

Prärien , s. S a v a n n e n .
Präsens , eigentlich gegenwärtigdauernd , bezeichnetin der Sprachlehre als Tem¬

pus (s. d .) die Gleichzeitigkeit der Handlung mit dem Momente , in welchem sie ausgespro¬
chen wird , z. B . „ Jetzt fühle ich, was die Freundschaft vermag " . Allein es steht dasselbe auch,
abgesehen von einem Zcitwechsel , als immanentes Prädicat , um eine Eigenschaft , Gewohn¬
heit oder Sitte auszudrückcn , die zu jeder Zeit stattfindct , z . B . „ Der Mensch ist sterblich ",oder „ Die Tugend verdient Lob" . Ebenso gebraucht man es bei allgemeinen Behauptun¬
gen und Sentenzen , wenn Etwas ausgesagt wird ,

'was immer gilt , z . B . „ Was du nicht
willst , Das man dir thu '

, Das füg '
auch keinem Andern zu" . Außerdem erscheint daß Prä¬

sens häufig , wo von vergangenen Dingen die Rede ist , und zwar theils bei Anführungvon Aussprüchen eines Schriftstellers , die in seinen Werken noch vorhanden sind , oder von
Eigenthümlichkeiten desselben, die in seinen Werken fortlcben ; theils als sogenanntes histo -
rischesPräsens (? ruesens Kistoricum ) in der Erzählung des Vergangenen , sobald diesein eine Beschreibung oder Schilderung übergeht , durch welche die Aufmerksamkeit des Lesers
gespannt werden soll, indem man die ganze Begebenheit in die Gegenwart rückt , wie wenn
Alles vor den Augen des Lesers vorginge . Übrigens unterscheiden einige Grammatiker von ^der absoluten Gegenwart , als dem Mittel - und Ausgangspunkte aller Zeitbestimmungen ,
jenseit dessen Alles der Vergangenheit oder Zukunft anheimfällt , die relative oder bezügliche ^Gegenwart , mit welchem Namen sie das Imperfektum (s. d .) belegen .

Präsentation heißt dieBencnnung eines oder mehrcrCandidaten zu einer erledigtenStelle , welche dem Patron einer Kirche , den Städten in Ansehung ihrer Beamten und in >
manchen Ländern den höhern Landcscollegien bei den in ihrem Geschäftskreise erledigtenÄmtern zusteht . Die Präsentation ist blos Vorschlag ; wenn sie auch nicht ohne hinreichende >
Gründe verweigert werden kann , so geht doch die eigentliche Verleihung oder Übertra - !
gung des Amtes von Dem aus , welchem prasentirt wird . Sie ist also verschieden von der j
wirklichen Wahl oder Ernennung , gesetzt auch , daß diese noch der Genehmigung und Bestäti - !
gung einer höhern Autorität , z . B . desLandesherrn , bedarf . Wird die Präsentation bei kirch- ^
sichen Ämtern über sechs Monate verzögert , so tritt Devolution (s. d.) ein , d . h. der
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Höhere erneimk selbst. (S . Patronus .) Präsentation heißt auch das Verlegen
eines Wechsels (s. d .) an den Bezogenen , und zwar , wenn derselbe noch nicht fällig ist,
zur Acceptation , wenn er fällig ist , zur Zahlung . Die Präsentation zur Annahme ist bei
Wechseln aus Sicht und a »so der Natur der Sache nach nothwcndig ; bei Wechseln aufZcit
von der Ausstellung ist sie in der Rege ! nicht nöthig , doch in vielen Wechselordnungen vor¬
geschrieben. Die Präsentation zur Zahlung ist immer nothwcndig , um sich den Regreß ge¬
gen Aussteller und Indossanten zu erhalten . Bei der letztem muß in jedem Falle der Origi¬
nalwechsel vorgezeigk werden , und der Präsentant muß sich übcrdem durch denWechselsclbst ,
wenn derselbe auf ihn gestellt ist , oder durch eine richtige Folge von Zndoffationen legitiini -
ren . Auch Wechsel , deren Annahme verweigert worden ist , müssen , wenn sie nicht vermöge
der in mehren Wechselgesetzen enthaltenen Bestimmung sofort zurückgeschicktsind , am Ver¬
falltag nochmals prasentirt werden . Bei verweigerter Annahme oder Zahlung wird darüber
der Protest (s. d .) ausgenommen , zum sofortigen Beweis , daß alles Erfoderliche beobach¬
tet worden sei, der Bezogene aber Acceptation oder Zahlung nicht geleistet habe .

Präsident (krasses ) heißt Derjenige, welcher in einer collegialisch eingerichteten Be¬
hörde den Vorsitz führt und die Geschäfte leitet ; doch pflegt man nur den Dirigirenden der
höher« Stellen diesen Namen beizulegen . Bei stark besetzten Coücgien sind mehre Präsiden¬
ten, Vicepräsidcnten und Direktoren , und in diesem Falle führt der erste den Namen Ober ¬
oder Chefpräsident , in Frankreich kremier . Ein talentvoller und eifriger Präsident wird
leicht die Seele seines Collegiums , sodaß seine Meinungen gar zu entscheidend werden . Da¬
her ist in manchen Staaten vorgeschrieben , daß der Präsident nur votiren soll , wenn die
Stimmen gleich sind, um alsdann den Ausschlag zu geben , wodurch aber seine Wirksamkeit
wieder allzusehr beschränkt wird . Besser ist cs, die Collegien mit tüchtigen Männern zu besetzen .
Von besonderer Bedeutung sind die Präsidenten ständischer Kammern . (S . Volksver¬
tretung .) Sic sind die verfassungsmäßigen Geschäftslciter und vielfach die Repräsentan¬
ten derselben gegen außen , und haben ebenso für Einhaltung der gesetzlichen Schranken , wie
fürWahrung der Würde und Rechte derKammcrn zu bürgen . Hier wird auch bei dem stren¬
ger» Gange der Verhandlungen die Geschäftsleitung doppelt schwierig . Es fragt sich hier
übrigens staatsrechtlich , wie und von wem der Präsident ernannt oder erwählt werden soll,
und in letzterm Falle , ob mehr auf Gcschäftstüchtigkeit , wie in England , oder aufPartci -
farbe , wie in Frankreich , zu sehen ist.

Prästabilirte Harmonie , d . h . vorherbestimmte Harmonie , ein von Leibnih zuerst
gebrauchter Ausdruck , bezeichnet die Annahme einer von Gott ausgehenden , ein für allemal
festgestellten Einrichtung der Dinge , vermöge deren jedes Ding zu dem andern paßt und jede
einfache Substanz ein Spiegel des Alls ist. Hiernach stimmen nicht nur alle Veränderungen
der Dinge zu einem Zwecke zusammen , sondern daraus wird namentlich auch die Gemein¬
schaft der Seele und des Leibes erklärt . (S . Leibnih .)

Präsumtion nennt man eine Voraussetzung , welche aufGründender Wahrscheinlich¬
keit beruht . — In den Rechtsverhältnissen versteht man darunter einen Satz , welcher ohne
weitern Beweis so lange für wahr gilt , bis das Gegentheil erwiesen werden kann . Das Na¬
türliche, Regelmäßige wird präsumirt ; Thatsachen , Veränderungen müssen erst besonders er¬
wiesen werden . Jeder muß für einen rechtlich handelnden Menschen , für unschuldig , gehalten
werden , bis seine Schuld dargethan wird . Wahrscheinlichkeiten aus besonder» individuellen
Gründen heißen ;>raesumtiones Kommis oder sscti ; die in den Gesetzen anerkannten Ver¬
muthungen I' raesnmtionesjuris . In einigen Fällen derlctztcrn wird sogar derBeweis dcs Gc -
gentheils nicht zugelassen ; dieSnenntman praesumtionssjuris etclesnre . — Präsumtiv
nennt man Das , was unter gewissen Bedingungen eintreten kann ; daher spricht man von
einem präsumtiven Thronerben und versteht darunter Denjenigen , der unter den gegebenen
Umständen , die sich aber noch ändern können , die nächste Anwartschaft auf den Thron hat .

Prätendent (vom lat . prseteixiere ) ist im weitesten Sinne Jeder , der auf Etwas
Anspruch erhebt ; in engerer Bedeutung bezeichnet man aber damit die Prinzen , welche Erb¬
ansprüche auf einen ihnen vorenthaltenen Thron machen . Revolutionen haben gewöhnlich
Prätendenten zur Folge , die , wenn sie von mächtigen Parteien unterstützt werden , innere
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oder äußere Kriege erregen . So traten die vom engl . Throne vertriebenen Stuarts (s. d .)
in der Person Jakob ' s >11. (s. d .) und Eduard ' s (s. d .) als Prätendenten auf . So hat
die Krone von Schweden gegenwärtig einen Prätendenten in dem Prinzen Wasa , dem Sohne
des vertriebenen Königs Gustav ' s IV . Adolf (s. d .) , die von Spanien in Don Car¬
los (s. d .) , die von Portugal in Dom Miguel (s. d.) , die von Frankreich in dem Herzog
Heinrich von Bordeaux und in dem Prinzen Ludwig Napoleon (s. d .) , Braunschweigin
der Person des Exherzogs Karl (s. d .) . Da aber in gegenwärtiger Zeit das dynastische In¬
teresse mit dem Bedürfnisse und den Interessen gebildeter Nationen nothwendig Hand in
Hand gehen muß , so haben diese Prätendenten , mögen sie sich auch auf Parteien stützen,
wol kaum auf die Verwirklichung ihrer Ansprüche zu hoffen . !

Präteritum , d . i . vergangene Zeit , heißt in der Sprachlehre die Bezeichnung der ,
Vergangenheit durch das Zeitwort . Da jeder Zustand wie jede Handlung der Vergangen¬
heit in doppelter Weise , entweder schlechthin ohne alle Beziehung auf andere Zustande und
Handlungen , oder mit solcher Beziehung gedacht werden kann , so ist auch die Bezeichnung
der Vergangenheit am Zeitwerte zunächst eine doppelte , eine Form der absoluten und eine
der relativen Vergangenheit . Die absolute (krseteritum sbsolutum oder perlectum ) kann
nur Eine sein, z . B . „ Ich habe den Brief geschrieben" ; die relative aber , die da stattfindct , wo
zwei Handlungen oder Zustände in gegenseitige Beziehung gesetzt werden , ist eine zweifache,
indem beide Handlungen entweder als gleichzeitig oder als nicht gleichzeitig dargestellt werden
können . Ist das Erstcre der Fall , so steht das krseteritum impertectum , z . B . „ Ich schrieb
den Brief , als er eintrat " ; im zweiten Falle wird von dem Zeitworte , welches die frühere und
bereits vollendete der beiden Handlungen ausdrückt , das kraeteritum pluseplamperlectum
gebraucht , z . B . „ Ich hatte den Brief geschrieben , als er eintrat " . Wegen der im Imper¬
fektum (s. d.) ausgedrückten Gleichzeitigkeit haben neuere Sprachlehrer , wie Schmitthenner ,
dasselbe auch die Gegenwart in der Vergangenheit oder die relative Gegenwart benannt . >
Übrigens ist der Gebrauch dieser Formen des Präteritums nicht in allen Sprachen derselbe . ^

Prätor hieß bei den Römern derben Consuln zunächst stehende Magistrats , d.)
und sein Amt Prätura . Als die Patricier das Consulat im I . 36V v . Chr . mit den Ple¬
bejern theilen mußten , suchten sie die Jurisdiction ihrem Stande , bei dem auch damals vor¬
zugsweise die Kunde des Rechts war , zu retten . Daher wurde dieselbe von dem Consulat
getrennt und für sie ein eigener Magistrat eingesetzt, unter dem früher auch für die Consuln
üblichen Namen Prätor , um der Rechtspflege in der Stadt vorzustehen . Erst im I . 336
erlangten die Plebejer auch zu diesem Amte Zutritt . Um das I . 2 -12 wurde , da die Anzahl
von Fremden (peregrini ) , die sich in der Stadt aufhielten , sich gemehrt hatte , ein zweiter
Prätor erwählt , dem die Civiljurisdiction bei Rechtshändeln unter Fremden , oder unter ,
Bürgern und Fremden zufiel (daher er auch in späterer Zeit praetor peregrinus hieß, wäh¬
rend dem erster«, dem praetor urbsnns oder praetor nrbis , die Jurisdiction unter Bürgern
verblieb . Nur bisweilen wurden anfangs noch bei anderweitiger Verwendung des einen
Prätors die Geschäfte beider verbunden . Zwei neue Prätoren wurden seit dem I . 227 zur
Verwaltung der Provinzen Sicilien und Sardinien gewählt , und noch zwei kamen im J . 177
für die Verwaltung der beiden span . Provinzen hinzu . Als aber für gewisse Verbrechen
ständige Gerichtshöfe (die guaestioues perpetuae ) in Rom eingerichtet wurden , blieben /
auch diese Prätoren , um denselben vorzustehen , in der Stadt , und gingen erst nach Ablaus
ihres Amtsjahres in die Provinzen . Für diese Quästioncn fügte Sulla noch zwei Prätoren !
hinzu ; Cäsar erhöhte die Zahl auf zehn, dann auf l 4 und 16 . Die Prätoren wurden in den- s
selben Comiticn und unter denselben Auspicien wie die Consuln gewählt ; auch ihrcAuspicien
waren maxima , und daher wurden sie als College « der Consuln betrachtet , ihr Imperium
galt aber doch für ein geringeres . Unter ihnen war der praetor urbanus der angesehenste;
er versah auch die städtischen Geschäfte der Consuln in deren Abwesenheit , und ihm kam die
kostspielige Haltung der Apollinarischcn Spiele zu . Vornehmlich aus den Bekanntmachungen
(s. Edict ) , die er und der praetor peregrmus über die Rechtspflege erließen , derenFunctio - §
nen sic von ihrem Tribunal aus übten , bildete sich das auf die Entwickelung und Gestal - ^
tung des gesammtcn Römischen Nechts (s. d.) höchst einflußreiche prätorische , magistra -
tische Recht (jus praetorium oder jionvrariuw ) unter Einwirkung des jus gentium . Als
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curulischeMagistrate mit Imperium hatten die Prätoren die Ehrenzeichen der sella curnlis ,
der tng -, ,>ri,el6xt :» und der Victoren , wahrscheinlich in Rom zwei , in den Provinzen sechs.
Zn der Kaiscrzeit , wo ihre Zahl seit Tibcrius meist 16 war , blieben anfänglich ihre Verrich¬
tungen dieselben ; auch wurden gewisse civilc Rechtssachen , namentlich über Fideicommisse ,
Streitigkeiten zwischen Fiscus und Privaten , und Vormundschaften bestimmten einzelnen
Pratorcn zugetheilt . Allmälig wurde indcß ihr Wirkungskreis ein beschränkterer durch den
Untergang der gimestiones per ^ etime und überhaupt durch die richterliche Gewalt des Kai¬
sers und seiner Beamten . Die Sorge für die Festspiele war nun ihr Hauptgeschäft ; doch
behieltensie selbstnach Konstantin , der auch in Konstantinopel Prätorcn cinsetzte , noch immer ,
aber freilich nur wie städtische Beamte , einige Jurisdiction .

Prätorianer hießen die Garden der röm . Kaiser. Schon die Feldherren der Repu¬
blik hatten von alter Zeit her eine Schar ausgezeichneter Soldaten zu ihrer persönlichen
Bedeckung und nächsten Umgebung verwendet , die sogenannte cokors prnetnrm , die aber
zur Legion gehörte und nur durch die höhere Schätzung des Feldherr » vor den übrigen Co -
horten sich auszcichncte . Augustus bildete im 1 . 27 v . Ehr . aus den Truppen , die ihm schon
bis dahin als Garde gedient hatten , unter dem Namen der Prätorianer neun eigene Cohor -
tcn , die später um eine vermehrt wurden , jede zu 1000 Mann . Ihre Vorrechte vor den Le -
gion en (s. d .) , zu deren keiner sie gehörten , bestanden in kürzerer Dienstzeit , höherer Löh¬
nung und größerm Geschenk, daS der Einzelne bei der Entlassung empfing . Sie standen
unter dem I>raelec1 »s prsetorin (s. Präseet ) und wurdcnbis aufSeptimius Severus blos
aus Italienern ergänzt . Unter Augustus lagen nur drei Cohorten , durch die der Wachtdienst
im Palatium versehen wurde , in Rom , die übrigen waren in den Landstädten untergebracht ;
Tiberius vereinigte sie insgesammt in einem großen Standlager , das in dem nordöstlichen
Winkel Roms angelegt war . Bald erlangten sie den bedeutendsten Einfluß ; die schwächer»

§ Kaiser wnrdcn ganz abhängig von den Prätorianern , die oft genug mit dem Throne gewalk -
ihätig schalteten , den Kaiser , der ihren Unwillen erregt hatte , mordeten und bei der neuen
Wahl die gewichtigste Stimme , der der Senat scheu nachgab , hatten . Diocletian , der ihre
Gefährlichkeit wohl erkannte , minderte ihre Zahl ; Konstantin löste sie ganz auf und errich¬
tete statt ihrer die Corps der sogenannten ckomestici und protectores mit höhcrm Sold , die
unter zwei comites standen und theils in der Hauptstadt , theils auswärts lagen . Neben
ihnen bestand unter dem maxister ofüciorum (Hofmarschall ) eine eigene Truppe zur beson¬
der» Bewachung des Palastes .

Prävarikation nennt man im Allgemeinen die Treulosigkeit eines Sachwalters, im
! cngern Sinne die eines Anklägers , welcher dem Angeklagten durch unredliche Mittel behülf -

lich ist , der verdienten Strafe zu entgehen und die Anklage selbst zu vereiteln ; im weitern
Sinne die eines Procurators oder Advocaten , welcher sich zum Schaden seines Machtgebcrs
mir dem Gegner desselben einläßt und also den Einen oder auch Beide betrügt . Das Ver -
brechen ist ein criminelles , und die Strafe , außer der Entfernung vom Amte , dem richterlichen
Ermessen überlassen .

Prävention , d . h . Zuvorkommen , wird in den Rechten besonders in dem Sinne ge¬
braucht, daß Jemand früher eine Handlung vornimmt als ein anderer dazu ebenfalls Berech -

I tigter , und sich dadurch das ausschließliche Recht zur Fortsetzung der Sache verschafft . So
entscheidet unter mehren zu Anstellung einer Klage .Berechtigten , sowie unter mehren kom¬
petenten Gerichten die Prävention . — Auf etwas Ähnlichem beruht die Präventions¬
theorie des Strafrechts . Einem Angriffe zuvorzukommen ist erlaubt ; aus der Voraus¬
setzung nun , daß man Einem , welcher einmal ein gewisses Verbrechen begeht , zutrauen könne,

> daß er auch in Zukunft dergleichen wieder thun werde , leiten die Anhänger dieser Theorie
dar Recht des Staats ab , dagegen Sicherheitsmittcl zu ergreifen , welche unter Andcrm
auch darin bestehen können , den Verbrecher solche üble Folgen seiner rechtswidrigen Hand -

^
lung empfinden zu lassen , daß ihm die Lust zur Wiederholung seines Verbrechens vergeht .

' DieseTheorie,derenvorzüglichsterVcrtheidigerinneuererZeitKarlLudw . Wilh . von Grol -
! « an (s. d .) war , ist, abgesehen davon , daß seine Voraussetzung nicht allenthalben Platz er¬

greift , auch deshalb zu verwerfen , weil sie den Zweck der Strafe in etwas von dieser selbst
Verschiedenem sucht . (S . Strafrech t.)
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Praxagöras aus Kos , der letzte berühmte Arzt aus dem Stamme der Afllepiaden,,
lebte zur Zeit Alexanders des Großen und machte sich besonders durch seine anatomischen
Forschungen einen Namen . Er war der Erste , welcher Schlagadern und Blutadern unter¬

schied und crstere nach seiner Meinung , daß in ihnen der Luftgeist enthalten sei, Arterien
nannte . Von seinen Werken über Anatomie , Arzneimittellehre , Therapie und Symptoms -

tologie finden sich nur noch Bruchstücke in andern Schriftstellern .
Praxis heißt so viel als Thä

'
tigkeit, also überhaupt jedes Handeln für einen bestimm -

ten Zweck . Ein schlechthin zufälliges und bewußtloses Handeln würde jedoch diesen Namen
kaum verdienen , und deshalb steht jede Praxis »>» einem Vcrhältniß zu einer mehr oder wem -

ger ausgebildeten Theorie , d . h . zu einem Wisse »! über die Zwecke und die Mittel ihrer Errei¬

chung . Es gibt daher gar keinen solchen Gegensatz zwischen Theorie und Praxis , daß in der
einen als richtig erscheinen könnte , was in der andern falsch ist ; wo das so zu sein scheint ,
muß entweder der Theorie etwas an der Nichtigkeit oder Vollständigkeit fehlen , oder die
Praxis muß noch nicht im Stande sein , die Weisungen der Theorie zu befolgen . Dadurch
ist nicht ausgeschlossen , daß die Theorie von der Praxis lernen könne ; dies geschieht in vielen

Beziehungen so gewiß , als Erfahrungen und Versuche die Erkenntniß berichtigen , erweitern ,
bestätigen ; aber eine Praxis , die sich um gar keine Theorie kümmern wollte , würde in ihrer
Rathlosigkeit häufig zu einem blosen Herumtappen werden . Von einem Gegensatz zwischen
Theorie und Praxis ist daher hauptsächlich nur dann die Rede , wo es entweder nicht gelingt ,
die zur Erreichung eines Zwecks nöthigen Mittel in seine Gewalt zu bekommen , und was
theoretisch gewiß ist , kann dann praktisch unausführbar sein , oder wo das Vcrhältniß zwi¬
schen Mittel und Zweck , die Ursachen und Bedingungen für gewisse Erfolge , die man wünscht
oder beabsichtigt , noch nicht bekannt sind . In diesem Sinne muß die Praxis , wie z . B . in
der Heilkunst , oft sich dabei beruhigen , daß gewisse Mittel einen Erfolg haben oder nicht ha¬
ben , obwol der ursächliche Zusammenhang noch nicht klar und erkannt ist . Zn einem engern
Sinne nennt man Praxis oft auch die praktische Übung in der Anwendung der von der Er¬
fahrung oder der Theorie dargebotenen Mittel zur Erreichung eines bestimmten Zwecks ,
welche jederzeit eine Subsumtion des gegebenen Falls unter eine mehr oder weniger allge¬
meine Regel einschließt . Je leichter , sicherer , schneller diese Subsumtion und die davon ab¬
hängige Bestimmung der gerade in diesen » Falle zweckdienlichen Mittel erfolgt , desto sicherer
wird der praktische Takt . Aus den » Gesagten geht hervor , daß das Verhältnis ! der Theorie
zur Praxis sich in,vcrschicdenen Gebieten menschlicher Thä

'
tigkeit verschieden gestalten kann .

So ergänzen sich namentlich in der Jurisprudenz Theorie und Praxis gegenseitig .
Praritöles , derMeister der jüngern attischen Bildnerschule (s. Bildhauerkunst ),

repräsentirt in der griech . Kunstgeschichte zuerst die Richtung auf das Anmuthigc , Reizende ,
sodaß man mit ihm und seinein Zeitgenossen Skopas (s. d .) um 364 v . Ehr . die Periode
des anmuthigen , sinnlich reizenden Stils , im Gegensatz zu dem vorhergehenden erhabenen
Stil , anzufangen pflegt . P . arbeitete auch in Erz vortrefflich , war aber nach des Plinius
Zcugniß in Marmor glücklicher . Seine Kunst war dem Kreise des Dionysos , der Aphrodite
und des Eros zugewendet , und jeden derselben verherrlichte er mit eigenthümlichcr Anmnth .
Von der Strenge früherer Kunstauffassung sich entfernend , zeigte er in Venus , der Herr¬
scherin der Liebe , daS der Liebe selbst bedürftige Weib , und sowie er in den Bacchischen Dar¬
stellungen dem Ausdrucke der Schwärmerei und des schalkhaften Muthwillens ein Überge¬
wicht gab , so gefiel er sich, im Eros die Schönheit und Lieblichkeit des Knabenalters zu erhe¬
ben . Selbst Apollon wurde durch ihn zum Apollino , d . h . zu einem schönen jugendlichen
Genius , der den edlcrn Satyrgestalten näher steht als dem höher »» GLttertypus . Lebend in
dein Uingange der auSgebildetstcn und bald auch ausgeartetsten Gesellschaft trugen seine
Götterbilder den Eindruck derselben und entsprachen durch ihre rein irdische , menschliche An -

muth um so mehr der allgemeinen Empfänglichkeit . Seine koische »ind seine kindische Venus ,
sein Eros zu Thespiä , sein 8stvi poribostos , seineHetairen und sein Eidcchsentödtcr hatten
bei den Alten sprüchwörtliche Berühmtheit . Die schönste unter allen diesen Statuen soll
die knidische Venus gewesen sein , in welcher er zum ersten Male die Venus unbekleidet zu
bilden wagte , zu der ihn der Sage nach Kratina oder Phryne durch Enthüllung ihrer
Reize begeistert habe -
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Precarium heißt die Gestattung irgend einer Sache oder eines Rechts , z . B . eines
Durchgangs , zum Gebrauch auf Bitte und mit beliebigem Widerruf . Durch diese bittweise

Einräumung wird kein juristischer Besitz begründet und der Eigcnthümer hat ein possesso¬

risches Rechtsmittel zur Wiedererlangung der Sache .
Prechtl (Joh . Jos .) , Dircctor des kaiserlichen Polytechnischen Instituts in Wien ,

geö. am >6 . Nov . >778 zu Bischofsheim vor der Rhön , studirte in Würzburg die Rechte
und begab sich > 8n I nach Wien , um beim Neichshofrathe zu prakticirm , wendete sich aber

sehr bald ganz dem Studium der Naturwissenschaften , besonders der Chemie und Physik in

technischer Beziehung zu und wurde dann Director der Realakademie in Triest . Bon hier
! kam er >8 lu als Lehrer der Chemie , Physik und Naturgeschichte an die Realschule zu Wien

> und wurde 1818 kaiserlicher Regicrungsrakh und Dircctor des seit 1815 unter seiner we¬

sentlichen Mitwirkung organisirten , >818 aber nach neuem Plane und in seiner noch gegen¬
wärtig bestehenden Gliederung in eigentliche technische Anstalt , commercielle Anstalt und

Realschule definitiv eröffneten Polytechnischen Instituts . Seine Hauptthätigkeit ist fortwäh¬
rend der Direction dieses Instituts , der Herausgabe der seit I8IY in zwanglosen Bänden

erscheinenden „ Jahrbücher " dieses Instituts und der zum großen Theil von Lehrern und ehe¬

maligen Schülern der Anstalt , namentlich von Altmütter , Burg und Karmarsch gearbeiteten

„Technologischen Encyklvpädie " (Bd . l — l -t , Stuttg . >83 «>— 4 «',) gewidmet gewesen, die

jetzt bis in die Mitte des S gediehen ist. Außer Beiwagen in die „ Jahrbücher " und den fast

ganz von ihm herrührenden technisch- chemischen Artikeln in der „ Encyklvpädie " hat er frü¬

her „ Grundlehrcn der Chemie in technischer Beziehung " (2 Bde . , Wien I8lll — 15 ;
r . Aufl . , >817 — 18) und eine „ Anleitung zu Einrichtung der Steinkohlengasbelcuchtung "

! (Wien 1815 ) herausgegebcn .
Prediger heißen die Geistlichen der Protestanten , weil die Predigt oder die Verkün¬

digung des göttlichen Worts ihr Hauptgeschäft ist und ihre sämmtlichen Amtsgeschäfte sich

, aus den Beruf zur Predigt stützen. DieseAnsicht vom geistlichen Amte gründet sich aufdessen
> Ursprung . Das Lehren war seit dem Zeitalter der Apostel die hauptsächlichste Beschäftigung

dcr Bischöfe , Presbyter und Diakonen . Auch hattcJesuS selbst das Apostelamt als cinLchr -

amt eingesetzt. Je entschiedener aber der geistliche Stand sich nach und nach zum Charakter
des jüd . Priesterthums neigte und Neichthum und Herrschaft erstrebte , um so mehr wurde

von ihm die Predigt und das Lehrgeschäft vernachlässigt , dagegen dcr blosc Altardienst , die

Verwaltung der Sacramentc und die Behauptung eines richterlichen Ansehens über die

Laien als die wichtigsten Functionen erachtet . (S . Priester .) Im Mittelalter fehlte es an

Männern , die zu Abfassung einer Predigt fähig gewesen wären ; man beschränkte den öffent¬

lichen Religionsunterricht auf das Vorlcsen veralteter Homilien , die seit dem 8 . Jahrh . hier
und da in die Landessprache überseht wurden , und gewöhnte das Volk , seine vorzüglichste

i Erbauung in kirchlichen Ceremonien und im Gesänge zu suchen. Erst die zu Anfänge des 1 :! .

Jahrh . entstandenen Orden der Bettelmönche , unter denen die Dominicaner (s. d .) gleich

anfangs als Volksredner gegen die Ketzer austraten , weshalb sie auch Prädicanten oder Pre¬

digermönche genannt wurden , und die Mystiker des 1-t . Jahrh . brachten das Predigen wie¬

der in Aufnahme . Auch die Waldenser und Hussiten hielten viel darauf , und die Nesorma -

I toren des 16. Jahrh. machten cs wieder zum Hauptberufe der Geistlichen . Wenn nun auch
im Zeitalter der Kirchentrennung Polemik und unfruchtbare Dogmatik sich der Kanzeln

nicht weniger als der akademischen Lehrstühle bemächtigten , so wurde doch , da der Lehrbegriff
'

festgestellt und im >7 . Jahrh . der Zustand eines ruhigen Bestehens dcr Kirchen nebeneinan¬
der eingetreten war , eine größere Nutzbarkeit des Predigkamts möglich . Spcuer (s- d .)

^
erwarb sich das Verdienst , daß er das praktische Christenthum auf die Kanzeln brachte , über

! die Anwendung dcr Religionslehren im täglichen Leben predigen lehrte und dem vcrnach -

> lässigten Unterrichte dcr Katechumencn neuen Schwung gab . Der milde evangelische Geist ,
! der von diesem würdigen Manne ausging , entwöhnte die protestantischen Prediger allmäiig
^ von dem wieder eingeschlichencn Priesterdünkel und führte sie zu jener apostolischen Einfalt

1 im Lehren und Leben, die den echten Charakter des christlichen Predigkamts bezeichnet. Weil

aber der Prediger zwischen der idealen Welt der Gelehrten und dem wirklichen Volksleben
Men inne steht und in beiden Gebieten einheimisch die sittlichen Jdeenschähe der Wisse !?«
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schast zum alltäglichen Gebrauch einprägen soll, so bringt auch jede neue Form und Wen¬
dung der Bildung für ihn eine neue Richtung mit sich . So kam jene apostolische Einfalt mitdem Ringen des Natur - und Freiheitsgcistes , der sich seit der Mitte des 18 . Zahrh . regte ,die Theologie und Philosophie einer allgemeinen Prüfung unterwarf und auf Zerstörung
jener alten Stütze des Glaubens ausging , in einen Widerstreit , den sie nur zu betrauern ,jedoch nicht durchzukämpfen wußte . Es trat ein neues Geschlecht philosophischer Vvlksrcd-
ner auf , die zufolge des Grundsatzes , nichts auf die Kanzel zu bringen , was zweifelhaft ge-
worden war , sich bald genöthigt sahen , die meisten Glaubenslehren mit Stillschweigen zu
übergehen und sich in dem Kreise einiger Moralien und praktischer Wahrheiten zu bewegen. -
Geist und Kraft schienen aus solchen Vorträgen gebannt , das Volk fand sie ungenießbar und !
die Kirchen wurden leer . Doch haben auch in dieser Periode mehre Kirchenlehrer , namentlich >
Reinhard (s. d .), den Geist der Gründlichkeit und der Treue gegen das Evangelium zu
wahren gewußt . Ihr Verdienst und die Frucht der großen politischen Erschütterungen ist es,daß man das Bedürfniß der Menge später besser erkannte . Günstiger als das Zeitalter der
Kritik war auch der Dogmatismus der neuesten Philosophie der Rückkehr zum biblisch- kirch-
lichen Lehrbegriff , und seil letzterer auf den Kanzeln in seine alten Rechte wieder eingetretenund in den Herzen der Lehrer die Theologie der Religion selbst näher gerückt ist, hat die
Kirche wieder christliche Prediger , die das Wort Gottes mit eigener Begeisterung und Über¬
zeugung lehren und zahlreiche Versammlungen vor sich sehen. Auch läßt sich gegenwärtig >
das Streben der Prediger nach Würde , Nachdruck und Bündigkeit in ihren religiösen Re- ^
den nicht verkennen ; der gute Geschmack wird selbst von den Minderbegabten selten beleidigt.
Daß die katholischen Geistlichen in Deutschland mit den protestantischen Predigern in der
Amtsberedtsamkeit wetteifern , haben sie durch rühmliche Proben dargethan ; nur versagt !
ihnen die Natur des katholischen Gottesdienstes , welcher die Messe über die Predigt Mt ,die Antriebe und Aufmunterungen , welche den protestantischen Predigern zu Statten kom- !
men . Viel wichtiger als eine Änderung des Kirchendienstes ist den protestantischen Kirchen >
die Wachsamkeit der Regierungen über die Würde des Prcdigtamts . Wird dieses allcnthal - I
be» mit Männern von gebildetem Geiste und heiligem Sinne versorgt und seine Wirksam¬keit nicht von Seiten der Regierungen gehindert , noch sein Geist gedämpft ; hört man auf,dieses Amt als eine policeiliche Anstellung zu betrachten und für zweideutige Zwecke mis -
brauchcn zu wollen ; läßt man es ganz in der Sphäre der Religion , deren segnender Einflußvon ihm ausgehen soll, so wird es sich schon selbst die Macht über die Gemüther zu ver¬
schaffen wissen, die ihm gebührt , die aber nicht durch Zwangsmittel sich Hervorrufen läßt .

Zur praktischen Vorbereitung künftiger Prediger bestehen sowol in der katholischen als
evangelischen Kirche sogenannte Predigerscminarien , nur mit verschiedener Tendenz,wie das bereits 1552 gegründete Oollegium germunieuw zu Rom zur Genüge beweist. Bei
den Protestanten haben sie den Zweck, die Candidatcn nach Beendigung des akademischen
Cursus gründlicher und tiefer in Alles einzuweihen , was zur gesegneten Führung des Pre¬
digtamts nothwendig ist, demnach nicht blos praktische Geschicklichkeitenihnen beizubringen ,sondern sie auch theoretisch und moralisch fortzubilden . Die Mitglieder kommen nicht bloS
gelegentlich zusammen , sondern haben gemeinsame Wohnung und Lebensweise und sind ihrer
ganzen Stellung nach Seminaristen . Die Wichtigsten und zugleich nur für besonders fähigeCandidatcn bestimmten Anstalten dieser Art sind das Hospitium zu Loccum, das seit >821
bestehende Predigerseminar zu Hannover und das 1817 gestiftete zu Wittenberg . IhreMitglieder erhalten außer freier Wohnung und Feuerung noch einen jährlichen Gehalt von12 t»— 250 Thlrn . Für alle Candidatcn der betreffenden Länder sind bestimmt das nas-
sauische Predigerseminar zu Herborn , das braunschweigische zu Wolfenbüttel , das hessen¬darmstädtische zu Friedberg und das badisthe zu Heidelberg . Umfassender fteilich und wirk¬
samer als alle diese Seminärien sind die würtemberg . Stiftungen zur Ausbildung evange¬
lischer Geistlichen , die vorbereitenden Klöster und das tübinger Stift . Neuerdings hat die
1816 in Berlin zusammcngetretene Generalsynode die Errichtung mehrer Seminärien für
dringendes Bedürfniß erklärt .

Prediger , s. Kohelet .
Predigermönche , s. Dominicaner und Bettelmönche .



Pregel Preisler 473

Pregel , cin Fluß, entsteht oberhalb der Stadt Gumbinnen aus der Vereinigung der
Pissa, einem Ausflusse des Wisiittcnsees an der poln . Grenze und dcr Nomcntc , einem Aus¬
flüsse des Sees bei Przcrosl in Polen . Seinen bedeutendsten Zufluß erhält er durch die An »
gerap, die mit den großen Seen auf dem Plateau von Ostpreußen i» Verbindung steht ; auf
der rechten Seite nimmt er unweit Insterburg die Inster , auf der linken bei Wehlau die von
Fricdland an schiffbare Alle mit der Grubcr auf . Nachdem er einen schiffbaren Arm , die
Deime, von Tapiau über Labiau ins Kurischc Haff entsendet hat , mündet er sechs Meilen
unterhalb Königsberg bei Pillau in die Ostsee . Er bildet den größten Thcil des Wasscrsy -
stems von Ostpreußen , durchströmt den gumbiuncr und königsbergcr Regierungsbezirk , wird
von Insterburg an schiffbar und tragt von Königsberg an Fahrzeuge bis zu 80 Last .

Preis (preinim ), einer der wichtigsten Begriffe der Nationalökonomie , istmit Werth
(s. d.) und Kosten verwandt . Der Preis einer Sache ist Das , was der Inhaber derselben
von Andern dafür erhalten kann , entweder im reinen Tausch und in Gegenleistungen oder in
dem allgemeinen Wcrthmesser und Tauschmittel , im Gelbe . Der Preis ist ein natürlicher
oder der Kostenpreis , wenn er demBcsitzcr , und zwar von dem ersten Erwerber oder Pro¬
ducenten an bis zu dem jedesmaligen Verkäufer , die Kosten erseht, welche auf daS Erlan¬
gen, Aufsuchen , Erbauen oder Bearbeiten der Sache und das Hinbringcn an den Derkaufs -
ort gewendet worden sind . Bei diesem natürlichen Preise ist aber wieder zu unterscheiden der
gemeine, welcher crfoderlich ist, um eine Gattung Sachen zu produciren , und der besondere ,
der den Verkäufer in den Besitz der Sache gesetzt hat , welcher letztere viel höher , aber auch
viel niedriger sein kann als der gemeine Preis , ; . B . wenn cin Arbeiter aus Mangel an
Übung oder guten Werkzeugen viel mehr Zeit auf die Production verwenden muß als ein
anderer , oder umgekehrt , wenn durch Maschinen ein Thcil der Arbeit so wohlfeil verrichtet
wird, daß dadurch die Kosten des Hcrvorbringens sehr vermindert werden . Dem natürlichen

, oder dem Erwerbspreise steht gegenüber der Verkaufspreis , welcher größer oder gerin -
i ger als der Erwerbspreis , übertrieben oder herabgedrückt sein kann . Darauf wirken eine

große Menge Ursachen, vornehmlich aber folgende ein : >) Der Werth , welchen die Waare
an sich und gerade an dem Orte hat , wo sie verkauft werden soll ; dieser Werth ist ein natür¬
licher , wenn die Sache einen wirklichen Nutzen gewährt oder einem allgemeinen menschlichen
Bedürfnisse abhilft ; er ist ein künstlicher , wenn er bloß auf Liebhaberei und Angewöhnun¬
gen gegründet ist, ohne einem wirklichen Bedürfnisse der menschlichen Natur zu entsprechen .
Da aber solche Angewöhnungen außerordentlich weit verbreitet sind, wie der Gebrauch des Ta -
backs, des Thees , Opiums , Branntweins , der Edelsteine u . s. w ., so entsteht daraus ein Werth
dieser Maaren , welcher fast die Beschaffenheit des natürlichen annimmt . Dagegen drückt
die Mode den Preis anderer Dinge herab , ohne daß ihr wahrer Werth verloren hätte . 2) Das
Verhältniß zwischen dem verkäuflichen Vorrath einer Waare mid der Nachfrage nach der¬
selben, verbunden mit den Kosten der Aufbewahrung , zu denen auch die Rente des Anschaf -
fungscapitals geschlagen werden muß , und dem Grade der Verderblichkeit , auch Verminde¬
rung des künstlichen Werths , auf der einen Seite und dem Grade der Unentbehrlichkeit und
der Zeit, binnen welcher neue Vorräthe beigcschafft werden können , auf der andern Seite .
Die Nachfrage findet aber auch gewisse Grenzen , wenn der Preis einer Waare so hoch gestie-

! gen ist, daß sich Viele den Gebrauch einer Waarengattung versagen müssen . I ) Die Preise
' anderer vom Verkäufer gesuchter Maaren auf dem Platze des Verkaufs . Sind diese , im

Vergleiche zu dem Verkaufspreise in der Heimat , so niedrig , daß sie einen ansehnlichen Gc -
, winn möglich machen , so kann natürlich der Einkäufer derselben seine eigenen Waaren unter
" seinem Einkaufspreise verkaufen und dennoch Gewinn von seinem Handel haben . Aus allen

diesen Factoren , die wieder durch eine Menge anderer Einwirkungen bestimmt werden , setzt
sich ein mittlerer und anhaltender Verkaufspreis , Marktpreis , zusammen , welcher auf den

> großenHandelsplätzen in ziemlichem Gleichgewichte steht, aber doch gewissen, oft plötzlich cin-
tretenden und großen Schwankungen ausgesetzt ist. Diese werden dann -i ) benutzt zu blosen
Wettpreisen , welche sich nach Zufällen richten , die sich nur mit Wahrscheinlichkeit vor¬
aus berechnen lassen und unter dem Scheine einer Handelsspeculation ein oft verwegenes
und betrügerisches Spiel verstecken.

Preisler ist der Name einer berühmten Künstlersamilie. — Ioh . Dan . P . , fleh,
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zu Dirsden >665 , gest. als Akademiedirector zu Augsburg >737 , war ein guter Zeichner
und Maler und gab auch eine Anleitung zum Zeichnen unter dem Titel „ Zeichenakademie"
heraus . Er hatte vier Söhne , die sich ebenfalls als Künstler auszeichnetcn . — Der älteste,
Joh . Justin P . , geb. zu Nürnberg amDec . >608 , gest. am I7 . Fcbr . >771 , wurde
des Vaters Nachfolger als Dircctor der Akademie zu Augsburg . Er machte sich durch ein
Altargcmälde , die Grablegung Christi , vcrthcilhaft bekannt , radirte mit vielem Geschmack
und gab ein Werk über Statuen (Nürnb . >7 32 ) heraus . — Seine Gattin , S u sanna
MariaP - , geborene Dorsch , geb. zu Nürnberg 1701 , gest. am 8 . Apr . 1761 , zeichnete
sich im Stcinschneiden aus . — Der zweite Sohn , Georg Martin P - , geb. zu Nürnberg
am 6 . Nov . >700 , gest . daselbst am 20 . Aug . >753 , war ein guter Zeichner und Kupfer - !
stecher. In dem Werke über Dresdens antike Denkmäler sind seine Blätter die besten ; auch j
arbeitete er an dem florent . Museum . — Der dritte Sohn , Joh . Martin P . , geb . Nürn¬
berg am > 3 . März 17 15, der sich insbesondere als Kupferstecher auszeichneke , widmete sich
mit Glück historischen Gegenständen . Nach einem mehrjährigen Aufenthalte in Paris wurde
er >733 zum Hofkupferstecher und Professor der Malerakademie zu Kopenhagen ernannt ,
wo er am 17 . Nov - 1703 starb . Sein Kupferstich , Friedrich V . zu Pferde , nach der Bronze -
statue von Sailly , ist ein Meisterstück ; auch hat er Geliert nach Grass , und Klvpstvck nach
Juel gestochen. Sein letztes Blatt war die berühmte Madonna della Sedia nach Rafael . —
Valentin Daniel P . , der jüngste der vier Brüder , geb. am 18 . Apr . 1717 zu Nürn¬
berg , starb daselbst am 8 . Apr . 1765 , wendete sich erst ziemlich spät der Kunst zu und machte
sich als Kupferstecher in schwarzer Kunst bekannt . — Joh . Georg P . , der Sohn und
Schüler Joh . Martin P .

' s, geb . 1757 , vervollkommnete sich unter Wille 's Leitung in Paris ,
wo er das schöne Blatt Ikarus , nach Vien , stach, und starb als Professor bei der Malcraka -
dcmie zu Kopenhagen zu Anfänge des 18 . Jahrh .

Preißelbeereu , Preuselbeeren , Grosseln oder Grooseln heißen die fleischig
dunkclrothen , etwas mehligen und angenehm bitterlichsauern Früchte eines in Sandgegeu - i
den und auf Haideboden in den Wäldern Deutschlands häufig wachsenden Hand - bis fuß¬
hohen Strauchs (Vsccininm V itis leise » ) , mit immergrünen Blättern und weißen glocken¬
förmigen Blüten , der sich sehr gut zu Einfassung der Gartenwege eignet . Die Beeren wer¬
den roh, häufiger aber eingemacht mit Essig und Zucker gegessen. Die jungen im Schatten ge¬
trockneten Blätter geben einen guten Brustthce .

Prenzleru oder Prenzlow , im preuß. Regierungsbezirk Potsdam, die ehemalige
Hauptstadt der Ukermark , an der Uker und an der Nordfeite des Unter - Ukersees , hat
>0600 E . , ein Gymnasium , ein Landarmenhaus und in der Neustadt eine eisenhaltige Mi - ,
neralquclle , das Elisabethbad , mit Dampf - und Schwitzbädern . Die schöne goth . Marien - !
kirche enthält viele Alterthümer . Unter den Einwohnern , die sich zumeist mit Tabacksbau ,
Korn - und Viehhandel beschäftigen , sind viele fran ; . Abkömmlinge . Bei P . mußte sich am
28 . Ock. >806 das von Jena her auf dem Rückzug begriffene >6000 M . starke preuß . Corps
unter dem Fürsten von Hohenlohe nach einem unglücklichen Gefechte den Franzosen unter
Mural ergeben .

Presburg (lat . kasoninm, Ungar, kosonx , slaw . kressllurelc) Freistadt der gleich¬
namigen ungar . Gespanschaft in Nicdcrungarn , am linken Ufer der Donau , welche von da §
östlich die Bildung der fruchtbaren Insel Schütt beginnt , soll schon zu den Zeiten der Rö¬
mer vorhanden gewesen und durch Piso , einen Feldherrn des Kaisers Tiberins , gegründet
worden sein . Meist von deutschen Ansiedlern bevölkert , erhob sie sich frühzeitig zu einem be¬
deutenden Grenzplahe gegen die Deutschen und Böhmen und erhielt mancherlei Privilegien .
Der Burggraf von P . schloß die Reihe der großen beamteten Reichsbarone . Als die Osma -
nen 1531 die Residenz Ofen genommen , wurde P . Haupt - und Krönungsstadt von Ungarn ,
der Sitz aller Reichsbehörden und des Reichsprimas und der Versammlungsort des Reichs¬
tags und blieb es lange noch, als schon die Türken wieder vertrieben waren . Noch bis im ,
letzten Viertel des > 8 . Jahrh . war P . die vornehmste , schönste und volkreichste Stadt des
ungar . Reichs ; doch gegenwärtig wird sic von Pesth in jeder Hinsicht weit , von Ofen an ^
vfficieller Wichtigkeit und von Debreczyn an Bevölkerung übertroffen . Die Quellen ihres !
Wohlstand - fingen an zu versiegen, als Kaiser Joseph II . 1784 Ofen wieder zur Haupt .
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und Krönungsstadt erhob und dahin die Statthalterci und andere Neichsbehörden verlegte .
Der Krieg im I . >805 schadete ihr wenig ; desto harter wurde sic 1809 mitgenommen , wo
ihr die tapfere Verthcidigung des Brückenkopfs vom -1 . Juni bis -1 . Juli ein wiedcrholtesBom «
bardementzuzog . Gegenwärtig ist sie Residenz des Vicekönigs von Ungarn , Sitz eines Erzbi -
schoss , Versammlungsort des Reichstags und auch wieder Krönungsstadt , obschon die
Reichsinsignien fortwährend in Ofen aufbewahrt werden . Sie zählt einschließlich der Vor¬
stadt Blumenthal und der Orte Zuckcrmandel und Schloßberg -lOOOO E ., worunter über
8M>0 Protestanten und gegen 2700 Juden . Der Stadtmagistrat , nebst dem äußern , aus
IW Wahlbürgcrn bestehende» Rath und andern städtischen Ämter », ist aus Protestanten
und Katholiken zusammengesetzt . AusgezeichneteGebäudc sind die Domkirche , in welcher die
Könige von Ungarn gekrönt werden ; das Landhaus , die sogenannte Kammer , wo der Neicks -
tag gehalten wird , das alterthümliche Rathhaus mit einem Frescogemälde an der Außen¬
wand , welches die Höllenfahrt eines meineidigen Senators verstellen soll , der erzbischöfliche
Palast , das alte Statthaltereigebäude und das Comitachaus . Das königliche Schloß ist
>811 bis auf die Mauern abgebrannt . Außerhalb der Stadt liegt der durch Menschenhände
errichtete Königshügel , aus welchen der König von Ungarn nach der Krönung reitet und das
Schwert nach den vier Wcltgegcnden schwingt , zum Zeichen, daß er Ungarn vertheidigen
wolle , woher der Feind auch komme . Außer der Domkirche hat die Stadt noch l 3 andere
Kirchen, darunter zwei protestantische , drei Mönchs - und zwei Nonnenklöster , ein altes und
rück dotirtes Collegiatstift von 12 Domherren und eine Synagoge . Unter den wissenschaft¬
lichen Anstalten sind zu erwähnen die königliche katholische Akademie mit zwei Facultäten ,
einer juridischen und einer philosophischen ; das katholische Erzgymnasium , von Bcnedicti -
iiern versehen, und neben andern katholischen Normal - und Trivialschulen die Klosterschulen ;
ferner das protestantische Lyceum mit einer Bibliothek von 10000 Bänden und endlich die
seit >826 in einem neu dazu errichteten Gebäude aufgestellte , in der classischcnLiteratur reiche
gräflich Anton Apponyische Bibliothek von 50000 Bänden . Auch fehlt es keineswegs an
wohlrhätigen Anstalten und Stiftungen . Ebenso hat es ein Theater mit Ncdoutcnsaal und
Casino . Der Handel ist nicht sehr blühend und die Donauschiffahrt nur wenig Vortheil ge¬
während; auch die Fabriken sind von keiner großen Bedeutung . Deutsche Sitten und
Sprache sind vorherrschend . Den geselligen Verkehr beleben die daselbst in großer Zahl sich
aufhaltenden Magnaten und Adeligen , pensionirte Offiziere und Geistliche . Die Umgebun¬
gen sind von Natur reizend ; auch hat die Kunst Vieles gethan . — In dem nach der Schlacht
und dem Waffenstillstände von Austerlitz (s. d .) zwischen Napoleon und Kaiser Franz I ! .
zu P . am 26 . Dec . 1805 abgeschlossenen Frieden mußte Letzterer l ) den im luneviller Frie¬
den erworbenen Theil von Venedig (730 UlM . mit 2,130000 E .) an das Königreich Ita¬
lien abtreten ; 2) den Kurfürsten von Vaiern und Würtemberg die königliche Würde und
Souverainetät und letztere auch dem Kurfürsten von Baden zugcstchcn ; 3) Tirol , Vorarl¬
berg und einige Landschaften nebst Eichstädt und Passau an Baiern , den größten Theil des
Breisgaues nebst Konstanz an Baden , die Donaustädte und einige Striche in Schwäbisch -
Ostreich an Würtemberg überlassen ; dafür wurde -t ) das bisherige Kurfürstcnthum Salz -

bürg der östr. Monarchie einverleibt , der Kurfürst Erzherzog Ferdinand aber durch das ihm
von Baiern abgetretene Würzburg entschädigt . Der Erzherzog Karl Jos . Am . Ferdinand
von Östreich- Este aber , welcher das Breisgau verlor und in Deutschland vollständig entschä¬
digt werden sollte, erhielt weder damals noch später die ihm zugesicherte Schadloshaltunx ;
dem Erzherzog Anton dagegen wurde die Hochmeisterwürde des Deutschen Ordens erblich
gegeben . Der unmittelbaren Reichsritterschaft in Baiern , Würtemberg und Baden wurde
im Frieden nicht gedacht ; ein Militairbefehl Napoleon 's vom IS . Dec . 1805 hatte sie be-
mts den Regenten dieser Länder zugctheilt . Unmittelbar nach der Unterzeichnung des Frie¬
dens erklärte Napoleon am 27 . Dec . : „ die Dynastie von Neapel habe aufgehört zu regie¬
ren"

, weil Ferdinand lV . den im Sept . 1805 mit Frankreich abgeschlossenen Neutralitäts -
vertrag gebrochen hatte .

Presbyopie , s. Weitsichtigkeit .
Presbytern , d . i . Älteste , hießen bei den ersten Christen angesehene Kirchenbeamte ,

Kelche von den Gemeinden nach dem Muster der Ältesten in der jüd . Gesellschastsverfassun -
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angestcllt wurden , und Presbyterium das Collegium derselben . Sie waren Vorsteher,als welche sie auch Bischöfe hießen, und Wortführer der Gemeinden und hatten für die Er¬
haltung des Anstands , der Nutze und Ordnung in der Gemeinde zu sorgen . Die Verwand -
lung des geistlichen Amts in ein förmliches Pricsterthum veränderte auch den Charakter die¬
ser Würde . Aus den Presbytern wurden Priester und Pfarrer , die ihre Stelle in der höhcrn
Geistlichkeit und ihren Rang nach den Bischöfen erhielten . Später hieß Presbyter ein Prie¬
ster , der die Sacramcntc austhcilcn durfte . Die rcformirtc Kirche ist zur Prcsbyterialvcrfas -
sung , als der ältesten der christlichen Kirche, wieder zurückgckehrt , und am ausgebildctsicn findet i
sich dieselbe in Schottland . Auch in Deutschland , namentlich in Baiern , den prcuß . Rhein- j
Provinzen , Nassau u . s. w ., hat man sie zu Hebung des religiösen und kirchlichen Lebens
wieder cingcführt , während man in andern deutsch-protestantischen Staaten ihrer angeregten
Einführung mannichfache Bedenken cntgegengestellt hat . (S . Synodal - und Presby -
teriaiverfassung .)

Presbyterianer , s. Hvchkirchc und Puritaner .
Presse (technische), s. Buchdruckcrkunst und Schnellpressen .
Presse. Das Recht der Presse tritt zwar als geschichtliche Erscheinung erst auf einem

neuern , der modcrn - curop . Civilisakion angchörigcn und diese selbst zum Thcil wesentlich
bedingenden Punkte der kulturgeschichtlichen Entwickelung des Menschengeschlechts auf;
glcichwol ist dasselbe, spcculativ aufgefaßt , eines der ursprünglichsten und , in seinem Grunde,mit dem Wesen der Persönlichkeit unmittelbar zusammenhängenden . Denn die Presse ist
nur eine Form der Gedankcnmitthcilung und hat als solche einen ursprünglichen Ncchtscha-
rakter ( s. Nachdruck ) ; die Gcdankcnmittheilung selbst aber ist ein Ausfluß der freien
Thätigkcit , welche ebenso als Recht wie als Pflicht der Person sich darstellt . Hieraus geht
hervor , daß die Freiheit der Presse keiner weitern philosophischen Begründung bedarf , viel¬
mehr mit dem Rechte der Presse an sich identisch ist, und daß nur die absichtliche Beschrän- !
kung dieser Freiheit in irgend einer Form des Ncchtsvereins eine Rechtfertigung nöthig hat. §Diese Beschränkung ist nur insofern bedingt , als ein Misbrauch jener Freiheit , wie ein»
jeden Freiheit , zum Nachtheile Anderer stattfindct , und cs werden gegen einen solchen Mis¬
brauch , wie bei jedem andern , die Maßregeln anzuwenden sein, welche als Ausfluß der, mit
der höchsten Gewalt in einem jeden Nechtsvcreine verbundenen Strafgewalk erscheinen ,
nämlich Nepressivmaßrcgcln . Wie durch Androhung von Strafen überhaupt von Rechts¬
verletzungen zurückgehalten werden soll, so auch bei den durch die Presse begangenen . Diese
Form der Beschränkung jener Freiheit ist aber auch, unter der Voraussetzung geordneter
Culturverhältnisse , die einzige dem Rechte entsprechende . Eine andere ist zwar nicht blos
möglich , sondern leider vielfach angenommen , nämlich durch Präventivmaßregcln , insbeson¬
dere durch die Censur (s. d .), zufolge deren der Gebrauch der Presse in jedem einzelnen
Falle von vorheriger policeilicher Prüfung und Genehmigung des durch die Presse zu ver¬
öffentlichenden Eedankenerzeugnisses abhängig gemacht wird . Allein der Mangel einer recht¬
lichen Begründung dieser Form der Beschränkung liegt darin , daß sie das der Person als
Rechtssubject ureigene Recht der Gedankcnmittheilung einer durch die Zwecke des Rechts-vereins nicht bedingten Hemmung unterwirft . Wäre es möglich , daß die Censur alle die,aber auch nur die Misbräuche der Preßfreiheit im Keime unterdrückte , welche eine straf- !
bare Rechtsverletzung enthalten , so würde wenigstens die Frage entstehen können , ob nicht
trotz aller sonstigen Nachtheile , welche mit der Ausübung der Censur unverkennbar verbun¬
den sind , doch dieselbe, die Präventivmaßregcl , den Repressivmaßrcgeln vorzuziehen sei.
Da aber die nahe liegende Vermuthung , daß dies der Censur nicht möglich sei, durch eine
300jährige Erfahrung bestätigt wird , so kann die speculative Auffassung dieses Rechtsver¬
hältnisses über die Widerrechtlichkeit der Präventivmaßregeln gegen die Presse , der Censur,
nicht in Zweifel sein. Es sind zwar gegen die Preßfreiheit , sowol gegen die in wissenschaft¬
lichen wie gegen die in politischen Angelegenheiten , verschiedentliche Bedenken erhoben wor¬
den . Man hat gemeint , die Wahrheit , Moral und Religion bedürfe des Schutzes und der
Bevormundung , damit bie Wohlthaten derselben dem Menschengeschlcchte nicht entrissen
würden . Es würde aber schlimm um die Menschheit stehen, wenn jemals das Bestreben ,
dieselbe auf der Bahn des Forschens nach Licht und Wahrheit zurückznhalten , auf die Dauer
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hatte gelingen können̂ und selbst Diejenigen , welche noch jetzt von gefährlichen Wahrheiten
oder von einer Pflicht , Jrrthümer durch Zwang zu bekämpfen , sprechen, würden , wenn die
Vorzeit glücklicher darin gewesen wäre , als sie selbst sein werden , eine Menge nützlicher
Kenntnisseentbehren . Früher suchte man die Naturwissenschaften zurückzuhaltcn , jetzt hat
man diese mehr frcigcgebcn und erklärt nur gewisse Untersuchungen über religiöse und staat¬
liche Verhältnisse für gefährlich . Allein selbst die freiesten Erörterungen hierüber werden im¬
mer mehr Nutzen als Schaden bringen ; denn nichts ist mehr geeignet , Jrrthümer und Über¬
treibungen zu widerlegen , als eine freie Verhandlung . Überhaupt aber ist es die größte Ver¬
letzung des Rechts eines erwachsenen Menschen und zugleich die größte Thorheit , ein Maß
von Wahrheit bestimmen zu wollen , das einer bürgerlichen Gesellschaft zuträglich sei , oder
gar durch menschliche Gesetze fcstzusetzen, was Wahrheit sei und wobei der menschliche Geist
stehen bleibenmüsse. Es gibt kaum ein demüthigendercs Gefühl , als die Wahrheit nicht sagen
M dürfen und einen Glauben an das Unwahre erheucheln zu müssen . Eine bescheidene, an¬
ständige Form , in welcher die Wahrheit zu sagen ist, kann verlangt werden ; aber sie selbst
muß ihr wohlthätiges Licht über alle menschliche Verhältnisse und durch das ganze Reich des
menschlichen Wissens verbreiten dürfen . Ganz Dasselbe gilt auch gegen Das , was man über
die Gefahren der Preßfreiheit in politischen Dingen gesagt hat . Die Negierung der Staaten
ist es vor Allem , welche der vollen Freiheit der Wahrheit bedarf und zu deren Würde es ge¬
hört, überall die ganze Wahrheit Vorträgen zu können ; cs ist ein Gesiändniß der Schwäche ,
von der Wahrheit irgend eine Gefahr zu erwarten , ein Gcständniß , welches eine wohlmei¬
nende Negierung ohne alle Noth aus blosem Misverständniß ablcgk. Ohne freie Mitthei¬
lung der Wahrheit , d . h . also auch ohne Preßfreiheit , kann die Entwickelung des Menschen¬
geschlechts wie des einrclncn Volks weder in der Erweiterung und Verbreitung des Wissens ,
»och in der sittlichen Erhebung zu strenger Pflichtmäßigkeit und Ehre , noch in der staatsbür -

. gerlichen Erziehung zur Gerechtigkeit und Scheu vor dem Unrecht ihren wesentlichen Fort¬
gang haben , und doch sind hierin für jeden Staat und jedes Volk die einzig dauerhaften
Grundlagen aller äußern Ordnung und die stärksten Garantien der Verfassung zu suchen.

Steht sonach das Nechtsgebot der Preßfreiheit fest, und wird dasselbe durch politische
Gründe nicht nur nicht altcrirt , sondern vielmehr unterstützt , so ist demnächst nach den
Grenzen und dem Maße der Strafbestimmungen zu forschen, welche auf die Misbrauche der
Preßfreiheit zu setzen sind . Solcher Misbräuche müssen zwei Arten unterschieden werden :
die, welche schon aus andern Gründen als strafbare Rechtsverletzung sich charakterisiren ,
und die , bei denen dies nicht der Fall ist. Zu den erster » gehören alle die Fälle , in welchen
dieser Misbrauch nur das Mittel zur Erreichung anderer verbrecherischer Zwecke enthält , wie
h B . bei aufrührerischen Proclamationen , oder gclegcnheitlich bei andern verbrecherischen
Handlungen vorkommt , z . B . beim Abdruck der Gesetze einer bei Strafe verbotenen Gesell¬
schaft, oder eine besondere Qualifikation einer an sich strafbaren Handlung ist, wie z . B . bei
gedruckten Injurien . In einzelnen oder auch in allen diesen Fällen , namentlich aber in dem
letztem, wird dieser Misbrauch der Preßfreiheit je nach dem Maße der gefährlichen Inten¬
tionen oder des gefährlichen Erfolgs eine Erhöhung der an sich verwirkten Strafe begründen
können , ohne jedoch als an sich strafbare Handlung , als selbständiges Vergehen zu crschei-

^
neu . Die zweite der oben ausgestellten Kategorien von Fällen begreift aber diejenigen , in
welchen der Misbrauch der Preßfreiheit nicht wegen der in ihm liegenden Handlung , son¬
dern wegen seines Gegenstandes und der Wirkungen , welche der Druck solcher Gegenstände
hervorbringen kann , ein Strafverbot begründet . Mag dieser Gegenstand ein Gedanke oder
eine Thaksache sein, so liegt in dem Abdrucke derselben stets die Absicht des Bekanntmachens
und Verbreitcns derselben , und die schädlichen Wirkungen , welche von diesem Bckannl -
wcrden zu fürchten sind, werden cs daher allein sein, durch welche das Verbot des Drucks ,

j mithin die Bestrafung der Übertretung dieses Verbots als Misbrauch der Preßfreiheit ge¬
rechtfertigt werden muß . Diese schädlichen Wirkungen können sich äußern als Gefährdun¬
gen der physischen, der moralischen oder der politischen Wohlfahrt . Das Erstere wird der
Fall sein, wenn die Anwendung lebens - oder gesundheitsgefährlicher Heilmittel dem Nicht¬
arzte durch Druckschriften angcrathen , oder solche Unternehmungen , deren Gefährlichkeit
nicht von selbst in die Augen fällt , angepriesen und empfohlen werden . DaS Zweite tritt
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ein , wenn Grundsätze und Ideen ausgestellt , verbreitet oder empföhle » werden , durch welche i
Un - oder Aberglauben oder Verbrechen oder auch Unsittlichkeiten gerechtfertigt und im Allge¬
meinen befördert werden . Das Dritte endlich geschieht , wenn unwahre Thatsachen als

wahre erzählt werden , insofern hierdurch der Staat oder einzelne Angehörige desselben in
eine gegründete Gefahr versetzt werden , oder Nachtheil an unersetzlichen Gütern oder doch
wenigstens einen Vermögensvcrlust von gewisser Höhe zufolge dieser Wahrheitsentstellung
leiden . In allen drei Kategorien von Fällen aber wird ei » Strafverbot nur unter den fernem
Voraussetzungen begründet sein , daß die allgemeinere Verbreitung des Gedruckten selbst bei
der großen Menge der weniger Gebildeten möglich ist , daher nur bei Druckwerken in gang¬
baren , vielbekannten Sprachen und von populairer , nichtwissenschaftlicher Haltung ; das

'

ferner der von diesem Bekanntwerden zu fürchtende Schaden ein unersetzlicher oder doch
schwer wieder gut zu machender ist ; daß endlich ein solcher Schaden entweder unmittelbare

Folge des Drucks ist oder doch durch nachfolgende Widerlegungen und Verbote nicht mehr
genügend aufgehoben werden kann . Vgl . Martin , „ Entwurf eines Strafgesetzes gegen de»

Misbrauch der Preßfreiheit im Großhcrzogthum Sachsen - Weimar " in Hihig
'S „ Annalen

der deutschen und ausländischen Criminalrcchtspflege " ( fortgesetzt von Schletter , Bd . 36 ) .
Die geschichtliche Entwickelung des Rechts der Presse entspricht den philosophischen

wie legislativen Anfoderungcn nur theilwcise . England erfreut sich am längsten dcrPreß -

freiheit ; sie besteht daselbst schon seit >60 1. Die Preßvergehen fallen dort stets unter den

Begriff des Friedcnsbruchs durch öffentliche Schmähschrift , Libell ( s. d.) , worauf sebr
strenge Strafen stehen . Das Wesentliche dabei besteht darin , daß durch eine solche Belei¬

digung der Landfriedc , z . B . durch Duell oder eine andere Gewaltthat , gestört werde »
könne , was um so mehr zu befürchten , je schmerzlicher die Kränkungen sind . Auch ist ei

einerlei , ob die Kränkung öffentlich oder durch einen an den Beleidigten gerichteten Privat - '

brief erfolgt ist . Früher galt als Axiom , daß zwar bei der mündlichen , aber nicht bei der ge- ,

schriebencn Ehrcnkränkung die Einrede der Wahrheit gehört werden müsse . Allein seitdcui
durch die Parlamenksacte von 1702 den Geschworenen das Recht zusteht , nicht bloß iiter

die Thatsache der Publikation , sondern auch darüber zu urthcilen , ob in der Schrift eine

rechtswidrige Ehrenkränkung enthalten sei, so wird auch hier die Falschheit der Vorwürfe als

das Hauptmerkmal der Strafbarkeit betrachtet und keine Anklage zugelassen , worin nicht die

Beleidigung zugleich als Lüge bezeichnet ist . Dem Beispiele Englands folgte nach langem
Zeiträume zunächst Dänemark , wo 1770 Preßfreiheit cingeführt wurde , und dann Ost¬

reich unter Joseph II . , doch in beiden Staaten wurde dieCensur sehr bald wieder eingeführt .

Frankreich erhielt in Folge der Revolution vollständige Preßfreiheit ; doch das vom Cou -

sul Bonaparte mit Liebe gepflegte Kind wurde vom Kaiser Napoleon mit Haß verfolgt und

statt seiner ein harter Censurzwang angenommen . Nach Napolcon
' s Sturze wurde in

Frankreich durch die Charte von > 81 -1 die Preßfreiheit wiederhergestellt ; durch die Juli -

ordvnnancen von 1830 sollte sie, nachdem sie seit 1818 zeitweise suspendirt und wiederherge -

stellt worden war , von Grund aus vertilgt werden . Doch dieser entscheidende Angriff auf

die Presse führte zunächst die Julirevolution herbei , mit welcher die neuere Geschichte dcr

Preßfreiheit beginnt . Die revidirte Charte vom 7 . Aug . I8Z0 gab den Franzosen das Reckt,
unter Beobachtung der Gesetze ihre Meinungen öffentlich bekannt zu machen und drucken «> j

lassen . Das Gesetz vom 8 . Oct . l 830 wies die Bestrafung aller Preßvergehen an die Ge¬

schworenen , und im Gesetze vom 20 . Nov . 1830 wurde verordnet , daß jeder Angriff auf die

königliche Würde , die Ordnung der Thronfolge , die dem Könige von der Nation übertrage¬
nen Rechte , seine verfassungsmäßige Gewalt und die Unverletzlichkeit seiner Person , sowie

gegen die Rechte und Autorität der Kammern mit Eefängniß von drei Monaten bis zu stuf ,
Jahren und mit einer Geldbuße von 300 — 6000 Francs bestraft werden sollte . In Folge
des Attentats vom 28 . Juli >835 aber wurde die periodische Presse durch das Gesetz vom i

0 . Sept . 183 » vielfach beschränkt , und jede Aufreizung zur Empörung gegen die Charte j

oder die regierende Dynastie als ein Majestätsverbrechen , auch wenn sie keinen Erfolg ge¬

habt , erklärt und der Untersuchung des Pairshofs unterworfen , auch bei andern Preßvcrge -

hen die Strafe sehr geschärft . Vgl . Pögat , „ Locle cks la presse " ( Par . 1837 , -1 .) . Bel¬

gien ging noch weiter als Frankreich ; in der Verfassung vom 23 . Febr . 1831 wurde be-
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stimmt, daß die Presse frei sei, die Ccnsur nie wieder eingeführt werden dürfe , daß Schrift¬
steller , Verleger und Drucker keine Caution zu stellen brauchen und , wenn sic bekannt und
in Belgien domicilirt sind , nicht verfolgt werden dürfen .

In Deutschland war bis zur Zeit der Errichtung des Deutschen Bundes diePreßge -
sehgebung sehr verschieden und zum Theil sehr mangelhaft organisirt . In vielen Staaten
war Ccnsur die Regel , aber der Debil der gedruckten Schriften ohne weitere besondere Auf¬
sicht frei, insofern nicht in den einzelnen Staaten ein besonderes Verbot erfolgte . In einzel¬
nen Ländern , wie z . B . in Ostreich , ging man allerdings hierin weiter , und es bestand da¬
selbst zum Theil schon in Folge der „ Ccnsurordnung " von 1795 , insbesondere aber nach den
Ccnsurvorschriften vom I o . Sept . 1810 noch eine strengere Überwachung , wonach , wie noch
jetzt, alle Schriften einer Prüfung unterworfen wurden , welche entweder ein unbedingtes
Verbot (clamimtur ), oder ein bedingtes Verbot , mit Zulassung des Verkaufs an einzelne Ge¬
lehrte und Geschäftsmänner auf besondere Erlaubniß serA » sdiecium ), oder den Verkauf ,
jedoch ohne Ankündigung in den Zeitungen ( trausoat ) , oder endlich den völlig freien Ver¬
kauf mit Ankündigung in den öffentlichen Blättern (mimittiti '. r) aussprach . Dagegen fan¬
den in andern Staaten wieder verschiedene Ausnahmen , selbst hinsichtlich der vorläufigen
Ccnsur, statt , indem z . B . im Eroßherzogthum Hessen , in Mecklenburg und in Holstein frü¬
her gar keine Ccnsur stattfand , in Baiern dieselbe durch die Verordnung von >803 aufgeho¬ben wurde , und Dasselbe in Nassau durch eine Verordnung von ! 8t4 , in Würiemberg durch
ein Gesetz von l8l 5 geschah, vielfache persönliche Befreiungen , namentlich der Universitäten ,in andern Staaten ungerechnet . In Art . 18 der deutschen Bundesacre wurde nun zwar die
demnächstige Regulirung dieser Verhältnisse („ gleichförmige Verfügungen über Preßfrei¬
heit ") zugesichert ; allein es erfolgte statt dessen in dem Bundesbeschlussc von >819 vielmehr
die Einführung der Censur , was man mit einer für die Logik und Wissenschaft stets unbe¬
greiflichenDeutung noch gegenwärtig mehrfach als jener Versicherung durchaus nicht wider¬
sprechend erklären hört .

Das Bundesgeseh vom 20 . Sept . 1819 , welches zuerst nur auf fünf Jahre angenom¬
men war , aber durch den Beschluß vom > 0 . Nug . ! 824 auf so lange in Kraft erklärt wurde ,bis man sich über ein definitives Preßgcsctz vereinbart haben werde , enthält als vorläufige
allgemeine Bestimmungen folgende : 1) Alle periodische Schriften , mögen sie in Blättern
oder Heften erscheinen, und alle Schriften von weniger als 20 Bogen müssen einer vorgän¬
gigen Censur unterworfen werden , und die Bundesstaaten find dafür einander gegenseitigund der Gcsammtheit des Bundes verantwortlich . 2 ) Die Bundesversammlung ist berech¬
tigt, auch aus eigener Bewegung dergleichen Schriften zu verbieten , und der Redacteur einer
unterdrückten Zeitung oder andern periodischen Schrift darf in den nächsten fünf Zähren bei
der Redaction keiner andern ähnlichen Schrift zugelassen werden . 3) Klagen der Negierun¬
gen über Misbrauch der Presse in andern Staaten müssen von den Regierungen , in deren
Lande die Schrift gedruckt ist, in gesetzlicher Form erledigt werden . 4 ) Wegen der Schriften
von mehr als 20 Bogen ist Alles den einzelnen Regierungen überlassen , sodaß es von ihnen
abhängt, ob sie darüber eine vorgängige Censur oder nur eine nachherigc Policeiaufsicht und
eine gerichtliche Verfolgung der darin etwa begangenen Vergehungen anordnen wollen . Nur
Das ist 5 ) noch bundcsgesetzlich vorgeschriebe», daß auch bei Druckschriften von mehr als 20
Bogen der Name des Verlegers und bei periodischen Schriften der Name des Redacteurs
angegeben sein müsse, und daß alle mit diesen Name »

'
nicht versehene Druckschriften sogleichin Beschlag genommen und in keinem Bundesstaate verkauft werden sollen . In Folge dieses

Gesetzes wurde zunächst eine ziemliche Anzahl Zeitungen und anderer periodischer Schriftenunterdrückt. Später richtete die Bundesversammlung ihre Aufmerksamkeit auch auf größereWerke und auf die Bemühungen mancher Buchhandlungen in benachbarten Ländern , politi¬
sche Schriften von leidenschaftlichem und strafbarem Inhalte nach Deutschland zu verbreiten .Die Regierungen wurden ersucht, diejenigen Schriften anzuzeigen , deren Unterdrückung und
Verfolgung wegen ihres staatsgesährlichcn Inhalts für nöthig erachtet werde ; es wurden
Verzeichnisseder in den einzelnen Staaten verbotenen Schriften übergeben und dergleichenVerbote nun auch von der Bundesversammlung selbst erlassen . Za es kam dahin , daß nichtnur die sämmtlichen Vcrlagsartikel einiger Buchhandlungen , sondern auch die sämmklichen
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noch gar nicht erschienenen Schriften einiger Schriftsteller verboten wurden . Das Bundes -
gcsctz vom 5 . Juli 18 :) 2 enthielt nur das allgemeine Verbot aller außerhalb des Deutschen '
Bundes in deutscher Sprache erschienenen politischen Schriften , wenn nicht ausdrückliche Er -
laubniß der Negierungen hinzukommt . Die Öffentlichkeit der landständischcn Verhandlun¬
gen und deren Bekanntmachung durch den Druck war schon in der Schlußacte von 1820
ein Gegenstand der Fürsorge gewesen ; durch Beschluß vom 28 . Juni 1832 machten sich die
Bundesstaaten auss neue verbindlich , bei den landstandischcn Verhandlungen und deren Be¬
kanntmachung durch den Druck dafür nach Maßgabe ihrer inncrn Landesverfassung zu sor¬
gen , daß die Grenzen der freien Äußerung nicht überschritten und insbesondere Angriffe aus ^
dcnBund verhütet würden . Ein späterer Bundcsbeschluß vom 28 . Apr . > 836 verbot , Nach -
richten über Verhandlungen deutscher Ständcversammlungen in Zeitungen und periodische
Schriften aus andern als den zur Öffentlichkeit bestimmten amtlichen Quellen aufzunehmen .

Diese den grundgcsetzlichen Zusicherungen widersprechenden Ausnahmegesetze riefen
natürlich mannichfache Gegensätze hervor . Schon 18 IS trug die großhcrzoglich sächs. Ne¬
gierung auf Einführung jener verheißenen gleichförmigen Bestimmungen beim Bunde an,
wahrend die bad . Negierung die Preßfreiheit (mit Ausnahme der Schriften über aus¬
wärtige Politik ) durch Gesetz vom 28 . Dcc . i 83 l wirklich einführte . Allein schon unterm
5 . Juli >832 erklärte ein Bundesbcschluß dieselbe mit der bestehenden Bundcsgcschgcbung
nicht vereinbar , und die bad . Negierung sah sich genöthigt , sie durch die Verordnung
vom 28 . Juli 1832 aufzuhcben . Hieran reihten sich andere , die Bestrebungen für Preß¬
freiheit beengende Maßregeln , und insbesondere wurden auch die zuerst von Schüler , Sa - >
voye und Gcib zu Zwcibrücken > 831 gestifteten Prcßvcreine verboten , welche durch ge- ,
sammelte Beitrage Mittel theils zur Verbreitung der ohne Censur gedruckten Schriften , theüs ^
zur Entschädigung der mit Strafe wegen Preßvergehen Belegten herbeischaffen sollten.
Seitdem ist zwar Seiten der legislativen Korporationen in den deutschen konstitutionellen
Staaten vielfach alles Das für Preßfreiheit geltend gemacht worden , was die Literatur schon
längst als anerkannte Wahrheit tausendfältig ausgesprochen hatte ; allein die von dem Ein¬
stuffe des Bundes gezügelten Bestrebungen der Regierungen sind nur darauf gerichtet gewe¬
sen, entweder durch einige Concessioncn die Censur erträglicher zu machen und Auswüchse
von Präventivmaßregeln , wie sie nicht einmal vom Bunde geboten waren , abzuschneiden ,
wie in Sachsen durch Aufhebung der 1836 cingeführtcn Nachcensur , oder die Lösung des nie
zu lösenden Problems einer gewissen Unterstellung der Censur unter die Justiz zu versuchen ,
wie in Preußen >843 durch Einsetzung des Obercensurgerichts . Eine Zusammenstellung
der deutschen Gesetzgebungen über die Presse enthält Schletter ' s „ Handbuch der deutschen
Preßgesctzgebung " (Lpz. 18 -16) .

Pressen der Matrosen heißt das abscheuliche Verfahren , mittels dessen man die
königliche Flotte in England mit Matrosen und Schiffssoldaten versieht, wenn die freiwillige
Anwerbung nicht hinrcicht . Wenn sonst ein Prcßgang vorgenommen wurde , so gingen
10 — 15 Matrosen , mit Prügeln und Messern bewaffnet , unter Anführung eines Offiziers,
durch die Gassen , in Wirthshäuser , Bordels und andere öffentliche Orte , und nahmen alle
Diejenigen weg , die sie zum Serbiens ! für tüchtig hielten , wobei es gewöhnlich nicht ohne
blutige Kämpfe und selbst Todtschla

'
ge abging . Die auf solche Weise zusammengebrachten j

Leute wurden auf ein Schiff geschleppt , wo sie so lange gefangen blieben , bis sie auf ein
Kriegsschiff abgeliefert wurden . Seit 1799 wurde durch eine Parlamentsacte in England
auch das Pressen der Landsoldatcn eingeführt ; doch hat dieser scheusliche Misbrauch in
neuern Zeiten in England ziemlich aufgchört , da die freiwillige Werbung hinreichende
Mannschaft liefert . Noch immer besteht aber das Matrosenpressen in der Türkei , in Holland ^
und auch in Nordamerika . I

Preßfreiheit , s. Presse .
Preßspäne , Prcßpappe oder Tuchkarten nennt man eine besondereArt Pappen, ^

welche sich durch große Härte , Dichtigkeit und Glätte auszeichnet . Man bedient sich dieser Pap '

pen , um dem Tuche , den leichten , wollen en und leinenen Stoffen und dem Papier bei der Appre
tur den höchsten Glanz zu geben , indem man dieselben blattweise zwischen diese Preßspäne legt
und dann in die Presse bringt . Sie wurden in England erfunden und lange geheim gchal
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tcn , bis 1780 der Papierfabrikant Kanter in Trantcnau bei Königsberg in Preußen diesel¬
ben ebenfalls fertigen lehrte und bald in derselben Güte wie die englischen lieferte . Seitdem

hat man an verschiedenen andern Orten solche Fabriken angelegt , und es bestehen deren in

Malmedy , Elberfeld , Berlin , Breslau und anderwärts . Die engl . Preßspäne sind auö
altem Segeltuch und Segeltauen , die deutschen aus reinem Hans gefertigt , und letztere sollen
deshalb besser sein . Die ziemlich stark geschöpfte Pappe geht dann , mit venedischer Seife
bestrichen, mehrmals unter sehr großer Pressung zwischen einem Walzwerke durch, wobei sie
verdichtet und geglättet wird . Nach einer andern Art wird mittels eines eigenen Mechanis¬
mus eine Walze unter einem Druck von 8 — 10000 Pf . mit großer Schnelligkeit über die

Pappe hin - und hergcführt , wodurch an der Oberfläche eine Art von Fermentation entsteht ,
welche derselben die glasartige Beschaffenheit gibt . Auch Gentil in Menne hat die Fabrika¬
tion der Preßspäne verbessert .

Prestel (Joh . Gottlicb ) , Maler und Kupferstecher, gcb. 1739 zu Grünbach im ehe¬
maligen Gebiete von Kempten in Schwaben , erhielt den ersten Unterricht in der Malerei

durch die Brüder Zeiller in Tirol und ging hierauf nach Venedig und dann nach Rom . Zn
der Schweiz , wo er sich nachher aufhielt , beschäftigte er sich besonders mit Portraitmalen ,
worin er sehr glücklich war ; allein nach seiner Rückkehr nach Nürnberg fing er an , mit dem

Grabstichel zu arbeiten . Seine ersten Versuche gaben wenig Hoffnung ; deshalb fing er an ,
in Nöthel - und Tuschmanier zu arbeiten und versuchte sich dann nicht ohne Glück im Radiren .
So entstand endlich die Handzeichnungsmanier , die ihn berühmt gemacht hat . Er wußte die

Handzeichnungen auf das glücklichste nachzuahmen . Die Blätter , welche er herausgab .
übertrafcn Alles , was Engländer und Franzosen hierin geleistet haben . Häusliche Verlegen¬
heiten veranlaßten ihn , sich 1783 mit seiner Familie in Frankfurt am Main niederzulassen ;

später ging er nach Augsburg , wo er am 5 . Oct . >808 starb . Vorzüglich bekannt , wenn¬

gleich nicht immer gut ausgewählt , sind seine drei großen Sammlungen interessanter Zeich¬

nungen der vorzüglichsten Maler aus mehren Schulen , wovon die erste 48 die zweite 30 .
die dritte 36 Blätter enthält .

Presto , s. Tempo .
Preti (Mattco) , gewöhnlich II cuvitlier cnlnbrsse genannt , ein neapolitan . Maler,

geb . 1613 zu Taverna in Calabrien , war ein Schüler Domenichino
's und Guercino 's , wen¬

dete sich aber in der Folge dem Stil der neapolitan . Naturalisten zu , dessen höchste Über¬

treibung (schwarze Schatten , wilde , willkürliche Composition und Zeichnung ) , seine Werke

charakterisier , obschon ihm dabei noch immer eine besondere Kraft eigen ist . Ölbilder und

Fresken von ihm finden sich namentlich in Rom , Neapel und Malta . Er starb alsMalteser -

comthur im I . 1699 .
inseruieilles oder rskrnctuires nannte man während der franz . Revolu¬

tion diejenigen Geistlichen , welche sich weigerten , den in der Konstitution civils du derge
vom 12 . Juli 1790 vorgeschriebenen Eid zu leisten . Bischöfe und Pfarrer sollten zufolge

dieser Constitution von dem Volke gewählt werden , die kanonische Einsetzung aber von dem

Bischöfe oder Erzbischöfe , und der Erzbischof von dem ältesten Bischöfe seines Bezirks

empfangen . Dem Papste sollte nur die geschehene Wahl angezeigt werden , als dem sicht¬
baren Oberhaupte derKirche , eineBestätigung von ihm nicht nöthig sein . Alle , sowol gegen¬

wärtige als künftig zu erwählende Geistliche sollten vor der Consecration den Eid leisten :

„ Mit Sorgfalt über die ihnen anvertrauten Gemeinden zu wachen , der Nation , dem Gesetze
und dem Könige treu zu sein und die Verfassung , welche von der Nationalversammlung be¬

schlossen und von dem Könige angenommen worden , aus allen Kräften aufrecht zu erhalten ."

Doch die meisten alten Prälaten und viele Geistliche weigerten sich , den Eid zu leisten , und

da dieses für eine Resignation gelten sollte , so begannen die Wahlen neuer Bischöfe und

Geistlichen . Die unvereidete Geistlichkeit (kretres insermsntes ) bildete nun eine mächtige

Opposition gegen das republikanische Frankreich . Sie fachte den Bürgerkrieg in der Ven »

döe (s. d .) an , während der vornehmere Theil auswanderte und besonders von England aus

Bannflüche und verketzernde Schriften gegen Diejenigen schleuderte , welche sich der neuen

Ordnung gefügt hatten . Der Nationalconvent erwiderte diese Angriffe mit den heftigsten

Conv . - Ler. Neunte Aufl. XI .
^
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Verfolgungen . In den Gefängnissen zu Paris wurden am 2 . und 3 . Scpt . 1792 mehre
Hundert der dezi Eid weigernden Geistlichen ermordet . Die Nevvlutionstribunale suchten
sie vom Boden der Republik zu vertilgen ; Carrier (s. d.) ließ zu Nantes auf einmal 58
ertranken ; ein Gesetz vcrurthciltc sie in Masse zur Deportation . Auch blieben selbstDiejeni -
gen , welche sich der bürgerlichen Verfassung unterworfen hatten , nicht ohne Verfolgung ,
und endlich wurde die Religion selbst dem politischen Fanatismus verhaßt . Der Frevel ging
so weit , daß der consiitutionelle Bischof von Paris , Jean Bapt . Jos . Gobel , ein Mann von
67 Jahren , der in Rom seine Bildung als Geistlicher erhalten hatte und seit 1772 Weih¬
bischof des Bischofs von Basel gewesen war , vor den Schranken der Revolution erschien, sich
als Betrüger bekannte , der das Volk bisher mit Lehren , an die er selbst nicht glaube , getäuscht
habe , und die Zeichen der bischöflichen und priesterlichen Würde von sich warf , worauf dann
sehr bald sein Kopf unter der Guillotine siel . Endlich im I . 1794 errangen einige konstitu¬
tionell : Bischöfe von der Nationalconvention den Ausspruch der Gewissensfreiheit , traten
nun mit ihren Amtsbrüdern in Verbindung und brachten es dahin , daß schon >796 von den
49009 Pfarrkirchen Frankreichs 32214 wieder geöffnet waren , und fast alle von beeidigten
Pfarrern (kretres »ssormentes ) verwaltet wurden . Die franz . Kirche war auf dem Wege
zur nationalen Selbständigkeit sehr weit vorgeschritten , als die Revolution von >799 und
das Concordat von 1891 , worin Bonaparte ein Mittel zu erblicken glaubte , die Kirche zum
Werkzeuge und zur Stühe seiner Gewalt zu machen , die alten Verhältnisse mit dem röm.
Stuhle wiederherstellten .

Preuß (Joh . Dav . Erdmann ) , Historiograph für die Mark Brandenburg, gcb . am
I . Apr . 1785 zu Landsberg an der Warthe , besuchte zunächst die dasige lateinische Schule ,
dann das städtische Gymnasium zu Frankfurt an der Oder und studirte seit 1896 auf der
dasigen Universität Theologie . Jndeß zogen ihn die allgemein wissenschaftlichen , namentlich
die philologischen und mathematischen Vorlesungen weit mehr an als die theologischen, wäh¬
rend zugleich Hüllmann 's anregender historischer Vortrag in ihm eine besondere Neigung zu
geschichtlichen Studien weckte . Nach Ablauf der akademischen Jahre nahm er eine Haus -
lchrerstclle bei dem Banquicr Benecke in Berlin an . Seine Schrift „ Die schönen Rede¬
künste in Deutschland " gab Veranlassung , daß er 18 ! 6 als Lehrer der Geschichte und deut¬
schen Literatur an das Friedrich - Wilhelms -Jnstitut berufen wurde . Einige Zeit darauf er¬
hielt er auch den Titel eines königlichen Professors der Geschichte. Eine solche Anstellung
entsprach ganz seiner aus der bisherigen Thätigkeit erwachsenen Neigung für historische Ge¬
genstände , namentlich für die vaterländische Geschichte , welche letztere er immer mehr als
seinen eigentlichen Lebensberuf erkannte . Aus seinen fleißigen Studien zur Geschichte Fried¬
rich' s II . ging zuerst die „ Biographie Friedrichs des Großen " (4 Dde . Text und 5 Theile
Urkunden , Berl . 1832 — 34 ) und sodann die mehr für das größere Publicum berechnete
Schrift „ Die Lebensgeschichte des großen Königs von Preußen , Friedrich 's II . " (2 Bde .,
Berl . > 834 ; 2 . Ausl . , 1837 ) hervor . Es folgten die Schriften „ Friedrich der Große als
Schriftsteller " (Berl . 1837 , mit einem Ergänzungshefte 1836 ) und „ Friedrich der Große
mit seinen Verwandten und Freunden " (Verl . 1838 ) . Die Schlußschrist dieses Cyklus
bildete die Jubelschrift „ Friedrich 's des Großen Jugend und Thronbesteigung " (Berl . 1839 ) .
Alle diese Werke haben sich verdienter Anerkennung zu erfreuen gehabt . Auch ließ er 1822
eine Festrede am Regierungsjubiläum Friedrich Wilhelm 's III . , 183t eine biographische
Skizze des Leibarztes von Wiebel , 1838 eine Erinnerungsschrift auf den Großkanzler von
Beyme , und l 849 bei der Thronjubelseier „ Der große Kurfürst und der Kurfürst Friedrich
Eisenzahn " im Druck erscheinen . Im I . 1841 erfolgte seine Ernennung zum Historiogra¬
phen . In neuerer Zeit wurde seine ganze Thätigkeit für die Ausgabe der Werke Friedrich ' s II -
in Anspruch genommen .

Preußen . Der preuß. Staat zerfällt seiner geographischen Lage nach in zwei durch
fremdherrliches Gebiet getrennte Haupttheile , einen östlichen und einen westlichen Die
östliche , größere Hälfte grenzt gegen Norden an die Ostsee , gegen Osten an Rußland , das
Königreich Polen und die Republik Krakau , gegen Süden an östr . Galizien , östr . Schle¬
sien, Mähren und Böhmen , an das Königreich Sachsen , die herzoglich sächs. Länder , Neuß
und Schwarzburg , gegen Westen an Kurhessen , Hannover , Braunschweig und die beiden
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Mecklenburg, ungerechnet einige Parccllen , die von kurhess. , braunschwekg . , herzoglich
sä

'
chs., schwarzburg . und reuß . Landcstheilen , und einer kleinen Enclave , die von Mecklen¬

burg-Schwerin umschlossen wird . Die westliche, säst um ein Dritttheil kleinere Hälfte des
Staats grenzt gegen Norden an die Niederlande und an Hannover , gegcnOsten an Schaum -

burg-Lippe, Lippe - Detmold , Braunschweig , Hannover , Kurhessen , Waldeck , das Großherzog¬
thum Hessen, Nassau , die Landgrasschaft Hessen , Oldenburg und an die Rheinpfalz , gegen
Süden an Frankreich , gegen Westen an Luxemburg , Belgien und die Niederlande . Außer¬
dem gehört zu der prcuß . Monarchie noch das Erbfürstenthum Neuen bürg (s. d .) oder

Neuschatel mit Valengin , das vom Staate ganz abgesondert in der Schweiz gelegen ist.
Beide Hälften mit Neucnburg und dem im I . 1834 hinzuerworbenen Fürstenthum Lich¬
tenberg haben zusammen ein Areal von 5081 llM . mit l 5,472975 E ., und sind, ausschließ¬
lich Neuenburg , das unter Aufsicht des Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten durch
einen Gouverneur besonders administrirt wird , in acht Provinzen getheilt , nämlich I ) Preu¬
ßen , 1178 SM . mit 2,406380 E . ; 2) Posen , 536 lllM . mit 1,280 ! 87 E . ; 3) Bran¬

denburg , 731 !üM . mit 1,835107 E . ; 4 ) Pommern , 574 mM . mit 1,106350 E . ;
5 ) Schlesien , 7 42 lllM . mit 2,850000 E . ; 0) Sachsen , 461 üM . mit 1,684000 E . ; 7 )
Westfalen , 368 lüM . mit 1,421443 E . ; und 8 ) Rheinland , 487 IHM . mit 2,679508 E .
Seiner physischen Beschaffenheit nach ist P . größtentheils eine Ebene , welche dem großen
nordöstlichen Tieflande Europas angehört . Nur der südliche Rand der Mittlern Pro¬
vinzen ist gebirgig und die größere Hälfte von Westfalen und der Nhcinprovinz ist Berg¬
land . Ein fast ununterbrochenes großes Flachland bilden namentlich die Theile der Mo¬

narchie, welche von der nordöstlichen Grenze bis zur Oder und dem untern Lauf der Elbe sich
erstrecken und Preußen , Posen , Pommern und Brandenburg , sowie die rechts der Oder

gelegene Hälfte von Schlesien umfassen ; doch ist auch dieses Gebiet von einem Gemenge
kleiner Höhcnzüge durchschnitten , die in Ostpreußen in der Goldapschen und der Wilden -

höfer Anhöhe bis auf 6 — 700 F . und in einigen rechts der Oder gelegenen schles. Kreisen
bis auf 140 « F . ansieigen . Wirkliche Gebirgszüge bieten erst die von der Oder und dem
Lberlauf der Elbe eingeschlossencn Landstriche , und namentlich ist cs Schlesien mit seinem
Anthcil an der Oberlausitz , welches von bedeutend hohen Gebirgen , namentlich von dem

Ricsengebirge , dem Jserkammc , dem mähr . Gesenke, den glozer und lausitzer Gebirge oder
deren Ausläufern durchzogen wird . Die mittlere Kammhöhe des Niesengebirgs betragt
41 00 F . und der höchste Punkt desselben ist die Schneekoppc , 4829 F . hoch, welche zugleich
der höchste Berg P . s und Deutschlands ist. Die zwischen der Elbe und Werra gelegenen
Ländertheile , welche die Provinz Sachsen bilden , enthalten in ihren nördlichsten Strichen
und bis zur Saale ebenfalls nur Flachland mit unbedeutenden Hügeln , unter denen allein
der isolirt stehende Pctersberg bei Halle , 1086 F . , sich auszeichnend hervortritt , von der
Saale jedoch südlich und südwestlich geht das Terrain immer mehr in förmliches Hügelland
über , das durch die hereindringenden Vorläufer und Berge des Thüringer Waldes und des

Harzes sehr bald wirkliches Gebirgsland wird . Die höchsten Punkte sind im Harz der dicht
an der Landesgrenze liegende Brocken , 3508 F . , und im Thüringer Wald der Dolmar ,
2184 F . hoch . Die westlichen Provinzen P . s, Westfalen und das Rheinland , beginnen in

ihrem nördlichen und nordwestlichen Theile , im Regierungsbezirke Münster und demNieder -

rhein, wieder mit Flachland , aus welchem in dem von der Weser und dem Rhein eingcschlos-

senen Gebiete zuerst im Nordosten das Weser - und mindenschc Gebirge mit der korta west -

I'kalica , dann östlich sich herabziehend der Teutoburger Wald , westlich hercintretend das

Rothhaargebirge , das saucrländische Gebirge , der Westerwald mit dem 20V6F . hohen Salz¬
burgerkopf und das Siebengebirge sich erheben . Links vom Rhein , südlich derMosel , liegt der

Hundsrück , ein Waldgebirge , das sich an einigen Punkten fast 3000 F . erhebt , und zwischen
der Maas , Mosel und dem Rhein der hohe Veen , ein Theil der Ardennen , kahl und unbe -
waldek , an welchen die Eifel , ein wildes , ödes Gebirge an der Ahr , in seinem höchsten Punkte ,
dem Kellberg , kaum bis 1600 F . ansteigend , sich anschließt . Neuenburg wird vom Iura
durchzogen. Was die Gewässer betrifft , so ist das einzige Meer , von welchem P . bespült wird ,
die Ostsee oderdas Baltische Meer (s. d .) , dessenGestade aber zu seicht und versandet ist, als

:ii *
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daß es tiefe und sichere Häfen gewähren sollte. Man zählt längs der mehr als 110 M . sich
ausdchnenden Küste vier eigentliche Meerbusen : das putziger oder pauzker Wyk , den rüger
Bodden , das prorer Wyk und das tromper Wyk , außerdem mehre große mit dem Meer in
unmittelbarer Verbindung stehende Strand - oder Binnenseen , Haffe genannt , das Kurische,
das Frische und das Große und Kleine Haff nebst dem Achterwasser . Landseen gibt es in großer !
Anzahl , besonders in den Provinzen Preußen , Pommern , Posen und Brandenburg , und die
Provinz Preußen hat allein deren >73 , die mehr als 300 Morgen Land einnehmen . Der
bedeutendste See in dieserProvinz ist der Mauersee , über eine OMeile groß , in Pommern , das
wenigstens ebensoviel Seen , als Preußen , nur minder große, zählt , der Madüesee , in Posen der
Goplosce , welcher von der Netze durchschnitten wird , und in Brandenburg , welches gleichfalls
an 130 Seen von mehr als 300 Morgen Umfang hat , der Schwicloch -, der Müggel -, der
Ucker - , der Ruppinerscc und die Havelseen . Außerdem findet sich in der Provinz Sachsen
der Arendsee . und der salzige und süße rövelinger See unweitHalle , in der Rheinprovinz der
Laachersee, ein 8000 F . breiter und ebenso langer Krater , der über 2 oo F . tief durch 4 0 Quellen
gespeist wird , ferner die unter dem Namen Maare (das mcerfelder und das Pulvermaar ) be¬
kannten Seen auf der Eifel , endlich im Fürstenthume Neuenburg der neun Stunden lange und
zwei Stunden breite Neuenburger (Neufchateller ) See mit einer Tiefe von -100 F . Sämmtliche
Seen , mehr als 350 an der Zahl , nehmen einen Flächenraum von 35 H>M . ein . Große
Bruchniederungen kommen trotz fortgesetzter Entwässcrungsbemühungen noch an der untern
Havel , der Oder , der Wartha und Netze vor . Die sämmtlichen FlüsseP . s strömen mittelbar !
oder unmittelbar entweder der Ostsee oder dem Deutschen Meere zu . Hauptstromgebiete
in den östlichen Provinzen bilden die Weichsel (s. d .) mit der Drewenz , Offa , Brabe !
und Mottlau , die O d er (s. d .) mit der Oppa , Ohlau , der Bartsch , dem Bober , der Neisse
und der durch die Netze verstärkten Wartha , endlich die Elbe (s. d.) mit der Saale und
Havel (s- d .) ; außer ihnen giebt es aber noch viele Küstenflüsse , wie die Dange , die Memel,
der Pregel (s. d .) , die Elbing , die Leba, die Lupow , die Stolpe , die Wipper , die Persanke,
die Rega , die Ucker , die Peene und die Recknitz, von denen die meisten wenigstens theilweise
schiffbar sind. Der westliche Haupttheil wird von derWeser (s. d .) mit der Werra und Diemeh
sowie von der Ems , jedoch nur auf eine kurze Strecke , dagegen von dem Rhein , welchem rechts
die Lahn , die Wied , die Sieg , die Wupper , die Ruhr , die Lippe, die Berkel und Vechte , links
die Nahe , die durch ihre Schiffahrt wichtige Mosel (s. d .) und die Ahr zufließen , in einer Länge
von -10M . durchströmt . Außer diesenFlüssen hatP . noch eine große AnzahlkünstlicherWasscr -
straßen oder Kanäle . Von ihnen sind die wichtigsten der kleine Friedrichsgraben , der den Gil¬
genstrom mit dem Nemonin , der große Friedrichsgraben , der den Nemonin mit der Deime und
durch diese mit dem Pregel , der Bromberger Kanal , der die Weichsel mit dem Odergebict,
der Friedrich - Wilhelms - oder müllroser Kanal , der die Oder mit der Spree , der Finowkanal ,
der dieOder mit derHavel , der plauesche Kanal , der die Havel mit der Elbe verbindet ; ferner
der Klodnitzkanal in Schlesien , der zum Transport der Bergwerks - und Hüttenproductc nach
der Oder dient , anderer Kanäle , welche die Verbindung zwischen den einzelnen kleinen Land¬
seen Herstellen, nicht zu gedenken . Mehre Kanäle , wie der münstersche , der Nordkanal im
Regierungsbezirk Düsseldorf und der Eugenienkanal , der von Nheinberg am Rhein bis zur
Maas geführt werden sollte , sind zur Zeit noch unvollendet . Das Klima in den preuß.
Landern ist im Ganzen gemäßigt und gesund , aber bei einer Ausdehnung von 17 Längen¬
graden von Westen nach Osten sehr verschieden. So kleidet die Natur am Rhein und an
der Mosel bereits das Land mit frischem Grün , wenn der Bewohner des Niesengebirgs und
der lithauischen Haide sich noch in wärmende Pelze hüllen muß . Die mittlere Temperatur ist
in Königsberg - j- 6,5 und in Trier -j- 10 ° N .

Ackerbau und Viehzucht sind in beiden Hälften der Monarchie die Grundlage der
Nahrungßverhältnisse . Einflußreich auf die Hebung und Förderung derselben haben nicht
nur die zum Besten der Gutsbesitzer errichteten Kreditinstitute und die allen Untertha -
nen seit >807 sreigegebene Erwerbung der Rittergüter , sondern auch die durch die Edicte
vom 9 . Ott . 1807 und 25 . Sept . 1820 ausgesprochene Aufhebung der Erbunterthänigkeit ,
ferner die durch die Edicte vom 1 -1 . Sept . 1811 und 25 . Sept . 1820 gestattete Ablösung
der bäuerlichen Lasten gegen Entschädigung der Gutsherren , sowie die imZ . 1821 unter
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gewissen Bestimmungen verordneten Gemeinheitstheilungen gewirkt . Dabei spart die Re¬

gierung keineKostcn , um durch außerordentlicheUnterstützungen , durch Musterwirthschaften ,
landwirthschaftliche Institute , Mittheilung von Zuchtthieren und auf andere Weise dcnLand -

bau zu immer größerer Blüte zu erheben . Natürlich ist der Stand und Erfolg desselben je

nach der natürlichen Beschaffenheit des Bodens verschieden, und während in manchen Gegen¬
den , wie auf der kahlen Eifel , auf dem rauhen Hundsrück , in der mindener und lippstädler

Haide, wenig oder gar keine Vegetation sich findet und in vielen Landstrichen Brandenburgs ,
Pommerns , Preußens und Posens nur harte und angestrengt « Arbeit dem dürren Boden

Früchte abzuzwingen vermag , ist derselbe in dem großem Theile der Monarchie fruchtbar ,
ja in einigen Landschaften ausgezeichnet . Dahin gehören die tilsiter Niederung , der marien -

burgischc Werder , die Niederungen der Wartha und Netze, die Gegenden an der Plöne , am

Madüesee, der nördliche und nordöstliche Theil von Pommern und die Insel Rügen , dieTief -

ländereicn am linken Ufer der Oder in Schlesien , die Börde bei Magdeburg , die Gegenden
an der Saale und Unstrut (Goldene Aue ) , die soester Börde , die Gegenden um Jülich und an
der Wupper , die Thälcr der Mosel , Saar und Nahe . Fast alle Arten von Getreide w : >den,
besonders in Preußen , Posen , Schlesien und Sachsen , mit so reichem Gewinne gebaut , daß

siefortdauernd eine beträchtliche Zufuhr an Cerealien sowol dem Auslande als den bedürftigen

Provinzen des eigenen Staats zu leisten fähig sind . Die jährliche Production an Weizen

schlägt man zu 15 , die des Roggens , der Gerste , des Hafers auf 5l Mill . Scheffel an .

Außerdem ist der Anbau von Kartoffeln ( >3 Mill . Scheffel jährlich ), von Spelz (besonders
am Rhein ), Hülsenfrüchten , Olgcwächsen , Fuktcrkräutern , Farbcpflanzen , Gewürzpflanzen
(Sachsen ), Flachs (Preußen , Schlesien und Westfalen ), Rüben und Hopfen fast überall ,
hier mehr dort weniger , verbreitet . Die Tabackscultur , schon früher bedeutend , ist, sowie der

Weinbau , fortwährend im Steigen . Man rechnet von den 50000 Morgen mit Taback be¬

pflanzten Boden einen jährlichen Ertrag von 2 l Mill . Pf . und von den 6300 « Morgen

Weinbergsland gegen 700000 Eimer Wein , von denen 610000 allein auf die Rheinprovinz
kommen . Geschätzte Weinsorten liefern nur die Rhein - , Mosel - und Ahrgegenden , der

naumburger und die niederschles. (grünberger ) Weine dagegen sind von geringer Qualität .
Der Obstbau ist in einigen Provinzen beträchtlich , der Neichthum an Waldungen , welche im

Ganzen 18 Mill . Acker bedecken, ist besonders in Ost - und Westpreußen , Posen , Ober¬

schlesien und Westfalen sehr groß . Der Runkelrübenbau wird erst seit 1833 vornehmlich in

Schlesien , Sachsen und Brandenburg betrieben und lieferte von jenem Jahre an mehr als

SO Zuckerfabriken das rohe Product . Doch ist derselbe in neuerer Zeit , seitdem weniger

Runkelrübenzucker fabricirt wird , wieder im Abnehmen . Am entschiedensten hat in der phy¬

sischen Cultur des preuß . Staats die Viehzucht nach Qualität wie Quantität seit dem letzten

Frieden Fortschritte gemacht . Die Schafzucht , besonders in Schlesien , Brandenburg , Sach¬

sen und Posen einheimisch , hat sich in den letzten Jahren so gehoben , daß die Gesammtzahl
der Schafe beinahe um das Doppelte ( 15 Mill .) , die Zahl der ganz edlen um das Fünffache

(3 '/ >Mill .) und die der halbvercdelten fast um das Dreifache (7 Mill .) stieg und eine Woll -

production von 300000 Ctnr ., worunter72000Ctnr . feineWolle , mit einem Eesammtwerth
von 20 Mill . Thlr ., gewährte . Die Pferdezucht , welche am meisten in Ostpreußen blüht , ist

auf Kosten des Staats durch die vier Hauptgestüte zu Trakehnen in Lithauen , Neustadt au

der Dosse , Eradih bei Torgau und Veßra in der Grafschaft Henneberg , sowie durch sieben

Landgestüte (das lithauische mit drei Marställen , zu Trakehnen , Insterburg und Gudwallen ,

ferner das zu Marienwerder , zu Lindenau bei Neustadt an der Dosse , zu Repitz bei Torgau ,

zu Leubus in Schlesien , zu Warendorf in Westfalen , zu Zirke im Posenschcn ), in denen 1000

Beschäler zur Bedeckung der Landstuten gehalten werden , so gefördert und veredelt worden ,
daß P . nicht nur schon längst den Bedarf für seine Nemonte , sondern auch jährlich noch eine

entsprechendeAnzahl guter und kostbarer Pferde für das Ausland üeht . Man zählt jetzt eine

halbe Mill . Pferde , unter denen 280000 Fohlen . Ebenso hat die Rindviehzucht (man rechnet

fünf Mill . Stück ) im Verhältniß zu der geringen oder stärkern Bevölkerung in den meisten

Provinzen zugenommen . Westfalen ist der Hauptsitz der Schweinezucht , Pommern der der

Gänsezucht ; die Bienenzucht ist in Brandenburg , Westfalen und der Niederlausih (Wald -

bienenzucht in den Haiden von Muskau und Hoyerswerda ), die Fischereien an den Küsten
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der Ostsee 'und in den von größer » Flüssen und Landscen bewässerten Landestheilen sehr be¬
trächtlich ; Ziegen werden in den Gebirgsgegenden gezogen , Federvieh hinlänglich in allen
Provinzen . In den waldreichen Gegenden gibt es viel Wildpret aller Art , auch Raubwild ,
z . B . Wölfe , sogar hier und da noch den Auerochs und das Elcnn (im bludaucr Forste in ^
Ostpreußen werden sie förmlich gehegt ), außerdem Luchse, Füchse, Dachse , Marder , Fischot¬
tern , Biber in Westfalen , Seehunde an der Ostsee und wildes Geflügel . — Der Bergbau , !
zu dessen Betrieb und Verwaltung fünf Oberbergämter (das brandcnburg . -preußische ;n
Berlin , das schlesische zu Bricg , das niedersächs . - thüringische zu Halle , das westfälische zu
Dortmund , das rheinische zu Bonn ) , unter der Oberaufsicht der Oberberghauptmannschaft ,
als Section für die Verwaltung des gesammten Bergwerk - , Hütten - und Salinenwesens im
Finanzministerium bestehen , liefert von edlen Metallen nur Silber , etwa ONOOOMark,
außerdem reichlich Eisen (über 2 Mill . Ctnr .), weniger Blei ( -10500 Ctnr .), ferner Kupfer
und Zink , letzteres in großer Menge , Vitriol , Alaun , Steinkohlen , Braunkohlen und in
großem Überflüsse Kochsalz, wovon > Mill . Ctnr . jährlich in 20 Salinen bereitet wird , be¬
sonders in Sachsen und Westfalen . Auch edle Steinarten mangeln nicht . Man findet Chry¬
sopras , Amethyst , Achat in Schlesien , Alabaster in Sachsen , Marmor in Schlesien , am
Rhein , in Westfalen und Sachsen , Tufsteine am Rhein , Mühlsteine in Schlesien , Sachsen
und Westfalen , Lavamühlsteine in der Nheinprovinz , Kalksteine und Gyps in Schlesien,
Westfalen , Sachsen , Brandenburg und am Rhein , Schiefer in Westfalen und am Rhein ;
von Thon - und Sanderdarten Porzellanerde bei Halle in Sachsen , Pfeifen - und Walkererde !
in Schlesien , Ziegelerde und Mergel fast in allenProvinzen , Torf vorzüglich in Brandenburg ,
endlich Bernstein , ein P . cigenthümlichcs Product , das thcils gegraben , theils gefischt wird, ^
in Ostpreußen , besonders an dem drei Meilen langen Küstenstriche von Pillau bis Dirschke-
men , und in Pommern . An den 108 mineralischen Quellen , die P . besitzt , haben Schlesien
und die Nheinprovinz den größten Antheil . Die berühmtesten sind : Warmbrunn , Salz¬
brunn , Reinerz , Landeck, Cudowa und Flinsberg inSchlefien , Freienwalde in Brandenburg ,
Lauchstädt in Sachsen , die Eisenquelle zu Driburg in Westfalen und vor allen die kalten und
warmen Schwefelquellen zu Aachen .

Die technische Culturhat seit dem Anfänge dieses Jahrhunderts in den westlichen
rmd Mittlern Provinzen des Staats , zum Theil durch die Bedrängnisse des Napoleonischen
Continentalsystems in ihrer ersten schwunghaften Ausdehnung unterstützt , überraschende Fort¬
schritte gemacht , die seit >8 ! 5 nicht nur glücklich behauptet , sondern auch noch so ansehnlich
weiter geführt wurden , daß in den meisten Manufacturartikeln die preuß . Fabrikate durch
äußere Eleganz , wie durch inner » Gehalt neben die ausgezeichnetsten ihrer Art sich stellen
konnten . Zur Hebung des Kunst - und Gewerbfleißes im Allgemeinen aber wirkte nächst der
ausgezeichneten Sorgfalt , welche die Negierung in neuerer Zeit den Fabriken und Manu¬
fakturen fortdauernd zuwendete , nicht nur die seit dem Edict vom 28 . Oct . 1810 eingeführte
Gewerbefreiheit , indem sie den Gcwerbsbetrieb von den ihn hemmenden Banden der. Zunfi -
und Jnnungsverfassung befreite , sondern vorzüglich auch das Beispiel der uralten und alten
schwunghaften Fabriken in den neuerworbenen Landestheilen durch den zwischen den alten
und neuen Staatsangehörigen entstandenen Wetteifer , verbunden mit dem größern Felde ^der Handelsthätigkeit innerhalb der seit 1815 ausgedehntem Grenzen des Staats . Neben
den westfäl . Regierungsbezirken Minden und Arnsberg (Mark und Ravensberg ) , dem
Regierungsbezirk Aachen und der Provinz Kleve - Berg mit dem Wupperthale und seinen
Hauptstädten Elberfeld und Barmen , der unstreitig industriereichsien Gegend der Monarchie
und vielleicht ganz Deutschlands , haben sich daher die schles. Regierungsbezirke Breslau
und Liegnitz , einige Theile Sachsens und Brandenburgs und der an Schlesien angrenzende
Theil von Posen schon seit längerer Zeit in die Reihe der Hauptwcrkstätten des europ . Ge-
werbfleißes ^gestellt . Übrigens beschäftigt sich die Industrie nicht blos mit Verarbeitung ein¬
heimischer Stoffe , sondern auch roher ausländischer . Zu der erster» Gattung gehört vor allen ^die Lemwandfabrikation , die vorzüglich in Schlesien und Westfalen , aber auch in den erm- >
länd . Kreisen Ostpreußens und in den Regierungsbezirken Düsseldorf (Gladbach ) und Köln !
einheimisch, obgleich der frühem reichen Ausfuhrkanäle beraubt , in Folge des deutschen Zoll¬
vereins wieder einen sehr verstärkten Absatz nach Süddeutschland gefunden hat . Die jährliche



Preußen (Geogrcchhie und Statistik ) 487

Ausfuhr an gebleichterLcinwand betrug in den letzten Jahren 75000Ctnr . zum Werthe von

7/rMill . Thlr . jährlich , an roher Packleinwand und Segeltuch 3öOOOCtnr . zumWerthevon
>'/«Mill . Thlr . Der Leinenfabrikation zunächst stehen die Wollmanufacturen , die selbst trotz
der im Z . ! 824 von Seiten Rußlands verhängten Grenzsperre , durch anderweit eröffnet «

Absahkanä
'le besonders in den Rheinprovinzen , Sachsen , Schlesien und Brandenburg zu

immer größerer Blüte gelangt sind . Die Ausfuhr an wollenen Waaren betrug jährlich an
40000 Ctnr . zum Werthe von sünsMill . Thlr . Zu gleichem Aufschwung hat sich die Seidenfa -

brikation, die in den Nheinprovinzen , hauptsächlich in Barmen , Elberfeld , Krefeld , Köln , Iser¬

lohn und Schwelm , zum Theil auch in Berlin und Potsdam blüht , empcrgehoben . Der Ge¬

winn betrug , nach Abzug der Ausgabe von t '/ - Mill . Thlr . für die angekaufte rohe Seide , noch
o '/rMill . Thlr . Auch die Fabrikation in Leder ist im Steigen ; Loh- und Rohgerbereien fin¬
det man vorzugsweise in der Rheinprovinz (Malmedy und St . - Bierh ) , doch auch in Westfalen ,
Sachsen, Brandenburg und Schlesien ; berühmt sind die Weißgerbereien in Magdeburg , Hal¬
berstadt,KönigsbergundDanzig , die Saffian - undKorduanfabrikeninKönigsbergundBerlin ,
dieHandschuhfabrikenin Berlin,Magdeburg undSchweidnih , diePapierfabriken in Schlesien ,
Sachsen , Brandenburg (Berlin , Ncustadt - Eberswalde ) und dem aachener Regierungsbezirk ;

ferner die Bierbrauereien in den östlichen Provinzen (Berlin , Potsdam , Werder , Grünthal ),
die Branntweinbrennereien in Königsberg , Danzig , Breslau , Stettin und Nordhausen , die

Zuckersiedereien zu Berlin , Frankfurt , Magdeburg , Breslau , Hirschberg , Königsberg , Dan¬

zig, Elbing und Stettin , die Cichorien - und Stärkefabriken besonders in Sachsen und die

Tabacksfabriken fast im ganzen Staate , besonders aber in Berlin , Frankfurt , Magdeburg ,
Köln und Düsseldorf . Ausgezeichnet sind auch die Fabrikate aus Eisen , namentlich dieGuß -

eisenwaaren zu Berlin und in Schlesien , die Klingen - , Messer - und Schccrenfabrlken zu
Solingen und zu Suhl ( jährlich 100000 Stück Klingen und eine halbe Mill . Messer
und Gabeln ) ; die Gewehrfabriken ebendaselbst und zu Potsdam ; die Glaswaaren von

Zechlin in Brandenburg , Karlsthal , Hoffnungsthal , Marienthal und Warmbrunn in Schle -

sien , Stolpe in Pommern , Altenstein in Ostpreußen , Lippusch , Grunow , Schleppe und

Behle in Wcstpreußen , Gernheim in Westfalen , Steele , Saarbrücken und Ottweiler in der

Rheinprovinz ; die Holzwaarcnfabrikcn in Henneberg und Westfalen ; Rcckeisen (Stab -,
Band - und Zaineisen ) liefert Westfalen , die Rheinprovinz und Schlesien ; Schwarzblech
fabricirt man besonders im Regierungsbezirk Arnsberg , in Schlesien , in Sachsen bei Suhl ,
in Brandenburg bei Neustadt - Ebcrswalde und Kuhdorf ; Weißblech zu Düren im Regie¬
rungsbezirke Aachen , zu Schillenburg im Regierungsbezirke Düsseldorf , zu Dillingen im

Regierungsbezirke Trier und zu Slavcnzig in Schlesien ; Draht in Westfalen zu Altena ,
Lüdenscheid, Iserlohn , Limburg ; Sensen in Westfalen an der enneper Straße ; Nähnadeln
in Aachen , Burtscheid und Iserlohn ; Kupfer - und Messingwaaren fast in allen Provinzen ,
jedoch sind die wichtigsten Werke der erster» Art bei Neustadt - Eberswalde , zu Guben , Ncdach ,
Jlsenburg , Wernigerode und Rothenburg , der letzter» in den Nheinprovinzen bei Stolberg .
Die wichtigsten Fabriken in Flitter », Tressen , Fransen und Borten finden sich in Breslau ,
Magdeburg , Köln und Berlin ; die besten Stcingutwaaren in Köln , Rheinsberg , Berlin ,
Breslau , Proskau , Magdeburg und Althaldensleben ; die besten Fabriken in Fayence in

Mtttlach bei Merzig , in Poppelsdorf bei Bonn und im Magdeburgischen ; die besten
irdenen Geschirre zu Bunzlau ; eine durch Güte der Masse wie der Malerei ausgezeichnete
Porzellanfabrik ist zu Berlin ; die wichtigste Spiegelfabrik ist die zu Neustadt an der Doste ;
die größte Pulverfabrik ist die bei Berlin .

Der Reichthum der Producte , die ausgedehnte lebendige Gewerbstha
'
tigkcit aller Art ru¬

fen auch einen vielverzweigten Handel hervor , der zwar nicht so wichtig ist , daß man P . zu den

erstenHandelsstaaten rechnen könnte , doch aber bereits einen für die Verhältnisse diesesStaats

ansehnlichen Umfang gewonnen hat und täglich an Bedeutsamkeit wächst . Begünstigt wird

derselbe hauptsächlich durch die vortheilhafte Lage des Staats fast in der Mitte Europas und
an den Küsten der Ostsee, durch dieMenge schiffbarer Ströme und Flüsse (Rhein , Elbe , Oder ,
Weichsel u . s. w .), durch zahlreiche Kanäle , sowie durch von Jahr zu Jahr sich mehrende vor¬

treffliche Kunststraßen (bis jetzt 1400 M .) und ein bereits den größer » Theil des Staats

überspinnendes Netz von Eisenbahnen , vor allen aber durch mehre mir den benachbarten
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Staaten neuerlich geschlossene Handelsverträge und durch den deutschen Zollverein , an
dessen Spihe P . steht . Dem Binnenhandel gaben , außer der Gewcrbefreiheit , die allenthalben
errichteten Banken (die Hauptbank zu Berlin , von der die Bancocomptoirc in den Provinzen
zu Breslau , Danzig , Köln , Königsberg , Magdeburg , Münster und Stettin ressortiren ), In¬
stitute anderer Art , wie Actiengesellschaften , Assecuranzen , Flußschiffahrtsacten , Messen und
Markte und der wohlgeordnete Postenverkehr , die meiste Belebung . Der Handelsverkehr
auf und an dem Rhein hat seit 1829 durch die Dampfschiffahrt und die Regulirung der
Nheinfahrt um das Dreifache zugenommen , und ebenso ist der Maaren - und Personen¬
transport auf der Ostsee durch die zwischen Stettin , Greifswald , Danzig und Königsberg
fahrenden Dampfschiffe sehr erleichtert worden . Für die Lebhaftigkeit der Flußschiffahrt über¬
haupt zeugen die 8000 Flußschiffe , die P . zählt . Der unmittelbare Seehandel , welcher von
20 Hafenpläßen an der Ostsee gegenwärtig getrieben wird , beschäftigt eine besondere Han¬
delsmarine , deren Schiffszahl im I . 1806 auf I >02 Schiffe mit >06804 Last Tragbar¬
keit , im I . >840 auf 682 mit 90071 Last sich belief . Obgleich diese Berechnung in der
Zahl der Schiffe eine bedeutende Verminderung zeigt, so ist die Rhederei dessenungeachtet zu
größerer Ansehnlichkeit dadurch gestiegen , daß man jetztgrößere Schiffe mit einer größer « Lasten -
zahl anwendet . Die vorzüglichsten Seehäfen des Staats , auf deren Erhaltung die Regierung
fortdauernd große Summen verwendet , sind Danzig mit 2200 , Pillau , das zugleich als
Seehafen für Königsberg , Elbing , Braunsbcrg und Fischhausen dient , mit etwa 2400 ;
Memel , das vorzugsweise Holzhandel treibt , mit 700 ; die vier Seehäfen des Regierungs¬
bezirks Stralsund , nämlich Stralsund , Greifswald , Wolgast und Barth , mit 750 , und die
drei Seehäfen des Regierungsbezirks Köslin , Kolbergermünde , Nügenwaldemünde und
Stolpemünde , mit 800 jährlich ein - und auslaufenden Schiffen . Doch ist zu bemerken, daß
der Seehandel der Provinz Preußen durch die veränderten Welthandelsconjuncturcn im
Vergleich mit frühern Zeiten sehr gelitten hat . Weder Getreide noch Holz werden von dort
in so großen Quantitäten mehr ausgeführt , während der Eesammthandel nach Rußland ,
Polen , Schweden , kurz nach dem Nordosten , theils durch die Zollverfassung Rußlands , theils
durch das Emporkommen eigener Gewerbthätigkeit in diesen Ländern in neuerer Zeit sehr
gesunken ist . Eine Aussicht zu crneuetcr Erweiterung des Eetreidehandels jedoch scheint sich
durch die neuerlich in England durchgcgangene Kornbill zu eröffnen . Hauptplätze deö Land¬
handels sind Berlin , Breslau , Magdeburg , Frankfurt , Köln , Elberfeld und Münster .
Messen finden zu Frankfurt an der Oder und Naumburg , große Weltmärkte zu Breslau ,
Berlin , Stettin , Posen , Landsberg an der Wartha und Schweidnitz statt . Was die Aus¬
fuhrartikel betrifft , so gehören hierher Wolle , wollene Maaren , Getreide , Leinsamen , Raps ,
Rübsaat , Ol , Flachs , leinene Waaren , baumwolleneWaaren , Seidenwaaren , Weine , Holz,
Salz , Bernstein , Steinkohlen , Eisen , Zink , Blei , Eisen - , Messing - und Stahlwaaren ,
Farbewaarcn , Bücher , Leder und gefärbtes Garn . Eingeführt werden dagegen vorzüglich
roher und rafsinirter Zucker, Kaffee, Wein , Rum , Arak , Taback , Baumwolle , rohe Seide,
Thee , Gewürze , Hopfen , Farbematerialien , Zinn , Quecksilber , Salpeter , Glas , Vieh , Fische,
Thran und Pelzwerk .

Auf einer vorzüglich hohen Stufe steht die Pflege der geistigen Cultur im preuß.
Staate . Ausgezeichnet ist besonders die Sorgfalt der Regierung für alle öffentliche Schul -
und Erziehungsanstalten , und das in allen seinen Theilen geregelte Volksschulwesen steht in
vielen Beziehungen unübertroffen da . In angemessenem Verhältnisse zu diesen regsamen Be¬
strebungen der Regierung für Ausbildung des Volks steht die wissenschaftliche literarischeThä -
tigkeit , die P . fortdauernd entwickelt und die ebenso kräftig und lebendig als in ihrem Werthe
bedeutend ist . Für Förderung und Ausbreitung der Wissenschaften überhaupt wirken zahl¬
reiche Institute und Gelehrtenvercine , an deren Spihe die königliche Akademie der Wissen¬
schaften zu Berlin mit zwei Elasten , einer physikalisch-mathematischen und einer philosophisch¬
historisch -philologischen , und mit ordentlichen , auswärtigen und Ehrenmitgliedern und Corre¬
spondenten steht . Nächstdem sind zu erwähnen die naturforschenden Gesellschaften zu Berlin
und zu Breslau , die deutsche Gesellschaft zu Königsberg , die Akademie gemeinnütziger
Wissenschaften zu Erfurt , die schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur zu Breslau
und die westfälische zu Minden , die oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften zu Görlitz,
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„ die Gesellschaft für pommersche Geschichte und Alterthumskunde zu Stettin u . s. w . Für die
n

'
höhere Ausbildung der Heranwachsenden Jugend sorgen dieUniversitäten zu Berlin , Königs -

,, berg, Halle , Breslau , Berlin und Bonn , nebst zweien, besonders für katholische Theologen
, bestimmten Specialakademicn , dem Lyccum Hosianum zu Braunsberg und der akademischen
d Lehranstalt zu Münster , die sämmtlich gegen 60V « Stridirende unterrichten . Gymnasien

gibt es im Ganzen I >4, wovon auf die Provinz Preußen l 4 , auf Posen 4 , auf Brandenburg
18, auf Pommern 7, auf Schlesien und Sachsen je 21 , auf Westfalen II , auf das Rhein -
land >8 kommen . Sie haben 4404 Lehrer und etwa 24000 Schüler , und unter ihnen sind

g die Fürstenschule zu Pforta , drei Ritterakademicn zu Brandenburg , LiegniH und Bedburg
am Rhein und fünf Pädagogien zu Halle , Züllichau , Roßleben , Magdeburg und Niesky .

n > Progymnasien sind 34 , die meisten, nämlich 11 , in der Nheinprovinz , mit 169 Lehrern und
1 896 Schülern . Außerdem gibt es in den verschiedenen Theilen der Monarchie in großer
Anzahl Bildungsanstalten für bestimmte Lebensberufc . Dahin gehören die in den einzelnen

r ! Provinzen vertheilten Schullehrerseminare zur Heranbildung tüchtiger Lehrer für das Ele -
„ mentarschulwesen , an der Zahl 4 5 , von denen die Provinz Sachsen allein neun besitzt ; die

bischöflichen Seminare für katholische Geistliche zu Bonn , Braunsbcrg , Breslau und
^ Münster , sowie die Priesterseminare zu Gnesen , Paderborn , Pelplin , Posen und Trier ; das
§ technische Gewerbeinstitut zu Berlin ; die allgemeine Bauschule zu Berlin , mit welcher eine
; Baugewerksschule für den Unterricht der Bauhandwerker während des Winters verbunden
. ist ; das Hauptbergwerkselcveninstitut zu Berlin ; die Thierarzneischulen zu Berlin und
x Münster ; die höhere Forstlehranstalt zu Neustadt - Ebcrswalde ; die Akademie der Land -
z wirthschaft zu Möglin und die staats - und landwirthschaftliche Akademie zu Eldena bei
ß Greifswald ; die Chirurgenschulen zu Berlin , Breslau , Greifswald , Magdeburg und Mün -
^ ster ; die zur Bildung der Militairärzte und der Offiziere bestimmten Institute zu Berlin ,
, nebst den Cadettenanstalten ; die Navigations - und Schiffahrtsschulen zu Danzig , Pillau ,

, Stralsund , Memel und Stettin ; ferner die Eärtnerlehranstalten zu Potsdam und zu
r

'
Schöneberg bei Berlin ; die als Privatinstitutc an mehren Handelsorten befindlichen Hand -

^ ^ lungsschulen und die fast in allen größern Städten bestehenden Industrie - und Gewerb -
^

! schulen , von denen allein die Hauptstadt neun hat , nebst der großen Anzahl von Realschulen ,medern und Hähern Bürger - und Sonntagsschulen . Mehr in die Kategorie der milden
Stiftungen gehören die Taubstummeninstitute zu Berlin , Königsberg , Breslau , Münsterund Köln ; die beiden größern Blindeninstitute zu Berlin und Breslau ; die Waisenhäuser ,

^ unter denen das große Militairwaisenhaus zu Potsdam obenan steht und die in mehrenStädten von Privatvereinen gegründeten Kleinkinderbewahranstalten ; der Hauptverein für^
christliche Erbauungsschriften ; die 43 Bibelgesellschaften in den einzelnen Provinzen ,'
sämmtlich unter dem Ressort der Hauptbibelgesellschaft zu Berlin stehend ; die berliner

, Missionsgesellschaft mit dem Seminar für Missionare . Für künstlerische Ausbildung im
Allgemeinen wirkt die königliche Akademie der Künste zu Berlin und die Malerakademie zu
Düsseldorf, imBesondern die jener erstem untergeordnetenKunst - und Baugewerkschulen in
den Provinzen , zu Breslau , Danzig , Erfurt , Magdeburg und K önigsberg ; ferner die selb¬
ständig zu Potsdam bestehende geographische Kunstschule für die wissenschaftliche und tech -

^ ! nische Bildung geographischer Kupferstecher ; die zahlreichen Singakademien ; die Theater
, u . s. w. Kunst und Wissenschaft finden übrigens umfassende Hülfsmittel in den zahlreichen

Gemäldegalerien , Sammlungen und Museen aller Art , in Bibliotheken , Sternwarten und
, botanischenGärten , an welchen der Staat reich ist .
, Dw herrschende Religion ist in P . im Allgemeinen die evangelische nach ihren ver»
, schieden?» Bekenntnissen , und zwar in einem solchen Verhältnisse , daß die Zahl der Evan -
. gelischen zu s/,, der Eesammtbevölkerung sich erhebt , während die Katholiken drei Achttheile
, der ganzen Volkszahl bilden . Beide Glaubensbekenntnisse sind so überwiegend , daß die Mit -
, glieder der andern Consessionen zusammengenommen nur wenig über / 7«, die Juden etwa
> ^

'/ ?? der Einwohnerzahl ausmachen . Die Lutheraner und Reformirten bilden seit der im I .
. l8l 7 stattgefundenen Union , welcher im I . > 821 die vielbcstrittene Kirchenagende folgte,
i

in den meisten Theilen des Staats eine vereinigte Kirche, ein Vereinigungsact , der auch vonder neuesten in Berlin gehaltenen evangelischen Eeneralsynode factisch anerkannt worben ist.
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Im Allgemeinen ist in den östlichen Provinzen das protestantische , in den westlichen das katho -

lische Glaubensbekenntniß vorherrschend , und während Ostpreußen und Lithauen , mit Aus¬

nahme von Ermland , ferner Pommern , Brandenburg , Sachsen , mit Ausschluß des crfui-: --r
Regierungsbezirks , fast ganz dem Protestantismus angehören , bekennen sich Posen , West¬
falen und die Rheinprovinzen vorzugsweise zur katholischen Kirche . In Westpreußen oder
Len Regierungsbezirken Marienwerder und Danzig ist in der deutschen Bevölkerung der

großem Städte und der Niederungen das evangelische , bei der polnisch sprechenden Volks¬

menge das katholische und in Schlesien in der Nordhälfte das evangelische und in der Süd -

Hälfte das katholische Glaubensbekenntniß vorherrschend . Die Evangelischen besihen nach
der Aufnahme von >838 überhaupt 51 >8 Mutter - und 3032 Tochterkirchen , zusammer
8150 , die Katholiken 3897 Mutter - und 1328 Tochterkirchen , zusammen 5223 . Die Ln - !

gelegenheiten der evangelischen Kirche werden , unter der obersten Leitung des geistlichen Mi¬

nisteriums , in den Provinzen durch die Cousistorien geleitet , an deren Spitze der Oberprä¬
sident der Provinz und sür die rein kirchlichen Sachen ein Generalsuperintendent (bisweilen
mit dem Titel eines evangelischen Bischofs ) als erstes Mitglied des Consistoriums steht.
Jede Provinz ist in eine gewisse Anzahl von Kirchenkreiscn eingetheilt , denen ein Superin¬
tendent vorgesetzt ist . Solcher Kirchenkreise hat die Provinz Preußen 59 , Posen 16, Bran¬

denburg 77 , Pommern 56 , Schlesien -19, Sachsen 91 , und die beiden westlichen Provinzen ,
Westfalen und das Rheinland , welche unter einen , gemeinschaftlichen Generalsuperintendentm
stehen , jenes Iss dieses 26 , die jedoch den Namen Kreissynoden führen . Nächstdem bestehen
zu Königsberg und zu Stettin sranz . -reformirtc Cousistorien , sowie in den Regierungsbe¬
zirken Potsdam , Frankfurt , Stralsund , Magdeburg einige reformirte Supcrintendenturen .
Die katholische Kirche dagegen hat zwei Erzbisthümer : Posen mit Gnesen , und Köln , und

sechs Bisthümer : Kulm , Ermland , Breslau , Münster , Paderborn und Trier , während zwei >
Districte von Schlesien , nämlich das Dekanat Glatz zum Sprengel des Erzbisthums Prag ,
und das Commissariat Kätscher in Oberschlesien zu dem Erzbisthum Olmütz gehört . Von

diesen Bisthümern zerfällt Gnesen in 16, Posen in 22 , Kulm , dessen Bischof zu Pelpliu
residirt , in 25 , Ermland , mit dem Bischofssitz zu Frauenburg , in 13 Dekanate , Breslau ,

welches ein exemptes Bisthum mit einem Fürstbischof ist, in 8 Commissariate und 69 Deka¬

nate , Münster in 16, Paderborn in 37 , Köln in -t -1 und Trier in 22 Dekanate . Klöster gibt
es nur noch wenige und zwar fast nur solche , die sich die Krankenpflege zum Zwecke gemacht >

haben , die meisten in Westfalen . Von andern christlichen Neligionsparteien finden sich inP .
etwa 2V0VU Herrnhuter , welche fünf selbständige Kolonien zu Enadenfeld , Gnadenstei ,
Gnadenberg und Niesky in Schlesien und zu Gnadau im Regierungsbezirk Magdeburg mid

ansehnliche Niederlassungen zu Neusalz in Schlesien , zu Nixdorf bei Berlin und besonders zu
Neuwied am Rhein haben ; ferner I3599Mennoniten , die vorzugsweise in den Regicrungs - ^
bezirken Danzig , Marienwerder und Königsberg , sowie in den Rhcinprovinzen (in der Stadt

Krefeld allein 8V7 ) und in Westfalen einheimisch sind, und einige griech . Christen . Die Zu - j
den, 296999 an der Zahl , leben besonders in den vormals poln . Provinzen des Staats , oder ^
wenigstens mit der slaw . Bevölkerung untermischt , und außerdem in den Hauptstädten , wegen
des Handelsverkehrs . Von ihnen befinden sich I0I20 » in den Regierungsbezirken Posen ,

Bromberg , Marienwerder und Oppeln , 38215 in den Rheinprovinzen und in Westfalen, !

dieStadtPosen zählt allein deren 6839 , Kempen 3590 , Lissa 3599 , Berlin 5659 , Breslau
5599 , Danzig 2399 u . s. w . Alle christliche Confessionen genießen übrigens gleiche Staats¬

rechte. Den Juden ist ebenfalls das Staatsbürgerrecht ertheilt und sie werden zu allenLasim
des Staats hcrangezogen , Anspruch auf Anstellungen im Staatsdienste jedoch haben sie

nicht . Endlich haben sich in neuester Zeit in mehren Provinzen P .s auch eine Anzahl deutsch- ^

katholischer Gemeinden , namentlich in Schlesien und Posen , gebildet , ohne jedoch bis jetzt
volle staatsrechtliche Anerkennung zu erlangen .

Mit der kirchlichen Verschiedenheit hängt in P ., wie auch in andern Ländern Europas ,
die Verschiedenheit der Abstammung der Volksmasse

'
zusammen . Die Bewohner des

preuß . Staats sind der Hauptzahl nach von german . und slaw . Abkunst , von denen die letztern !

fast ohne Ausnahme der katholischen Konfession angehören . Nach approximativen Schätzun¬

gen läßt sich die Zahl der Deutschen zu etwa zwölf Miss , die der Slawen zu etwa drei Mill.
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annehmen, wozu noch 100000 E . französ ., 10000 wallon ., und 200000 oriental . , d . h.
jüd. Abstammung hinzukommen . Die s!aw . Abstammung , insofern sie sich noch rein er¬
halten hat und in mannichfachen Dialekten ihrer Nationalsprache treu geblieben ist , er¬
scheint am stärksten mit 772000 Seelen in Posen als Pole , in demselben Volksaste mit
131000 Seelen in Westprcußen , westwärts von der Weichsel , als Mazowier mit 383000
Seelen in Ost - und Westpreußen , ostwärts von der Weichsel ; als Kassube mit -1000 Seelen
im Regierungsbezirk Köslin , als der sogenannte Wasserpole mit 500000 Seelen im
Regierungsbezirk Oppeln und 60000 Seelen im Regierungsbezirk Breslau . Außerdem
gibt es noch in der siaw . Abstammung l 1500 Diahren im Regierungsbezirk Oppeln ,n ooo Böhmen in Schlesien und als Kolonisten in Berlin und Potsdam / und 76000
Wenden in der Lausitz.

Die Staatsverfassung P .s ist unumschränkt monarchisch . Alle Staatsgewalt
concentrirt sich in dem Oberhaupte des Staats , dem Könige , jetzt Friedrich Wilhelm IV .
Von ihm gehen alle Gesetze aus , er ordnet den Staatshaushalt , bestimmt die Staatslasten
und vollstreckt die Gesetze. Zwar ist , in Folge des in der königlichen Cabinetsordre vom
22 . Mai 1815 gegebenen Versprechens einer Nepräsentativverfassung , seit 1823 die Orga¬
nisation von Provinzialständen ins Leben getreten und eine weitere fortgesetzte Entwickelung
der Wirksamkeit derselben seit 1810 angebahnt worden , doch besitzen diese Stände bis jetzt keinen
directen Antheil an der Gesetzgebung , sondern berathen nur über Gesetzentwürfe , die ihnen
vorgelegt werden , haben das Recht , Bitten und Beschwerden bei der Negierung einzureichenund dürfen bei der Steuervertheilung entscheidend Mitwirken . Sie sind zusammengesetzt ans den
Standesherren und Domcapiteln , aus Abgeordneten des Standes der Rittergutsbesitzer und
aus Deputaten der Städte und Repräsentanten des Standes der ländlichen Gemeinden .
Die Versammlungen derselben sind für das Publicum geschlossen, doch werden sowol dis
Anträge und Petitionen als auch die Antworten des Königs regelmäßig bekannt gemacht .
Die durch das Gesetz vom 21 . Juni 1812 angeordneten ständischen Ausschüsse zu gemein¬
samer Berathung über allgemeine Landesangelegenheiten versammeln sich auf den Stuf des
Königs jedesmal zu Berlin und bestehen für die östlichen und Mittlern Provinzen aus sechs
ritterschaftlichen , vier städtischen, zwei bäuerlichen , für die westlichen Provinzen aus vier rikter -
schastlichcn, vier städtischen und zwei bäuerlichen Abgeordneten . In der Thronfolge gilt das
Recht der Erstgeburt nach der Ordnung der Linien mit Vorzug des Mannsstammes . Das i 8 .
Jahr ist der gesetzmäßige Majorennitätszeitpunkt . Der erstgeborene Sohn des Königs heißt
Kronprinz von P . und ist als solcher Statthalter von Pommern ; der Bruder des Königs als
präsumtiver Thronerbe heißt vorzugsweise Prinz von P . Der König und das kvniglicheHaus
bekennen sich zur evangelischen Confession . Hausgcsetze sind : das Hausgesetz des Kurfürsten
Albrccht Achilles von 1173 , der Gera '

schc Vertrag von 1699 und die Verordnung König
Friedrich Wilhelm 's I . von > 7 ! 3 . Die Personalangelegenheiten des Regentenhauses gehen
durch das Ministerium des königlichen Hauses , welches zugleich auch alle Hofsachen , höhere
Hosämtcr, die Thronlehen , die Erbämter , die Skandesangelegenheiten und die, die Verwal¬
tung der Kron -Fideicommißfonds betreffenden Geschäfte besorgt . Den Hofstaat des Königs
bilden 11 große Hofchargen und Oberhofchargcn und die Hof - und Erbämter jeder Provinz ,außerdem umgibt den König noch die Adjutantur (Eeneraladjutanten , Generale ü lu suite
und Flügeladjutanten ) , die Kammerherren u . s. w . Zur Besorgung der Staatsgeschäfte
umgibt des Königs Person ein geheimes Cabinet , getrennt in Civil - und Militairsachen ,ersteres wieder in zwei Abtheilungen . Zwei wirkliche Geh . Staats - und Cabinetsmini -
ster , ein Militairrath und zwei Geh . Cabinetsräthe haben in demselben den Vortrag .Als höchste berathende Staatsbehörde ist durch die königliche Verordnung vom 20 . März>817 der Staatsrath eingerichtet worden , der aus sämmtlichen Prinzen des königlichenHauses nach vollendetem 18 . Jahre , den Feldmarschällen , den wirklichen Geh . Staats -

, Ministern, den Chefpräsidenten des Geh . Obertribunals und der Oberrechnungskammer ,' den Geh . Cabinetsräthen , dem Staatssecretair , den commandirenden Generalen und Ober -! Präsidenten der Provinzen , wenn sie in Berlin anwesend sind, und aus solchen Staatsdienern
besteht, welche durch besonderes Vertrauen des Königs Sitz und Stimme in demselben haben .Der Ttaatsrath zerfällt in sechsAbtheilungen , für die Justiz , die innern , die Finanzangelegen .
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heilen , für den Cultus und die Erziehung , für die Militair - und für die auswärtigen Ange¬

legenheiten ; kein Beschluß aber ist gültig , wenn er nicht die Bestätigung des Königs erhal¬
ten hat . Eigentlich erste verwaltende Behörde ist das Staatsministerium , seit dem 3 . Juni
1814 neu organisirt , an dessen Spitze der jedesmalige Thronfolger (jetzt Prinz von P .) sicht,
und das gegenwärtig l 3 Staatsminister zu Mitgliedern hat . Es kommen bei demselben zum
Vorträge : alle Entwürfe zu neuen Gesehen , Abänderungen der bestehenden , die Vccwal -

tungsrcchenschaften und Verwaltungsplane der Lbcrpräsidcnten , die monatlichen Zeitungs¬

berichte der Regierungen , die Etats der General - und Provinzialhauptkassen und die An¬

stellung der Oberpräsidenten und anderer hohen Civilbeamten . Das Staatsministerium theilt

sich wieder in die einzelnen Ministerien , deren jedes die besonder« Zweige seiner Verwal¬

tung unmittelbar leitet . Es sind dies die Ministerien des königlichen Hauses und der Do-

mainen , des Kriegs , der geistlichen , Unterrichts - und Medicinalangelegenheiten , des Innern

und der Police ! , der Justiz und der Gesetzesrcvisivn , der Finanzen und der auswärtigen

Angelegenheiten . Unmittelbar unter dem Staatsministerium als solchem steht das statistische
Bureau ; unter der speciellen Leitung der Minister des königlichen Hauses und der auswär¬

tigen Angelegenheiten stehen das Geh . Staats - und Cabinetsarchiv und die Archive der

Provinzen zu Königsberg , Stettin , Breslau , Magdeburg , Münster , Koblenz und Düssel¬

dorf , unter den Ministern des Innern und der Finanzen die Oberexaminationscommission

für den Geschäftskrcis der Regierungen , endlich unter den Ministerien des Innern , dem der

geistlichen und dem der auswärtigen Angelegenheiten steht dasObercensurcollegium . Andere

Centralstaatsbehörden sind : die Verwaltung des Staatsschatzes und der Münzen , welche unter

der Leitung eines besondere! Ministers und des Finanzministers steht , das Postdeparttmeni
unter dem Generalpostmeistec , die Hauptverwaltung der Staatsschulden , das Sechandlungs -

institut , die Hauptbank und das königliche Credirinstitut für Schlesien , sämmtlich unter

der Leitung eines Ministers , die Okerrechnungskammer zu Potsdam , die Staatsbuchhalterei
und das Departement der Haupt - und Landgestüte . An der Spitze der Verwaltung der

Provinzen stehen die Oberpräsidenten , welche die Leitung des Consistvriums , des Pro - i

vinzialschulcollegiums und des Medicinalcollegiums der Provinz , sowie die Controle über !

die einzelnen Regierungen und eine mehr auf das Allgemeine als auf die speciellen Verhält¬

nisse gerichtete Aufsicht über die ihnen anvertrauten Landschaften führen und für die verschie¬
denen Verwaltungsangelegenheiten den einzelnen Staatsministerien verantwortlich sind . In

einzelnen Provinzen sind übrigens jetzt die Consistorien der Leitung der Oberprästdenten ent¬

zogen und besonder « Präsidenten zugetheilt . Die Verwaltung in den Bezirken geht von

den Negierungen aus , die bald aus zwei, bald aus drei , zuweilen auch wol aus vier Äbthei -

lungen bestehen , in welchen die inner » Angelegenheiten , die Sachen für Landescultur , die

Kirchenverwaltung und das Elementarschulwesen , sowie die Verwaltungssachen der directen

Steuern , der Domainen und Forsten bearbeitet werden . Die Regierungen bestehen aus dem ^

Chefpräsidenten , den Abtheilungsdirigenten und dem Collegium der Räche und Assessoren .

Sie sind die Vollstrecker des Gesetzes in allen Verwaltungsangelegenheiten und ressortirm !

demgemäß von einem jeden der Ministerien innerhalb seines Geschäftskreises . Jeder Regie - !

rungsbezirk zerfällt wieder in Kreise (3 l 4 im ganzen preuß . Staate ) . Der Verwaltung eines

Kreises ist der Landrach vorgesetzt, ein von den Eingesessenen des Kreises frei gewählter , vom l

König bestätigter Beamter , der die Policei aus dem Lande , die Truppenaushebung und

andere innere Verwaltungsangelegenheiten zu besorgen hat , von desstzn Gewalt jedoch die

größer » Städte eximirt sind . Den Landräthen stehen in der Kreisverwaltung die Kreisstände

zur Seite , welche bei allen Abgaben , Leistungen und Naturaldicnsten des Kreises ihr Gutachten

abgeben , und unter den Landräthen steht an der Spitze jeder Landcommun ein Schulze oder

Richter , der mit meist zwei Gehülfen (Schöppen ) die Staats - und Gemeindesachen des Orts

besorgt . Die Communalverwaltung der städtischen Gemeinden gründet sich auf die Städteord -

nung vom 19 . Nov . 1819 und auf die revidirte Städteordnung für die preuß . Monarchie vom

17 . März 1831 , und wird theils von den Magistraten unter Vorsitz eines Oberbürgermeisters
oder Bürgermeisters , cheils von den Stadtverordneten besorgt . DieMitgliederderMagistrate ,

deren Anzahl sich nach der Größe der Städte richtet , werden mit Ausnahme des Oberbürger '

Meisters von den Stadtverordneten gewählt . Den Regierungen coordinirt verbunden ist die Ver-
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waltung der indirecten Steuern , indem für jede Provinz ein Provinzialsteuerdirector angestellt
ist, der unabhängig von der Regierung und dem Oberpräsidenten mit seinen Rathen die Ge¬
schäfte seines Ressorts leitet und den Haupt -, Zoll - und Steuerämtern vorgesetzt ist . Was
die Zahl der Regierungsbezirke betrifft , so gibt es deren im ganzen Staat 25 , nämlich in der
Provinz Preußen vier : die Regierungsbezirke Königsberg , Gumbinnen , Danzig und Ma¬
rienwerder ; in der Provinz Posen zwei : die Regierungsbezirke Posen und Bromberg ;
in Brandenburg zwei : die Regierungsbezirke Potsdam mit Berlin und Frankfurt ; in
Pommern drei : Stettin , Köslin und Stralsund ; in Schlesien drei : Breslau , Oppeln und
Licgnitz ; in Sachsen drei : Magdeburg , Merseburg undErfurt ; in Westfalen drei : Münster ,
Minden und Arnsberg ; endlich im Rheinland fünf : Köln , Düsseldorf , Koblenz , Trier und
Aachen , die sich wieder sämmtlich in 314 landräthliche Kreise zertheilen . Die Policeiverwal -
ttmg , über welche das Ministerium des Innern die Oberaufsicht hat , wird in den Provinzen
durch die Negierungen und unter deren Leitung durch die Landräthe in den Kreisen und durch
besondere Policeiämter mit Präsidenten oder Directoren in den größern Städten besorgt .
Die Landgendarmerie ist bestimmt , die Policeibehörden bei Handhabung der bestehenden
Gesetze und Anordnungen zu unterstützen .

Das gesammte Justizwesen , für dessen Verbesserung schon seit mehren Menschen¬
altern in P . auf das rühmlichste gesorgt wird , steht unter der Obhut zweier Justizminister ,
von welchen dem einen die Leitung der allgemeinen Geseßrevision , dem andern die Aufsicht
über die Justizangelegenheiten mit Einschluß der obersten Lehnsachen übertragen ist. Die
Gerichtsverfassung ist nicht in allen Provinzen dieselbe. Während in dem größten Theile des
Nheinlandes das franz . Gesetzbuch (6o <is Napoleon ), in Vorpommern das gemeine deutsche
Recht gilt , findet in allen übrigen Provinzen die sogenannte preuß . Gerichtsordnung und
das Landrecht Anwendung , ohne jedoch hier und da provinzielle und statutarische Rechte ganz
auszuschließen. Für die Justizverwaltung in der Rheinprovinz besteht im Justizministerium

: ein unter einen Director gestelltes besonderes Departement und von demselben ressortirt der
1 zu Berlin befindliche rheinische Revisions- und Cassationshof, der für den ostrheinischen Theil

des koblcnzer Regierungsbezirks als Nevisionshof in dritter und letzterJnstanz entscheidet, in
den übrigen Rheinlanden aber , mit Ausnahme des nordöstlichen Theils vom Regierungsbezirk
Düsseldorf , der franz . Rechtsverfassung zufolge , als Cassationshof urtheilt . Für Vorpom¬
mern bildet das Hofgericht und das Consistorü -im von Pommern und Rügen , beide zu Greifs¬
wald , die zweite und das Oberappellationsgericht zu Greifswald die dritte Instanz . Für
alle andern Landestheile ist das Geh . Obertribunal in Berlin die höchste Justizbehörde
und entscheidet in allen Civilprocessen und fiscallschen Untersuchungen nur als Spruch -

> evllcgium in der dritten oder Nevisionsinstanz . In dem Ländergebiet , wo das allgemeine
, Preuß . Landrecht Geltung hat , erfolgt der Jnstanzenzug in Civilsachen durch Patrimonial -

und standesherrliche Gerichte , durch königliche Justizämter , Stadt - und Land - und Stadt -
! geeichte, in Criminalsachen durch Jnquisitoriate . Ein Complex dieser Justizbehörden hat in
§ den für die einzelnen Regierungsbezirke bestehenden Oberlandesgerichtcn jedesmal seine

höhere Instanz , doch stimmen die Grenzen des Geschäftskreises der Oberlandesgerichte nicht
> immer mit denen der Regierungsbezirke überein . Die Oberlandesgerichte bilden übrigens

zugleich das Forum der eximirten Personen und Grundstücke , den Criminalgerichtshof , die
obervormundschaftliche Behörde (Pupillencollegium ) und die Aufsichtsinstanz für die Unter¬
gerichte ; sie selbst sind dem Justizministerium unmittelbar unterworfen . Solche Oberlandes¬
gerichte bestehen in der Provinz Preußen zu Königsberg , Insterburg und Marienwerder ,
die in dem Tribunal zu Königsberg ihre Appellations - und Nevisionsbehörde haben ; in der
Provinz Posen zu Posen und zu Bromberg , über ihnen das Oberappellationsgericht zu
Posen ; in Brandenburg das Oberlandesgericht zu Frankfurt und das Kammcrgericht zu

> Berlin , welches letztere außerdem noch seit 1835 zum ausschließenden Forum der ganzen' Monarchie für alle Verbrechen wider die Verfassung , öffentliche Ordnung und Ruhe be¬
stimmt worden ist ; in Pommern die Oberlandesgerichte zu Stettin und Köslin ; in Schlesien
zu Breslau , Glogau und Ratibor ; in der Provinz Sachsen zu Magdeburg , Halberstadtund Naumburg , und in Westfalen zu Münster , Paderborn , Hamm und Arnsberg . In
demjenigen Theile des Nheinlandes , worin nach dem stanz . Gesetzbuch Recht gesprochen wird
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treten die Friedensgerichte , die Civil - und Zuchtpoliceigerichte und die Assisengerichte an die
Stelle der altprcuß . Untergerichte . Die Friedensgerichte werden durch einzelne Richter ver¬
waltet und vereinigen in sich die Functionen eines Vergleichrichters , eines Civilrichters für
gewisse Angelegenheiten und eines niedern Policeigerichts . Die Civil - und Zuchtpoliceige¬
richte dienen als Forum für die nicht vor dieFricdensgerichte gehörenden Civilfachen in erster,
sowie für die von diesen entschiedenen in zweiter Instanz . Die Assisengerichte sind aus fünf
Richtern (Mitglieder der Landgerichte ) und aus zwölf Geschworenen , welche unter den 3 <m
am höchsten Besteuerten und andern angesehenen Einwohnern des Gerichtsbczirks gewählt
werden , zusammengesetzt und versammeln sich vierteljährlich an den Landgerichtsorten . Tie
erkennen über alle schwere Criminalverbrechen in erster und letzter Instanz , sodaßnurder
Recurs an den Cassationshof bleibt . Über die Zulässigkeit der Anklagen vor den Assisen ent¬
scheidet der Appcllationshof zu Köln , vor den auch die Appellationen von den Land - und
Handelsgerichten in Civilfachen gehören . Allen diesen Gerichten steht noch in den Nhein-

provinzcn das sogenannte öffentliche Ministerium zur Seite , bei den Landgerichten durch
Oberprocuratorcn , in den höhern Gerichten durch Gcneralprocuratoren repräsentirt . Sie
geben vor Abfassung des Erkenntnisses in Civilprocessen in bestimmten Fällen ihr Gut¬
achten ab, sind in den Zuchtpolicci - und Assisengerichten die öffentlichen Ankläger und sor¬
gen für die Exemtion der rechtlichen Strafen . Im Fürstenthum Neufchatel ist die höchste
Gerichtsinstanz ein Obertribunal , dessen Präsident der königliche Gouverneur ist . Die
Censurangelegenheiten stehen unter einem bcsondern Obercensur - Collegium zu Berlin .
Zu den wirklichen Justizstaatsdienern gehören noch die Justizcommissare und Notare
mit dem Range der Assessoren derjenigen Gerichte , bei welchen sie ihren Wirkungs¬
kreis ,indem Sie sind bestellt , den Parteien mit Rath und Gutachten zu dienen , Voll¬
machten zu übernehmen , die Processe derselben zu führen , sowie die Acte der freiwil¬
ligen Gerichtsbarkeit aufzunehnien . Die Kosten der ganzen Gcrichtsverwaltung müssen
im Allgemeinen von den Parteien getragen werden und sind durch bestimmte Taxen festge -

stellr . Die Justizbeamten werden nach folgenden Leistungen angestellt . Nach einem drei¬

jährigen juristischen Universitätscursus muß sich der kompetent einem Examen unterwerfen ,
nach dessen günstigem

'
Erfolg er als Auscultator bei einem Landesjustizcollegium verpflichtet

und angestellt wird . Weist er seine weitern Fortschritte durch eine Prvberclation und durch
ein zweites Examen bei dem Obergerichte nach , so wird er mit Zustimmung des Justizmini¬
sters als Rescrendarius angestellt . Ein wohlbestandenes drittes , sogenanntes großes Examen,
welches mit einzurcichenden Proberelationen und Instructionen verbunden ist und von der
Jmmediatcvmmission zu Berlin abgehalten wird , befähigt endlich den Candidaten , alle
böhern Staatsämter der Justiz zu bekleiden. Ein ähnlicher Prüfungsgang ist gleichfalls für
die Candidaten der höhern Regierungsstellen angeordnet . Das allgemeine Gesetzbuch für die
Monarchie ist das L an dr c ch t (s. d .) für die prcuß . Staaten , welches aufFriedrich

' s ll . Befehl
entworfen , vom I . Juni 17 !! 3 an cingcführt wurde und Gesetzeskraft erhielt , stieben dem¬

selben haben jedoch in den alten Provinzen die Prorinzialgesetze , Statuten , Gewohnheiten
und Observanzen Geltung . Gesetzliche Vorschriften für besondere Justizbranchcn sind in der

Depositalordnung vom l5 . Sept . 178 .
'! , in der Hypvthekenordnung vom 20 . Dec . >783

und in der Criminalordnung vom > ! . Dec . ! 805 niedergelegt , wozu noch das am ll >. Dec .
1833 für die Lbergerichte und am 3 . Aug . für die Untergerichte gegebene Bureaureglement
gerechnet werden kann . Das Verfahren und der Gang bei Processen ist durch die am 6 . Juli
1793 publicirte allgemeine Gerichtsordnung , die durch spätere Verordnungen mehre wesent¬
liche Veränderungen erlitt , regulirt . Auf die Untersuchungsmaxime gegründet , erscheint sie
mehr als eineDienstanweisung und zerfällt in die Proceßordnung und in die Anweisung über
die Pflichten der Justizbehörden . Zur ofsiciellen Mittheilung der im Laufe der Zeit nöthig ge¬
wordenen Verordnungen im Justizsache dient das seit l 839 gegründeteJustizministerialblatt .
Zur schleunigen Beförderung der Processe und zur Vermeidung derselben sind in der neuern
Zeit hauptsächlich zwei Anordnungen ins Leben getreten , nämlich die Verordnung über den
Mandats -, den summarischen und Bagatellproceß , vom l . Juni 1835 , wobei ein mündliches
Verfahren stattfindct , und das Institut der Schiedsrichter , welches auf Antrag der Pro¬
vinzialstände zur gütlichen Schlichtung streitiger Verhältnisse , wenn solche von den Par -
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tcien gewünscht wird , eingeführt worden ist. Diese Schiedsrichter werden von der Bürger¬
schaft gewählt und von der Negierung bestätigt . In eine neue Phase scheint das Gerichts¬
verfahren durch das Gesetz vom l 7 . Juli 1846 eingetrctcn zu sein. Demzufolge wird in den
bei dem Kammergericht und dem Criminalgericht zu Berlin anhängigen Untersuchungen
dcrAnklageproceß durch Staatsanwälte und ein vor Fällung des Urtels vor dem erkennenden
Erricht anzustellendes mündliches Verfahren eingeführt , bei welchem außer den dabei bethei¬
ligten Personen auch alle Justizbeamte Zutritt haben . Zugleich ist durch eine Verordnung
vom 2 >. Juli 1846 über das Verfahren in Civilsachcn dem summarischen Proteste eine weitere
Ausdehnung gegeben worden . Übrigens unterliegt die gesammte preuß . Gesetzgebung einer
Revision, an welcher unter Leitung eines besonder » Ministers schon seit vielen Jahren ge¬arbeitetwird . Die in neuester Zeit als Probe dieser Umarbeitung veröffentlichten Entwürfe ,das Ehegesetz von 1842 und das Strafgesetzbuch von 1843 , haben jedoch von vielen Seiten
her lebhaften Widerspruch gefunden .

Die Kriegs v erfassung und Kriegsverwaltung des ganzen Staats steht unter dem
Kriegsministerium , das ein Minister mit einem besonder « Bureau leitet . Nach der Cabi -
netsordre vom 31 . Aug . 1824 ist dasselbe in zwei Departements und jedes derselben in
mehre Abtheilungcn getheilt . Das allgemeine Kriegsdepartemcnt zieht in seinen Ecschäfts -
kreis alle die Organisation , Ausbildung und Grundversastung der militairischen Ange¬
legenheiten betreffende Sachen und zerfällt in die Armeeabtheilung , in die Artillerie - und
in die Ingenieur -, sowie in die Abtheilung für die persönlichen Angelegenheiten , mit welcherdie Geb / Kriegskanzlei verbunden ist. Das zweite Departement des Kriegsministeriums
ist das Militair - Ökonomie - Departement , welches , in fünf Abtheilungen geschieden , dasEtats - und Kastenwesen , die Naturalverpflegungs - , Reisevorspann - , Bekleidungs - , Feld -
cquipage- und Trainangelegenheiten , das Servis - und Lazarcthwesen , sowie die Militair -
wirwenkassenangclegenheiten besorgt . Ein drittes Departement des Ministeriums , obwol es
diese Benennung nicht führt , bildet das Teneralauditoriat , welches mittels der ausMilitair -
auduorcn zusammengesetzten Untergerichte die Rechtspflege , jedoch nur in Criminal - und
Znjuriensachcn , da für alle Angelegenheiten der bürgerlichen Gerichtsbarkeit der besondere
Militairgerichtsstand aufgehoben ist, beim Heere übt . Unmittelbar von dem Kriegsministerium
ressortiren dieEeneralmilitairkasse , dieNemonte -Jnspection , dieJnspcction der Artillericwerk -

! statten, die königlichen Pulver - und Eewehrfabrikcn , die Geschüßgicßcrcien , die Artillcriedcpotsin den preuß . Festungen und den Bundcsfestungcn Mainz und Luxemburg , das geheime Feuer¬werkslaboratorium , das Marincdepot zu Stralsund , die Commission zur Prüfung der anzu -
stellcnden Jntendanturbeamtcn und die Medicinalangelegenheiten der Armee . Das Jnva -
lidmwesen bildet laut Cabinetsordre vom 28 . Jan . >834 eine für sich bestehende Abtheilungdes Kriegsministeriums . Besondere Militairbchörden , die aber mit dem Kriegsministeriumin Verbindung stehen , irnd die Obernülitairexaminationscommission und die Generalinspec -
tion für das gesammte Militairunterrichts - und Erziehungswescn der Armee , unter der die
Militairstudiendirection steht . In den Provinzen stehen der Administration des Militair -
wesens neun sogenannte Generalcommandos vor , von denen jedes für die Militairökonomie

. eine Intendantur zur Seite hat , welche auch das Serviswesen leitet . Das Mcdicinalmilitair -
! wesen wird von einem Medicinalstabe der Armee , an dessen Spitze ein Generalstabsarzt steht,verwaltet . Ihm sind die bei den Generalcommandos angestellten Generalärzte , Oberstabsärzte ,Stabsärzte , Regiments - , Bataillons - und Compagnieärzte untergeordnet , die in der Regelin den beiden Militairmedicinalanstalten zu Berlin , der medicinisch- chirurgischen Akademie

und dem medicinisch -chirurgischen Friedrich -Wilhelms -Jnstitut , ihre Vorbildung erhalten ha¬ben. Die kirchlichen Verhältnisse der Militairgemeinden hat die Militairkirchenordnung vom>2 - Febr . 1832 neu organisirt . An der Spitze des Ganzen steht ein evangelischer Feldpropst ,! bei Generalcommando ein Oberprediger , bei jeder Division zwei Divisionspredigcr , die
sämnulich der Aufsicht des Kriegsministeriums und des Ministers der geistlichen Angelegen¬heiten unterworfen sind . Bei Divisionen mit vielen Katholiken ist auch ein katholischer Geist¬licher angestellt . Außerdem gibt es in Berlin , Breslau und Königsberg , sowie in Festungen ,wo kein Divisionsprediger sich findet , auch Garnisonprediger . Alle wehrfähige Unterthanendes preuß . Staats sind nach dem Edict vom 3 . Sept . 1814 zum Kriegsdienst verpflichtet und
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leisten denselben nacheinander im stehenden Heere , in den Landwehren des ersten und zweite, !

Aufgebots und dem Landsturm . Demgemäß gibt es jetzt ungefähr zwei Mill . wehrfähige und

wehrpflichtige Männer . Von ihnen gehört zum eigentlich stehenden Heere alle waffenfähige

Mannschaft vom 2V .— 25 . Jahre . Diese Soldaten dienen bei der Garde drei Jahre , bei der

Linie nur zwei Jahre und bleiben hierauf noch zwei Jahre als Kriegsreserve beurlaubt , d. h.

sie müssen im Fall eines Kriegs oder der Rüstung zu demselben wieder beim stehenden Hem
eintreten . Die Söhne der höhern gebildeten Stände brauchen jedoch , sobald sie durch ein

Examen ihre Bildung nachgewiesen , als Freiwillige nur eine einjährige Dienstzeit zu leisten,

während welcher sie sich aber selbst bekleiden und ohne Sold dienen müssen . Ist die Dienst¬

pflicht im Heere geleistet , so beginnt die Dienstzeit in der Landwehr des ersten Aufgebots,

welche alle waffenfähige , vorher !m activen Dienst susgebildete Mannschaft vom 26 . bis mit

dem 32 . Lebensjahre umfaßt und in Kriegszeiten ganz dem stehenden Heere gleich im Zn -

und Auslande dienen muß . Sie wird jährlich einmalzu einer lltägigcn Übung , alle zwei

Jahre zu einer vierwöchentlichen zusammengezogen und während ihrer Dienstzeit equipirt und

besoldet. Außer der activen Dienstzeit bleiben von diesen Truppen nur die Majore , ein Capital»

und die Compagniefeldwebel von jedem Bataillon , einigeUnterosfiziere und Gefreite in Besol¬

dung . Die höhern Offiziere der Landwehr ernennt derKönig gewöhnlich aus Linienmilitairs,
die niedern werden von den Offiziercorps unter denjenigen Landwehrmännern gewählt , die das >

nöthige Oualificationsexamen bestanden haben . Das gesammteOffiziercorps der Landwehr hat
aber ganz denselben Rang und dieselben Rechte wie die Linienoffiziere . Zum zweiten Aufgebot

der Landwehr , welches nur in Kriegszeiten versammelt wird und dann die Garnisonen z»

verstärken vorzugsweise bestimmt ist, bleibt alle waffenfähige Mannschaft bis zum 39 . Lebens¬

jahre verpflichtet . Alle altern kriegstauglichen Leute gehören dem Landsturm an , der bei

einem ausbrechenden Kriege für Aufrechthaltung der inner « Ordnung sorgt , zum Schuhe

des Landes und zur Deckung von Transporten dient . Das stehende Heer ist in neun Armee-

corps eingetheilt , von denen eins die Garde bildet , die nur in den Residenzen Berlin , Pots- .
dam und Charlottenburg ihre Stellung hat ; hie übrigen acht Armeecorps , welche zu zwei ,
und zwei unter vier Armeeinspectioncn stehen , sind in den acht Provinzen aufgestellt , jedoch i

so, daß Schlesien und die Rheinprovinzen t V- Armeccorps , das Großherzogthum Posen und I

Westfalen dagegen nur ein halbes Anneecorps , die übrigen , Preußen , Pommern , Branden- s

bürg (außer den Garden ) und Sachsen , je ein Armeecorps bei sich haben . Von diesen Armee-

corps hat das Commando der Garde seinen Sitz zu Berlin , das Generalcommando de!

ersten Armeecorps zu Königsberg , des zweiten zu Stettin , des dritten zu Frankfurt an dn

Oder , des vierten zu Magdeburg , des fünften zu Posen , des sechsten zu Breslau , des sie¬

benten zu Münster und des achten zu Koblenz . Jedes Armeecorps zerfällt in zwei Divisionen ,

jede Division in drei Brigaden , von denen eine aus Infanterie , eine aus Cavalerie und eine

aus Landwehr besteht . Jede Brigade umfaßt zwei Regimenter . Außerdem gehören noch zu je¬

dem Armeecorps eine Artilleriebrigade , eine Pionierabtheilung , eine Jäger - und Schuhen -

abtheilung von zwei Compagnien , ein Reserve -Infanterieregiment von zwei Bataillons , ein

cvmbinirtes Reservebataillon , ein Reservelandwehrbataillon , eine Neservelandwehrescadron ,

eine Brigade Gendarmerie , zwei Compagnien Invaliden und sechs Sectionen Halbinvalideii. >

Jedes Linieninfanterieregiment besteht aus drei Bataillons , von denen die beiden ersten Mus¬

ketiere , das dritte ein Füselierbataillon und zum leichten Dienst bestimmt ist , 69 Offiziers
und 3013 M . nach dem Feldetat und aus 203 -1 M . (ohne die Offiziere ) nach dem Friedens -

ctat . Die Reserve -Jnfanterieregimenter haben nur zwei Bataillons und zählen 2075 R .

Jedes Cavalerieregiment besteht aus vier Schwadronen oder Escadrons , 270 Offizier» ^
und 600 M . nach demFeldetat und aus 500 M . nach dem Friedensetat . Jede Artilleriebrigade ^

umfaßt , nach dem Friedensetat , 1650 M - , und mit der Handwerkscompagnie I 736 R

außer den Offizieren . Es besteht demnach das gesammte stehende Heer aus >) 32 Linie»- -

infanterieregimentern zu drei Bataillons , acht Reserveregimentern zu zwei Bataillons , vier j

Jäger - und vier Schützenabtheilungen und acht combinirten Reserve - Jnfanterieregimenter »!

2) aus 32 Cavalerieregimentern , und zwar aus acht Kürassier -, vier Dragoner - , zwölf Hup

ren - und achtUhlanenregimentern ; 3) aus acht Artilleriebrigaden , die unter vier Artillerie -Z»'

spectionen stehen . Jede dieser Brigaden hat drei Abtheilungen , bestehend aus einer reitend» ,
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und vier Fußcompagnien , sodaß also die Brigade >5 Compagnien zählt , wozu noch eine

Handwerkscompagnie , die daß Material und Geschirr anfertigt , kommt ; 4) aus drei Inge
nieurinspectionen mit acht Pionierabtheilungen nebst zwei Reservepionierabtheilungen zu
Mainz und Luxemburg , zusammen 20 Pionicrcompagnien ; 5) aus Garnisontruppen und

Invaliden , von denen die erstem aus den schon erwähnten combinirten Reservebataillons , fer¬
ner den den Regimentern attachirten Halbinvalidensectionen und aus der Garnisonunter¬
offiziercompagnie zusammengesetzt sind , -die letztem aus zwei Gardeinvalidencompagnien ,
einer Abtheilung Gardeinvaliden zu Potsdam und Werder , >5 Jnvalidencompagnien , für

jedes Armeecorps zwei, und dem berliner Jnvalidenbataillon im dasigenJnvalidenhause und

den Znvalidenhäusern zu Stolpe und Rybnik bestehen ; doch sollen die Jnvalidencompagnien
nach und nach eingehen ; 6) aus dem reitenden Feldjägercorps , aus drei Oberjägern mit Lieu¬

tenants - und 77 Jägern mit Feldwebelsrang bestehend, und 7 ) aus der Gendarmerie , wovon
die Armecgendarmerie 150 M . , die Landgendarmerie , welche zur Unterstützung der Police !

und öffentlichen Sicherheit dient und in acht Brigaden in die Provinzen vertheilt ist, 17 1 4 M .
mit den Offizieren zählt . Die gesammte Kriegsmacht , welcheP . aufstellen kann , beträgt also
I . Stehendes Heer 123288 M . , und zwar 1 ) Infanterie 78700 M -, 2) Cavalcrie23907M . ,
3 ) Artillerie l3826 M ., 4 ) Pioniere 2236 M ., 5 ) Invaliden 3000M . und 6) 150 Armee -

und 1714 Landgendarmen , und erhebt sich im Kriege nach Einrechnung der Kriegsreserve
auf die Hohe von 223000 M . ; II . Landwehr des ersten Aufgebots im Frieden 83442 , im

Kriege 1383I6M - ; und III . Landwehr des zweiten Aufgebots 190000 M . Demnach zählt
das Heer mit der Landwehr ersten Aufgebots im Kriege 356000 M . und gegen 73000

Pferde , und kann mit dem zweiten Aufgebot der Landwehr bis auf 550000 M . gebracht wer¬
de«, wobei immer noch eine Reserve von 120000M . für den äußersten Nokhfall übrig bleibt .

Für die technische Ausbildung der Linie sind die Institute der Lchrinfanteriebataillons zu
Potsdam und der Lehrescadron zu Berlin bestimmt , beide aus Commandirten aller Regi¬
menter bestehend, die, um in dem Exerciren die gehörige Gleichmäßigkeit zu erhalten , alljähr¬
lich im Sommer an diesen Orten zusammengezogen werden . Zur wissenschaftlichen Erzie¬
hung der Offiziere dienen die vier Provinzialcadettenhäuser zu Potsdam , Kulm , Wahlstatt
und Bensberg nebst dem Hauptcadettenhause zu Berlin und die bei den einzelnen Divisio -
nen bestehenden Divistonsschulen , zur höher » allgemeinen militairischen Offizierausbildung
die allgemeine Kriegsschule zu Berlin , zur Bildung zu Artillerie - und Jngenieuroffizieren
die vereinigte Artillerie - und Ingenieurschule zu Berlin nebst Len für die Bombardiere und

Unteroffiziere bestehenden Artilleriebrigadeschulen , an welche sich noch die für die Ausbildung
der Feuerwerker eingerichteten vier Artillerie -Jnspectionsschulen und eine Obcrfeuerwerkcr -

schule anschließen . Nächstdem erzieht das Militairwaisenhaus zu Schloß Pretsch 200 und
das annaburger Militairknabenerziehungsinstitut 400 Knaben zu Unteroffizieren , Trompe -
tern und Hautboisten , und die bei den Compagnien , Escadrons , Bataillons und Regimen¬
tern eingerichteten Schulen gewähren durch geeignete Offiziere und Unteroffiziere den lehr¬
bedürftigen Soldaten und Unteroffizieren den nöthigen Unterricht in den Elementarschul -
und Dienstkenntnissen . P . hat eine große Anzahl Festungen , unter ihnen mehre ersten Ran¬

ges . Von diesen liegt an der franz . Grenze Saarlouis , gegen die Niederlande Jülich , am
Rhein Wesel , Köln und Koblenz mit Ehrenbreitstein , an der Weser Minden , Thüringen
vertheidigt Erfurt mit dem Petersberge und der Cyriaksburg , die Elbe decken Magdeburg ,
Wittenberg und Torgau , die Havel Spandau und die Oder Stettin , Küstrin , Elogau und
Kosel , Schlesien schützt Glatz , Silberberg , Schweidnitz und Neisse, die Weichsel wird gedeckt
durch Graudenz und Thorn , die Ostsee durch Stralsund , Kolberg und Danzig , und die öst-

iiche Grenze gegen Rußland durch die neugebaute Festung Posen und die noch im Entstehen
begriffenen Königsberg und Lötzen. Dieser Aufzählung zufolge erscheint nur die Festungs -
linie an der Grenze der Lausitz und gegen Belgien noch picht hinlänglich geschlossen. Außer¬
dem hat P . noch in der Bundesfestung Mainz mit Ostreich , und in der Bundesfestung
Luxemburg mit den Niederlanden gemeinschaftlich das Besatzungsrecht . Waffenplätze sind
Berlin , Königsberg , Breslau , Münster und Trier ; TraindepotS zu Berlin , Köpenick , Kö -
nigsberg , Bischofswerder , Breslau , Magdeburg , Posen , Ehrenbreitstem und Münster ;
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Artillericwerksta
'ttcn zu Berlin , Deutz , Danzig und Ncissc ; Stückgießcreicn zu Berlin und

Breslau ; Eewehrfabrikcn in Potsdam , Ncissc , Danzig , Sömmerda , Suhl und Saarn , könig - ,
liche Klingenfabriken zu Solingen und Suhl ; ein geheimes Fcuerwerkslaboratorium zu Span -
bau , und Pulverfabriken zu Spandau und Ncissc.

Was die Finanzen des prcuß . Staats betrifft , so sind dieselben zwar in Folge der
bedeutenden Opfer und Anstrengungen , welche die Kriege mit Napoleon erfodcrten , zur Zeit
noch mit ansehnlichen Staatsschulden belastet , übrigens aber wohlgeordnet und trefflich
verwaltet . Die Dircction derselben hat das Finanzministerium , welches aus vier Abthei<
lungen besteht : der Kassen - und Etatsabtheilung , der Abtheilung für die Verwaltung
Ler Steuern , der Abtheilung für Handel , Gewerbe und Bauwesen und aus der Abtheilung
für Berg - , Hütten - undSalinenwescn . Von diesemMinisterium ressortiren , und zwar von
der ersten Abthcilung , die Generallottcriedirection und die Generaldircction der allgemeinen
Witwenverpflegungsanstalt , von der zweiten Abtheilung die Provinzialsteuerdircctionen , die
Saftfactorei , die in Berlin bestehenden Sleucrämtcr und die Kalenderdeputation , von der
dritten Abtheilung die technischeOberbaudeputation , die technischeDeputation für Gewerbe,
die Bauschulen und das technischeEewcrbeinstitut , sowie diePorzellan - und Sanitätsgeschirr -
manufacturen , von der vierten endlich die Bergbehörden in den Provinzen und das Berg¬
werkseleveninstitut . Die Quellen der Staatseinnahmen sind thcils Domainen und Forsten ,
theils Regalien , theils direkte und indirecte Steuern . Die Verwaltung der Domaincn und
Forsten führen die hiervon benannten Abthcilungen der Regierungen unter der Oberaufsicht
der Ecneralverwaltung der Domainen und Forsten , welche eine Section des Ministeriums
des königlichen Hauses bildet . Die Domaincn heißen , je nach den Provinzen , Demo !-
nen - , Intendantur - und Rentämter und im Ganzen besitzt der Staat 537 königliche AmiS-
Herrschaften , von denen die meisten in der Provinz Sachsen , die wenigsten in Westfalen sind.
Die Einnahmen aus den Domainen und Forsten ergaben in den I . 1814 und > 815 , nach
Abzug von 3,261279 Thlr . Verwaltungskosten und einer dem Kronfideicommisse vorbehal¬
tenen Summe von 2,572099 Thlr ., denBetrag von 1,090163Thlr ., wozu noch eineMill.
aus Domaincnablösung und Verkäufen zur schnellen Schuldentilgung hinzukamen . Zu !
den Regalien gehören die Einkünfte au § den Bergwerken und Salinen , der Porzellanmanu -
factur , der Post und der Lotterie . Der Gewinn aus den Bergwerken und Salinen be¬
trug , nach Abzug von 507838Thlr . Verwaltungskosten , die Summe von I,i 1721I Thlr ,
wobei der Betrag der Porzellanmanusactur mit 17211 Thlr . mit eingerechnet ist. Die "

Verwaltung des Postregals ist keinem bcsondern Ministerium cinvcrlcibt , sondern sieht
unter dem Gen walpostamt zu Berlin , als einer für sich bestehenden Staatsbehörde , deren Lei¬
tung ein Staat sministcr mit dem Titel eines Generalpostmcisters führt . Ihm sind allePosi -
anstalten des Staats , die zwei Hofpostämter zu Berlin und Königsberg , die zwölf Öber-
postämter zu Aachen , Breslau , Koblenz , Köln,Danzig , Düsseldorf , Hamburg , Magdeburg ,
Münster , Posen , Stettin und Tilsit , die zwölf Postämter im Auslande (im Anhaltischen,
Schwarzburgischen , Waldeckischen und in Hamburg ) und die inländischen Postämter unter-
geordnet . Der jährliche Ertrag der Post ist 1,100000 Thlr . Von dem Eeneralpostamt res-
sortirt auch das Zeitungsdebitwcsen . Die Salzregie brachte , nach Abzug von 2,6661 -lü
Thlr . Verwaltungskostcn , die Summe von 1,315300 Thlr . ein . Die Lotterie zu Berlin
besteht aus 85000 Loosen zu 15 Thlr . Einsatz in Gold , mit 35000 in vierClasscn vertheilttn
Gewinnen und >5000 Freiloosen . Die höchsten Gewinne sind 150000 , 100000 , 500 «>t>,
10000 , 30000 und 2000t » Thlr . Von allen Gewinnen , welche übrigens von keinem Gläu¬
biger in Beschlag genommen werden dürfen , macht der Staat vom Hundert einen Abzug von
l 2 Vs Proc . für die Generallottcriekasse und 3 '/ , Proc . für den Einnehmer . Der Reinertrag
für den Staat beläuft sich auf 863200 Thlr . Die Steuern theilen sich in directe und in¬
direkte- Die erster« gehören zu dem Geschäftskreise der Regierungen und zerfallen wieder
in Grundsteuer , Classcnsteuer und Eewerbsteuer . Die Grundsteuer , welcher jetzt auch die
bisher freie» Grundstücke und königlichen Domainen unterworfen sind , ist zwar nach den
LocaliES -- und Bodenverhältnissen in den verschiedenen Gegenden verschieden , darf aber
doch nirgend den fünften Theil des Reinertrags überschreiten . Sic beträgt , nach Abzug
von 585637 Thlr . Verwaltungskosten , 9,812307 Thlr . Die Classcnsteuer , eigentlich ein
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Surrogat der Mahl - und Schlachtsteucr, wird nach verschiedenen Steuersätzen erhoben . Die
höchstbesteuerteHaushaltung zahlt jährlich I -14 Thlr., die am niedrigstenangcsetzte sür jede
steuerbare Person 15 Sgr . Doch dürfen in dieser letzter» weder mehr als drei Personen ,
noch die Kinder unter 16 Jahren und die Greise über 66 Jahre veranschlagt werden. Es
trifft sonach diese Steuer mehr die vermögendenElasten des Volks, während die Mahl - und
Schlachtsteuer den geringstenTagelöhner auf gleiche Stufe mit dem reichsten Manne stellt .
Der Ertrag der Elassensteucr ist , nach Abzug von -' 67761 Thlr . Vcrwaltungskosten,
6,866346 Thlr. Die Gewerbsteucr, seit 1826 eingeführt, wird bezahlt vom Handel und
Krämerei , von Handwerkern , von Gast - , Speise - und Schenkwirthen , von Bäckern und
Fleischern, Bierbrauern und Müllern , Schiffern, Fracht - und Lohnfuhrleutcn ; alle andern
Gewerbe sind frei . Die Steuersätze, deren Erhebung von dcn Communalbehördcn unter Auf¬
sicht der Negierungen besorgt wird, sind der Natur der Sache nach sehr verschieden. Die
reine Einnahme gewährte , nach Abzug von 68461 Thlr. Verwaltungskosten , die Summe
von 2,336666 Thlr. Die indirekten Steuern (Eingangs - , Ausgangs- und Durchgangs¬
steuern, die Verzehrungssteuern von inländischen Producten , die Schiffahrts - und Commu-
nicationsabgabcn, die Stempelsteuer) stehen unter der direkten Leitung des Finanzministe¬
riums und werden in den Provinzen von einem Provinzialstcucrdirector , der zu den Negie¬
rungen in einem coordinirtcn Verhältnisse steht und die Hauptzoll - und Hauptsteuerämter
beaufsichtigt, verwaltet . Solche Provinzialsteuerdireclionen sind zu Königsberg sür die Re¬
gierungsbezirke Königsberg und Gumbinnen ; zu Danzig für Danzig und Marienwcrder ;
zu Stettin sür Pommern ; zu Breslau für Schlesien ; zu Posen für die Provinz gleiches
Namens ; zu Magdeburg für die Provinz Sachsen ; zu Münster für Westfalen und zu Köln
für die Rhcinprovinz. Nur in der Provinz Brandenburg geschieht die Verwaltung der
Steuern noch von den Negierungen zu Potsdam und Frankfurt . Der höchste Satz in der
Erhcbungsrolle ist 166 Thlr. vom Ctr . seidener Waaren, 56 Thlr. vom Ctr . baumwollener
Stuhl - und gestrickter Waaren. Die Mahlsteuer beträgt vom Ctr . Weizen 16 Sgr . , vom
Ctr . Roggen 4 Sgr . ; die Schlachtsteuer vomCtr . Fleisch 1 Thlr. Zur Aufrechterhaltung der
Zollgesetze und zur Verhütung der Zolldefraudationen an den Grenzen des Landes dient die
Grenzgendarmeric. Die Stempelabgabcn sind im Durchschnitt hoch. Der gewöhnlichste
Satz für Ausfertigung öffentlicher Behörden ist 15 Sgr . ; bei Urkunden , durch welche gewisse
Verhältnisse, wie Eheverträge u . s. w ., regulirt werden , 2 Thlr. Am höchsten sind die Erb¬
schaften entfernter Verwandten besteuert , sodaß die Taxe in einigen Fällen zu 8 Proc . steigt.
Die gesammte Besteuerung beträgt im Durchschnitt 4 '/r Thlr. auf den Kopf , ein im
Vergleich mit andern Staaten sehr günstiges Vcrhältniß . Die Revenuen aus den in-
directen Steuern , mit Einschluß der Stempelsteuer , beliefen sich aus 25,475078 Thlr.
Der Ausgabe - Etat für die I . >844 und 1845 ist veranschlagt auf 57,677164 Thlr.,
wovon jedoch der Bedarf des Königs und aller Hofausgaben mit 2,572089 Thlr. ausgenom¬
men ist. DieseAusgaben vcrtheilensich folgendergestalt: l ) für das Staatsschuldentilgungs¬
wesen 7,253926 ; 2) an Pensionen, Competenzen und Leibrenten 2,217648 ; 3) an dauern¬
den Renten 1,134688 , und zwar Entschädigungen für aufgehobene Rechte und Nutzun¬
gen 25411 6, Zinsen für Amtscautionen 211845, Verzinsung eingezogener Stiftscapitalien
358846 und Zuschuß zurCivilwitwenkassc316163 ; 4 ) .sür Centralbehörden 330518, näm¬
lich für das Geh . Cabinet 26263, für das Staatsministerialbureau 64424, fürdieStaats -
buchhalterci 28219 , Staatsschatz und Münzen 15968 , Staatsarchiv 16435 , Provin¬
zialarchive > 1422 , Ttaatssccretariat 23911 , Oberrechnungskammer 123781 , Ecncral-
ordcnscommission 26946 und statistisches Bureau I I269 Thlr. ; 5) für das Ministerium
der geistlichen, Unterrichts - und Medicinalangelegenheiten 3,1 16946 ; 6) Ministerium des
Innern und die Generalcommissionen2,752656 ; 7 ) Ministerium der auswärtigen Ange¬
legenheiten 729364 ; Ministerium dcsKriegs nebst denMilitairwaisenhäuscrn 24,664268 ;
6) Ministerium der Justiz und Ministerium der Gesetzrcvision 2,277638 (außer 3,707255
Thlr. aus Sporteln) ; 9) Ministerium der Finanzen und die Generalstaatskasse 158653;
16 ) Generalverwaltung der Domainen und Forsten 99909 ; 11 ) Verwaltung für Handel
und Gewerbe, Bauten 2,008917 ; 12) Chausseebauten2,782800 ; 13) Oberpräsidien und
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Regierungen 1,704489 ; 14) Haupt - und Landgestüte 173306 ; 15 ) Ablösung kleiner Pas¬
sivrenten IV00V0 ; 16 ) Verlust bei Umprägung der nichtmehrvollhaltigenMünzcn 400000 ;
17 ) zu wohlthätigen Zwecken , die erblosen , demFiscus anheimfallenden Verlassenschafteu
16000 ; 18 ) außerordentliche Bedürfnisse , Bauten und Landesverbcsserungcn 2,500000 ;
19) Dispositionsfonds zu Gnadenbewilligungen 350000 ; 20 ) zur Deckung der Einnahme¬
ausfälle , namentlich durch die Postpottoermäßigung eine Mill . ; 21 ) zu unvorhergesehenen
Ausgaben 500000 ; 22 ) zu Ansammlung eines Fonds zur Deckung von Eisenbahnbauver¬
bindlichkeiten 1,462000 Thlr . Die gesammten Staatsschulden betrugen im I . 1845 die
Summe von 150,103434 Thlr . Sie zerfallen in I ) Schulden im Auslande 21,44947 5 Thlr .

zu 4 Proc . ; 2) Staatsschulden im Lande und zwar ») kurmärkischc Schuldverschreibungen
2,364267 , b) neumärkische Schuldverschreibungen 440133 , c) Staatsschuldscheine
99,916275 , sämmtlich zu 3 '/ - Proc . ; 3) provinzielle Staatsschuld 14,690937 , endlich
4) unverzinsliche Staatsschuld (Kassenanweisungen ) 1 1,242347 Thlr . Die unverzins¬
liche Staatsschuld beträgt zwar eigentlich 25,732347 Thlr -, insofern 7,242347 Kassenan¬
weisungen zu 1 Thlr ., 7,500000 zu 5 Thlr , 5,500000 zu 50 Thlr . , drei Mill . zu 100 Thlr .
und 2 '/ - Mill . zu 500 Thlr . in Umlaufsind , der Mehrbetrag ist aber durch 14 '/ - Mill . Staats¬

schuldscheine, die außer Cours gesetzt und deponirt sind , gedeckt . Das Münzwesen , wel¬

ches , wie schon oben bemerkt , unter der Leitung eines Geh . Staatsministers steht , ist im

Besonder « einer Generaldirection untergeben . Die Hauptmünze ist in Berlin , zwei andere

Münzstätten sind in Breslau und Düsseldorf .
Preußen hat verschiedene Orden und Ehrenzeichen . Von ihnen ist der vom

ersten preuß . Könige Friedrich I . am Tage vor der Krönung gestiftete Schwarze Adlerordm

dervornehmste . Er wird den Prinzen des Hauses , auswärtigen Fürsten und den ersten Staats¬
beamten als höchste Auszeichnung ertheilt und verleiht den Ritternpersönlichen Adel und das

Prädicat Excellenz . Der Rothe Adlerorden , ursprünglich vom Markgrafen Georg Wilhelm
von Baireuth 1712 unter dem Namen des Ordens cle lu sinoerit .l gestiftet und 1792 mit
den frank . Fürstenthümern Ansbach und Baireuth an Preußen vererbt , wurde von Friedrich
Wilhelm II . zum zweiten Orden seines Hauses erklärt und von Friedrich Wilhelm III . so er¬
weitert , daß er jetzt vier Elasten , die dritte mit der besonder « Auszeichnung der Schleife , die

zweite mit denen des Sterns oder des Eichenlaubs , die erste gleichfalls mit der Auszeichnung
des Eichenlaubs oder der in Brillanten , umfaßt , an welche sich dann noch das allgemeine
Ehrenzeichen , bestehend in einer silbernen Denkmünze mit der Inschrift „ Verdienst um
den Staat " , welche an dem Bande des Rothen Adlerordens im Knopfloche getragen
wird , anreiht . Der Orden ? o »r le merite , von Friedrich dem Großen 1740 für aus¬

gezeichnete militairische Verdienste gestiftet , wurde , nachdem Friedrich Wilhelm III . eine

Verzierung mit Eichenlaub hinzugcfügt hatte , von dem jetzigen Könige 1842 durch eine

Friedcnsclasse für Wissenschaften und Künste , mit der geschlossenen Anzahl von 30 Nit -

lern aus der deutschen Nation und einer unbestimmten des Auslandes , vermehrt . ZlkvBe -

lohnung und Aufmunterung für Gelehrte und Künstler besteht außerdem noch eine goldene
und eine silberne Verdienstmedaille , welche aber nicht getragen wird . Der Johanniterorden ,
kein Verdienst -, sondern nur ein Standesorden , ist seit dem 23 . Mai 1812 , nach Aufhebung
der Zohanniterballei Brandenburg im I . 18 1 >, preuß . Hausorden geworden . Der Orden
des Eisernen Kreuzes , durch die Urkunde vom 10 . März 1813 gestiftet , um die unmittelbaren
und mittelbaren Verdienste in den Feldzügen des großen Freiheitskampfcs von 1813 — 15

zu belohnen , besteht aus Großkreuzen und zwei Elasten . Das Großkreuz , an einem schwar¬

zen Bande mit weißer Einfassung um den Hals getragen , kann nur von hohem Generalen

durch den Gewinn einer Schlacht oder die Eroberung einer Festung erworben werden . Dieser
Orden , mit welchem die Denkmünzen in Verbindung stehen, welche aus dem Metall erober¬

ter Kanonen für die Krieger aus den Jahren 1813 — 15 geprägt sind , wird zwar zur Zeit
in der dritten Elaste den zur Bewerbung notirten verdienstvollen Kriegern noch ertheilt , stirbt
aber seiner Bestimmung gemäß mit den Theilnehmern an jenen Feldzügen aus . Endlich der

Luisenorden , welcher am 3 . Aüg . 1814 für Frauen und Jungfrauen , die sich durch Kranken¬

pflege und Sorgfalt für die verwundeten und erkrankten Krieger oder sonst um die große

Sache des Vaterlands verdient machten , gestiftet wurde , und der im 1 . 1843 erneute Schwa -
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ncnordcn Kurfürst Friedrich

's N . von Brandenburg mit dem Zwecke, Kranke zu pflegen , reuige
Gefallene oderBestrafte aufzurichten und zu bessern,Leidende zu trösten , zu welchemBehuft
die Stiftung eines evangelischen Mutterhauses in Berlin begonnen wurde . Außerdem besteht
noch ein Dienstauszeichnungskreuz für Offiziere des stehenden Heers für 25jährige Dienste ,
bestehend in einem goldenen Kreuze an blauem Bande mit der Inschrift 1°

. VV. IV . auf der
einen und der Zahl XX V . auf der andern Seite , und eine Dienstauszeichnung für Unteroffi¬
ziere und Gemeine in drei Classen , bestehend in einer Schnalle mit Namenszug , in Gold für
2 >jährige , in Silber für 15jährigc , in Eisen für 9jährige Dienste , und das Verdienstehren¬
zeichen für Rettung aus Gefahr , ein silbernes Kreuz an orangenem , weißgestreistem Bande .

P . bildet in der Reihe der europ . Staaten eine Großmacht ersten Ranges und gehört
zu dem deutschen Staatenbunde , in welchem cs die zweite Stelle einnimmt , und in engerer
Versammlung eine, in der weitern vier Stimmen führt . Die Provinzen , mit denen es dem
Deutschen Bunde beigetreten ist, sind Brandenburg , Pommern , Schlesien , Sachsen , West¬
falen und Rheinland , die ein Areal von 5562 IHM . mit l 1,77600V E . umfassen , während
l MM . mit 60000 E . aufNeufchatel und > 715 lüM . mit dem Überrest der Einwohner auf
die nicht deutschen Provinzen Preußen und Posen kommen . Zum deutschen Bundesheere
stellt es drei Armeecorps oder 79584 M . als Contingent .

Vgl . Mützcll , „ Topographisch - statistisch- geographisches Wörterbuch " (6 Bde ., Halle
1821 — 25 ) ; Schneider , „ Der preuß . Staat in geographischer , statistischer , topographischer
und militairischer Hinsicht " (Brest . 1859 ) ; Schlicken , „ Neuestes Gemälde der preuß .
Monarchie " (Wien 1850 ) ; Zedlitz - Neukirch , „ Der preuß . Staat in allen seinen Be¬
ziehungen " (Berl . 1855 — 56 ) ; Weber , „ Handbuch der staatswirthschaftlichen Statistik
und Vcrwaltungskunde der preuß . Monarchie " (Bresl . >840 ) ; und „ Statistik des preuß .
Staats " (Berl . 1845 ) ; C . O . Hoffmann , „ Preuß . Nationalencyklopädie , Wörterbuch
alles Wisscnswerthen aus dem preuß . Vaterlande in Hinsicht auf Naturleben , Erdbeschrei¬
bung , Gesetzgebung , Cultur u . s. w . " (Bd . l — 4 , Berl . 1838 — 44 ) ; Joh . Gottfr . H off -
mann ' s ( s. d .) zahlreiche statistische Musterarbeiten , besonders aber F . W . Schubert ,
„ Handbuch der allgemeinen Staatskunde des preuß . Staats " (Königsb . 1846 ) . Die besten
und neuesten Karten des preuß . Staats sind die „ Generalkarte von P ." (24 Bl ., Halle
bei Kümmel , 1842 ) und die von Engelhardt (23 Bl ., Berl . 1833 und 1842 ), von Wörl
(17 Bl ., Karlsr . 1843 — 44 ), von Handtke ( 36 Bl ., Glog . >845 ) und der „ Atlas vonP ."

(36 Bl ., Erf . 1844 — 45 ) ; Nowack und Mahlmann , „ Provinzialatlas des preuß . Staats "

(9 Bl ., Berl . 1842 ) ; Döring , „ Administrativ - statistischer Atlas " ( 18 Bl ., Berl . 1845 ) ;
Berghaus , „ Postkarte von dem preuß . Staate " (25 Bl . , Berl . 1838 ) ; Zindel , „ Zoll¬
vereins - und Handelskarte von P . " (2 . Ausl . , 4 Bl . , Magdeb . 1843 ) ; „ P .s Seeatlas .
Geschichte , Übersichtskarte , Leuchtthürme , Küstcnansicht " , herausgeg . von dem Ministerium
des Handels ( 14 Bl ., Berl . 1841 ) ; Rau , „ Hydrographische Karte vom preuß . Staate "
(El . , Berl . 1828 ) ; F . Hoffmann , „ Geognostische Karte vom nordwestlichen Deutschland "

(24 Bl . , Berl . 1829 ) ; und für die Provinz Preußen insbesondere L . Krug , „ Die preuß .
Monarchie , topographisch , statistisch und wirthschaftlich dargestellt " (Abth . 1 , Berl . 1833 ) ;
Gebauer , „ Kunde des Samlandes " (Königsb . 1844 ) und „ Karte von Ostpreußen , Li-
thauen und Westpreußen und dem Netzdistricte " und von F . B . Engelhardt (9 Bl .,
Berl . .,1818 — 22 ) .

Über die Länder an dem Ufer der Ostsee, welche das eigentliche Königreich P . ausma¬
chen , haben wir schon im 4 . Iahrh . v . Ehr . Nachrichten . Pytheas , ein griech . Seefahrer ,
der ums I . 320 v . Ehr . von Massilia aus auf phöniz . Schiffen das Bcrnsteinland P .
besuchte , fand dorr die Insel Abalus und eine 150 M . lange Küste von den Guttonen und
Asiyern bewohnt , Völkerschaften mit demokratischen Verfassungen , die sich von Kräutern ,
Früchten und Wurzeln nährten , aber auch Hirse und Getreide bauten und aus Honig Mcth
bereiteten. Der Handel mit Bernstein , der seit langer Zeit auf dem Landwege aus diesen
Gegenden geholt wurde , dauerte auch unter der röm . Kaiserzeit fort . Frühzeitig schon hatten
die Gothen , aus Skandinavien in P . eingewandert , sich zwischen der Weichsel und Memel
niedergelassen und sich mit den dort wohnenden Völkern , namentlich den Ulmerugen , entwe¬
der vermischt oder sie unterjocht , machten aber in der ersten Hälfte des 3, Iahrh -, von ihrer
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Wanderlust weiter nach Süden getrieben , den Ureinwohnern wieder Platz . Diese , ein den
Polen , Mazowiern und Pommern nahe verwandter Stamm , werden seit dem lO . Jahrh .
unter dem Namen Porussen , Preußen , erwähnt , ein Name , der von Po , d. h . hinter , und
Ruß , einem Arme der Memel , durch welchen sie in das Kurische Haff mündet , abgeleitet
wird . Die Preußen hatten eine Art hierarchischer Verfassung , an deren Spitze ein Obcr-
priestcr , Griwe , stand , welcher in dem heiligen Hain zu Nomove oder Nanove wohnte . Ihre
Sitten waren roh, aber einfach und patriarchalisch . Sie lebten von Fischfang und Viehzucht,
nährten sich von Pferdefleisch und Stutenmilch , kämpften im Kriege mit Schild , Schwert ,
Spieß und Keule , die geschleudert wurde , und schützten ihr Lager und ihre Ortschaften , unter
denen namentlich auch die Handelsstadt Trust am Frischen Haff genannt wird , mit Ver¬
hauen und Erdwällcn . Zeder Mann durfte drei Frauen heirathcn ; verkrüppelte Kinder
wurden getödtct . Ihre Religion war Fetischismus ; sie hatten vier Hauptgöttcr , unzählige
Untergötter , die sie an heiligen Örtern in dichten Wäldern verehrten , auch beteten sieSchlan -
gen an und opferten an großen Festen ihren Göttern Menschen . Diesem heidnischen Volke
das Christcnthum zu predigen , versuchte zuerst , von heiligem Bekehrungseistr getrieben , der

Bischof Adalbert (s. d .) von Prag , der wahrend seines Besuchs beim poln . Herzog Bvle -
slaw von den Preußen gehört hatte , erlitt aber , als er die heilige Eiche bei Fischhaustn umzu¬
hauen wagte , durch die Hand eines Priesters im I . 907 den Märtyrertod . Ein zweiter Bc-
kehrungsvcrsuch des Benedictinermönchs Bruno 1008 endigte auf gleiche Weise . Um den
Tod diestrHciligcn zu rächen und das Christenthum einzuführen , überzog nun derHerzog von
Polen , Bolcslaw Chrobri , lOl 5 die Preußen mit Krieg , verheerte das Land mit Feuer und
Schwert , zerstörte sogar ihren Hauptgöttersitz Nomove und zwang sie zu einem jährlichen
Tribut und zu dem Versprechen , sich taufen zu lassen . Nach dem Abzüge der Polen empör¬
ten die Preußen unter Anführung Maslaw 's von Mazowien sich zwar aufs neue , sie wurden
aber von Kasimir I . wieder zum Gehorsam gebracht . Diese Empörungsversuche wiederhol¬
ten sich unter den nachfolgenden Polenfürstcn Boleflaw ll . und Wladislaw I . noch mehr¬
mals , sie endigten aber , trotzdem, daß die Preußen an den benachbarten Pommern gleichge¬
sinnte Verbündete fanden , allemal mit Unterwerfung der Aufrührer , bis endlich bei einem
neuausgcbrochencnKriege > >61 Boleflaw IV . von Polen mit seinem großenHeerc von ihnen
in eine von Morästen und Wäldern eingeengte Gegend gelockt und völlig aufgerieben wurde.
Nach langer Waffenruhe versuchte erst Kasimir il . im Bunde mit den Herzogen von Schle¬
sien ums I . I i92 einen neuen Angriff auf die Preußen , durch welchen es ihm gelang , den
Sieg wieder auf seine Seite zu bringen , aber die Erbstreitigkeiten in Polen nach Kasimir

's
Tode verschafften den Besiegten aufs neue so sehr die Oberhand , daß sie ihrerseits jetzt die
Polen , namentlich den Herzog Konrad von Mazowien , zu temporairem Tribute nöthigtcn .

Unterdcß hatte der Abt des Klosters Oliva , Christian , den der Papst > 213 zum er¬
sten Bischof von P . ernannte , nicht ohne Erfolg neue Versuche gemacht , die Preußen auf
friedlichem Wege zum Christcnthum zu bekehren ; allein der glühende Haß , den sie gegen den
lasterhaften Konrad von Mazowien hegten und die Furcht , mit Annahme des Christenthums
auch ihre politische Freiheit zu verlieren , trieb sie immer wieder zu Abfall und Empörung .
Sic plünderten , nachdem das im I . 12 l 9 aus Deutschland gesendete Kreuzheer nichts gegen
sie ausgerichtct , Mazowien , verwüsteten das ihnen entrissene Kulmerland , bekriegten auch die
schon zum Christenkhum bekehrten Preußen und zerstörten binnen Kurzem 300 Gotteshäu¬
ser. Da stiftete Bischof Christian , in Übereinstimmung mit Herzog Konrad , im I . >225
einen dem schon in Liefland bestehenden ähnlichen geistlichen Ritterorden , „ die Brüder des
Ritterdienstes Christi " oder „ die Nitterbrüdcr von Dobrin " , an der Zahl I i , später 30 , denen
Konrad ein Stück Land in Kujawien und das Versprechen der Hälfte aller Eroberungen gab.
Von ihrer Burg Dobrin , an der GrcnzeMazowiens , aus machten sie anfangs häufig siegreiche
Einfälle in das feindliche Land , als aber die Preußen , durch die Naubzüge der Ritter gereizt,
ein mächtiges Heer sammelten und mit demselben gegen sie und den Herzog Konrad zu Felde
zogen , kamen die Ritter in der unglücklichen Schlacht bei Strasburg bis auf fünf um und
der Orden verlor seitdem sein Ansehen für immer . Unterdeß setzten die Preußen , durch diesen
Sieg ermuthigt , ihre verheerenden Einfälle nicht nur mit der gewohnten Vcrnichtungswuth
und Beutegier fort , sondern dehnten dieselben sogar bis auf Pommern aus . Zn dieser Noch
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riefKvnrad von Mazowien den Orden der Deutschen Ritter (s. d.) gegen die erdrückende
Übermacht der Preußen aus Palästina zu Hülfe . Mit Bevollmächtigung des Papstes und
nach erhaltener Zusicherung des Besitzes der zu erobernden Landschaften sendete der Groß¬
meister Hermann von Salza den Landmcistcr von Balk mit l 0 » Ordensrittern und einem
ansehnlichenNeiterhaufen in dasKulmerland und begann so für den Orden , der bald darauf
mit dem Überreste der Ritter von Dobrin und den Schwcrkbrüdcrn sich vereinigte , die von
1230 — 1283 dauernde Eroberung Preußens . Die ersten Burgen , welche die Deutschen
Ritter zur Begründung ihrer Herrschaft erbauten , waren Vogelfang und Nessau , die ersten
Städte Thor » ( 1231 ), Kulm ( 1232 ) und Marienwcrdcr ( 1233 ) . Durch die Schlacht bei
Sirgune >23 -1 wurde der Anfang mit der Bezwingung Pomesaniens gemacht , bis zum Z .
1237 war Pogesanicn erobert und der Grund zur Stadt Elbing gelegt , unter dem Landmeister
Heinrich von Wida wurde Ermland und bald darauf mit Hülfe eines von , Herzog Otto von
Braunschweig hcrbeigeführten Kreuzheers Natangen und Barten überwältigt und nach lan¬
gen wechselvollenKämpfen mit den noch heidnisch gebliebenen Preußen und dem sie wiederholt
unterstützenden Herzog Suantcpolk von Pommern , unter Beihülfe Ottokar 's von Böhmen
und Ltto 's von Braunschweig , 1235 auch Samland erobert und Memel ( 1233 ) und Kö¬
nigsberg gegründet . Mit Unterwerfung der drei letzten Landschaften Nadraucn ( >275 ) ,
Schalauen ( 1277 ) und Sudauen , das von 1277 an sich noch hartnäckig vcrtheidigte , war
endlich 1283 die Eroberung P . s vollendet . Das ganze Land wurde , besonders seitdem
imZ . 1300 der Sitz des Hochmeisters nach Maricnburg verlegt war , behufs der Verwal¬
tung in Comthureien , Vogtcicn und Pflegcrämtcr cingetheilt , die einander nicht unter¬
geordnet, sondern nur in Bezug auf ikrcn Umfang und die Größe ibrer Einkünfte verschie¬
den waren . Mit der Machtbcfcstigung des Ordens erhob sich unter seiner Herrschaft und
Leitung das Land bald zu neuer Blüte ; der fruchtbare Boden , von deutschen Eolonisten größ -
tentheils bevölkert , wurde sorgfältig bebaut , Städte und Flecken gelangten durch Handel imd
Gewerbe zu nie gekanntem Rcichlhum und das Volk unter der gerechten , wohlgeordneten
Verwaltung des Ordens erstarkte bald zu Festigkeit und Kraft . Wenn aber schon die unab¬
lässigen , zum Theil unglücklichen Kriege des Ordens mit Lithauen und Polen ein ungestör¬
tes, weiteres Aufblühen der Cultur in P . hinderten , so blieb noch weniger der innere sittliche
Verfall des Ordens , der mit dem gegen das Ende des Mittelalters erlöschenden Geiste des
wahren Ritterthums hereinbrach , ohne Einfluß auf die Negierung des Landes . Städte und
Adel beschwerten sich gleicherweise über die Eingriffe in die ihnen erthcilten Rechte und über Be¬
drückungenallerlei Art , und die Aufregung wuchs , seitdem der Orden , von Polen hart bedrängt
und mehrmals besiegt, um sich aus seiner Dedrängniß zu retten , die Anfodcrungcn an seine
Unterthanen noch mehr zu steigern sich genöthigt sah . Da schritten endlich Städte und Adel
1-131 zur offenen Empörung , unterwarfen sich dem Schutze des Königs von Polen und bc -
kämpften von >15 -1— 06 in Verbindung mit ihm den Orden . Diesem das Land aus die
schrecklichste Weise verheerenden Kriege machte der thorncr Friede im I . > 106 ein Ende .
Die Macht des Ordens war gänzlich gebrochen ; er mußte gaizz Westprcußcn und Erm¬
land an Polen abtreten und sein übriges Besitzthum von dieser Krone zum Lehn anuchmen .

Um dem Orden Hülfe gegen das übermächtigePolcn zu verschaffen, wählten die Ritter
im Z . 1511 den Markgrafen Albrechk (s. d .) von Brandenburg , aus der fränk . Seitenlinie
dieser Dynastie , einen Verwandten des Königs von Polen , zum Hochmeister . So eifrig aber
auch Albrccht den Krieg gegen Polen rüstete und so tapfer er ihn eine Zeit lang führte , so sah
er doch bald , als die Unterstützung von Deutschland , auf die er gehofft , ausblieb , nach man¬
cherlei Unfällen sich zu friedlichen Unterhandlungen mit dem poln . König Sigismund genö¬
thigt , die endlich am 8 . Apr . 1523 mit dem Frieden zu Krakau endigten , zufolge dessen Al -
brecht, auf Luther 's Rath und mit Genehmigung der prcuß . Stände , P . in ein weltliches
Herzogthum verwandelte , das er von Polen zu Lehn empfing . Untcrdcß hatte in P . , beson¬
ders durch des geistvollen und allgemein geachteten Bischofs von Samland , Georg von
Polen ;, Bemühungen , die Reformation allenthalben Eingang gefunden , was Albrccht , der
dieselbe l 522 ln Wittenberg kennen gelernt hatte , ruhig geschehen ließ . Kaum aber hatte er
sein Ordenskleid abgelegt , so bekannte auch er nebst den meisten Ordensbrüdern sich öffentlich
jur evangelischen Kirche, erlaubte den Rittern , sich zu verheirathen , und vermählte sich selbst
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zuerst mit der dän . Prinzessin Anna Dorothea und , als diese starb , mit Maria Anna von
Braunschweig . Das Land gewann unter seiner Fürsorge an Wohlstand , Cultur und Ord¬
nung in der Verwaltung . Trotz mehrmaliger bürgerlicher Unruhen und heftiger Religions -
streitigkeiten , mit denen er zu kämpfen hatte , sorgte er für gute Gerechtigkeitspflege , ordnete
die Finanzen , gründete Schulen , ließ die Bibel ins Polnische übersetzen und Lehrbücher in
deutscher, poln . und lithauischer Sprache anfertigen und stiftete l 544 die Universität zu Kö¬
nigsberg . Sein Sohn Albrecht Friedrich , bei seines Vaters Tode 1568 noch minderjäh¬
rig , übernahm erst 1572 die Regierung , verfiel jedoch später in Schwermuth , woraus mit
Polens Einwilligung zuerst der Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg - Ansbach , nach .
dessenTode 1663 derKurfürst Joachim Friedrich , und als auch dieser 1608 starb , dessen Sohn !
und Nachfolger , Kurfürst Johann Sigismund , die Regentschaft führte . Der Letztere , ein
Schwiegersohn des blödsinnigen Herzogs , erbte nach dessen Tode 1618 Preußen , ließ sich
von Polen damit belehnen und P . blieb seit jener Zeit ununterbrochen bei dem hohenzol-
lern - brandenburg . Hause . Diese Dynastie , zu größerm Machtbesitz durch die Vorsehung be¬
stimmt , war nach dem Abgänge der luxemburg . Linie durch Kauf und kaiserliche Befläti- ,
gung mit Friedrich VI ., Grafen von Hohenzollern und Burggrafen von Nürnberg , auf den
Kurthron von Brandenburg gelangt . (S . Hohenzollern undBranden bürg .) ^

Friedrich VI ., als Kurfürst Friedrich I ., ein durch geistige Bildung für seine Zeit aus-
gezeichneter Fürst , hatte nicht sobald zu seinen fränk . Ländern Ansbach und Baireuth den
Besitz des Kurfürstenthums Brandenburg hinzugefügt , als er zunächst dessen Grenzen gegen
äußere Feinde zu sichern und die Räubereien im Innern auszurotten begann . Der Adel,
der Raublust und Herrenlosigkeit unter der letzten Regierung gewohnt geworden , versagte
ihm den Huldigungseid und verband sich mit den Mecklenburgern und Pommern . Nach
einer Reihe nichts entscheidender Kämpfe aber schlug er seine Gegner , eroberte mit Hülfe
einer großen , unbeholfenen , 24psündigen Kanone , der sogenannten faulen Grete , die ^
Burgen des Adels , zwang ihn zur Huldigung und erwarb von den Pommern 1421 die ,
Uckermark, sowie von den Mecklenburgern die Priegnitz . Zum Anführer des Reichsheers i

gegen die Hussiten in den I . 1422 und 1431 gewählt , kämpfte er beide Male unglücklich .
Ja die Hussiten fielen, um sich zu rächen , 1432 in die fränk . und brandenburg . Besitzungen
des Kurfürsten ein, brannten namentlich in der Mark viele Städte nieder und verließen erst
das Land , nachdem sie Alles verheert und verwüstet hatten . Kurz vor seinem Tode 1110 >

theilte Friedrich seine Länder unter seine vier Söhne so, daß sein ältester Sohn Johann das
Fürstenthum Baireuth , der zweite, Friedrich , die Kurwürde mit den Marken , der dritte, Al¬
brecht Achilles , das Fürstenthum Ansba -ch, der vierte endlich, Friedrich der Fette , die Alt¬
mark und Priegnitz erhielt . Der neue Kurfürst Friedrich II ., 1440 — 70 , wegen seinerKör-
perstärke der Eiserne genannt , erwarb gleich im Anfänge seiner Regierung durch Kauf die Herr-

schaft Cottbus , sowie die Herrschaft Peiz , brachte die bereits den Askaniern in Brandenburg !
zugestandene Lehnshoheit über Wernigerode an sich, erkaufte vom Hochmeister des Deutschen ^
Ordens , Ludwig von Erlichshausen , die Neumark für 100000 rhein . Gulden und verband
nach seines jüngsten Bruders Friedrich Tode die Altmark und Priegnitz wieder mit der Kur¬
mark . Zugleich sah er sich wegen des Besitzes der Niederlausitz mit Georg Podiebrad von

Böhmen und wegen Stettin mit den Herzogen von Pommern in Krieg verwickelt, ohne i
jedoch seine Ansprüche an diese Länder behaupten zu können . Wegen seiner durch die Kriegs¬
strapazen zerrütteten Gesundheit zog sich Friedrich , nachdem er seinem Bruder die Regierung
abgetreten hatte , mit einem kleinen Jahrsgehalte in die Abgeschiedenheit zurück und starb
1471 zu Plassenburg im Fürstenthum Baireuth . Albrecht , wegen seiner Turniergeschick- ,
lichkeit und Tapferkeit Achilles genannt , 1470 — 86 , hatte bereits früher , nach seines !
Bruders Johann Tode , die fränk . Fürstenthümer in seiner Hand wieder vereinigt , von wel- I

chen auS er, da der Aufenthalt in der Mark wegen der Roheit des Adels ihm zuwider war, j
eine Zeit lang die Verwaltung führte , die er später seinem ältesten Sohne Johann übertrug -
Er erneuerte , mit Genehmigung Kaiser Friedrich 's III ., um welchen er sich gewichtige Vec -

^
dienste erworben , den Krieg gegen die Herzoge von Pommern wegen Stettin , konnte aber j
außer einigen eroberten Städten nur die neubestätigte Anerkennung der Lehnshoheit Bran¬
denburgs überPommern und der Anwartschaft auf ganz Pommern gewinnen . Sein Haupt -
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verdienst, neben Verminderung der Landesschulden und Ausrottung der Räuber , bestand in
der zu Köln >473 erlassenen wichtigen „ Hausordnung " , durch welche bestimmt wurde , daß
die sämmtlichen Marken künftig ungetheilt dem jedesmaligen Kurfürsten gehören , in den frank .
Fürstenthümern aber nie mehr als zwei Fürsten regieren sollten . Sein Sohn Johann ,
I486 — 99 , von dem Erfolge seiner Überredungskunst in der Fehde Polens , Böhmens und

Ungarns über Schlesien ( l 474 ) Cicero genannt , war der erste hohenzvllernsche Fürst , der im

Kurstaate seine bleibende Residenz nahm . Ein guter Wirth und fürsorglicher Hausvater , war
er vor Allem bemüht , das vom Kaiser Maximilian l . imJ . 1495 durch das Reichsgrundgesetz
des ewigen Landfriedens aufgehobene Faustrecht in der Mark abzuschaffen, zerstörte , mit

Unterstützung der brandenburg . Städte , 15 Burgen raublustiger Ritter und ließ die Besitzer
derselben hinrichten . Schon begann er in das der Ruhe und Ordnung wiedergegebene Land

auch Künste und Wissenschaften einzuführen , wie denn unter seiner Regierung in Berlin
und Stendal die ersten Buchdruckereien , in Berlin die erste Apotheke angelegt wurde , als er
in Folge einer ungewöhnlichen Leibesdicke und Fettsucht , die auch der äußerst schmerz¬
haften Operation des Ausschneidens nicht weichen wollte , im 34 . Lebensjahre starb .

Joachim I . , 1499 — 1535 , welcher den Beinamen Nestor erhielt , ein in Sprachen , Ge¬

schichte und Mathematik gelehrter Fürst , folgte dem Vater in den Marken und in der Kurwürde .

Obgleich erst 14 Jahre alt und ohne Vormund und Nathgeber , regierte er dennoch das Land
mit besonnener Vorsicht und kräftigem Ernste , ließ die noch immer hier und da keck hervor¬
tretenden Feinde der öffentlichen Sicherheit schonungslos hinrichten , gründete zur Handha¬
bung einer geregelten Rechtspflege 1516 das Kammergericht zu Berlin und verwirklichte
den schon von seinem Vater gefaßten Plan , die Universität zu Frankfurt 1596 zu stiften .
Aber ein Feind Luther

's und der Reformation , hinderte er nicht nur die Verbreitung der ge¬
reinigten Lehre in seinem Lande aus alle Weise , sondern behandelte sogar seine treffliche Ge¬

mahlin Elisabeth von Dänemark wegen ihrer Anhänglichkeit an dieselbe mit solcher Härte ,
daß sie sich gezwungen sah, heimlich zu ihrem Oheim , dem Kurfürsten Johann von Sachsen ,
zu fliehen . Mit noch grausamerer Härte verfuhr er gegen die Juden , die er auf die Anschul ,

digung , daß sic eine geweihte Hostie beschimpft hätten , sämmtlich aus dem Lande vertrieb ;
38 wurden vorher zu Berlin verbrannt . Nachdem er noch 1524 in Folge des Aussterbens
der Grafen Lindau die Grafschaft Nuppin als eröffnetes Lehn mit dem Kurstaate verbun¬
den, vertheilte er, im Widerspruche mit dem weisen Hausgesetze des Kurfürsten Albrecht
Achilles , die brandenburg . Lande so, daß sein ältester Sohn Joachim in der Kurwürde und
den Kurmarken ihm folgen , sein zweiter Sohn Johann aber die Neumark , Sternberg ,
Crossen , Cottbus und Peiz als besonderes Fürstenthum besitzen sollte . Joachim II -,
1535 — 71 , der in einem Feldzuge gegen die Türken 1532 sich den Beinamen Hektor erwarb ,
machte sich, obgleich prachtliebend und verschwenderisch, dennoch durch mancherlei wohlthä -

tige Einrichtungen , vor Allem aber durch die nach allen Seiten hin wohlüberlegte und

höchst besonnene Einführung der Reformation um Brandenburg verdient . Ebenso weise
wußte er sein Verhältniß zu Kaiser Karl V . zu behandeln und vermied dadurch für sich
und sein Land den Sturm , welcher das Kurhaus Sachsen , das erste Haupt der Protestanten ,
von der Höhe seiner Macht und seines Einflusses in Deutschland stürzte . Um den Gang der

Eerechtigkeitspflege festzustellen , erließ er eine besondere Gerichts - und Kanzleiordnung und

machte verbesserte Einrichtungen bei dem von seinem Vater begründeten Kammergerichte .
In Folge der Säcularisation der geistlichen Güter wurden die drei BisthümerBrandenburg ,
Havelberg und Lebus dem Staate einverleibt , die reichen Pfründen der Kloster den Städten
oder der Geistlichkeit überlassen oder zur Stiftung von gelehrten Schulen (Berlin , Stendal ,
Salzwedel ) und zur Ausstattung der Universität zu Frankfurt und zur Errichtung von Kran¬

kenhäusern verwendet . Zugleich gründete Joachim , nach dem Muster der im Kurstaate
Sachsen unter Johann dem Beständigen angeordneten Kirchen - und Schulverfassung ,
für Brandenburg ein Consistorium aus geistlichen und weltlichen Rächen , das im Na -

men des Kurfürsten das gesammte Kirchen - und Schulwesen des Landes ordnete und
leitete. Doch brachten seine Prachtliebe und Verschwendung , seine Baulust und der Ein¬

fluß unwürdiger Günstlinge , namentlich des Juden Lippold , leider auch die Übel einer gro¬
ßen Schuldenlast , der Unordnung in den Finanzen und der Steigerung der Abgaben über das
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Land . Wichtig für die spätere Entwickelung des Staats wurde die Erbverbrüderung , welche

^

Joachim 1537 mit demHerzoge Friedrich >1. von Licgnitz schloß, nach welcher beim Erlöschen !
des piastischen Mannsstammcs die schlcs . Fürstcnthümcr Liegnitz, Brieg und Wohlau an das
HauS Hohcnzollern fallen sollten , sowie nicht minder die im I . >569 erlangte Mitbelehnung
überP -, durch welche er sich und seinen Nachkommen die Anwartschaft auf dieses Herzogthum
sicherte. Sein Sohn Johann Georg , 1571 — 98 , vereinigte zunächst , nach dem Tode
seines Oheims Johann , >571 die Neumark aufs neue mit den Kurländern , vertrieb die von !
seinem Vater zurückgerufencn Juden , die zu einer wahren Landplage geworden waren , wie¬
der aus dem Lande und brachte theils durch eigene Sparsamkeit , theils durch das kräftige s
Mitwirken der brandenburg . Stände , welche auf seine Veranlassung die Bezahlung des i
größten Theils der zu 2Mill . Thlr . ausgelaufenen Staatsschulden mit uneigennützigem
Patriotismus übernahmen , wieder Ordnung in die Finanzen . Obgleich er in die calvinisti-
schen Religionsstreitigkciten sich einmischte und die b'nrmnia onkicordiss mit Strenge in sei¬
nem Staate einführte , so öffnete er doch andererseits den um ihres Glaubens willen vom
span . Könige vertriebenen Niederländern , zum großen Vvrtheil seines Landes , bei sich einen
sichern Zufluchtsort , sorgte sür Emporbringung des Landbaus , Belebung des EewerbflcißeS
und Erweiterung des Handels und stiftete das Emnnasium zum grauen Kloster in Berlin .

Ganz in ähnlichem Geiste regierte sein Sohn Joachim Friedrich , > 798 —
1608 . Schon vor seinem Regierungsantritte hatte der Markgraf Georg Friedrich von
Ansbach und Bairemh , mit Zustimmung des Oberlehnsherrn , des Königs Stephan
von Polen , die Verwaltung des Herzogtums P . , dessen Fürst Albrecht Friedrich in
Blödsinn verfallen war , übernommen , bei welcher Gelegenheit der Kurfürst sich aufs
neue die Mitbelehnung crtheilen ließ . Um aber jede Einmischung fremder Mächte in die
Angelegenheiten P . s für die Zukunft auszuschließen , vermählte er sich in zweiter Ehe mit
der altern Tochter des prcuß . Herzogs , Eleonore , während sein Sohn bereits früher die jün¬
gere , Agnes , geheirathet hatte . Zugleich schloß er zur Vermeidung der Nachthcile künf¬
tiger Länderthcilungcn mit dem Markgrafen Georg Friedrich 1598 den Gemischen Vertrag ,
eine Erneuerung des von Albrecht Achilles erlassenen Hausgesetzes . Auf ihn folgte sein
Sohn Johann Sigismund , 1608 — 19 , welcher seit seinem Regierungsantritte schon
Administrator von P . , im J . >618 endlich , nach dem Tode des gemüthskranken Herzogs
Albrecht Friedrich , dieses Hcrzogthum für immer mit den brandenburg . Ländern vereinigte.
Auf Veranlassung des jülich - kleveschen Erbfolgestrcites , den Brandenburg mit Pfalzneu -
bürg führte , trat der Kurfürst , um die Unterstützung der Niederländer zu gewinnen , zur
reformirten Kirche über , ein Schritt , der besonders , da seine Gemahlin Anna am Lutherischen
Bekenntnisse eifrig festhielt , dem Lande viele Unruhen und Verwirrungen bereitete . Der
Erbfolgestreit , welcher vor der Hand durch den >609 zu Dortmund geschlossenen Vertrag
mit der Übereinkunft , daß Brandenburg und Pfalzncuburg die erledigten jülich -kleveschen
Länder gemeinschaftlich besitzen und regieren wollten , beigelegt wurde , endigte , nach einer vor¬
läufigen Auseinandersetzung im 1 . 162t , erst durch die im 1 . 1666 erfolgte definitive Thei-
lung der Erbländer , in welcher das Herzogthum Kleve und die Grafschaften Mark und Ra¬
vensberg anBrandenburg kamen . Ungehindert und sogleich trat dagegen Johann Sigismund
in den Besitz der Herrschaftcn Schwedt und Vierraden , die als cröffnete Lehen, nach dem Aus¬
sterben der Hohensteincr , dem Kurstaate zuficlen . Unter der Negierung seines Sohnes und
Nachfolgers Georg Wilhelm , >619 — -io , hatte das Land die schweren Drangsale des
Dreißigjährigen Kriegs zu erdulden , die dasselbe um so härter trafen , weil der Kurfürst ,
schwach und unbeständig und ein blindes Werkzeug in den Händen seines dem Inter¬
esse Ostreichs und des Katholicismus ergebenen Ministers , des Grafen Adam von Schwar¬
zenberg , eine feste, achtunggebietende politische Stellung zu rechter Zeit sich zu sichern
versäumt hatte . Ohne Heer und Geld , willenlos zwischen den verschiedenen Parteien
hin - und herschwankend , mußte er sehen , wie erst in dem gleichzeitigen Kriege zwischen
Schweden und Polen 1629 Ostpreußen , und darauf seit 1626 seine brandenburg . Lande
bald von den Mansfeld '

schen und Wallenstein '
schen , bald von den Tilly '

schcn und schweb .
Truppen greuelvoll verwüstet wurden . Dabei hatte er durch sein furchtsames Nachgc -
ben gegen den Kaiser sich in der Achtung bei diesem so tief herabgesetzt , daß Ferdinand II ,
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! 62Z nach der Achtscrklärung des Fürsten Johann Georg von Jägerndorf die Mitbelch -

nung des Kurhauses Brandenburg überging , das durch die Ächtung der Herzoge erledigte
Pommern , trotz Brandenburgs gerechten Ânsprüchen , an Wollenstem vergab , und auf
gleiche Weise den zweiten Oheim des Kurfürsten , den Administrator Christian Wilhelm von

Magdeburg , mit der Ncichsacht belegte und seines Besitzthums für verlustig erklärte . Durch
den Beitritt zum Präger Frieden l 635 zog Georg Wilhelm , nach der Niederlage der Kaiscr -

i lichc» in der Schlacht bei Wittstock , am 21 . Sept . 1666 , die Nachescharen der Schweden in

sein Land , die von jetzt an noch zwölf Jahre lang , während der Kurfürst sich in Ostpreußen
barg, dasselbe mit Feuer und Schwert furchtbar verheerten .

JndiesemtraurigenZustandefandFriedrich Wilhelm (s.d .), 16 -10 — 88,alser,voll

hohen Bewußtseins seiner ihm inwohnenden Kraft , nach des Vaters Tode dicNegierung an¬
trat, den Kurstaat . Entschlossen , das Land von dem ihm sichtbar drohenden Uncergange um

jeden Preis zu retten , eilte er vor Allem , das Interesse seines Staats von der selbstsüchtigen
Politik Ostreichs , in der sein Vater zum Unglück seiner Staaten befangen gewesen war , unab¬

hängig zu machen . Er schloß daher zunächst mit den von Pommern her vordringenden
Schweden einenWaffcnstillstand , entließ diejenigcnTruppen scincs Vaters , die nach Schwar -

zenberg
' s Willen im I . 1637 dem Kaiser und dem Kurfürsten zugleich den Eid der Treue

hakten leisten müssen, und warb dafür andere , rief an die Stelle des verabschiedeten Schwar¬
zenberg erfahrene und bewährte Näthe und begann mit deren Hülse die neue Gestaltung
des inncrn Staatslcbens , namentlich die Wiederbelebung des Wohlstandes in seinenLanden .

Durch staatskluge Unterhandlungen gelang es ihm , in dem wesifäl . Frieden seine Herr¬
schaft durch Hintcrpommern (Pomercllcn ), Halberstadt , Minden , Kamin , Hohenstein und

Magdeburg zu vergrößern , aber als einen noch weit größer » Meister der Staatskunst be¬

wahrte er sich dadurch , daß er seiner Monarchie eine würdevolle , ja einstußreiche Stellung im

, Skaatensystem Europas zu verschaffen wußte . So wichtig nämlich auch immer der Zuwachs
' an Macht , durch die Erwerbtzng des Herzogthums P ., die jülich -kleveschc Erbschaft und die im
! wesifäl. Frieden gemachten Acquisitioncn , für die politische Entwickelung des preuß . Staats er-
> scheinen mußte , so versetzten diese Gebietserwerbungcn doch andererseits durch ihre geogra -

! phische Lage die preuß . Herrscher in eine bedenkliche, gefahrvolle Stellung zwischen mächtige
! Nachbarstaaten . Das Herzogthum P . lag zwischen Polen und Schweden , den damals mächtig¬

sten und miteinander rivalisirenden Staaten des nordöstlichen Europa . Es mußten also auch

j die Fürsten P . s nothwendig in die Streitigkeiten dieser beiden hineingezogen werden , wodurch

> sic eine höhere politische und mehr europ . Wichtigkeit erlangten . Sie hatten nunmehr nicht
nur als deutsche Ncichsfürsten eine Bedeutung , waren mit ihren Interessen nicht mehr an

dieses Verhältniß allein gewiesen , sondern mußten an den allgemeinen politischen Verwicke¬

lungen EuropasTheil nehmen . Aus der andern Seite brachte die Erwerbung der jülichschen
Länder ähnliche Folgen mit sich . Hier wurden die Kurfürsten Nachbarn der Niederlande und

i Frankreichs , und je mehr Frankreich im lä . Jahrh . fast Alles in den politischen Verhältnissen
Europas bestimmte , um so mehr wurde Brandenburg in diese hineingezogen . Der Kreis

i seiner politischen Thätigkeit erweiterte sich, mit ihm Theilnahme und Ansehen . Neben diesen

- roßen Vortheilen bedrohten aber die Kurfürsten zugleich nicht weniger große Gefahren .
! Schweden hatte sich in Folge des Dreißigjährigen Kriegs an den deutschen Küsten der Ostsee

festgesetzt , es schien in Verbindung mit Frankreich den einmal im Reiche erworbenen Ein¬

stuß nicht aufgebcn zu wollen und war ein gefährlicher Nachbar Brandenburgs , während
! seine Verhältnisse zu Polen und die schlecht verdeckte Schwäche dieses Reichs die Lage des

j Herzogthums P . noch mehr bedrohten . FrankreichsÜbermacht am Rhein und in den Nicder -

, landen war dagegen für die westlichen Besitzungen der Kurfürsten zu fürchten , beide Mächte
> aber standen in so enger Verbindung , daß ein Bruch mit der einen auch einen Kampf mit der
> andern hcrbeiführcn mußte . Friedrich Wilhelm nun war das Verdienst Vorbehalten , durch

eine kluge und feste Benutzung der sich darbietendcn Verhältnisse seinen Staat von der er¬
drückenden Übermacht Schwedens und Polens zu befreien und so den Grund zu legen zu der

Bildung eines unabhängigen Staats an den Küsten der Ostsee . Gegen Polen gelang des
! Kurfürsten Plan zuerst . Johann Kasimir von Polen und Karl Gustav , Pfalzgras von Awei-

i brücken undKönig von Schweden , begannen im 1 . 1655 denKrieg über die alten Ansprüche
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dcs Elstern auf den schweb. Thron . Für Beide war der Beitritt Friedrich Wilhelm 's in P .
wichtig . Dieser wendete sich zuerst auf die Seite des Königs von Schweden und erlangte
von ihm für seine Hülfleistung in der Schlacht bei Warschau im Vertrage zu Labiau , am
10 . Nov . 1656 , die Souverainetät über Ostpreußen und Ermland . Als aber Karl Gustav
im nächsten Jahre den Krieg nach Dänemark versetzte, solchergestalt seinen Verbündeten dem
Angriffe Polens bloßstellte und immer mehr Feinde gegen Schweden sich erhoben , schloß
Friedrich Wilhelm mit Polen einen Frieden , behauptete auch gegen dieses in dem Tractat zu
Welau , am 19 . Sept . >65 . , die Souverainetät in P . und erhielt für Ermland die neu¬
erworbenen poln . Starosteien Lauenburg und Bütow und die Aussicht auf den Besitz der
Starostei Draheim und der Stadt Elbing . Zugleich verband sich Friedrich Wilhelm zu sei¬
ner Sicherstellung mit Dänemark und Kaiser Leopold l . von Ostreich und kämpfte nicht nur
im Vereine mit den Dänen in Holstein , sondern auch in Pommern und Kurland siegreich
gegen die Schweden . Hierdurch gelang es ihm , im Frieden von Oliva , 1660 , dieBestätigung
der Bedingungen dcs Vertrags von Welau , namentlich die Anerkennung der Souverainetät
P .s von Seiten der Krone Schwedens , zu erlangen . Von diesem Augenblicke an war die
Unabhängigkeit P .s für immer festgestellt . Die Schweden , welche, von den Franzosen aufge¬
reizt , imJ . >674 noch einmal in Brandenburg einfielen, um den Kurfürsten von dem Reichs -
kriegc gegen Frankreich abzuzichen , wurden durch die entscheidende Schlacht bei Fehrbellin,
1675 , und die nachfolgenden siegreichen Kämpfe der brandenburg . Truppen in Pommern und
P . in die äußerste Defensive zurückgedrängt ; ein nach Kleve vordringendes franz . Heer nöthigte
jedoch den Kurfürsten zum Beitritt zu dem Frieden von Saint - Germain en Laye , 1679 , in
welchem Brandenburg einen kleinen Landstrich in Pommern , Schwedens Aerzichtleistung
auf den bisherigen Antheil an den Zöllen in Hinterpvmmern und einen Ersatz der Kriegs¬
schäden , von Frankreich 300000 Kronen und von Schweden 50000 Thlr . gewann . Die
nächsten Jahre seiner Regicrungszcit benutzte der Kurfürst zur Emporbringung der Cultuc
seines Landes durch Unterstützung des Ackerbaues , des Handels und der Gewerbe , durch
Herbeiziehung fremder Kolonisten (der Refugies ) , durch Beförderung der Wissenschaften
und mancherlei nützliche, großartige Anlagen (den Friedrich - Wilhelm 's - Kanal ) , sodaß er be> ^
seinem Tode einen im Auslande geachteten , im Innern wohlorganisirten und aufblühenden !
Staat hinterließ . Unter ihm hatte P . die Souverainetät und dadurch eine feste Stellung in !
der Reihe der europ . Mächte gewonnen , der Umfang des Landes war auf 2000 mM . , und
eine Bevölkerung von 1 '/ - Mill . E . gestiegen , zu deren Vertheidigung bei einem gefüllten
Staatsschätze ein Heer von 38000 M . bereit stand . Ihm folgte sein Sohn Friedrich III .,
1688 — 1713 . Obgleich an Geist und Charakter seinem großen Vater nicht zu vergleichen ,
hat doch Friedrich ! Il . durch den einzigen von ihm gefaßten , wenn auch ursprünglich aus
Eitelkeit und Liebe zu äußerm Glanze hervorgegangenen Gedanken , sein Haupt mit einer
Königskrone zu schmücken, die künftige Erhebung des preuß . Staats nicht wenig gefördert.
Denn durch die Anerkennung der königlichen Würde von Seiten der übrigen europ . Staaten
wurde es gewissermaßen öffentlich ausgesprochen und sanctionirt , daß die Stufe der Macht
und des Ansehens , welche der große Kurfürst sich errungen hatte , nicht mehr nur die eines
deutschen Reichsfürsten , sondern die eines wichtigen und bedeutenden Mitgliedes der Ge -
sammtheit der europ . Herrscher sei . Dabei war es ein wohlüberlegtes Verfahren , daß Fried¬
rich die Königswürde von dem Herzogthum P . annahm , weil er davon schon als souverainer
Herr anerkannt war und weil sein Reichsverhältniß dadurch unverändert blieb . Nach wie¬
derholten Unterhandlungen und vielfachen Aufopferungen erhielt endlich Friedrich III - vom
deutschen Kaiser die Einwilligung zu seiner Erhebung und setzte sich am 18 . Jan . 1701 zu
Königsberg als König von P . unter dem Namen Friedrich I . (s. d .) die Krone aufs
Haupt . Übrigens blieb Friedrich für Erweiterung der äußern Macht seines Staats nicht un -
thätig . Nicht nur daß er durch Truppensendungen an allen wichtigen Kriegen seiner Zeit An¬
theil nahm , um sich in der Achtung der europ . Mächte zu befestigen , er erwarb auch durch
Erbschaft das Fürstenthum Meurs und die Grafschaft Lingen , sowie das Fürstenthum Neuen¬
bürg mit Valengin und durch Kauf die Grafschaft Tecklenburg , die Schutzgerechtigkeit über
das Stift Ouedlinburg und die freie Reichsstadt Nordhausen und durch einen mit den letzten
Besitzern abgeschlossenen Vertrag den Anfall der Grafschaft Limburg . An Friedrich Wil »
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Helm s. ( s. d.), 17 l 3 — 30 , erhielt P . einen Ordner und Schirmer , der dem jungen Königs -
staate erst die eigentliche feste Grundlage gab , die allen spätem Stürmen und Erschütterun¬
gen trotzte und cs Friedrich Wilhelm ' s Nachfolgern möglich machte , das Gebäude zu der
jetzigen Höhe hinauszusühren . Ein Feind alles äußern Pompes und Gepränges , dessen Er¬
haltung dem Lande unter der Negierung seines Vaters so bedeutende Summen gekostet
hatte, führte er die Einfachheit der Lebensweise , die er selbst liebte , an seinem Hose , die
wohlberechnete Sparsamkeit , mit welcher er seinen Privathaushalt geordnet hatte , in
der Verwaltung des Landes ein, und gewann so hinreichende Geldmittel , um durch Unter¬
haltung eines bedeutenden Heers sich zu einer achtunggebietenden Macht in Europa zu
erheben . Den Krieg selbst vermied Friedrich Wilhelm , wo er nur konnte , und nur gegen
Schweden sah er fast wider seinen Willen in den letzten Jahren des nord . Kriegs sich ge-
nöthigt, als Mitkämpfer aufzutreten , was für ihn im Frieden 1720 die Erwerbung Stet¬
tins, sowie des Theils von Vorpommern zwischen der Oder und Peene zur Folge hatte . Da¬
für war er bemüht , auf alle Art die Wohlhabenheit seiner Unterthanen zu heben ; sechs Mill .
verwendete er auf Verbesserung seiner Länder , ebenso viel auf die Wiederbevölkerung Li-
thauens und P . s, für fünsMill . kaufte er neue Krongüter , für zwei Mill . Landgüter für seine
jüngern Söhne , für >V- Mill . Silbergeräth , und dieses Alles bestritt er mit einer jährlichen
Einnahme von 7,371707 Thlr . , von denen allein 5,077307 Thlr . durch die Unterhaltung
des Heers verzehrt wurden . So hinterließ er seinem Sohne Friedrich ll . den zu 2275 OM .
mit 2 '/ , Mill . E . angewachsenen Staat in trefflicher Ordnung mit einem Schatze von
8,700000 Thlr . und einem wohldisciplinirten Kriegsheer .

Fricdrichll . oder derGrvße (s. d .), 17 30 — 88 , benutzte trefflichst die ihm vom Vater
hinterlassene Macht und erhob sich und seinen Staat auf dieser Grundlage zu einer der ersten
politischen Machte Europas . Sein Regierungsantritt fiel gerade in die Zeit , als nach dem
Erlöschen des östr . Mannsstammes die ungetheilte Fortdauer der östr . Monarchie , mit ihr der
Bestand der bisherigen wechselseitigen Machtverhältnisse der europ . Staaten in Frage stand ,
und Friedrich begriff sofort , daß ein ruhiges Zusehen bei diesen Verwickelungen dem Auf -
strcben seiner Monarchie nur Hinderung , wenn nicht vielleicht gar Zertrümmerung bringen
konnte. Nur durch thätiges Miteingreifen in die Weltverhältnisse durfte er auf Sicherung
des Erworbenen und auf dessen Vermehrung rechnen . Als daher Ostreich den ihm ange¬
botenen Beistand P .s ausschlug , griff Friedrich sofort zu den Waffen und setzte sich durch
den ersten schles. Krieg , 1731 — 32 , in den Besitz Schlesiens , indem er ans verschiedene Land¬
schaften dieser Provinz von seinen Vorfahren Ansprüche , wenn auch zweifelhafte , ererbt hatte .
Zugleich aber zeigte sich schon hier sein Plan , P .s Macht so zu stärken , daß es eine eigene
preuß. Politik behaupten konnte ; denn er ließ sich keineswegs von den gegen Ostreich ver¬
bündeten Staaten leiten , sondern bestimmte , den eigenen und Deutschlands Vortheil im Auge
haltend, seine Stellung zu Ostreich selbst. Der zweite schles. Krieg , 1733 — 35 , sicherte vor¬
läufig die neue Erwerbung wie des jungen Königs Bedeutsamkeit in den allgemeinen poli¬
tischen Verhältnissen Europas . Aber Ostreich konnte nicht so schnell verschmerzen , daß ihm
von dieser früher so wenig gefürchteten Macht eine seiner reichsten Provinzen mit den Waffen
entrissen war , daß P . sich ihm in den deutschen Verhältnissen als einen mächtigen Gegner
und Rival entgegenstellte , an denen sich alle kleinern protestantischen Staaten , als deren
Haupt und Schützer Brandenburg schon seit dem westfäl . Frieden galt , anschlossen, und der
solchergestalt ein Nachbar geworden war , den man bei jeder europ . politischen Verwickelung
zu fürchten hatte . Indem nun auch die übrigen großen Mächte Europas , Frankreich und
Rußland , das Emporstreben und die Geltung des jugendlichen Staats mit Eifersucht be¬
trachteten , indem zumal in Frankreich sich eine katholische Richtung damals erhob , führte
dies zu einer Coalition mit Ostreich , um den alten unbequemen Feind in die Schranken seiner
früher» Verhältnisse zurückzuweisen . Fast ganz Europa , mit Ausnahme Englands , ver -
kündete sich gegen P ., auf dessen Demüthigung selbstSchweden neue Hoffnungen der Größe
baute. Aber der König und sein Staat gingen aus der Feuertaufe des Siebenjährig en
Kriegs (s. d .) , 1756 — 63 , glänzend hervor ; Friedrich blieb, da mancherlei Verhältnisse
zu seinen Gunsten wirkten , unbesiegt , und so hatte dieser Kampf nur gedient , einerseits zu
zeigen , daß P . nicht mehr so leicht aus der Reihe der großen Mächte Europas zu stoßen sek,
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andererseits aber einen preuß . Nationalgeist hervorzurufcn , die mächtigste Grundlage jedes !
in den Weltverhältnisscn bedeutenden Staats . Diese Stellung für P . zu bewahren , war der
einzige Zweck, welcher Friedrich 's Politik , sowol in Bezug nach außen als im Innern , seit
dem hubertuSburgcr Frieden leitete . Er strebte Das , was er erworben , auch zu erhalten,
und so trug natürlich auch sein ganzes politisches System einen im Ganzen friedlichen und §
erhaltenden Charakter . Gegen Ostreich verharrte er in einer gespannten , wenn auch mehr ^
aufmerksamen als feindseligen Stellung . Nur ein einziges Mal noch , als Kaiser Joseph 'S
Plane mit Baiern den Fall der ganzen Reichsverfasfung hcrbcizuführen drohten , griff der
schon alternde König mit seltener Uneigennühigkcit zu den Waffen , und nöthigte im Frieden ,
zu Teschen, am I 6 . Mai 177 !», Ostreich zum Aufgebcn seiner Vergrößcrungsprojecte . In - j
dem aber Frankreich in dem seit dem Siebenjährigen Kriege mit Ostreich eingegangenen Bunde
verharrte , Englands Bereinigung mit P . dagegen sich fast ganz auflöste , sah sich Friedrich
genöthigt , nach einer andern Macht sich umzusehen , auf welche ersieh nöthigenfalls stützen
könnte . So entstand zuerst jene Annäherung P . s an Rußland , die in der neuesten Zeit zu
einer innigen Bereinigung geworden ist. Ihr opferte Friedrich , wiewol mit Widerstreben,
Polen auf , bei dessen erster Thcilung im I . i 772 er seinen Staat durch die Erwerbung fast
ganz Westprcußcns und anderer Theile bedeutend vergrößerte und arrondirte . Im Übrigen
war seine Politik im Ganzen eben so friedlich als uneigennützig , namentlich in Bezug auf
Deutschland , dessen kleinere Fürsten er zum Schutze der deutschen Verfassung , der Macht
des östr . Hauses gegenüber , noch kurz vor seinem Tode in dem sogenannten Fürstenbunde ,
1785 , vereinte . Die letzte Landcrwerbung , welche Friedrich 1786 machte , waren zwei Drit -
theile der Grafschaft Mansfeld . Mit derselben hatte sich der Staat zu einer Größe von
3l 12 lüM . mit 6 Mill . E . vermehrt .

Die Form , unter welcher Friedrich II . den preuß . Staat regierte , war die absolut mon¬
archische, eine Negierungsform , die im Laufe der politisch -religiösen Entwickelung seit dem
16 . Iahrh . in allen Staaten mit mehr oder weniger Modifikationen sich geltend gemacht j
hatte und für P . unter dem großen Kurfürsten und Friedrich Wilhelm I . ein nicht un- s
wirksames Moment zur Erhebung der Staatskräfte geworden war . Wohlthätig modificirt
wurde dieselbe in den Händen Friedrich 's II . dadurch , daß er, wie sein Ausspruch ,,1.e pnncs j

Io Premier «ervitsur eie I 'etat " bewies , sich selbst stets dem Staate unterordnete . Zn !
diesem letzter» Momente vorzüglich lag wol der Grund , daß unter seiner Negierung in P >, !
trotz der überall unverkennbaren selbstthatigen Einwirkung seines unumschränkten Herrscher- >
willens , dennoch ein sehr frisches und geistiges Leben und der Keim zu einem Nationalgeiste
sich entwickelte , den man anderwärts in Deutschland damals vergeblich suchte. Unter dem
Einflüsse dieses Geistes erstarkte der Unterthan , bei dem erwachenden Bewußtsein der hohen
politischen Stellung und Bedeutung P .s, zu der willigen Hingabe jedes Opfers für den
Staatszweck , und durch ihn bildete sich zugleich jener ehrcnwerthe preuß . Beamtengeist , der
allein das mechanische Negierunassystem des Staats , wie es jener Zeit eigenthümlich war,
in seinen Mittlern und nieder » Regionen fast unschädlich machte . Während nun auch der
Anklang und die theilweise Nachahmung , welche die preuß . Administration fast in ganz
Deutschland fand , vortheilhaft auf das Selbstbewußtsein der Preußen zurückwirkte , vielleicht
es sogar zu sehr erhob , erwachte in ihnen wunderbar schnell eine Fähigkeit für allgemeine j
geistige Bildung , die von dem freisinnigen Könige auf das Beste gefördert wurde . Schon seit
der Zeit des Kurfürsten Johann Sigismund war Brandenburg das Land religiöser Freiheit
geworden , indem der Übertritt dieses Fürsten zur reformicten Kirche ihn nothwendig dahin
führte , dieselbe Glaubensfreiheit , welche er gegen den Willen seiner Stände für sich in An¬
spruch genommen hatte , auch seinen Unterthanen zu gewähren . Seitdem blieb diese Glau¬
bensfreiheit eine der Hauptzierden des preuß . Staats und ist in ihm nur selten angefochten
worden . Friedrich II . ehrte sie auf das Höchste, sorgte für höhere und niedere UnterrichtSan -
stalten rühmlichst und gewährte seinem Volke eine Freiheit der Presse , wie sie wol nicht leicht
wieder in einem monarchischen Staate stattgefunden hat . Solchergestalt schien P . zu den
schönsten Hoffnungen für die Zukunft berechtigt , als die Entwickelung der Weltverhältnisse
noch einmal der Erfüllung dieser Hoffnungen hemmend in den Weg trat . Friedrich

's
des Großen Geist hatte mehr oder weniger den Staat belebt und fast allein geleitet;
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nach seinem am 17 . Aug . 1786 erfolgten Tode zeigte sich sehr bald , daß er nicht mehr
an der Spitze stand .

Trotz mancherlei guter Eigenschaften warFriedrich Wilhelm li . (s. d .) , 1786 —
97, nicht fähig , weder nach außen noch nach innen hin den Staat auf der Höhe zu erhalten ,
auf die ihn sein großer Oheim gestellt hatte . Wenn P . auch in den Holland . Unruhen ent¬
scheidend eingriff und selbst in den türk . - östr . - russ . Verhältnissen noch gewissermaßen als ge¬
achteter und gefürchteter Schiedsrichter auftrat , so versetzte doch der durch die franz . Revo¬
lution erfolgte Umschwung der Wcltvcrhältniffe , den Friedrich Wilhelm nicht sogleich zu
begreifen und zu benutzen verstand , die Politik P .s in einen Zustand unsichern Schwankens .
Um den gefahrdrohenden Bewegungen Frankreichs gegenüber festen Boden zu gewinnen ,
näherte sich zwar Friedrich Wilhelm II . Ostreich , aber Eifersucht und Mistraucn , die , ein
Erbtheil aus frühem Zeiten , beide Mächte zu keinem einträchtigen , planvollen Zusammen¬
wirken kommen ließen, vereitelten den Zweck zweier Feldzüge gegen Frankreich , deren Aus¬
gang vorzüglich für P . verderblich wurde . Wenn daher auch Friedrich Wilhelm 1l . durch
den Anfall der Fürstenthümer Ansbach und Baireuth 1792 und durch die beiden neuen ,
in den I . I7S3 und 1795 vorgenommenen Theilungen Polens , wozu er durch Rußland
sich gewinnen ließ , einen Ländcrzuwachs (Südpreußen , Neu -Ostpreußen und Neuschlesien )
von etwa 2000 lüM . erhielt , so war P . dadurch weder innerlich erstarkt , noch hatte es seine
Achtung in der Meinung der übrigen Cabinekc Europas erhöht . Seine charakterlose Politik
hatte ihm die meisten europ . Großmächte entfremdet , sein Schatz war erschöpft , der Staat mit
Schulden belastet, die Stimmung in den östlichen Provinzen ungünstig und abgeneigt , das
geistige Leben durch hemmende Rcgicrungsmaßrcgeln , wie das Neligionscdict , den Censur -
zwang und die theologische Examinationscommission , gelähmt . Friedrick Wilhelm eilte vor
seinem Tode nur noch , durch einen Separatfrieden mit Frankreich zu Basel am 5 . Apr .
1795 , in welchem das linke Rheinufer an Frankreich überlassen wurde , die ersten Früchte
friedlicher Unterhandlungen mit dieser Republik zu ernten und seine Erwerbungen sich zu
sichern, mußte jedoch bald darauf sehen , wie Ostreich den gegen P .s Interesse gerichteten
Vertrag zu Campo Formio 1797 mit Frankreich schloß.

Seitdem bestrebte sich P ., auf einer unerschütterlichen Neutralität zu beharren , und
wandte seine ganze Sorgfalt , namentlich seit dem Regierungsantritte Friedrich Wil -
helm ' slll . (s. d .) , 1797 — 1840 , darauf , seine innern Hülfsquellen zu vermehren und die
erschöpftenFinanzen wiedcrherzustellen . Während aber Frankreich immer siegreicher vorschritt ,
seine Anmaßung und Macht auf dem Continente immer weiter ausdehnte , P . andererseits ,
durch seine Neutralität gebunden , einzugreifen verhindert wurde , konnte es nicht anders kom¬
men, als daß das letztere seine politische Bedeutung verlor und den franz . Gewalthabern der
That , wenn auch nicht dein Namen nach, fast dienstbar wurde . Diese im Ganzen unwürdige
Stellung regte , verbunden mit der Erinnerung an die Bedeutsamkeit der Monarchie unter
Friedrich dem Großen , sowol am Hofe wie in der Nation die bittersten Gefühle auf , sodaß
man endlich, vielfach durch Napoleon verletzt und gekränkt , feine Unabhängigkeit durch den
Krieg wieder zu erringen beschloß. Doch der günstige Zeitpunkt zur Erhebung der Waffen
war vorüber . Die Uneinigkeit der Feldherren , nicht die Unfähigkeit des Heers selbst , führte
den Verlust der Schlacht bei Jena , am 14 . Oct . 1806 , herbei und mit ihm die Zertrümme -
ruirg der Monarchie . Bis an die äußersten Grenzen seines Staats zurückgedrängc , schloß
der König mit Napoleon den Frieden zu Tilsit , am 9 . Juli 1807 , durch welchen er die Hälfte
seiner Staaten verlor und in die Besetzung des erhaltenen durch ein franz . Heer von 150000 M .
einzuwilligen gezwungen wurde . Allgemein war der innere Grimm über diesen Ausgang des
Kriegs in ganz P . Verbreiter ; die von der Nation geliebte , fast angebetcte Königin Luise
(s- d.) starb am 19 . Juli 1810 ans Gram , und nur der König mit wenigen ihm zur Seite
Stehenden hielt die Hoffnung auf eine dcrcinstigc Erhebung männlich fest. In diesen Jahren
der Noch erwachte die Lebenskraft des preuß . Staats von neuem . Der Minister von Stein
(s- d .) , nach ihm , seit dem 6 . Juni 1810 , der Baron von Hardenberg (s. d .) an der Spitze
des Staats , leiteten mit Glück die Reorganisation desselben, welche vor Allem darauf hinaus -
Mg , ein frisches Bewußtsein von dem Zusammengehoren der Nation und des moralisch¬
politischen Welches des Einzelnen bis in die untersten Elasten zu verbreiten . Durch das
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Edict vom 9 . Oct . 1897 wurde ein freier Bauernstand geschaffen, durch die Städteordnung
vom IS . Nov . 1898 den Communen eine freiere Bewegung in ihren eigenen Kreisen ge¬
geben , während der General von Scharnhorst (s. d.) das Militair neu organisirte und

durch die allgemeine Einübung der jungen Mannschaft , die nur kurze Zeit in bestimmten

Massen zu den Fahnen einberufen und dann wieder entlassen wurde , eine Nationalbewaffnung
vorbereitete . Nach sieben Jahren harten Druckes von Seiten Frankreichs erschien endlich die

Zeit der Erhebung und Befreiung . Flüchtig und von Truppen entblößt kam Napoleon aus

Rußland , noch jeht den gerechten Federungen P .s jede Gewährleistung versagend . Da hielt
der König mit seinem Volke die Zeit für die Erkämpfung ihrer Unabhängigkeit für günstig.
Er erklärte am 16 . März an Napoleon den Krieg und rief am 17 . März sein Volk zumKrieg
mit Gott für König und Vaterland . Nicht vergebens war dieser Ruf . Eine lebendige Be¬

geisterung erhob sich in ganz P . für den Krieg ; alle Alter , alle Stände , alle Geschlechter

wetteiferten miteinander , für das Vaterland sich zu opfern . P .s Erhebung in moralischer
Kraft , seine Ausdauer und Thatkraft führten vorzugsweise zur Befreiung des ganzen deut¬

schen Vaterlands , wenn auch in ähnlichem Geiste in allen Gegenden desselben sich der Haß

gegen Frankreich erhob und zu dessen Besiegung beitrug . Die Heldenschlachten der Jahre
> 813 und 1814 , und was damals die Völker und Fürsten geleistet, , sind dem Bewußtsein

unserer Zeit nicht entschwunden . Der Friede zu Paris im I . 1814 gab P . seine frühere

politische Stellung unter den europ . Mächten und in Deutschland zurück, indem es zur Ent¬

schädigung für seine im tilsiter Frieden verlorenen Provinzen und seine in den Freiheitskriegen

gemachten Ungeheuern Anstrengungen außer den ehemals am linken Ufer der Elbe von ihm

besessenen Landestheilen die größere Hälfte des Königreichs Sachsen , das Eroßherzogthum
Posen nebst der Stadt Danzig und zu den früher » westfäl . Besitzungen mehre neue zu dem

ehemaligen Westfalen gehörige , ferner das Großherzogthum Berg , das Herzogthum Jülich ,
den größern Theil der ehemaligen kurköln . und kurtrier . Länder , das Fürstenthum Neuen¬

bürg und Schwedisch -Pommern nebst der Insel Rügen erhielt , zugleich aber auch mit Ostreich
an die Spitze des am 8 . Juni 1815 gegründeten deutschen Staatenbundes gestellt wurde.

Indessen zwang Napoleon
's Rückkehr von Elba die Fürsten Europas noch einmal zumKriege ,

dessen Beendigung durch den zweiten pariser Frieden 1815 keine bedeutende Veränderung
in die gegenseitige Stellung der Staaten brachte , da P . die gerechte Foderung der Rückgabe
der ursprünglich deutschen, von Frankreich schon vor 179 » besessenen Landschaften , besonders

Rußland und England gegenüber , nicht durchzusetzen vermochte . Eine letzte Erwerbung

machte Friedrich Wilhelm III . 1834 noch an dem Fürstenthum Lichtenberg (s. d .) , das

als Kreis St . - Wendel mit dem Regierungsbezirk Trier vereinigt wurde .
Die hierauf folgenden Friedensjahre benutzte Friedrich Wilhelm , die Verhältnisse sei¬

ner vielgegliederten Staaten zur Einheit zu ordnen , die Verwaltung derselben neu zu orga -

nistren , Handel und Gewerbe wieder zu beleben, Kunst und Wissenschaft zu heben und den

durch die schweren Kriegszeiten tief erschütterten Wohlstand wieder zu erneuern . Mit Hin¬

sicht auf diese Zwecke wurde zunächst der Staat 1816 behufs der Administration inRegie -

rungsbezirke getheilt , die verwaltenden Behörden für diese, sowie die Oberpräsidentschafien

eingesetzt, behufs der Gerechtigkeitspflege allenthalben Land - und Stadtgerichte und als obere

Behörden derselben die Oberlandesgerichte organisirt , und in den neuen Landestheilen , mit

Ausnahme einzelner Districte der Rhcinprovinz , das preuß . Landrecht cingeführt . Zugleich

traten neben dem neuorganisirten Staatsrath die Ministerien mit ihren verschiedenen streng

abgegrenzten Geschäftskreisen in ihrer noch jetzt bestehenden Gestalt ins Leben . Eine neue ,

auf die Basis einer streng gehandhabten Grenzabschließung und eines Grenzzolls gegründete

Steuerverfassung wurde dem Lande ertheilt , die allgemeine Militairpflichtigkeit zugleich mit

einer Militairverfassung , wie sie schon im letzten Kriege vorbereitet war , eingesührt , die Fi¬

nanzverwaltung und das Staatsschuldcnwcsen geordnet und eine Commission für die Eesetzes-

revision niedergesetzt. Zur Belebung des Handels wurden Handelsverträge 1818 mit Dä¬

nemark , 1824 mit England , 1825 mit Rußland , 1827 mit Schweden und Norwegen ,

1828 mit den Hansestädten geschlossen, der Elb - und Wcserschiffahrtsvertrag , sowie die

Rheinschiffahrtsacte in Vollziehung gesetzt und Schiffahrks ° und Handelsverträge mit

Mexico 1834 , mit Ostreich 1835 , mit den Niederlanden 1837 zu Stande gebracht ; zugleich
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wurden zahlreiche treffliche Chausseen gebaut , die Einrichtung der Possen vervollkommnet
und sogar, obgleich anfangs mit Widerstreben , ein Anfang mit dem Bau von Eisenbahnen
(die ersten zwischen Berlin und Potsdam und zwischen Magdeburg und Leipzig) gemacht .
Den größten Aufschwung aber erhielt derHandel durch den vom Finanzminister Maaßen zwi¬
schen P .und den meisten deutschen Staaten von >828 — 3 -t zuStande gebrachten allgemeinen
deutschen Zollverein (s. d .), dem später 1838 die allgemeine Münzconvention und der
Vertrag über ein allgemeines Zollgewicht folgte . Um den Buchhandel zu heben, wirkte P .
nicht nur selbst durch energische Verordnungen in seinen Ländern gegen den Nachdruck , son¬
dern schloß auch zu gegenseitigem Schutz mit mehren deutschen Staaten Vereine , bis es sei¬
nen unermüdlichen Verhandlungen gelang , 1836 einen gemeinschaftlichen Bundestagsbc -

schluß gegen den Nachdruck durchzuscßen . Auch für Gründung und Verbesserung der
Schulen und höhcrn Lehranstalten sorgte die Regierung mit großartiger Freigebigkeit ; au¬
ßer der schon früher zu Berlin 1810 errichteten Universität wurde eine zweite 1818 zuBonn
gegründet, gegen 70 Gymnasien neu gestiftet , die alten verbessert , Schulseminarien und
Volksschulen errichtet und die Gehalte der Lehrer , besonders derVolksschullehrer , verbessert .

^ Mit gleich lebendiger Fürsorge suchte der König das Gedeihen des Kirchenwesens zu fördern .
Für die katholische Kirche wurden in Folge des >821 mit dem röm . Stuhle abgeschlossenen
Concordats zwei Erzbisthümer und sechs Bisthümer errichtet , für bessere Ausbildung der
Geistlichen gesorgt und bisher unbesetzte Stellen wieder besetzt . Inder protestantischen Kirche
wurden die ärmlich dotirten Stellen der Geistlichen verbessert , neue Gotteshäuser und geist¬
liche Wohnungen gebaut und neue Kirchspiele gegründet . Die Idee jedoch, die der König
bei dem < 817 cingetretenen Ncformationsjubiläum zu verwirklichen suchte, die reformirte
und lutherische Kirche durch eine Union in Eine , die evangelische, zu verbinden , fand , so wohl -
gemeint sie war , bei einzelnen Gemeinden und Geistlichen heftigen Widerspruch , besonders
seit die Einführung der neuen Agende und Liturgie angeordnet wurde , und wirkte unabsicht¬
lich mit zum entschiedenen öffentlichen Hervortreten der Sekte der Altlutheraner , sowie der
Partei der Mystiker , deren Wiederuntcrdrückung selbst strengem Maßregeln der Regierung
nicht gelingen wollte . In einen Conflict schwieriger Art kam die Regierung mit der katho¬
lischen Kirche, als der Erzbischof zu Köln , Droste - Vischering , 1836 unerwartet gegen sein
früher gegebenes Versprechen , die gemischten Ehen der Protestanten und Katholiken ohne
das Versprechen , die Kinder einzig in der katholischen Kirche zu erziehen , als ungesetzlich und

^ unrechtmäßig verbot , ein Verfahren , in welchem ihm sehr bald die Bischöfe von Münster
und Paderborn und der Bisthumsverweser zu Trier , sowie besonders der Erzbischof von
Posen , von Dunin , folgten und welches, nächst den Aufregungen des Volks in den Ländern
jener Bischöfe , lange Unterhandlungen mit dem Papste ohne Resultat zur Folge hatte . Zu
verschieoenen Malen nahmen auch die Anzeichen politischer Aufregung und bürgerlicher Un -
zuftiedenheit die Aufmerksamkeit und Thätigkeit der Negierung in Anspruch . Es konnte
nämlich nicht fehlen , daß die Einführung der ncugeschaffenen Einrichtungen , das Aufdrin¬
gen vieler ungewohnter Formen , wie die der Steuer - und Militairverfassung , das Anstellen
zu vieler altpreuß . Beamten , verbunden mit dem fortdauernd unbefriedigt gebliebenen Wun¬
sche nach einer Repräsentativverfassung , die der König 1815 versprochen hatte , in mehren ,
namentlich den neuerworbenen Landestheilen eine ziemlich allgemeine Misstimmung gegen
die Negierung erzengte , die in manchen Provinzen durch besondere örtliche Verhältnisse noch
gesteigert wurde . Dieser Geist der Unzufriedenheit mit dem Bestehenden fand sehr bald auch
unter der Jugend , namentlich auf den Universitäten , Eingang und trat hier in Aufwallungen
unvorsichtiger Äußerungen bei den Turnvereinen , in den burschenschaftlichen Verbindungen

j und bei dem Wartburgfeste mit offener Sprache hervor . Der in Folge dieser Erscheinungen
erregte Argwohn der Regierung eröffnete nun die Untersuchungen der demagogischen Um¬
triebe, erließ in Folge der Karlsbader Beschlüsse ein schärferes Censurmandat , hob die Turn »
anstaltcy auf , stellte die Universitäten unter strengere Aufsicht und errichtete , als man 182L
in dem Bunde der Jungen den Herd der Verschwörungen zu entdecken wähnte , neben der
Centraluntersuchungscommission zu Mainz eine besondere für den preuß - Staat zu Köpenick.
Das Resultat zeigte aber , daß man es mehr mit einem eingebildeten Phantom als mit einer

Conv . - Lex. Neunte Auf! . XI . 33
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wirklichen Gefahr zu thun gehabt hatte , und der König gewann , obwol er das revolutionär « >
Princip allenthalben zu bekämpfen fortfuhr (Congresse zu Aachen , Troppau , Laibach , Ve¬
rona ), bei der nach und nach von selbst erfolgten Umstimmung des Volks und den zahlreichen
Zeichen von Anhänglichkeit , die er erfuhr , so viel Vertrauen zu seinen Unterthanen wieder ,
daß er endlich 1823 die Provinzialständeverfassung ertheilte . Ernstere Verlegenheiten , als die
demagogischen Umtriebe , bereitete Friedrich Wilhelm III . der in Folge der Zulirevolution
1 830 allenthalben hervorbrechende Geist der politischen Aufregung , weniger durch die hinund da im Jnlande , z . B . in Aachen , Breslau und Berlin , von einigen unruhigenKLpfen ver¬
suchten Aufstände , die schnell gedämpft wurden , als durch die an der östlichen und westlichen
Grenze , in Polen und Belgien , entstandenen Volksrevolutionen , wozu bald darauf an
der poln . - preuß . Grenze noch das Eindringen der viele Menschen hinraffenden asiat . Cholerakam . Aber der würdigen , durch schnell gerüstete Streitkräfte imponirenden Haltung P .s
gelang es , nicht nur das Weitergreifen der Aufregung in den eigenen Ländern zu hem¬
men , sondern auch die einzelnen Mächte zu hindern , von dem Andrange der innern Be¬
wegungen getrieben , eine erhöhte politische Autorität sich anzumaßen und danach will¬
kürlich ihren Besitzstand zu verändern oder ihren politischen Einfluß auszudehnen . Dieselbe
Mäßigung mit Ernst gepaart bewährte Friedrich Wilhelm wie hier , so auch später bei allen
die europ . Verhältnisse betreffenden politischen Streitfragen , sowie gleicherweise in den An¬
gelegenheiten der deutschen Bundesstaaten , und indem er so jeder unzeitigen Einmischungeines fremden Staats in die innern Angelegenheiten des andern , hierin nicht unähnlich
Friedrich dem Großen , stets mit konsequenter Energie entgegentrat , erhielt er in seinen letzten
Lebensjahren allein durch seinen festen Willen unter den schwierigsten Verhältnissen und
Conflicten Europa fortdauernd den Frieden .

Friedrich Wilhelm IV . (s. d .) , der > 830 seinem Vater auf dem Thron folgte , hatte
IheilS in den noch nicht erledigten Wirren der katholischen Kirche, thcils in den die Nheingrenze
bedrohenden Kriegsrüstungen Frankreichs und der in Deutschland erwachten Kampflust zur
Abwehr der Franzosen , sowie in dem mit dringlicher Heftigkeit hervortretenden Verlangen nacheiner vollständigen Nepräsentativverfassung vollständige Gelegenheit , seine Herrscherbefähi¬
gung zu zeigen . Und er zeigte sie in der Thal . Der drohenden Bewegung Frankreichs
fetzte er ruhige Energie und umsichtige Anstalten zur Gegenwehr entgegen ; die katholische
Sache glich er durch versöhnende Maßregeln und kluge Unterhandlungen mit Rom aus , und
den Anträgen um Gewährung von Neichsständen suchte er, nächst der Verheißung einer in
allmäliger Entwickelung sich heranbildenden repräsentativen Verfassung , durch die den Pro¬
vinziallandtagen sogleich verstattete größere Freiheit und durch Constituirung ständischer Aus¬
schüsse sämmtlicher Provinzen , die sich am > 6 . Oct . 1832 zum ersten Male in Berlin ver¬
sammelten , vorläufig zu entsprechen . Um einer tiefer dringenden Spaltung der evangelischen
Kirche Grenzen zu setzen , wurde auf Bitten einer zu Breslau zusammengetretenen altluthe¬
rischen Synode den Altlutheranern l 832 die Duldung ihres Gottesdienstes nach alter Weise
gewährt ; zugleich wurden andererseits die auf Erschütterung des positiven christlichen Elements
hinzielenden Richtungen der philosophischen und theologischen Wissenschaft , z . B . in Bruno
Bauer , Nauwerk u . A . mit energischen Maßregeln bekämpft . Für den Zweck, der evangeli¬
schen Kirche wieder mehr Einheit und Festigkeit zu geben, das positiv christliche Element
allenthalben zu schützen und zu heben und christlich frommes Leben zu fördern , sollte eine an¬
gemessene Beschränkung der öffentlichen Lehrfreiheit , die genaue Beaufsichtigung des Reli¬
gionsunterrichts auf den Schulen , die von der Regierung sichtbar begünstigte Anstellungnur frommer , dem Kirchenglauben anhängender Geistlichen , eine strengere Sonntagsfeier ,ein neues , dir Trennung der Ehen erschwerendes Ehescheidungsgesetz , das jedoch nicht durch¬
ging , und beschränkende Verbote der Bordelle dienen . Doch fanden diese Maßregeln in ihrer
Ausführung vielfache Hinderung , zum Theil heftigen Widerspruch und hatten als Gegen¬
wirkung laute Klagen und Beschwerden einzelner Städte und Gemeinden beim Könige und
das Entstehen der Protestantischen Freunde (s. d .) und der freien Gemeinde in Königs -
berg unter Rupp zur Folge . Mit bereitwilligerer dankbarerer Anerkennung wurde dagegendie Errichtung eines evangelischen Bisthums zu Jerusalem im 1 . 1831 , der nach einiger Aö-
gerung erfolgte Beitritt zur Gustav - Adolf . Stiftung (s. d.), an deren Spitze der König
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> >844 als Protektor sich stellte, sowie die 1846 zur Feststellung einer allgemeinen , dem jetzigen

Standpunkte der theologischen Wissenschaft und den christlich- religiösen Bedürfnissen ent »
sprechenden evangelischen Kirchenverfassung in Berlin versammelte geistliche Generalsy »
node ausgenommen . Neben den Kämpfen , in welchen die evangelische Kirche sich bewegte ,
blieb auch die katholische nicht ohne Bewegung . Die mit pomphaftem Aufsehen vom
Bischof Arnoldi zu Trier zur Verehrung der Gläubigen veranstaltete Ausstellung des heili »
gen Rocks Christi veranlage den schles . Kaplan Ronge zu einer polemischen Erklärung
gegen diese Verehrung und gegen die Reliquien überhaupt und hatte , nach einem lebhaft von
den entgegengesetzten Parteien geführten Streite , den Abfall einer Menge katholischer Laien
und Priester , worunter namentlich Czerski , Theinert u . A ., und die Entstehung vieler deutsch,
katholischer Gemeinden , zuerst in Schlesien und Posen und nach und nach in allen Provin -
zenP .s, zur Folge . (S . Reformation .) Die Negierung suchte zwar die politisch -rechtlichen
Verhältnisse dieser Gemeinde alsbald zu ordnen , fand aber außer der durch das Concordat ihr
vorgeschriebenenStellung zur katholischen Kirche hierbei um so mehr Schwierigkeiten , als sie

, bei den von ihr angenommenen , die positiven Kirchensatzungen allenthalben schützenden
Grundsätzen nicht den Schein der Begünstigung einer so freien , von den Kirchensymbolen
unabhängigen Lehre geben wollte , zu der sich auch eine große Anzahl Protestanten hindrängte .
Abwechselnd mit den kirchlichen Unruhen beschäftigte die Regierung auch die hier und da
hervortrctende politische Aufregung . Friedrich Wilhelm IV . hatte bei seinem Regierungs¬
antritt die wegen demagogischer Verbindungen Verhafteten begnadigt , die Flüchtigen amne -
stirt, würdigen , ohne Schuld zurückgesetztenMännern , wie von Boyen , Professor Arndt und
Jahn , sein Vertrauen zu erkennen gegeben und namentlich auch der Presse größere Freiheit ge¬
stattet , aber der schrankenlose Gebrauch , den Einzelne von dieser Freiheit machten , versetzte
ihn bald in die Nothwendigkeit , die Zügel wieder straffer anzuziehen . Es wurden daher die
Cmsoren wieder strenger instruirt , auswärtige Zeitschriften verboten , den inländischen die
Cvncession entzogen , einzelne Schriftsteller , wie Jacob ! , Hoffmann von Fallersleben u . A . ,

l zur Verantwortung gezogen, dagegen aber auch die über 20 Bogen umfassenden Schriften
von der Censur befreit und ein aus Juristen und wissenschaftlichen Notabilitäten zusammen¬
gesetztes Obercensurgericht errichtet . Mehre zu Danzig , Breslau , Düsseldorf , Thorn im I .
1844 vorgefallene Aufstände hatten vorzüglich im Pauperismus , die Weberunruhen zu
Langenbielau und Peterswaldau in Schlesien hierin und in der Bedrückung der Fabrikan »
ten , der neueste -Aufstand in Köln im Aug . 1846 in dem zu raschen Eingreifen der Po -
lim - und Militärbehörden ihren Grund und waren von nur vorübergehender Dauer .
Auch das am 26 . Juli >844 gegen den König zu Berlin von dem mit seinem Bittgesuch
um Wiederanstellung abgewiesenen Bürgermeister Tschech gerichtete Attentat stand als
persönlicher Racheversuch vereinzelt da . Für die innere Verwaltung wurde Manches gethan .
Die Arbeiten der Eesetzesrevision wurden eifrig fortgesetzt und namentlich ein neues Straf -
gesetzbuch , welches den Provinzialständen vorgelegt werden soll , berathen und die Einfüh¬
rung eines neuen , dem amcrik . ähnlichen Gefängnißsystems unter Beirath des sachkundi¬
gen I) r . Julius (s. d .) vorbereitet , sowie die Mündlichkeit der Proceßführung in Verbin¬
dung mit beschränkter Öffentlichkeit versuchsweise zu Berlin angevrdnet . Außerdem wurden
zahlreiche Handelsverträge , z . B . mit den Niederlanden ( 1841 ) , mit England , mit der
Türkei und mit Portugal ( >844 ) , stets mit Berücksichtigung der Interessen des deutschen
Zollvereins geschlossen, für den letztem Lippe - Detmold und Braunschweig gewonnen , ein
Zollcongreß im I . 1841 zu Berlin abgehalten , über den Sundzoll , obwol erfolglos , unter¬
handelt, der Bau zahlreicher Eisenbahnen nach allen Richtungen des Landes hin genehmigt
und in schnellen Angriff genommen , und der Zinsfuß der Staatsschuldscheine auf 3 '/ , Pro -

! cent herabgesetzt. Zugleich wurden die >819 geschlossenen Turnanstalten wieder eröffnet ,
das Turnen auch beim Heere wieder eingeführt und dem Heere in den Waffcnröcken und
Helmen eine neue Bekleidung gegeben . SeimLiebe zur Kunst und Wissenschaft zu beweisen,

, stiftete der König die Friedensclasse des Ordens pour le märite für ausgezeichnete Gelehrte
undKünstler des In - und Auslandes , unternahm die Vollendung des kölner Doms , begann
in Berlin und in den Provinzen eine Menge Prachtbauten , ertheilte an berühmte Dichter

33 *
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und Künstler Ehrengehalte und sammelte um sich die ausgezeichnetsten literarischen Notabi -
litatcn . Mit den auswärtigen Mächten stand das Land fortgesetzt im besten Vernehmen , und
nur mit Rußland trat in Folge der strenger » Zollmaßregeln dieses Staats eine Zeit lang eine
merkliche Spannung ein , doch blieb das persönliche Verhältniß der Regenten beider Länder
dadurch unberührt . Vgl . Lancizolle , „ Geschichte der Bildung des prcuß . Staats " (Berl .
t828 ) ; Pölitz , „ Geschichte der preuß . Monarchie " ( 2 . Aust , von K . Ramshorn , Lpz . 1841 ) ;
desselben „ Geschichte P .s " ( 4 Bdchn ., Dresd . >827 ) ; Leutsch , „ Geschichte des preuß
Reichs von dessen Entstehen bis auf die neueste Zeit " ( 3 Bde ., Berl . 1825 ) ; Stemel ,
„ Geschichte des preuß . Staats " (Bd . l u . 2 , Hamb . 1830 — 37 ) ; Manso , „ Geschichte des
prcuß . Staats vom Frieden zu Hubertusburg bis zum zweiten pariser " ( 3 Bde ., Franks
1819 — 20 ; 2 . Allst . 1835 ) ; Hcincl , „ Geschichte des preuß . Staats und Volks "

, fortge¬
setzt von Kugler ( Bd . 1 — 4, Dan ; , und Berl . 1834 — 44 ) ; Tetzner , „ P ., Geschichte seines
Volks und seiner Fürsten von der frühesten bis auf die neueste Zeit " (Lpz . 1843 ) ; Ohm -

sorge , „ Geschichte des Entwickelungsgangs der brandenburg . - preuß . Monarchie " (Lpz.
1841 ) und für P . insbesondere Voigt , „ Geschichte P .s von der ältesten Zeit bis zum Unter-

gange der Herrschaft des Deutschen Ordens " ( 9 Bde ., Königsb . 1827 — 39 ) und Dessen
„ Handbuch derGeschichteP .sbis zur Zeit derReformation " ( 3Bde .,Königsb . 1841 — 43).

Preusker (Karl Benjam .) , Rentamtmann in Großenhain , ein um Volkscultur ,
Jugendbildung , Geschichte und Alterthumskunde vielfach verdienter Mann , geb . am 22.
Sept . 1786 zuLöbau , wo sein Vater Kaufmann war , wurde , nachdem er es im Militär¬
dienste bis zum Regiments - Quartiermcisier gebracht hatte , 1824 adjungirter und 1826

wirklicher Nentamkmann in Großenhain . Hier widmete er zunächst seine Muße der vater¬
ländischen Geschichts - und Alterthumskunde . Er brachte eine ansehnliche Sammlung ger -
man .- siaw . Alterthümer zusammen , und von seinen Schriften gehören hierher , außer mehren
zerstreuten Aufsätzen , seine Schrift „ Oberlausiß . Alterthümer " ( Gorl . 1828 ) , die Schuft
„ Über Mittel und Zweck der vaterländischen Alterthumssorschung " ( Lpz . 1829 ) und

„ Blicke in die vaterländische Vorzeit " ( 3 Bdchen , Lpz . 1841 — 44 ) . Gleichzeitig war er
eifrigst bemüht für Verbreitung nützlicher Kenntnisse ; er war 1828 einer der Mitstifterder
damaligen Schul - und jetzigen Stadtbibliothek , sowie 1829 der Sonntagsschule und >832
des Gewerbvereins in Großenhain ; auch regte er auswärts ähnliche wohlthätige Anstalten
an . Für diesen Zweck schrieb er seine „ Andeutungen über Sonntags - und Realschulen ,
Eewerbvereine u . s. w ." (Lpz . 1834 ) , die in der zweiten Auflage unter dem Titel „ Bau¬
steine " ( 3 Bde ., Lpz . 1835 ) erschienen , und , als Fortsetzung derselben , die „ FörderungS -
mittcl der Volkswohlfahrt in Bezug auf Wissenschaft , Kunst und Leben " (Lpz . 1836 ) ; fer¬
ner „ Über Jugendbildung " ( 4 Hefte , Lpz . 1837 — 39 ) ; „ Über öffentliche , Vereins - und

Privatbibliotheken " ( 2Hefte , Lpz . >839 — 10 ) ; „ Gutenberg und Franklin " (Lpz . >84v ) ;

„ Die Dorfbibliothek " (Lpz . 1843 ) und die populaire Erzählung „ Der Sophien -Dukaten
oder des Tischlers Gustav Walther

' s Lehrjahre " ( Lpz . 1845 ) . P . ist Mitglied von mehr als
40 gelehrten und gewerblichen Vereinen Deutschlands ; Großenhain erkannte seine Ver¬
dienste um die Stadt im Z . 1840 durch die Ertheilung des Ehrenbürgerrechts an , und von
Sachsen und Preußen wurden ihm Orden verliehen .

Prevesct , eine ehemals stark befestigte Stadt Albaniens , auf einer Halbinsel am
Meerbusen von Arta , dem Vorgebirge Actium gegenüber , hat gegen 7000 E . griech . Glau¬
bens , die nicht unbedeutende Schiffahrt und Handel mit den Landesproducten treiben . Seit
1684 unaufhörlich ein Spielball des Waffcnglücks und der Convenienzpolitik , war es na¬
mentlich seit 1797 bis zur Pacification Griechenlands der Schauplatz steten Kriegs und bar¬
barischer Bedrückung von Seiten der Türken , die hier furchtbar hausten . Zn der Nähe von
P . finden sich die Ruinen von Nikopolis ( s. d .) .

Prevorst (Die Seherin von) hieß Friederike Hausse , geb . >801 indemDorf-
Prevorst bei Löwenstein im Würtembergischen , wo ihr Vater Nevierförster war . Einfach
erzogen , wuchs sie als lebensfrohes Kind heran ; doch entwickelte sich bei ihr bald ein Ahnungs -

Vermögen , das sich besonders in voraussagenden Träumen kund gab . Auch siderische Ein¬

flüsse wirkten auf sie sehr stütz . AufSpaziergängen wandelte sie oft plötzlich ein WehegeM
und Frieren an , und dieses Gefühl überfiel sie auch in Kirchen , wo Gräber waren , und aus
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Gottesäckern. Dazu gesellte sich an gewissen Stellen ein Sinn für Geistererscheinungen .

Nach dem Wunsche ihrer Ältern in ihrem 19 . Jahre verheirathet , versank sie sehr bald in

Schwermuth . Ihr neuer Aufenthaltsort Kürnbach an der GrcnzeWürtembcrgs gegen Ba¬
den , tief zwischen Bergen liegend , schien sie zum Theil feindlich ergriffen zu haben . Ein ge-

« iffer Zwang , den sic sich anthun mußte , da ihre äußere Lage sehr mit ihrem inncrn Zustande
contrastirte, ging endlich in körperliches Leiden über . Am Tage ihrer Verhcirathung war
das Leichenbegängniß des von ihr hochverehrten Geistlichen gewesen ; auf seinem Grabe war
in ihrem Innern ein höheres Leben aufgcgangen . Seit dem 14 . Fcbr . 1822 in Folge ge¬
spenstiger Träume in ein Fieber verfallen , hatte sich ihr Gefühlsleben so gesteigert , daß sie
nach den größten Entfernungen hin Alles fühlte und hörte ; für siderische Einflüsse wurde sie
schon so empfänglich , daß sie jeden eisernen Nagel in der Wand schmerzhaft fühlte ; auch konnte

sie kein Licht mehr ertragen . Um diese Zeit fühlte sie , daß sie sieben Tage lang jeden Abend
um 7 Uhr ein nur von ihr gesehener Geist magnetisirte , in welchem sie ihre Großmutter er¬
kannte . Während dieser Zeit wurden Dinge , deren längere Berührung ihr schädlich war ,
wie von einer unsichtbaren Hand weggenommen . Durch dieses geistige Magnetisiren in noch
ticfern Schlaf gefallen , gab sie an , daß sie nur durch Magnetisiren zu erhalten sei . Seit Juni
1824 wurde sie nun einer geregelten magnetischen Behandlung unterworfen . Ahnungsvolle
Träume , Divinationen und Voraussehcn in Glas - und Krystallspiegcln zeugten von ihrem
aufgeregten inner » Leben . So sah sie z . B . in einem Glase mit Wasser , das auf dem Tische
stand, Personen , die erst nach einer halben Stunde das Zimmer betraten , schon im voraus .
Die fortgesetzte Behandlung wirkte indeß so wohlkhätig auf sie , daß sie ihre weiblichen Ge¬

schäfte wieder verrichten konnte und zuletzt blos alle sieben Wochen magnetisch wurde . Nach
ihrer zweiten Niederkunft aber , am 28 . Dec . 1824 , bei welcher sie künstlich entbunden wer¬
den mußte , stellte sich wieder ein verstärkter magnetischer Zustand ein . Wenn in dieser Pe¬
riode ein Freund , der oft um sie war , sie mit dem Finger auf der Stirne zwischen den Augen¬
brauen berührte , sagte sie dem vr . Justinus Kerner (s. d.) , der sie beobachtete , jedesmal
einen Spruch , der aus jenen und seinen Seelenzustand Bezug hatte . Da man auf den Ge¬
danken kam , diese Krankheit sei durch dämonische Einflüsse erzeugt , so wendete man sich an
einen als Teufelsbanner in Ruf stehenden Mann . Dieser sendete ein grünes Pulver , nach
dessen Genüsse die Kranke wie vom Veitstänze befallen erschien, dann in Schlaf verfiel , in

welchem sie auf einmal eine Allen fremde Sprache redete , die sie ihre innere nannte . Ein
Amulet , das der Teufelsbanncr ihr gegeben , wollte nicht bei ihr bleiben , sondern lief einige
Male ganz von freien Stücken vor mehren Anwesenden über ihre Brust und Bettdecke wie
ein lebendes Wesen weiter . Folgen dieser Behandlung waren eine stete Überreizung der

Magcnnervcn , Kraftlosigkeit und Krämpfe und eine völlige Nervenzcrrüttung , sodaß man
nun den vr . Kerner zu Nathe zog . Dieser rieth , die Kranke aus ihrem magnetischen Zustande
hinauszuführen und rein nur mit den gewöhnlichen ärztlichen Mitteln zu behandeln . Doch
die Kranke verschlimmerte sich zusehends , und nachdem sie von ihren Verwandten , welche
eine OrtsverLnderung für heilsam erachteten , 1826 nach Weinsberg gebracht worden war ,
mußte auch Kerner wieder zu dem Magnetismus seine Zuflucht nehmen . Den wirkliche«

Verlauf dieser Behandlung erzähltKerner in seiner Schrift „ Die Seherin vonP . " (4 . Au fl.,
2 Bde ., Stuttg . 1846 ) . Jlymer höher gesteigerte magnetische Träume und vielfache Gei¬

stererscheinungen führten endlich am 5 . Aug . 1829 die völlige Auflösung dieser höchst merk¬

würdigen Kranken herbei . In der Todesstunde sah die Schwester , ein einfaches, unbefange¬
nes Mädchen , die auch Geister wahrnahm , eine hohe , lichte Gestalt ins Zimmer treten , und
in demselben Momente that die Sterbende einen heftigen Schrei der Freude . Bei der Sec -
tion der Leiche fanden sich krankhafte Veränderungen in den Unterleibsdrüsen , in der Leber
und in dem Herzen . Der Schädel war bewunderungswürdig schön gebaut . Vgl . Eschen -

mayer , „ Mysterien des inner » Lebens , erläutert aus der Geschichte der Seherin von P ."

(Tüb . 1839 ) . Obschon Kerner in der vorerwähnten Schrift nur reineThatsachcn erzählt zu
haben versichert , so dürfte doch zu einer gründlichen Beurtheilung dieser Erscheinung wol

auch die Erwägung der Vorfrage gehören , ob die Beobachter unbefangen genug gewesen
seien, sich gegen Täuschungen zu bewahren . Ein Versuch aber , dieselbe zu erklären , würde
zu weit führen und muß nothwendigcrwcise nach den Erundansichten , die Jeder zu dem Er -
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klärungsversuche mitbringt , ganz verschieden ausfallen . Durch besonnene Ruhe der Unter ,
suchung zeichnet sich unter den vielen über diesen Gegenstand erschienenen Schriften aut >
„ Das verschleierte Bild zu Sais " (Lpz. l 830 ) .

Prevöt d'Exiles (Ant. Fran; . ) , franz. Schriftsteller , geb. am l . Avr. 1607 zu
Herdin in Artois , studirte bei den Jesuiten und trat in ihren Orden , verließ aber denselben
schon nach einigen Monaten und nahm als Freiwilliger Dienste . Da er sich jedoch nicht schnell
genug befördert sah, kehrte er zu den Jesuiten zurück, verließ sie aber bald aufs neue , ergriff
wieder die Waffen und stürzte sich in die wilden Genüsse des Lebens , bis er gesättigt und cnt<
täuscht in den Orden der Benediktiner von Saint - Maur trat . In Saint - Germain des Pres
nahm er an den gelehrten Arbeiten seiner Ordensbrüder und besonders an der Ausarbeitung
der ,,6 »II >» cliristikm »" lebhaften Antheil , der ihm indessen für die Freuden der Welt keinen
vollen Ersah zu bieten schien. Er verließ deshalb sein Kloster und ging nach Holland , wo er
sich durch seine Feder zu erhalten anfing . Hier gab er seine „ klemoires <i ' ,m komm « äe
quakte gui s 'est retirä clu moncke" (8 Bde .) heraus , die zwar etwas breit sind , aber ihrem
Verfasser wegen ihrer stilistischen Vorzüge Ehre und Geld verschafften . Nachdem er sich
einige Zeit in England aufgehalten hatte , erhielt er Erlaubniß , nach Frankreich zurückzukeh¬
ren . Er kam l 7 34 nach Paris und lebte unter dem Schutze des Prinzen Conti , der ihn zu
seinem Almosenier und Secretair ernannte . Eine literarische Unvorsichtigkeit nothigte ihn !
noch einmal , sich auf eine kurze Zeit nach Brüssel zu begeben, was den Kanzler D '

Aguesseau
indeß nicht abhielt , ihn , als er zurückgekchrt war , mit der Bearbeitung der nach engl . Hälft -
quellen angefertigten „ Histoire generale ckes vovages " zu beauftragen . Alles schien ihm
ein zufriedenes Alter zu verheißen , als er am 23 . Nov . 1763 , auf dem Rückwege von Chan¬
tilly , vom Schlage getroffen , von den Landleuten gefunden und zu einem Pfarrer gebracht
wurde . Er schien ohne Leben , und ein herbcigerufener Chirurg hatte bereits die gerichtliche
Öffnung angefangen , als der Unglückliche die Augen aufschlug , aber nur um zu sehen, auf
welche schreckliche Weise er sein Leben verliere , denn keineRettung war mehr möglich . P . ar¬
beitete mit unglaublicher Leichtigkeit und hatte ein so glücklichesGedächtniß , daß er versicherte,etwas Gelerntes nie wieder vergessen zu haben . In seiner „ Histoire cke KI. Olevelsmi"
( 0 Bde . , Utr . 1732 ; deutsch , 3 Bde . , Lpz. > 832 ) zeigte er sein Talent in fürchterlichen
Schilderungen . Der einzige von seinen Romanen , der seinem Namen noch jetzt einen guten
Klang gibt , ist die „ Histoire clu ckevsker lies 6rieux et cke Vlanon I >e«csut " (2 Bde .,
Par . 1733 und neuerdings sehr oft) , welche neben etwas weichlicher Empfindsamkeit theil -
weise eine gewisse Festigkeit der Charakterzeichnung bietet . Wie in seinen meisten Dichtun¬
gen waren auch hier die Engländer seine Vorbilder , deren „ Olsrisse " und „ Oranckson " er
auch ins Französische übersetzte . „ Oeuvres ckoisies " von ihm erschienen in 30 Bänden
(Par . l783 und >811 ) .

Prevötalgerichte waren in der alten Verfassung Frankreichs Gerichtshöfe , die ur¬
sprünglich einen policeilichen Charakter trugen und irgend eine Spccialjustiz mit summari¬
schem Verfahren übten . Das Wort prävöt , Profoß , Propst , ist aus dem lat . prsepori -
tus , d. i . Vorgesetzter , entsprungen . Der Orancl - prävöt cle la connelskke , welcher letzte «
Würde überdauerte , übte mit seinen Lieutenants die Policei in der Armee , mit Ausnahmeder königlichen Garden , die unter einem ILrevot 6es bancies standen . Der von Philipp V.
eingesetztekrevot cie I'dätel richtete in allen Policei - und Criminalfällen , die im Bereiche
des Hofes vorkamen , und hieß seit Karl VII . Orsncl -prävot <Ie krance . Er hatte ein Aiili-
taircorps zur Unterstützung , das in der Revolution in die Gendarmerie verwandelt wurde.
Der 6rsnlI -pr «vot lle I'urmee , welchen Napoleon einführte , besaß zugleich fast die ganzeGewalt des alten krevät cle LVance . Der krevot cle l?aris war eigentlich der Präsident des
Stadt - und Landgerichts der Vicegrafschaft Paris und als solcher auch Kreishauptmann der
Ritterschaft und Schirmvogt der Universität . Er galt nach demKönige und den Parlaments -
räthen als der Höchste in der Stadt ; sein Gerichtshof hieß Chatelet (s. d.) ; einer seinerBeamten war der läeutensnt general de I» Police , der allmälig zum Policeiminister stieg
und seit Ludwig XIV . eine schrankenlose Gewalt besaß. Der Lrevot lle , msrckanlls war
das Haupt der Kaufmannscorpvration und zugleich erster Municipalbeamter von Paris ; er
»ersah im Ganzen die Functionen des heutigen Maire <s. d .) . Außer der Hauptstadt besaß
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nur Lyon einen solchen ? rev » t . Auch die Corporation der Wundarzte hatte einen ? r <ivät ;

desgleichen führten diesen Namen mehre Vorsteher geistlicher Stifter . ( S . Propst .) Diese

sämmtlichen Würden sind indessen nicht zu verwechseln mit denUrövöts ttvs mareclmnx ,
welche an der Spitze eines Gerichts ( Our zirevötule ) standen und eigentlich nur die außer¬
ordentliche Policeijustiz in den Provinzen handhabten . Sie wachten über den Landfrieden
und pflogen über Landstreicher , Räuber , Zigeuner und in Fallen öffentlicher Ruhestörung
eine schnelle Justiz . Adelige und die meisten Staatsbeamten waren ihrer Gerichtsbarkeit

nicht unterworfen . Diese Lrevüt , besaßen keine gelehrte » Rechtskenntnisse und schalteten
als die Ausflüsse einer wilden , ordnungsloscn Zeit oft mit solcher Willkür , daß ihnen schon
der Kanzler L '

Hopital engere Schranken anwics . In der Revolution wurden diePrc
'vötal «

Höfe, deren sich auch zuweilen die Könige in außerordentlichen Fällen mißbräuchlich bedienten ,
aufgehoben . Napoleon stellte jedoch die Prevütalhöfc in ihrer Eigenschaft als Specialgerichts¬
höfe wieder her . Der Anfang mit dieser Ausnahmcnjusti ; geschah schon im J . 1800 ; die

Criminalordnung von l 8N8 bestätigte und erweiterte dieselbe . In den Specialgerichten
sollte der Präsident des Assisengerichts mit vier Rathen und drei Militairpersonen über Land¬

streicher , dann aber auch in Fällen der Rebellion , des bewaffneten Schleichhandels , der Falsch¬
münzerei und über Mordbrennerbanden ohne Geschworene und mit sehr abgekürzten Formen

zu Gericht sitzen . Ein Decret vom 6 . Apr . 1809 unterwarf der Procedur auch Diejenigen ,
welche seit dem I . Sept . l 804 gegen den Kaiser die Waffen geführt hatten . Durch ein Ge¬

setz vom 3 . Mar ; 1810 über die Staatsgefängnisse ließ sich Napoleon auch das Recht bette -

gen , gefährliche Menschen ohne Urtheil in acht Staatsgefängnissen zurückzuhalten . Nach
einem Gesetz vom 20 . Apr . wurden ferner in den Departements , wo sich Verbrecher gewisser
Art häuften , außerordentliche Specialhöfe errichtet , welche die Negierung mit acht Mitglie¬
dern des Appellationsgerichts auf ein Jahr besetzte . Endlich ordnete ein Decret vom 18 . Oct .
in 36 Städten Douanengerichte gegen den Schleichhandel , und in acht Städten Appella¬
tionsgerichte ( Ours prövötales llas ävuanes ) an , welche letztere acht Mitglieder und einen
Krsncl -xrevot zum Präsidenten hatten . Alle diese außerordentlichen Gerichte , die ohne Ge¬

schworene urtheilten , und zu denen noch die Militaircommissionen kamen , wurden durch
Art . 63 der Charte Ludwig

's XVIll . aufgehoben , dagegen die Einrichtung von Pre
'vötal -

gerichten im früher « Sinne auf den Fall der Nothwendigkeit Vorbehalten . Diese Clausel
benutzten nach der zweiten Restauration die Ultraroyalisten , um unter dem Namen vonPre -

vötalhöfen förmliche Specialgerichte einzuführen , welche die Bürger den Geschworenengerich¬
ten entzogen und unter dem Einflüsse des Hofes eine schnelle Justiz gegen politische Ver¬

brechen , darunter auch gegen Beleidigungen der königlichen Familie u . s. w ., übten . Nach
dem Gesetz vom 20 . Dec . 1815 traten in allen Departements Ours jirövütsies ins Leben ,
die aus vier Mitgliedern des Kreisgerichts , einem Präsidenten und einem Militairoffizier
als krevüt zusammengesetzt waren . Die Appellation von diesen Gerichten , die vorerst drei

Jahre bestehen sollten , war unmöglich , oder konnte doch durch Kunstgriffe unmöglich gemacht
werden , weil das Urtheil binnen 2 -1 Stunden vollzogen werden mußte . Zu welchen Nache -

äußerungen eine solche Justiz gerade damals , im Eewühle , in der Verwirrung und der Lei¬

denschaft der Parteien , führte , läßt sich leicht denken . Deshalb wurden auch die Prevotalhöfe
1818 nicht erneuert .

Priämel ist derName einer Art kürzerer volksmäßiger gnomischer Dichtungen, die
in Deutschland mindestens vom 12 . Jahrh . an , wo sich bereits bei dem Meistersänger Sper -

vogel einBeispiel findet , bis in das 16 . Jahrh . üblich , und namentlich im > 4 . und 15 . Jahrh .

sehr beliebt war . Die eigenthümliche Form dieser Reimsprüche besteht darin , daß nach der

Aufführung einer Reihe von Vordersätzen oder Subjecten ein zu ihnen insgesammt gehöriger

kurzgefaßter Nachsatz oder Prädicat eintritt , mit dem der Spruch wie mit einer epigramma¬
tischen Spitze schließt . So z . B . „ Wenn man einen Einfältigen betreugt , Und man auf
einen Frommen leugt , Und Feindschaft zwischen Ehleuten macht : der Dreyer Arbeit der

Teufel lacht " ; und „ Ein junge Maid ohn Lieb , Und ein großer Jahrmarkt ohn Dieb , Und
ein alter Jud ohn Gut , Und ein junger Mann ohn Mut , Und ein alte Scheur ohn
Maus , Und ein alter Pelz ohn Läus , Und ein alter Bock ohn Bart : das ist alles widerna¬

türlich Art . " Der Name ist wahrscheinlich aus Präambel (praeswbulum ) entstellt , indem
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die Vordersätze als ein solches Vorspiel zu der plötzlichen Auflösung gcsten . Eine große An.
zahl späterer Priameln stehen in Eschenburg

's „ Denkmälern " (Brem . >769 ) .
Priämos , der Sohn des Laomedon (s. d .) und der Strymo oder Plakia , König

von Jlios oder Troja , hieß früher Podarkes , d. i . der Schnellfüßige , und bekam den andern
Namen erst später , als ihn , der allein von den Söhnen des Laomedon übrig geblieben war,
seine Schwester Hcsione vom Herakles loskauste . Aus der Zeit vor dem trojan . Kriege , der
erst in seinem hohen Alter ausbrach , wissen wir wenig von ihm . Nur Das berichtet Homer,
daß er mit den Phrygiern gegen die Amazonen gezogen sei. Vermählt soll er zuerst gewesen
sein mit Arisbe , der Tochter des Merops , mit der er den Asakos zeugte . Seine zweite Ge¬
mahlin war Hekabe (s. H ecuba ) , und von dieser war er Vater des Hektar , Paris , Del-
phobos , Helenas , Pammon , Polites , Antiphos , Hipponoos , Polydoros , Trotlos , derKreüsa,
Laodike , Polyxena und Kassandra . Außerdem hatte er noch mehre Kinder von andern Wei-
bern , nach Homer im Ganzen 5V Söhne , von denen > 6 von der Hekabe waren . Am Kampfe
zur Verteidigung Trojas nahm er seines Alters wegen nicht Theil . Von seinem Tode fin¬
det sich bei Homer nichts . Nach den später « Dichtern waffnet er sich nach Erstürmung der
Stadt und will sich in die Feinde stürzen , um den Tod zu finden , aber aus Bitten der Hekabe
flüchtet er sich mit ihr und seinen Töchtern an den Altar des Zeus Herkeios . Als er hier sei¬
nen Sohn Polites durch Pyrrhos fallen sieht , entsendet er sein Geschoß gegen diesen, findet
aber hierbei seinen Tod durch denselben .

kriltM
's , auch koetarum veterum in Lriapum lusus , nennt man eine Sammlung

epigrammatischer Gedichte , die, an den Priapos ( s. d .) gerichtet , vielen Witz und ziemliche
Gewandtheit in der Form verrathen, ^ zum Theil aber auch eine schlüpfrige Darstellung und
obscöne Anspielungen nicht verschmähen . Sic stammen übrigens nicht von einem Verfasser,
sondern von mehren aus verschiedenen Zeiten , und vielleicht haben selbst Ovid , Virgil und
Catull Antheil an diesen Kindern einer muthwilligen Laune . Am besten wurden sie heraus-
gegeben in der lat . Anthologie von Burmann und von Meyer (s. Anthologie ) und ein¬
zeln von Scioppius (Franks . >606 ) und von Lindenbrog mit Scaliger 's Anmerkungen
( Padua 1664 ) .

Priäpvs , der Sohn des Dionysos, oder Adonis , oder Hermes und der Aphrodite ,
oder Chione , war durch Einwirkung der Here so häßlich und mit so großem Schamglied zur
Welt gekommen , daß ihn seine Mutter gleich nach der Geburt von sich stieß . In der ältern
Zeit erscheint er nirgend , sondern erst in der später « . Zuerst wurde er in Lampsakos amHel -
lespont als Feldgott verehrt . Überhaupt ist er der Gott der ländlichen Fruchtbarkeit , und un¬
ter seiner Obhut stehen die Ziegen - und Schafheerden , die Bienenzucht , Wein - und Garten¬
bau und selbst die Fischerei . Die Orphiker identificirten ihn , weil er mit andern Göttern der
Fruchtbarkeit Vieles gemein hatte , mit ihrem mystischen Dionysos , Hermes , der Sonne u . s w .
SeinCultus , dem jedenfalls der ind . Lingamdienst zu Grunde lag (s. Lingam ) , war in
den nächsten Jahrhunderten vor und nach Ehr . sehr verbreitet . Geopfert wurden ihm die
Erstlinge des Feldes , Weinbergs und Gartens , Milch , Honig , Kuchen , Böcke, Esel und von
den Fischern auch Hummer . Dargestellt wurde er gewöhnlich hcrmenartig , mit großem Zeu -
gungsgliede , mit Früchten im Gewände und mit einer Hippe in der Hand . Diese Hermen,
die erst unter dem Phallus (s. d .) anfingen , waren in der Regel mit Mennig angestrichen.

PriegniH oder Vormark hieß derjenige Theil der ehemaligen Kurmark Branden¬
burg , welcher von Hannover , Mecklenburg , der Mittelmark , dem Herzogthum Magdcbmg
und der Altmark begrenzt wurde und anf57 IHM . etwa 100060 E . zählte . Sie hat flachen ,
sandigen Boden , wird an ihrer Südwestgrenze von der Elbe und Havel berührt und von den
Flüssen Dosse , Stepenitz , Elde und Lökenitz durchflossen . Sie bildet gegenwärtig den ost-
priegnihischen und den westpriegnitzischen Kreis mit den Hauptstädten Perleberg und Kyritz,
die zum Regierungsbezirk Potsdam gehören . Die alte Hauptstadt der P . war Perleberg ;
außerdem liegen in ihr die Städte Kyritz , Lenzen, Havelberg , Wittstock und Pritzwalk .

Priester heißen die durch Wahl oder Geburt berufenen Pfleger der Religion und
Verwalter des Cultus . Wo der Staat aus dem Familienbandc hcrvorging , blieb die könig¬
liche Gewalt lange mit der priesterlichen Würde verbunden . (S . Mclchised ek.) Dage¬
gen trennte sich die elftere von der letztem in den Staaten des Altcrthums , die dem Glücke
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und der übcrgewalt einzelner Helden oder Horden ihr Dasein verdankten , und neben der

Macht der Fürsten bildctesich ein bald durch Wahl und Beruf , bald durch erbliche Geschlechts¬
folge fortgepflanzter geschlossener Priesterstand , dem höhere Weisheit und geheimnißvolle
Gemeinschaft mit den Göttern , weshalb man die Priester auch als Zauberer und Arzte ehrte ,
die Gemüther unterwarf . So zeigten sich bei den Ägyptern , Griechen und Römern die

Priester auch als Rathgeber und , als aus dem Glauben an die alten Götter ein politisches
Gaukelspiel geworden war , als Helfer der Regierungen . Ihr ursprüngliches Geschäft aber

war, das Göttliche durch Deutung der Symbole und Bilder zur Anschauung der Menschen

zu bringen und die »rationelle Verehrung der Götter durch Opfer , Gebete und Aufzüge
(s. Mysterien ) auszudrücken . Als jedoch die mythischen Religionssysteme sich abschlossen,
und als Dichter , Redner und Philosophen sich des religiösen Lehrstoffs bemächtigten , blieb
den Priestern nur die Handhabung der heiligen Gebräuche . Auf diesen Standpunkt setzte
sie auch der Mosaismus , der zwar große Gewalt in ihre Hände legte (s. Hoher Priester ),
das Amt des Geistes aber doch den Propheten vorbchielt . Daher versank Aarolks Nach¬
kommenschaft, in der die Priesterwürde erblich war , unter den täglich wiederkehrendcn Ge¬

schäften des Tempeldienstes in Mechanismus . Nicht besser ging cs der christlichen Geistlich ,
keit, als sie die Strenge und Förmlichkeit des jüd . Priesterthums annahm , um von den

christlichen Laien ähnliche Einkünfte , z . B . den Zehnten , zu ziehen, wie einst der Stamm Levi
von den übrigen Stämmen genoß . (S . Geistlichkeit .) Dem Stifter des Christenlhums
und seinen Aposteln war dieses Bestreben ganz fremd gewesen . Die ersten christlichen Ge -
meinden hatten Lehrer , die weder bei gottesdienstlichem Gepränge wirke»», noch die Gewissen
beherrschen wollten . ( S . Prediger .) Ewige dieser Lehrer hießen Presbyter (s. d .),
woraus das Wort Priester entstanden ist ; die Amtsverrichtung dieser Ältesten erlaubt jedoch
nicht, sie in dem jetzt gewöhnlichen Sinne Priester zu nennen . Auch kommt der Name Prie -

ster gegenwärtig nur den Geistlichen derjenigen Kirchen zu , die dafürhalten , der Geistliche
sei noch auf eine andere Weise als durch Lehre und Wandel ein Vermittler der Menschen mit
Gott . (S . Hierarchie .) In dieser Bedeutung nennt die katholische Kirche diejenigen
Geistlichen Priester , welche das heilige Amt der Messe verwalten . Auch die lamaische und

mohammedan . Religion haben in der Person des Dalai - Lama und des Khalifcn Prie¬
sterreiche begründet .

Priesterweihe , s. Ordination .
Priestley (Jos .), engl . Theolog , Philosoph , Chemiker und Physiker , geb . am >3 .

März 1733 zu Fieldhead bei Leeds , studirte Theologie und wurde dann Prediger der
Socinianer in Leeds . Als Thcolog sah er sich bald in Streitigkeiten mit Reid , Beattie
u . A . verwickelt , namentlich durch seine Schriften „ lLxuminution ok tl »o doctrios ok
common sense (Lond . 1775 ) ; „ Ois ^ uisition vu mutter und spirit " (Lond . 1777 ) ;
„ Ike doctrins ok pbiiosoplücal necessitz ' illustruted " (Lond . 1777 ) ; „ ldistor ^ ok
tke corrujttions ok cbristikwit ^ " (Lond . 1782 ) u . s. w. , in denen er die Vibrationen
der Gehirnnerven als die materiellen Ursachen des Empfindens und Denkens dakstcllte ,
die Kirche für eine Feindin der Wahrheit erklärte , die Lehre von der Nothwendigkeit vcr -

theidigte u . s. w . Kein Land war für derartige Untersuchungen weniger reif als Eng¬
land, wo man zwar die rcinchemischen oder physikalischen Arbeiten P . ' s , wie seine „ Ristor ^
»ndpresent «tute okelectricit ) " (Lond . 1767 ) ; „ klistorv und ;ireseut » tute okd 'isooveriss

relutmg to vision , ligbt und colours " (2 Bde ., Lond . 1772 ; deutsch, Lpz . 1775 , 3 .) ; „ 0I >-
servutivns on ditkerent Kinds ok sir " (Lond . 1772 ) u . s. w . billigte und lobte , aber Zwei¬
fel an der Religion um keinen Preis dulden wollte . Im I . 1780 ging P . nach Birming¬
ham als Prediger einer Dissentergemeinde ; doch seine Schriften und die Verdammung der¬
selben durch die Geistlichen brachten ihn auch sehr in bösen Ruf , den er durch seine „ 1?smiimr
letters addressed to tbe inkubitunts ok Lirniingliam in rekntution ok several cburAes "

( >^ 80) nicht zu verbessern vermochte . Zur Zeit der franz . Revolution , ain Jahrestage der
Zerstörung der Bastille , brach der Unwille des aufgereizten Pöbels in Birmingham derge¬
stalt gegen ihn los , daß sein Haus nebst Bibliothek , wissenschaftlichen Werkzeugen und

Sammlungen in Flammen aufging , und er selbst sich nur mit Mühe retten konnte . Drei

Jahre nachher , der in England nie aufhörenden Verfolgungen müde , schiffte er sich nach
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Amerika ein, wo er zuerst in Northumbcrland in Pcnnsylvanicn , dann in Philadelphia wohnte.
Der Präsident Jefferson bewies ihm Wohlwollen und Freundschaft . Er starb am 6 . Febr. I
>80 -1. Erstaunlich istP . 's literarische Thätigkeit ; seine Schriften umfassen nicht nur die I
obengenannten Gebiete , sondern auch das Erziehungswesen , Rhetorik , Grammatik , Geschichte ,
Politik u . s. w . Die Chemie verdanktihmeine Menge der wichtigsten Entdeckungen ; in seinen
theologischen Ansichten war er trotz seiner oben ausgesprochenen Meinungen ein Feind des
Unglaubens , gegen den er auch in mehren Schriften , z . B . „ Institutes oknatursl soll re-
verlleä religinn " , kämpfte . Vgl . „ Ulemoirs okäos . k . " (Lond . 1786 ) .

Prießnitz (Vincenz ), der Begründer der neuern Wasserheilkunde (s. d .), wurde
zu Gräfenberg am 5 . Oct . 1799 als der Sohn eines gewöhnlichen Landmanns geboren ,
erhielt in der Schule zu Freiwaldau einen seinem Stande angemessenen Unterricht und über¬
nahm später die Bewirthschaftung seines väterlichen Gutes . Theils durch einen in der Nähe
wohnenden Mann , der oft kleinere Verwundungen an sich und Andern durch Anwendung
von kaltem Wasser heilte , theils durch den Erfolg dieses Verfahrens an sich selbst bei einer
bedeutenden Verwundung durch den Schlag eines Pferdes auf die Heilkraft des kalten
Wassers aufmerksam gemacht , ertheilte P . , dem ein ungewöhnlich scharfer Verstand nicht
abzusprechen ist , sehr häufig den Bewohnern der Umgegend Rathschläge , wie sie alle Übel
mit kaltem Wasser bekämpfen sollten, und erlangte durch mehre überraschend glückliche Er¬
folge dieser Methode einen ziemlich bedeutenden Ruf unter seinen Nachbarn . Obwol einige >
Mal von den Behörden wegen unbefugter Praxis zur Verantwortung gezogen , wurde er doch

^
stets durch dieEinfachheit seines Mittels selbst gerechtfertigt , und nach und nach immer mehr
um Rath angegangen , baute er sich durch die Modificationen , in denen er sein Mittel an-
wendete , sowie durch die Erfahrungen , die er dabei sammelte , eine Art System , nach welchem
er die bei ihm Rath Suchenden behandelte . Endlich im I . l 826 langten auch einige Fremde
in Gräfenberg (s. d .) an , welche längere oder kürzere Zeit daselbst verweilten , sodaßsich
I82V die Zahl der Badegäste schon auf 49 belief und sich bis 1837 bis auf 586 steigerte .
Zwar setzte P . bis zum I . 1833 seine gewohnten ländlichen Geschäfte fort , von da an aber
nahmen ihn seine ärztlichen Obliegenheiten und die Anstalten , die er für das Unterkommen und j
die Verpflegung der Badegäste zu treffen hatte , vollkommen in Anspruch . Namentlich Ham -
« später , als jährlich weit über 1000 Curgästc eintrafen und nebenbei eine ausgebreitete Cor-
respondenz zu führen war , die genaueste Zeiteintheilung nöthig , um allen an ihn gemachten
Anfoderungcn zu genügen . Sehr verschieden sind die Urtheile über P . ' s Charakter und
sonstige geistige Eigenschaften , und bei der Neuheit des Rufes , in dem der Wasserarzt steht,
und der größtentheils nicht leidenschaftslos über ihn und sein System geführten , gelehrten
und ungelehrten Discussion dürfte ein unbefangenes Urtheil zu fällen eine schwer zu
lösende Aufgabe sein . Von ihm selbst besitzen wir nichts Schriftliches , sowie er auch seine
Correspondenz nicht selbst führt und überhaupt über sein System eine große Zurückhal-
tung beobachtet . Vgl . Munde , „ Die Gräfenberger Wasserheilanstalt und die P .

'
sche Cur-

methvde " (6 . Ausl ., Lpz. 1845 ) und Desselben „ Memoiren eines Wasserarztes " (2 Bde .,
Dresd . 1844 ) .

Primas , auch Metropolitan und E xar ch ls . d .), wurde in der alten Kirche derBischof
der Hauptstadt einer Provinz genannt und nur in der afrik . Kirche kam diese Bezeichnung
dem am längsten ordinirten Bischof der Provinz zu . Später wurde Primas der Amts -
titel für die päpstlichen Vicarien . Endlich im 11 . Jahrh . machten die Päpste mit Berufung
auf die pseudoisidorischen Decretalen den Versuch , den angesehensten Erzbischof jedes Landes
zum Primas zu erheben und ihm die übrigen unterzuorbnen . Allein die Erzbischöfe erklärten
sich entschieden gegen eine solche Einrichtung und so blieb die Würde des Primas ein bloser
Ehrentitel , nur mit einigen Ehrenrechten , z . B . dem Vorsitze auf den Nationalconcilien , der
Aönigskronung u . s. w. In Spanien ist der Erzbischof von Toledo Primas , in England
führt der Erzbischof von Canterbury den Titel Primas von ganz England und der von Jork
den von England , in Ungarn ist der Erzbischof von Gran in Presburg Primas . Im deut¬
schen Reiche war der Erzbischofvon Salzburg Primas . Ein souvcrainer Fürst Primas
wurde in Deutschland durch die Rheinbundacte geschaffen und es erhielt diesen Titel der
bisherige Reichserzkanzler Karl Theodor von Dalb erg (s. d .) , der zugleich Erzbischof von
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Regmsburg war . Er wurde vom Protector des Rheinbundes ernannt und führte den Vorsitz
in der Bundesversammlung zu Frankfurt am Main .

Primaticcio (Francesco), ein Meister der bolognes. Schule, geb. l -190 zu Bologna ,
erhielt seine erste Bildung durch Jnnocenzo da Jmola und hatte dann Giulio Romano zum
Lehrer. Mit mehren Schülern dieses Meisters malte er nach dessen Entwürfen den Palast
del Te in Mantua aus . Durch Empfehlung des Herzogs Friedrich von Mantua kam er
I53l in die Dienste des Königs Franzi , von Frankreich , der durch ihn in Italien antike
Statuen aufkaufen und viele Abgüsse fertigen ließ , und ihn nachmals zu seinem ersten Hof¬
maler, sowie zum Abte von St . -Martin ernannte . Unter Franz II . erhielt er die Oberaufsicht
über die königlichen Gebäude . Er starb l 570 . Von ihm rühren nicht nur viele Stuccatur -
arbeiten und Frescogemälde her ; auch andere Arten Malerei z. B . die Emailmalerei und
die Tcppichstickerei, wurden unter seinem Einflüsse sehr vervollkommnet . Als Baumeister
entwarf er die Grundrisse zu mehren architektonischen Denkmalen , z . B . zu den Grabmälern
Franz 'sl . und Heinrich 's ll . Doch beiweitem mehr Ruhm haben ihm seine Arbeiten in Fon¬
tainebleau erworben . Ihn unterstützten dabei mehre Landsleute als Gchülsen , unter welchen
Niccolo del Abbate der berühmteste war . P . gilt als das Haupt der sogenannten Schule von
Fontainebleau , deren Einfluß auf die sranz . Kunst insgemein zu hoch angeschlagen wird ,
indem sie doch nur eine ital . Colonie war und blieb und sich in der Folge wieder spurlos
verlor . (S . FranzösischeKunst .) Sein Stilverräth den Schüler Giulio Nomano 's , ist
aber verhältnißmäßig noch ziemlich frei von Manier .

Prime (prima ) heißt in der Musik der erste Ton einer Octave . Sie wird reine Prime
oder Einklang genannt , wenn man von zwei Tönen gleicher Größe redet , und große oder
übermäßige Prime , wenn man von zwei auf derselben Notenstiche stehenden Tönen redet ,
von denen der eine durch die Vorzeichnung erhöht ist. — Die Buchdrucker nennen Prime
die erste Seite eines Bogens .

Primeln ist der Name einer Pflanzengattung aus der Familie der Primulaceen. Die
meisten Arten sind krautartig , haben meist nur Wurzelblätter , doldenförmig gestellte Blumen
von gelber , rothrr , violetter oder blauer Farbe und gehören den gemäßigten Klimaten der
alten Welt an . Als Gartenblumen sind manche sehr beliebt , wie die Aurikel (s. d .) und die
seit etwa l8ZV sehr verbreitete chinesische Primel (krimnla sin -m -is) ; andere sind ein
Schmuck der Alpen oder erfreuen im ersten Frühjahre durch zahlreiche , schwachduftende
Blumen , Wiedas Himmelschlüsselchen (? . ven5 ) , oder finden in der Hausapotheke ei¬
nige Anwendung , wie die wohlriechende Primel (? . otticinslir ) ; keine besitzt jedoch
besondere medicinische Wirksamkeit .

Primitien (primitive) hießen bei den Alten die Erstlinge der Früchte, welche irgend
einer Gottheit gebracht wurden .

Primitlvum (verkam primitiv,im ) nennt man in der Grammatik ein Stamm - oder
Wurzelzeitwort , wie „ essen", „ ftagen " u . s. w ., im Gegensatz zu Derivatum (s. d .) und
zu den zusammengesetzten Verdis .

Primogenitur , s. Erstgeburt und Majorat .
Primzahlen , d . i. einfache Zahlen , heißen diejenigen Zahlen , in denen nur die Einheit

ohne Rest aufgeht oder die sich nicht als Producte anderer ganzen Zahlen , mit Ausschließung
der Einheit , bettachten lassen ; z. B . 2, 3, 5, 7 , l I , 13, 17, 18 . Man unterscheidet zu¬
weilen absolute und relative Primzahlen . Eine absolute Primzahl ist eine Zahl der
angeführten Art . Relative Primzahlen oder Primzahlen unter sich nennt
man zwei oder mehre ganze Zahlen dann , wenn sie keinen von 1 verschiedenen gemeinschaft¬
lichen Factor haben ; z . B . 3 , 8, 25 , 77 .

Princeps , d . i. der Erste, war die gewöhnliche Benennung der röm . Kaiser, durch die
ihre höchste Würde im Verhältniß zu den übrigen Bürgern ausgedrückt wurde . Anfangsund eigentlich bezeichnte sie ihn als Ersten des Senats (princepr renstiis ) ; diese Stellung ,
Welche in der republikanischen Zeit von den Sensoren Dem , den sie an die Spitze des Ver¬
zeichnisses der Senatoren setzten, verliehen wurde , mit der übrigens keine Gewalt , sondern
nur hohe Ehre und das herkömmliche Recht , im Senat , wenn keine designirten Consuln da
waren, zuerst um seine Meinung befragt zu werden , verbunden war , wurde im Z . 28 v . Ehr .
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dem Octavian zuerkannt , dessen Nachfolger sich ebenfalls dazu ernennen ließen . Daraus ging
von selbst die Bedeutung des Ersten im Volke überhaupt hervor , allmälig verband sich
mit dieser Benennung der Begriff der höchsten Gewalt . Dem deutschen Fürst (s. d . ) ent¬
sprechend, ging das Wort auch in die romanischen Sprachen (franz . princo , ital . und span,
principe) über. Die Gewalten, welche dcrPrincipatus , die Würde des Princeps , in sich von
Octavian her (s. August » s) vereinigte , waren das consularische Imperium , das derPrin -
ccps hatte , er mochte nun das Consulat selbst bekleiden, oder nicht , und wodurch er stets als
erster Magistrat des Staats erschien , ferner das proconsularische Imperium , welches ihm
die höchste Gewalt in den Provinzen verlieh ; das Imperium in dem Sinne , wie es schon dem
Julius Casar gegeben war , vermöge dessen der Princeps als Imp era tor ss. d .) in dieser
neuen Anwendung des Worts den Oberbefehl über das Heer , die unbedingte Criminalge -
richtsbarkeit über alle Bürger und die unbeschrankte Gewalt in der Regierung des Staats
überhaupt hatte ; und , unabhängig von der Bekleidung des Tribunals , die tribunicische Ge¬
walt (tribunicis potestas ) , welche die Unverletzlichkeit seiner Person erklärte , die Appellation
an ihn wies und ihm die Macht , in alle Handlungen des Senats und der Magistrate einzu¬
greifen , gewährte ; außerdem die censorische Gewalt mit der jetzt besonders bezeichnet» ! Sitten¬
aufsicht und , durch dieWürde des Pontifex Maximus , die oberste Leitung des Religionswesens .
Diese Gewalten wurden dem Octavian und seinen nächsten Nachfolgern nacheinander durch
verschiedene leges , in Gesetzesform gebrachte Senatsbeschlüssc , übertragen , den später » Kai-
fern aber auf einmal durch eine lex cle imperi » , später auch lex rsziu genannt ; von einer
solchen ile imperio Vespssisni hat sich ein Bruchstück in Rom erhalten . Als Titel des
Princeps erscheinen die Benennungen Augustus , seine religiöse Weihung bezeichnend,
und , von der Adoption Octavian 's von Julius Cäsar her, Cäsar (daher das deutsche Kaiser,
das ruff . Zar ) . Den letztem Titel trug auch der bezeichnet Nachfolger ; ebenso den eines
princepZsuvsntutis , wie in der republikanischen Zeit Derjenige, den der Censor als Ersten
der Ritter bei der Musterung vorlas , genannt wurde , und daher in den neuern Sprachen die
Anwendung des Worts Prinz zur Benennung der Fürstensöhnc .

Princip (>,ni,cchi » »>) heißt Anfang , ein Erstes , Voraussetzungsloscs , von einem
Andern nicht Abgeleitetes und Bedingtes . Ein Erstes würde aber nicht ein Erstes sein, wenn
ihm nicht ein Zweites und Drittes folgten ; daher das Wort Princip wesentlich zur Be-

zcichnung Dessen dient , was für ein zusammengesetztes Ganze das Erste ist . Es ist demgemäß
verschiedenen Bedeutungen zugänglich . Man unterscheidet Principien des Seins und Ge¬
schehens (Realprincipien , principiu essenäi oder üencli ) und Erkenntnißprincipien
(Jdealprincipicn , principw cognoscsucki ), indem man unter den erstem die letzten Ur¬
sachen Dessen , was ist und geschieht, unter diesen die für sich selbst gewissen Ausgangspunkte
des Denkens und Erkcnnens versteht , die zugleich fähig sind, etwas Anderes gewiß zu machen .
Die Untersuchung der erstem führt auf die Bestimmung des Verhältnisses zwischen Ursachen
und Wirkungen , die der letztem auf die des Verhältnisses zwischen Gründen und Folgen,
und beide dürfen nicht miteinander verwechselt werden , weil wir sehr häufig nur von den
Wirkungen auf die Ursachen schließen , sodaß die Erkenntniß der Realprincipien eineEr -

kenntnißfolgc und die der Wirkungen ein Erkenntnißprincip ist. Unter den Erkcnntnißprin -

cipien unterscheidet man wieder solche , welche sich blos auf die Form der Anordnung und
inner » Verbindung einer Menge von Erkenntnissen beziehen ( Formalprincipicn ) und
solche, von denen der Inhalt der Erkenntniß abhängt (Materiakprincipien ) . Die
allgemeinsten Formalprincipien sind die der Logik (s. d .) ; hierher gehören auch die Prin¬
cipien der Eintheilung (s. d.) ; die Materialprincipicn können so mannichfaltig sein, wie
die Gegenstände der Erkenntniß überhaupt . Diese Unterscheidung hat z . B . die protestan¬
tische Theologie benutzt , wenn sie sagte : das Materialprincip der Dogmatik sei die heilige
Schrift , das Formalprincip der Gebrauch der Vernunft . Ein anderer Unterschied ist der

zwischen solchenPrincipien , die sich lediglich auf die Erkenntniß Dessen , was ist und geschieht ,
beziehen , und solchen , in denen sich eine Beurthcilung , eine Wcrthbestimmung ausspricht .
Man bezeichnet jene gewöhnlich als theoretische , diese als praktische , und zwar des¬

halb , weil der Gedanke einer solchen Werthbesiimmung ein Motiv für ein bestimmtes Han¬
deln wenigstens werden kann . Zn diesem Sinne unterscheiden sich Principien von Maxi »
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men dadurch , daß jene eine allgemeine und objective , diese nur eine subjective Bedeutung
haben ; daher ästhetische Principien Maximen des Künstlers , ethische Principien Maximen
des Individuums werden sollen . Ob nun jede Wissenschaft ihre eigenen Principien habe, ob
nur eines oder mehre , ob die besonder « Principien der einzelnen Wissenschaften zuleht auf
ein einziges zurückweisen, sodaß die Ursachen der gegebenen Erschcinungswelt , die Gründe
aller Erkenntnisse , die Normen alles Thuns nur aus diesem einzigen Punkte abgeleitet werden
müßten , das sind Fragen , welche namentlich die philosophischen Systeme , welche ganz eigent¬
lich die Aufgabe haben , alle Fragen zu entscheiden, die sich auf die Principien beziehen, viel¬
fach getrennt haben und noch trennen . Gewiß aber ist, daß man jedem Systeme , welches bis
jetzt versucht hat , Alles , was der Ableitung und Begründung bedürftig ist, aus einem einzigen
Principe abzuleiten , Erschleichungen Nachweisen kann .

Principal heißt die tiefste offene Flötcnstimme eines jeden Manuals in der Orgel ,
weil sie die Hauptstimme ist , nach deren Große die übrigen Stimmen eingerichtet werden
müssen , und Principalbaß das tiefste offene Flötenregister für das Pedal der Orgel . —
Principalblasen heißt bei der Trompete , die Mittlern Töne mit schmetterndem Ton
mittels der Zungenschläge voxtragen . — Principalstimme heißt bei Tonstücken die
Hauptstimme oder die Conccrtstimme , Solopartie .

Principaltugenden , s. Cardinaltugenden .
Prinz , der Schwarze , s. Eduard , Prinz von Wales .
Prinz -WaleS -Jnsel , s. Puls Pinang .
Prinzenraub nennt man vorzugsweise das Ereigniß der Entführung der Prinzen

Ernst und Albert , der beiden einzigen Söhne des Kurfürsten Friedrich des Sanftmüthigen
von Sachsen , durchKunz von Kaufung en (s. d.) aus dem Schlosse zu Altenburg , in
der Nacht vom 7 . auf den 8 . Juli 1455 . Kunz hatte dabei die Absicht , die Prinzen als
Geiseln zu behalten , bis deren Vater , an den er Ansprüche zu haben glaubte , sich den von
ihm gestellten Federungen fügen würde . Zu si-rncmVorhabcn verband er sich mit Wilh . von
Mosen , Wilh . von Schönfels und mehren andern gegen den Kurfürsten feindlich gesinnten
Edelleuten ; auch wußte er den Küchenjungen des Kurfürsten , Hans Schwalbe , zu gewinnen ,
der die erwähnte Nacht , wo sein Herr in Leipzig war und die meisten Hofleute an einem
Banket in Altcnburg Thcil nahmen , im Schlosse aber außer der Kurfürstin und den beiden
Prinzen nur wenige Personen sich befanden , als die passendste Zeit zur Ausführung des
Unternehmens bezeichnete. Mittels Strickleitern , die HanS Schwalbe an einem der Fenster
befestigte, gelangte Kunz nebst neun seiner kühnsten Begleiter in das Schloß , wo er als ehe¬
maliger Schloßhauptmann alle Zimmer und Gänge kannte . Nachdem sie die Gemächer der
Kursürstin und ihrer Dienerinnen von außen verschlossen, drangen sie in das Zimmer , wo
die Prinzen mit einer alten Kammerfrau schliefen. Kunz entführte den ältesten , Ernst ; den
jüngcrn , Albert , sollte Wilh . von Mosen nachbringen . Dieser aber war erwacht und hatte
sich versteckt; daher kam es , daß Mosen statt seiner sich des jungen Grafen von Barby be¬
mächtigte, der bei dem Prinzen schlief. Erst auf dem Schloßhofe wurde Kunz den Jrrthum
gewahr , übergab sogleich den Prinzen Ernst seinen Gefährten und holte selbst den Prinzen
Albert . Unterdessen war im Schlosse Lärm geworden , und die Kurfirstin , welche aus dein
Fenster Zeuge des Vorgangs gewesen und Kunz erkannt hatte , flehte um Schonung und be¬
gleitete ihre Bitten mit den größten und heiligsten Versprechungen . Doch sie fand kein Ge¬
hör . Der Verabredung gemäß trennten sich die Verschworenen , um auf verschiedenen Wegen
nach Böhmen zu gehen . Kunz schlug mit dem Prinzen Albert den kürzesten Weg ein, wäh¬
rend Schönfels und Mosen mit dem Prinzen Ernst auf Umwegen dahin zu gelangen suchten .
Mit Schnelligkeit verbreitete sich die Nachricht von dem Raube der Prinzen ; allenthalben
ertönte die Sturmglocke und das ganze Land war in Bewegung . Kunz beflügelte seine
Flucht ; er war bereits in die Gegend von Elterlein und Grünhain gekommen und kaum noch
eine Meile von seinem Ziele . Dies flößte ihm Sicherheit ein ; es war Mittag vorüber ; die
Sonne brannte sehr heiß ; der Prinz klagte , daß er vor Durst verschmachten müsse . Nach¬
gebend hielt Kunz , der , außer seinem Knechte Schweinitz und noch einem Andern , seine
übrigen Begleiter auf Kundschaft vorausgeschickt hatte , sein Roß an , und Alle stiegen ab,
um einige Beeren zu pflücken . Ein Köhler , Namens Schmidt , der in der Nähe seinen
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Mittagsschlaf in Gesellschaft seines Hundes hielt , erwachte vom Geräusch . Er hatte die
Sturmglocken aus der Ferne gehört , und der Anblick gewappneter Männer weckte in ihm f
Verdacht . Er näherte sich daher mit seinem Schürbaum und fragte den Ritter , wer er sei . !
Während des Gesprächs verwickelte sich Kunz mit seinen Sporen in das Gestrüpp und fiel.
Diesen Augenblick benutzte der Prinz , sich dem Köhler zu entdecken, welcher mit seinem
Schürbaum sofort Kunzens Knechte niederschlug , Kunzen selbst festnahm und mit Hülfe
hcrbeigerufener Köhler sich sämmtlicher Mitschuldiger bemächtigte . Die Gefangenen aber
wurden dem Abte Liborius zu Grünhain übergeben , der sie hierauf an den Vogt zu Zwickau,
Veit von Schönburg , auslieferte . Am folgenden Tage wurde der Prinz von den Köhlern
und vielen Klosterknechten , unter Anführung Schnndt s , im Triumphe nach Altenburg ge.
führt und der Kurfürstin übergeben , welche sogleich mit ihm und seinem Befreier zu ihrem
Gemahl nach Chemnitz eilte . In seiner Erzählung des Vorfalls vor dem Kurfürsten hatte
Schmidt unter Andern : gesagt , daß er den Kunz mit seinem Schürbaume weidlich gewillt
habe , daher nahm der Kurfürst Gelegenheit , ihm und seiner Familie zum immerwährenden
Andenken den Namen Triller beizulegen . Auf die Frage des Kurfürsten : Was er zum
Lohne begehre ? verlangte er weiter nichts als freies Holz zum Kohlenbrennen . Der
Kurfürst gewährte ihm dieses und fügte noch ein Freigut und ein jährliches Deputat an Korn
hinzu . Mosen und Schönfels waren indessen mit dem Prinzen Ernst bis in die Gegend
von Hartenstein gekommen und hatten sich hier in einer Höhle an der Mulde versteckt, wo sie
so lange bleiben wollten , bis das Land wieder ruhig geworden . Aus dem Gespräche einiger ^
Holzbauern , die sie behorchten , erfuhren sieKunzens Schicksal . Muthlos beschlossensie, nur für
ihre Rettung zu sorgen . Zn dieser Absicht schrieben sie an den Amtshauptmann , Friedr . von
Schönburg , nach Hartenstein und erboten sich, den Prinzen auszuliefern , wenn ihnen Begna¬
digung zugesichertwürde,im entgegengesetzten Falledrohtensiedenselben zu ermorden . Schön -
bürg willigte am l l . Juli in ihre Foderung ,pm den Prinzen zu retten , und schon am folgenden
Tage war auch der Prinz Ernst seinen Altern wiedergegeben . Kunz wurde zu Freiberg,
nach kurzem Processe , am 14 . Juli mit dem Schwerte hingerichtet ; Hans Schwalbe und
drei der Knechte Kunzens wurden zu Zwickau geviertheilt . Vgl . Schreiter , „ Geschichte des ,
Prinzenraubes " (Lpz. 1804 ) .

Prmzeu von Geblüt heißen die entfernter» Verwandteneines regierenden Königs, ,
denen gewöhnlich das Recht der Thronfolge zusteht .

Prior heißt in denKlöstern der Nächste nach dem Abte , und wo kein Abt ist, der Vor.
gesetzte des Klosters . Denselben Rang hat in Nonnenklöstern die Priorin . — Priorat ,
im Allgemeinen das Amt eines Priors oder einer Priorin , hieß bei den Johannitern ein Pro -
vinzialbezirk , der wieder in mehre Balleien zerfiel . — Großprior heißt in den geistlichen
Ritterorden der Nächste nach dem Großmeister .

Prior (Matthew) , engl . Dichter , geb. 1664 , erhielt durch Unterstützung des Grafen
Dorset eine gelehrte Erziehung , studirte seit l682 in Cambridge und schloß sich nachher Chrrl .
Montague , nachmaligem Grafen Halifax , in vertrauter Freundschaft an , mit welchem ge¬
meinschaftlich er „

'Llle countr )- mouse snü citz - mous «" verfaßte , eine Parodie aufDryden
's

polemisches Gedicht „ lüe Kimi anck psntker " . Auf Empfehlung Dorset 's wurde er den
engl . Bevollmächtigten beim Congresse im Haag als Secretair mitgegeben . Seit <697
wiederholt bei diplomatischen Geschäften als Secretair verwendet , war er längere Zeit Ge-
sandschaftssecretair in Paris und wurde dann Unterstaatssecretair . Als die Tories das Über¬
gewicht erhielten , trat auch P . zu ihnen über . Er wurde 17 l 1 mit geheimen Friedensvor -
schlägen nach Paris geschickt , begleitete I7l2 Lord Bolingbroke , als dieser zur Beilegung
einiger Streitpunkte nach Paris ging , und blieb dort als Gesandter zurück, jedoch ohne den
Titel zu führen , da der Herzog von Shrewsbury , der in dieser Eigenschaft dorthin kam, sich
weigerte , diesen Titel mit einem Manne von so niederer Geburt zu theilen . Nach des Herzogs
Abreise im I . 1713 nahm P . öffentlich den Charakter eines Gesandten an und behielt ihn
bis zu der Thronbesteigung Eeorg 's l . Unter der nun herrschenden Partei der Whigs zurück -
gerufen , wurde er 17 t 5 verhaftet und wegen seines Antheils am utrechter Frieden in An¬
klagestand versetzt. Walpole trug sogar darauf an , ihn des Hochverrats anzuklagen , weil er
mit dem franz . Bevollmächtigten geheime Zusammenkünfte gehalten habe . Von der 17 l 7
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erklärten Amnestie wurde er ausgeschlossen und erst später freigesprochen . Er starb 1721 zu
Wimpole , dem Landsitze des Lords Oxford , und wurde in der Westminsterabtei beerdigt ,

j Unter seinen poetischen Werken erwähnen wir die beiden größern didaktischen Gedichte
„Solomon or tüe vanit ^ nk tbe vvorlll", ernsten , und „ ^ Ima or tk« progress ok minll "
scherzhaftenInhalts . Außerdem schrieb er Oden , Lieder , Episteln , Epigramme und Er¬
zählungen ; hauptsächlich in den letztem , den dichterischen Erzählungen , war er über¬
aus glücklich . Er besaß ungemeine Leichtigkeit und Amnuth im Versbau , Laune und
Lebhaftigkeit im Erzählen , verbunden mit einer , sehr gebildeten Sprache , obwvl er
sich vom Gemeinen nicht immer fcrnzuhalten strebte . Tief in das Wesen der menschli¬
chen Charaktere und Leidenschaften einzugehen , war seine Sache nicht ; er hielt sich auf
der Oberfläche , spottete , ohne je bitter zu werden , und ist deshalb noch gegenwärtig ziem¬
lich beliebt.

Priorität nennt man das Recht, vor einem Andern zu irgend einem Vvrtheil, einem
Amte, zur Befriedigung einer Foderung zu gelangen . Die Priorität ist von besonderer
Wichtigkeit im Concurse , wenn das Vermögen des Schuldners zur Bezahlung sämmtlicher
Gläubiger nicht zureicht . Hierkommteszuvörderst auf die Richtigkeit der Foderungen (Liqui¬dität) und sodann auf die Ordnung an , in welcher die vorhandene Masse unter die Gläubiger
vertheilt werden soll (Priorität ) ; Beides wird zwischen dem einzelnen Gläubiger (Liqui¬
danten) und der Gesammtheit der übrigen durch einen gemeinschaftlichen Anwalt (Contra -

, dictor , Kurator all lites ) bei demLiquidationsverfahren verhandelt und im Classisications - oder
^ Locationserkenntniß zusammen entschieden. Nachher aber entstehen , wenn Einer oder der Andere

sich bei diesem Erkenntnisse nicht beruhigt , abgesonderte Streitigkeiten zwischen den einzelnen
Interessenten , indem z . B . ein Streit zwischen zwei Gläubigern über die Priorität oder über
die Liquidität einerFoderung keinen der vorlocirten Gläubiger etwas angcht . Diese besonder »
Streitigkeiten werden indessen sogleich in der zweiten Instanz weiter geführt , und es ist eine
wichtige Sache für sämmtliche Gläubiger , daß hier die verschiedenen Parteien richtig gestellt

, werden . — Auch in den Wissenschaften und Künsten spricht man von einer Priorität
der Urheber neuer Ansichten und Entdeckungen .

! PrisciällUs , mit dem Beinamen Oae.sariensis, von seiner Vaterstadt Cäsarea, der
ausgezeichnetste lat . Grammatiker , ein Zeitgenosse des Cassiodorus , lehrte im 6 - Jahrh . n . Chr .

! unter Iustinian zu Konstantinopcl die lat . Sprache und zwar als öffentlicher Lehrer an dem
kaiserlichen Hoflager . Er verfaßte unter dem Titel „ Institution « ? grsmmaticae " oder „ Onm -
menlsrii grammatiei " das gründlichste und umfassendste Werk über die lat . Sprache in 18
Büchern , von denen die > 6 ersten Bücher die einzelnen Nedetheile , die zwei letzten, unter der
besonder » Aufschrift,, !) « «onstruction « libri lluo "

, die Wortfügung oder Syntax behandeln .
Außerdem besitzen wir von ihm noch sechs andere kleinere grammatische Abhandlungen und
zwei hexametrische Dichtungen , „ De laulls imperatoris ^ nastasü " und eine freie Bearbeitung
der „keri «A «sis " des Dionysius Periegetes (s. d .) . Seine Werke wurden nach der
ersten Ausgabe (Ven . 147 ») am besten in den Sammlungen der lat . Grammatiker von
Gothofredus (Genf 1585 und Köln > 622 , 4 .) und Putschius (Hannov . 1605 , 4 .) ; die
„ Institution « - grawmsticae " nach neuen handschriftlichen Vergleichungen besonders von
Kcehl (2 Bde ., Lpz. 1819 — 2 »), und die kleinern grammatischen Schriften von Lindemann
unter dem Titel „ Opera wioora " (Leyd. >818 ) bearbeitet . Eine gute Ausgabe des Ge -

^ dichtes „ De Isulle ^ nsstasii " besorgte Endlicher (Wien 1828 ) und von der „ kerieAesis "
Wernsdorf in den „ koetae lat . minores " (Bd . 5 ) .

Priscillian , der Stifter einer gnostischenSekte in Spanien , trat nach der Mitte des
4 . Zahrh . mit seinem aus Dualismus , Emanationslehre und Astrologie zusammengesetzten
Systeme hervor und gewann durch Sittenstrenge und Beredtsamkeit selbst Bischöfe für sich .Von einer Synode zu Saragossa im 1 . 380 excommunicirt , wußte er durch Bestechung dieses
Unheil rückgängig zu machen und seinen Hauptseind , den Bischof Jthacius von Ossonuba ,zur Flucht zu nöthigen . Jndeß fand der Letztere bei dem Usurpator Maximus zu Trier Gehörund brachte es bei diesem dahin , daß die Pri scillianisten verhaftet und ihr Anführer trotz
seiner Appellation an Maximus im I . 385 in Trier hingerichtet wurde . Gegen dieses erste
Beispiel der an einem Häretiker vollzogenen Todesstrafe erklärte sich namentlich Martin von
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Tours . Übrigens pflanzte sich die Sekte ungeachtet aller Verfolgungen um so mehr fort, da
sie Lüge und Heuchelei zu diesem Zwecke für erlaubt hielt .

Prise nennt man im Seewesen jedes weggenommene feindlicheSchiff. Der Gebrauch ,
im Kriege das Eigenthum der einzelnen Unterthanen des feindlichen Staats als Beute sich
zuzueignen , welcher im Alterthume allgemein war , hat sich in neuern Zeiten auf die Seekriege
beschränkt , während welcher nicht nur von Seiten der kriegführenden Staaten das Privat¬
eigenthum der gegenseitigen Unterthanen auf der See weggenommcn , sondern dasselbe auch
den Kapern (sd .) mittels sogenannter Mark - oder Kaperbriefe gestattet wird . Doch ist den
Kapern nicht gestattet , aufgebrachte feindliche Schiffe eigenmächtig in Besitz zu nehmen ; viel¬
mehr müssen sie dieselben entweder in einen Hafen derjenigen Regierung bringen , von welcher
sie die Kaperbriefe haben , oder, wenn sie dieselben in einen fremden Hafen gebracht , die Pa¬
piere dorthin einschicken , um die Schiffe für gute Prise erklären zu lassen . Dieses geschieht
durch die hierzu bestellten Prisengerichte , deren Organisation in Frankreich ein sehr ab¬

wechselndes Geschick gehabt hat . Früher gehörte diese Function mit zu dem Amte des Groß¬
admirals ; später in den I . > 719 und 174 -1 bestellte man dazu ein eigenes Gericht (Onnsell
ckeo prises ) ; in der Revolution wurden 1793 die Handelsgerichte damit beauftragt , bis untkr
dem Consulat im Z . 1809 das Onssil <les prises wiederhcrgestellt wurde , welches seit 1811

zum Departement des Marineministers gehört . In England gehören Prisensachen vor das

Admiralitätsgericht , welches von einem einzigen Richter gebildet wird , und es mag wol

nirgend ein einzelner Mann über größere Summen urtheilen , als hier . Dasselbe spricht
nach röm . Recht ; die Appellationen gehen an die Kanzlei , wo eine besondere königliche
Commission zu ihrer Erledigung besteht.

Prisma heißt in der Mathematik ein eckiger , ebenflächiger Körper, welcher von fünf
oder noch mehr Ebenen oder ebenen Figuren begrenzt wird , von denen zwei, die Grundflä¬
chen, einander congruent und parallel , die übrigen aber , die Seitenflächen , Parallelo¬
grammess . d .) sind . Die Zahl der letztem ist immer gleich der Seitenzahl jeder der beiden

Grundflächen . Diejenigen Linien , welche zwei aufeinander folgenden Seitenflächen gemein¬
schaftlich sind, heißen die Seitenlinien ; sie sind einander gleich und paarweise parallel . Je

nachdem das Prisma drei, vier , fünf u . s. w . Seitenflächen , also Dreiecke , Vierecke, Fünf¬
ecke u . s. w . zu Grundflächen hat , heißt es ein drei -, vier -, fünfseitiges u . s. w . ; es heißt fer¬
ner ein gerades , wenn die Seitenlinien und mithin auch die Seitenflächen auf den Grund¬

flächen senkrecht stehen, außerdem ein schiefes. Die Höhe eines Prisma ist der Abstand sei¬
ner beiden Grundflächen ; sie ist bei dem geraden Prisma gleich einer Seitenlinie . Den In¬

halt eines Prisma findet man , wenn man Grundfläche und Höhe desselben multiplicirt . -

Zn der Physik bedient man sich des Prisma , und zwar des dreiseitigen , um die Erscheinun¬
gen der Brechung des Lichts und der dabei entstehenden Farben zu zeigen und die Größe der

Brechung zu bestimmen . Das Prisma muß aus einer völlig gleichartigen Materie bestehen;
in der Regel nimmt man eins von Glas , zuweilen bildet man aber durch ebene Glasplatten
mit parallelen Oberflächen einen prismatischen Raum , den man mit einer Flüssigkeit füllt
Bedient man sich zweier verbundener Prismen , deren Dimensionen so abgemessen sind , daß

sie einen zwar von seiner Richtung abgelenkten , aber farblosen Strahl geben , so heißt dieses

Doppelprisma ein achromatisches oder farbenfreies . Schon Descartes stellte durch das

Prisma Farbenerscheinungen dar , aber erst Newton zeigte die große Wichtigkeit dieses In¬

struments für optische Untersuchungen . (S . Färb entehre .)
Prismöid heißt ein Körper, dessen Grundflächen parallele, aber nicht kongruente ge¬

radlinige Figuren von gleich vielen Seiten sind .
Privatacten , s. Manual arten.
Privatrecht ist der Inbegriff derjenigen Rechtssätze, welche sich auf Familien -, Ei¬

genthums - und Fodcrungsrechte beziehen, deren Erwerbung , Gebrauch und Entsagung der

Willkür der Einzelnen überlassen ist. Auch die Negierung oder der Staat kann in derglei¬

chen privatrechtlichen Verhältnissen stehen , z . B . als Güterbesitzcr , Empfänger eines Dar -

lehns , Käufer und Verkäufer u . s. w ., und er hat dann die Rechte und Verbindlichkeit ein «

Privatperson . Das Privatrecht steht unter den Gesetzen des Staats und kann durch solche

abgeändert werden , ohne daß man dies einen Eingriff in die Rechte der Privaten nennen
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konnte , z. B . wenn Sachen dem Privatverkehr entzogen , Beschränkungen des Eigenthums ,
Zehnten u . s. w . aufgehoben , die Erbfolge und die Rechte der Verträge abgeändert werden .
Nur soll Niemandem von seinem Besitzthume etwas ohne hinreichende Entschädigung ge¬
nommen werden , obwol die Heiligkeit des Eigenthums hierin auch ost ohne Grund in An¬

spruch genommen wird . Wenn man z . B . kein Bedenken tragt , durch Gesetze die Einnahme
ganzer Stände zu schmälern , so muß man sich auch ein gleiches Beschränken bisheriger
Rechte gefallen lassen . Von dem Privatrechtlichen ist aber alles Dasjenige auszuscheidcn ,
was nicht individuellen Zwecken dient , sondern wobei ein allgemeiner öffentlicher Zweck zum
Grunde liegt . So können Regierungsrechte , Ämter , Handhabung der Policei , Gerichtsbar¬
keit niemals Gegenstand des wahren Eigenthums sein . Die privatrechtliche Willkür kann
nie auf das öffentliche Interesse ausgedehnt werden ; Verträge über solche Anordnungen ,
welche der Staat eines allgemeinen Zwecks wegen oder im öffentlichen Interesse getroffen
hak , sind wenigstens in dieser Beziehung ungültig . Nur in rein privatrechtlichen Dingen gilt
also das Rechtssprichwort : „ Willkür ( d . h . privatrechtliche Abrede ) bricht Stadtrecht " u . s. w .
Die richtige Auffassung des Privatrechtlichen ist daher ein sehr wichtiger Punkt .

Privilegirte Stände nennt man häufig diejenigen höher» Nassen des Volks, de¬
ren gesellschaftliche und politische Vortheile noch dadurch künstlich von dem Gesetze erhöht
wurden , daß dieses sie von gewissen geschlichen Lasten und Verboten freisprach oder ihnen
sonst ausnahmsweise Vorrechte zusprach . Häufig bedienten sie selbst sich ihrer politischen
Macht , um sich solche Vortheile zu verschaffen , und es ist in dieser Hinsicht namentlich für
den deutschen Ädel bezeichnend , daß er sich die politische Macht von den Fürsten gegen pri¬
vatrechtliche und Standesvortheile , z . B . Steuer - und Militairfreiheit , Befreiung von der
nieder « Gerichtsbarkeit , Monopol der höhern Staatsämter u . s. w . abkaufen ließ , während
der englische sich aller Vorrechte entäußerte , um den Vorrang im politischen Leben zu be¬

haupten . Gewiß ist, daß die Begünstigung einzelner Stände durch Privilegien , durch Aus¬

nahmegesetze einen sehr fehlerhaften Zustand des Staatslebens oder der Gesetze voraus¬
seht , und daß der Übergang von diesen Privilegien zur wahren gesetzlichen Gleichheit ein

Vorschritt genannt werden muß . Dagegen ist die verschiedene Behandlung verschiedener Ver¬

hältnisse durch das Gesetz gerade eine Anerkennung der wahren Gleichheit , die nur Verhält¬
nismässigkeit sein kann , und ebenso ist es ein Mißbrauch , wenn man Stände , die sich nur in

tatsächlichem Besitze von im Wege des gemeinen Rechts erworbenen gesellschaftlichen Vor -

theilen , nicht Vorrechten , befinden , denen das Gesetz ihre Vortheile nur wie alles Eigenthum
sichert, nicht aber verliehen hat , als privilegirte bezeichnen will .

Privilegium nennt man eine Ausnahmevon den Regeln des gemeinen Rechts , eine
Befreiung von den gemeinen Obliegenheiten der Unterthanen , oft auch eine besonders verlie¬
hene Berechtigung zu einem Gewerbe , was jetzt gewöhnlich Concession (s. d .) genannt
wird . Der Begriff ist demnach sehr umfassend . Privatrechtliche Privilegien sind , daß die
Frauen sich nicht gültig verbürgen können , daß die Minderjährigen gegen nachtheilige Ge¬

schäfte restituirt werden , daß den Genannten , sowie den Staatskassen und milden Stiftungen
ein stillschweigendes Pfandrecht in den Gütern des Ehemanns und ihrer Administratoren
zusteht ; daß insbesondere den Staatskassen noch andere besondere Vorrechte zukommen .
Staatsrechtliche Privilegien dagegen sind die theils gewissen Ständen für die Person ( pri -

vilegio persouslis ) verliehenen , theils mit Gütern (Privilegs realis ) verknüpften Be¬
freiungen und Vorrechte . (S . Privilegirte Stände .) Nur uneigentlich werden die

Gewerbsberechtigungen Privilegien genannt , wenn sie auch mit dem ausschließenden Rechte
verbunden sind , das Gewerbe , z . B . einer Apotheke , Gastwirkhschaft u . s. w -, zu betreiben .

Proas , s. Piroguen .
Probabilismus heißt die Denkart , welche sich bei der Beantwortung wissenschaft¬

licher Fragen mit einem größer « oder geringern Grade von Wahrscheinlichkeit begnügt .
Sie ist die gewöhnliche Form des Skepticismus (s. d .) , wenn er den Satz , daß cs über¬
haupt keine sichere Erkenntniß der Wahrheit , sondern nur Wahrscheinlichkeit gebe , allgemein
ausspricht und zum Princip macht . — Eine specielle Bedeutung hat das Wort nament¬
lich durch dieIesui t en (s. b .) für die Moral erhalten . Hier heisst Probabilismus die Ma »

Sonv .- erx . Neunte Auch XI . 34
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xiine, eine Handlung für gerechtfertigt zu halten , wenn sich für die Güte derselben irgend ein
wahrscheinlicher Grund anführen lasse, sei es nun , daß der Handelnde selbst oder ein Ande¬
rer , etwa ein angesehener Thcolog ( >>öre reveroixl ), denselben für wahrscheinlich erkläre, wie
sehr auch andere Autoritäten von ihm abweichen mögen . Mit der Empfehlung dieses Pro -
babilismus , der jede Gewissenlosigkeit zu beschönigen im Stande ist, hing sehr genau der
Satz zusammen : der Zweck heilige das Mittel ; denn das schlechtesteMittel ist dann durch
die probable Meinung , es könne doch zu etwas Gutem führen , gerechtfertigt .

Probe heißt die Privataufführungeines Tonsiücks, Schauspiels u . s. w . , welche dam
dient , die Ausführenden mit dem Ganzen und seinen einzelnen Theilcn bekannt zu machen
und in der Ausführung cinzuübcn . Solcher Proben werden mehre gehalten ; bei einem
Schauspiele zuerst eine Leseprobe , um sich zu überzeugen , daß die Rollen richtig ausge¬
schrieben sind, dann einige vorläufige Proben , ohne Decvrativnen und sonstiges Außenwerk,und eine oderauch mehre Hauptproben ; bei einem größer » Musikstücke zuerst gewöhnlich
eine Probe mit den Sängern beim Flügel oder zur Violine , dann eine Onartettprobe ,um die Hauptinstrumente , welche gleichsam die Grundlage sind , einzuüben , und hieraufdie Generalprobe mit vollem Orch ester.

Probejahr , s. Noviziat . !
Prokuren heißt in der Hüttenkunde und Münzkunde den Gehalt eines Erzes , Hütten -

ma
'
nnischen Products oder einer Metalllcgirung (Münze ) an reinem Metall bestimmen, und

Probircr oder Wardeine (s. d .) die dazu angestelltcn Leute . Die Pro dir ku n st bediente
sich früher ausschließend des trockenen Wegs und hat durch die Vervollkommnung der An¬
wendung des Löthrohrs zu diesem Zwecke durch Plattncr einen hohen Grad der Ausbildung
erlangt . Neuerdings hat jedoch Gay -Lussac für Silber und nach ihm Poligot für Kupfer
gezeigt , daß wenigstens für Metalllegirungcn der nasse Weg fast noch schneller und sicherer
zum Ziele führe . Es ist aber stets die beste Probirmethode diejenige , welche eine für die
Praxis hinreichende Genauigkeit mit der größten Einfachheit und Schnelligkeit in der Aus¬
führung verbindet . '

Problem heißt jede , namentlich wissenschaftlicheFrage , deren Beantwortung nicht ^unmittelbar klar ist, eine Aufgabe , welche eine Losung und einen Beweis der Richtigkeit ihrer
Lösung verlangt . Jede Wissenschaft hat daher ihre eigenthümlichen Probleme und von der i
umfassenden Kenntniß derselben hängt die Möglichkeit einer richtigen Entwickelung der Wis¬
senschaft selbst ab . Oft führen die Fortschritte des Wissens auf neue verwickeltcre Probleme ;
daher ist die Vereinfachung und Sonderung derselben , wie sie namentlich die Mathematik und
die Naturwissenschaften langst geübt haben , von der größten Wichtigkeit . — Problema¬
tisch heißt Alles , was ungewiß und zweifelhaft ist und noch keine feste Entscheidung zuläßt .
Ein Urthcil heißt so,

'
wenn es, mit dem entgegengesetzten Urtheile verglichen , ebenso möglich

ist, als das letztere selbst. Dem problematischen Urtheil ist das apodiktische entgegengesetzt.Probus (Marcus Aurelius), einer der tüchtigsten röm . Kaiser, geb. zu Sirmium in
Pannonien , wurde zu dieser Würde im 1 . 276 n . Ehr ., nachdem Florianus , der seinemBru - i
derTacitus (s. d.) gefolgt , ermordet worden war , von de » snr . Legionen , die er befehligte ,

^
erhoben . Sein Streben , die Grenzen des Reichs gegen die Barbaren zu schützen , war von
glücklichem Erfolg begleitet ; er trieb die Franken , Burgunder , Alemannen und Vandalen ,die in Gallien eingefallen waren , zurück und sicherte in den J . 277 und 27r ; noch einmal den
Grenzwall , der zwischen der Donau und dem Rhein die Decumatischen Äcker (s. d .) der
Römer von dem freien Germanien schied . Eine gleiche Sorge trug er für die Süddonauländer ,
für Ägypten , in das die afrik . Blcmmyer eingefallen waren , und für den Orient , wo er Gothenund Alanen aus Kleinasien vertrieb , die räuberischen Jsauricr bezwang , einen vortheilhastcnFrieden mit den Persern schloß und den Empörer Saturninus , sowie die Gegenkaiser Pro -
culus und Bonvsus überwand . Nicht minder war er bemüht für den inner » Zustand dcS
Reichs ; er hob das Ansehen des Senats , siedelte, um den verödeten Grenzprovinzcn Bevöl¬
kerung zu schaffen, große Massen von Barbaren , so in Thrazien I <><»(>«>« Bastarner , an , eine
Maßregel , die zwar gutgemeint , aber freilich nicht minder gefährlich war als die Aufnahmevon l tittiw Barbaren in die Legionen . Besondere Sorge trug er für dic Cultur des Bodens ,
daher hob er das alte , den alleinigen Vortheil Italiens bezweckende Verbot , in den transalpi -
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iiische» Ländern Olbäume und Neben zu pflanzen , auf und gab dadurch den Anlaß zum
Olbau in der Provence und zum Weinbau in Gallien , am Rhein und in Pannonien . Die
Strenge , mit welcher er in dem letztern Lande seine Soldaten zu öffentlichen Arbeiten , Stra¬
ßenbau und Austrocknung der Sünipse anhielt , erregte deren Unwillen , der in einen Auf¬
stand ausbrach , in welchem er im Aug . 282 bei Sirmium erschlagen wurde . Nach der kur¬
zen Regierung des Carus und Numcrianus folgte im I . 28 -1 Diocletianus (s. d .) .

Probus (Marcus Valerius) , ein bekannter lat . Grammatiker , war aus Bcrytus in
Syrien gebürtig und lebte im I . Jahrh . n . Chr . unter Nero bis in die Zeiten Domitian 's .
Er schrieb außer mehren verloren gegangenen Schriften auch Scholien zu Tcren ; und Vir¬
gil, die aber ebenfalls nicht mehr in ihrer Vollständigkeit vorhanden sind ; dagegen gehören
die unter seinem Namen auf uns gekommenen „ lustitutinmim Arammuticurum llbri
und eine auf die röm . Stenographie bezügliche Abhandlung „ Oe interpret -m -lis n<>tis lin -
inan » r >»n" einer später« Zeit an . Die erstere Schrift ist in den Sammlungen der lat .
Grammatiker von Gothofredus (Genf 1595 und Köln 1622 , 4 .) und Putschins (Hannov .
I6 » 5 , -1 .) enthalten , die letztere wurde von Tiliobroga , d . i . Lindenbrog , (Leyd. 1599 ) und
von Ernst (Sorau >647 , -i .) besonders heransgegcben .

Procent , s. Zins . -»
Procesflou , überhaupt jeder festlich geordnete öffentliche Aufzug mehrer Personen ,nennt man insbesondere die in der röm . -katholischen Kirche üblichen feierlichen Aufzüge der

Geistlichkeit und des Volks um Altäre , Kirchen oder durch die Straßen , unter Schautra¬
gung heiliger Gegenstände und Absingung von Hymnen , Psalmen und Gebeten , zur Ver¬
ehrung Gottes und der Heiligen . Man nennt diese Auszüge auch Bittgänge , sowie Kreuz -
gange , wegen der Kreuze und Fahnen , die mit hcrumgetragen werden . Wallfahrten oder
Betfahrtcn heißen sic, wenn sic nach einem entfernten heiligen Orte , wo sich ein Marien - oder
Heiligenbild befindet , unternommen werden . Processionen waren schon im frühesten Alter -
thumc üblich . Man trug dabei allerlei Sachen , welche als Symbole dienten , herum , um¬
ging z . B . die besäcten Felder und besprengte sie mit geweihtem Wasser , uni ihre Fruchtbar¬
keit zu befördern und sie vor Schaden zu bewahren . Die Feste , welche die Griechen und Rö¬
mer zu Ehren des Bacchus , der Ceres , Diana und anderer Gottheiten anstellten , waren
ebenfalls mit feierlichen Aufzügen begleitet , bei welchen man gewöhnlich die Bilder derselben
vortrug . Noch jetzt sind Processionen bei den meiste» heidnischen Völkern üblich . Seit der
Zeit des heil . Ambrosius (s. d .), im -t . Jahrh . , kamen auch in der christlichen Kirche Pro -
cessioncn auf . Namentlich wurden im I . 452 Bitt - und Bußumgänge von dem Bischof
Mamertus zu Vienne cingeführt , die nach und nach in der ganzen katholischen Kirche Nach¬
ahmung fanden und später gesetzliche Bestätigung erhielten . Ein häufiges Gelübde der Gro¬
ßen und der Pilger im Mittelalter war namentlich eine Wallfahrt nach Jerusalem , um am
heiligen Grabe sich Vergebung der Sünden zu erflehen . Die Reformation hat die Wall¬
fahrten und religiösen Auf - und Umzüge , hauptsächlich aus moralischen Gründen , in Weg¬
fall gebracht . Auch sind in manchen protestantischen Ländern , z . B . in Sachsen , den Katho¬
liken Processionen auf den Straßen nicht gestattet . Einen neuen Aufschwung suchte, nicht
ohne Erfolg , der Bischof Arnold ! in Trier im I . 1844 den Wallfahrten bei der Ausstellung
des heiligen Nocks (s. d .) zu geben .

Proceß , in der Chemie, nennt man eine Operation der Natur oder Kunst , wobei oder
wodurch das Wesen eines Körpers verändert wird . Es ist höchst wahrscheinlich , daß die Bc -
standtheile, woraus alle Naturkörper zusammengesetzt sind, außer dieser Zusammensetzung ,
d . h . für sich selbst, eine ganz andere Natur und Beschaffenheit haben , als sie in jener Verbin¬
dung zeigen . Von vielen Körpern lehrt dies die Erfahrung mit Gewißheit . So geben z. B .
die beiden luftförmigen Stoffe , das Wasserstoffgas und Sauerstoffgas , wenn sic sich innigst
miteinander verbinden , einen dritten Körper von ganz verschiedener Natur , nämlich Wasser .
Die Chemie nun zeigt die Mittel , die Naturkörpcr zu zersetzen , d. h . ihre Bestandthcile aus
der Verbindung zu bringen , in welcher sie einen gewissen Körper ausmachen . Sie kennt aber
auch Mittel , durch neue veränderte Verbindungen Körper anderer Art hervorzubringcn .
Die Operationen , nach welchen dies geschieht, heißen chemische Proeesse ; dergleichen
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sind dieAuflösung (s. d .), der Niederschlag (s. d .), die Verdampft,ng (s. d .) , das
Schmelzen (s. d.), die Destillatio » (s. d .) und Sublimation (s. Subli m a t) . In der >
Natur gehen dieselben chemischenProcesse vor sich, und durch sie bringt die Natur die bestän- s
Ligen Veränderungen in dem Wesen der Körper oder den Wechsel der Dinge hervor . Vgll
Fourcroy , „ Ul>il <>8<>;>I>ie cliiini «; » «" ( li . Aust . , Par . 1806 ; deutsch von Gehler , Lpz . 1196 ) .

Protest , in der Rechtswissenschaft , nennt man die Reihe von Handlungen , wodurch
ein Richter veranlaßt und in den Stand gesetzt wird , ei » streitiges Nechtsverhaltniß durch
seine Entscheidung zu beendigen ; dann auch die gesetzlichen Regeln und die wissenschaftliche
Entwickelung derselben , nach welchen dieses gerichtliche Verfahren eingerichtet werden muß.
(S . Proceß ordnung,Geschworenengerichte und Criminalrech t .) Zu jenem
Behufe , der richterlichen Entscheidung einer Rechtssache , sind einige Handlungen schon der
Natur der Sache nach so unbedingt nothwendig und wesentlich (siidst .intmliu j»' <»coss» 8),
daß ohne sie die Entscheidung durchaus unmöglich und die dennoch gegebene nichtig ist ; an-
dere sind nur durch besondere Gesetze, aber oft als wesentlich und bei Strafe der Nichtigkeit,
vorgeschrieben , und ihre Vernachlässigung macht die Verhandlung wenigstens nicht absolut
ungültig . Das gerichtliche Verfahren selbst wird nur insofern Proceß genannt , als dabei
entweder auf den Antrag des einen Theils oder von Amtswcgen über einen privatrechtlichcn
GegEiistand oder über die Bestrafung eines Vergehens eine richterliche Entscheidung gefallt
wird . Jeyes gibt den Begriff des bürgerlich en oderCivilproccsses , dieses den Be¬
griff des Criminalprocesses ( s. d .) ; doch wird oftBcides in einem gemischten Verfahren
zugleich verhandelt , indem entweder in einem Criminalprvceß derBeschädigtc zugleich seineEnl -
schädigungsansprüchc geltend macht (Adhäsion s proceß ) , oder der Kläger im Civilproceffe
zugleich mit aufBestrafung (Injurien - , Denunciations - undRügeproccß ) anträgk .
Im bürgerlichen Proceß sind drei Hauptgeschäfte und Abschnitte des Processes tu unterscheiden:
der Vortrag der Thatsachen , der Beweis derselben und dieBeurlheilung des Bewiesenen oder
das Haupterkenntniß . Zum ersten Abschnitt , dem Verfahren über die Klage , gehören I ) die
Klage (s. d .) ; 2) die Antwort , welche die Zulässigkeit und Schlüssigkeit der Klage an

'

sich betrachtet und die Erklärung über die Wahrheit der Thalsachen , die Einlassung (liti ? >
conteststio ) , sowie die Ei » reden (s. d .) und Gegenfoderungen , wodurch der Anspruch der !

Klägers ganz oder zum Theil gehoben wird , in sich schließt ; :! ) die Gegenrede (s. Replik ) ;
des Klägers , und -t ) die Widerrede (s. Duplik ) desBeklaglen , welcher noch mehre Wechsel- ^
reden (Triplik und Quadruplik u . s. w . ) folgen können , doch so, daß der Beklagte allezeit, wenn
er will , das letzte Wort hat . In dieses Verfahren gehören Rechtsausführungen nur in so
weit , als sic die Zulässigkeit der Klage betreffen . Es schließt mit dem Urtheil (s. Jnterlo -
c u t) oder blosen Decret des Richters , daß die Klage zulässig sei oder nicht, daß der Beklagte
nach den eingestandenen Thatsachen zu verurtheilen oder daß der Kläger zum Beweis der
abgeleugneten Thatsachen und zwar welcher derselben zuzulaffen sei . Dann beginnt der
zweite Abschnitt , das Vorlegen ( s. Production ) und Prüfen der Beweismittel im Be¬
weis (s. d.) von Seiten des Klägers und im Gegenbeweis (s. d .) von Seiten des Beklag - !
ren (Reproduktion ) . Urkunden , Zeugen , Augenschein , Gutachten sachverständiger Männer ,
und der Eid sind die Mittel , wodurch jeder Theil die Nichtigkeit der vorgetragcnen Thatsacken
zu erweisen hat . Die Zulässigkeit dieser Beweismittel , die Schuldigkeit , sich über die Echt¬
heit der Urkunden zu erklären (s. Necognition ) , die Verwerflichkeit der Zeugen u . s. >o .
machen oft ein eigenes Urtheil ( Pro - und Rcproductionserkenntniß ) nöthig . Die Form ist
sehr verschieden, ebenso wie die Bestimmung über die Fristen , über die Eideszuschiebung
u . s. w . Der dritte Abschnitt , Hauptversahren , besteht blos aus Rechtsausführun¬
gen , daß man seinerseits bewiesen ( Salvationsschrift ), der Gegner nichts bewiesen habe
(Jmpugnationsschrift ) und was nun rechtlich aus Beider » folge . (S . Deduktion .)
Darauf erfolgt das Definitiv erkenntniß . Dieses Verfahren ist das ordentliche ; für
manche Fälle aber gibt es ein weniger förmliches und meist auch kürzeres (das summa¬
rische Verfahren ) , dessen Grund in der besondern Natur gewisser Rechtsverhältnisse
und der Nothwendigkeit baldiger Entscheidung gegründet ist, z . B . Wechsel - und Execu-
tivproceß , Arrestsachen , Mandat - und Jnhibitivproceß , Schutz im jüngsten Besitze, Ehe-
und Sponsaliensachen u . s. w - In dem Proceß kommen überdies noch mancherlei Ne-
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benpunkte vor , Auffoderungen an einen Dritten , einen Theil im Proteste zu vertreten
(litis ileinincisti ») , eigenes Auftreten eines Dritten (Intervention ), Streitigkeiten über
Kautionen , Eintreten der Erben in einen von ihrem Erblasser geführten Proceß ( litis
reass»,nti <>) u . s. w . An die richterlichen Entscheidungen schließen sich , wenn ein Theil
glaubt , daß ihm unrecht geschehen sei, die Instanzen der Rechtsmittel (Appellation ,
Läuterung , Revision , Obcrappellation u . s. w .) an,welche gewöhnlich binnen zehnTagen (zehn»
tägige Nachfrist , «lecontiiiim ) eingelegt werden müssen , eine Frist , welche genau auf zehnmal
2 t Stunde » ( <>6 Moments in Moment,nn ) berechnet wird . Ans eigenen Gründen beruhen die
Regel » des Concursprocesses . (S - Concur s .) Vgl . Grolman , „ Theorie des gerichtlichen Ver¬
fahrens in bürgerlichen Rechtsstreitigkeitcn nach gemeinen deutschen Rechten " (5 . Aust -, Gieß .
1826 ) ; Martin , „ Lehrbuch des deutschen gemeinen bürgerlichen Protestes " ( >2 . Aufl . , Gott .
>834 ) ; Gönner , „ Handbuch des deutschen gemeinen Protestes " (4 Bdc . , Erl . > 804 — 5),
und Linde, „ Lehrbuch des deutschen gemeinen Civilprocesses " ( >

', . Aust . , Bonn 1838 ) .
Procestordnung . In den Gesetzen über die bürgerliche Rechtspflege (wegen der

Strafrechtspflege ( . Anklage , Criminalproceß und Jnquisitivnsproceß ) läßt sich
ein dreifaches Princip unterscheiden : ?>) das staatsrechtliche , welches sich in der Stellung des
Richteramts zu der Regierung ausspricht , und wobei es also auf die Gleichheit des Rechts
ohne Ansehen der Person , auf dieLcichtigkeit , ein jedes Recht durch gerichtliche Hülse geltend
zu machen, und auf die Unabhängigkeit des Richtcramts von jeder fremdartigen Einwirkung
aukommt ((. Gerichte und Gerichtsv erfass » ng ) ; 6) das wissenschaftlich legislative ,
welches sich auf die Fortbildung des Ncchtssystems durch die Gerichte bezieht und also haupt¬
sächlich das Vcrhältniß des Richtcramts zur Gesetzgebung betrifft ((. Gesetz und Gesetz¬
gebung ) ; und c) das privatrechtliche und technische, welches die nächsten Zwecke der bürger¬
lichen Rechtspflege , Schutz der individuellen Rechte und Entscheidung der Streitigkeiten be¬
trifft . In diesem Princip vereinigt sich wieder Dreierlei : s) der Schutz des wirklichen Rechts ,
nicht blos die Herstellung eines blos scheinbaren , formalen Rechts ; b) die Beschränkung die¬
ses Schuhes auf Das , was die Parteien wirklich geschützt wissen wollen , und c) die unverzö¬
gerte Ertheilung dieses Schutzes . Man setzt noch ein Viertes hinzu , die Verhütung der Pro¬
teste , und sucht dies oft durch Mittel zu erreichen , gegen welche sich sehr Vieles einwenden
läßt , wie das Beschranken und Erschweren der Rechtsmittel und Kostbarkeit der Rechts¬
pflege . Es bedarf vielmehr eigener Anstalten gar nicht , um die Processe zu verhindern , da
das Übel nicht in den einzelnen Processen liegt , sondern in den Ursachen , welche sie hervor -
gebracht haben . Diese aber sind theils die Störung des öffentlichen Wohlstandes , welche
Viele in den Fall seht, ihre Verbindlichkeiten nicht erfüllen zu können , theils die in den Ge -
setzen liegende Ungewißheit und Begünstigung der Ungerechtigkeit , welche ihre Verbindlich¬
keit nicht erfüllen will und daher die Achtung für Gerechtigkeit und Wahrheit so sehr unter¬
gräbt . Gegen diese Ungewißheit gibt es nur zwei Mittel : ») die Abfassung neuer Gesetz¬
bücher in der Volkssprache und i>) die Einheit der Rechtspflege , indem die Gerichte verbind¬
lich gemacht werden , einen einmal angenommenen Nechtssatz in ihren Urtheilssprüchen ohne
Genehmigung der gesetzgebenden Behörde nicht wieder zu verlassen . Noch mehr trägt es
aber zur Vervielfältigung ungerechter Processe bei, wenn die Formen des gerichtlichen Ver¬
fahrens so verwickelt sind, daß cS der Ungerechtigkeit leicht wird , auf jeden Fall Zeit , vielleicht
sogar den Sieg durch ein Versehen des Gegners , durch einen unrichtigen Ausdruck in der
Klage oder Einlassung , durch eine unvorsichtige Anlage des Beweises , durch die Versäumniß
eines einzigen Tags , ja wol einer einzigen Stunde zu gewinnen . Je mehr eine Proceßord -
nung diesem Spiel mit der bloscn Form Schranken setzen kann , desto mehr wird sie auch vor¬
sätzlich ungerechte Processe selbst verhüten , und nur diese , nicht die Processe an sich, sind im
Staate ein großes Übel . Auch nur insoweit das Processirenwollen auf Misverständniß des
Rechts beruht oder aus einer gewissen Laune hervorgeht , sind die neuerlich beliebt gewordenen
Institute der Fried ensge richte (s. d.) und Schiedsgerichte (s. d .) als Gegenmittel zu
empfehlen . Es versteht sich rücksichtlich jenes Schutzes des wahren Rechts , insoweit ihn die
Bctheiligten begehren , von selbst, daß die Handhabung einer nicht blos scheinbaren , sondern
der wirklichen Gerechtigkeit , der oberste Zweck der Proceßgesetze sein, und daß diesem nicht nur
die Sorge für die Abkürzung der Processe , sondern auch der Wille der streitenden Parteien ,
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insofern derselbe als ungerecht und zweideutig erkannt wird , untergeordnet werden muß .
Princip der Proccßgcsctzgebung muß also sein, die Gerechtigkeit so unabhängig als möglich
von der blosen Form zu machen . Das System der Verzichte , nach welchem die blose Unter¬
lassung einer processualischen Handlung schon die Entsagung in sich schließt und auf welches
sich die Folgen des Ungehorsams , der Fristen und Fatalien stützen, darf nicht weiter ausge¬
dehnt werden , als seine Grundlage , der verständige und rechtmäßige Wille der Parteien ,
geht , und die in einigen Proceßordnungcn über diesen Punkt angenommene unerbittliche
Strenge , z . B . einen Beweis unwiederbringlich und ohne Restitution zu verwerfen , wenn er
um einen Tag zu spät übergeben wird , kann vor dem Richterstuhle der hohem Gerechtigkeit
nicht bestehen . Der Wille der Parteien muß freilich in bürgerlichen Rechtssachen sehr oft
berücksichtigt werden , und cs wäre eine große Beeinträchtigung der individuellen Freiheit ,
wenn der Staat sich hier mit einer Art Bevormundung einmischen wollte . Allein man darf
zwei Bedingungen bei Dem , was man im Prvceß dem Willen der Parteien einräumen will,
nicht übersehen , daß nämlich n ) derselbe auch wirklich vorhanden , und d) ein gesetzmäßiger
und rechtlicher sei . Bei dem Ersten verwechselt man gar zu oft die Absichten und Anträge
der Sachwalter mit dem Willen der Partei selbst, und dies ist um so irriger , als es in den
geselligen Verhältnissen überhaupt und nach den besonder » Einrichtungen vieler Länder gar
nicht von der Willkür der Nechtsuchcndcn abhängt , sich durch Sachwalter vertreten zu lassen
oder nicht . Bei dem Zweite » aber kann zwar Niemandem gewehrt werden , von seinem
Rechte nachzulassen ; allein der Staat ist auch sehr wohl befugt , zu verlangen , daß Derje¬
nige , welcher den richterlichen Schuh in Anspruch nimmt , über das ganze Verhältniß eine
solche Aufklärung gebe , woraus die Gerechtigkeit seiner Sache sich ergibt , und der Staat die
Überzeugung erhält , daß man seine richterliche Hülfe nicht zu einem Werkzeuge der Ungerech¬
tigkeit oder der Rache misbrauchc . Besonders ist in dieser Hinsicht die Pflicht der Wahrhaf¬
tigkeit v« n großer Bedeutung . Die Abkürzung der Processe ist an sich selbst gar kein Vorzug ,
und die Gesetzgebung sucht durch die Vorschriften zum Zweck der schleuniger » Behandlung
nur den Vortheil und eigentlichen Willen der Parteien gegen die Sachwalter und Gerichts¬
beamten zu vertreten . Die Sorge für die Beschleunigung der Processe würde daher eine sehr
unrichtige sein, wenn sie auf Kosten einer gründlichen und vollständigen Erörterung gesche¬
hen sollte. Freiheit der Parteien und thätiges Einwirken der Beamten , schleunige Rechts¬
hülfe und erschöpfende Erörterung bilden die Endpunkte , zwischen welchen die Gesetzgebung
sich bemüht hat , eine richtige Mitte zu finden .

Die Verdrängung des altgerman . Gerichtsverfahrens durch das regelmäßigere der
geistlichen Gerichte , welche in Deutschland in das >5 . Jahrh . fällt ; die Verwandlung
der mündlichen Vorträge in einen Schriftwechsel , welche im ! 6 . Jahrh . begann ; die Ab¬
schaffung der in einzelne Sätze zerschnittenen Klagen ; die richterliche Sorge für eine voll¬
ständige Beantwortung der Klage ; die eingcführtc Pflicht der Parteien , die an sich nur nach¬
einander zu brauchenden Mittel der Verteidigung auf einmal vorzutragen (Gventualma -
rime ) , welche zu den Bestimmungen des Ncichsabschieds von 165 -1 gehört ; die damit zusam¬
menhängende Verbannung der Positionen , welche im frauz . Proccß unter dem Namen des
i, >tei 'r >>Aatnire sur tuits et urticles noch eine so wichtige Stelle einnchmen : dies sind die
wichtigsten Momente in der Geschichte der Proceßgesctzgebung . Vgl . Meyer , „ Lsprit , <>ri-
gine et strogres ries institutioiis jiiliieisires lies z>, ineipeuix pg )>8 lie I'Lnrnpe " (6 Bdc .,
Haag 18N ) fg .) . Die drei Systeme , welche jetzt miteinander gleichsam im Kampfe stehen,
das französische des Plaidirens , das System des deutschen gemeinen Protestes , wovon der
sächsische eine Abart bildet , und das preußische des Jnstruirens , unterscheiden sich vorzüglich
durch den Grad der richterlichen Thätigkeit , welche im französischen den geringsten , im preu¬
ßischen den größten Spielraum hat , sowie auch jenes daß älteste, dieses das neueste ist.

Das franz . System hat seine Grundlagen noch im Proccß der geistlichen Gerichte
mit Anwendung des röm . Rechts und wurde vom 1 -1 . Jahrh . an durch den Gcrichtsbrauch
der Parlamente , vornehmlich deS pariser (st ^Ie 6 » psrlement ) , und durch mehre königliche
Verordnungen , namentlich die von 1536 , fortgebildet . Vgl . Bcrnardi , „ ve I 'origme et
lies propres ll« legisl -ltion irany ." (Par . 1816 ) . Eine förmliche Proceßordnung ließ
Ludwig XlV . 1667 bekannt machen , und es ist die neueste von 1866 nur eine neue Revision
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derselben . Der mündliche Vortrag der Parteien in öffentlicher Gerichtssitzung ist hier die
« Hauptsache. Die einleitende Verhandlung , die Mittheilung der Klage , deren Beantwor¬

tung, die Aufstellung der Einreden , die Repliken u . s. w . erfolgen ganz ohne Zuthun des

^ Gerichts durch einen Schriftwechsel zwischen den Procuratoren , für dessen richtige Bchän -
> digung blos die Huissicrs zu sorgen haben . Eine förmliche Einlassung auf die Klage , wo¬

durch die eigentlichen Streitpunkte festgestcllt würden , gibt es hier nicht , und cs fehlt also
dem ganzen Proccß an einer festen Basis ; die Behauptungen und Anträge der Parteien
bleiben bis zum Endurthcil schwankend und veränderlich . Die eigentliche Klagbitte wird
erst in der letzten Audienz , worin das Urtheil gesprochen wird , vorgetragen . Jncidcntpunktc
müssen entschieden sein, che weiter gegangen wird , wodurch außerordentliche Verzögerungen
des Processes entstehen , so sehr auch die Proccßordnung darauf Bedacht genommen hat , das
Verfahren hierüber abzukürzcn . Das Schwanken , welches durch den Mangel einer genauen
Klagbeantwortung entstehen muß , wird durch zwei Mittel einigermaßen erseht, welche aller¬
dings von sehr wohfthätigcr Wirkung sind : o) das Recht der Parteien , in jeder Lage des
Processes von dem Gegenthcil bestimmte Erklärung über einzeln aufgestellte Thatsachcn zu
verlangen, welche derselbe zwar nicht eidlich , aber doch mit strenger Verpflichtung zur Wahr¬
haftigkeit zu geben schuldig ist, und b) das Recht des Richters , das Erscheinen der Parteien in
der Gerichtssitzung zu verfügen , um sie selbst über das Factischc zu befragen . Der zweite
Hauptabschnitt des Processes , dasBeweisvcrfahrcn , wird , wie jede vom Gericht ausgehende

' Anordnung , durch ein Zwischcnurthcil ciuAclcitct , wogegen die gewöhnlichen Rechtsmittel
zulässig sind , und endlich der dritte Abschnitt , die Rcchtsaussührungen der Sachwalter ge¬
geneinander , werden wiederum in öffentlicher Gerichtssitzung in mündlichen Reden vorge -
traaen , und dieser letzte .Hauptact kann , wenn ein gelehrter , scharfsinniger Mann , mit großer
Gegenwart des Geistes ausgerüstet , an der Spitze des Gerichts steht , und tüchtige , redliche
Männer als Redner auftretcn , von großer Bedeutung sein. Dieses System liegt auch dem
jetzt geltenden „ 6 <><! e <Ie prnoöclino civilc " zu Grunde , und das in demselben verwaltende

, Princip der Mündlichkeit läßt es als Vorbild legislativer Reformen vielfach aufstellen .
Seit den Reformen des I Jahrh . und vorzüglich seit dem jüngsten Neichsabschicde

von I6öa liegt die Kraft des deutschen gemeinen Processes in der vorsichtigen und
vollständigen Abfassung der Klage , in der Pflicht des Beklagten , hierauf sogleich vollständig
zu antworten und alle Einwendungen zusammen vorzutragcn , sodann in der geschicktenAn¬
ordnung der gegenseitigen Beweisführung . Hier soll zwar der Richter von Amtswegcn
darauf sehen, daß die Klageschrift die nöthigen Eigenschaften habe , um für die ganze fernere

l Verhandlung eine sichere und unveränderliche Grundlage abgebcn zu können . Allein dies
i ist eine Pflicht , welche er nur in geringem Maße zu erfüllen im Stande ist, und er steht in

diesem Abschnitt des Processes nur um ein Weniges höher als der franz . Richter . Die gro¬
ßen Nachtheile , welche für diePartcien selbst aus einer unvorsichtigen Anlage der Klage und
Einlassung entstehen , zumal im sächs. Proceß , wo eine fehlerhafte Einlassung einem Zuge -

ständniß gleich ist, sind die eigentlichen Antriebe , jene Schriften mit großer Sorgfalt zu ver -

j fertigen . Doch ist auch der geschickteste Advocat nicht im Stande, diese Klippen immer glück¬
lich zu umschiffen , und bei der gedrückten und zu den Gerichten oft sehr schiefen Stellung
des Advocatenstandes ist leicht abzunehmen , daß der Schaden , welchen ungeübte , unkundige ,
geistlose oder leichtsinnige Männer ihren Parteien zufügcn , im Ganzen nicht unbedeutend

> sein muß . Die wichtigste Kunst ist, so wenig zu sagen, so wenig einzuräumen als möglich ;
! eine ehrliche, klare Erklärung der Parteien gegeneinander ist eine seltene Erscheinung . Der

Beweis kann nur einmal unternommen werden ; einmal verfehlt , ist er cs für immer . Sehr
oft werden daher Klagen nach weitläufiger Verhandlung der Sache und großem Kostenauf¬
wand noch abgewicscn , aber nur in der Art , wie sie angebracht sind , und mit Vorbehalt
eines neuen Processes . Sehr oft geht aber auch ein wohlgegründctcs Recht durch einen feh¬
lerhaft angelegten Beweis unwiederbringlich verloren ; lwnn das Recht der Parteien , einen
bessern Beweis zu liefern , ist nur noch in wenigen Proccßordnungen zu finden . Auch der
dritte Abschnitt des Processes , die Rcchtsausführungcn , sind schriftlich, und diese Schriften ,
welche nur für den Richter bestimmt sind , werden daher auch in derNegel sehr vernachlässigt ,
und nur bei einigen höher » Gerichten wird auf sic etwas mehr Fleiß gewendet.
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Diesem Übel zu wehren , kehrte der preuß . Proceß zu alten Bestimmungen zurück,
welche sich bereits im röm . und im kanonischen Rechte finden und in der franz . Proceßord -
nung beibehalten worden sind , nämlich daß der Richter die Parteien selbst über die That -
sachen befragen soll, und ging noch einen Schritt weiter . Schon in der Proceßordnung de»
Großkanzlers Cocceji von 17 -18 wurde hierzu der Grund gelegt ; bei der Carmer '

schen Re¬
form von l 7 80 aber erst völlig ausgesprochen , daß der Richter die Parteien selbst gegen -
einander hören ; die Punkte , worüber sie streitig sind, in eine zusammenhängende Darstel -
lung (den 5tstii5 causse et cnntroversia «) bringen ; wenn es die Parteien verlangen , selbst
die Klage und Beantwortung aufnehmen ; dann über die erheblichen Thatsachen die von den !
Parteien zu liefernden Beweismittel zusammenstellen ; besonders die Zeugen selbst verhören ;
mit einem Worte , die beiden ersten Abschnitte des Protestes thcils selbst in die gehörige Form
bringen , theils die Anwälte der Parteien in genauer Aussicht halten muß . Hieraus entsteht
die große Folge , daß einerseits diese Schritte des Richters nie den Parteien nachtheilig wer¬
den können , indem jeder Theil seine Vorträge ergänzen und berichtigen kann , andererseits, ,
daß die Parteien nicht gcnöthigt sind, Alles , was zu ihrerSache nöthig sein kann , mit ängst - !
licher Sorge gleich von vorn herein vorzubringen und ihre Worte mit der Goldwage ab-
zuwägen . Angebrachtermaßen kann keine Klage verworfen werden , weil , wenn sie der
Richter auch später noch in irgend einem Punkte mangelhaft finden sollte, die Ergänzung
derselben verordnet werden muß , und ebenso wird bei der Beweisführung das Versäumte
jederzeit nachgeholt . Daher brauchen auch in diese beiden ersten Abschnitte des Processes
durchaus keine Rechtsausführungen eingemischt zu werden , und es sodert die Instruction
einer Sache bis zum Endurtheile , da Zwischenurtheile bei dieser Einrichtung gar nicht Vor¬
kommen , sondern der Gang der Sache durch bloseDecrete geleitet wird , der Regel nach kaum
den zehnten Theil der Schreiberei , welche diese Verhandlung nach gemeinem deutschen oder
franz . Proceffe nöthig macht . Das Wichtigste aber ist der geringe Einfluß bloser Formen ,
und der Werth , welchen nach der Znstructionsmethode die Wahrheit behauptet . Der dritte !
Abschnitt hat nichts Ausgezeichnetes , da auch hier nur gegenseitige schriftliche Deduktionen f
stattfinden . Gegen die Stellung des Richters haben sich indoß eine Menge Stimmen der
bewährtesten Nechtsgelehrten seit Gönner bis auf Mittermaier erhoben ; der preuß . Proceß
leidet nicht minder an manchen Unvollkommenheiten , und der theilweisen Erkenntniß dersel¬
ben ist es jedenfalls zuzuschreiben , daß der Fortschritt zur Mündlichkeit des Verfahrens , wel - ^
eher schon durch das Gesetz von > 833 beim Bagatellproccß gemacht wurde , neuerlich auch auf
den größten Theil der übrigen Civilrechtspflege übergetragen wurde . Als ein ungewöhnliches
Muster solcher, von der Gesetzgebung an die Wissenschaft

"
gemachten Conccssionen ist neben

dem Angeführten die hohenzollern -sigmaringische Gerichtsordnung ven >816 zu betrachten. ^
Procida , eine kleine, zum Königreich Neapel gehörige Insel von l '/ , M . im Um¬

fange , im Golf von Neapel , zwischen der Insel Jschia und dem Misenischen Vorgebirge , ist
überaus fruchtbar und bildet gleichsam einen Wein - und Gemüsegarten . Die Bewohner,
etwa 1500 an der Zahl , treiben an der Küste einträglichen Thunsischfang und an der aftik .
Küste Korallenfischern . Im Mittelalter gehörte die Insel dem bekannten Johann von
Procida , dem Hauptanstifter der Sicilischcn Vesper (s. d .) . Das amMceresufer
liegende Städtchen Procida ist sehr belebt durch Handel und Gewerbe und hat einen Hafen.

'

Proconsuln und Proprätoren hießen bei denRömernBeamte, denen, ohne daß sie
selbst Konsuln oder Prätoren waren , consularischcs oder prätottsches Imperium (s. d .) zur
Verwaltung einer Provincia (s. d .) gegeben wurde . Dieses geschah, zum Behuf der Krieg¬
führung , zuerst in einzelnen Fällen aus die Weise , daß einem Konsul oder Prätor nach Nieder-
legung seines Magistrats sein Imperium auf Antrag des Senats durch ein Plebiscitum ver¬
längert wurde , wovon das erste Beispiel das des Consuls Quintus Publilius Philo im 1 . 327
v . Ehr . war . Daraus bildete sich später , da die Nothwendigkeit oft eine größere Anzahl von
Feldherren erheischte, als die im Amt stehenden Magistrate darbolen , ein förmliches procon-
sularisches und proprätorisches Imperium , das durch Volksbeschluß meist Einzelnen aus der
Zahl der abgehenden Magistrate , selten einem Privatmanne , wie dem Publius Cornelius
Scipio , übertragen wurde . Als in der spätern Zeit der Republik die Prätoren (s. d .) nicht
mehr zur Verwaltung der unterworfenen Länder bestellt wurden , sondern ihr Amtsjahr in
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Rom zubrachten , welches letztere auch die Con su ln (s. d .) khaten , so wurde es üblich, daß diesel¬
ben erst nach Bekleidung ihres Magistrats als Statthalter in die Provinzen gingen , als Pro -

consuln oder Proprätoren ausgerüstet mit proconsularischem oder proprätorischem Impe¬
rium . Dieses Imperium wurde ihnen , in der Regel auf ein, den Proconsuln später auch auf
zwei Jahre , und zwar in Rom feierlich übertragen ; die Insignien desselben, namentlich Licto-
ren mit den Fasces , erhielten sie aber erst, nachdem sie die Stadt verlassen, und die Aus¬
übung der in ihm liegenden Gewalt erst in der Provinz , für die es bestimmt war ; es erlosch
mit der Rückkehr und dem Eintritt in die Stadt Rom , sodaß die Fortdauer desselben in der
Stadt in dem Fall des Triumphs (s. d .) durch einen besondern Volksbeschluß bewilligt
werden mußte . In der Kaiserzeit führten alle Statthalter der Provinzen des Volks ohne
Unterschied den Titel Proconsules .

Procopins , der Byzantiner, s. Prokopi us .
Procopins (Andr.), der Große , auch Prokop Holy (rasiw), d . i . der Geschorene,

genannt , weil er Mönch gewesen , war der Schwestersöhn eines Präger Edelmanns , der ihn
adoptirte und studiren ließ . Mit diesem machte er Reisen nach Frankreich , Spanien und Ita¬
lien , auch nach Jerusalem . Nach der Rückkehr zum Priester geweiht , eilte er beim Ausbruch
des Hussitenkampfes zu Zizka , wurde Hauptmann und führte mehre Aufträge mit Glück aus .
So entsetzte er das von Albrecht von Ostreich belagerte Luntenburg in Mähren und erfocht
1423 den Sieg bei Kremsir . Nach Zizka

's Tode am I2 . Oct . 1424 wurde P . von dem Haupt -

theile der Hufsitcn , den Taboriten , zum Führer erwählt und verwüstete nun zunächst 1425

Ostreich . Mit den übrigen hussitischen Heerführern vereinigt , eroberte er 1426 die von den

Meißnern besetzten Orte Teplitz , Bilin und Leipa , und belagerte nun Aussig . In der furcht¬
baren Schlacht bei Aussig , am 16 . Juni 1426 , vernichtete er das meißner Heer , trotz eines

demselben zu Hülfe entsendeten sächs . Heers von 26666 M . , worauf er in der folgenden
Nacht die Stadt erstürmte und verbrannte . Hierauf trieb er 1427 die Östreicher aus Mähren
und verwüstete Ostreich bis an die Donau . Unterdessen hatte ein anderer Haufe Taboriten ,
die sich Waisen nannten , unter Procopins dem Kl einen , die Lausitz verheert und Lauban

verbrannt . Mit ihm vereinigt drang nun P . plündernd in Schlesien vor . Gleichzeitig wurde

auch Böhmen durch den erbitterten Kampf der Taboriten und Utraquisten verwüstet . Erst
als das Land auf drei Seiten von einem Krcuzzuge der Deutschen sich bedroht sah , ver¬

einigten sich die Parteien der Hufsitcn . P . führte > 5666 Reiter und I6666M . zu Fuß

gegen die bei weitem stärkern Deutschen . Das von Letztem belagerte Mieß wurde ohne

Kampf am 21 . Juli 1427 entsetzt und das deutsche Heer auf dem Rückzuge geschlagen ; hier¬

auf nahm P . Tachau mit Sturm ; dann zog er Alles verwüstend durch Schlesien , Mähren
und Ungarn bis vor Presburg , und nur die befestigten Städte , wie Neisse , Brünn u . s. w .,
widerstanden der hussitischen Wuth . Gleichzeitig drangen aber auch die Deutschen wieder in

Böhmen ein und verübten gleiche Greuel wie die Hussiten . Einem neuen Heerzuge der Deut¬

schen zuvorzukommcn , fiel P . 1429 in Meißen ein , verwüstete die Gegenden um Pirna und

Dippoldiswalde , verbrannte die Altstadt Dresden (jetzige Neustadt ) , Strehla , Bclgern und

die Vorstädte von Torgau , ließ das Land bis Magdeburg hin ausplündern und führte 226

mit Beute beladene Wagen und eine Menge vornehmer Gefangenen nach Böhmen zurück .

Im I . 1436 brach er mit einem Heere von 52666 M . zu Fuß , 20666 M . zu Pferde und

3606 Kriegswagen abermals in Meißen ein und hierauf in Franken und Niederbaicrn .

Mehr als 166 Städte und Schlösser und gegen >406 Dörfer wurden verbrannt und 3666

Wagen mit Beute nach Böhmen geführt . Dann unternahm er einen ähnlichen Raubzug

nach Mähren , wo er die Festung Sternberg eroberte , und nach Schlesien . Kaiser Sigismund
bot P . einen Vergleich an ; dieser ging an der Spitze einer Gesandtschaft nach Eger ; allein

alle Verhandlungen scheiterten an der Federung des Kaisers , daß die Hussiten sich dem Aus¬

spruche einer Kirchenversammlung unterwerfen sollten . Unterdessen hatte der Cardinal

Julian ein neues Krcuzheer von Neichstruppen ausgeboten . Dieses drang unter dem Kur¬

fürsten Friedrich von Brandenburg iyr Aug . 1431 in Böhmen ein . P . mußte die Bela¬

gerung von Pilsen aufheben und zog mit 56666 M . zu Fuß , 5666 M . zu Pferde und 3666

Kriegswagen nebst vielem Geschütz dem deutschen Heere entgegen , das 46666 M . zu Pferde ,
86666 M . zu Fuß und 9666 Wagen nebst 156 Kanonen zählte . Ein Thcil desselben be-
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lagerte Tauß . Als P . hcranzog , ergriff das deutsche Heer die Flucht (am I3 . Aug . > 331 ) ;
vergebens bemühte sich der Cardinal Julian , die Schlachtordnung bei Niescnberg herzu-
stcllen ; über 12000 M . wurden auf der Flucht erschlagen , das Gepäck und alle Kanonen
genommen . Hierauf vertrieb des P . Untcranführer , Procopius der Kleine , den Herzog Al-
brecht aus Mähren , P . selbst aber die Sachsen aus Böhmen , woraus er in Schlesien ein -
drang . Vereinigt plünderten und verheerten beide P . Ungarn bis jenseit der Waag ; jedoch
zurückgeschlagen , zogen sie durch die Lausitz bis Frankfurt , mußten aber endlich auch hier
zurückwcichen, worauf sie sich trennten . P . siel hierauf in Schlesien ein, nahm Breslau durch
Überfall und bewilligte dem Lande für eine große Geldsumme einen zweijährigen Waffen¬
stillstand . Sodann wendete er sich nach Sachsen und schlug den Herzog von Baiern , welcher
mit dem Kurfürsten von Sachsen Leipzig deckte , bei Taucha , das er verbrannte . Damals soll
P . auch Naumburg (s. d .) bedroht , jedoch durch das Flehen der Kinder erweicht , die Stadt
verschont haben . Auch Sachsen erkaufte mit 0000 Dukaten einen zweijährigen Waffenstill¬
stand . Endlich brachten die Väter des Conciliums zu Basel es dahin , daß die Hussiten acht
Abgeordnete , unter ihnen auch P . , nach Basel schickten , wo sie mit einem Gefolge von 300
böhm . Rittern am heiligen Drcikönigstagc ! 3 33 anlangtcn . Bei dem Streite um die vier
Glaubensartikel nahm auch P . das Wort mit Feuer und Nachdruck und verfocht haupt¬
sächlich den Sah , daß der Bcttelorden ein Werk des Teufels sei . Nachdem man fünfzig Tage
lang disputirt hatte , verloren die Böhmen die Geduld und gingen nach Hause . Darauf
schickte das Conciliuin zehn berühmte Theologen und einige fürstliche Abgeordnete nach Prag .
Hier näherte man sich in mehren Punkten , worauf in Basel die theologischen Verhand¬
lungen zu einem Vergleiche führten , mit welchem aber P . nicht zufrieden war . Er vereinigte
sich wieder mit Procopius dem Kleinen und belagerte abermals Pilsen . Endlich kam der
Vergleich der sogenannten Compaetaten am 30 . Nov . 13 33 zu Stande , durch welche die
Hussiten den Genuß des Kelches im heiligen Abcndmahle erhielten und die Böhmen für die
„ ersten Söhne der katholischen Kirche " erklärt wurden . Nur die beiden P . mit den Tabo -
ritcn (s. d .) und Waisen wollten nichts vom Papste wissen, daher entstand nun zwischen
diesen und den Calixtinern (s. d .) ein mörderischer Kampf . P . hob die Belagerung von
Pilsen auf und verwüstete nun die Güter der Gegenpartei . Nach mehren Gefechten kam cs,
unweit Böhmischbrod bei Lipan und Hrzib , am 30 . Mai 1333 zu einer entscheidenden
Schlacht . Meinhard von Neuhaus führte das Heer der böhm . Herren gegen P .

' s festes
Lager . Er lockte P , aus seiner Stellung und nach einem erbitterten Kampfe , als die Schlacht
verloren schien, begaben sich die Führer der Reiterei auf die Flucht , aber P . stürzte sich, um¬
geben von seinen tapfersten Kriegern , wie ein Rasender mitten in den Feind , wo er endlich ,
vom Tödten müde , selbst getödtet wurde . Procopius der Kleine und mehre andere Anführer
sielen anseiner Seite . DieNicdcrlage derTaboriten war vollständig ; kaum 300 M . Fußvolk
entrannen der Gefangenschaft . Die Pilsener hatten 1000 Gefangene gemacht , die sie in
eine Scheune sperrten und verbrannten ; die übrigen Gefangenen wurden als Leibeigne unter
die Sieger verkheilt . Nachdem auch die Stadt Tabor , der Sitz der Taboritcn , sich ergeben hatte,
wurde Böhmen durch die Böhmen selbst beruhigt , und der Landtag legte dem Kmser Sigis¬
mund die Bedingungen vor , nach deren Annahme Böhmen ihn 133 «i als König anerkannte .

Proctor (Bryan Waller), ein engl . Dichter, bekannter unter seinem Schriftstellerna¬
men Barry Cornwall , wurde gegen Ende des I8 . Jahrh . in London geboren und erhielt
seine Schulbildung zu Harrvw - College . Er widmete sich der juristischen Laufbahn und
lebt noch zu London als barriste « ut Irnv in angenehmen Verhältnissen . Als Dichter trat er
zuerst 1815 mit „ Dramatic sceues " auf , durch welche er eine natürlichere Redeweise in die
dramatische Literatur einzuführcn strebte . Im I . 1820 folgte „ Na , cmn cloIn „ » n , an ita -
lian ta !e, vvitli tbroe ckramatic gcone .? aixl otllor poeiiis " , das ebenfalls mit großem Beifall
ausgenommen wurde . Im nächsten Jahre ging sein Trauerspiel ,Mira »<i» la" mit glänzen -
dem Erfolg über die Bühne von Coventgarden ; doch ist nicht zu leugnen , daß das Stück zur
Darstellung wenig sich eignet , schon wegen des Mangels an dramatischer Bewegung . Im
I . 1832 erschienen seine „ LnFlisI , sonFs "

, von denen manche , wie z . B . „ Ike 8«-»" , völlig
volksthümlich geworden sind (neue Ausl . , 1833 ) . P . scheint seinen dichterischen Stil nach
dcn Dichtern aus Elisabeth

's Zeit gebildet zu haben ; seine kleinern lyrischen Gedichte sind
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meist vortrefflich . Auch als prosaischer Schriftsteller hat er sich versucht . Zm I . 1837 gab
er das Leben von Edmund Kcan (2 Bdc .) heraus , > 838 ein „ lVlemoir »5 llls Ille, null
rvritinZs » 5 Den äonsnn " vor der Ausgabe dieses Dichters in einem Bande (Lond . 1838 )
und einen „ biss »)' >iz>on tlie gc-nins c>f 8lmlcesj >e8re " vor besten Werken ( 3 Bdc ., Lond .
I8t3 ) . Der Aufsaß über Ben Jonson erfuhr so bittere Beurthcilungcn , namentlich in
„Liiiclevvnnll 's iVluFgrune" , daß der Verleger in der neuen Ausgabe von Ben Jonson 's
Werken sich bewogen fand , P .

' s Aufsatz wegzulassen .
Procüra heißt zunächst ein Honorar für gehabte Mühe , dann eine schriftliche Voll-

macht, um im Namen Dessen , der sie ausstcllt , Geschäfte abzumachcn ; endlich das Recht ,'
welches der Chef eines Handelshauses einem Andern ertheilt , in seinem Namen zu unter -

^ zeichnen, in welchem Falle jedoch der Procurist unter die Firma des Hauses , für welches
^

er die Procura hat , seinen Namen setzen muss.
Procurator heißt im Allgemeinen jeder Bevollmächtigte zur Besorgung fremder An¬

gelegenheiten . Die Römer ertheiltcn diesen Namen den Aufsehern über Landgüter und den
Verwaltern der Einkünfte des Kaisers , des Senats und der Bürger in den Provinzen , wo
sic auch bisweilen die Stelle der Statthalter , besonders in kleinern Provinzen , oder in solchen
vertraten , welche einen Thcil der größer » ausmachten . So war der aus dem Neuen Testa¬
ment bekannte Pontius Pilatus (s. d .) Procurator des zur Provinz Syrien gehörenden
Züdäa . Das ältere röm . Recht ließ nur in drei Fällen Procuratoren zu , nämlich in Sachen ,
welche das Volk , die Freiheit und die Vormundschaft betrafen . In der Folge aber , da man
die Einschränkung , sich nicht durch Andere vertheidigcn zu können , lästig fand , wurden ? ro -

> Clirstnres all negntia eingcführt , welche blos bei den Richtern die Streitsachen der Parteien ,
anfangs unentgeltlich , später gegen eine Belohnung betrieben . Gegenwärtig versteht man
unter Procurator Denjenigen , welcher von einem Andern durch eine Vollmacht den Auftrag

j erhalten hat , gerichtliche und außergerichtliche Geschäfte für ihn zu besorgen , wenn er denselben
^ aus irgend einer Ursache sich nicht selbst unterziehen kann . Da der Procurator den Eigenthü -

^ am der Rechtssache vertritt und sie in dessen Namen leitet , so ist er verbunden , durch Beibrin¬
gung einer Vollmacht , die an manchen Orken eine gerichtliche sein muß , was man die Legitima -

" tion zum Processe nennt , zu beweisen, daß er von demselben cur Besorgung seiner Angelegen¬
heiten bestellt sei, oder in Ermangelung derselben Bürgschaft zu leisten, daß er , wenn sein
Mandant nicht alle seine Handlungen genehmigen sollte, dem Gcgentheilc den dadurch ent¬
stehenden Schaden ersetzen wolle . (S . Advocat .) In manchen Ländern ist dieProcu -
ratur , der formale Betrieb der Processe , die Einreichung der Fristen und das Abwarten der
Termine u . s. w ., von der Advocatur , der Ausführung der Rechte selbst, unterschieden , in
andern vereinigt . Rechtskundiger muß aber jeder Procurator sein . Der Procurator , welcher
ohne besondere Erlaubniß keinen Andern an seine Stelle setzen darf , ist verpflichtet , die Ange¬
legenheit seines Vollmachtgebers mit gewissenhafter Treue zu besorgen , die Grenzen imneS

^ Auftrages nicht zu überschreiten , und ist er durch eine allgemeine Vollmacht zur Verwaltung

^
aller gerichtlichen und außergerichtlichen Geschäfte bestellt , nur solche Handlungen zu untcr -

^ nehmen , welche offenbar zum Vorthcil des Letztem gereichen und von welchen zu vcrmuthcn
l ist, daß sie dieser selbst unternommen haben würde . Nach Vollendung seiner Geschäftsfüh -

, rung muß er Rechnung ablcgcn und kann die dabei gemachten Ausgaben , wenn sic nvthig
waren , zurückfodern ; auch gibt ihm die Praxis Ansprüche auf ein Honorar für seine Mühe
( grn euru) . Haben mehre Personen das Geschäft eines Andern übernommen , so sind sic soli -
dorisch, d . h . Alle für Einen und Einer für Alle in Rücksicht der Folgen ihrer Handlungen

! verantwortlich , wenn nicht etwas Anderes ausdrücklich bestimmt ist . Den von einer Ge¬
meinde bestellte» Procurator nennt man Syndicus (s. d .) . In der franz . und rhein .
Gerichtsverfassung heißen >ir » c » re >ir ^ <lu r« i oder Staatsprocuratoren die Beamten des
öffentlichen Ministeriums . (S . S taatSanwalt .) Durch einen Procurator vermählen

l sich fürstliche Personen , wenn der Bräutigam einem Andern den Auftrag gibt , sich seine
i entfernte Braut in seinem Namen antraucn zu lassen , welches mit besonder « Feierlichkeiten

geschieht und die nämliche >Gültigkeit hat , als wenn der wirkliche Bräutigam in Pcr -
sin gegenwärtig gewesen wäre . — In Klöstern heißt der Convcntual , welcher die öko¬
nomischen und andern weltlichen Angelegenheiten zu besorgen hat , der Pater Prvcu «
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rator oder Klosterschaffner . — Procurator von San - Marco war der Titel du

vornehmsten Staatsbeamten in der Republik Venedig . Außer den neun wirklichen Pro -
euratoren , aus welchen der Doge (s. d .) gewählt wurde , gab es noch viele Titularprocurale -
rcn , welche Würde mit großen Summen bezahlt wurde , da sie von dem venetian . Adel we¬

gen des damit verbundenen Ranges sehr gesucht war .
kroeurenr äu roi, s. Staatsanwalt .
Prodatarms , s. Dataria .
Prodigium , s. Omen.
Prodigus heißt ein Verschwender . Wenn Jemand, sei es ein Mann oder eine selb-

ständig lebende Frau , sein Vermögen auf eine unverständige Weise zum Schaden der Sei -

nigen durchbringt , so haben die nächsten Verwandten das Recht , ihn für einen Verschwend »
erklären zu lassen , wovon die Folge ist , daß ihm ein Curator gesetzt wird , ohne welchen kein
von ihm vorgenommenes Rechtsgeschäft Gültigkeit hat . Doch kann er , wenn er sich bessert,
durch richterliches Dccret wieder in die Verwaltung seines Vermögens eingesetzt werden .

Prodikus , s. Sophisten .
Prodrömus (griech .), eigentlich Vorläufer, nennt man eine vorläufige Abhandlung

oder eine solche Schrift , durch welche der Verfasser einen vorläufigen Begriff von Dem gibt,
was er in einem spätem Werke ausführlicher zu behandeln gedenkt . So bezeichnet auch
Korärs die ersten Bände seiner „ griech . Bibliothek " durch „ Prodromos " .

Product , s. Multiplication .
Production - über die Productivität der Arbeit ist in der Nationalökonomie laugt

und viel gestritten worden . Das Mercantilsystem (s. d .) schien die Productivität » ui
darein zu setzen , daß Geld ins Land gezogen wurde . Das Physiokratische Systemff . d.)
erklärte nur die Landwirthc , die Urproducenten , für productiv . Die Smith

'
sche Schule deckt«

die in Betreff des Geldes obwaltenden Jrrthümcr auf und setzte Industrie und Handel auf
gleiche Stelle neben den Landbau , schien aber doch , in ihren frühem Vertretern , nur in der

Erzeugung von sachlichen Tauschwerthen die Productivität zu suchen . Neuere Forscher der¬

selben Schule haben zwischen unmittelbarer und mittelbarer Productivität unterschieden und
erkennen Alles für productiv an , was , mittelbar oder unmittelbar , zur Ursache wird , daß die

vorhandene Summe von Werthen sich steigert . — Im Processe versteht man unter Pro¬
duction die Vorlegung der Beweismittel , durch welche man den nöthigen Beweis z»

führen denkt , insbesondere die Vorstellung der Zeugen vor Gericht , während man von Ur¬
kunden den Ausdruck induciren braucht . Daher heißt Producent der Beweisführer ;
der Termin oder Abschnitt des Procefses , in welchem der Beweis geführt wird , Pro -
ductionstermin ; und das Erkenntniß über Förmlichkeit des Beweises und Zulässigkeit der
Beweismittel Productions erkenntniß .

Profan , d . h . unheilig , hieß bei den Römern nicht nur jeder Ort, der außerhalbeiner
heiligen Bezirks lag , und überhaupt Alles , was keinem Gott geweiht war , sondern auch

jede Person , die nicht in gewisse Mysterien oder Geheimnisse cingewciht war , daher auch die
Alten beim Beginn von Opfern und andern feierlichen Handlungen die Uneingeweihten
durch besondere Formeln zu entfernen suchten . Noch jetzt bezeichnet man mit dem Ausdruck

Profanscribenten die griech . und röm . Schriftsteller , im Gegensatz der biblischen und

kirchlichen , und mit Profan geschichte die weltliche Geschichte , im Gegensatz zurKirchcn -

geschichte , sowie man das Zeitwort profaniren im Allgemeinen für entweihen oder ver¬
unreinigen gebraucht und eine solche Handlung eine Profanation nennt .

Professor wurde in der röm . Kaiserzeit ein öffentlicher Lehrer , besonders der Gram¬
matik und Rhetorik genannt , wie solche an den Schulen in Rom und den andern bedeuten -
dern Städten mit Besoldung angestcllt waren . Der Name , von proliteri , bezeichnet , daß sie
sich öffentlich zur Betreibung ihrer Kunst und dem Geschäft , sic zu lehren , bekannten . Auf den
Universitäten der neuern Zeit ist es der Titel der behufs öffentlicher Vorlesungen angestellte »,
besoldeten Lehrer in den vier Facultäten . Die für bestimmte Fächer angcstellten hießen ge¬
wöhnlich ordentliche Professoren ( krosessoresorciinsrii ) , im Gegensatz der außerordentlichen
( krolesoore , extr » or «iinarii ) , die, nachdem sie einige Jahre als - lsgsstri legonto » sich thätig
bezeigt und ihre Qualification zu Universitätslehrern bewiesen haben , hierzu ernannt werden .
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In neuern Zeiten haben nicht nur die Lehrer vieler Gymnasien den Professortikel erhalten ,
via» hat auch Professoren der Musik ernannt ; selbst auch Privatlehrer neuerer fremder

Sprachen, ja Tanzmeister u . dgl . nennen sich mit dem fron ; . Titel krokessour .

Profeß heißt das Ordensgclübde , welches der Klostergeistliche nach überstandenen
Noviziatjahren ablegt . (S . Klostergelübde .) Professen ( j>rosess >) ist der Name

derjenigen Mitglieder des Jesuitenordens , die in alle Ordensgehcimnisse eingeweiht und im

Besitz der höher » Ämter sind . Sie leisten das vierte Gelübde des Gehorsams gegen den Papst ,
sind insgesammt ordinirt und wohnen in den sogenannten Profeßhäusern .

Profil bezeichnet im Allgemeinen die Ansicht des senkrechten Durchschnitts eines

Körpers. Obgleich das Profil in der Baukunst auch in der Länge eines Gebäudes ange¬
nommen werden kann , so wird dieses Wort doch meist , und namentlich in der Befestigungs¬
kunst , für den Querdurchschnitt eines Werks gebraucht , aus welchem man die Dicke der

Brustwehr , die Größe der » ordern und hintern Dossirung derselben , die untere und obere
Breite des Grabens , und namentlich die Höhen und Tiefen aller Theile vollständig ersehen
kann . Das Profil ist zur richtigen Verstehung des Grundrisses (s. d .) und Aufrisses
(s. d.) ganz unentbehrlich . — Insbesondere versteht man in der Malerei unter Profil den

scharf von einer Seite betrachteten Umriß des menschlichen Angesichts . Sehr bedeutend

sind die Züge des Charakters im Profil des Gesichts ausgesprochen . Was im vollen von vorn

betrachteten Antlitz uns oft durch »« schwebende Rundung , blühende Farbe und liebliches
Lächeln täuschen kann , wird im scharfen Profil von seinem Zauber entkleidet und spricht nach
dem echten Geistcswcrthe an , oder erscheint uns leer und unbedeutend . Doch gehört ein ge¬
übtes Äuge dazu , um hierbei gerecht zu sein, da das Bestimmte im Profil leicht zu grell , das
Zarte zu schwach hervortritt ; nur wo die reinste Harmonie , verbunden mit Übergewicht des

Geistigen über das Sinnliche , herrscht , wird das Profil schöner und anziehender sein, als die

Physiognomie von vorn (en kace ) . Für den Künstler ist es am leichtesten , in dem Pro¬
fil die Ähnlichkeit zu treffen ; aber mit seltener Zartheit und Übung muß seine Hand diese
Linie zu zeichnen vermögen , wenn er weder übertreiben noch verflachen will .

Profoß ist eine jetzt längst veraltete Stellung im Militair. Äls noch die Strafen vor¬
zugsweise körperlich waren , mußte der Profoß die Ruthen und Stöcke dazu liefern ; er hatte
auch die Pflicht , das Binden der Verbrecher und das Schließen mit Ketten zu besorgen . Zn
frühem Zeiten finden wir bei den Armeen einen Generalprvfoß , der sogar ermäch -

ügt war , die Todesstrafe zu vollziehen , ja selbst zu bestimmen . Der Profoß wurde
aber auch im Militair immer nur mit Herabsetzung behandelt , und seine Person wie
seine Function sind in der neuern Zeit gänzlich verschwunden , oder doch in richtigere For -
men übergetragen .

Prognose nennt man in der Medicin das Urtheil über den Verlauf und den Ausgang
einer Krankheit , welcher sich aus den sogenannten prognostischen Zeichen folgern läßt ,
die keineswegs allein in der Krankheit zu suchen sind . Gibt es nämlich unzweifelhaft unheil¬
bare Krankheiten , so ist in dieser Benennung weder der Begriff der Tödtlichkeit mit cinge-

schlossen, noch , wenn sie auch wirklich tödtlich sind , die Zeit festgestellt , in der sie den Tod

herbeiführen. Äuf der andern Seite berechtigen viele Krankheiten , welche in der Mehrzahl
der Fälle geheilt werden , dennoch den Arzt , die Hoffnung auf einen guten Ausgang derselben
aufzugeben, und namentlich bieten in beiden Fällen der Zustand der Kräfte , das vorausge¬
gangene Leben des Kranken , dir günstige oder vergebens erwartete Wirkung der angewen¬
deten Mittel u . s. w . die Anhaltepunkte dar , nach denen der Arzt sein Urtheil einzurichten »
hat. Wie für die reine Wissenschaft die Diagnose (s. d .) Hauptsache bei der Behandlung
von Krankheiten ist , so erfodert die medicinische Praxis in Hinsicht auf den Kranken selbst
und namentlich auf dessen Umgebungen die größte Vorsicht in Stellung der Prognose von
Seiten des Arztes , weil er sich durch einen Jrrthum auf diesem Felde weit leichter das Ver¬
trauen verscherzt, als wenn er die Krankheit verkennt , was ihm von Laien nickt so leicht nach-
gewiesen werden kann .

Prognostiko » heißt überhaupt eine Vorhersagung zufolge gewisser Anzeichen ; ins¬
besondere versteht man in der Medicin darunter ein Zeichen , welches aus den Äusgang der
Krankheit schließen läßt . Jemandem das Prognostiko » stellen , heißt, ihm sein Schick-
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sal Vorhersagen , cs geschehe mm aus vernünftigen oder abergläubischen Gründen , ernsthaft
'

oder scherzend. (S . Astrologie .)
Programm , eigentlich ein öffentlicher Anschlag odcrBefehl, heiße jetzt jede öffentliche

Ankündigungs - oder Einladungsschrift , die von den Universitäten , Gymnasien und andern
Hähern Bildungsanstaltcn aus Veranlassung einer feierlichen Handlung , z . B . eines kirch¬
lichen oder politischen Festes , einer Disputation , Promotion , Habilitation , Prüfung u . s. w ., !
erlassen wird , daher man auch, namentlich auf den Universitäten , denjenigen Lehrer , der mir
der Anfertigung dieser Programme pflichtmäßig beauftragt ist, den Programm atarius '
nennt . Ihrem Inhalte nach erstrecken sich dieselben theils auf die Behandlung einzelner
Punkte aus den Facultätswissenschaften , theils aufErörterung grammatischer , antiquarischer, -
historischer , geographischer und mythologischer Gegenstände , oder auch bei den Gymnasien
auf Besprechung der wichtigsten Fragen aus dem Gebiete der Pädagogik und Methodik , und
haben , zumal da sie von letzter» Anstalten zugleich die genauesten Nachrichten über den jedes¬
maligen Stand und Wirkungskreis derselben liefern , seit der Mitte des vorigen Jahrhun¬
derts , besonders aber in der neuesten Zeit , eine außerordentliche Ausdehnung und Bedeut¬
samkeit erhalten . Deshalb hat man schon seit mehren Jahren nicht nur einen gegenseitigen ^
Programmentausch in den meisten deutschen Staaten gesetzlich angeordnet , sonder» j
auch theils in einigen gelehrten Zeitschriften , theils in eigenen Werken eine übersichtliche !
Zusammenstellung der in den verschiedenen Programmen mitgetheilten wissenschaftlichen
Abhandlungen und statistischen Notizen zu geben versucht . Zu erster » gehören Jahn 's
„ Jahrbücher für Philologie und Pädagogik " , Eersdorfs „ Leipziger Repertorium der deut¬
schen und ausländischen Literatur " , und Mühlmamsts und Jenicke 's „ Repertorium der elas-
sischen Philologie " , zu den letztem Eutenäcker 's „ Ver ;eichniß aller Programme und Gele- !
genheitsschriften , welche von den bairischen Studienanstalten vom I . >^ 23 — 42 erschienen !
sind " (Würzb . 1843 ) , die „ Programmenrevue oder Schularchiv . Eine Zeitschrift für Schm -
und Wissenschaft " ( 3 Hefte , Dresd . >843 — 46 ) und Wicnicwski ' s „ Systematisches >
Vcrzeichniß der in den Programmen der preuß . Gymnasien und Progymnasien , welche
in den I . >825 — 41 erschienen sind , enthaltenen Abhandlungen , Reden und Gedichte"
(Münst . > 844 ) .

Progression oder Reihe nennt man in der Mathematik eine Folge von Größen oder
Zahlen , welche nach einem gegebenen Gesetze zu - oder abnehmen . Geben je ;wei aufeinan¬
derfolgende Glieder dieselbe Differenz oder ist jedes Glied das arithmetische Mittel aus dem
vorhergehenden und nachfolgenden , so ist die Reihe eine arithmetische ; ist dagegen der >
Quotient je zweier aufeinanderfolgender Glieder gleich oder ist jedes Glied das geometrische
Mittel des vorhergehenden und nachfolgenden , so heißt sie eine geometrische Reihe . So
ist z . B . die Reihe 3, 5 , 7, 9, 11 , I3 u . s. w . eine arithmetische Reihe mit der Differenz 2,
d . h . jedes Glied derselben steigt um 2 ; dagegen ist die Reihe 2, 4 , 8, 16 , 32 , 64 u . s. w .
eine geometrische mit dem Quotienten 2 .

Prohibitivsystem . Vis gegen das 16 . Jahrh. bekümmerten sich die Regierung!»
wenig um die Waaren , welche die Kauflcute für die ins Ausland gesendeten erhielten . Der
Zweck der Aus - und Eingangszölle war rein fiscalisch . Sobald nian aber bemerkte , daß der '
Handel reich und mächtig mache , kam man zu der falschen Ansicht , daß man , um reich zu l
werden , viel edle Metalle kommen lassen müsse , während man diese doch nur haben kann ,
wenn man reich ist. Man verbot daher die Ausfuhr von Gold und Silber , und die Einfuhr !

" von Waaren , die man im Lande selbst verfertigen könne, und glaubte , daß , wenn man mehr
Waaren aus - als einführe , der Überschuß in edlen Metallen bezahlt werden müsse. Durch
Handelsverträge und Prämien suchte man die Ausfuhr zu begünstigen . So entstand das
System der Handelsbilanz . Es wurde zuerst von Adam Smith angegriffen und von ihm .
bewiesen , daß , wenn man einem Volke die sreie Wahl lasse, es stets die Waare erhalten l
werde , die ihm den meisten Nutzen bringe , sowie , daß ein fremdes Land , welches keine Berg - ,
werke habe , unmöglich mit cdeln Metallen bezahlen könne . Diese Lehre wurde bald von Denen -
begriffen , welche Kenntnisse von der politischen Ökonomie besaßen , hatte aber selbst auf die >
aufgeklärtesten Regierungen nur wenig Einfluß ; denn cs leben zu viele Menschen von Vor -
urrheilen . Eine Einfuhr setzt stets eine Ausfuhr voraus , und umgekehrt , bestehe sie aus Der-
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brauchsgcgensta

'ndcn oder edcln Metallen, - die auch Waare » sind , obgleich von keinem oder
wenigstens sehr spätem Verbrauche . Die Große der Einkäufe eines Volks hängt von seiner
Einnahme , und diese von seiner Menge bebauten Bodens , seinen , Fleiße und seiner Industrie ,
von der Größe des Kapitals eines jeden Bürgers u . s. w . ab . Die Kapitale eines Volks
sind sehr verschieden von seinem klingenden Gelbe und können sehr groß sein mit wenigem
klingenden Gelbe , und umgekehrt ; sie bestehen in dem Werthe der Waaren , welche seine In¬
dustrie verarbeitet , aus Maschinen , Gebäuden , Werkstätten u . s. w . Sollen edle Metalle
nutzenbringend sein, so muß man sie gegen Verbrauchsgegcnstä

'nde verkaufen . Die Furcht vor
einem ruinircnden Handel , vor Tributen , welche die fremde Industrie den Verbrauchern auf¬
erlegt , ist ohne allen Grund . Der Handel besteht ja in einem Verkehr , wozu beide Theile
ihre Einwilligung geben . Wie jede andere Waare , so gehen auch die edeln Metalle von da,
wo sie am wohlfeilsten sind , dahin , wo sie den höchsten Werth haben , und da sie da , wo sie
am wenigsten gelten , in Überfluß vorhanden und im andern Lande nur deswegen am theuer -
sten sind, weil sie fehlen , so bestrebt sich der Handel unausgesetzt , jedem Lande Das zuzufüh -
ren, was ihm fehlt , sei es nun Gold , Silber , oder sonst ein Gegenstand . Die Waaren wer¬
den mit Waaren bezahlt , und da , wenn die Kaufleute beim Handel ihre Rechnung finden
sollen, die Einfuhr mehr als die Ausfuhr betragen muß , so erhält ein' Land stets mehr Waa¬
ren, als es ausführt . Dies hat man bis jetzt lächerlicherweise eine ungünstige Handelsbilanz
genannt . Auf den ersten Anblick scheint es widersprechend , daß alle Länder zu gleicher Zeit
mehr ein - als ausführen , allein cs scheint nur so . Man schätzt die auszuführenden Waaren
nach dem Werthe ab, den sie vor ihrem Abgänge haben , und das Ausland schätztsie nach dem
Werthe , den sie bei ihm nach ihrer Ankunft haben , und ganz analog schätzen wir die Waaren ,
die uns vom Auslände zukommcn , nach dem Werth , den sie bei uns nach ihrer Ankunft ha¬ben, während das Ausland sie nur nach dem Werthe abgeschätzt hat , den sie dort vor ihrem
Abgänge gehabt haben . Wie lächerlich erscheinen daher die prachtvollen Tabellen der An¬
hänger der Handelsbilanz , wo die Ausfuhr stets die Einfuhr um Millionen übersteigt und
das Ein - und Ausgeschmuggelte nicht in Rechnung gebracht werden kann . Es gibt aller¬
dings Leute , welche wol annehmen , daß der Neichthum nicht allein im Besitze von Gold und
Silber bestehe; sie meinen aber , daß es besser sei , Rohstoffe als Fabrikate einzuführen und >
Fabrikate , aber keine Rohstoffe , auszuführen . Wer dieser Meinung ist , vergißt , daß der
Gewinn und Verlust eines Volks wie eines Privatmannes nicht vom Gewicht oder dem
Umfang der Sachen , sondern von ihrem Werthe abhängcn . Wenn eine ackerbauende Nation
einer industriösen für I WOONTHlr . rohe Wolle und diese jener für ebenso viel Thalcr Tuche
verkauft , so gibt die letztere , wenn auch eine Sache , die nur den vierten Theil jener Wolle
wiegt, aber doch für I «»<><>« 0 Thlr . Erzeugnisse , folglich den Werthvon auch nur l twnonThlr .
Man sagt zwar , daß in den letztem viel mehr Arbeitslohn und Gewinn an dem Stoffe vom
Werthe dieser Summe sei, als in dem Rohstoffe von gleichem Betrage . Allein in beiden Fäl¬
len müssen I <>» <»«>«) Thlr . bezahlt werden , und die Masse des Volks hat soviel in dem einen
wie in dem andern gewonnen . Nicht die Gestalt des Erzeugnisses , sondern sein Werth ist
für das Gcsammtwohl von Wichtigkeit . Wenn man die Leute nöthigt , zu verkaufen , was
ihnen weniger vortheilhaft ist zu verkaufen , und zu kaufen , was ihnen weniger vorthcilhast
ist zu kaufen , so ist es unbestreitbar , daß sie weniger und mit wenigem , Gewinn kaufen und
verkaufen werden . Die Kaufleute und Fabrikanten darüber um Rath zu fragen , ist ein schlech¬
tes Auskunstsmittel . Man erhält dadurch nur unvollkommene , stets vom persönlichen In¬
teresse eingegebcne Materialien . Die Menschen haben ein allgemeines Interesse , unter sich
frei zu verkehren , und Alles , was ihre unschädlichen Bewegungen hindert , ist ein Übel für
das Ganze . Je weniger Schranken man aufstellt , je mehr gewinnen die Völker . Wenn man
für I M -voo Thlr . Wolle ausführt , so hat das Volk davon ebenso viel Gewinn , als wenn
man für I0VUW Thlr . Tuche ausführt ; allein den größten Theil dieser Summe erhalten
die Besitzerder Heerden und die andern Erzeuger des Rohstoffs , während von den l üWMThlr .
ausgeführter Tuche nur ein Drittheil jene, und das Übrige die Fabrikanten und ihre Arbeiter
erhalten. Da aber bei der einen wie bei der andern Annahme das Volk dieselbe Summe ge¬winnt , so fragt es sich blos , in welcher Klasse sic einem Volke mehr Glück oder Macht ver¬
schafft . Da nun jede Klasse sich in dem Grade vermehrt , in welchen, sie gewinnt , und die
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ackerbauende ein weniger unsicheres Dasein hat als die industrielle , so dürfte , wenn nicht die

Freiheit der Industrie und der natürliche Gang der Dinge allen andern Wegen vorzuziehcn
wäre , es die ackerbauende Classe und die Ausfuhr der Rohstoffe sein, deren Ausdehnung vor-

züglich zu begünstigen wäre , da sic weniger von den Ereignissen und den Launen der Men¬

schen abhängt . Den Fabrikarbeitern dagegen kann kein Schutz eine dauernde Beschäftigung

gewähren . Der Verbrauch der Fabrikate ist weniger dringend als der vieler andern Erzeug¬

nisse , und namentlich der Lebensmittel . Eine Mode beraubt eine ganze Stadt ihrer Arbeit ,
nicht weniger ein Krieg und ein Verbot im Auslande . Ganz abgesehen von diesen zufälligen
Übeln hängt ein Übel fest an dem System , durch welches das Gedeihen eines Volks von
dem Verkaufe seiner Fabrikate ins Ausland abhängig gemacht wird . Dieses Volk kann sich
nur den Vorzug verschaffen , wenn cs wohlfeiler als die andern verkauft . Es wird dadurch
eine übertriebene sparsame Ökonomie in seiner Fabrikation hcrvorgcruftn , welche hauptsäch¬
lich die Arbeiter drückt und sie nöthigt , selbst bei gutem Geschäftsgänge den härtesten Be¬

dingungen sich zu unterwerfen , während ein ganz gewöhnliches Ereigniß , eine schlechte Ernte ,
der Wechsel einer Mode sie selbst des absolut Nothwendigen plötzlich berauben kann . Nicht
weniger ernstliche Erwägung verdient der Satz , daß es besser sei , theuer im Jnlande zu kau¬

fen als wohlfeil im Auslande . Ein Kaufmann sendet für l 0 » Thlr . seines Fabrikats in ein
anderes Land und erhält dorr I io Thlr . dafür , legt diese Summe in dortigen Fabrikaten
an , die er zu Hause für 120 Thlr . verkauft . Das Inland hat sich also das fremde Fabrikat

erzeugt , indem es das seinigc verfertigte . Das veranlaßt die Ansicht , man sei darin dem
Auslande zinsbar , und müsse , um dieser Schmach zu entgehen , diese fremde Industrie sich
aneigncn . Die Einfuhr wird verboten , und dieselbe Menge des nun inländischen Fabrikats
kostet wenigstens ISO Thlr . Man wird zwar sagen , daß es wenig auf sich habe , wenn der

Verbraucher SO Thlr . mehr dafür bezahle, weil sie den inländischen Erzeugern zu gutekämen ,
allein dies ist genau Dasselbe , als wenn man die Wasser - und Dampsmühlen abschaffen
wollte , um durch die Handmühleu mehr Hände zu beschäftigen , während es doch ein großer
Fortschritt der Industrie ist , wenn sic mit weniger Erzeugungskosten arbeitet , und wenn die

Ersparniß an Handarbeit die Anzahl der Arbeiter und ihres Verdienstes nicht verringert ,
sondern nur einem neuen Erzeugnisse zuwendet oder den Verbrauch des alten vermehrt.
Wenn man also etwas erzeugen will , das 150 Thlr . kostet, während man es sich verschaffen
kann , wenn man etwas erzeugt , das nur 120 Thlr . kostet, so verliert man 30 Thlr . Geht
man daher den weniger sparsamen Weg , so entzieht man sich einen Theil des Begehrs und
der Erzeugung , welche einen Staat mit vorgerückter Industrie und Gesittigung begründen.

Sagt man folglich , daß man bei der nationalen Arbeit nicht danach fragen dürfe , wie

viel sie koste , so übersieht man ganz , daß die Einnahme sich ebenso sehr durch daS weniger
Ausgegcbene als durch das mehr Gewonnene vermehre , und daß ein Gewinn , den ein Theil
des Volks aufKosten des andern Theils erlangt , der dieseAusgabe vermeiden konnte , keiner für
das Volk ist. Wenn cs fremde Waaren verbraucht , so verbraucht es immer nur seine eige¬
nen , weil es unmöglich ist , die fremden anders als durch Tausch gegen seine eigenen zu er¬

langen . Wenn man durch Verbote die Verbraucher nöthigt , für eine Sache mehr zu bezah¬
len , so verringert man ihre Einnahme , und die Einnahme Aller , rühre sie her, von woher
sie wolle, ist desto größer , je mehr Verbrauchsgegcnstände zu kaufen sie ihnen erlaubt , und je

mehr sie für einen Gegenstand geben müssen , um so weniger können sie an den Kaufeines
andern denken. Aber auch die Erzeuger gewinnen durch niedrige Preise , weil sie den Absatz
vermehren . Das Prohibitivsystem und selbst nur solche Zölle , die als Mittel zur Beförde¬
rung der Industrie dienen sollen , können einen Industriezweig nur auf Kosten eines andern
und der Verbraucher schützen . Begünstigt man aber keine Classe des Volks , so werden sie
alle die den meisten Nutzen bringenden Industrien aufsuchen und dadurch eine naturgemäße
und folglich die beste Entwickelung der Volkskräfte herbeiführen .

Projektil , s. Geschosse.
Protection nennt man die Abbildung eines Gegenstandes auf einer ebenen oder

krummen Fläche durch gerade Linien , welche sich entweder parallel sind oder nach einem

gegebenen Punkte zustunmcnlaufen . Die Punkte , kn welchen die geraden Linien die Pro -

jectionsfläche treffen , geben die Projektion oder das Bild des Gegenstandes . Die Lehre von
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den Projektionen findet vorzüglicheAnwcndung bei Verzeichnung der Land - , See - undHim -
mclskarten, und man hat hierbei mehre Arten Projectionen . (S . Landkarten .)

Prokesch - Osten (Anton , Freiherr von) , östr . Generalmajor und bevollmächtigter
Minister am griech . Hofe , geb . zu Grätz am 10 . Dec . 1705 , verdankte seine Erziehung
hauptsächlich seinem Stiefvater , dein Professor Schneller zu Freiburg . Im I -,

>813 nahm
er Militairdienste ; >815 diente er in Mainz unter dem Erzherzog Karl von Ostreich . Nach
dem Frieden arbeitete er im mathematischen Bureau zu Wien und wurde l 810 Professor
der Mathematik an der Cadettenschule zu Olmüh . Im I . 1818 kam er als Adjutant zum
Feldmarschall Fürsten von Schwarzenberg , dessen „ Denkwürdigkeiten " er herausgab (Wien
1822) . Als Oberlieutenant im Generalstabe , vermaß er 1821 Theile von Oberungarn ;
1823 trat er als Hauptmann in ein zu Triest garnisonirendes Regiment . Im folgenden
Jahre machte er eine Reise in den Orient , von wo er erst 1827 wieder zurückkehrte, indem
die östr. Regierung ihn zum Chef des Generalstabs der dem Grafen Dandolo anvertrauten
östr . Flotille ernannt hatte . Zm I . 1820 schloß er mit dem Pascha von Saint -Jean d'Acre
die Übereinkunft zu Gunsten der Christen in Palästina und Galiläa . Nachdem Griechenland
seine Unabhängigkeit erlangt , kehrte P . nach Ostreich zurück, wurde Major in der östr . Ma¬
rine und erhielt 1830 den Adelstand mit dem Namen Ritter von Osten . Im I . 1831 ging
er als Chef des Generalstabs mit dem östr . Heere nach Bologna und 1832 zur Gesandt¬
schaft nach Rom ; im Sommer 1833 wurde er Gesandter in Athen , >833 Generalmajor
und 1835 in den östr . Freiherrnstand erhoben . P ? s Schriften über den Zustand des Orients
zeichnen fich durch reiche Stoffhaltigkeit aus . Ob er den politischen Charakteren , mit denen er
sich in denselben beschäftigt , immer ihr Recht widerfahren lasse, dürfte zu bezweifeln sein ;
jedenfalls scheut er die Wahrheit um ihrer verletzenden Kraft willen nicht ; vielmehr zeichnen
sich seine Charakterschilderungen durch scharfeAuffassung und freimüthige Darstellung aus ;
die Wohlfahrt des Volks ist ihm bei der Beurtheilung der politischen Dinge immer der oberste
Maßstab . Wir haben zu erwähnen seine „ Erinnerungen aus Ägypten und Kleinasien "

( 3 Bde . , Wien >820 — 31 ) , „ Das Land zwischen den Katarakten des Nil " (Wien 1832 )
und die „ Reise ins heilige Land " (Wien 1831 ) ; E . Münch gab aus Schneller ^ Nachlaß
„Denkwürdigkeiten und Erinnerungen aus dem Orient von Ritter Prokesch von Osten "

(3 Bde . , Stuttg . 1836 — 37 ) heraus ; ein Freund P . ' s sammelte neuerdings dessen „ Kleine

Schriften " (7 Bde ., Stuttg . 1832 — 33 ) .
Proklus, der letzte bedeutende Neu Plato niker (s. d.) , der noch einmal dieser Lehre

einen Äufschwung zu geben versuchte, war geboren ^ u Konstantinopel im Z . 312 n . Chr .,
studirte in Alexandria Philosophie und Rhetorik , vollendete aber diese Studien , nach dem
Berichte seines Biographen Marinus auf den Rath der Minerva , zu Athen unter der Lei¬

tung des Plutarch aus Athen und des Syrianus . Diese führten ihn zu Aristoteles und Pla¬
ton ; außerdem vertiefte er sich in die Hermetischen und Orphischen Bücher , welche letztere er
als den wahren Urquell aller speculativen Theologie pries . Die letzte Weihe in der Philoso¬
phie erhielt er von der Tochter des Plutarch , Asklepigeneia . Er suchte nicht nur durch per¬
sönlichen Unterricht , sondern auch durch zahlreiche Schriften zu wirken , von denen wir noch
einen Commentar über den ) ,^ Icibigcls8 " , „ Xrst ^Ius" und „

'l ' imaeus " des Platon , über ,
Euklid' s „ Geometrie "

, eine Einleitung in die Platonische Theologie in sechs Büchern , eine

Abhandlung gegen das Christenthum , eine Schrift „ De spkuern " u . s. w . besitzen . Andere -

ist verloren gegangen . Seine Lehre gründet sich auf die der ganzen neuplatonischen Schule
gemeinschaftlicheBehauptung , das Absolute , die allein Mannichfaltigen zu Grunde liegende
Ureinheit, lasse sich durch unmittelbare , allem reflectirenden Denken vorausgehende An¬

schauung erkennen . Der eigenthümliche Dienst , welchen er der Schule zu leisten suchte, be¬

steht darin , daß er theils die Nothwendigkeit der Voraussetzung dieser Ureinheit dialektisch zu
begründen, theils die Art , wie sich das Eine in der Mannichfaltigkeit einer veränderlichen
Erscheinungswelt darstelle , begriffsmäßig zu bestimmen bemüht war . Der Typus dieser

Entwickelung ist ihm eine triadische Fortschreitung ; das Eine bleibt bei sich, geht aber ebenso
aus sich heraus und kehrt , weil es in diesem Herausgehen bei sich ist, in sich zurück. Die er¬

sten Producte dieser triadischcn Fortschreitungen , die ihrem Grundgedanken nach an die He -

Conv .-Lex . Neunte Ausl. XI . 35 . .
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gel'sche Dialektik erinnern , sind das Begrenzende , das Unbegrenzte und die Vereinigung bei .
der ; aus dieser ersten Trias entsteht die zweite , Sein , Leben, Intelligenz , welche letztere d >rs
Princip der Rückkehr in das Eine enthält ; im weitern Fortschritt verliert er sich in eine weit
ausgeführte Dämonenlehre , und auch bei ihm fallt die Spekulation mit dem Aberglauben
und der Schwärmerei des Zeitalters zusammen . Auch er glaubt an Magic und Thcurgie,
und sein Biograph Marinus hat sein Leben mit vielen wunderlichen Fabeln ausgeschmückt.
Er starb im J . 485 . Seine Werke hat Cousin (6 Bde . , Par . > 820 — 25 ) und Crcuzer
( 3 Bde ., Oxf. l 835 ) herausgegeben .

Prokne , s. Philomele .
Prokopms , aus Cäsarea in Palästina, daher Oaesariensis genannt , ein späterer

griech . Geschichtschreiber aus dem 6 . Zahrh . n . Ehr . , begleitete den Belisar (s. d .) auf des¬
sen Feldzügen als Gehcimschreiber , lehrte dann zu Konstantinopel die Beredtsamkeit und
wurde daselbst vom Kaiser Justinian zu den höchsten Staatswürden erhoben . Wir be¬
sitzen von ihm mehre historische Werke , die in einer noch ziemlich guten Sprache und mit
großer Unparteilichkeit verfaßt sind, namentlich die „ Geschichte seiner Zeit " , in acht Büchern,
welche eine Beschreibung der Kriege mit den Vandalen , Mauren , Persern und Gothen von
395 — 559 n . Ehr . enthält ; ferner unter dem Titel „ Ktismata " eine Schrift über die unter
Justinian neuerrichteten und wiederhergestellten Gebäude , in sechs Büchern , die gewöhnlich
unter der Aufschrift „ Vs aeckikisiis llnstini -ini " angeführt wird , endlich „ ^ necllnts " oder
„ Breuna bistoriu " , worin er das in seinen

*
ubrigen Werken über Justinian und dessen Gat¬

tin rühmlich Erwähnte wieder zurücknimmt . Die beste Ausgabe sämmtlicher Werke besorgte
W . Dindorf (3 Bde . , Bonn >833 — 38 ), eine besondere Bearbeitung der „ ^ nsccknta"

I . K . Orelli (Lpz. 1827 ) und eine gute deutsche Übersetzung der „ Geschichte seiner Zeit "

P . F . Kannegießer (4 Bde . , Ereifsw . 1827 — 31 ) . — Zu unterscheiden von ihm ist Pro -
kopius aus Gaza , daher 6 <trae »s genannt , der als Lehrer der Redekunst 527 n . Chr.
starb und Commentare oder Scholien zu mehren Büchern des Alten Testaments in griech .
Sprache verfaßte , die nicht ohne Werth und deshalb wiederholt herausgegeben worden sind .

Prokris , s. Cephalus .
Prokrustes , d. h . der gewaltsam Ausreckende, ist der Beiname des Räubers Da¬

mastes oder Polypemon in Attika , der alle Reisende , die in seine Hände fielen, in sein Folter¬
bett legte und ihren Körper nach demselben verkürzte oder verlängerte . Dieses trieb er so
lange , bis ihn Theseus auf dieselbe Weise umbrachte .

Prolegomena (ein griech . Plural ), eigentlich das Vorhergesagte , bezeichnet bei den
Neuern eine Vorrede oder Einleitung , besonders zum Vortrag einer Wissenschaft , um die
Vorbegriffe derselben zu entwickeln oder Namen , Begriff , Eintheilung und andere Ver¬
hältnisse äußerlich zu betrachten . In diesem Sinne schrieb F . A . Wolf seine berühmten
„ ? r»IeAowei >O" zu Homer , worin über die ursprüngliche und echte Gestalt , über die ver¬
schiedenen Veränderungen und die Art der Verbesserung der Homerischen Gesänge gehan¬
delt wird , und Otfr . Müller die „ Prolegomena zu einer wissenschaftlichen Mythologie " .

Proletarier hießen nach der Censuseinrichtung des KönigsServius Tullius alle die¬
jenigen röm . Bürger , welche nach der fünften Elaste , deren niedrigster Vermögenssah
>2599 As war , eine einzige Stimmcenturie , misbräuchlich auch sechste Elaste genannt , bil¬
deten und so den 1 92 Centimen der in den fünf Elasten enthaltenen Bürger und der Ritter
cntgegenstanden . Im engern Sinne wurde mit dem Namen proletsrii (der von den Alten
von proiss , d . i . Nachkommenschaft , weil sie durch diese namentlich dem Staate nützlich wa¬
ren , abgeleitet wird ) eine bestimmte Abtheilung innerhalb jener letzen Centurie bezeichnet,
nämlich diejenigen Bürger , welche ein Vermögen von 1 509 — 375 As hatten , während die
noch Unbemitteltern den Namen capite csusi , der freilich auch bisweilen im weitern Sinne
für alle Proletarier gebraucht wird , trugen . — In neuerer Zeit hat man den Namen
Proletarier für die niedrigste , besitzlose Classe der bürgerlichen Gesellschaft angewendet
und ihren Zustand Proletariat genannt .

Prolog , eigentlich Vorrede oder Vorwort überhaupt, bildete i» dem Drama der Alten
den ersten Theil der Darstellung vor dem ersten Chorgesange und diente dazu , dem Zuhörer
die Lage der Dinge auseinanderzusetzen , die zu erwartende Handlung zu motiviren und die
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Scene zu bezeichnen, wo die Handlung selbst stattfinden sollte. Der gewöhnlichen Annahme
nach wurde der Prolog zuerst von Th espis ( s. d.), dem Urheber des Trauerspiels , um 530
v . Ehr . eingeführt, und ursprünglich nur von Einer Person gesprochen. Doch behielt man die-
sen Namen auch bei, als der Chor selbst, wie in den „ Persern " des Äschylus , die Handlung des
Stücks durch eine lyrische Erzählung eröffnete . Eine Erweiterung erfuhr der Prolog beson-
ders durch Euripides , der ihn als eigentliche Einleitung in die dem Stücke untergelegte Fabel
betrachtete, um diese dem Zuschauer zu erklären oder bis dahin zu erzählen , wo die Handlung
ihren Anfang nimmt . An dieser Gattung der Prologe des Euripides tadelten schön die Al -
ten die ui große Einförmigkeit , und allerdings mangelt ihnen alles dramatische Leben, zu¬
mal da sie oft von Personen gesprochen werden , die gar nicht zur Handlung des Stücks ge-

' hören. Allein die epische Einleitung dieser Prologe gehört zu dem Wesen der Euripideischen
Tragik und ist eine populaire Fortbildung der Kunstart des Sophokles , der schon das Ge -
heinmiß entdeckt hatte , die Theilnahme des Zuschauers an dem Verlaufe der vorzuführenden

, Begebenheiten dadurch zu steigern , daß er ihn zum Mitwisser Dessen machte, was den han¬
delnden Personen selbst verborgen blieb . Nur geschieht dies bei Sophokles nicht geradezu
durch eine Erzählung , sondern meist in dialogischcrForm , wodurch die Eröffnung des Stand¬
punkts , welchen der Zuschauer durch die Kunst des Dichters einnehmen soll , sich auf einemchr
dramatische Weise ergibt . Aus diesem Grunde erscheint z . B . zu Anfang des Ajax die Mi¬
nerva im Zwischengespräch mit Odysseus , um den Zuhörer von Dem in Kenntniß zu setzen ,
was der Handlung des Stücks vorausgeht . Einige noch vorhandene Prologe Shakespeare

's,
I der die Sitte derselben schon vorfand , gehören in dieselbe Classe , während andere die Verhält ^
^ » isse des Dichters oder der Bühne zum Gegenstände haben . Nicht immer glücklich ist der¬

selbe von deutschen Dichtern angewendet worden und am besten sagt er vielleicht auch jetzt
noch dem alterthümlich gehaltenen Drama und der komischen Parodie zu . Außerdem kann
der Prolog auch die Verhältnisse des Dichters oder Schauspielers zum Publicum betreffen .
Bei den Alten , wo Dichter und Schauspieler früher Eins waren , finden wir auch Beides
verbunden . Gewöhnlich bat man in einem solchen Prologe um Nachsicht in der Beurthei -
lung des Stücks oder seiner Darstellung , empfahl sich dem Beifall der Zuhörer , machte sie
mit den äußern Verhältnissen des Stücks und seinen Schicksalen bekannt und vertheidigte
sich gegen Angriffe der Kritik . Dahin gehören viele Prologe des Plautus und Terenz und

^
auch einige englische. Aus den neuern Zeiten sind besonders die bei den wandernden Bühnen
in Deutschland üblichen Prologe hierher zu rechnen . Dieser Art ist Gocthe 's „ Was wir
bringen " . Letztere Gattung von Prologen ist meist von dem Stücke selbst getrennt , während
die erste« , wenigstens bei den Alten , das Stück selbst begann . In neuerer Zeit hat man auch
kleinere Vorspiele oder Scene » , welche ein kleines Ganzes für sich ausmachen , das aber we-
nigstens geschichtlich in ein größeres Ganzes cinleiten soll , ebenfalls , obwol gegen den ur -
sprünglichen Sinn des Worts , Prologe genannt . Ebenso werden bei außerordentlichen
Veranlassungen oder feierlichen Gelegenheiten , mit denen die Aufführung eines Stücks zu¬
sammenfällt , z . B . bei dem Geburtstage eines berühmten Dramatikers , wie Schiller s,
oder bei Eröffnung einer Bühne , Prologe gesprochen und können sich leicht dadurch über die
gewöhnliche Eclegenheitspocsic erheben , daß sie sich dem aufzuführendcn Stücke , das freilich
für den gefeierten Gegenstand sich eignen muß , näher anschließen .

Prolonge heißt das Verbindungsmittel des zum Feuern bereitstehenden Geschützes
mit der Protze , es möge in einem Tau oder einer Kette bestehen . Sie ist w-ol zuerst in Frank -

, reich gebraucht worden ; in Preußen hat Scharnhorst ihre Einführung lebhaft bevorwortet ,
und es ist nicht zu leugnen , daß dieselbe in vielen Fällen große Vortheile gewährt , weil sie
das Aufprotzcn des Geschützes und mithin nachher das Abprotzcn desselben erspart , also Zeit¬
gewinn gewährt . Freilich ist sie nicht in durchschnittenem , auch nur hügeligem Terrain anzu¬
wenden ; das Zerreißen des Taues kann Unglücksfälle herbeiführen , und die Handhabung des
Taues macht die Bedienung des Geschützes zusammengesetzter . Dagegen ist die Prolonge
sehr oft unentbehrlich , wenn das Geschütz über einzelne schwierige Stellen , z . B . einen Hohl¬
weg , einen tiefen Graben u . s. w . , gefahren werden soll, wo das aufgeprotzte vierrädrige
Fahrzeug entweder gar nicht durchkommen könnte , oder wesentliche Theile zerbrechen müß .

*
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ten . Jedenfalls bleibt die stete Verbindung des Geschützes mit der Protze schon deshalb wich,

tig , weil die letztere im Augenblicke der Gefahr durch entmuthigte Leute nicht fortgefahren
werden kann , ohne jenes mitzunehmen .

Prolusio (lat .), eigentlich das Vorspiel vor der Hauptsache, die Vorübung, wird in
neuerer Zeit zuweilen als Titel akademischer Einladungs - oder Ankündigungsschriftcn ge-

braucht . (S . Programm .)
Promeffe heißt das Document über Vermiethung von Loosen der Geldlotterie oder

Lotterieanlehen , wo dem Miether alle Hähern Gewinne , dem Vermiether aber die in einer ,
Classe oder Ziehung herauskommenden kleinsten Gewinne zufallen . Oft ist der Vermiether
mit diesen allein als Entschädigung für diese Vermiethung zufrieden , oft aber muß der Ab -

miether auch noch eine bestimmte Summe dafür zahlen .
Prometheus , aus dem Titanengeschlechte, war ein Sohn des Japetos und der Kly-

mene , Bruder des Atlas , Menoitios und Epimetheus , und Vater des Deukalion . Äschylus
gibt ihm die Themis , Apollodor die Asta zur Mutter ; nach Herodot hingegen ist letztere seine
Gattin . Äußerst klug und gewandt , strebte er dem Zeus , dem Stifter des neuen Götter¬

geschlechts, entgegen , dem er früher beigestanden . Als nämlich die Titanen den Kronos vom ^
Throne zu stürzen und den Zeus darauf zu setzen trachteten , gab P . den heilsamen Rath ,
mit List zu Werke zu gehen . Allein jene wollten Gewalt brauchen . Daher wendete sich P . >
an Zeus , und dieser siegte durch seine Anschläge und bestieg den väterlichen Thron . Allein
nun zerfiel er wieder mit dem neuen Oberhaupt der Götter , da bei Vcrtheilung der Güter
der Welt das Geschlecht der Sterblichen nicht nur nicht berücksichtigt, sondern sogar vertilgt
und ein neues Geschlecht geschaffen werden sollte. P . rettete die Menschen vom Untergange ;
ja er entwendete sogar in einem hohlen Rohre , Narthex genannt , das Feuer vom Himmel,
theilte es ihnen mit und lehrte sie es zu den verschiedenen Künsten gebrauchen . Diesen Fre¬
vel zu strafen , sendete Zeus den Menschen die Pan dora (s. d.), welche alles Unheil über ste
brachte ; den P . aber schlug er selbst in Bande und fesselte ihn an eine Säule oder ließ ihn,
wie Äschylus erzählt , an einen Felsen des Kaukausus von Hephästos anschmieden und von
einem Adler seine Leber zerfleischen , die während der Nacht wieder wuchs . P . duldete ^
diese Qualen lange Zeit heldenmüthig , da er wußte , wann er davon befreit werden würde .
Endlich kam Herakles zu ihm , erlegte den Adler und befreite ihn, und zwar mit des Zeus
Bewilligung selbst , der seinem Sohne Herakles hierdurch noch größer « Ruhm verschaf¬
fen wollte . Als Ursache, wa .'um Zeus den Sterblichen zürnte , erzählt Hesiod Folgendes . Als
sich die Götter mit den Menschen zu Mekonc , dem nachmaligen Sikyon , zu vergleichen such¬
ten und hierbei in Stkcit geriethcn , vertrat P . die letzter« . Zu dem Ende theilte er einen
großen Stier , legte Fleisch, Eingeweide und Fett in die Haut gehüllt und mit dem Magen
bedeckt auf die eine Seite , die Knochen aber künstlich mit der Fetthaut verhüllt auf die an¬
dere . Zeus ließ sich absichtlich täuschen und erwählte den Theil der Knochen , um in Zorn
ausbrcchen zu können . Die Strafe war , daß Zeus den Menschen , deren Beschützer P . war,
das Feuer vorenthielt . Seit jener Zeit nun , fügt Hesiod hinzu , verbrennen die Menschen
den Göttern weißes Gebein auf duftenden Altären . Der spätem Zeit gehört die Sage an,
daß P . auch die Menschen geschaffen habe . Das älteste Zeugniß für den Menschenbildner
P . findet sich bei der Dichterin Erinna; der Urheber des Mythus ist unbekannt . Hesiod
weiß nichts davon . Auch bei Äschylus erscheint P . nur als Retter , Lehrer und Wohlthäter
der Menschen . Anlaß zu dieser Dichtung gab vielleicht die Verehrung des P . als eines Dä¬
mons der Thonbildner im Kerameikos zu Athen und die dort ausgestellten Thonmodelle und
Terracotten von allerlei Form , besonders auch in Menschengestalt . Vielfach ist übrigens noch
dieser Mythus sowol von Dichtern als Philosophen , je nach ihrem Zweck und Bedarf , mo<
dificirt worden . So viel geht aus Allem hervor , daß demselben die Idee , P . sei der Schöpfer
per vernünftigen Cultur , zu Grunde lag . Zu Athen feierte man seine Verdienste uni die
Menschheit durch die Prometheia , eines der drei jährlichen Fackelrennen , welche in dem
Kerameikos gehalten wurden . Ausführlich und mit der größten Sorgfalt ist der ganze My¬
thus behandelt in Weiske ' s „ P . und sein Mythenkreis , mit Beziehung auf die Geschichte der
griech . Philosophie , Poesie und Kunst " , herausgeg . von H . Leyscr (Lpz. 18 -12 ) .

Promotion , vom lat . promovere, eigentlich Beförderung , wird hauptsächlich von
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der Beförderung zu akademischen Würden gebraucht . Daher sagt man von einem Ge¬

lehrten, daß er als Doctor , Magister u . s. w . promovirt habe , oder dazu promovirt worden

sei . (S . Doctor .)
Promptuarium oder Promtuarium , vom lat . prampt»s , hat man häufig als

Titel für Bücher gewählt , in welchen eine Wissenschaft vollständig zum bequemen Nach¬

schlagen dargestellt ist. Große Berühmtheit bei den Juristen hat noch immer J . E . J . Müller 's

„stromptusrium juris novuin etc ." ( 7 Bde . , Lpz . 1792 — 97 , 3 .) .

Pronar , der Sohn des Talaos und der Lysimache, Bruder des Adrastos und der Eri-
> phyle, Vater des Lykurgos und der Amphithea , soll Derjenige sein, zu dessen Ehren nach Ei¬

nigen die nemeischen Spiele gestiftet wurden .
Pronomen oder Fürwort , im Gegensatz zum Nomen im enger» Sinne auch

Deutewort genannt , heißt in der Grammatik dasjenige Wort , welches theils als Stell¬

vertreter der Substantive die Gegenstände selbst, jedoch nicht nach ihrem Inhalte , sondern
nur nach gewissen formellen Beziehungen bezeichnet, theils als begleitendes Bestimmungs¬
wort der Substantivs gewisse formelle Beziehungen der Gegenstände ausdrückt . Im erster »

Falle wird es Pronomen substsntivum , wie : ich, du , wir u . s. w . ; im zweiten Falle Pro¬
nomen schjectivnin genannt , wie : mein, dein , dieser st . s. w . Nach den Umständen aber,
unter denen diese Fürwörter jene Stellvertretung ausüben , unterscheidet man verschiedene
Arten , nämlich das persönliche Fürwort oder Personwort , prouomeu personale , welches die

Stelle der redenden oder angeredeten und derjenigen Person oder Sache vertritt , welche

Gegenstand der Rede ist, wie : ich, wir , du, ihr , er, sie u . s. w . ; das zueignende oder posses¬
siv,im, welches einen Gegenstand als einer Person eigen oder angehörig darstellt, z. B . mein,
dein, euer u . s. w . ; das hinzeigende oder clemonstrstivum , wenn es auf einen nähern oder

entfernteren Gegenstand hinweist , z . B . dieser, jener , auch der, die, das ; das bestimmende
oder lleterininativum , wenn cs einen Gegenstand anzeigt , um mit ihm eine neue Aussage
in Beziehung zu setzen , z . B . derjenige , derselbe, solcher u. s. w. ; das zurückbeziehende oder

relativ »,», wodurch die Beziehung einer neuen Aussage auf einen angcdeuteten Gegenstand

, ausgedrückt wird , z . B . welcher , der u . s. w . ; das fragende oder interrogativ »,», wenn man

nach Personen oder Sachen fragt , z . B . welcher ? wer ? was für ein ? u . s. w . Zu dem persön¬

lichen Fürworte gehört auch das zurückführende , reciprocum oder reüexivum , welches die

Handlung auf das Subject zurückführt und so das Subject zugleich als Object darstellt , z . B .

„mich" in : ich betrübe mich, oder „ sich" in : er ärgert sich. Der Bildung nach theilt man

die Pronomina theils in Stammworter , z . B . ich, du u . s. w . ; theils in abgeleitete , z . B . der

meinige, deinige u . s. w .; theils in zusammengesetzte , z . B . derjenige , derselbe, Niemand u . s. w .

Einige Sprachen , wie die griechische und lateinische , haben auch noch besondere Formen zur

Andeutung der Qualität und Quantität oder Beschaffenheit und Größe oder Zahl der Gegen¬

stände, wie cpmlis , d . h . wie beschaffen, q »» nt » s , wie groß , welche Prono minalia genannt

und bald substantivisch , bald adjectivssch gebraucht werden . Übrigens wird das Pronomen

von den meisten Grammatikern als eine besondere Wörterclasse angeführt , von andern , wie

von Schmitthenner , als stellvertretendes Nomen dem Substantivum untergeordnet . Vgl . W .

von Humboldt , „ Über die Verwandtschaft der Ortsadverbien mit denr Pronomen " (Berl .

1830 ) ; Bopp , „Analyse der drei erstenPronominalformen " in den„Abhandlungen der preuß.

Akademie der Wissenschaften " (Berl . 1823 — 26 ) und in der Schrift „ Über den Einstuß

der Pronomina auf die Wortbildung " (Berl . 1832 ) , und Schmidt , „ ve pronomins grseco

et lat ." (Halle 1832 ) .
Pronüba , die Ehestifterin oder Ehevorsteherin, war ein Beiname der Zuno (s. b .) .
Prony (Gasp . Clair Franc . Marie Riche , Baron de) , einer der ausgezeichnetsten

stanz . Ingenieure , geb . zu Chamlet im Rhonedepartement 1755 , erhielt seine Bildung

in der Bauakademie , wurde 1780 Unterkriegsbaumeister , 1783 nach Paris berufen , um

Perronet und Che
'
zy in ihren schwierigen Arbeiten zu unterstützen , und >785 Hafenbe -

amter in Dünkirchen . Im I . 1791 zum Ingenieur en Chef zu Perpignan ernannt , er-

hielt er noch in demselben Jahre die Direction des neucingerichtetcn Steuerwesens . Gleich¬

zeitig berechnete er seine logarithmischen und trigonometrischen Tabellen . Jm J . >793 wurde

er Professor an der Polytechnischen Schule , 1798 Generalinspector und in demselben Jahre
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Director der Bauakademie . Mitglied des Instituts war er 1795 bei dessen Errichtung ge.
worden . Des ersten Consuls Gunst verlor er durch seine beharrliche Weigerung , denselben
nach Ägypten zu begleiten , doch behielt er seine Stellung an der Polytechnischen Schule bis zu
Napoleon 's Sturze . Die Restauration schmückte ihn mit Orden , erhob ihn 1828 zum Baron
und >835 zum Pair . Er starb am 29 . Juli >839 . Von seinen zahlreichen Werken nennen wir
„ lVlemoire sur lu pvussee des voütes " (Par . 1783 ) ; ,Exposition d 'une inetbocie pom
construire Iss ^quutions indeterminees gui so rappni -tent aux sections conicpies " (Par .
1799 , 4 .) ; „ Nouvelle urcbitscture I,^ <Irn»>ic; iie" (2 Bde ., Par . 1790 — 96 , 3 .) ; ,Mecs -
nilzue pililosapki ^ us ruisonnäe , on nimlpse raisunnee des diverses psrties de lu Science de
I 'eguilibre et du mouvement " (Par . 1800 , 4 .) ; „ Recbercbss pliz-sico -mutkemectigues sur Is
tiieorie des es,ix courantes " (Par . >804 , 4 .) ; „ Lsssi experimental etansl ) ti <zue surleslois
dela dilatation des llnidss ölusticpies " (Par . 1808,4 .) ; „ 6onrs de mecauigue , concernaut
les corps solides " (2 Bde . , Par . 1315 , 4 .) , und „ vescription kpdroFrupIücpls et bisto -
rigue des lVlarsis koutins etc ." (Par . 1823 , 4 . , nebst Atlas ) , enthaltend eine interessante
Geschichte der verschiedenen Versuche zur Austrocknung der P o n tin isch en S ü m p fe (s. d .),
sowie P .

' s eigene desfallsige Vorschläge . Abgesehen von der großen Zahl seiner kleinern,aber für den Mann von Fach beachtungswerthen Schriften und den Abhandlungen in wissen¬
schaftlichen Journalen erinnern wir nur noch an seine „ Notice sur les graudes tables logs -
ritlimicpies et triFonometricpies , adaptees an nouveau Systeme metricpie decimsl " (Par .
1824 , 4 .) , worin er eine äußerst interessante Nachricht über die unter seiner Leitung seit den
ersten Jahren der Revolution im Auftrag der Regierung berechneten , 17 Foliobände füllen¬
den logarithmischen Tafcln -gibt , die bis jetzt ungedruckt auf der pariser Sternwarte liegen .
Übrigens hat P . die Wissenschaft nicht nur als Schriftsteller gefördert und als Lehrer sie ver¬
breitet ; auch seine Thätigkeit als Beamter war keine geringere , und sehr viele öffentliche
Bauten , besonders Wasserbauten , wurden von ihm in Frankreich und Italien ausgeführt .— Seine Gemahlin , geborene Lapoix de Frcminville , geb. >754 , gest . 1822 , standbei der Kaiserin Josephine in hohem Ansehen . — Sein Bruder , C . G . A . Riche de Prony ,
begleitete als Naturforscher die Expedition , welche Lapeyrouse aufsuchen sollte , und starb1797 an den dabei erlittenen Beschwerden .

Proömium (griech .) nannten schon die Alten im Allgemeinen theils den Eingangeiner Rede oder eines Gedichts , theils das Vorspiel in der Musik , insbesondere aber eine
eigene Gattung kleiner lyrischer Gesänge , die vor einem großem Hymnus angestimmt und mit
der Zeit unter den Händen musikalischer Dichter zu selbständigen Ganzen ausgebildet wurden.

Propädeutik , d . i . Vorbereitung oder Vorübung, nennt man den Inbegriff der
Kenntnisse und geistigen Übungen , die zum Erlernen einer Wissenschaft oder Kunst nöthig
sind . Der ganze Begriff ist relativ ; das Studium einer Wissenschaft , die für sich ihren eigenen
Zweck hak, kann in Beziehung auf eine andere ein propädeutisches Hülssmittel sein . So sind
z . B . die reine Mathematik für die Mechanik und Astronomie , die Botanik und Chemie fürdie Medicin , die Sprachstudien für die Theologie oder Geschichte u . s. w . propädeutische
Disciplinen . Eine Propädeutik für eine bestimmte Wissenschaft nennt man daher eine
Darstellung der Voickenntnisse , welche nöthig sind , um das Studium derselben nur anfangen
zu können . Gänzlich verschieden davon ist eigentlich eine Encyklopädie einer Wissenschaft,welche eine kurze und übersichtliche Zusammenstellung ihrer Resultate gibt . Soll eine Ency¬
klopädie einen propädeutischen Charakter haben , so wird sie zu nicht viel mehr dienen können,als dazu , eine vorläufige Übersicht über den Umfang und die Thcile eines wissenschaftlichenGebiets zu geben und die Hauptclassen der Probleme hcrvorzuheben , mit welchen sich diese
Wissenschaft beschäftigt . Wo diese Probleme verwickelt und zahlreich sind, wie z . B . in der
Philosophie , da werden propädeutische Betrachtungen ebenso wichtig als schwierig . Je nachder Richtung der philosophischen Systeme haben auch die Ansichten über die Propädeutikzur Philosophie vielfach gewechselt , vorzüglich da man propädeutische Denkvcrsuche , welchedem Geiste Freiheit und Beweglichkeit geben sollen, oft mit der Darlegung der Pnncipieneines bestimmten Systems verwechselt hat .

Propaganda ncnnt man im Allgemeinen jede Anstalt , welche den Zweck hat, die christ¬liche Relrgron unter nichtchristlichen Völkern zu verbreiten , wie solche hauptsächlich im l7 -
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Jahrh . entstanden . (S . Missionen .) Vorzugsweise aber verstehtman darunterdievonGre -

gorXV . 1622 gestiftete ,Ie proj -uj -mi »!« ütle , ein aus 18 Cardinalen und einigen
andern Mitgliedern bestehendes Collegium , welches den Zweckhat , Alles , was auf die Verbrei¬

tung des katholischen Glaubens und die Ausrottung der Ketzer sich bezieht, anzuordnen und zu
leiten . Urban VIII . verband damit 1627 das Oüwjssum seu seminurium üe pro ;,»gkm<la

klle, eine Bildungs - und Vorbereitungsanstalt für Missionarien . Die Kongregation versam -

^
melke sich sonst wöchentlich einmal in Gegenwart des Papstes . Ihr Hauptfest begeht sie am

^ 6 . Jan ., an welchem eine Akademie gehalten wird , und die aus den verschiedensten Ländern

gebürtigen Zöglinge des Collegiums in- ihren
' Landessprachen Reden halten oder Gedichte

declamiren. Sie ist im Besitz eines eigenen sehr schönen Palastes und hat eine durch ihren

Reichthum an Druckschriften berühmte Druckerei , welche die fernsten Länder mit Brevia -

rien , Meßbüchern und Tractätchen in ihren Landessprachen versteht . Zur Zeit derfranz .

Revolution übertrug man den Namen Propaganda auch auf die geheimen Gesellschaften ,

welche den Zweck hatten , die Grundsätze der Demokratie durch Emifsaire nach andern Ländern

zu verbreiten . Ähnliche Propaganden bildeten sich in Frankreich nach der Zulirevolution , die

namentlich in Belgien , Italien und Polen das Feld ihrer Wirksamkeit fanden .

Propemptlkon sgriech .) heißt ein Abschiedsgedicht , wodurch man Jemanden bei seiner

, Abreise mit guten Wünschen begleitet . Schon die Ältcn kannten diese Art von Gelegenheits¬

gedichten, und zu den ältesten gehört ein, „ krvjiempticon Kollionls " überschriebcncs episches

Gedicht des Helvius Cinna aus dem >. Jahrh . v . Chr ., welches an den in den parthischen
I Krieg ziehenden AsiniuS Pollio gerichtet ist . Ähnliche Erzeugnisse besitzen wir von Statius

(s. d .) und Sidonius ( s. d .) . Der Inhalt und die noch vorhandenen Bruchstücke jenes

größern Gedichts des Cinna sind erläutert von Weichert in den „ koetsrum lat . reliyniae "

(Lp ; . 1836 ) . Noch im 18 . Jahrh . wurde mit diesen Poesien , die meist ohne allen inner »

Werth waren , großer Misbrauch getrieben , während sie in neuester Zeit zugleich mit der sich

steigernden Reiselust fast gänzlich verschwunden sind.

Propertius (Sextus Aurelius) , einer der ausgezeichnetsten elegischenDichter der Rö¬

mer im Zeitalter des Augustus , aus Mevania , nach Andern aus Hispellum in Umbrien ge-

bärtig , erhielt nach dem frühzeitigen Tode feines Vaters , eines röm . Ritters , zu Rom eine sorg¬

fältige Erziehung und fand daselbst nach Beendigung der bürgerlichen Unruhen an Mäcenas

einen kräftigen Beschützer , der ihm auch des Kaisers Gunst verschaffte . Nachdem er dem

Studium der Rechtswissenschaften sehr bald entsagt hatte , lebte er , wie sein Freund Ovid ,

ohne ein öffentliches Amt anzunehmen , fast ausschließlich der Beschäftigung mit der Poesie ,

starb aber schon um 16 v . Chr . in der Blüte seiner Jahre . Seine Dichtungen , welche in vier

Büchern Elegien bestehen , empfehlen sich durch eine kräftige und lebhafte Sprache , durch

geregelten Versbau , durch rhetorische Kunst und Gewandtheit , sowie durch einen blendenden

Glanz der Darstellung , besonders in der Schilderung heroischer Gegenstände , obgleich ihnen die

natürliche Leichtigkeit und Anmuth des Ovid und Tibull abgeht . Für die gelungenste Dich¬

tung und für ein wahres Meisterstück wird gewöhnlich die letzte Elegie des vierten Buchs

gehalten . Der Inhalt der meisten Elegien betrifft die Liebe, freilich nicht die edlere und himm¬

lische ; doch gehören einige in die Classe des didaktischen und erzählenden Gedichts , und hier

zeigt der Dichter vorzüglich seine Gelehrsamkeit , wo er Gegenstände aus dem Gebiete der

Mythologie behandelt . Sein stetes Muster war der Alexandriner Kallimachusss . d .) . Die

Werke des P . sind früher gewöhnlich in Verbindung mit Tibull (s. d .) undCatull (s. d .) her¬

ausgegeben worden . Besondere Bearbeitungen besitzen wir von Broekhuyzen (Amst . 1702

und 1727 , 4 .), Vulpius (2 Bde ., Padua 1755 ) , Burmann und Santen (Utr . 1780 , 4 .) ,

Kuinöl (2 Bde ., Lpz. 1864 — 5 ), Lachmann (Lpz. >816 undBerl . 182S ) , Jakob .(Lpz. 1827 ) ,

Paldamus (Halle 1827 ) und Hertzberg (4 Bde ., Halle >843 — 45 ) ; deutsche Übersetzungen

von Knebel (Lpz . >798 ) , Strombeck (Braunschw . 1822 ), I . H . Voß (Braunschw . 1836 )

und Hertzberg ( 4 Bdchen , Stuttg . 1838 ) . Vgl . Gruppe , „ Die röm . Elegie " (2 Bde .,

Lpz . 1838 — 39 ) .
Propheten hießen bei den Hebräern die Seher, Weisen und Volksredner , welche für

die Aufrechthaltung der Mosaischen Religion , der Sittlichkeit und Wohlfahrt des Volks

wirkten . ZuSamuel
's , des letztenRichters , Zeit finden wir zuerst die Proph etenschnlen ,
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Verbrüderungen , in denen Jünglinge aus allen Stämmen mit Lehrern des Gesehes und der
Poesie nach Art der Pythagoreischen Gesellschaft beisammenlebten , den Geist des Gesetzes 'er-
forschten und in heiligen Gesängen aussprachen . Solche Schulen gab cs zu Rama , Jericho,
Bethel und Eilgal . Aus ihnen gingen die unter dem Namen der Propheten des Alten Testa-
ments berühmten Volksrcdner hervor , welche die Religions - und Sittenlehre reinigten und
erweiterten , die Mosaische Idee des Gottcsreichs gegen die Anmaßungen der Könige und
gegen die Schlaffheit der Priester aufrecht erhielten , die zu sehr mit den äußern Formen der
Religionsübung beschäftigt , darin nur zu häufig das Wesen der Religion selbst ergriffen
zu haben wähnten . Die Vorherankündigung der Völkerschicksale wurde nicht von Allen ge¬
übt ; ja gerade einige der größten haben sich begnügt , Volksredner zu sein, was auch der griech . .
Name Prophet eigentlich bezeichnet . An Bildung , Einsicht und Frömmigkeit standen die Mei- j
sten hoch über ihrer Zeit . Sie traten als Gesandte Gottes auf , und ihre Reden undLieder wurden
als Gottes Wort geachtet und durch die Kraft der Poesie und Musik , die ihren Vortrag beleb»,
eindringlich gemacht . Größere Zeichen und Wunder als die außerordentlichen Thaten , die
man ihnen zuschrieb, sind ihre Dichtungen , deren Eigenthümlichkeit , Gedankenfülle und Er¬
habenheit noch jetzt die Bewunderung der Kenner erweckt. Von der betrübenden Gegenwart
und den daraus geahmten bevorstehenden Drangsalen erheben sie häufig ihren Blick in eine
ferne , bessere Zukunft , in welcher Gottes Allmacht und Weisheit die Wahrheit und die Tu¬
gend werde siegen lassen, und hieraus entstehen die messianischen Weissagungen der Propheten . ,
Sie richten dann den Blick ihrer Zuhörer auf jene ideale Zukunft , in welcher ein erhabener
Retter des Volks das goldene Zeitalter hcrbeiführen und die Verehrung des wahren Gottes
unter die übrigen Völker der Erde verbreiten werde . Durch diese Messiasidee wirkten die !
Propheten mächtig auf den Geist ihres Volks ; durch sie knüpft sich an die hebr . Religion die ,
Verkündigung der Lehre Jesu . Von den sogenannten vier großen Propheten Jesaias , Jcre - ^
mias , Ezechiel und Daniel , und den zwölf kleinern , Hoseas , Joel , Amos , Obadja , Jonas ,
Micha , Nahum , Habakuk , Zephanja , Haggai , Zacharias und Maleachi , welche letztere drei
nach der babylon . Gefangenschaft lebten , sind uns Reden aufbewahrt in den - prophetische»
Büchern des Alten Testaments ; andere kennen wir blos dem Namen nach . (S . Hebräische
Sprache und Literatur .) Vgl . Stä 'udlin , „ Neue Beiträge zur Erklärung der Pro¬
pheten " (Gött . l79ü ) und Eichhorn , „ Die hebr . Propheten " (2 Bde . , ELtt . 1819 ) . Zn
später » Zeiten haben sich religiöse Schwärmer nicht selten Propheten genannt . Besonders
war das >7 . Jahrh . reich an neuen Propheten und Prophetanten dieser Art . Die Gegen¬
stände ihrer Prophezeiungen waren die Erscheinung des Antichrists und das Gewebe von
Träumereien , die der vorwitzige Gebrauch der Offenbarung Johannis in Umlauf gebracht
hatte , sowie der Welt Untergang .

Prophylaxis , d . h . das Streben, durch ärztlicheRathschläge den menschlichenKörper
vor Krankheiten zu schützen, ist ein Haupttheil der ausübenden Medicin und gehört zur Hy -
giastik (s. d .) . Im engern Sinne versteht man darunter die Pflicht des Familienarzkes ,
die körperliche und geistige Wohlfahrt der seiner Sorge Anvertranten nach der Kenntnis , die
er von ihrem Alter , Geschlecht, ^Körpcrconsiitution , Temperament u. s. w . hat , so zu überwa¬
chen, daß ihre Beschäftigungen , Wohnungen , überhaupt alle die außer ihnen liegenden Ver¬
hältnisse keine schädlichen Einflüsse auf sie ausüben , und jeder sich von fern zeigenden Krankheit
die weitere Entwickelung , soviel wie möglich , abzuschneiden . In weiterer Ausdehnung ist es
die Aufgabe der Sanitätsbeamten , die ihnen vom Staate übergebene Masse von Individuen
auf jede Weise vor der schädlichen Einwirkung atmosphärischer und tellurischer Verhältnisse ,
namentlich aber vor endemischen und epidemischen Krankheiten durch umfassendere Maß¬
regeln zu schützen . Daß dieses möglich sei, haben schon viele Erfahrungen bewiesen, daß aber
zu einer rationellen Prophylaxis ungewöhnliche Kenntnisse sich mit großem Scharfsinn ver¬
einigen müssen , wird Niemand , der einigermaßen die Wichtigkeit der genannten Einflüsse zuerkennen vermag , leugnen .

Propontis nannten die Alten die Erweiterung des Meeres vor dem Pontus Eupfnusoder den zwischen dem thrazischen Bosporus und dem Hellespont gelegenen Theil des Mee¬
res , das jetzige M eer von M arm ara oder Mar di Marmara , jedoch so , daß der nörd-
liche Theil der Dardanellen im Alterthume mit zur P . gerechnet wurde .
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Proportion heißt in der Mathematik die Zusammenstellung zweier durch bas
Gleichheitszeichen verbundenen gleichen Verhältnisse . Je nachdem dieselben arithmetische
oder geometrische sind (s. Verhältniß ), heißt die Proportion eine arithmetische , z . B .
>7 - 14 — 10 — 7 , oder eine geometrische , z . B . 5 : > 5 — 6 : >

'
8 . Ist das zweite Glied dem

dritten gleich, so heißt die Proportion eine stetige, z . B . 11 — 8 — 8 — 5, oder 2 : 6 — 6 : 18 ;
das doppelt stehende Glied heißt dann das arithmetische oder geometrische Mittel aus den bei-
den andern . In jeder arithmetischen Proportion ist die Summe der beiden äußern Glieder ,
des ersten und vierten , der der beiden innern , des zweiten und dritten , gleich ; in jeder geome-
wischen aber , deren Glieder durch Zahlen gebildet werden , das Product der äußern Glieder
gleich dem Product der beiden innern . Hiernach kann ein unbekanntes Glied einer Propor -
non leicht aus den drei übrigen Gliedern gefunden werden , eine Ausgabe , die namentlich
bei geometrischen Proportionen häufig vorkommt , welche überhaupt in der praktischen
Arithmetik vielfache Anwendung finden . Die unter dem Namen Regel de Tri bekannte
Rechnungsart ist eigentlich nichts Anderes als die Berechnung des vierten Gliedes einer geo¬
metrischen Proportion und der drei übrigen , die dadurch geschieht , daß man das zweite mit
dem dritten multiplicirt und das Product durch das erste Glied dividirt .

Proprätor , s. Proconsul .
Propst (praspositus ) war ursprünglich der Amtstitel für Denjenigen, der IN Stif¬

tern und Klöstern die Ökonomie zu beaufsichtigen hatte , und ist in diesen noch gegenwärtig
der Titel eines der ersten geistlichen Würdenträger . Der Propst , in Kathedralstistern
Dompropst genannt , folgt für gewöhnlich im Range gleich nach dem Bischof oder Abt ,
anderwärts aber erst nach dem Dekan , während er auch zuweilen oberster Vorgesetzter des
Stiftes war , wie z. B . in Ellwangen . Den Propsititel führten auch die geistlichen Vorsteher
bei den Frauenklöstern . In der protestantischen Kirche führen diesen Titel in Berlin , Bres¬
lau und andern Städten des nördlichen Deutschlands die Pastoren an den Hauptkirchcn ;
anderwärts ist er vermöge alter Stiftungen mit den obersten Predigtämtern an gewissen
Kirchen verbunden , ohne daß sich für den Gebrauch desselben eine allgemeine Regel angeben
ließe . Der Feldpropst ist in Preußen die erste Instanz der Divisions - und Brigadeprediger .

Propyläen , d . i. Vorhallen , hießen bei den Griechen die Thorhallen , welche den
Eingang der Tcmpelhöfe bildeten . Es waren keine blosen Thore , sondern schon Bauten von
einigem Umfange , die in der Mitte eine Säulenhalle und zu beiden Seiten Gemächer enthiel »
ten . Insbesondere berühmt waren die prachtvollen Propyläen in Athen , welche zur Akropo¬
lis führten und von Perikles nach dem Plane und unter Aufsicht des Mnesikles erbaut wur¬
den , und die in ihrer Eintheilung diesen sehr analogen Propyläen am Heiligthume von
Eleusis . Jene enthielten , außer dem Mittlern , zum Eingänge in die Burg dienenden Haupt¬
gebäude mit fünfThoren und doppelter Säulenreihe , noch zwei vorsprtNgende Flügelgcbäude ,
wovon das nördliche mit trefflichen Malereien ausgeschmückt war .

Prorogation oder Aufschub heißt die Hinaussetzung auf eine künftige Zeit ; daher
Prorogation einer Frist , des Parlaments u . s. w . — Von Prorogation der Gerichts¬
barkeit spricht man , wenn sich Jemand einer Gerichtsbarkeit unterwirft , welcher er sonst
nicht unterworfen ist.

Prororaca nennt man die zuweilen an der Mündung des Amazonenstromeß vor¬
kommende furchtbare Flutwelle . Zur Zeit der Syzygien erreicht nämlich hier die Flut in dem
Zeiträume von einer bis zweiStunden ihre volleHöhe , und mit einem vier bissechs Seemeilen
weit hörbaren furchtbaren Getöse wälzt sich eine 12 — 15 F . hohe Wasserwand stromaufwärts ,
der eine zweite, dritte , auch wol vierte folgen , und die alles in ihrem Laufe Liegende vernich¬
ten . Eine ähnliche Erscheinung in verkleinertem Maßstabe ist der Masc aret aus der Dor -
dogne an ihrer Einmündung in die Gironde , und der W o lff auf der Seine .

Prosa , vom lat . Prosa oder eigentlich prorsa , nämlich oratio, d . h . die gerade und
schlicht vor sich hingehende Rede , bildet mit der Poesie (s. ^ .) die zwei verschiedenen For¬
men der Sprachdarstellung , deren Grund in der wesentlichen Verschiedenheit gewisser inne¬
rer Zustände liegt , welche der Mensch durch Sprache auszudrücken versucht . Hier zeigen sich
die zwei Hauptthätigkeiten desselben, welche wir Denken und Dichten nennen und auch mit
den Namen Verstand und Phantasie bezeichnen . Wenn wir denken im engern Sinne , so
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stellen wir uns bestimmte Gegenstände durch Begriffe vor und verbinden Begriffe unmittel -
bar nach dem Gesetze des Verstandes ; wenn wir dichten, so suchen wir das innere Leben des
bewegten Gemüths anschaulich auszusprechen und verknüpfen Gedanken zu einem anschau¬
lichen Ganzen . In der Sprachdarstellung des Dichters herrscht daher der sinnliche und in¬
dividuelle Ausdruck der gefühlvollen Anschauung vor ; beim Denken aber nimmt die Sprache
die Allgemeinheit und Bestimmtheit der Begriffe an . Sonach ist die Poesie vorherrschend
Sprache der Anschauung , die Prosa Sprache der Reflexion .

Sowie sich nun der Dichter zur Veranschaulichung des inncrn Lebens , was die Be¬
deutung der Worte anlangt , des versinnlichenden bildlichen Ausdrucks bedient , so charakte¬
risiert man im Gegensätze die Prosa als den eigentlichen Ausdruck oder die unbildliche Rede,
nicht als ob dieselbe alle Bilder ausschlösse , sondern weil der Zweck derselben ihre Herrschaft
nicht gestattet . Was die hörbare Bewegung der Worte , oder die rhythmische und musika¬
lische Form der Sprache anlangt , so bedient sich der Dichter zu jenem Zwecke des bestimm¬
ten , dem Charakter der poetischen Gemüthsbewegung und der sie veranlassenden Gegenstände
entsprechenden Rhythmus (s. d .) ; aber auch in der Prosa kann Derjenige , der stets den
vollkommensten und entsprechendsten Ausdruck seines Inncrn sucht , den Sinn für angemes¬
sene Bewegung und Wohllaut des Gedankenausdrucks nie ganz verleugnen , ja er muß sogar
unwillkürlich seinen Worten eine hörbare Bewegung geben . So entsteht der ungebundenere ,
aber wohllautende Rhythmus der Prosa , welchen man als Erfoderniß jeder guten Prosa in
den Perioden und Verhältnissen der Sätze verlangt (s. Numerus ), und in dieser Beziehung
hat man die Prosa ungebundene Rede (or -itin snluta ) genannt . Aus diesem Allen und
daraus , daß der poetische Eemüthszustand eine erhöhte Stimmung der Seele ist , läßt sich
auch abnehmen , warum man die Prosa als die im menschlichen Leben vorherrschende Sprache
oder Denkweise ansieht und bezeichnet. Hiermit hängt auch die Bedeutung des Wortes
Prosa zusammen , daß man darunter die Wirklichkeit , besonders das gewöhnliche Leben,
versteht , lind Darstellungen , welche in dasselbe verfallen , oder sich über die gewöhnliche Art

zu denken und zu empfinden nicht erheben , prosaisch zu nennen pflegt . Die Prosa kann,
als Form der Sprachdarstellung betrachtet , in Hinsicht ihres Gegenstandes poetisch sein , und
die höhere prosaische Darstellung kann einen poetischen Sinn und Geist , eine poetische, d. h.
eine sowol über die gemeine , sinnliche , als über die blos verständige und abstracte Denkart

erhabene Lebensansicht offenbaren ; aber sie darf nicht die poetische und prosaische Form ver¬
mischen. Zn letzterer Hinsicht ist die sogenannte poetische Prosa nur eine Zwittergattung .
Etwas ganz Anderes ist es aber mit der absichtlichen und bedeutungsvollen Abwechselung
des prosaischen und versificirten Dialogs , z . B . bei Shakespeare .

Nach der Verschiedenheit derBedeutungen der Worte Poesie undProsa ist auch derBe -

griffdes ProsaikerFoder Prosaisten verschieden, mit welchemNamen man sowol einen

Schriftsteller belegt , der seine Gegenstände , als Gegenstände der Erkenntnis in vcrstandes-

mäßiger und ungebundener Rede behandelt , als auch überhaupt Den , der in ungebundener
Rede schreibt , selbst den Romandichter ; zuweilen spottend auch Den , welcher poetischeGegen¬
stände unpoetisch ansieht oder darstellt , geschähe es selbst in einer gebundenen Rede . Der Be¬

hauptung , daß die Prosa die gewöhnlicheSprache desMenfchen sei, scheint zu widersprechen,
daß überall die Prosa sich erst später als die Poesie entwickelt hat . So soll erst Pherecy -
des ( s. d .) die griech . Prosa gebildet haben , doch war er wahrscheinlich nur,der Erste , der
über philosopisch-mythologische Gegenstände in ungebundener Rede schrieb. Überhaupt aber
wurden öffentliche Urkunden , Geschichten , Gesetze und philosophische Sprüche zuerst in Ver¬

sen abgefaßt . Diese Erscheinung erklärt sich daraus , daß das Anschauungsvermögen , das

Organ der Poesie , sich früher entwickelt als das Vermögen , Begriffe bestimmt zu sondern
und planmäßig zu verbinden , und daß der kindliche Mensch das innere Leben seines Geistes
gleichsam in sinnlichen Gestalten außer sich schaut ; ferner daß die Sprache ursprünglich den

lebendigsten Ausdruck des gesummten innern Zustandes , namentlich aber des Gefühls , ent¬

hält und die Gegenstände lebendig bezeichnet , und daher auch mehr Gesang als Rede ist ;

endlich daß die Aufbewahrung wichtiger Sagen , Gesetze, Weisheitsregeln u . s. w . , bei Er¬

mangelung der Buchstabenschrift , eine sinnliche Bezeichnung dürch den das Gedächtnis un¬

terstützenden und dem Gefühle natürlich entsprechenden Rhythmus vielfach xmpfahl . Wenn
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Einige behauptet haben , daß gute , reine Prosa seltener sei als gute Poesie , so widerlegt dies
das Beispiel der Griechen und Römer , und es könnte dies nur von einem bestimmten Volke
behauptet werden , dessen poetische Anlage und Ausbildung überwiegend wäre . Vielleicht ist
aber jene Behauptung daraus zu erklären , daß die Dichter einer Nation allgemeinere Auf¬
merksamkeitauf sich ziehen und die prosaischen

'Werke verdunkeln . Daher vergleicht Saint -
Evremont die Prosaisten treffend mit Fußgängern , welche ruhiger einhergehen und weit
weniger Lärm machen , und so nannten schon die Griechen und Römer die Prosa die zu Fuß
gehende Rede . Die Theorie des prosaischen Stils macht den vorzüglichsten Theil der Stili¬
stik (s. Stil ) aus , von der jedoch die Theorie des oratorischen Stils gewöhnlich getrennt
wird. Letztere wird in der Rhetorik abgehandclt , wie die des poetischen Stils in der Poetik .
Einige betrachten auch Prosa , Poesie und Beredtsamkeit als drei verschiedene Arten oder
Grundformen der Sprachdarstellung , welche sich auf die vorherrschenden Zustände des Er -
kennens, Fuhlens und Begehrens beziehen und ihnen entsprechen sollen . Vgl . E . Hermann ,
„I)e ciilkerentia grosse et poeticse nrstionis " in den „ Opusculs " (Bd . I , Lpz. 1827 ) .

Proscenium hieß im röm . Theater der Platz vor der Scene oder der vordere Theil
der Bühne , wo die Schauspieler auflraten . Er war etwas niedriger als die Bühne , aber
in gleicher Ebene mit der Orchestra (s. Orchester ) und scheint an einem Punkte eine Er¬
höhung gehabt zu haben , von welcher man das Spiel am besten beobachten konnte , weil
man zunächst war .

Proscription , von proscribere , hieß bei den Römern die Ausbietung von Gütern
zum Verkauf an den Meistbietenden , die durch öffentliche schriftliche Bekanntmachung ge¬
schah, und namentlich bei Gütern stattfand , die vom Staate eingezogen wurden (Publication
oder Confiscation ) , sowie bei der Exemtion in das Vermögen eines Privatschuldners . Als
Sulla nach der Überwindung der Marianer im Z . 82 v . Ehr . in Nom morden ließ und schon
mehre Tausende gefallen waren , soderte ihn Quintus Metellus Pius im Senat auf , Dieje¬
nigen zu nennen , welche noch sterben sollten , und so die Andern von der Furcht zu befreien ,
und der Centurio Lucius Fufidius empfahl die Bekanntmachung der Namen der zuTödten -
den mittels ausgehängter Tafeln . Sulla nahm dies an ; die Ausdrücke prascribere und
proscriptio wurden auf diese öffentlichenBekanntmachungen , deren mehre aufeinander folg¬
ten , übertragen , und Sulla wird daher als Erfinder der Proscriptionen , als gewaltsamer
Achtungen ohne vorhergegangenes Urtel und Recht , bezeichnet . Die Köpfe der Geächteten ,
deren Zahl Valerius Maximus zu 4799 angibt und auf deren jeden ein Preis von zwei
Talenten gesetzt war , wurden auf dem Forum aufgestellt . Als Diktator gab Sulla noch ein
Proscriptionsgcsetz , das die Einziehung und den Verkauf der Güter der Geächteten anord¬
nete und den Söhnen und Enkeln derselben das Recht , ihre Väter zu beerben und zu Ehren¬
stellen zu gelangen , entzog , eine Grausamkeit , die erst Cäsar im I . 49 aufhob , der sich selbst
zu keinen Proscriptionen , wie Viele sie von ihm fürchteten , erniedrigte . Dagegen ergriffen
dieTriumvirn Octavian , Antonius und Lcpidus im Z . 43 dieses scheußliche Mittel , um sich
theils an ihren persönlichen Feinden zu rächen , theils die republikanisch Gesinnten aus dem
Wege zu räumen , theils das Geld , das sie brauchten , zu gewinnen . Noch ehe sie nach Nom
kamen , hatten sie dem Consul Pedius den Befehl gegeben, siebenzehn der angesehensten Män¬
ner , unter ihnen Cicero , tödten zu lassen . In Nom selbst erließen sie am 28 . Nov . 43 ein
Proscriptionsedict , durch das für jeden Kopf dem Freien 23999 Denare , dem Sklaven 19909
und die Freiheit versprochen wurden . Der eigene Bruder des Lepidus und der Oheim des
Lepidus standen an der Spitze der auf den TafelnVerzeichneten , deren erste l 30 , eine zweite
>50 Namen enthielt , und die Zahl der Gemordeten wird auf 390 Senatoren und 2999
Ritter angegeben . Bei dem Antritt der neuen Consuln am I . Zan . 42 wurde das Ende
der Proskription verkündet . -

Prosector , eigentlich Vorschneider, nennt man den an anatomischen Lehranstalten
dem Lehrer der Anatomie beigegcbencn Gehülseu , welcher die zu den Vorlesungen gebrauch¬
ten Präparate an frischen Leichnamen , sowie diejenigen , welche in Sammlungen ausgenom¬
men werden sollen, zu besorgen hat .

ProsAyt , seiner griech . Ableitung nach ein Fremdling oder Ankömmling , heißt ln
Hinsicht auf Religion Derjenige , welcher eine Religion oder Religionspartei verläßt , uni sich
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hu einer andern zu bekennen, und im Allgemeinen Jeder , der von irgend einer Partei zu einer
andern übergeht . Die Juden unterschieden Proselyten der Pforte oder des Thors und Pro -
selyten der Gerechtigkeit . Unter Proselyten der Pforte , auch Judengcnossen genannt , ver¬
stand man Diejenigen , welche dem Götzendienst entsagten und zur Verehrung des einigen
Gottes sich bekannten , ohne sich der Bcschneidung und den übrigen Vorschriften des Mosai-
scheu Gesetzes zu unterwerfen . Sie wurden nur in den Vorhof des Tempels zugelasscn und
standen an der Pforte oder dem Thore des Innern , und daher ihr Name . Sie hatten das
Recht , in dem Lande Israel zu wohnen , aber nur in den Vorstädten und Flecken. Unter Sa¬
lomo gab es 150000 solcher Proselyten , welche am Tcmpelbau arbeiteten und von den Ka¬
naintern abstammten . Die Proselyten der Gerechtigkeit wurden Diejenigen genannt , die
von dem Heidenthume zum Judenthume völlig übertraten , beschnitten wurden und sich zur
Beobachtung des Mosaischen Gesetzes (Gerechtigkeit ) verpflichteten . Nach der Beschneidung
erhielten sie die Taufe , indem man sie an einem Festtage in Gegenwart dreier Richter mit
dem ganzen Körper in eine Cisterne voll Wasser tauchte . Bei Kindern eines Proselyten fand
diese Taufe , welche unter dem Namen der Proselytentaufe bekannt ist, nur statt , wenn
sie eine heidnische Mutter hatten . Knaben unter zwölf und Mädchen unter dreizehn Jahren
konnten ohne Einwilligung ihrer Altern , und im Falle diese sich weigerten , ohne Zustimmung
der Gerichtsbeamten nicht Proselyten werden . Bei den Mädchen ersetzte die Taufe auch die
Beschneidung . Durch dieselbe wurde Jeder als von neuem geboren betrachtet , sodaß die Altern
nun nicht mehr als solche angesehen und heidnische Sklaven dadurch frei wurden . Uber das
Alter der jüd . Proselytentaufe hat man viel gestritten , ohne jedoch ins Reine zu kommen
Die Rabbinen lehren , die Proselyten der Gerechtigkeit hätten vom Himmel eine neue Seele
und eine neue wesentliche Form bekommen . Daß es Proselyten der erstem Art noch zu Jesu
Zeiten gegeben habe, scheint daraus zu erhellen , daß Jesus es den Pharisäern vorwirft , daß
sie See und Land umreisten , um einen Proselyten zu machen .

Proselytenmacherei nennt man vorzugsweise das zudringliche Bestreben, Genossen
einer fremden christlichen Religionspartei in die eigene herüberzuziehen . Dieses Bestreben
verletzt das natürliche Recht des Menschen , gegen absichtliche Störungen seiner religiösen
Überzeugung gesichert zu bleiben . Denn der Glaube , im Besitz unumstößlicher Wahrheit zu
sein , und die Absicht, durch ihre Mittheilung Andere zu beglücken , rechtfertigt nach christ¬
licher Ansicht wol das Bemühen , Nichtchristen mit der Lehre Jesu bekannt zu machen , aber
durchaus nicht die Anmaßung , einem Christen die Lehren und Gebräuche der Kirche zu ver¬
leiden , in der er bisher Befriedigung fand , und die Anwendung des Grundsatzes : außer der
Kirche kein Heil (extra ecclesism NN » -» salln ;) verräth ein Verkennen der Kraft der Lehre
Jesu , Sektenstolz und Herrschsucht . Mit Recht hat daher die Proselytenmacherei , als ein
ungerechtes und durch muthwillige Störung des Friedens auch gemeinschädliches Beginnen
gegenwärtig das Urthcil aller Vernünftigen und den Willen der Regierungen gegen sich.
Freilich galt lange in Sachen der Religion , fremde Überzeugung zu achten , für Verralh an
der eigenen , und seitdem in der abendländ . Christenheit verschiedene Kirchen einander ge¬
genüberstanden , hatte jede Gründe , sich ausbreiten zu wollen . Doch waren die Evange¬
lischen kaum irgendwo veranlaßt und vermögend , auf Eroberungen unter den Katholiken
auszugehen . Vielmehr hatten die evangelischen oder protestantischen Staaten Mühe , cin -
dringende Katholiken als politische Widersacher von sich abzuwehrcn , und in den Ländern
katholischer Regenten wurden sie in zu engen Schranken gehalten , um anders als durch das
Beispiel ihrer Standhaftigkeit im Dulden und gelegentliche Mittheilung ihrer Lehren See¬
len gewinnen zu können . Größer « Reiz fanden die Protestanten und Reformirten in dem
gegenseitigen Eifer , sich zu bekehren . Nur war es auch hier nicht planmäßiges Proselyten -
machen , sondern entweder die Macht der Umstände , wie in England und Holland , oder das
bis in das 17 . Jahrh . noch anerkannte Fürstenrecht : cujus regio ejus religio , wie in der
Pfalz , die 1560 reformirt , > 576 protestantisch und 1583 wieder resormirt wurde , in An¬
halt 1506 und in Hessen -Kassel l603 , und in einzelnen Fällen meist die von der hyperortho-
doxen protestantischen Glaubenslehre sich abwendende Überzeugung , die der reformirten Kirche
bis zum Dreißigjährigen Kriege einen Zuwachs verschafften , dessen die protestantische sich
weder gleichzeitig noch später zu erfreuen hatte . Einen solchen Abbruch durch protestan-
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tische Bekehrer hatte die katholische Kirche schon seit dem Neligionsfrieden nicht mehr nnd
noch weniger seit dem westfäl . Frieden zu furchten . Für diese Sicherheit bürgt auch ge¬
genwärtig der Geist des Protestantismus , der an sich nicht nur jede Art Zwang , sondern
auch alles Überreden zum Conftssionswechsel verbietet , keiner Partei , die an Jcsum glaubt ,
die Seligkeit abspricht und in seiner gegenwärtigen Entwickelung die angedeuteten Grund¬
sätze der Duldung als die seinigen erkennt . Wenn Einzelne sich von der protestantischen
Kirche trennten , so geschah dies aus eigener Bewegung . Nie hat sie Propaganden errichtet ,
Kassen gestiftet und Missionare ausgesendet , um Katholiken zu bekehren . Sic Hat nichts an¬
zubieten,,was die Sinne fesseln, der Einbildungskraft schmeicheln oder den Eigennutz reizen
könnte. Überdies ist sie gewohnt , Jeden durch Unterricht zu reiflicher Prüfung seines Schrit¬
tes anzuleiten , ehe sie ihn aufnimmt . Daher waren auch die Proselytcn , die von der katholi¬
schen zu einer der evangelischen Kirchen übertratcn , entweder Gedrückte , Bedrohte und Mis -
vergnügte , die aus jener heraustraten , nur um sich frei zu machen , z . B . Geistliche und
Mönche , oder Abenteurer , die nach den Umstanden bald diese bald jene Confcssion ergriffen ,
oder Gewerbleute , die den Glauben wechselten , um in evangelischen Städten das Bürger¬
recht zu erlangen , oder endlich Wißbegierige und Nachdenkende , die der Drang nach höherer
Befriedigung für Geist und Herz den Protestanten zuführte . Selbst der Übertritt des Pfar¬
rers Aloysius Henhöfer und Lines Theils seiner Gemeinde zu Mühlhausen in Baden im
1 . 1823 und Anderer wurde mehr durch die Härte und Unklugheit der katholischen geistlichen
Behörden als durch irgend eine Spur protestantischer Prosclytenmacherei veranlaßt . Am
wenigsten aber verdient die Gustav - Adolf - Stift ung (s. d .) den Vorwurf der Prosely¬
tenmachern , den dieröm . Kirche ihr so gern machen möchte ; sie ist keine Propaganda , sondern
nur zur Unterstützung Derer , die der evangelischen Kirche schon angehören .

Insofern nun die katholische Kirche Christen anderer Confessionen , die ihr von selbst
1 zugehcn, nach Prüfung und Unterricht aufnimmt , ist sie zwar ebenso wenig als die evange¬

lische der Proselytenmacherei zu beschuldigen ; allein die Grundsätze , welche die Proselyten¬
macherei förmlich verwerfen , kann sie nicht anerkennen , so lange sie den Glauben an die Un -
trüglichkcit der in ihr überlieferten Lehre und an die göttliche Einsetzung ihrer Hierarchie fest¬
hält , zufolge dessen es außer ihr keine christliche Kirche und keine Möglichkeit gibt , selig zu
werden . So erkennt sie die Proselytenmacherei nicht nur als unerläßliche Pflicht , sondern
findet auch in den Worten Jesu : „ Nöthigt sie hereinzukommen " , einen ausdrücklichen Be¬
fehl dazu . In dieser Überzeugung verpflichtet sie im Glaubenseide jeden Bischof und Prie¬
ster , so viel als möglich Proselytcn zu machen , wozu auch alle Ablaß - und Jndulgenzbriefe
der Päpste , sowie die Hirtenbriefe und Fastenmandate der Bischöfe immer von neuem anre¬
gen . Zur förmlich systematischen Betreibung der Proselytenmacherei dienen die Orden der
Jesuiten (s. d.) und Lazaristen (s. d .) , sowie die Propaganda (s. d .) zu Nom und
andere auswärts bestehende Institute . Ungleich feiner als sonst , wo eifrige katholische Für¬
ste» durch rohe Bedrückungen ihre protestantischen Unterthanen in den Schoos der katho¬
lischen Kirche zurückzuführen suchten , geht die Proselytcnmacherei jetzt zu Werke . Sic faßt
den zu Bekehrenden bei seiner Sinnlichkeit , erschüttert ihn durch Drohungen , verheißt ihm
Vortheile, überredet ihn durch Sophismen und ergreift , wo sie dem Herzen nicht beikommen

i kann, Anlässe , irgend einen rechtlichen Anspruch der Kirche an seine Person zu erheben oder
für die Zukunft zu begründen . In gemischten und protestantischen Staaten benutzt man die
Gemischten Ehen ( s. d .) , dem katholischen Gatten das Versprechen abzudringen , den

! protestantischen zu bekehren und alle Kinder katholisch erziehen zu lassen ; man rcclamirt die
Kinder aus solchen Ehen , bietet den Kindern armer protestantischer Altern freien Schul¬
unterricht und Versorgung an und sucht Nothleidende durch Geschenke und Hülfsleistungen
zu gewinnen . Dazu kommt die zuerst von Bossuet (s. d .) mit Geist und Gewandtheit

> geübte Kunst , die Lehren und Gebräuche der katholischen Kirche in - einem so anziehenden
Lichte darzustellen , daß sie für unkundige Protestanten alles Anstößige verlieren , und , was
besonders in der neuesten Zeit mit Erfolg versucht wurde , den Principien des Katholicismus
mit Hülfe philosophischer Phantasien und Axiome eine Haltung zu geben, die auch Gebildet ?
blenden kann . Diesen Bemühungen literarischer Prosclytenmacherei ist die Sucht mancher
Tagesschrisisteller , etwas Neues zu sagen , und die von dem röm . Prachtcultus entzückt«
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Poesie auf halbem Wege entgegengekommen , der herrschende Jndifferentismus derGesim
mmg aber so günstig , daß es durchaus nicht befremden kann , wenn namentlich Gelehrte,
Dichter , Künstler und nervcnschwacheWeltleute der katholischenKirche zueile» . Vgl . Weda,
„ Beiträge zur Geschichte der Proselytenmachern " (Neust , an der Orla 1827 ) undBret -
schneider , „ Heinrich und Antonio oder die Proselyten der röm . und evangelischen Kirche "

(4 . Aust . , Gotha >8 -13 ) .
Proserpina , im griech . Persephone , auch Persephatta , bei Homer Persephoneia,

die Tochter des Zeus und der Demeter oder auch der Styx , ist von Homer an die stygische
Hera und die Gemahlin des Hades oder Pluto » , die mit diesem über die Seelen der Abge¬
schiedenen und über die Ungeheuer der Unterwelt herrscht . Zur Herrscherin der Unterwelt
wurde sie durch Pluton erhoben , der sie ihrer Mutter , Ceres , mit Bewilligung des Zeus
raubte . Dieser nämlich gibt dem Pluton , der in die P . verliebt ist, den Rath , selbige zu ent¬
führen , da ihre Mutter gewiß nicht zugeben werde , daß sie in die Unterwelt gehe. Die Ent¬
führung fand statt , während P . mit ihren Gespielinnen aus einer Wiese Blumen pflückte.
Lange suchte Demeter ihre Tochter vergebens mit Fackeln auf der ganzen Erde , bis sie von ^
Helios deren Aufenthalt erfuhr . Heftig zürnte sie nun , und die Erde traf in Folge ihres
Zornes Unfruchtbarkeit . Dadurch genöthigt , befahl Zeus dem Pluton , die P . auf die Ober¬
welt zurückzusenden . Dieser gehorchte , gab ihr aber erst von einem Granatapfel zu essen,
wodurch sie in der Unterwelt zu bleiben genöthigt wurde . Nur mit Mühe erlangte endlich
Demeter von Zeus , daß P . blos ein Drittheil , nach der später « Sage die Hälfte des Jahres
beim Pluton in der Unterwelt zuzubringen nöthig hatte . Jedenfalls ist dieser Mythus eine
Allegorie der im Frühling hervorsprossendcn Erdvcgetation , die zur Zeit des Herbstes wieder
zurücktritt . Bei den Orphikern und in der Mystik der Spätem erscheint P . als allwaltende
Naturgottheit , die Alles hervorbringt und tödtet , weshalb sie auch mit andern mnstischen
Gottheiten , der Nhea , Artemis , Hekate u . a . , vermengt und identifieirt wird . Diese mystische
P . ist es auch, mit der Zeus in Schlangengestalt den Dionysos Zagreus erzeugt haben soll.
Verehrt wurde sie gewöhnlich unter dem Namen Kore , d . i . Jungfrau , mit der Demeter
zusammen . (S . Eleusis und Ceres .) Hauptgegenden ihrer Verehrung waren namentlich
Sicilien , wo sie auch geraubt wurde , und Eroßgriechenland . Dargestellt wird sie theils als
des Hades Gemahlin , neben diesem auf einem Throne sitzend , mit dem ernsten Charakter der
stygischcn oder unterirdischen Hera , theils als eine jugendlich zarte und jungfräulich bekleidete
Demeter . Überhaupt hat sie in der Kunst wenig Individualität erlangt , vielmehr wird sie ge¬
wöhnlich durch die schärfer charakteristrtenWesen , mit denen sie in Verbindung steht, bestimmt .

Prosodie , womit die Alten die Betonung oder Accentuation der Silben , dann das
Tonzeichen selbst und auch die Lehre von der Silbenbetonung bezeichneten, wurde später und ^
wird noch jetzt gewöhnlich theils das Zeitverhältniß der Silben , theils der Inbegriff der all¬
gemeinen , allen besonder » Versarten gemeinschaftlichen Regeln der Sprache in Ansehung der

Länge und Kürze der Silben genannt . In letzterm Sinne gebraucht man auch den Namen
Proso dik , die daher von der Metrik (s. d .) wohl zu unterscheiden ist. Betrachtet man die
Sprachelemente , die Vocale und Consonanten , im Allgemeinen , so ergibt sich, daß der Ton !
auf dem Vocale ruht , und zwar länger , wenn mehre Vocale vorhanden sind, die in Einen
Laut zusammenstießen . Verdoppelte Vocale , z . B . Aar , gedehnte , z . B . ihr , ohne u . s. w .,
und Diphthongen , z . B . auf , euch u . s. w ., ebenso mehre zusammentreffende Consonanten,
wenn sie ein Verweilen der Stimme erfodern , bilden eine lange Silbe . (S . P osition .)
Nun sind aber in den verschiedenen Sprachen im Wechsel der Consonanten und Vocale ent¬
weder die erster» oder die letzter» das Überwiegende . Sprachen , deren Princip der Wohllaut
ist, z . B . das Italienische und Spanische , lieben gehäufte Vocale und meiden die Consonanten .
In den nord . Sprachen herrschen dagegen die Consonanten vor , und dieser Umstand , diese

Gewöhnung an Consonantenfülle läßt es zu, daß auch solche Silben kurz bleiben können und !

daß das Gesetz der Position in diesen Sprachen wenig gilt . (S . Rhythmus . ) Eine Be¬

stimmung des Zeitverhalts nach dem verhältnismäßigen Gewichte der Silben untereinander

heißt Quantität (s. d .) . Sprachen , in welchen Vocale vorherrschender Theil sind , neigen
sich an und für sich mehr zur Quantität ; dagegen neigen sich andere , in welchen Consonanten
vorwalten , mehr zum Accent (s. d.) , indem sie den Tonverhalt mehr nach einem inner«
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Grunde , der logischen Begriffspriontät , bestimmen . Allgemein gelten die neuern Sprachen
als accentuirend , und so auch die deutsche. So lange die deutsche Poesie im Reim , in der
Assonanz (s. d .) und Alliteration (s. d .) eine Entschädigung für den Mangel großem
Rhythmenreichthums , wie ; . B . der Griechen , hatte , blieb auch der Silbengehalt höchstens
nach dem Tonmaße und der Gewalt des Taktes bestimmbar . Sobald aber in der künstlichen
Poesie Sprache , Grammatik und Metrik sich mehr und mehr ausbildeten und als durch
Ramler und Klopstock die deutsche Sprache in der Nachbildung antiker Rhythmen sich ver¬
suchte , verlangte auch die Prosodie eine nähere Erörterung und Bestimmung . Seitdem
Klopstock in der Schrift „ Uber Sprache und Dichtkunst " (Hamb . 1779 ) seine Ansichten
mitgetheilt hatte , haben sich Moritz in seinem „ Versuche einer deutschen Prosodie " (Berl .
1786 ), besonders I . H . Voß in der Beilage zu seinen „ Oden und Elegien " (Königsb . >802 )
und Grotefend in seinen „ Anfangsgründen der deutschen Prosodie " (Gieß . 1815 ) um Be¬
gründung und Zusammenstellung des Regelwerks vielfache Verdienste erworben . Für die
griech . Sprache ist von Spitzner in dem „ Versuch einer kurzen Anweisung zur griech. Pro¬
sodie" (Gotha 1823 ) , für die lat . von Friedemann in der „ Praktischen Anleitung zurKennt -
niß und Verfertigung lat . Verse " (5 . Aust ., Lpz . 1844 ) das Regelwerk einfach und über¬
sichtlich gegeben worden . (S . Metrik und Vers .)

Prosopo .qraphie (griech .) , d . i . Personenschilderung , nennt man in neuerer Zeit die
Beschreibung der Lebensverhältnisse und Charaktere solcher Personen , die von Schriftstellern
und Dichtern in ihren Werken redend oder handelnd eingeführt werden und von deren ge¬
nauerer Kenntniß das Verständniß und die Würdigung der einzelnen Schriften selbst abhängt .
Unter diesem Namen besitzen wir von Groen van Prinsterer eine „ Ulstonies prosopo -
gi-<lj,I>i-e" (Leyd . I 823 ) und von Estre eine „ Horstiana prososioArsplim " (Amst . 1844 ) .

Prosopopöie , s. Personifikation .
Prospekt , s. Ansicht und Aufriß .
Prosthesis (griech .) heißt die Verlängerungeines Wortes durch Hinzufügung einer

Silbe am Anfang desselben, z . B . „ dieweil " statt „ weil " . (S . Paragoge .)
Protagörus , ein griech . Philosoph , geb. zu Abdera, lebte um die Mitte des b . Jahrh.

v . Ehr . Man hält ihn gewöhnlich für einen Schüler des D emokrit (s. d .), dessen Atomen -
lehre er aber nicht annahm . Er lehrte vorzüglich in Athen und galt für einen der bedeu¬
tendsten Sophisten (s. d .) . Des Atheismus beschuldigt , wurde er aus Athen verwiesen ,
und seine Schriften wurden öffentlich verbrannt . Sein Hauptsatz : der Mensch ist das Maß
aller Dinge , wird ihm von den Alten in dem Sinne beigclegt , daß nur Das wahr sei , was
einem Jeden so scheine, daß es folglich nur eine subjective Wahrheit gebe ; es liegt darin eine
innere Verwandtschaft mit der Lehre des Heraklit , wie namentlich die Erörterung in Platon 's
„ Theätet " deutlich nachweist . Auch in Beziehung auf die ethischeRichtung der Sophistik be¬
trachtet ihn Platon im „ Prvtagoras " als Vertreter des Satzes , daß die Lust der Maßstab
des Guten sei . Verfolgt von athen . Schiffern soll er in seinem 70 . Jahre ertrunken sein.

Protessläos , der Sohn des Jphiklos, Königs von Phylake in Thessalien , und der
Diomedeia , Gemahl der Laodameia , der Tochter des Akastos , zog mit gegen Jlios , wurde
aber zuerst unter allen Hellenen von den Trojanern getödtet ) weil er der Erste war , der die
trojan . Küste betrat , und erhielt davon seinen Namen . Als Laodameia seinen Tod erfuhr ,
bat sie die Götter um Erlaubniß , nur drei Stunden mit ihm reden zu dürfen . Nach deren
Verlauf ging P . in die Unterwelt zurück , und Laodameia , die sich nicht von ihm trennen
mochte , starb mit . Mannichfach ist die gegenseitige Liebe des P . und der Laodameia von den
Dichtern des Alterthums ausgeschmückt worden . Sein Grabmal war auf dem sigeischcn
Vorgebirge . Zu Eleus auf dem thrakischen Chersones wurde er als Heros verehrt , hatte
daselbst einen reichen Tempel und sprach Orakel .

Protest und Protestation . Protest nennt man im Wechselrechte eine unter öffent¬
licher Beglaubigung aufgenommene Urkunde darüber , daß der Inhaber eines Wechsels
Dasjenige beobachtet hat , was zur pünktlichen Besorgung des Wechselgeschäfts gehört , daß
aber der Zweck nicht erreicht worden , namentlich daß die Acceptation oder Zahlung nicht
erfolgt ist. Über die Fälle , in welchen protestirt werden muß , weichen die Wechselordnungen
voneinander ab . Der Protest muß von einer Gerichtsperson oder einem Notar mit zwei
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Zeugen ausgenommen werden ; die Form desselben ist nach den Gesehen des Orts , wo derselbe
ausgenommen wird ^ zu beurtheilen . Er ist zur Bewahrung des Regresses an die übrigen
Theilhaber des Wechselgeschäfts (Aussteller , Indossanten u . s. w .) so wesentlich, daß er nicht
einmal unterlassen werden kann , wenn sie sich denselben verbeten haben . — Protcstation
nennt man jede feierliche Erklärung , vornehmlich einen Widerspruch gegen eine Handlung ,
Erklärung , Folgerung aus einer Thatsache u . s. w . Die blose Protestation ist für sich allein
selten von Wirkung ; sie schützt nur dagegen , daß man nicht für einwilligcnd gehalten werde .
Zu dem Ende darf man auch an der Handlung selbst keinen Theil nehmen (dies ist eine >>ro -
teststio kicto eontrsriu ) , sondern vielmehr mit der Protestation zugleich Dasjenige thun ,
was nach Verschiedenheit der Fälle als geeignetes Rechtsmittel angesehen werden kann .

Protestanten und Protestantismus . Der Begriff Protestanten ist ursprünglich
ein publicistischer , der Sprache des deutschen Reichs ungehöriger . Der Name entstand auf
dem Reichstage zu Speier im I . 1529 , wo am >9 . Apr . diejenigen Stände des Reichs,
welche die Reformation angenommen und in ihren Gebieten eingeführt hatten , gegen den
von den katholischen Ständen und von dem kaiserlichen Stellvertreter einseitig gemachten
Reichstagsbeschluß protestirten . Jener Neichsabschied besagte : Kein Rcichsstand solle ferner
eine Veränderung in Sachen der Lehre oder der Kirche vornehmen , oder die Unterthanen
anderer Stände bei sich aufnehmen , oder die Messe abstellen, vielmehr sollten die der Refor¬
mation anhängigen Stände die Wiederherstellung der Messe gestatten und ihren Predigern
befehlen , von den streitigen Lehren und Gegenständen zu schweigen und die heilige Schrift
nur nach der zeither in der Kirche gültigen Auslegung zu gebrauchen und auszulegen , also
das Bestehende nicht aus der Schrift zu bestreiten , sondern die Schrift nur zum Beweis und

zur Befestigung des Bestehenden zu gebrauchen . Die evangelischen Stände aber protestirten
gegen diesen Reichsabschied , weil er einseitig von den katholischen Ständen gemacht sei und
sie diesen und dem Papste kein Nichteramt in Sachen der Religion über sich zugestehen
könnten , weil sie ihren verfolgten Glaubensgenossen den Schutz nicht versagen bürsten , die
Wiederherstellung der Messe nicht gestatten , ihren Predigern , die Jrrthümer aus Gottes
Wort zu bestreiten , nicht untersagen und noch weniger sie anweisen könnten , die Schrift nur
nach der hergebrachten Kirchenlehre , welche menschlich und irrsam sei, auszulegen , vielmehr
darauf dringen und darüber halten müßten , daß das Wort Gottes in der heiligen Schrift ,
welchem die höchste Autorität zukomme , rein und lauter gelehrt und gepredigt , die heilige
Schrift aber nicht nach der herkömmlichen Kirchenlehrc , als einer blos menschlichen, sondern
aus sich selbst ausgelegt werde , weil nichts gewisser sei als die Schrift selbst. Durch diesePro -

lestation wurde das Wesen des Protestantismus festgestellt , nämlich daß er nicht eine Dog¬
matik oder ein formulirtes Glaubensbekenntniß , sondern eine Denkart , ein System von fol¬
genden Grundsätzen ist : 1 ) Die katholische Kirche kann nicht der Richter der von ihr unab¬
hängigen evangelischen Kirche sein ; 2) die Autorität der Bibel ist die höchste und steht über
der Autorität der Concilien und der Bischöfe , und 3) die Bibel ist nicht nach der Tradition
oder dem Herkommen auszulegen und zu gebrauchen , sondern muß aus sich selbst, aus ihrer
Sprache und ihrem Zusammenhänge erklärt werden . Dieses ist Protestantismus in seiner
ursprünglichen und wesentlichen Gestalt ; diese Grundsätze enthalten ebenso das Fundament
der Reformation als ihre Berechtigung ; sie sind deshalb auch stets in der protestantischen
Kirche festgehalten worden . Man trug daher und mit Recht den Namen Protestanten auch
auf alle Die über , welche später , obgleich sie die speiersche Protestation nicht unterschrieben
hatten , dieselben Grundsätze annahmen , und so bekam der Ausdruck Protestantismus seine
feste Bedeutung für Alle , welche in der Schweiz , Frankreich , England , Schottland , Holland
u . s. w . jenen Grundsätzen der Reformation huldigten . Der Erlaß der preuß . Regierung
vom 39 . Juni >8l7 , nach welchem der Name Protestanten als unpassend für unsere Zeit
beseitigt werden sollte , beruhte auf einer Verkennung des richtigen historischen Sprachge¬
brauchs und auf einem grundlosen Vorwurfe , der den Protestanten von jesuitischer Seite

gemacht wurde , und welchen die Pietisten unter ihnen nachbeteten , nämlich dem, daß der

Protestantismus nichts sei als eine Verneinung , ein Protestiren gegen alles Positive und

gegen alle historischeAutorität . Der Protestantismus bejaht vielmehrmit demKatholicismus ,

daß bas Christenthum eine unmittelbar göttliche , im Laufe der Zeit an die menschliche Ver-
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nunst gekommene Offenbarung und daß diese Offenbarung in der heiligen Schrift nieder¬

gelegt sei , nur daß der Protestantismus sich diese Offenbarung als mit den Aposteln abge¬

schlossen denkt , der Katholicismus aber meint , theils daß sie in der Bibel nicht vollständig

enthalten sei, sondern Vieles sich auch mündlich von den Aposteln her unter den Lehrern fort -

gepsianzt habe, theils daß der Gesammtkörper des Priesterthums , Papst und Bischöfe , sich

fortgehender göttlicher Inspirationen zu erfreuen hätten , und daß diese Inspirationen die

alleingülkigeDolmetscherinderbiblischenOffenbarungseien , während derProtestantismusdie
Bibel aus sich selbst erklärt . Auch der Protestantismus hat daher ein Positives , nämlich die

geschichtlichen Offenbarungen durch die Propheten , Christus und die Apostel , und eine Au¬

torität , nämlich die der heiligen Schrift . Zn der Fcsthaltung der Grundsätze , welche ganz
allein das Wesen des Protestantismus ausmachcn , beruht aber auch seine Einheit , keineswegs
aber in dem Festhalten der in den Kirchenbekcnntnissen formulieren Dogmatik . Darum sind

Reformiere und Lutheraner , ob sie gleich sehr verschieden formulirte Glaubensbekenntnisse

haben, auf gleiche Weise Protestanten , und die Reformirten der Schweiz , Hollands , Frank¬

reichs, Englands und Schottlands , obwol sie verschiedene Bekenntnisse haben , nennen sich

mit Recht Protestanten und sind als solche anerkannt , weil sie Alle jene drei Principien des

Protestantismus , die sein Wesen ausmachen , auf gleicheWeise festhalten . Wenn daher auch

die Protestanten einzelne Dogmen ihrer Bekenntnisse , z . B . von der Erbsünde , Trinität

u. s. w ., als der Schrift ungemäß fallen lassen wollten , so thäten sic dieses nur kraft ihres

Princips und hörten damit nicht auf , Protestanten zu sein . Überhaupt schließt das protestan¬

tische Princip die Verbesserung des kirchlichen oder herkömmlichen Lehrbegriffs nicht aus ,

sondern schließt sie ganz wesentlich ein . Denn da das Schriftverständniß aus Sprachgebrauch
und Zusammenhang der Schrift eines Wachsthums und einer Berichtigung fähig ist , so ist

es auch der kirchliche Lehrbegriff , der ja allein vom Inhalt der Schrift bestimmt werden soll.

Die Kirchenbekenntnisse der Protestanten hatten daher nicht den Zweck und konnten ihn gar

nicht haben , Normen des Glaubens oder nur des Lehrens zu sein oder jemals zu werden ,

sondern sic sollten nur der Ausdruck desjenigen Schriftvcrständnisses sein , welches man da¬

mals für das richtige hielt . Wenn später die zu solchem Thun gar nicht berechtigten Ma¬

gistrate die Kirchenbekenntnisse zu Lehrnormen erhoben und die Lehrer eidlich geloben ließen ,

nichts Anderes , als was die Bekenntnisse lehrten , vorzutragen , so war dieses nur Misgriff
und eineVerzichtung auf den ersten Grundsatz ihrer Kirche, ja eine Vernichtung desselben und

ein Rückgang zum katholischen Princip . Indem man nämlich das in den Bekenntnissen

niedergelegte Schriftverständniß der Reformatoren zur Lehrnorm machte , so gebot man damit

aller weitern Schriftforschung völligen Stillstand , setzte die Autorität der Reformatoren über

die Autorität der Schrift und erschuf ein neues Herkommen , eine neue Tradition für Dogma
und Schriftcrklärung , die sich von der katholischen nur dadurch unterschied , daß sie erst mit

Luther und Calvin und nicht mit den apostolischen Vätern begann . ( S . Religionseid
und Symbolische Bücher .) Wie aber das protestantische Princip den Rationalismus

erzeugte, darüber s. Rationalismus .
Die kirchliche Verfassung des Protestantismus bildete sich gleich anfangs verschieden

aus und konnte dies auch , da das Neue Testament darüber wenig enthält und es zweifelhaft

ist, ob dieses Wenige auch als Norm für folgende Zeiten anzusehen sei . Darin aber stimmen

alle Protestanten überein , daß die vollziehende Gewalt dem protestantischen Staatsoberhaupt «

zukomme, welches jedoch die gesetzgebende Gewalt nicht ohne Thcilnahme und Zustimmung
der Kirche üben könne . Wieweit diese Thcilnahme der Kirche gehe , darüber sind G :seh und

Herkommen in den verschiedenen Ländern verschieden . Veränderungen in der Kirchenver¬

fassung führten in Deutschland die Auflösung des deutschen Reichs und die Einführung

neuerer Constitutionen herbei . Durch letztere ist die früher von den Consistorien collegialisch

geführteKirchenregierung in die Hände Eines , des juristischen Cultusministers , übergegangen ,
was man gerade keinen Vortheil für die Kirche nennen mag . Denn ein aus mehren geist¬

lichen und weltlichen Rächen zusammengesetztes Collegium folgt nicht so leicht einer einseitigen

theologischen Richtung , nimmt nicht so leicht übereilte Neuerungen vor und beweist nicht so

viele Condescenz gegen fürstliche Vorurtheile als ein einzelner Mann , ein der Entlassung

Eonv. - Lex. Neunte Ausl. XI . 36
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leicht unterworfener Kultusminister . Der hier und da betriebenen Wiedereinführung einer
Kirchenzucht haben die Laien einen unüberwindlichen Widerstand entgegengesetzt. Der kirch -

'
liche Kultus der Protestanten ist im Wesentlichen unverändert geblieben und man hat nur
Gesangbücher und Kirchenagenden nach den Fortschritten der Zeit verbessert . Die einzige
wesentliche Veränderung ist , daß bei den Protestanten die Privatbeichte in sehr vielen Pro¬
vinzen der allgemeinen Beichte gänzlich Platz gemacht hat . Unter den Agenden hat die neue
preuß . Agende für die unirten Kirchen das meiste Aufsehen erregt . Die niit ihr eng ver-bundene Sache der Union der protestantischen Kirchen , welche in vielen Theilen Preußens ,in Nassau , Baden , Rheinbaiern u . s. w . zu Stande kam, war das wichtigste Ereigniß neuerer
Zeit im Innern der Kirche . (S . Union .)

Auch die Politische Stellung des Protestantismus hat sich nur in Frankreich und
Deutschland verändert . In Frankreich blos darin , daß er gesetzliche Existenz gewonnen hat ;in Deutschland durch den Untergang des Reichs und die Territorialveränderungen . In
Deutschland war der Protestantismus früher durch den Religionsfrieden von 1555 und den
westfäl . Frieden von >648 und durch das Corpus Lvangelicormn auf dem Reichstage
gesetzlich geschützt, aber auch auf die Länder , wo er einmal herrschte, beschränkt . Durch den
Untergang des Reichsverbandes und die Territorialveränderungen verschwanden die katho¬
lischen Priesterstände aus Deutschland völlig ; viele protestantische Fürsten bekamen eine
große Anzahl katholischer , Baiern dagegen einen ansehnlichen Thcil protestantischer Unter -
thanen . So entstanden die Staaten gemischter Confessionen , daher die deutsche Bundesacte
die gleiche Berechtigung beider Confessionen in Deutschland aussprach . Obgleich dies aber
im Ganzen zum Vortheil des Protestantismus war , so wurden diese Vortheile doch dadurch
sehr eingeschränkt , daß in den weiten Besitzungen Ostreichs die deutsche Bundesacte nicht zur
Vollziehung kam und hier die Protestanten nur nach dem Toleranzedict des Kaisers Josephund in Tirol nicht einmal danach , wie die Auswanderung der Zillerthaler (s. d .) lehrte,
behandelt wurden , daß nun auch der sehr thätigen katholischen Proselytenmacherei
(s. d .) die protestantischen Länder geöffnet wurden , und daß man endlich dem Papste ge¬
stattete , gegen die Bundesacte zu protestiren und sie dadurch für ungültig zu erklären , wor- i
ausdienoch fortdauernden heftigen Conflicteprotestantischer Regenten mit der röm . Hierarchie
entstanden sind . (S . Katholicismus und UltramontaniSmus .)

Protestantische Freunde , auch Lichtfreunde nannte sich der Verein von Geist¬
lichen und Laien , der im Gegensätze zu den rcactionnaircn Bestrebungen des Ulrramonta -
nismuS und Pietismus im Sommer >84 l zu Gnadau , zwischen der Saale und Elbe , zu¬
sammentrat und sehr bald eine Ausdehnung fast durch ganz Deutschland gewann . Die
Leitung der Geschäfte besorgten Archidiakonus I) r . Fischer in Leipzig , die Professoren I)r.
Franke und vr . Niemeyer in Halle und die Prediger Klusemann und Uhlich in Magdeburg ,
Letzterer damals in Pömmelte ; die Versammlungen waren öffentlich . Der Verein bezeich¬ne » als seine Aufgabe den Ausbau des Reiches Jesu auf Erden nach Anleitung des einfachen
Evangelii , auf dem Grunde der protestantischen Kirche , im Lichte dieser Zeit , mit allen Mitteln
unsers Jahrhunderts , und stellte öffentlich folgende Sätze zur Annahme auf : l ) Wir vollen
uns in unserm Glauben durch Gemeinschaft stärken und weiter bilden . 2) Unser Glaube istdaS einfache evangelische Christenthnm . Seine Grundzüge sind ausgesprochen in den Wor¬
ten Jesu : „ Das ist daS ewige Leben , daß sie dich , der du allein wahrer Gott bist und
den du gesandt Hast , Jesum Christum , erkennen . " 3) Wir erkennen es für unser Rechtund unsere Pflicht , Alles , was sich uns als Religion darbietet , mit unserer Vernunft
zu prüfen , aufzunehmen , zu verarbeiten . 4 ) Wir erkennen , daß von den Aposteln an stetseine verschiedene Auffassung des Christenthums stattgefunden hat , und dies nach der Ver¬
schiedenheit der menschlichen Geister nicht anders sein kann , also Gottes Wille ist . Somit
achten wir es für unsere Pflicht , jede Richtung , sofern dabei redlich zu Werke gegangenwird , zu ehren , als in ihrem Rechte befindlich . Verketzern wollen wir nie . 5) Daß das Chri-
stcnthum bestehe und seinen Segen bringe , dazu erachten wir für völlig ausreichend dreierlei,seine Göttlichkeit , des menschlichen Gemüths ewige Bedürfnisse und geistige Freiheit . Son¬
stige Stützen braucht das Christenthum nicht und will es nicht . Einen Leib, „ eine Kirche",wird es sich schon bilden nach dem jedesmaligen Bedürfnisse . 6) Als unsere erste aber und
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wichtigste Aufgabe erkennen wir an , uns in Amt und Leben rein und treu zu beweisen . Das
versprechen wir einander , wie wir cs ja längst Gott versprochen haben müssen . Wer nichr
Wort hält , gehört uns nicht mehr an . 7 ) Dabei »vollen wir einander treue Handreichung
thun in Rath und That , damit wir in Amt und Leben das Rechte treffen . 8 ) Auch um uns

her wollen wir , so viel uns vergönnt ist, wirken für das Reich Jesu durch Wort und Schrift .
9) Wir freuen uns in dem Bewußtsein , daß wir mit unserm Glauben und Streben stehen
auf dem Grunde der protestantischen Kirche , welcher Grund ist noch immer Christus . Nach
außen verwahren wir uns gegen jede geistige Bevormundung . Wir nennen uns darum pro¬
testantische Freunde ." Wie der Verein auf der einen Seite immer mehr an Ausdeh¬
nung gewann , so konnte es nicht fehlen , daß von der andern Seite er mehr und .mchr mit
Mistrauen betrachtet wurde . Als endlich 18 -14 auf einer Versammlung zu Köthen 'der

Pfarrer Wisliccnus aus Halle die Frage , ob Schrift oder Geist den Richterstuhl in Glau¬

benssachen einnehmen solle , dahin entschied, daß es der Geist thun müsse, weil die Schrift
nur eine Frucht seines Lebens , eine Blüte seiner Entwickelung , ein Zeugnis einer seiner frü¬
hem Lebensepochen fei, und als die darauf folgende Versammlung zu Köthen in derPfingst -

woche >845 die Erklärung abgab , in welcher sie sich im Princip zu Wisliccnus ' Ansicht be¬
kannte, so wurden zunächst in Sachsen und dann auch anderwärts solche Versammlungen
verboten , in Preußen aber die Geistlichen von der Theilnahme durch Anordnung der Be¬

hörden zurückgehalten . Vgl . nächst den Schriftchen von Uhlich (s. d .) die von Fischer her-

ausgegebenen „ Blätter für christliche Erbauung ", und „ Mittheilungen " (Lpz. >842 — 46 ).

Protestatio », s. Protest .
ProteuS war nach Homer ein weissagender Meergreis, der die Robben oder See¬

kälber des Poseidon weidete und die Gabe , sich in alle Gestalten zu verwandeln , hatte . Sein

Aufenthaltsort war die Insel Pharos oder nach Virgil die Insel Karpathos (jetzt Skar -

panto ) zwischen Kreta und RhoduS . Hier stieg er des Mittags aus den Fluten und schlief in
der Mitte seiner Robben im Schatten am Ufer . Zum Weissagen mußte er mit Gewalt , der

er sich jedoch durch allerlei Verwandlungen zu entziehen suchte, gebracht werden . Konnte er
der Gewalt nicht widerstehen , so nahm er seine ursprüngliche Gestalt wieder an und weissagte
dann untrüglich . Seine Tochter heißt bei Homer Eidothea . Nachspäterer , namentlich ägypt .

Sage war P . ein uralter König Ägyptens , daher man auch Ägyptens alte Zeit durch ihn

bezeichne » , ein Sohn des Poseidon , Gemahl der Psamathe und Vater des Polygonos , Te¬

legenes , Theoklymenos und der Thevnoe . Von ihm wurde ferner , derselben Sage nach,
welche Stssichoros besang und Euripides in seinem Drama „ Helena " behandelte , die He¬
lena dem Paris entrissen , demselben dafür ein Schattenbild der Helena gegeben , und dem

Menelaos nach seiner Rückkehr von Troja die wahre Helena zurückgegeben . Außerdem wird

noch ein Heros Proteus auf Pallcne an der macedon . Küste erwähnt , der wegen der

Ruchlosigkeit seiner Söhne unter dem Meere nach Ägypten gewandert sein soll. Die spätern ,

namentlich die Orphischen Mystiker gestalteten ihn zum Symbol des Urstoffs um . Vielleicht

entstand die Sage aus allegorisirender und personificirender Volkssprache , und das Ganze
war ein Bild der Schiffahrt im unbekannten Ostmeere . Nach P . nennt man einen Men¬

schen, der schnell seine Gestalt verwandelt , unter verschiedenen Charakteren und Namen er¬

scheint, ebenfalls einen Proteus .
Protogeneia , die Tochter des Deukalionund der Pyrrha, wurde vom Zeus entführt

und von ihm Mutter des Opus und Aethlios . — Eine andere Protogeneia , die Tochter
des Kalydon und der Äolia , wurde von Äres Mutter des Oxylos .

Protogknes , ein berühmter griech . Maler, aus Kaunos an der Grenze von Karien

gebürtig , Zeitgenosse des Apelles , lebte um 300 v . Chr . und begründete seinen Ruf nament¬

lich durch das Bild des Jalysos , des angeblichen Stifters der Stadt Rhodus , an welchem er

sieben , nach Andern elf Jahre gearbeitet haben soll. Als er zur mythischen Darstellung der

Stadt und Gegend auf demselben einen Hund mit schäumendem Munde anbringen und der

Schaum ihm nicht gelingen wollte , warf er endlich aus Verdruß den zum Abwischen der Far -

ben bestimmten Schwamm auf das Gemälde , wodurch zufällig der Schaum in ganz natur¬

getreuer Nachbildung entstand . Dieses Gemälde , das einst die Stadt RhodvS bei der Bela -
36 *
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gerung durch Demetrius rettete , befand sich noch zur Zeit Cicero 's daselbst, wurde dann von
Kassius nach Rom gebracht und in dem Tempel des Friedens aufgestellt , wo es unter Com-
modus sammt dem Tempel verbrannte . Außerdem wird als eines der schönsten Bilder sein
Schiff Paralos genannt , das er in den Propyläen der Burg von Athen als einen Theil des
Gemäldes des Phäakeneilandes malte .

Protökoll hieß im griech . Alterthume der den Papyrusrollen vorgeklebte Zettel, der
zu Aufschriften diente . Gegenwärtig versteht man unter Protokoll (proces verbu !) das
Niederschreiben irgend einer Verhandlung , einer Erklärung , der Aussagen befragter Perso-
nen , Zeugen , Angeschuldigter , Sachverständiger , der Beschlüsse eines Collegiums oder einer
andern berathenden Versammlung . Diese Aufzeichnung muß durch einen dazu bestellten
öffentlichen Beamten (Gerichtsschreiber , Actuar , Notar oder Secretair ) geschehen; Privat¬
aufzeichnungen können nur im uneigentlichen Sinne Protokolle genannt werden . Die Pro¬
tokolle müssen in Deutschland nach der Reichsnotariatsordnung von > 512 eingerichtet seinund eine vollständige und zusammenhängende Darstellung der ganzen Verhandlung mit
Angabe des Orts , des Datums , selbst der Stunde , wenn etwas darauf ankommt , und berge-
genwärtigen Personen enthalten . Sie fangen gewöhnlich mit den Worten an : „ Geschehen
(.Ictum ) zu . . . . am . . . ." Die Beamten , welche gegenwärtig sind, werden am Rande des
Protokolls , die vor ihnen Erschienenen im Protokoll selbst genannt . Die Protokolle müssen
sogleich abgefaßt , sodann den Erschienenen vorgelesen und in der Regel auch von ihnen un¬
terzeichnet werden . Sie schließen mit „ Geschehen , wie oben (a . u . s ., d . h . actum »t s»-
xrs ) " , und der Unterschrift der Beamten . Ein regelmäßig aufgenommenes Protokoll hat als
öffentliche Urkunde volle Beweiskraft ; ein Beweis seiner Unrichtigkeit ist zwar zulässig, kann
aber nicht durch einen den Beamten zugeschobenen Eid geführt werden , weil das Protokoll
schon auf deren Amtseid abgefaßt ist. In feierlichen Criminalhandlungen müssen nach gemei¬nem Recht bei Abfassung eines Protokolls auch noch Schöppen (s. d.) zugezogen werden .

Protonotarien , apostolische, heißen im Kirchenstaate die zwölf, ein Collegium (das
Protonotariat ) bildenden vornehmen Geistlichen , welche alle dieKirche betreffenden Acte,die Proceduren bei Kanonisationen u . s. w . zu besorgen haben und verpflichtet sind, auch dem
Papste außerhalb Roms zu folgen .

Protoplasten , d . i . die Zuerstgcbildeten, werden vorzugsweise in der Dogmatik die
Stammältern des menschlichen Geschlechts genannt .

Prötos , der Sohn des Abas und der Okaleia , Zwillingsbruder des Akrisiu s (s. d.),wurde von diesem beim Streite um die Herrschaft über Argos vertrieben und ging in Folge
dessen nach Lycien zu Jobates oder Amphianax , dessenTochter Anteia oder Sthcneböa er hei -
rathete . Nach Ovid wurde Akrisius durch P . vertrieben und Letzterer deshalb von Perseus,dem Enkel des Akrisius , durch das Meduscnhaupt in Stein verwandelt . Mit Hülfe des Zo-
bates kehrte er in sein Vaterland zurück und eroberteTiryns , woselbst er nun herrschte . Hierkam Bellerophon (s. d .) zu ihm . Seine Kinder waren Megapenthes , Lysippe, Jphinoiiund Jphianassa . Diese drei Töchter , gewöhnlich Prötiden genannt , wurden , als sie zu
Jungfrauen herangewachsen waren , wahnsinnig , entweder weil sie den Cultus des Dionysos
verachtet , oder sich für schöner als Hera gehalten und das Gold von dem Standbild dieserGöttin entwendet hatten , durchirrten in diesem Zustande den Peloponnes und steckten die
andern Weiber daselbst an . Melampus (s. d.) heilte sic und erhielt dafür mit seinem Bru¬
der Bias einen Theil des Reichs .

Protze heißt der Vorderwagen der Geschütze . Da dieselben auf vier Rädern stehend
nicht feuern können und auf zwei Rädern nicht gut zu transportiren sind , so mußte ein
Vorderwagen für sie so eingerichtet werden , daß eine leichte Trennung und ebenso eine
schnelle Verbindung beider möglich blieben, wobei man sehr verschiedene Systeme in Anwen¬
dung gebracht hat . Die Protze trägt beim Feldgeschütz einen Kasten , in dem sich Munition
befindet , und heißt daher Kastenprotze , während beim Belagerungs - und FestungsgeschüH,wo die Fortschaffung der alleinige Zweck ist, dieser Kasten wegfällt , und das Geschirr den Na¬
men Sattelprotze erhält .

Proust (Jos . Louis) , einer der bedeutendsten franz . Chemiker, geb. 1755 zu Angers,lernte bei seinem Vater die Pharmacie und ging dann zunächst als Eehülfe nach Paris . Er
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studirte hierauf bei Nouelle Chemie und wurde nun Apotheker der Salpetricre , wo er Zeit
I zu chemischen Arbeiten gewann . Zm J . 178 -1 unternahm er mit Pilatre de Nozier eine glück-
l

licheLuftfahrt . Zwei Jahre später folgte er einem Rufe der span . Negierung als Professor
der Chemie an die Artillerieschule zu Segovia , wurde um > 788 Professor in Salamanca
und >790 in Madrid , wo ihm die liberalste Unterstützung des Königs die Ausführung be¬

deutender Arbeiten möglich machte . Er befand sich auf einer Reise in Frankreich , als die

Franzosen Madrid besetzten, wobei sein Laboratorium , seine Sammlungen und sein ganzer
Wohlstand zu Grunde gingen . Napoleon bot ihm an , seine Erfindung des Traubenzuckers
durch Anlegung einer Fabrik im Großen zu nützen . Doch P . lehnte dies ab und zog sich
nach Craon zurück. Im I . > 816 wurde er Mitglied der Akademie ; die ihm dadurch zu
Theil gewordene, später erhöhte Pension gestattete ihm ein sorgenfreies Leben zu Angers , wo
er >826 starb . P . ' s Arbeiten , durch Genauigkeit ausgezeichnet , erstreckten sich namentlich
auf genauere Feststellung der Eigenschaften des Zinns , Kupfers , Eisens , Nickels , Antimons ,

' Kobalts, Silbers , Goldes und Quecksilbers und ihrer Verbindungen , in der organischen Che -

! mie auf den Traubenzucker , den er zuerst vom Rohrzucker unterschied, den Käse - und Harn¬
stoff. Seine experimentellen Resultate haben noch gegenwärtig volle Gültigkeit . Seine Ab -

, Handlungen stehen in den „ ^ nnsles d« pirsch »« " ( 1777 fg .) , zum Theil auch in den

„^ nnsles de oinmie " und in den „ -̂ Iinsles de cllimie et de pll ^sigue " . Seinen wahren
Ruhm haben die in die I . 1798 — 1809 fallenden Arbeiten über die constanten Verhält¬
nisse der chemischen Verbindungen begründet , durch die er die Ansichten Berthollet

's

siegreich bekämpfte und auf die heutige Gestaltung der Stöchiometrie den wesentlichsten Ein¬

fluß gewann .
Provence (lat . krovincis ), früher eine Provinz Frankreichs, die in die Ober - und

Unterprovence zerfiel und von Piemont , dem Mittelländischen Meere , Languedoc , der

. Dauphine und Venaissin umgrenzt wurde , bildet jetzt, abgesehen von einem kleinen Theile , der
^

zum Departement Vaucluse gehört , die drei Departements , das der Niederalpen , der Rhone -
! Mündungen und des Var . Das Land wird nach allen Seiten hin von Ausläufern der Alpen ,
! Alpinen genannt , zwischen welchen sich weitere und engere Thäler öffnen , unter denen vor¬

züglich das große wilde Thal von Barcelonette bekannt ist , sowie von den Flüssen Rhone ,
Durance , dem Var und einer Menge Waldbäche durchzogen . Die in der Nicderprovence

! sich ausbrcitenden Alpinen , nackte, unbewaldeke , aber mit aromatischen Pflanzen bedeckte Fel¬
sen, tragen hier den besondern Namen iVlsurss . An ihrem Fuße liegt die >8 ÖM . umfassende
Crau, eine große, unfruchtbare Eben -e. Temperaturverhältnisse , Beschaffenheit des Bodens

, und Erzeugungsfähigkeit sind in den beiden Theilen der Provence sehr verschieden . Während
! die Oberprsvence bei feuchtem, höchst veränderlichem Klima , steinigem und dürftigem Boden

nur geringen Ackerbau hat , nur in einigen wenigen Gegenden Wein und Südfrüchte hervor -

bringt und den Mangel an Getreide durch den Anbau von Kartoffeln ersetzen muß , hat die

Niederprovence ein wahrhaft ital . Klima , treffliche Seidenculkur und Bienenzucht , aus¬

gebreitetenWein - und Olivenbau , auch Ziegen - und Schafzucht und Fischerei . Keine Provinz
Frankreichs ist so reich an edeln Südfrüchten , als die Provence . Außer dem herrlichen Öl ,
das unter dem Namen Prov enceröl ausgeführt wird , gedeihen hier das meiste Kern - und

Steinobst , Prunellen (Pflaumen von Brignolles ), Feigen und Pcrdrigonen , Mispeln , wälsche
und Haselnüsse, Kapern , Süßholz , Trüffeln , Rosinen und Wein , aus dessen geringer » Sorten
manBranntwein bereitet . Weniger bedeutend ist, weil es an guten Weiden fehlt , die Nindvieh -

j und Pferdezucht ; auch ist an Holz großer Mangel , was der Betreibung des Bergbaus aus die

hier brechenden Mineralien , Kupfer , Eisen , Blei , große Hindernisse in den Weg legt . Die Hitze
> im Sommer ist, da es nur selten regnet , oft unmäßig . Schon im Jan . bekleidet sich die Erde mit

frischem Grün und im Febr . steht Alles in Blüte , doch führt der kalte Nordwestwind , hier Min -

! stralgenannt , häufig , wenn auch nur aufTage , Frost und Reifzurück , die dann den Oliven und
^ Südfrüchten schädlichwerden . DieBcwohner der Provence , dieProven ; alen , unterscheiden
! sich von den übrigen Franzosen durch ihren Volkscharakter wie durch eine eigenthümliche Mund¬

art und besondere Literatur . (S . ProvenzalischeSprache und Literatur .) Sie sind
heftig , leidenschaftlich und unbeständig und lieben Vergnügungen und Volkslustbarkeitcn über
Alles ; doch sind sie zugleich auch geistreich, aufrichtig , gastfrei , mäßig und arbeitsam und zeich -
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nen sich namentlich als fleißige Landleute , unerschrockene Fischer und Schiffer und als thätige
Kausleute und geschickte Manufacturisteu aus .

Gallische Provincis , benannten die Römer im Gegensätze . u dem freien Gallien den- ^

jenigen Thcil des transalpinischen Galliens , den sie zuerst um das I . 120 v . Ehr . eroberten
und der die jetzige Provence , Dauphine und Languedoc umfaßte . Auch nachdem das übrige
Gallien durch Cäsar 's Eroberung zur Provinz geworden war , blieb die Benennung kro vincis
für jenen Theil , der bei der nun erfolgenden Eintheilung Galliens 6aIIis Ksrboncnois be¬
nannt wurde , vorzugsweise üblich . Eine der kleincrn' Provinzcn , in die das Narbonensische
Gallien im 4 . Jahrh . zerfiel , die IXsrt >oncn8is l . oder 8 «pti,nsnis , welche den größten Theil
von Languedoc begriff , wurde in der ersten Halste des 5 . Jahrh . von den Westgothen , das ,
Land vom Genfersee bis gegen die Durance (die heutige Dauphine ) von den Burgundern
eingenommen , und so der röm . Besitz und zugleich der Name kroviocis auf das Land zwischen
der Durance und dem Mittclmcer eingeschränkt , und verblieb bei diesem als Eigenname,
obwol im weitern Sinne späterhin , wo er in das romanische Provence übergegangen , der
Name Provenzalen auch stir die Einwohner von ganz Südstankreich gebraucht wurde .
Auch jener Nest der alten Provinci » wurde den Römern sehr bald , um -170 , durch den west-
goth . König Eurich entrissen , der Arelate (Arles ) zu seinem Sitze machte . Durch Theodo -
rich den Großen wurde die Provence im 1 . 507 für den Schutz , den er den Westgothen gegen
die Franken gewährte , ein Theil des ostgoth . Reichs . Doch schon 536 trat sie der ost-
goth . König Vitiges dem fränk . Könige Theodcbert ab , worauf sie mit dem frank . Reiche
vereinigt wurde . Bei den Theilungen unter die Söhne Ludwig 's des Frommen kam die
Provence erst an Lothar l ., dann an Karl den Kahlen . Nach dem Tode Ludwig 's des
Stammlers wurde sie 870 ein Theil des Burgundischen oder Arelatischen oder Eisjura -
nischcn Königreichs , das ErafBoso von Vienne stiftete . (S . Burgund .) Die Grafen von
Arles aber , die den größten Theil der Provence besaßen , daher auch Grafen der Provence ge¬
nannt wurden , standen nur in geringer Abhängigkeit von den Königen . Nachdem ihr Mauns -
stamm im I . I l 00 erloschen, fiel ihr Land durch Erbschaft an den Grafen RaimundIV . von
Barcelona . Durch einen Vertrag von > > 25 wurde der Süden des Arelat so zwischen der
Grafen von Toulouse und Barcelona getheilt , daß erste» die Grafschaften von Voleur , Die ,
Orange , Venaissin , letztere die eigentliche Provence oder die Grafschaft Arles , zu der da¬
mals auch Nizza bis > 365 gehörte , und die Grafschaft Forcalquicr (den Landstrich zunächst
nördlich und westlich von der Durance ) erhielten . Jm J . l l62 fiel dieses Land an Alfons II .,
der von derjenigen Linie der Grafen von Barcelona stammte , die l >37 die Krone von Ara-
gonien erworben hatte ; er hinterließ es seinem Sohne gleiches Namens , mit dessen Sohn
Raimund Berengar der Mannsstamm der barcelon . Grafen ausstarb , unter deren Schutze
die Blüte der provenzal . Dichtkunst sich entwickelt hatte . Beatrix , Naimund 's Tochter ,
brachte die Provence 1245 ihrem Gemahl Karl von Anjou , Ludwig 's des Heiligen Bruder ,
zu , der nachher auch König von Sicilien wurde . Im Besitze seines Hauses blieb die Pro¬
vence bis auf die Königin von NeapelIohannal (s. d .) , die den Herzog Ludwig von Anjou,
Bruder des stanz . Königs Karl 's V . , 1382 zu Erben einsetzte . Sein letzter Nachkömmling
Karl IV . vererbte 1481 die Provence an den König Ludwig XI . von Fransteich . Über die
Grafschaften Orange und Venaissin mit Avignon , die geographisch zur Provence gerechnet
werden , s. Oranien und Avignon . Vgl . Papon , „ üistoire ^ ncrs '

. c <>e I» Provence "

( 4Bde . , Par . 1777 — 86 , 4 .) ; Bouche , „ bisssi sur I'bistoire «le Provence " ( 2Bde ., Mar¬
seille 1785 , 4 .) ; L . Merry , „ Ilistoire »!e Provence " ( 2 Bde ., Par . 1830 ), und Garcin,
„ Oictionnsirs biotorigne et to ;,NAru;>!ngne <Ie In Provence sncienne et moderne "

( 2 Dde ., Draguignan 1833 ) .
Provenzalischc Sprache und Literatur . Das Provenzalischc ist die am frü¬

hesten ausgcbildete Sprache des romanischen Sprachzweigs und schließt sich am nächsten
und reinsten an die gemeinsame Quelle desselben, die röm . Volkssprache , an . Diese Sprache ,
deren Gebiet das südliche Fransteich bis an die Loire und ein großer Theil des nordöstlichen
Spanien ist , hieß von der Bejahungsformel oc (lloc) I »n §,ie <I' oc oder die occitanische ,
um sic der lungne cl 'oni des nördlichen Frankreich entgcgenzusctzen ; von dem Lande aber, wo
sie am ersten literarisch cultivirt wurde , der Provence , erhielt sie den Namen derproven -
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zalisch en , und von der Gegend , wo sie am reinsten gesprochen wurde , demLimousin , den der

limousinischen ; in Spanien erscheint sie in der catalonischen und Valencianischen Mund¬

art. Ursprünglich war das Provenzalische von dem Nordfranzösischen wol wenig verschieden ;

die Verschiedenheit trat erst ungefähr seit dem > >. und i 2 . Jahrh . hervor , wo die nordfranz .

Sprache anfing , ihre Formen imnier mehr abznschleifen und abzuplattcn . Außer den röm .

Grundelementen enthält das Provenzalische vorzugAveise gricch . und german . Bestandrheile .

Die ältesten urkundlich provenzal . Sprachprvben steigen bis zum Z . 960 hinauf ; es sind ein¬

zelne in lat . Urkunden eingestreute Sähe . Die altern Sprachprvben hat zusammengestellt

Mary 'Lafon in dem „ Isblssu bistorigue et littersire Ze Is Isn ^ ue psrlee Zsns Is mi6i Zs

Is krancs et connus sous le nam Ze Isngue provsuysls " (Par . 1842 ) . Das erste zusam¬

menhängende Werk ist das Bruchstück von 257 Versen eines Gedichts über Boethius , aus

dem Ende des l O . Jahrh -, das zuerst von Raynouard , am besten von Diez in dessen „ Alt -

roman . Sprachdenkmalen " (Bonn >846 ) herausgegcben wurde . Die reichste Entwickelung
der provenzal . Sprache fällt aber in das I l . und l 2 . Jahrh ., wo sie das Organ der höfischen

Kunstpoesie des südlichen Frankreich , der Troubadourspoesie , wurde . (S . Französische
Nationalliteratur und Troubadours .) Schon aus dem 13 . Jahrh . hat man Gram¬

matiken des Provenzalischen , die Guessard unter dem Titel „ (Lrsmmsires romsne , ineilites

cli, XIII . siede " (Par . >840 ) herausgegebcn hat . Mit dieser altern literarisch gebildeten

Provenzalensprache haben sich vorzüglich in neuerer Zeit Raynouard (,,6Koix Zes poesier .

oi-iAinsIes Zes troiibaZoiirs " , und „ Uexiyue roniuu " ) , Diez (in seiner „ Poesie der Trou¬

badours " , franz . mit Ausähen von Baron Ferdinand de Roisin , Par . 1845 , und in seiner

„ Grammatik der roman . Sprachen " ), und Fanriel („ Uistoire Ze Is poesie provenysle " ,
3 Bdc . , Par . 1846 ) beschäftigt . Nur Bekanntes wiederholt Mandct in der „ Histnire cke

Is Isngiie romsns " (Par . 1840 ), und voll unhaltbarer Hypothesen ist Bruce - Whyte 'S

„Histoire Zes Isngues rnmanes st Zs lenr littersturs " ( 3 Bde ., Par . 1841 ). Aber schon
mit dem Ende des 13 . Jahrh . mußte zugleich mit dem Geiste der Chevalerie die ganz darin

bedingte Troubadourspoesie verblühen , und der Versuch einiger Meistersänger von Toulouse ,

ihr das Leben zu fristen , konnte nichtgelingen . (S . ilenx florsux .) Mit dem Ende des 14 .

Jahrh . hörte daher die selbständige , eigentlich literarische Bildung der provenzal . Sprache
in Frankreich auf und das Übergewicht der nordfranzösischen drückte die provenzalische

zum Volksdialekt herab , der jedoch viele seiner Eigenthümlichkeiten bewahrte und bis auf
die neueste Zeit seine Pfleger fand . Denn auch der Troubadourspoesie war eine Volks -

poesie vorausgegangen , welche neben jener von den J ongleurs (s. d .) gepflegt wurde , die,
wenn sie auch oft in die Dienste der Kunstdichter oder vornehmer Herren traten und davon den

Namen Ainisterislss (Minstrels ) erhielten , doch auch fortfuhren , als Sänger und Erzähler
aus und vor dem Volke ihr Gewerbe zu treiben . Selbst die Kunsidichter ließen sich manchmal

herab , volksmäßigere Lieder , wie Morgen - und Abendständchen , Schäferliedcr u . s. w . , . zu

dichten . Als nun mit dem Verklingen des Minne - und Meistergesanges die eigentliche pro¬

venzal. Literatur aushörte eine selbständige zu sein und die provenzal . Sprache zum Patois

herabsank, waren es vorzüglich nur die Volkssänger , in deren Munde der provenzal . Gesang

noch fortlebte , wie z . B . in Weihnachtsliedern (Koels ), in Färsen (ksrsss ) u . s. w . Vgl .

„diotices et extrsits Zs guelgues ouvrsgss Berits en psteis Zu miZ > Ze Iskrsnce " (Par .

1840 ) . Ja selbst einige Dichter von mehr literarischer Bildung traten in neuerer Zeit in der

provenzal . Mundart wieder auf , unter denen vorzüglich Godolin (s. d .), Cvprien Des -

pourrins (geb. >698 ) und Jacq . Jasmin (s. d .) berühmt,geworden sind . Vgl . Cabrie ,

„l . e troudsZour macierne " (Par . >844 ) und Günther , „ über die südftanz . Volkspocsic "

(Bernd . 1844,4 .) . Die provenzal . Mundart übertrifft noch selbst in ihrer jetzigen Gestalt die

franz . Sprache an Volltönigkeit und Vollständigkeit der Formen , sowie die ursprünglich mit

ihr ganz nahe verwandte catalonische Mundart an Wohlklang . Vgl . Fuchs , „ Über die soge¬

nannten unregelmäßigen Zeitwörter m den roman . Sprachen " ( Berl . 1840 ) ; Schnaken -

bourg , „ Tsdlssu Zes iZiomss popnlsires Ze Is b'rsncs " (Berl . 1840 ), und Pierguin de

Gembloup , „ üistoire litt ., pbilvlogigue et bikIioArspüigiis Zes pstois " (Par . 1841 ) .

Provinz (provincis) hieß in der Sprache des röm . Staatsrechts im weitern Sinite
Überhaupt der einem Magistrat zugetheilte Wirkungskreis , namentlich auch die ihm über -
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lragene Führung eines bestimmten Kriegs , dann in geographischer Beziehung ein Land, das,der röm . -Herrschaft unterworfen , nach einer in der Regel von dem Feldherrn und Abgeord- !
neten des Senats eingerichteten Verfassungsform (tormu provincise ) von einem Statt¬
halter , dem die militärische und bürgerliche Verwaltung zugleich zukam, regiert wurde . Die
erste Provinz in diesem Sinne war , seit deni I . 241 v . Chr -, Sicilien , die zweite seit 236
Sardinien . Über die Vertheilung der Provinzen überhaupt , die in der Regel auf ein Jahr
übertragen wurden , entschied, nachdem der Senat bestimmt hatte , welche Provinzen consu-
larische, welche prätorische sein sollten, entweder das Loos, oderfreieVereinigung derCollegen,oder der Wille des Senats . Für die Statthalterschaften wurden anfänglich eigene Prä¬
toren (s. d .) erwählt , später wurden sie durch Proco nsuln und Proprätoren (s. d .)verwaltet . Den Statthalter begleiteten Legaten (s. d .) , die er sowol in bürgerlicher als
militairischcr Verwaltung beauftragen konnte , ein Q u ästor (s. d .) für das Kastenwesen,undcine prätorischeCohorte,untcrwelchemNamensowolseineLeibwache,alsauchsein übriges >
Gefolge von Freunden , Schreibern (scribae ) und Dienern verstanden wurde . Der Grund
und Boden der Provinzen wurde zum Theil für Staatscigenthum (»ger pnblicns ) erklärt,
zum Theil den alten Besitzern gelassen ; aber die Begünstigung des ital . Bodens , quiritari -
schen Eigenthüms fähig und steuerfrei zu sein , hatte der Boden der Provinzen nicht, wenn
sic nicht , wie es in der Kaiserzeit geschah, einzelnen Städten besonders als ital . Recht ver¬
liehen wurde . Alle Städte in der Provinz waren Rom unterthänig und hatten eigene städti¬
sche Verfassung , die gewöhnlich von Nom aus geordnet worden war ; aber sonst waren ihre
Verhältnisse sehr verschieden , je nachdem sie gleich anfangs durch einen Vertrag (tne -ius),der ihre Verpflichtungen bestimmte , für selbständig erklärt (civitstes tveeierstite ) , oder nach¬
her mit der Freiheit , oft auch der von Abgaben (Immunität ) beschenkt (civitates liberae
und immunes ) und so dem unmittelbaren Imperium des Statthalters entzogen , oder diesem
völlig unterworfen waren . Diese letztem bildeten eigentlich die Provinzen im engsten Sinne ;in ein freieres Verhältniß traten auch die Colonicn , die seit Cajus Gracchus auch außer der ,Halbinsel geführt wurden , sowie die Städte , welche, ohne Colonien zu werden , das Recht der jLatinität (s. Lateiner ) erhielten , wie es zuerst den Städten des transpadanischen Galliens
durch Cnejus Pompejus Strabo , durch Julius Cäsar auch einzelnen Städten Sicilicns und
Spaniens gegeben wurde . Die Besteuerung der Provinzen schied sich in Kopfsteuer und
Grundsteuer , welche letztere der Staat verpachtet hatte , ebenso wie die Hafen - und Landzölle,die Abgaben von Berg - und Salzwerken , soweit diese nicht Eigenthum des Staats waren;
dazu kamen noch außerordentliche Auflagen und die Verpflegung der röm . Truppen , die im
Lande lagen . Zur Ausführung seiner Verwaltung , namentlich der Jurisdiction , bei welcher ,
soweit sie civile war , die üblichen Landrcchte berücksichtigt , während bei der criminalen die
röm . Formen beobachtet wurden , reiste der Statthalter im Lande umher , hielt an bestimmtenOrten conventus oder Landtage , mit welchem Namen auch die Districte selbst bezeichnet wer¬
den , in welche zu diesem Behufe mehre einzelne Städte vereint waren ; eigene Conventus
bildeten die in den Provinzen ansässigen röm . Bürger . Nach dem Abgang hatte der Statt¬
halter aus seinem und des Quästors Büchern Rechenschaft an den Senat abzulegen , der
überhaupt die nächsteOberbchörde über das Provinzialwesen war ; an ihn gingen daher auch
zunächst die Beschwerden der Provinzialen ; für die gewöhnlichste über widerrechtliche Er¬
pressungen wurde zuerst im I . >4 » durch ein Calpurnisches Gesetz ein stehender Gerichtshof
( ezuaestio per ^ etus cie repetniniis ) eingerichtet.

Augustus theilte die röm - Provinzen so , daß er diejenigen, welche einer starkem mili-
kairischen Besatzung bedurften , seiner eigenen Verwaltung unterordnete , die übrigen sichern
gab er dem Senat und Volk zurück, und dieser Unterschied zwischen Provinzen des Princepsund des Volks bestand , mit öfter» Veränderungen , bis in das -3 . Jahrh . n . Chr . In zweiher letztem , Asien und Afrika , die aber der Oberaufsicht des Princeps nicht etwa entzogenwaren , wurden , nach der alten Weise , gewesene Consuln , in die übrigen gewesene Prätoren ,mit Legaten und Quästoren , als Statthalter auf ein Jahr gesendet, die aber jetzt alle Pro -
consuln hießen . Die erstem ließ der Princeps durch seine Legaten mit unbestimmter Amts¬
dauer , die nun Vorsteher (prsesicles ) genannt wurden , verwalten ; an die Stelle der Quästo¬
ren traten kaiserliche Procuratores oder Rationales , denen bisweilen auch vice prsesiöi « eint
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kleinere, oder der Theil einer Provinz übertragen war . So verwaltete Pontius Pilatus als
' ProcuratorJudäa , das zu Syrien gehörte ; Ägypten hatte seinen eigenen kaiserlichen Präsect
'

(s. d .) mit einem Juridicus und,Nationalis . Für die Verwaltung erhielten die Starrhalter ,
die jetzt auch, nicht blos wie früher ausgerüstet , sondern auch besoldet wurden , bestimmte In¬
structionen ; sie war strenger geordnet als früher und die Provinzen waren bessergegen Eigcn -
macht der Statthalter , namentlich was Truppenaushebung , Besteuerung und Criminalgewalt
anlangte , gesichert als in den Zeiten derNepublik ; ausdieeigenthümlichenLandesverhälrnisse
wurdenoch immer Rücksicht genommen ; ebenso dauerten die altenUnterschiede der Städte fort ;
dazu kam noch , daß jetzt bisweilen einzelne zu Municipien erhoben , anderen das erwähnte
ital . Recht gegeben wurde . Auch die Klagen der Provinzen , für die der Senat jetzt die richter¬
liche Behörde war , waren unter der Oberherrschaft des Princeps gesicherter , als bei den re¬
publikanischen Parteiungen . Italien war schon während der Republik für staatswirthschast -
liche Zwecke in vier quästorische Provinzen getheilt worden , die Claudius aufhob ; Hadrian
übertrug die Rechtspflege daselbst, mit Ausnahme von Rom und dessen Gebiet , vier Con -
sularen ; später wurde es in mehren Districten , nur mit Ausnahme des röm . Gebiets , das
unter Prätor und praelectus urdi stand , von Correctores in der Art der Provinzen verwaltet .
Eine bedeutende Veränderung im Provinzialwesen geschah, als Konstantin das ganze Reich
mit Ausnahme der beiden Hauptstädte inDiöcesen theilte , welche unter Statthaltern standen ,
die selbst unter die praekecti praotorio (s. Präfect ) gestellt waren , und deren Unterabthei -
lungcn , unter Rectoren , nun die gegen früher beträchtlich kleinern Provinzen ausmachten .
(S . DioceS .) Wie überhaupt bürgerliche und militairische Verwaltung getrennt war , so
hatten die Statthalter insgesammt jetzt nur noch die erstcre, während für die Truppen eigene
Befehlshaber bestellt waren ; die Äbhaltung von Conventen hatte ebenso aufgehört , wie die
Berücksichtigung der alten Landrechte von der Herrschaft des röm . Rechts verdrängt worden
war . — In neuerer Zeit hat man das Wort Provinz zur Bezeichnung der einzelnen Theile
eines Landes gebraucht ; so war Frankreich bis zur Revolution in Provinzen getheilt , und

j ebenso ist es gegenwärtig Preußen . — Äuch versteht man unter Provinz alle- Gebiet
eines Landes im Gegensatz zur Hauptstadt .

Provinzial heißt der Ordensvorgesetzte der Klöster einer ganzen Provinz, der unter
dem Ordensgeneral steht und bei dem Provinzial capitel den Vorsitz führt .

Provinzialismus heißt ein Wort oder eine Redensart, die nur in einer bestimmten
Stadt oder Provinz , d . h . Gegend , gebräuchlich ist. So sehr man sich im Allgemeinen solcher
Provinzialismen zu enthalten hat , so haben doch einige derselben, wie „ prickeln " , „ tätscheln "
u . s. w ., ihrer Bestimmtheit und Deutlichkeit wegen durch Goethe , Voß , Hebel und Uhland
auch in der Schriftsprache die verdiente Aufnahme gefunden und dienen nicht selten zur För¬
derung der Anmuth . Besonders sind sie , wenn sie gewissen Personen in den Mund gelegt
werden, ganz geeignet , den Charakter derselben desto besser zu bezeichnen.

^ Provision heißt im Kirchcnrechte die Verleihung eines kirchlichen Amtes. Dieselbe
besteht in zwei Handlungen , der Auswahl einer zu einem Amte bestimmten Person ( cke-
signatio personae ) und der wirklichen Übertragung des Amtes (collatio ) . Beides üben ur¬
sprünglich die Kirchenobern ; doch ist jetzt in den meisten Staaten den Gemeinden und den

' Landesherren eine Mitwirkung cingcräumt , daher das volle und das getheilte Verleihungs¬
recht (prnvisio pimia und minus plens ) unterschieden wird . In fast allen katholische» Staa¬
ten steht zufolge der mit Rom abgeschlossenen Concordatr den Landesherren das Recht zu, die
Bischöfe zu ernennen , wie in Portugal , Spanien , Frankreich , den beiden Sicilien , Ostreich ,
und Baiern . In den protestantischen Ländern , wie in Preußen , Hannover , den andern deut¬
schen Staaten , Holland und der Schweiz , werden die katholischen Bischöfe von den Capiteln
gewählt ; aber die Regierung kann verlangen , daß keine misfällige Person (persona grata )
gewählt werde , und der Papst prüft und bestätigt die Wahl . In der russ . - griech. Kirche
ernennt der Kaiser die Bischöfe gewöhnlich aus zwei vom heiligen Synod vorgeschlagenen
Personen . In Dänemark ernennt der König ohne alle andere Mitwirkung die Bischöfe .
Zn England wählt den Worten nach das Capitel die Bischöfe ; doch empfiehlt der König
eine bestimmte Person . In Schweden nehmen alle Stiftsgeistliche an der Wahl des Bischofs
Theil ; der König aber ernennt den Bischof aus der Zahl Derer , auf welche die meisten Stirn -
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men gefallen sind . (S . Bischof .) — Im Handelswesen versteht man unter Provision
die Gebühren , welche neben den baaren Auslagen für die Besorgung eines Geschäfts be¬
rechnet werden , was meist nach Procenten geschieht. — Zm Wechselgeschäft heißt Pro -
Vision die Summe , welche der Wechsler für seine Bemühung in Anrechnung bringt .

Provisorium , s. Jnterimisticnm .
Provokation , d . h . Auffoderung , ist zunächst gleichbedeutend mit Appellation ; dann

versteht man darunter eine Klage , wodurch ein Anderer aufgefodert wird , einen Anspruch , des¬
sen er sich gegen den Kläger rühmt , oder eine nachtheilige Behauptung binnen einer gewissen
Frist zu beweisen, entweder weil der Provocank diese Behauptung für ungegründet erklärt
oder weil er dagegen eine Einwendung hat , die ihm aber mit der Zeit verloren geht . Zm er-
sten Falle wird dem Provocaten , wenn er die Klage nicht erhebt oder den Beweis nicht führt,
ein ewiges Stillschweigen auferlegt , im zweiten bekommt die sonst verloren gehende Einrede
eine bleibende Dauer . Die Geltendmachung beider Ansprüche erfolgtim Provocations -
proceß . — Endlich nennt man auch eine Herausfoderung zum Duell eineProvocation .

Prudentius (Aurelius Clemens ) , einer der frühem christlichen Dichter , ausCala -
gurris in Spanien gebürtig , lebte am Ende des -1 . und noch zu Anfang des 5 . Zahrh ., trat
anfangs als Sachwalter auf und stieg bis zur Würde eines Statthalters , widmete sich aber
in spätem Jahren ernsten Betrachtungen und verfaßte eine Anzahl Gesänge theils für die
häusliche Erbauung , theils zum Lobe der Märtyrer oder über ähnliche religiöse Stoffe . Diese
Gedichte , die bei allen Flecken jenes Zeitalters dennoch viele schöne Gedanken enthalten,
wurden von Arevali (2 Bde ., Rom 1788 , 4 .) , am besten zuletzt von Obbarius (Tüb . 1845)
hcrausgegeben .

Prüm , im trierschen Regierungsbezirk der preuß. Rheinprovinz , am südlichen Ende
der Schneeeifel und am Flüßchen Prüm gelegen , mit 220V E ., war vormals der Sitz einer
berühmten , reichsunmittelbaren gefürsteten Benedictinerabtei , die , von Bertrada , der Groß¬
mutter der Gemahlin des Frankenkönigs Pipin , gestiftet und 702 bedeutend erweitert und
l 37 S an das Erzstift Trier kam . In derselben starb der Kaiser Lothar , nachdem er 835 die
Regierung niedergelegt hatte . Im Mittelalter war die dasige Klosterschule sehr berühmt,
an welcher unter andern der Chronist Regino (s. d .) lehrte . Im luneviller Frieden wurde
P . mit dem linken Rheinufer l80 l an Frankreich abgetreten und die Abtei säcularisirt ; >815
kam die Stadt an Preußen .

Prunellen , s. Brunellen .
Pruth , ein Fluß, entspringt in Galizien auf dem nordöstlichen Abhange der Karpaten ,

stießt anfangs eine kurze Strecke nach Norden , dann durch die Bukowina nach Osten , und
zuletzt, die Grenze zwischen der Moldau und Befsarabien und somit zwischen dem türk , und
dem russ . Reiche bildend , nach Süden , bis er sich östlich von Galatsch in die Donau ergießt .
Nasch in seinem ober» Laufe , durchströmt der Fluß nur langsam die Ebenen seines untern
Laufs , in welchen er schiffbar ist.

PruH (Reinhold Ernst) , bekannt als Dichter und Literarhistoriker, geb. um 1810 in
Stettin , besuchte das dasige Gymnasium und studirte Philologie in Verbindung mit Phi¬
losophie und Geschichte zuletzt in Halle , wo er sich 1838 die Doktorwürde erwarb . In weitern
Kreisen wurde er rasch bekannt durch lebhafte Theilnabme an den „ Halleschen " , später
„ Deutschen Jahrbüchern " . Obgleich entschieden der sogenannten linken Seite derHegel

'
schen

Schule angehörig , besitzt P . doch zuviel Geschmack und wahre wissenschaftliche Bildung , als
daß er die Verirrungen , in welche jene Richtung hier und da verfallen ist, hätte theilen sollen.
Seinen Ruf als Literarhistoriker begründete er durch die etwas breite , aber sehr werkhvolle
Schrift „ Der Göttinger Dichterbund " (Lpz. 1841 ) , und noch ungleich bedeutender scheint
seine „ Geschichte des deutschen Journalismus " (Bd . I , Hannov . 1843 ) zu werden ; auch ist
das von ihm seit >843 heraüsgegebene „ Literarhistorische Taschenbuch " , welches von ihm
und Andern ebenso mannichfaltige als interessante Aufsätze enthält , ein recht dankenswerthes
Unternehmen . Die entschiedene und ehrenwerthe Gesinnung , welche in den genannten
Schriften klar zu erkennen ist, sprach P . noch schärfer in unmittelbarer Beziehung aufStaat
und öffentliches Leben als Dichter aus ; außer mehren einzelnen Gedichten ließ er „ Gedichte"

( 2. Aust ., Lpz. 1844 ) , großtentheilS politischen Inhalts , erscheinen, welche durch Frische und
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Wärme des Gefühls ansprechen . Seine Trauerspiele „ Karl von Bourbon " (Hannov .
1845), „ Moritz von Sachsen " (Zür . undWinterth . 1845 ) und „ Erich XIV ." lassen be¬

stimmte Tendenzen und rhetorisches Pathos zu stark hervortreten , sodaß ihr eigentlicher
poetischer Werth darunter leidet . Ungleich höher steht die „ Politische Wochenstube , eine
Komödie" (Zür . und Winterth . 18 <t5 ) . Wenn in diesem Werke allerdings eine ungezügelte
Satire und die keckste Laune herrschen , so ist dies ein wesentliches Erfoderniß des Lustspiels ,
sobald es einmal die Gegenwart zum Stoffe wählt ; an schlagendem Witze aber dürften

wenige neuere Komödien der genannten gleichkommen . Nachdem P . sich längere Zeit in
Dresden , dann in Jena aufgehalten hatte , von letztermOrte aber aus unbekannten Gründen

ausgewicscn worden war , ging er nach Halle und von da zu Anfang des J . > 846 , nach
anfangs verweigerter , später ertheilter Staatserlaubniß , nach Berlin , wo er vielbesuchte
Vorträge über die Entwickelung des deutschen Theaters hielt . P . gehört unter den Schrift¬
stellern seiner Partei zu denjenigen , von welchen für Wissenschaft und Dichtung noch reife
und gediegene Leistungen zu erwarten sind .

Prynne (William ) , ein engl . Nechtsgelehrter , geb . 1666 zu Swanswick in der Graf¬
schaft Somerset , erhielt seine Vorbildung in Oxford und widmete sich seit 1620 in London
dem Studium der Rechtswissenschaft , wo er dann als Sachwalter auftrat . Als ein eifriger
Puritaner schrieb er seit 1627 Mehres im Sinne dieser überstrengen Sekte , namentlich auch
gegen das Theater , unter dem Titel „ Uistriomsstix " ( 1632 ) . Wegen einiger scharfen Be -

mcrkungen , welche man auf die Gemahlin Jakob 's I -, die in einem Schauspiele bei Hofe auf¬
getreten war , bezog , wurde er gerichtlich verfolgt , der Mitgliedschaft der Universität Oxford
verlustig , aus der Reihe der Sachwalter gestoßen, zu hoher Geldbuße und dazu verurtheilt ,
zweimal am Pranger zu stehen , ein Ohr zu verlieren und lebenslänglich gefangen zu sitzen .
Im Gefängnisse fuhr er fort , gegen die Bischöfe zu schreiben, und als er die heftige Schrift
„ lXevs Oom Ipsnick " hatte erscheinen lassen, wurde er von neuem in Geldstrafe genommen
und verurtheilt , das andere Ohr am Pranger zu verlieren und auf der Wange die Worte
8 . 1. . ( seilitious libeller , d . i. aufrührerischer Schmäher ) eingebrannt zu erhalten . Doch
vurch alle diese Schmach , welche er dulden mußte , wurde sein Muth nicht gebeugt ; er schrieb
ununterbrochen bis zum Ausbruche der Unruhen unter Karl I., in Folge deren er in Freiheit
gesetzt und zum Abgeordneten gewählt wurde . Im Triumph zog er in London ein ; bald

nachher leitete er die gerichtliche Anklage gegen den Erzbischof L au d (s. d .) ein und nach dem
Siege des Parlaments wurde er einer der Commissarien zur Untersuchung der Universität
zu Oxford , wo er nun den Presbyterianismus cinzuführcn eifrig bemüht war . Als die In¬
dependenten emporkamen , widersetzte er sich ihnen lebhaft und benutzte seinen Einfluß , einen

Vergleich mit dem König herbeizujühren . Er wurde deshalb mit Andern von dem Parlament
ausgeschlossen und verhaftet ; nachdem er jedoch 1659 seinen Sitz wieder eingenommen hatte ,
arbeitete er noch eifriger als zuvor an der Restauration . Nach der Wiederherstellung des

Königthums wurde er Aufseher des Archivs im Tower und fand hier die Veranlassung zur
Abfassung mehrerWerke über die geschichtlichen und staatsrechtlichen Alterthümer Englands ,
unter denen seine „ (üolleclinn of reror6 >" (3 Bde ., Fol .) die meiste Auszeichnung verdienen .
Bei einer umfassenden Gelehrsamkeit fehlte es ihm an Geist und Urtheil . Er starb 1669 .

Prytaneum oder Prytaneion hieß in den freien Städten Griechenlands das öffent¬
liche Gebäude , das eigentliche Stadthaus , in welchem sich diePrytanen versammelten ,
d . h . diejenige der zehn Elasten des Senats , welche einmal im Jahre nach dem Loose abwech¬
selnd den Vorsitz führte , während der 35 oder 36 Tage ihrer Amtsführung die sämmtlichen
Geschäfte des Raths der Fünfhundert leitete und gemeinschaftlich gespeist wurde . Außerdem
empfing man hier die auswärtigen Gesandten , und auch andere um den Staat ganz besonders
verdiente Männer erhielten auf öffentliche Kosten Unterhalt und Verpflegung . Man rechnete
daher die Speisung im Prytaneum zu den höchsten Ehrenbezeigungen , gerühmt war na¬
mentlich das an der nordöstlichen Ecke der Akropolis gelegene Prytaneum von Athen . —
Das von Napoleon in Paris gestiftetekrxtanee war eine Lehranstalt , in welcher einige hun¬
dert Schüler meist auf Kosten des Staats für bürgerliche Geschäfte oder zum Militairdienst
bis zum 15 . Jahre erzogen und gebildet wurden .

Psalm (griech .), im NiedersächsischenSalm , heißt im Allgemeinen so viel als Gesang .



572 Psalm

Vorzugsweise aber versteht man unter Psalmen die im Alten Testamente in eine Samm¬
lung vereinigten Religions - undNationallicder des hebr . Volks , welche, mitAusnahme eines
einzigen (des 9 » . Psalms , des PsalmsMosis ), der einer frühern Zcit angehört , ausDavid 's
und späterer Zeit stammen . (S . Hebräische Sprache und Literatur .) Von David
(s. d .) selbst, der den Tempelgcsang vollendete , rühren nur einige Psalmen her, die das Vor¬
bild und Muster für spätere Dichter wurden . Durch die Überschriften werden dem David
allerdings 71 Psalmen beigclegt ; allein die Mehrzahl derselben ist blos nach Art der seinigen
gedichtet , während mehre sehr bestimmt auf spätere Zeiten Hinweisen . Aus David 's Zeiten
sind auch die meisten Psalmen , die dem Assaph , Heman und Ethan oder Jeduthun beigelegt
werden . Assaph , ein Sohn des Berachias und Levit, dessen Namen zwölf Psalmen führen,
von denen jedoch mehre unbedingt spätem Ursprungs sind, war der erste unter den von David
zum heiligen Dienste verordneten Sang - und Musikmeistern . Zu diesen gehörten auch
Heman , dessenName dem 88 . Psalm vorgesetzt, und Ethan , dem der 89 . Psalm zugeschrieben
wird . Andere Psalmen haben unstreitig Salomo zum Verfasser , wenigstens sind sie aus
seiner Zeit und beziehen sich auf Verhältnisse unter seiner Regierung ; doch nur der 72 . und
i 27 . Psalm führen seinen Namen , von denen überdies der erstere mehr aufSalomo , als von
ihm gedichtet scheint. Wahrscheinlich stammen auch einige der Psalmen aus der Zeit Sa -
muel 's und von ihm selbst her . Viele der klagenden Psalmen rühren unstreitig von verfolgten
Propheten her , welche für die bittere Wahrheit , die sie verkündeten , von ihren Zeitgenossen
Hohn und Mishandlung ernteten . Die meisten der Psalmen ungenannter Verfasser sind
aus späterer Zeit , wenige aus der Negierungszeit der nächsten Könige nach Salomo , mehre
aus der Trauerzcit der babylon . Gefangenschaft und der Rückkehr , wohin wol besonders die
gehören , die mit dem Namen derKinder Korah bezeichnet sind und wahrscheinlich meist Einen
Verfasser haben . Aus späterer Zeit sind wahrscheinlich auch die sogenannten Aufsteige¬
psalmen , von Luther misvrrstanden Lieder im höhcrn Chor genannt , jene Reiselieder , die mrn
auf die Rückkehr von Babylon bezogen hat , die aber überhaupt sich auf die jährlichen Wall¬
fahrten nach Jerusalem und dem Tempel beziehen mögen . Einige wenige endlich scheinen
sogar der Zeit der Makkabäer anzugehören . Die David '

schen Psalmen , sie mögen nun ihn
selbst zum Verfasser haben oder zum Theil nur aus seiner Zeit sein, machten vielleicht eine
frühere Sammlung aus , die bis zum 72 . reichte ; doch finden sich dergleichen auch unter den
folgenden . Die alttestamentliche Sammlung besteht aus 159 Psalmen, , die jedoch in Atem
Handschriften nicht überall mit derselben Zahl bezeichnet sind, wie in der Übersetzung Luther

's,
weil hier einige Mal zwei oder drei Psalmen , die anderwärts geschieden Vorkommen , als
einer , und andere , die anderwärts einer sind, in mehre getheilt erscheinen . Die ganze Samm¬
lung zerfällt in fünf Bücher , welche wahrscheinlich nach und nach aneinander gefügt wurden
und deren jedes mit einer Doxologie schließt. Jpr Allgemeinen sind die Psalmen lyrische
Gesänge oder Oden und Hymnen , und zwar theils eigentliche Oden , die entweder einen
Gedanken , ein Gefühl oder ein Bild sinnig darstellen , oder aus mehren Gliedern sich zu einem
lyrischen Ganzen runden , theils lyrische Wechselgesänge , theils Lieder , in denen der lyrische
Geist durch elegischen oder idyllischen Ton , durch eine geschichtlicheThatsache , oder durch
weise Lehrsprüche eigenthümlich gestaltet ist. Die meisten haben die Gebetsform , beginnen
oder enden als Gebet , und sind, sie mögen Klage , Trauer oder Trost aussprechen , Ausdruck
des tiefsten GottverlrauenS und der lebendigsten Zuversicht . Die Sittenlehre ist meist rein,
und nur das verletzte Volksgefühl führt bisweilen herbe Äußerungen gegen die Fremden
herbei . Alle aber sind wahre Nationalgesänge und manche hochpoetisch. Doch muß man sie
nicht vergleichen wollen mit andern lyrischen Gesängen der Vorwelt , was schon der strenge
Monotheismus nicht zuläßt,aus dem sie entstanden . Bei vielen derselben lassen sich die ge¬
schichtlichen Beziehungen ausfinden , doch würde man zu weit gehen, wenn man Alles ge¬
schichtlich deuten wollte , da vffmbar Vieles sinnbildlich , Anderes allegorisch, Vieles auch pro¬
phetisch ausgesprochen ist. Übrigens enthält die Sammlung der Psalmen im Alten Testa¬
ment keineswegs den ganzen Liederschatz der Hebräer . Nicht nur sind die Salomon 'schen Lie¬
der, deren er über tausend gedichtet haben soll, für uns verloren , sondern im Alten Testament
selbst werden noch manche erwähnt , die sich in der biblischen Sammlung nicht finden , z . B .
der schöne Siegesgesang der Debora im Buche der Richter . Die Psalmen sind poetisch nach»
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gebildet worden von I . A . Cramer und einige von Herder ; vorzüglich aber hat sie neuerdings
Zille (Lpz. 1844 ) den gangbarsten kirchlichenMelodien angepaßt . Die neuesten Übersetzungen
besorgten Eichhorn , de Wette , Stuhlmann , Schärer , Lindemann , Reinhard (herausgegeben
von Hacker, Lpz. 1813 ) und Ewald (Gott . 1836 ) . Die besten Kommentare haben de Wette
und Hitzig und eine mehr praktische Erklärung Tholuck gegeben .

Psalmödie bezeichnetsowol das Singen der Psalmen mit oder ohne Musikbegleitung
(s. Psalter ), als die Melodie des Psalmengesanges ; ja sogar den Psalm selbst hat man ,
inwiefern er gesungen wird , eine Psalmödie genannt . Die alte Gesangweise der Psalmen ,
Wieste bei denJuden üblich war , ist uns unbekannt . Schon in derapostolischenKirche waren
Psalmodien bei jeder kirchlichen Feier gebräuchlich .

Psalter hieß das Saiteninstrument, unter dessen Begleitung die Psalmen gesungen
wurden . Es soll einer Harfe ähnlich gewesen sein ; nach Andern hatte es Ähnlichkeit mit
einem Hackebrete . Auch bezeichnete man mit Psalter die ganze Sammlung der Psalmen .
Im Mittelalter gab man den Namen Psalter dem langen Rosenkränze , den die Nonnen
einiger Orden führten .

Psamäthe , die Tochter des Nereus und der Doris , war von ÄakoS Mutter des
Phokos (s. d .) ; Psamathe , die Tochter des Krotopos , Königs von Argos , von Apollon
Mutter des Linos ; auch hieß Psamathe die Gemahlin des Proteus (s. d .) .

Psamrnetich , einer der zwölf Fürsten , welche in der ersten Hälfte des 7 . Zahrh . v .
Ehr . die sogenannte Dodekarchie in Äg yp t en (s. d .) bildeten . Der Sage nach von seinen
Mitfürsten wegen eines zu seinem Gunsten ausgehenden Orakels vertrieben , gelang es ihm
mit Hülfe griech . und karischer Seeräuber , die in Unterägypten landeten und die er in Sold
nahm , die übrigen Fürsten zu verdrängen , ganz Ägypten seiner Herrschaft zu unterwerfen
und 656 v . Ehr . eine neue Dynastie zu gründen . Seme Regierung ist besonders dadurch
merkwürdig , daß er, gegen die zeitherige Gewohnheit der Ägypter , den Zutritt der Fremden
nach Ägypten beförderte , und insbesondere den Handel mit den Griechen , aus die sich seine
Herrschaft vorzüglich stützte, zu beleben suchte. Übrigens suchte er sein Reich auch in Ästen
zu erweitern und griff deshalb die Philister an , die er jedoch erst nach einem langen und hart¬
näckigen Kampfe zu besiegen vermochte . Tein Tod im Z . 617 v . Ehr . unterbrach die Ver¬
folgung seiner Eroberungsplane .

Psara , s. Zpsara .
Pseudo , ein griech . Wort , wird andern Wörtern vorgeseht , um das Unechte und Falsche

ihres Begriffs anzudeuten , z . B . Pseudophilosophie , Pseudoprophet , Pseudosmaragd u . s. w.
Ebenso wird es Namen vorgeseht , die Jemandem nicht zukommen , sei es nun , daß diePerson
sie selbst sich zueignet , z . B . Pseudo -Demetrius (s. d .), Pseudo - PeterIII . (s. Pugazew ),
Pseudo - Sebastian (s. d.) , Pseudo -Smerdes (s. Persien ) u . s. w ., oder daß sie ihr von
Spätem beigelegt wurden , z . B . Pseudo -Jsidorus (s. d .), Pseudo -Orpheus (s. d .) u . s. w.

Pseudönym nennt man eine Schrift, die entweder absichtlich von dem Verfasser unter
einem falschen Namen herausgegeben wurde , oder , wie dies namentlich bei Schriften des
Alterthums der Fall ist, den Namen eines Verfassers führt , der sie nicht verfaßt hat . Pseu¬
donymus ist daher Derjenige , der diesen falschen Namen mit Absicht oder auch ohne sein
Zuthun führt . Die absichtliche Pseudonymität laßt sich ebenso wie die Anonymität in
manchen Fällen mit sehr gewichtigen , selbst moralischen Gründen entschuldigen ; allein bei
der größer « Öffentlichkeit , welche in den cultivirten Staaten Eingang gefunden hat , muß
man sich, um des möglichen Misbrauchs wegen , im Allgemeinen doch dagegen erklären . Un¬
bedingt verwerflich wird sie natürlich dann , wenn es dabei auf Betrug einzelner Personen
oder des Publicums abgesehen ist. Sie war schon im Alterthum Sitte ; doch kann dies keinen
Grund abgeben , sie auch für die Gegenwart empfehlungswerth zu finden . Sehr wünschens -
werth wäre es, ein Werk zu besitzen , in welchem die Pseudonymen aller Nationen , die eine
Literatur haben , mit ihren wahren Namen verzeichnet wären . Denn wenn auch die Mitwelt
von bedeutendem Pseudonymen den wahren Namen leicht und bald erfährt und Jedermann
jetzt weiß, daß z . B . unter Friedrich Halm der Freiherr von Münch -Bellinghausen , unter
Anastasius Grün der Graf von Auersperg zu verstehen ist, so dürfte dies doch in künftige «
Leiten unter Umständen leicht zu literarischen Irrungen führen .
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Psora,s . Krätze .
Psyche , d . h . belebender Hauch und auch Lichtmotte , durch welchen Doppelsinn die

schöne allegorische Dichtung von ihr ungemein gewonnen hat , war die Tochter des Sonnen¬
gottes und der Endelecheia oder Entelecheia , d. i . der Stetigkeit und Strebekrast . Spätere Dich-
ter machen sie zu einer Königstochter und erzählen ihreGeschichte also . P . , deren beide ältere
Schwestern von mäßiger Schönheit waren , war so liebreizend , daß man sie für Venus selbsthielt
und nur wie eine Göttin zu verehren , nicht zu lieben wagte . Dies erregte der Venus Neid,
die dem Amor gebot , sie in den verächtlichsten Menschen verliebt zu machen . Aber Amor ver¬
liebte sich selbst in die P . Der Vater , der seine Tochter vermählt zu sehen wünschte , wendete
sich an Apollon 's Orakel , welches den Ausspruch that , man solle P . in Trauergcpränge auf
den Gipfel eines Berges führen und daselbst verlassen , denn sie sei zur Braut eines schlau -

gensrügen , Alles verwüstenden , von Göttern und Menschen gefürchteten Ungeheuers be¬
stimmt . Unter Jammer wurde der Ausspruch befolgt , und P . sah sich allein auf dem ver¬

lassenen Felsen , als plötzlich Zephyr sie simft umschwebte , aufhob und in ein schönes Lust¬
schloß des Gottes der Liebe brachte , wo dieser jede Nacht , ungesehen und unerkannt , sie be¬
suchte und mit Anbruch des Tages wieder verließ . Eines vollkommenen Glücks hätte P .
genossen , wofern sie , des Geliebten Warnung befolgend , nie neugierig gewesen wäre , ihn
näher kennen zu lernen . Allein verführt durch ihre eifersüchtigen Schwestern , die sie , eben-

falls gegen Amor 's Gebot , hatte zu sich kommen lassen , glaubte sie ein Ungeheuer in ihm zu
umarmen , und die Neugierde siegte. Mit einer Lampe trat sie , als er einst entschlafen war,
zu ihm, , entdeckte den schönsten der Götter und ließ vor freudigem Schrecken einen Tropfen ^

heißes Öl auf feine Schultern fallen . Amor erwachte , warf der Bestürzten ihr Mistrauen
vor und entfloh . Trostlos irrte sie , nachdem sie vergebens sich in einen Fluß zu stürzen ver¬

sucht hatte , in allen Tempeln umher ; überall forschte sie nach ihrem Geliebten und kam so zu¬
letzt auch in den Palast der Venus . Hier begann ihr eigentliches Leiden . Venus behielt sie bei

sich , behandelte sie als Sklavin und legte ihr die härtesten Arbeiten auf . P . wäre unter der

Last erlegen , hätte Amor , der sie noch immer heimlich liebte, sich ihrer wicht unsichtbar ange¬
nommen und ihr in allen Unternehmungen beigestandeu . Nur der letzten gefährlichsten Probe,
zur Proserpina ins Schattenreich hinabzusteigen und von ihr eine Büchse mit Schönheit ?- !

salbe zu holen , wäre sie fast erlegen . Zwar bestand sie das Abenteuer glücklich, aber auf dem ^

Rückwege öffnete sie die Büchse , und der tödtliche Dampf , welcher daraus hervordrang,
stürzte sie leblos zu Boden . Da erschien Amor , und die Berührung mit seinem Pfeile brachte
ihr Leben zurück . Endlich wurde WenuS versöhnt , die P . aber vom Jupiter mit Unsterblich¬
keit begabt und auf ewig mit dem Geliebten verbunden . Die Vermählung war von großen
Festlichkeiten begleitet ; die neidischen Schwestern der P . aber stürzten sich von einem Felsen .
Diese finnige Mythe , die wir nur aus der Wiedererzählung bei Apulejus und Fulgentius ken¬
nen , ruhte gewiß auf ältern Überlieferungen griech. Dichter und Philosophen . Die Wahr¬
heit , welche unter ihr verborgen liegt, ist leicht zu erkennen . Sie ist nichts Anderes , als eine

vrphische Allegorie , das Bild der menschlichen Seele , die durch Leiden und Unglück geläutert, i
und so auf den Genuß reiner und echter Freuden vorbereitet und für selbigen empfänglich ge- !

macht wird . Dargestellt wird P . als Jungfrau mit Schmetterlingsflügeln oder als Schmet¬
terling selbst. — In der Lehre von der Natur des Menschen gebrauchen Einige das Wort

Psyche von der Gesammtheit der untern Seelenvermögen , während sie die der höher«

Pneuma , d . i . Geist , nennen .
Psychiatrie , s. Seelen Heilkunde .
Psychologie , d . i. Seelenkunde oder Seelenlehre , heißt die Wissenschaft von dem

geistigen Leben und von der Psyche , d . i. Seele , als dem Träger desselben. Ihr Object sind
die Zustände und Thätigkciten , welche die innere Erfahrung uns in unserm eigenen Innern !

finden läßt , und da unsere Gedanken , Gefühle , Überlegungen , Plane , Entschlüsse u . s. w > >
mit den Veränderungen und Ereignissen des Körpers nur zum allerkleinsten Theile parallel !

gehen , so ist es eine nahe liegende und uralte Ansicht , daß der Mensch aus Leib und Seele

(Geist ) bestehe, d . h . daß denjenigen Ereignissen , die der Mensch in seinem Innern findet,
ein seinem Sein nach von dem Körper unabhängiger Träger zu Grunde liege . Gleichwol ist

dir Seele selbst weder ihrem Dasein, noch ihrem Wesen und ihrer Wirkungsart nach ein
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Gegenstand der inner » Wahrnehmung ; und schon deshalb war es möglich, daß sich sehr ver¬
schiedene Ansichten von den Ursachen des geistigen Lebens ausbildeten , indem man bald das¬
selbe blos als Ausdruck der Functionen gewisser Theile des körperlichen Organismus , na¬
mentlich des Gehirns , betrachtete (Materialismus ) , bald ein eigenes Princip geisti¬
ger Zustände und Thätigkeiten voraussetzte ( Spiritualismus ) . Betrachtet man die
Psychologie zunächst als Erfahrungswissenschaft ( empirische Psychologie ) , so hat sie
in Vergleich mit andern Gebieten der Beobachtung und der Erfahrung mit eigenthümlichen
Schwierigkeiten zu kämpfen . Empirische Psychologie würde , analog den beschreibenden und
classificirenden Naturwissenschaften , zum mindesten eine genaue und vollständige Aufzäh¬
lung , Beschreibung und Classification Dessen enthalten müssen , was sich tatsächlich als
Merkmal des geistigen Lebens vorfindct . Ihre einzige unmittelbare Quelle ist dabei die
Selbstbeobachtung ; was die Beobachtung Anderer lehrt , bedarf schon einer Deutung mit
Hülfe Dessen , was der Beobachtende in sich selbst wahrgenommen hat , und Dasselbe gilt
von allen historischen Überlieferungen . Außerdem entbehrt die Psychologie eines Hülfs -
mittels , welchem allein die eigentlich sogenannten Naturwissenschaften die genaue Feststellung
des Thatbestandes verdanken ; nämlich der Möglichkeit einer '

wiederholten Beobachtung einer
und derselben Thatsache und des absichtlich veranstalteten Experiments . Die geistigen Re¬
gungen halten niemals dem Beobachtenden vollkommen still ; sie sind fortwährend bald in
allmäligen , bald in gewaltsamen Übergängen und Umwandlungen begriffen ; jede absicht¬
liche Selbstbeobachtung unterbricht und stört eigentlich die Eemüthslage , welche beobachtet
werden soll, und der Einfluß , den der Körper auf den Verlauf geistiger Ereignisse hat , ent¬
zieht sich im Einzelnen jeder genauern empirischen Bestimmung . Es ist daher nicht zu ver¬
wundern , wenn die Psychologie länger als andere Erfahrungswissenschaften sich mit ziem¬
lich rohen Abstractionen und Classificationen beholfen und von jeher eine Neigung gehabt
hat , auf Theorien hinzueilen , bei denen sie den psychologischen Thatbestand im Einzelnen

! vielfach ignorirte . Versuche , das Geistige von dem Leiblichen zu scheiden und innerhalb des
i erstem nähere Unterscheidungen festzustellen , finden wir zwar schon bei den ältesten Den -
^

kern ; aber die Art , wie sie von den „ Theilcn der Seele " sprechen und sie näher zu bestimmen
> suchen, verräth lange Zeit eine große Unbeholsenheit . Erst Aristoteles (s. Peripateti -
^ sche Philosophie ) macht einen , und zwar in Vergleichung mit den frühem , sehr ausge -
' zeichnetenVersuch , die verschiedenen psychischenPhänomcne vollständig und in naturgemäßer

Reihenfolge aufzufassen und anzuordnen ; aber er sondert das Psychische nicht hinlänglich
genau von dem Physiologischen ; Seele und Lebenskraft sind ihm im Grunde gleichbedeutende
Begriffe . Seine Metaphysik machte ihn überdies geneigt , jeder Elaste jener Phänomene ein

! eigenes Vermögen der Seele vorauszusetzen . Nur die Vernunft und das vernünftige Den¬
ken betrachtete er als etwas von den Functionen des leiblichen Lebens Unabhängiges , den
letztem Fremdartiges , von außen mit dem Körper Vereinigtes , und gab dadurch den Spätem
Veranlassung , nicht nur Leibliches und Geistiges , sondern innerhalb des letztem auch Seele

^
und Geist zu unterscheiden . Die Richtung , welche Aristoteles der Psychologie gegeben hatte ,

! blieb lange Jahrhunderte hindurch maßgebend ; die Stoiker ( s. d.) stellten zwar andere
Classificationen der psychischen Ereignisse auf , aber sie machten ebenfalls die stillschweigende
Voraussetzung , daß jeder dieser Elasten ein besonderes Seelenvermögen zu Grunde liege ;und das Mittelalter hielt , trotz mancher Modifikationen im Einzelnen , im Durchschnitt an
der die Aristotelischen Bestimmungen zwar nicht erschöpfenden , aber sich doch an sie an -

> schließenden Unterscheidung zwischen der anim » vegetativa , ssnsitiva und rational !- oder' mtelleetualis fest. Ein neuer Eifer für die Psychologie erwachte mit dem Umschwünge , wel -
chen Descartes (s. d.) der Philosophie gab , schon deshalb , weil im Gegensatz zu der ob-

i jectiven Richtung der antiken Philosophie jetzt das denkende Subject als der Träger alles
> Wissens und Wallens in den Vordergrund der Betrachtung trat . Bei der scharfen Son -
I derung zwischen Materie und Geist , welche die Cartesianische Philosophie geltend machte , be¬

schäftigten die Denker des i7 . Jahrh . hauptsächlich die Frage nach dem ursächlichen Zusam¬
menhänge zwischen Leib und Seele (s. Occasionalismus ) und die Streitigkeiten über
die Freiheit oder Nichtfteihcir des menschlichen Willens (s. Determinismus und Frei¬
heit ) ; für eine genauere Analyse der Erscheinungen des geistigen Lebens geschah verhältniß -
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mäßig wenig . Obgleich daher namentlich Malebranche (s. d .) in der letztem Beziehung
unzweifelhafte Verdienste hat , so ist es doch eigentlich erst Locke ( s. d.), der für die Psycholo¬
gie eine neue Bahn brach, nicht , als ob er mit Hülfe tieferer Untersuchungen das Dunkel des
geistigen Lebens aufgehellt hätte , sondern dadurch , daß er mit unbefangenem Sinne beob¬
achtete und sich die verhältnismäßig genaue Auffassung und Zergliederung der psychischen
Thatsachen nicht durch metaphysische Voraussetzungen verdunkeln ließ ; er hatte gerade die
Absicht , durch psychologische Analysen über die Entstehung unserer Begriffe den unbegrün¬
deten Behauptungen der Schulmetaphysik entgegenzutreten , und er würde für die Psycho-
logie selbst vielleicht noch mehr geleistet haben , wenn er sich nicht durch die polemische Be¬
ziehung auf die Metaphysik von dem eigenen Ziele der psychologischen Forschung hätte ab¬
lenken lassen . Locke erkannte in den sinnlichen Empfindungen eine der Hauptqucllen des
geistigen Lebens ; er ist aber unschuldig daran , wenn seine Lehre, die durch Condillac (s. d.)
nach Frankreich verpflanzt wurde , in einen entschiedenen Materialismus überging . Den
meisten Widerspruch fand damals seine Behauptung , daß die Seele keine angeborenen Be-
griffe habe . Namentlich suchte Leibnitz (s. d .) das Dasein derselben , wenn auch in einem

, beschränkten Sinne zu vertheidigen ; zugleich lag in seiner Monadologie ein Gesichtspunkt ,
der für die Erklärung der psychischen Ereignisse viel fruchtbarer werden konnte , als die her - >
gebrachte Lehre von den Seelenvermögen . Denjenigen Monaden , dieLeibnih Seelen nannte , !
legte er nämlich eine unbestimmbare Mannichfaltigkeit immanenter Thätigkeitsacte bei , von
denen die spätem bedingt sind durch die frühern , dergestalt , daß die Ereignisse , die sich der
inner » Wahrnehmung darbieten , Resultate aus der Zusammenwirkung einer unbestimmten
Vielheit innerer Zustände und Thätigkeiten sind , die sich einzeln der mnern Wahrnehmung
entziehen . Leibnitz hatte diesen Gedanken , auf den er ein großes Gewicht legte , doch nur im
Allgemeinen angedeutet , und seine Anhänger , z . B . Eberhard in der gekrönten Prcisschrist
„ Theorie des menschlichen Empfindens und Denkens " (Berl . 1776 ; 2 . Ausl ., 1786 ), mach¬
ten ebenfalls nur einen ziemlich unbestimmten Gebrauch davon . Der große Hauptstrom der i
psychologischen Ansichten bewegte sich in dem Bette der alten Vermögenslehre fort . Wolf
(s. d.) , ohne zu bedenken, daß Vermögen und Kräfte niemals ein Gegenstand der Erfahrung
sind, meinte , welche und wie viel Seelenvermögen der Mensch habe, zu lehren , sei Sache der
empirischen , was diese Vermögen eigentlich seien und wie sie der Seele inwohnen , Sache der
rationalen Psychologie , und die ermüdende Masse seiner psychologischen Nominaldefinitionen
gründet sich fast durchaus auf die Unterscheidung der „ theoretischen " und „ praktischen" Ver¬
mögen (Erkenntniß - und Begehrungs - oder Willensvermögen ) . Damit verband sich die !
Unterscheidung niederer und höherer Seelenvermögen , von welchen jene auch dieThiere , diese
der Mensch eigenthümlich haben sollten , und nach diesen Unterscheidungen wurde der Er¬
fahrungsstoff der Psychologie angeordnct . In diesem Zustande fand die Psychologie Kant
(s. d.) ; aber gerade auf die Psychologie hat die Lehre Kant 's wenig Einfluß , weil er die Vor¬
aussetzung verschiedener Seelenvermögen mit der Unterscheidung der „ Receptivitat " und
„ Spontaneität " des menschlichen Geistes ohne Weiteres verknüpfte und nur zu bestimmen
suchte, welchen Beitrag jedes dieser Vermögen (das sinnliche Empfindungsvermögen , die Ein¬
bildungskraft , derVerstand,dieUrtheilskrast,dietheoretischeundpraktischeVcrnunft u . s. w .)
zu unfern Erkenntnissen und Handlungsweisen liefere, und vbwol er in der Bestimmung der >' Functionen dieser Vermögen von den Frühern vielfach abwich , auch erst durch ihn die An¬
nahme dreier Grundvermögen , des Vorstellungs - oder Erkenntniß « , des Gefühls - und des ^
Degehrungs - oder Willensvermögens , gewöhnlich wurde , so schnitt doch die Versicherung,
daß in jedem dieser Vermögen a priori gewisse Begriffe und Thätigkeiten bereit liegen , über ^deren Vorhandensein sich weiter keine Rechenschaft geben lasse, sowie die Verzichtleistung auf >
allerationaleoderspeculative Psychologie eigentlich von vorn herein jede tiefer gehende ^
psychologische Untersuchung ab . Daher hat auch dieKant '

scheSchule (s. Fries ), obwol für
sie die Psychologie die Grundlage und der Kanon aller Philosophie überhaupt war , auf die
Fortschritte der Psychologie keinen Einfluß gehabt , im Gegenthcil breitete sie sich in der alten
Vermögenslehre mit um so größerer Behaglichkeit aus , als man sich begnügte , ohne Weitere -
Haupt - oder Grundvermögen , Nebenvermögen , abgeleitete Vermögen u . s. w . aufzuzählen
und ihre Functionen zu beschreiben. Bedeutende Folgen für die Psychologie mußte dagegen die
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Energie haben , mit welcher Z . G . Fichte (s. d.) auf das Ich , auf die Thatsache des Selbstbe¬
wußtseins und den Begriff desselben hinwies . Diese Folgen liegen nicht in der idealistischen
Richtung , welche er dadurch der deutschen Philosophie gab ; weder der Versuch Fichte

's , alle
Phänomene des Bewußtseins aus der absoluten Productivität des Ich zu dcduciren , noch die
Art , wie die Schelling

'
sche und die Hegel

'
schc Schule , die im Grunde sehr schwankende und

nichts erklärende Analogie zwischen dem leiblichen Organismus und dem geistigen Leben be¬
nutzend , die verschiedene Gestaltung des letzter » als eine Reihe von Momenten des in seinem
immanenten Werden allmälig zu sich selbst kommenden Geistes darzustellcn suchten , konnten
den Anfoderungen genügen , welchen genügt werden muß , wenn die Psychologie in der Er¬
klärung der Thatsachen der inner « Erfahrung auch nur eine entfernte Vergleichung mit der
Art aushalten soll , wie die Naturwissenschaften die Phänomene der äußern Erfahrung zu
behandeln gelernt haben ; sondern derBegriffdes Ich wurde deshalb das Princip für die Um¬
gestaltung der Psychologie , weil die an sich ganz unbegreifliche Thatsache des Sclbstbewußt -
stins auf unvermeidlicheVoraussehungen gewisserBedingungcn desselben hintreibt , hinsicht¬
lich deren untersucht werden muß , inwiefern sie ausreichende Erklärungsgründe für die all¬
gemeinen Formen und den Bildungsgang des geistigen Lebens darbietcn . Wenigstens ist
Herbart ( s. d.) , von dem in neuerer Zeit die wichtigste Umbildung der Psychologie ausge¬
gangen ist , gerade durch geschärfte Untersuchungen über den Begriff des Ich , sowie durch
einen unbefangenen Blick für das in der inncrn Erfahrung factisch Gegebene auf die An¬
nahme geführt worden , daß weder ein absolutes Werden , noch eine Lcibnitz

'
sche Spontanei¬

tät , noch eine größere oder kleinere Anzahl von Seelcnvcrmögen die wahren Rcalgründe
des geistigen Lebens sind , sondern die durch die Verbindung der Seele mit dem Körper und
durch ihn mit der Außenwelt veranlaßten innern Zustande derselben , die in der gewöhnlichen
Sprache als Empfindungen undVorstellungcn bezeichnet werden . Die Vorstellungen selbst
werden durch die zwischen ihnen stattfindenden Gegensätze aneinander zu Kräften , und was
wir geistiges Leben nennen , ist das Product oder der Ausdruck der Art , in welcher sie wirken -
Herbart ist dadurch zu der Darlegung einer geistigen Dynamik gekommen , welche , abgese¬
hen von dem nicht genau bestimmbaren Einfluß körperlicher Zustände , ihre Gesetzmäßigkeit
und die Bedingungen einer fortschreitenden Bereicherung und Bildung des geistigen Lebens
in sich selbst trägt . Zn der Entwickelung dieser Theorie , für welche die sogenannte Associa¬
tion der Ideen , die bald phantasirende , bald gedächtnißmäßige Reproduktion der Vorstellun¬
gen , die Entstehung der Begierden und Leidenschaften u . s. w . leicht zugängliche Verglei -
chnngspunkte darbietet , ist er aber nicht bei allgemeinen , die Individualität der psychischen
Thatsgchcn niemals erschöpfenden Begriffen stehen geblieben , sondern er hat , da cs sich hierbei
um die Wirkungsart intensiver Kräfte handelt , auf welche sich Erößcnbcgriffe mit hinläng¬
licher Bestimmtheit anwenden lassen , die Hülfsmittel der Rechnung benutzt , um einen
exacten Ausdruck für die psychischen Gesetze zu finden . Darauf gründet sich der Gedanke der
mathematischen Psychologie und die Lehrsätze derselben sind zum Theil schon so weit ent¬
wickelt , daß sie eine genaue Vergleichung mit der Erfahrung erlauben . Abgesehen von der
eigentlichen Schule Hcrbart

's ist dessen Grundanstcht vom geistigen Leben auf Naturfor¬
scher, wie von Baer und Joh . Müller , nicht ohne Einfluß geblieben ; auch F . E . B e n e k e ( s. d .)
hat sich nicht wenig von ihm angeeignet , obwol dieser eine Theorie des geistigen Lebens durch
blose Beobachtung und inductive Schlüsse erreichen zu können glaubt . Vgl . Beneke , „ Die
neue Psychologie " (Berl . 18 -15 ) .

Abgesehen von den Bearbeitungen der Anthropologie ( s. d .) und den Schriftender Denker , die der Geschichte der Philosophie überhaupt angehörcn , repräsentircn unter der
reichen Literatur der Psychologie folgende Schriften die gegenwärtigen Hauptrichtungen der
Psychologie . Sammelschriften sind : K . PH . Moritz , „ Magazin für Erfahrungsseelenkunde "
( in Bde ., Berl . 1785 — 93 ) ; Fricdreich , „ Magazin für die Scelenkunde " ( Würzb . I82S
— 33 ) , Desselben „ Archiv für die Psychologie " ( Heidelb . 1833 fg .) . Auf der Grundlage der
Scelenvermögenslehre ruhen : Tiedemann , „ Lehrbuch der Psychologie "

, herausgeg . von
LLachler ( Lpz . 1803 ) , unter den ältern Bearbeitungen eine der besten ; Scheidler , „ Handbuchder Psychologie " (Bd . 1 , Darmst . 1833 ) , undK . A . von Reichlin -Meldegg , „ Psychologie de-

Conv .-Ler . Neunte Ausl . XI . 37
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Menschen mit Einschluß der Anthropologie " (2 Bde ., Heidelb . 1837 — 38 ) ; der Richtung der

Schclling '
schcn Naturphilosophie folgen H . Schubert , „ Geschichte der Seele " (Tüb . l833 )

und C . G . Carus , „ Vorlesungen über Psychologie " (Lpz. 1831 ) ; die Psychologie der Hegel ',

scheu Schule geben K . Rosenkranz , „ Psychologie " (Königsb . 1837 ; 2 . Ausl ., >843 ) und
K . L . Michclet , „ Anthropologie und Psychologie " (Berl . 18 -10) ; vgl . I . Exncr , „ Die Psy¬
chologie der Hegel 'schen Schule " ( 1 . und 2 . Heft , Lpz. 1812 — 11 ) ; in Verwandtschaft mit

dieser Richtung der Speculation . stehen Vorländer , „ Grundlinien einer organischen Wissen-

schaft der Seele " (Berl . 1811 ) undJ . Hillebrand , „ Philosophie des Geistes " (Heidelb . 183 3 ) ;
an Herbart schließen sich an E . Stiedcnrolh , „ Psychologie zur Erklärung der Seelenerschci -

nungen " (2Bdc . ,Berl . 1821 ) und M . W . Drobisch , „ Empirische Psychologie " (Lpz. 1812 ) .
Auch gehört hierher Th . Waitz , „ Grundlage der Psychologie " (Gotha I 8i6 ) . Die Franzosen
pflegen zum großen Theile noch die Psychologie als die Fundamcntalwissenschast der Philo -

sophie und die Untersuchung über denUrsprung unserer Begriffe für die Grundlage alles phi¬
losophischen Wissens zu halten . (S . Französische Philosophie , Condillac , Bon¬
net und Laromiguie re .) Die Neigung , die Psychologie von der Philosophie abhängig zu
machen und das geistige Leben als Function gewisser Theile des leiblichen Organismus zu
betrachten , taucht bei ihnen immer wieder auf , z . B . bei A . Comte , „ 6 «» rs <Ie pkilosopliie
positive " (0 Bde ., Par . 1830 — 12 ) . Die Engländer behandeln die Psychologie noch meist
im Sinne Locke ' s , mit mehr oder weniger Annäherung an Kant , wie sie für sie durch die so¬
genannte schottische Schule vorbereitet war . Die Werke von Thom . Neid , besonders dessen

on Ilis po >vers os Iiunmn minil " (3Bde ., Lond . 1803 ) und von DugaldStewart ,
„ lülemenls of tbe pllilosopk )' ok tko biiman mincl " (Lond . 1702 ) , genießen noch seht gro¬
ßes Ansehen . Thom . Brown 's „ l . ectnres »n tiis pliilosoptix ok inimnn min <i" (4 Bde .,
Edinb . 1820 ) hatten bis > 812 in England >3 Auflagen und vielleicht ebenso viel in Nord¬
amerika erlebt . Der neuern Zeit gehöre » an Thom . Aoung („ I .ectiires on tke inteliectusl

plliiosopb )-" , Elasg . I 835 ) , Abercrombie („ Incpiiries cnncerning t !,s inlolieclusl povvers
und tks investigkition ok trutb " , Edinb . 1830 ) und Jam . Mill („ ^ naixsis ok tbe bums »
inincl " , 2 Bde ., Lond . 1820 ) . Den Standpunkt der Engländer theilt auch wol der Ameri¬
kaner Th . C . Upham in den „ bllcments ofmental plnlosopk )'" (2 Bde ., Boston 1831 ).

Ptolemäer ist der gemeinschaftliche Name der l 3 griech.-ä'
gypt. Könige , welche nach

dem Tode Alexander 's 323 — 30 v . Ehr . , also ziemlich 300 Jahre lang bis auf die Zeit herrsch¬
ten , wo Ägypten röm . Provinz wurde . Da sie aber nicht alle diese Namen führten , nennt
man sie passender Lagiden , d. h . Nachkommen des Lagus , des Stifters der Dynastie . Un¬
ter den drei ersten derselben , deren Regierung einen Zeitraum von fast hundert Jahren be¬

greift , gelangte das Reich zur höchsten Blüte der Bildung und Macht , besonders dadurch,
daß die macedon . -griech. Hauptstadt Alexandria (s. d.) zum Mittelpunkt sowol desWelt -

handels als der griech . Wissenschaft und Kunst sich erhob . Die Reihenfolge beginnt Pto¬
lemäer s L a g i , d . h . des Lagus Sohn , eigentlich der natürliche Sohn des Königs Philipp ,
wegen der den Rhodiern gegen Demetrius Poliorketes geleisteten Hülfe auch Soter , d . h .
Retter , genannt . Beim Tode Alexander 's , 323 v . Ehr ., erhielt er die Statthalterschaft über

Ägypten , machte Alexandria , das er vielfach verschönerte , zu seiner Residenz , gründete da¬

selbst die nachher so berühmte Bibliothek und war bis an sein Ende , 281 v . Ehr . , rastlos
thätig für das Wohl und die Beglückung des Landes . — Sein Sohn , P . II . , mit dem Bei¬
namen Phil adelphus , weil er seine Schwester Arsinoe geheirathet hatte , ein prachtlieben¬
der Fürst , 281 — 217 v. Ehr ., soll Ptolemais und mehre andere Städte , sowie den Pharus
bei Alexandria erbaut haben ; er hinterließ den Staat in einem trefflichen Zustande . —

Dessen Sohn , P . 111 . , Eu ergetes , d. h . Wohlthätcr , von den Priestern genannt , weil er
aus Asien ägypt . Götterbilder zurückgebracht hatte , regierte 217 — 221 v . Ehr - , vermählte
sich mit der Berenike (s. d .) und suchte die von seinem Vater begonnenen Eroberungen
noch weiter auszudehnen . — Ihm folgte sein Sohn , P . IV . , Philopator spottwcise ge¬
nannt , weil er seinen Vater,vergiftet hatte , ein schwelgerischer Wütherich , unter dessen Herr¬
schaft, 221 — 201 v . Ehr ., Ägypten schnell von der Höhe hcrabsank , aufwelcheeS unter seinen
Vorfahren gelangt war . — In der Ausschweifung übertraf ihn noch sein Sohn , P . V., Ep >-

phanes , 201 — 181 v . Ehr ., der erst fünfJahre alt den Thron bestieg und bald Veranlaß -
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. sung wurde , daß die Römer in die innern Angelegenheiten sich zu mischen begannen . — DessenSohn , P . VI ., Philometor oder Tryph on , d. h . der Weichling , >81 — 1 -15 v . Chr . , war

gutmürhig , aber schwach. — Sein Bruder , P . VII . , Euerg etes !l ., auch mit dem Spitz¬namen Physkon , d. h . der Dickbauch , l -15 — l >7 v - Chr -, wurde seiner Grausamkeiten we-
j gen von seiner eigenen Mutter vom Throne gestoßen . — Sein Sohn , P . VIII ., Lathyros ,I Ui — 81 v . Chr . , zeigte guten Willen , ohne etwas Bedeutendes auszuführen . — Sein

jüngerer Bruder , P . IX . oder AlexanderI ., regierte nur kurze Zeit, .und sein Sohn , P . X.oder Alexander II ., bestieg den Thron , nachdem seine Mutter Bercnike vor ihm ein halbesJahr regiert hatte , verlor ihn aber schon nach 1 » Tagen wieder . — Ebenso mußte P . Xl .oder Alexanderlll . , auch Nothos , d. h . der Unechte , genannt , in Folge eines Aufruhrs66 v. Chr . flüchtig werden . — Ebenso wenig vermochte sich P . XII . , mit dem Beinamen
Auletes, „ d . h . der Flötcnbläser , ein Weichling und willenloses Werkzeug der Römer , dieLiebe der Ägypter zu verschaffen , und starb 51 v . Chr . — Sein Sohn , P . XIII . oder Dio -
nysos , sollte nach des Vaters Willen mit seiner Schwester Klcopatra (s. d .) sich ver¬
mählen und mit ihr gemeinschaftlich herrschen , wurde aber -18 v . Chr . von den Hofbeamtcnverdrängt und kam spater im Kriege gegen Casar um . — Ihm folgte sein Bruder , P . XIV .,ein Knabe von elf Jahren , der sich auf Cäsar ' s Veranlassung mit Kleopatra vermählte , die
ihn aber nach drei Jahren vergiften ließ, worauf das Haus der Ptolemäer erlosch . Vgl . Vail -

^ lant, „ Uistoris ktolemaeorum " (Anist . 17 » 1 , Fol .) ; Heyne , „ De 8 «nic> saecnli ktole -
masorum " in seinen „ Opiiscula scallemica " (Bd . I , Gött . 1785 ), und Drumann , „ Derelms kioleinaevrum " (Königsb . 1821 ) .

Ptolemais , s. A cca .
Ptolemäus (Claudius ) , Geograph , Astronom und Mathematiker , von Geburt ein

Ägypter , lebte in der ersten Hälfte des 2 . Jahrh . n . Chr . zu Alexandrien unter der Regie -
, nmg des Hadrian und des Marcus Antoninus und erwarb sich zunächst dadurch einen gro -

^ M Ruhm , daß er das Fixsternverzeichniß des Hipparchus berichtigte und Tabellen entwarf ,mittels welcher die Bewegungen der Sonne , des Mondes und der Planeten berechnet wer¬
den konnten . Auch erfand er ein eigenes Instrument , um die scheinbaren Durchmesser desMondes und der Sonne zu bestimmen , und bezeichnte erster» beinahe ebenso genau , wie ihn

^ ^
dir besten neuern Instrumente zu geben im Stande sind . Die frühem und seine eigenen

j Beobachtungen vereinigte er zu einem Systeme , das nach ihm das Ptolcmäischc Sy¬stem heißt (s. Planeten ) , und machte dasselbe in einem Werke bekannt , das gewöhnlichunter dem lat . Titel,,8zmtaxis inatkemstica " oder „ Oonstructia mstkoinatica " angeführtwird . Dieses Werk wurde um 827 ins Arabische übersetzt , und diese Übersetzung , die wir
^ unter dem Namen „ Almagest " kennen , um >230 auf Betrieb des Kaisers Friedrich II .und später noch häufig ins Lateinische übertragen und zuletzt mit dem griech . Text und franz .

Übersetzung von Halma ( -1 Bde . , Par . 1813 — 28 , -I .) am besten herauSgegebcn . Eine'
zweite nicht minder wichtige Schrift ist seine „ VeoArapIüa " , die im Vergleich mit den ähn -

^ liehen Werken der frühem Geographen einen bedeutenden Fortschritt in dieser Wissenschaft
enthält, indem er außer andern Zusätzen , Bereicherungen und Verbesserungen zuerst darin

2
! die Lage der Orte nach den Graden der Länge und Breite bestimmte , die Grenzen der Länder

und Provinzen normirte und außerdem den geometrischen Grund zur Verfertigung von
Landcharten und der Projectioncn der Erdkugel legte . Die beste Bearbeitung des in viel -
sicher Hinsicht sehr verderbten Textes haben in neuester Zeit Wilberg und Erashof (Bd .i — 4 , Essen 1832 — 32 ) geliefert ; eine correcte Handausgabe besorgte Nobbe (3 Bde . ,

r Lp ; . 1833 — -15 ) , von dem auch eine größere , mit dem vollständigen kritischen und exegeti¬
schen Apparate versehene Ausgabe zu erwarten ist . Eine deutsche Übersetzung gab Georgi

^
in seiner „ Alten Geographie " (Bd . I , Stuttg . 1838 ) . Vgl . Heeren , „ De fnntil » ! .-- ^ eogm -

, pbicnrmn ktolemaei " (Gött . 1828 ) und Wilberg , „ Das Netz der allgemeinen Karten des
Eratosthenes und P „ aus den Quellen dargestellt " (Essen 1834 , 4 .) .

^ Pubertät (pubertas), Mannbarkeit oder Geschlechtsreife , nennt man denjc -
. nigrn Zustand , in welchen der Mensch nach Beendigung derKindheit (s. Kind ) eintritt . Die -

- ser Übergang , obgleich allmälig vorbereitet , zeichnet sich doch durch ziemlich schnell eintrctende^
> 37 *
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Veränderungen im geistigen wie im körperlichen Wesen des Menschen aus . Was zuerst die

körperlichen Erscheinungen anlangt , so tritt im Allgemeinen der Unterschied zwischen beiden

Geschlechtern in- der Verschiedenheit der Ausbildung während dieses Übergangs bedeutender

hervor als jemals vorher . Die weiche, zarte , aber offenbar unvollkommene Beschaffenheit
des Körpers schwindet bei beiden Geschlechtern , und ein volleres Ansehen tritt an die Stelle

desselben. Beim Knaben jedoch füllt sich die Rundung durch Muskelsubstanz , beim Meid,

chcii mehr durch Fett aus , während bei crstcrm zugleich die Haut eine festere Textur bekommt .

Ebenso rückt gewöhnlich die Vergrößerung des Körpers in der Richtung seiner Längcnachse

beträchtlich vorwärts , namentlich aber nimmt die .Brusthöhle an Ausdehnung zu , indem die

Functionen der Brustorgane für einige Zeit das Übergewicht über die der andern gewinnen.

Äußerlich wird dieses am meisten beim weiblichen Geschlcchte bemerkbar , indem die Brust¬

drüsen einen größer » Umfang einzunehmen beginnen . Der eine von der früher » gänzlich

verschiedene Richtung cinschlagende Bildungstricb zeigt sich ferner auch dadurch , daß nicht
allein im Allgemeinen der Haarwuchs stärker wird , sondern auch an mehren Körxcrstcllm,
die vorher davon frei waren , Haare zum Vorschein kommen . Ferner findet eine namhafte

Veränderung in der Stimme statt , verursacht durch eine Erweiterung des Kehlkopfs und der

betreffenden Bänder ; die vorher hohe, aber dünne Stimme geht bei dem Knaben in die

Tiefe , bleibt zwar beim Mädchen hoch, unterscheidet sich aber durch Metall deutlich von du

vorherigen Kindcrsiimme . Am bedeutendsten jedoch sind die Vorgänge in den EeschlechkS-

theilcn , welche beim Knaben dmch Vergrößerung und Erregung , beim Mädchen durch Ein -

tritt der Menstru ation (s. d .) in einen neuen , gegen ihre vorherige Unthätigkcit auffallend
contrastirenden Abschnitt und eigentlich erst in das ihnen zukommende Leben eintretcn . Es ist

leicht zu begreifen , daß der Bildungstrieb , der in allen diesen Veränderungen neue Bahnen ein -

schlägt , nicht selten theils in der Art , theils in der Zeit seiner Wirksamkeit sich verirrt und

deshalb Krankheiten entstehen läßt , welche oft um so gefahrdrohender sind , je stürmischerdie

Ausbildung vor sich geht . Namentlich ist das rege Blutleben , welches in der Brust beginnt,

nicht selten der Grund zu schnell tödtenden oder langsam verzehrenden Krankheiten derBrust-

organe , zu Lungenentzündung und Lungenschwindsucht . Mit diesen physiologischen Verän¬

derungen treten wenigstens ebenso wichtige psychologische ein . Ein neuer Geist scheint in den

Körper eingezogen zu sein, die bisherigen kindlichen Beschäftigungen verlieren plötzlich den

gewohnten Reiz und nicht selten macht sich erst ein geistiges Ünbehagen bemerkbar , in dem

Aufgcben des früher » und dem Mangel eines neuen Reizes begründet , che die Thakenlnsl
des Jünglings erwacht und die Jungfrau sich den süßen , ihre zukünftigen Bestimmungs¬
pflichten vorbereitenden Gefühlen hingibt , deren eigentliche Objecte sie noch nicht kennt. Dü

Liebe, die das weibliche Geschlecht zu verschenken, das männliche zu erringen strebt , leuchtet
beiden als ein nur gcahnetes Ideal vor und in kurzer Zeit erweitert sich der Jdeenkrcis zu
einem gegen den früher « um so mehr abstechenden Umfange , als der später erst die Herrschaft
gewinnende Verstand ihm jetzt noch nicht Grenzen zu stecken im Stande ist. Die immerwäli -

rende Wechselwirkung zwischenKörper und Geist und dem doppelseitigenFvrtschreiten des Lr-

ganismus spricht sich auch in den geistigen Vorgängen und der mehr geistigen Sphäre des

Nervensystems durch pathologische Erscheinungen aus , indem nicht selten Nervenkrankheiten
mit , jedoch meist vorübergehenden , Geistesstörungen , Melancholie , somnambulistische Zu¬

stände u . s. w . diese Übergänge des psychischen Organismus begleiten . Sehr verschieden ist

das Lebensalter , in welchem diese großartigen Veränderungen im Menschen Vorgehen. Hier¬
bei scheinen Klima , Lebensart , Stand und selbst auch Abstammung einen bedeutenden Ein¬

fluß auszuübcn . In den Ländern der nördlichen und der nördlicher » gemäßigten Zone M
der Eintritt der Geschlechtsreife gewöhnlich in den Zeitraum zwischen dem 14 . und >6.

Lebensjahre beim männlichen und zwischen dem >3 . und 15 . beim weiblichen Geschlcchte,

während er in den andern Ländern desto früher stattfindet , je mehr sich diese dem Äqua¬
tor nähern . Ferner scheint das naturgemäßere Leben auf dem Lande diese Entwickelungsstufe

mehr zu verzögern , aber auch leichter über sie hinwegzuführen als die die Geisteskräfte mehr !"

Anspruch nehmende und den Körper oft überreizende Erziehung in großen Städten , und ks

ist vielleicht diesem Einflüsse , da doch in den meisten Fällen die Kinder die Lebensart der Al¬

fern theilen , zuzuschreibcn , daß bei jenen gewöhnlich die Pubertät in derselben Zeit eintrich
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Publüistcn Puchta ( Georg Friedr . )

wo sie sich bei diesen bcmcrklich machte . Diese Bemerkungen deuten zugleich die Regel an ,
die Mannbarkeit nicht durch Beförderung dcr Frühreife in geistiger und körperlicher Hinsicht
zu schnell hcrbcizuführen und namentlich Kinder von Allem zurückzuhalten , was ihr Ge¬
schlechtsleben in unzcitige Aufregung versehen könnte . Die Dauer dcr Pubertät , welche
immer noch zur Entwickelung im engcrn Sinne gehört , endigt mit dem Eintritt dcr vellkom -
menen Reife in der Zeit zwischen dem 20 . und 25 . Lebensjahre , wo dcr Mensch die höchste
Stufe der körperlichen und geistigen Kraft erstiegen hat und der Kreis der geistigen Ausbil¬
dung durch den Beitritt der Denkkraft zu der Empfindung und dem Willen geschlossen wird .

Pulilicisten nannte man sonst lediglich diejenigen Gelehrten, , die sich mit der Wissen¬
schaft des positiven Staats - und Staatcnrechts beschäftigten . Eine besondere Abthcilung
unter ihnen nahmen ehedem die Neichspublicisten ein . Später , wie auch noch gegenwärtig ,
nannte man öfters auch schon Diejenigen Publicisten , die nur überhaupt über öffentliche
Angelegenheiten schreiben.

Publicität , s. Öffentlichkeit .
Publicola , s. Valerius .
Publilius , dcr Name eines röm . plebejischen Geschlechts, dem zwei als Vertheidiger

dcr plebejischen Freiheit berühmte Männer angehörcn , nämlich PubliliusVolero , der
im I . -172 als Volkstribun das Gesch (lex kubliliaVttlerom -!) gab , durch welches dieWahl
der Tribunen und Ädilen der Plebs von den Centuriat - auf die Tributcomitien übertragen
und so dem patricischen Einfluß entzogen wurde ; und Quintus Publilius Philo .
Dieser bekleidete das Consulat viermal ; im I . .730 , wo er gegen die Lateiner , im I . 327 ,
wo er gegen Paläpolis kämpfte und ihm zuerst sein Imperium prorogirt wurde , und in den
Z . 32V und 315 mit Lucius Papirius Cursor (s. d .) zusammen im Samniterkrieg . Im
Z . 339 wurde er auch zum Diktator ernannt und gab als solcher drei Gesetze (lexes kudli -
Ii»e IRilonis ), deren eines die Plebiscite in ihrer Geltung den Centuriatgesetzen gleichstellte,
das andere für diese letztem verordnetc , daß sie von den Patres schon vor der Abstimmung be¬
stätigt werden sollten ; das dritte gebot , daß künftig stets einer der Sensoren Plebejer sein
solle . Die Prätur bekleidete er zuerst aus der Plebs im I . 337 , die Censur im I . 332 .

Puchelt (Friedr . Aug . Benj .), ordentlicher Professor dcr Pathologie und Therapie
zu Heidelberg und Direktor des medicinischcn Klinikums daselbst, geb. am 27 . Apr . l 784 zu
Bornsdorf in dcr Niederlausitz , wo sein Vater Prediger war , besuchte die S chulen zu Luckau
und Lübben , bezog 1803 die Universität zu Leipzig , um Medicin zu studiren , wo er >811
Doctor wurde und sich als Privatdocent habilitirte , 1812 eine Poliklinik errichtete und an
der Universitätsbibliothek angestellt wurde . Im I . 1813 zum außerordentlichen und 1819
zum ordentlichen Professor der Medicin ernannt , folgte er 1823 dem Rufe in seine gegen¬
wärtige Stellung nach Heidelberg , wo er sich gleichfalls durch die Gründung eines polikli -
nischen Instituts verdient machte . Von seinen Schriften sind besonders anzuführen „ Das
Venensystem in seinen krankhaften Verhältnissen " (Lpz. >818 ; 2 . Aufl - , l . u . 2 . Thl . ,
Lp ; . >833 — 33 ) , „ Beiträge zur Medicin als Wissenschaft und Kunst " (Lpz. > 823 ) und
„System der Medicin " (2 Theilc in 5 Bdn . , Heidelb . 1825 — 32 ; l . Thl . , 2 . Aufl . , 1835 ) .
Außerdem ist er Mitredactcur dcr „ Heidelberger klinischen Annalen " .

Puchta (Georg Friedr.) , ein sehr verdienter akademischer Lehrer und juristischer
Schriftsteller , geb . zu Cadolzburg in Franken am 31 . Aug . 1798 , besuchte das damals un¬
ter Hegel 's Leitung stehende Gymnasium zu Nürnberg und bezog >816 die Universität zu
Erlangen , wo er >820 promovirtc und als Privatdocent austrat . Zunächst war es das röm .
Recht , welchem er die Kraft eines regen , echtwissenschaftlichen Geistes zuwendete ; doch zog er
nächst der Encyklopädie auch das Kirchenrecht in den Kreis seiner Vorlesungen . Die in
Folge eines Rufs nach Dorpat > 823 ihm übertragene außerordentliche Professur vertauschte
er 1828 mit einem ordentlichen Lehramte in München , wo er namentlich mit Schilling in
freundliche Berührung trat . Er folgte 1835 dem Rufe nach Marburg , 1837 nach Leipzig
und 1832 als Savigny 's Nachfolger nach Berlin , wo er 1633 zugleich zum Geh . Obertri¬
bunalrath und 1835 zum Mitglied des Staatsraths und der Gesetzgebungscommission er¬
nannt wurde , am 8 . Jan . > 836 aber starb . P .

' s Richtung kann recht eigentlich als die
historischebezeichnet werden ; er verstand es, das gegebene Recht bis in seinen innersten Ge -

-Ms
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danken zu verfolgen und seine Gestaltung zu einer geist - und lebensvollen Einheit aufzuzei- i
gen . Dabei verband er mit gediegener philosavbischer Bildung (er gehörte der Schelling '

schen ,
Schule an) eine seltene Schärfe und Klarheit des Gedankens und des Ausdrucks , und ,
seine Lehrvorträ

'
gc wie seine, namentlich später « Schriften stnd in dieser Hinsicht musterhaft >

zu nennen . Auf dem Gebiete des Kirchenrechts folgte er einer strengen Richtung , der er sich §
auch im Leben zuwendete , und die ihm , wie die Schärfe seiner Kritik , mannichfache Anfein - ,
düngen zuzog . Als seine wichtigsten Schriften haben wir zu nennen den „ Grundriß zu Vor - ,
lcsungen über juristische Encyklopadie und Methodologie " (Erlang . > 822 ), „ Civilistische i
Abhandlungen " (Bd . I , Verl . 1823 ), „ Encyklopädie als Einleitung zu Institutionen - r
Vorlesungen " (Bcrl . >825 ) , „ Das Gewohnheitsrecht " (2 Bde . , Erlang . l828 — 37 ), ;
„ Lehrbuch für Jnstitutionen - Vorlesungen " (Münch . 1829 ), „ System des gemeinen Civil- c

rechts , zum Gebrauch bei Pandcktcn - Vorlesungcn " (Münch . 1832 ) , „ Lehrbuch der Pan - s
dekten" (Lpz. 1838 ; 3 . Aust . , 1813 ) , „ Einleitung in das Recht der Kirche " (Lpz. 1839 ) ,
und „ Cursus der Institutionen " (2 Bde . , Lpz . 1831 — 32 ; 2 . Aust . , > 835 — 36 ) . x

Puchta (Wolfgang Heinr.), ein sehr bekannter juristischer Schriftsteller , der Vater l
des Vorigen , geb . zu Mährendors bei Erlangen am 3 . Aug . 1769 , wurde auf dem Eymna - ^
sium zu Ansbach und auf der Hochschule zu Erlangen vorgebildct und betrat die praktische r
Laufbahn als Advocat in Ansbach , wo er bald als Criminalrath bei der prcuß . Negierung t
angestellt wurde . Seit >797 erster Justizbcamter und Justizrath , kam er nach dem Uber - r
gange der Provinz Ansbach an Baiern als Landrichter nach Cadolzburg und 1811 als Di - b
rigent des Landgerichts nach Erlangen , wo er am 6 . März >835 starb . Wie in seinem d
Amte , so war er auch auf dem schriftstellerischen Gebiete sehr eifrig . Es war zunächst weder d
die philosophische Schärfe , noch die Tiefe der Gelehrsamkeit , die seinen Schriften ihren beson - »
dcrn Werth verliehen , sondern eine aus der Tiefe des Lebens geschöpfte Erfahrung und eine h
ihres Zwecks sich klar bewußte Richtung , die seiner Stimme Achtung und Anerkennung d
verschafften , mochte sie über den sachwalterischen Beruf oder das richterliche Amt oder a
für zweckmäßige Änderung der Grundmängel des Proceßwesens sich erheben . Als seine u
vorzüglichsten Schriften sind zA erwähnen „ Über die Grenzen des Richtcramts in kürzer- z i
lichen Rechtssachen " (Nürnb . >819 ) , „ Handbuch des gerichtlichen Verfahrens in Sachen ! u
der freiwilligen Gerichtsbarkeit " (2 Bde . , Nürnb . > 821 ; 2 . umgearb . Aufl . , > 831 — 32 ) ,

' ü
„ Beiträge zur Gesetzgebung und Praxis des bürgerlichenNechtsvcrfahrens " ( Erlang . 1822 ) , ^ d
„ Das Institut der Schiedsrichter " (Erlang . 1823 ) , „ Entwurf einer Ordnung,des Versah - u
rens in den Gegenständen der freiwilligen Gerichtsbarkeit " (Erlang . > 823 ) , „ Über die bür- u
gerliche Rechtspflege und Gerichtsverfassung Baierns " (Erlang . 1826 ) , „ Uber den Con- si
cursproceß , besonders mit Rücksicht auf die Mittel seiner Abwendung und Abkürzung " li
( Erlang . 1827 ) , als zweiter Theil der „ Beiträge zur Gesetzgebung " ; „ Über die gcrichk- j g
lichen Klagen , besonders in Streitigkeiten der Landeigenthümer " (Gieß . 1833 ; 2 . Aust , a
1836 ), „ Die Landgerichte in Baiern und ihre Reform " (Erlang . 1833 ) , „ Das Proceß - r
leitungsamt des deutschen Civilrichters " (Gieß . 1836 ) , „ Über die rechtliche Natur der
bäuerlichen Gutsabtrctung " (Erlang . 1837 ), „ Anleitung zur Civilproceßpraxis in Baiern " e
(Erlang . ! 838 ) und „ Der Jnquisitionsproccß mit Rücksicht auf eine zeitgemäße Reform des -
deutschen Strafverfahrens überhaupt und besonders auf die Öffcntlichkeitsfrage betrachtet" §
( Erlang . 1833 ) . Seine reichen Erfahrungen legte er in den „ Erinnerungen aus dem Leben l
und Wirken eines alten Beamten " (Nördl . 1832 ) nieder . c

Pückler -Muskau (Hermann Ludw . Heinr . Fürst von), geb. am 36 . Oct . 1785 l
zu Muskau in der Lausitz, besuchte die herrnhutischc Lehranstalt zu Uhyst , das Pädagogium
zu Halle und wurde dann zu Dessau für die Universität vorgcbildet . Er studirte >866 — 3
zu Leipzig die Rechte , trat in Dresden in die Garde du Corps , nahm als Rittmeister seinen j
Abschied und machte eine Reise über Wien nach Frankreich und Italien . Bald nach seiner j
Rückkehr kam er l 811 durch den Tod seines Vaters in den Besitz der Standesherrschast
Muskau (s. d .) und eines beträchtlichen Vermögens ; sofort wendete er seinen Sinn auf
Verschönerung und Erhebung seines Stammguts , wobei ihn Schinkel

's Rath unterstützte . j
Einer Krankheit halber konnte er erst im Oct . 1813 Theil an den Kriegsereignissen nehmen . '
Er trat als Major in rufst Dienste und wurde Adjutant bei dem Herzoge Bernhard von !
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Sachsen -Weimar . Besonders zeichnete er sich in den Niederlanden aus . Zum Oberstlieute -
nant ernannt , beschäftigte er sich in der nächsten Zeit mit Errichtung eines Jägerregiments
und war zu Brügge Milikair - und Civitgouvecneur . Nach dem Frieden trat er in das Pri¬
vatleben zurück und besuchte zunächst England , wo er über ein Jahr blieb . In Muskau be¬
gann er nun nach großartigen Planen seine Parkschöpfungen , deren Werth noch dadurch
erhöht wurde , daß mineralische Quellen die Errichtung einer Badeanstalt möglich machten , die
unter dem Namen Hcrmannsbad bekannt ist . Abwechselnd lebte er von Zeit zu Zeit in Dres¬
den und Berlin . Im I . > 81 vermählte er sich mit der Tochter des Staatökanzlers Fürsten
von Hardenberg , der bisherigen Neichsgrästn von Pappenheim , von der er 1826 geschieden
wurde . Im I . 1822 wurde er von dem Könige von Preußen in den Fürstenstand erhoben .
Im I . l 828 unternahm er eine neue Neise nach England und verweilte daselbst und in
Frankreich über ein Jahr . Nach seiner Rückkehr betrieb er die Verschönerungen in Muskau
mit neuem Eifer nach vergrößertem Maße und gab diesem Werke eine wahrhaft genialeVoll -
endung ; eine Frucht dieser Thätigkeit war sein großes Werk über Landschastsgärtncrer .
Spater machte er mehrjährige Reisen durch Nordaftika und Vorderasien ; von da zurück-
gekehrt, lebte er wieder inMuskau , bis er 1845 diese Herrschaft verkaufte und sich seitdem an
verschiedenen Orten Deutschlands aufhielt . Als Schriftsteller machte sich P . zuerst bekannt
durch die „ Briefe eines Verstorbenen " (4 Bde ., Münch . >836 und Stuttg . 1831 ), als de¬
ren Verfasser er jedoch erst später mit Sicherheit genannt wurde . Sic enthalten ein Tage¬
buch aus England , Wales , Irland , Frankreich , Deutschland und Holland und tragen aller¬
dings die Spuren der Flüchtigkeit und Leichtfertigkeit , mit welcher sie ausgezeichnet sind, und
der Selbstgefälligkeit des Verfassers ; dagegen stellen sic aber auch höchst interessante Sittcn -
und Charakterschilderungen auf , und sind insofern höchst wichtig , daß der Verfasser sich in den
höchsten Kreisen bewegte und Liese vorzugsweise schildert , während sie zugleich durch Keckheit
der Sprache und Urtheile sich auözcichncn . Zunächst erschienen von ihm die „ Tutti srutti ,
aus den Papieren des Verstorbenen " (5 Bde . , Stuttg . 1834 ) , in denen jedoch des Unbedeu -

! tendcn allzu viel eingemischt ist ; nicht höher stehen die „ Jugendwanderungen " (Stuttg .
1835 ) . Früchte von P . ' s spätern Reisen sind „ Semilasso 's vorletzter Weltgang ; Traum
und Wachen ; aus den Papieren des Verstorbenen " (3 Bde ., Stuttg . I83 .5 ), „ Scmilasso
in Afrika " ( 5 Bde . , Stuttg . >836 ) , „ Der Vorläufer " (Stuttg . l 838 ), „ Südöstlicher Bil -

, dersaal" ( 3 Bde ., Stuttg . 1846 ) , „ Aus Mehemed Ali 's Reich " ( 3 Bdei , Stuttg . 1844 )
und „ Die Rückkehr " (Bd . I , Berl . 1846 ) . P . ist ein Schriftsteller , der immer mit Anmuth
und Gewandtheit schreibt, „dadurch aber oft zu unbegründetem Urtheile verführt wird . Ari¬
stokrat durch Geburt und Überzeugung , hat er sich doch eine eigenthümliche Art von Libera¬
lismus angcbildct ; nicht mit Unrecht wird ihm eine Neigung zu frivolen Schilderungen vor -

! geworfen , sowie sein glänzender Stil durch eine angeblich vornehme Mischung von Wörtern
aus allen Sprachen entstellt wird . Eine ganz wcrthlose Arbeit ist das „ Leben des Fürsten
von Pückler -Muskau " von August Jäger (Stuttg . 1843 ) .

Pud ist ein Handelsgewicht in Rußland von 46 russ . Pfunden ; zehn Pud machen
ein Berkowctz oder Schiffspfund . Ein Pud ist gleich 3 ', prcuß ., 26 >/< wiener oder 32V«
Zvllpfund .

i Pudding , Plum Pudding oder Serviettenkloß ist eine Mehlspeise , die Mehl ,
Eier und Butter zu ihren Hauptbestandtheilen hat und durch verschiedene Zusätze pikant
gemacht wird . Je nach den Znthaten unterscheidet man Schaumpudding , Kirsch -, Sago -,
Citronen - , Blumenkohlpudding u . s. w .

, Pnddlingsarbeit , s. F r i sch e n.
Puder , ein aus feiner Stärke bereitetes weißes Pulver , diente seit der Mitte des 16 .

Jahrh . dazu , Haare und Perücken damit zu bestreuen , welche Sitte aber seit Anfang des 1S.
Iahrh . fast ganz aus der Mode gekommen ist.

Puerperalfieber , s. Kindbettfieber .
Pufendorf (Samuel , Freiherr von) , einer der ersten und ausgezeichnetsten deut¬

schen Naturrechtslehrer , geb. am 8 . Jan . 1632 im Dorfe Flöhe bei Chemnitz , wo sein Vater
Prediger war , besuchte die Fürstenschule zu Grimma , dann die Universitäten zu Leipzig und
Jena , und nahm , nachdem er sich wiederholt vergebens um eine Stelle in seinem Vaterlande
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beworben hatte , 1658 die Stelle eines Hofmeisters in dem Hause des schweb. Gesandten am
dän . Hofe an . Als bald nachher der Krieg zwischen Dänemark und Schweden ausbrach ,
wurde er in Kopenhagen mit der Familie des schweb. Gesandten verhaftet . Wahrend seiner
achtmonatlichen Verhaftung studirte er besonders des Erotius und Hobbes Schriften über
Recht und Staat , und als Ergebniß seines philosophischen Nachdenkens erschienen sodann
seine ,,LIementnjuris ;,ni (Iei>tiae urüversalis " (Haag 1666 ) . Der Kurfürst von der Pfalz ,
Karl Ludwig , welchem P . diese Schrift zugeeignct hatte , nahm sie mit solchem Beifall ans,
daß er für P . >661 zu Heidelberg eine Professur des Natur - und Völkerrechts (die erste in
Deutschland ) stiftete . Im I . 1676 übernahm er die Professur des Naturrechts auf der neu-
crrichteten Universität zu Lund . Hier schrieb er sein Werk „ De jure naturae et gentium "
(Lund >672 ), welches sich durch Deutlichkeit , systematische Ordnung und Folgerichtigkeit
empfahl , und dann das Compendium „ De officio Kommis st civis " (Lund 1673 ), das un¬
zählige Ausgaben und Übersetzungen erlebt hat . Da er in diesen Schriften sich von der bis -
her beliebten scholastischen Art zu philosophiren noch mehr als Grotius entfernt hatte , so
konnte es ihm an heftigen Gegnern nicht fehlen , die er aber durch sein geistiges Übergewicht
und seine Verbindungen überwand . Ihm schwebte noch klarer als Grotius die Idee einer
Wissenschaft vor , welche, unabhängig von allem Einflüsse des positiven Rechts oderder Theo¬
logie , die Rechtsverhältnisse blos nach Gesehen der Vernunft bestimmen sollte. Sein Natur¬
recht war eine philosophische Moral über die rechtlichen Verhältnisse der Menschen gegen¬
einander , welche von der christlichen Moral immer noch abhängig blieb. Er stellte als Grund¬
lage des Rechts mit Grotius die Socialität auf , d. h . er betrachtete das Recht , dessen Be -
dürfniß er aus der verderbten Natur des Menschen ablcitete , als die Bedingung einer ruhi¬
gen und geordneten Gemeinschaft und Gcsellung , und war noch weit entfernt , die Nechts-
lehre so weit von derMoral zu trennen , wie die Spätcrn . Wie in dem Naturrechte , so machte
er nicht minder im deutschen Staatsrechte Epoche . Noch in Heidelberg schrieb er auf Anre¬
gung des Kurfürsten unter dem Namen Severinusa MonzambanodasberühmteBuch
„ De statu reipuirlicse german ." ( 1667 und oft .), welches er durch seinenBruder , Esaias f
P -, dersich damals alsschwed . GesandterinParis aufhielt , zum Druck befördern ließ . In dem¬
selben hatte er Deutschland als einen republikanischen Körper dargcstellt , dessenschlecht zusam¬
mengefügte Theile ein abenteuerliches Ganzes bildeten . Über die darin ausgesprochenen An¬
sichten erhob sich ein großer Kampf ; P . verthcidigte dieselben mit Nachdruck , fand aber doch
nicht für rathsam , sich als Verfasser desselben zu nennen , was erst nach seinem Tode mit Ge¬
wißheit bekannt geworden ist. Außerdem schrieb er mehre andere staats - und kirchenrcchtliche
Werke . Als der Krieg in Schonen ausbrach , begab er sich nach Stockholm , wo er zum
Staatslecretair , Hofrath und Historiographen ernannt wurde . In dieser Zeit schrieb er
„ De rsbus suecicis " (Utr . 1676 , 4 .) und „ De reluis s Osrolo 6ustavo z-estis " (2 Bde .,
Nürnb . 1696 , Fol .), sowie die „ Einleitung zur Geschichte der vornehmsten Reiche und Staa¬
ten " (3 Bde ., Franks . 1682 ), die später Öhlenschläger fortführte . Im I . 1686 folgte er
dem Rufe des Kurfürsten von Brandenburg , Friedrich Wilhelm , als Hofrath , Historiograph
und Kammergerichtsbeisitzer nach Berlin , wurde >690 zum Geh . Rath ernannt und 1694
von dem Könige Karl Xl . von Schweden in den Freiherrnstand erhoben . Zn Berlin schrieb
er „ De redirs gestis brilierici VVilkelmi Llagiii " ( 2 Bde ., Berl . 1695 , Fol .) und „ De re-
b,is gsstis bnclerici III ." (Berl . 1 695 , Fol .) . Den Antrag , des Kaisers Leopold Leben zu
schreiben, lehnte er ungeachtet der großen Versprechungen , die man ihm machte , standhaft ab.
Er starb zu Berlin am 26 . Oct . 1694 .

Pugäzew oder Pugatschcw (Jemeljan), ein berüchtigter Kosack , der sich für Kaiser
Peter III . (s. d.) von Rußland ausgab , war der Sohn eines nieder « Kosacken und 1 726 in
dem Dorfe Simoweisk am Don geboren , wo er sich in der Jugend schon mit Rauben und
Plündern beschäftigte und sich zum Anführer einer geregelten Räuberbande emporschwang .
Im Siebenjährigen Kriege diente er erst im preuß ., dann im Lstr. Heere , welchem letzter« erauch
in den Krieg gegen die Türken folgte . In sein Vaterland zurückgekehrt , suchte er unter seinen
Landsleuten den Samen des Aufruhrs auszustreuen , wurde indeß bald wegen seines unru¬
higen Betragens zu Maikowka an der Wolga eingczogen und nach Kasan ins Gefängniß ge¬
schickt. Doch wußte er sich wieder in Freiheit zu setzen, ging nun weiter östlich nach Jaizkoi
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und faßte, da er hier viel unruhige , zu Ecwaltihätigkeikcn geneigte Gcmüthcr fand , verführt
durch einige Bekannte , die zwischen ihm und dem Kaiser Peter III . einige Ähnlichkeit fanden ,
den Entschluß , sich für diesen auszugeben . Seine Anhänger verbreiteten das Gerücht , man

habe stattPetcr
's UI . einen ihm ähnlichen Soldaten auf demTodtcnbctteausgcsetzt , jener aber

sei verkleidet entkommen und erscheine nun nach langem Umhcrirrcn in der Mitte seiner ge¬
treuen Kosackcn, um mit deren Hülfe seine Krone und sein Reich wicdcrzucrobcrn . Der Auf¬
ruhr brach in der Mitte August > 773 aus , wo ein Manifest P . ' s im Namen des Kaisers
Peter UI . verbreitet wurde . Anfangs beachtete man diesen Aufstand um so weniger , als

P .
' s Anhang zuerst nur aus wenigen Mäimern bestand und er selbst im Scpt . nach vielen

Aufstandsversuchen kaum einige hundert Parteigänger zählte . Da wußte P . durch schlaue
Überredungskunst die 500 M . starke Besatzung der Festung Jaizkoi für sich zu gewinnen ,
und als auch die religiöse Sekte der Noskolniken (s. d.) sich ihm anschloß , da traten viele

seiner Landsleute , die bisher noch an der Echtheit seiner Abstammung gezwcifclt hatten ,
sowie der größere Theil der Bauern zu ihm über , welche letztere er durch die Verheißung kräfti¬

gen Schuhes gegen die Adeligen für sich zu gewinnen wußte . So war er im Stande , mehre
russ. Festungen und Stanizen am Ural und am Don zu erobern , wobei er furchtbare Grau¬

samkeiten beging . Sein Heer belief sich bereits auf mehr als I 5000 M . , als sich ihmdieMehr -

zahl der Baschkiren , sowie der Wotjäkcn , Permjäken und anderer finnischen Völkerschaften
anschloß und auch die eigentlichen Tataren sich ihm unterwarfen . Jetzt schien Rußland ernst¬
lich in Gefahr , und Katharina II . war in ängstlicherer Verlegenheit als je, da auch der dem

kühnen Kosackenhäuptling entgegcngeschicktc Feldherr Michelson anfangs nichts gegen ihn
ausrichten konnte ; denn P . 's Art , Krieg zu führen , war eine ganz eigene, und von der ge¬
regelten Angriffsweise durchaus verschiedene . Brandstiftung , Raub und Zerstörung bezeich -

neten stets den Weg , den P . genommen hatte . Sogar die alte Hauptstadt des Königreichs
Kasan erlag seinem Angriff . P . zog triumphirend ein und nachdem er die Wolga überschrit -
ten und den Krieg nach Europa hinübergespielt hatte , war es sein erster und vorzüglichster
Plan , sich der alten Zarenstadt Moskau zu bemächtigen . Da gelang es, als die Gefahr be-
reits am höchsten und Moskau ernstlich bedroht war , den vereinten Anstrengungen Michcl -

son's und Suworow ' s, P . von seinem Hauptheere abzuschneiden und in ihre Gewalt zu bekom¬
men . P . wurde nun in Fesseln nach Moskau gebracht , wo ein Kriegsgericht das Todesurlheil
über ihn aussprach . Da die Kaiserin dieses Todesurtheil (das einzige, welches unter ihrer
Negierung vollzogen worden ist) bestätigte , so wurde P . am IO. Juni 1775 nebst den übri -

gen Rädelsführern zu Moskau hingerichtct . Auch über seine andern Anhänger verhängte die

Kaiserin ein strenges Gericht . Viele mußten nach Sibirien , die meisten in die Strafcompagnicn
wandern . Es hatte aber auch dieser Aufruhr über l 00000 Menschen das Leben gekostet. Hätte
P . ebenso viel Klugheit als Muth und Entschlossenheit gehabt , so würde er ohne Zweifel eine

noch weit furchtbarere Nolle gespielt haben . So mußte er schon vom Schauplatz abtreten ,
nachdem er kaum zwei Jahre der Held dieses für Rußland so gefährlichen Dramas gewesen
war . Vgl . Puschkin , „ Geschichte des P .'schen Aufstandes " (a . d . Nuss ., Stutlg . 1840 ) .

Pugilatus , s. Faustkampf.
Puläwy , die ehemalige Residenz des Fürsten Adam Czartoryiski(s. d .) an der

Weichsel , in der frühem poln . Wojewodschaft Lublin , ist ein Marktflecken mit ungefähr
3V»n E . In dem Schlosse befand sich sonst eine

'
auscrwählte Bibliothek von 60000 Bänden ;

der engl . Garten war einer der schönsten in Polen , und der darin erbaute Sibyllcntempel ent¬
hielt eine Sammlung der seltensten poln . und slaw . Alterthümer . Während des poln . Jnsur -

rectionskriegs von >83l wurde das Schloß nebst allen seinen herrlichen Anlagen von den
Russen gänzlich verwüstet , und später die ganze Besitzung vom Kaiser confiscirt , der sie an
russ. Große verschenkt hat . Die Bibliothek wurde nach Petersburg gebracht .

Pulci (Luigi), ital. Dichter , gcb. >431 zu Florenz , stand mit Lorenzo bei Medici und
Polizian in vertrauten Verhältnissen , und starb 1487 . Sein episches Gedicht „ II Llorgsnte
maggiore " (Vcn . l 481 , Fol . ; vollständigste Ausgabe Flor , oder vielmehr Neapel 1732,4 .),
worin er die abenteuerlichen Thaten des Ninaldo und des Niesen Morgaute erzählt , soll er
auf Antrieb der Mutter Lorenzo

' s , Lucrctia , verfaßt und die cinwlnen Gesänge zur Üntcr -

haltung bei der Tafel vorgelesen haben . Seine Schreibart ist reich an echt toscanischcn Ne -
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densarten , sein Versbau aber rauh und ungelenk . — Won seinen beiden altern Brüdern
schrieb Bcrnardo P . eine Elegie ans den Tod des Cosnio de ' Medici , eure andere auf die
schöne Simonetta und ein Gedicht auf die Passion Christi ; LucaP . aber Stanzen auf das
Turnier des Lorcnzo dci Medici , heroische Episteln , eine Pastoralromanzc „ vrmcle « cl 'Lmoi-e "
(Flor . I4 '? 9 , -I .) und eine epische Romanze , wahrscheinlich die erste in ital . Sprache , „ UG -
riü 'u (mlrsneo " ( Flor , um 149 », 4 .) .

Pulcinella oder Policinell ist der Name einer ital . Maske , welchen Einige von
einem misgestalteten , aber lustigen Bauer aus der Gegend von Svrrcnto ableiten , der um die
Mitte des 18 . Jahrh . lebte , den Namen Pulcinella deshalb erhalten habe , weil er häufig
junge Hühner (puicineil

'
,) auf den Markt nach Neapel brachte , und nach seinem Tode , als

eine dem Volke wohlbekannte Person , zu dessen Belustigung auf das Marionettentheater vonSan - Carlin gebracht worden sei. Andere erzählen folgende Geschichte. Eine Schauspieler¬
gesellschaft sei zur Zeit der Weinlese zu Acerra angek - mmen , um vor den Weinbauern dort zuspielen , jedoch von einem gewissen Puccio dÄniello , einem hinten und vorn buckligen und
beißend , witzigen Burschen , dem Spaßmacher des Orts , hinwcggcncckt worden . Nach dem
ersten Ärger hätten die Schauspieler beschlossen, von dem Talent des Puccio d 'Anicllo Bsr -
theil zu ziehen und ihn überredet , in ihre Gesellschaft zu treten . Bald sei er der Liebling der
Neapolitaner , und die Figur des Puccio unter dem mundrechk gemachten Namen Pulcinella
stehende Maske des ncapolitan . Theaters geworden . Diese Gcschichtchcn scheinen aber er¬
funden . Archäologen betrachten den Pulcinella als eine neue Modifikation einer altern Maske,deren Abbild sie schon auf alten ausgegrabenen Vasen finden und von den oscischen Atcl -
lanen ss. d .) herleiten wollen . Die Kleidung des Pulcinella besteht gegenwärtig in weiten
weißwollencn Unterhosen , einem Oberkleide von demselben Stoffe mit weiten Ärmeln , um¬
gürtet mit einem schwarzen Ledergürtel oder Haarseil ; auf das Oberkleid sind Herzen von
rothcm Tuch genäht , und unten ist cs mit einer Franse eingefaßt . Um den Hals trägt er eine
Leinwandkrause , auf dem Kopf eine weißwollene Mütze , deren lange Spitze in einen rochen
Büschel endigt ; drei Viertel des Gesichts sind mit einer schwarzen Maske bedeckt ; die Nase istkrumm und spitz , wie ein Vogelschnabel . Auch sigurirt diese Maske , die den bäurischen Dia¬
lekt spricht , nicht blos auf dem Theater , man steht sie auch in Neapel bei allen Volksfesten,vornehmlich beim Carneval .

Pulo - Pinang oder Prinz - Walcs - Znsel , in Hinterindicn , westlich von der
Halbinsel Malakka gelegen , zum Districte Sinkapur (s. d .) und mit diesem zur Präsident¬
schaft Bengalen gehörig , ist ein Hauptstützpunkt der brit . Macht in militairischer wie in com-
mercieller Hinsicht in den dortigen Gewässern . Sie beherrscht den nördlichen Eingang zurStraße von Malakka , hat einen sichern und geräumigen Hafen , ein starkes Fort (CornwalliS )und beschützt so den Handel zwischen China und Indien , sowie die engl . Besitzungen auf der
Halbinsel Malakka . P . ist "i '/ >UlM . groß , hat 9899 » E -, meist Schiffahrt treibende Malaienund Chinesen ; die übrigen Bewohner stndBritcn , Niederländer und Portugiesen . George¬town , der Sitz des Gouverneurs , zählt über 1299 » E . von fast allen Nationen , die an demind . Handel Theil nehmen . Die Insel erzeugt treffliches Schiffbauholz , vielen Pfeffer undNeis , außerdem die meisten Erzeugnisse des ind . Bodens .

Puls (? !>Is,is) nennt man den Stoß , welchen der Finger bekommt , wenn er auf eine
Schlagader (s. Gefäßsystem ) gelegt wird . Dieser Stoß wird durch das Blut hervorge¬bracht , welches bei jeder Zusammenzichung des Herzens (s. d .) aus der linken Herzkammerin die Aorta und aus dieser in die übrigen Arterien des Körpers geht . Der Druck , den daS
Herz dabei auf das schon in den Arterien vorhandene Blut ausübt , müßte jedoch in den vcm
Herzen entfernter » Theilen bedeutend schwächer werden , wenn er nicht durch die eigenen
Zusammenzichungen der Arterien und durch den Reiz , den das Blut auf die Wandungenderselben ausübk , mächtig unterstützt würde . Letztere beiden Potenzen werden aber in dem¬
selben Grade schwächer und stärker als die Energie des Herzschlages durch den Zustand derdas Herz bewegenden Kräfte verringert oder vermehrt wird , und man kann daher den Puls -
schlag stets als ein treues Bild des Herzschlages ansehen . Ist nun der Zustand des Her¬zens , als des Hauptorgans für das Blutleben , bis zu einem gewissen Grade maßgebend fürden Zustand des ganzen Organismus , so muß auch der Puls in seinen Modifikationen stets
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zu Schlüssen auf denselben berechtigen . Diese Schlüsse sind durch Erfahrungen bestätigt
und berichtigt worden , sodaß der Puls zu den wichtigsten Symptomen gezählt werden
kann und in manchen Fallen allein Ausschluß über eine Krankheit gibt , wo die übrigen
Symptome keine sichern Anhaltcpunkte liefern . Besonders variirt der Pulsschlag in Hinsicht
aus die Zeit , d . h . die Häufigkeit und Regelmäßigkeit und auf die Stärke seiner Schläge , so-

daß er in doppelter Rücksicht beobachtet werden muß . Jedoch schon der regelmäßige Puls er¬
leidet nach Alter , Geschlecht, eigenthümlicher Körpcrconstitution , Temperament , zufälligen
Einwirkungen von Nahrungsmitteln , Gcmüthsbcwegungen , Tages - und Jahreszeiten u . s. w.
eine solche Menge Veränderungen , daß cs bedeutende Schwierigkeit hat , bei einem einzigen
Individuum den regelmäßigen Puls zu bestimmen , und man nur annäherungsweise sagen
kann , daß beim Embryo l5 », beim neugeborenen Kinde 14t ) — 130 , nach dem ersten Lebens¬

jahre 130 — 115 und so mit allmälig verminderter Schnelligkeit beim Erwachsenen 35 — 7t )
und in vorgerücktem Jahren 65 — 56 Pulsschläge in der Minute stattfinden . Noch weil

größer ist die Verschiedenheit des unregelmäßigen Pulses , wobei jedoch zu bemerken, daß die

geringem Unterschiede , wie sie allerdings in der Pulslehre (spü ^ gmvIoAm oder » rs
! spkvgiliica ) gesammelt werden müssen , meist nur wenig praktischen Werth haben und un -
! gefahr 16— 20 verschiedene Arten hinlänglichen Ausschluß über den Zustand des Körpers

geben . Aus Allem geht hervor , welche mannichfaltige Rücksichten bei der Untersuchung des

Pulses genommen werden müssen , ehe er als sicherer Grund zur Beurtheilung von Krank -
i heitszuständen und zur Behandlung

'
benutzt werden kann . Die Untersuchung wird gewöhn¬

lich an der Speichenarterie (iu-tei -iaraeliulis ) am Handgelenk vorgcnommen , wo dieses Gefäß
unmittelbar zwischen den äußern Hautbcdcckungen und dem Speichenknochen verläuft , sodaß
man cs leicht fühlen und zusammendrücken kann . — Wenn man auch zweifeln kann , daß
Hippokratcs die Bedeutung des Pulses kannte , so wurden doch seine Nachfolger bald auf die¬

selbe aufmerksam , und Galenus schrieb bereits darüber mehre Schriften ; da aber der Blut¬

umlauf erst von Harvey (s. d .) im >7 . Jahrh . entdeckt wurde , so bekam auch von da an erst

, die Lehre vom Pulse die Wichtigkeit , die ihr gebührt , und wurde seitdem mit vielerAufmerksam -
' keit weiter ausgebildet . Vgl . Formey , „ Versuch einer Würdigung des Pulses " (Bcrl . 1823 ) .

PulSadergrschwulst , s. Aneurysma.
Pultäwa oder Poltawa , ein Gouvernement von 856 ü >M . in Klcinrußland , bc-

> greift einen großen Theil des alten Großfürstenthums Kiew und des Fürstenthums Pcrejaslaw ,
gehört zu der altruss . Ukraine , bildete bis >797 die Statthalterschaft Jckaterinoslaw und
wurde 1862 zu einem eigenen Gouvernement erhoben . Es ist eine der gesegnetsten und be¬

völkertsten Provinzen des russ . Reichs , wo das herrlichste Getreide und die schönsten Obst -
artcn gedeihen . Weizen , Spelz und Buchweizen , Mais , Hirse , alle Arten Hülscnfrüchte , Öl¬

gewächse, Flachs , Hanf , Hopfen , Taback , span . Pfeffer kommen herrlich fort ; Arbusen oder

Wassermelonen und Kantalugcn , auch eine Mclonenart , wachsen im freien Felde , und unter
dem Baumobst zeichnen sich besonders die herrlichen Pultawa 'schcn Kirschen aus , aus denen
der Wyschnowka , eine Art Kirschwcin , bereitet wird . Das Land ist meist flach, nur an we¬

nigen Stellen hügelig , gut bewässert , aber holzarm . Im Süden ist Steppe . Unter den Strö¬
men ist der Dniepr mit seinen unzähligen Nebenflüssen besonders hcrvorznhebcn . An seinen

, Ufern halten sich Pelikane , Schwäne , wilde Enten und Schnepfen auf , und im Flusse selbst
ist die Fischerei von großer Bedeutung . Vieh - und Pferdezucht sind ausgezeichnet , auch die
Biencncultur von Belang . Dagegen ist die eigentliche Industrie noch sehr in der Kindheit ,
und auch der Handel nicht gar erheblich, denn fast nur mit Odessa und Moskau steht P . in rc -

^ gelmäßigcr Verbindung . Unter den Fabriken zeichnen sich noch am meisten die Wollenfabriken ,
Gerbereien , Branntweinbrennereien , Salpctcrfiedcreien und die zahllosen Liqucur - undCon -

fiturcnfabriken aus . Die Einwohner , 1,632020 an der Zahl , sind größtcntheilsKlcinrussen ,
, doch leben unter ihnen viele Großrussen , Griechen , Deutsche , Armenier und Juden , in deren
! Händen meist der Handel ist . Die Zahl der Andersgläubigen beträgt nicht ganz 20000 ,
! worunter gegen l 8000 Juden und kaum 2000 Katholiken und Bekenner des evangelischen

Glaubens . Die Hauptstadt Pultawa liegt , von Kirschwäldern umgeben , am Einflüsse der
Poltawka in die Worskla , ist von Erdwällen , die früher als Befestigung dienten , cingeschlossen
Md hat breite und gerade , aber ungepflasterte Straßen , 13 Kirchen , ein Gymnasium , sieben
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Schulen undJnstitutc und I -1 Fabriken . Die Zahl dcr Einwohner belauft sich auf 15 521 . Den
öffentlichen Platz verherrlicht ein schönes Denkmal Pctcr 's des Großen . Die Stadt wurde von
den ukrainischen Kosackengegründet und siel I >>67 durch dcn Tractat vonAndruszow von Po¬
len an Rußland . Historisch denkwürdig ist sic durch die Schlacht am 2 l . Juni 1709 , in der die
Russen unter Peter 's Anführung über Kar l X1l . <s. d .) und die Schweden einen entscheidenden
Sieg davontrugcn , von welchem her sich eigentlich die Macht Rußlands datirt . (S . Nor¬
discher Krieg .) Zur Erinnerung an diesen Sieg ist auf dem Schlachtfelde ein Obelisk er¬
richtet . Nahe bei der Stadt liegt das durch seine Schafzucht berühmte Dorf Neschtscheti -
lowka . Andere bedeutende Städte sind Krcmcnlschug am Dniepr mit 17100 , Senkow mit
10000 E . und Pcrcjaslaw , Mirgvrod und Priluki .

Pultusk , eine Kreisstadt im Königreiche Polen am Narcw, mit einem bischöflichen
Schlosse und 3000 E . , war der Schauplatz zweier Treffen . Während des Nordischen Kriegs
besiegte hier 1703 Karl XII . ein sächs. Heer unter dem General Steinau und nahm es fast
gänzlich gefangen ; am 28 . Dcc . >806 stießen hier die Franzosen unter Lannes zum er¬
sten Male nach ihrem Einmärsche in Polen mit den Russen unter Bennigsen zusammen und
nöthigtcn letztere zum Rückzüge .

Pulver (k »lvis) nennt man jede so klein zertheilte feste Substanz, wie ihre Anwen¬
dung zu technischen, medicinischen und andern Zwecken nöthig macht . Man hat einfache
Pulver , z . B . Diamantenpulver zum Schleifen , und zusammengesetzte , z . B . Näu -
ch erpulv er , Sch ießpulver (s. d .) u . s. w . Besonders häufig und in den verschiedensten
Zusammensetzungen werden die Pulver in der Medicin angewendet . Man gibt gewöhnlich
solche Stoffe in Pulverform , welche sich in den gewöhnlichen Flüssigkeiten nur schwer oder
gar nicht auflöscn lassen, die in kleinern Gaben schon bedeutende Wirkungen haben u . s. w -,
und vermischt sie dann mit einer größern Quantität einer andern pulverisirten Substanz ,
z . B . Zucker, Milchzucker u . dgl . , mit denen sie innig gemischt werden . Benutzt werden sie
äußerlich , wie Zahn - , Nieß - und Streupulver , und innerlich wie die niedcrschlagen-
den, Husten - und Brausepulver . Je nach der Wichtigkeit der Gabe des angewendetcn
Hauptmittels verordnet der Arzt entweder eine gewisse Quantität Pulver , von der ein Thee-
löffel, eine Messerspitze oder dergleichen genommen wird , als sogenannte Schachtelpul -
vcr , oder er läßt vom Apotheker die ganze Quantität in eine gewisse Anzahl gleicher Theile
theilcn und diese dann besonders verabreichen . Eine große Menge von Pulvern sind schon
vorschriftsmäßig in jeder Apotheke vorräthig zu halten .

Pulverkammer heißt auf dem Schiffe der so tief als möglich unterWasser befindliche
Raum , in dem die fertigen Cardusen , in derLandartilleric Cartouchen (s. d .) genannt ,
aufbewahrt werden . Sie ist sehr sorgfältig verschlossen und erhält ihr Licht durch eine außer¬
halb angebrachte , vergitterte Laterne . Dagegen umfaßt der Pulverraum auf Schiffen
das noch lose in Fässern liegende Pulver und wird durch eine Schildwache bewacht . (S . auch
Batteriemagazine .)

Pulververschwörnng . Als König Jakob 1. (s. d .) >603 den Thron von England
bestieg, erregte er durch eine zweideutige religiöse Gesinnung und Feindschaft gegen die Pu¬
ritaner bei den Katholiken Erwartungen , die er nicht erfüllte . Nach seiner Politik , alle Par¬
teien in Unterwürfigkeit zu halten , drohte er den Katholiken vielmehr mit Vollziehung der
strengen Gesetze und trieb die Jesuiten und Seminarpriestcr aus dem Lande , weil dieselben
die päpstliche Gewalt über die des Königs setzten. Einige Eiferer der katholischen Partei san¬
nen deshalb auf Rache und auf Mittel , ihrer Religion wieder die Oberherrschaft zu verschaf¬
fen . Unter Anderm entwarf ein katholischer Engländer , Robert Catesby , mit Thom .
Pcrcy , aus dem Hause Northumberlan d (s. d . ), den Plan , den König , dessen Familie
und sämmtliche Mitglieder des Ober - und Unterhauses bei Eröffnung der Parlamentssitze »^
von 1605 durch eine unter dem Vcrsammlungssaal angelegte Pulvcrmine mit einem
Schlage zu vernichten . In diesen Anschlag wurden zunächst John Wright und Thom .
Winter cingeweiht . Letzterer ging nach Flandern , um darüber Juan de Velasco , den Connc-
kable von Castilien , zu Rache zu ziehen, und Guy Fawkes , einen fanatischen Offizier in span.
Diensten , zum Beitritt zu bewegen . Die Sache fand bei den Jesuiten großen Beifall , und
als einige Verschworene Gewisscnsscrupel empfanden , daß auch viele als Zuschauer anwe-
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sende Katholiken dem Untergänge geweiht werden sollten, waren cs besonders die Jesuiten

Earnct und Tcsmond , welche diese Zweifel zu beseitigen wußten . Nachdem Winter und

Fawkes aus Flandern cingetroffcn , micthcte Perm in den letzten Monaten >«UN ein Haus ,

das unmittelbar neben dem lag , in welchem sich das Parlament am 7 . Fcbr . >605 versam¬

meln sollte. Sie gruben im Dec . aus dem Keller des gcmiclhctcn Hauses die neun Fuß dicke

Grundmauer des Parlamcntshauscs durch , fanden aber den Keller des letztem fast ganz von

einer Stcinkohlcnnicdcrlagc angefüllt . Aus dieser Verlegenheit riß sic indeß der Zufall , daß

kure darauf die Kohlengcwölbc zur Micthc ausgcbotcn wurden . Percy micthcte nicht nur

die Gewölbe , sondern kaufte auch dem Eigenthümcr die Kohlcnvorräthe ab . Die Verschwo¬

renen brachten hierauf §6 kleine, mitSchicßpulver gefüllte Fässer in das cincEcwolbe , über¬

deckten dieselben mit Holz , Ncißbündeln und Kohlen und ließen die Kcllerthüren sämmtlich

offen, sodaß kein Verdacht entstehen konnte . Da der vierjährige Prinz Karl dem Attentat entge¬

hen mußte , so übernahm Percy dessen Entführung oder Ermordung . Die achtjährige Prinzessin

Elisabeth , die sich in Lord Harlington
' s Hause in der Grafschaft Warwick befand , sollte vom Rit¬

ter Eberhard Digby geraubt und nach der Katastrophe zurKönigin ausgerufen werden . Der

Umstand , daß die Eröffnung des Parlaments mehrmals verschoben und endlich zum 5. Nov .

U>«15 anberaumt wurde , ließ den Verschworenen Zeit , dcm Complot größere Ausdehnung

und Vollendung zu geben . Fawkes reiste zu dem Zwecke wieder nach Flandern und kehrte

im Scpt . in Begleitung des Jesuiten Owen nach England zurück . Ungeachtet die Vorberei¬

tungen anderthalb Jahre dauerten und wenigstens 2 » Personen um die Sache wußten , blieb

nicht nur jeder Verralh , sondern auch jeder Verdacht fern . Zehn Tage vor der Parlamcnts -

eröffnung erhielt jedoch Lord Mounkeagle von unbekannter Freundeshand einen Brief , worin

er gewarnt wurde , bei der Eröffnung zu erscheinen, weil dieses Parlament einen schrecklichen

Schlag erhalten würde . Weder Mounteagle noch der Staatssecretair , Lord Salisbury ,

wußten diese Warnung zu deuten . Der König indeß ricth auf einen Anschlag der Art und

schickte am I . Nov . den Oberkammerherrn , Grasen von Suffolk , mit Einigen ab, die Keller

des Parlamenkshauses zu besichtigen . Man fand in dem Gewölbe , das unter dem Saale

des Oberhauses lag , die Kohlen - und Holzvorräthe und einen Mann , den Guy Fawkes ,

der sich für den Bedienten Percy 's ausgab . Weil es auffiel , daß Percy , der nur selten nach

London kam, so große Feucrungsvorräthe aufgehäuft , bestand der König auf einer förmlichen

Untersuchung . Nach Mitternacht , gegen Morgen des 5 . Nov . , wurde der FriedcnsrichterThom .

Knevct mit Bedeckung in die Parlamentskellcr geschickt, wo man Fawkes mit einer Blend¬

laterne an der Thüre des Holz - und Kohlcngewölbes fand . Der Friedensrichter ließ ihn ver¬

haften und die Holz - und Kohlenhaufen umwcndcn , wobei man auf die Pulverfässer stieß.

Fawkes gestand in der ersten Aufregung das Verbrechen und bedauerte nur , sich mit denAn -

wcsenden nicht sogleich in die Luft gesprengt zu haben . Hartnäckig verweigerte er jedoch die

Angabe der Mitvcrschworcnen . Man setzte ihn in den Tower , bedrohte ihn mit der Folter ,
und schon nach zwei Tagen entdeckte er alle Teilnehmer des Complots . Catesby und Percy

hatten , als sie die Verhaftung Fawkes
' erfuhren , mit vielen Andern die Flucht in die Graf¬

schaft Warwick ergriffen , wo sich Digby zur Entführung der Prinzessin bereit hielt . Der

Schcriff bot aber die ganze Landschaft zur Verfolgung der Verbrecher auf , sodaß sich die

Verschworenen mit ihren Anhängern , 8t > an der Zahl , in das feste Schloß Holbcach in der

Grafschaft Stafford retteten , um hier ihrLeben so theucr als möglich zu verkaufen . Der Zu¬

fall , baß ein Theil des mikgcführten Pulvers , welches sie zum Trocknen ausgcbrcitct hatten ,

Feuer fing , setzte jedoch Viele von ihnen außer Stand , sich zu vcrtheidigcn . Man öffnete die

Thüren und die bewaffneten Milizen drangen ein. Catesby , Percy und die Brüder Wright

kamen bei der Gegenwehr um ; die Übrigen aber nahm man gefangen und schaffte sie in Fes¬

seln nach London . Digby , Nob . und Thom . Winter , Grant und Batcs , Cakcsby
' s Die¬

ner , Rookwovd , Kcies und Fawkes wurden nach förmlichem Processe am 3 » . Jan . 1606

als Hochverräter hingerichtet . Dasselbe Schicksal erlitten am folgenden Tage die Jesuiten
Garnet und Hall als Thcilnchmer der Verschwörung . Der König zeigte auch jetzt gegen die

Katholiken eine Toleranz , die sich weniger auf politische Mäßigung als auf die Vorliebe grün¬
dete, welche ihm die Lehre vom absoluten Gehorsam und das hierarchische Regiment über¬

haupt cinflößte . Um so mächtiger äußerte sich die Furcht und der Zorn des Volks . Das
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Parlament brachte deshalb nach seinem Zusammentritt einen Treueid (» all , <>s allegiance )zu Stande , in welchem jeder Katholik dem Papste die Gewalt über den König und dessenLänder absprechen mußte . Die meisten Katholiken und auch ihr Erzpriestcr , Georg Black-
well , leisteten den Eid , vbschon dies der Papst auf das strengste untersagte . Jm J . Ibio
wurde dieser Eid durch Parlamentsbeschluß auf alle geistlichen und weltlichen Beamten aus¬
gedehnt , um das Einschlcichen des heimlichen Kakholicismus zu verhindern .

Pumpe nennt man jenen Apparat, durch welchen die Fortschaffung flüssiger Körpermittels eines in einem hohlen Raume sich bewegenden , an die Wände des Raums genau an¬
schließenden Kolbens bewirkt wird . Je nach der Art des flüssigen Körpers erhalten auch die
Pumpen ihre Namen . So gibt es für die gasartigen Flüssigkeiten die Luftpumpen (s. d.),für die tropfbar flüssigen die Wasserpumpen , Bierpumpen u . s. w . Der eigentliche
Mechanismus der Pumpe ist höchst einfach . In eine innen vollkommen glatte Röhre ,welche gewöhnlich cylindrisch ist, jedoch auch einen vierseitigen oder jeden anders geformten
Querschnitt haben kann , paßt ein Block , der Kolben , sehr genau und wird durch eine Liede¬
rung von in Talg getränktem Hanf vollends zum luftdichten Schluß gebracht . Dieser Kol¬
ben ist durchbohrt und diese Bohrung wieder mit einer genau passenden Klappe geschlossen ,welche sich nach oben öffnen kann und von selbst wieder zufällt . Diese Klappe heißt das Ven¬til , auch wol der Eimer , und befindet sich an einer langen Stange , der Kolbenstange . Am
untern Ende der Röhre ist eine zweite, sich ebenfalls nach oben öffnende Klappe . Stellt man
nun die Röhre in das Wasser , daß die untere Klappe über dem Wasserspiegel steht , und
hebt den Kolben , so entsteht über dem Wasser ein luftleerer Raum , in welchem dann derDruck der äußern atmosphärischen Luft das Wassdr aufwärts treibt , welches die untere
Klappe öffnet und über dieselbe tritt . Sobald nun der Kolben wieder abwärts bewegt wird,schließt sich die untere Klappe durch den Druck des Wassers , dieses aber stößt das Ventil imKolben auf und tritt über diesen. Wird er nun wieder gehoben , so nimmt er das über ihmstehende Wasser mit und gießt es ans der Abflußröhre aus . Unterdeß hat sich aber unter ihmwieder ein luftleerer Raum gebildet , in welchen durch die untere Klappe wieder Wassersteigt und so wiederholt sich dasselbe Spiel , so lange der Kolben hin und her bewegt wird.Dies ist die einfachste Pumpe , die Saugpumpc . Sic ist aber nur für gewisse Höhen an¬wendbar , indem der Druck der atmosphärischen Luft nur eine Wassersäule von 32 F . zutragen vermag . Sobald also das Wasser auf eine größere Höhe gefördert werden soll , mußman einen Pumpensatz anbringcn , d . h . durch die erste Pumpe das Wasser in ein Reservoirheben lassen, in welchem eine zweite Pumpe steht , welche es dann wieder um 32 F . hebt und
so fort bis zur crfoderlichen Höhe , oder man wendet Druckpumpen an . Durch diese kann
man das Wasser in jeder beliebigen Richtung , und hat man hinlänglich starke Röhren unddie nöthige Kraft , auch zu jeder beliebigen Höhe forttreiben . Bei den Druckpumpen ist die
Röhre und das untere Ventil genau wie vorher ; über dem untern Ventil aber befindet sichan der Seite des Saugrohrs eine zweite Klappe , welche in ein mit dem Saugrohre verbun¬denes Ncbenrohr , das Steigrohr , mündet und sich auch dahin öffnet . Der Kolben aber
ist massiv und hat gar kein Ventil . Steigt nun der Kolben , so tritt das Wasser in das Saug¬
rohr , füllt dies an und wird darin durch das beim Absteigen des Kolbens sich schließende un¬tere Ventil gehalten ; der Kolben selbst drückt aber das Wasser aus dem Saugrohrc durch die
zweite Klappe in das Steigrohr . Wird nun der Kolben wieder gehoben , so schließt das Was¬
ser im Steigrohre seine Klappe , es entsteht ein luftleerer Raum im Saugrohre , Wasser trittein und das vorige Spiel erneuert sich . Bei den beschriebenen Pumpen geschieht der Hub
stoßweise und der Wasserstrahl intermittirt beim Absteigen des Kolbens , bei der Druckpumpebeim Anfsteigen ; will man aber einen fortwährenden Wasserstrahl haben , so stellt man zwei
Pumpen in das Bassin und regulirt sie so, daß die Kolbcnspiele wechselseitig sind . Beide
Pumpen treiben dann ihr Wasser in ein gemeinschaftliches Steigrohr , mit welchen: man
einen Windkessel ( s. d .) in Verbindung bringt , wodurch der Ausfluß ganz gleichmäßigwird . Die Druckpumpe ist der Hauptbestandtheil der Feuerspritze (s. d .) . Man hak auchrotirende Pumpen , bei welchen das Kolbenrohr in: Kreise gebogen ist und in welchem
zwei Kolben in dem halben Umfange hintereinander gehen . Die Einflußöffnung ist unten .
Tritt nun der erste Kolben bei der Einflußöffnung vorbei , so entsteht dort der luftleere Raum ,
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und das Wasser tritt so lange in das Kolbcnrohr , dis der zweite Kolben kommt , welcher nun für
das eingctrctenc Wasser zum Druckkolben , aber zugleich auch wieder , sowie er bei der Ein -
flußöffnung vorbei ist, zum Zugkolben wird . Das vor dem Kolben stehende Wasser wird
zur Ausflußöffnung getrieben , das hinter demKolbcn eingetretcne Wasser drückt der nachfol¬
gende zweite Kolben vorwärts . Man sieht, daß diese Spritze ohne Windkessel arbeitet . Die
Repsold

'
sche Feuerspritze ist auf das System der rotirenden Kolben basirt . In der neuesten

Zeit hat Letestu eine Pumpe construirt , welche statt der Kolben trichterförmige Lederbeutel
hat , die durch das aufstcigende Wasser beim Absteigen des Kolbens zur Seite , beim Aus¬
flügen des Kolbens aber durch das Wasser an die Röhre angedrückt werden und so Ventile
und Liederung unnöthig machen .

Pumpernickel heißt das in Westfalen , besonders im Münsterschen und Osnabrück-
schcn, aus feinem, aber noch die Kleien enthaltenden Roggenmehl gebackene, grobe , schwarze
Brot in großen , meist viereckigen Laiben , wovon ein einziger oft 60 Pfd . wiegt . Es gehört
dazu eine cigenthümliche Behandlung des Teiges , ohne Hefen und Sauerteig , und des Feuers ,
da es 12 — 14 Stunden im Backofen stehen muß . In den Handel kommt der Pumpernickel ,
der für den Landbewohner , welcher sich wieder ausarbeitet , eine sehr kräftige Nahrung ist,
nur selten ; doch wird er häufig als etwas Nationales , als Geschenk an auswärtige Freunde
versendet. Das Wohlschmeckende hat der Pumpernickel jedenfalls von dem in der Roggen »
kleie enthaltenen Aroma .

Pumer oder Pönier (? oeni) wurden die Karthager genannt nach ihrer Abstam¬
mung von den Phöniziern . Die punische Treue (Kde« jimncs ) war im Alterthum sehr
übel berüchtigt und deshalb sprüchwörtlich . — Punischer Apfel (nudum punicum ) hieß
bei den Römern der Granatapfel .

Punische Kriege heißen die drei Kriege, die zwischen Nom und Karthago geführt
wurden . Die Eroberung von Unteritalien , die im I . 266 v . Ehr . vollendet war , hatte die

! Römer den Karthagern genähert , die einen großen Theil Siciliens besaßen und mit dem Be¬
herrscher des übrigen , Hi er o ll . (s. d . ) von Syrakus , verbündet waren . Bald bot sich der
Anlaß zum Krieg , durch das Hülfsgesuch der in Messana von Hiero und den Karthagern
belagerten Mamertinerss . d .) , dem die Römer , da cs ihnen die Aussicht auf neue Erobe¬
rungen eröffnete , entsprachen . Appius Claudius Caudex ging nach Sicilien mit einem Heere ,
besetzte Messana und damit begann der erste punische Krieg , 264 — 212 . Hiero schloß
sich den Römern an, deren Siege in Sicilien doch fruchtlos bleiben mußten , so lange sie den
Karthagern nicht auch zur See die Spitze bieten konnten . Zn 60 Tagen wurde die erste röm .
Kriegsflotte gebaut , mit der Cajus Duilius ( s. d.) , der durch die Anwendung des Enter¬
hakens den Krieg zur See demzuLande ähnlich machte , über die im Seewesen erfahrenen Kar¬
thager den ersten Scesieg bei Mylä im Z . 260 erfocht . Nach einem zweiten großen Seesieg
bei Eknomos im J . 256 versetzteMarcus Atilius Regulus (s. d.) den Krieg in das karthag .
Afrika selbst, wo er die Karthager schlug und bei Tunes überwinterte . Schon dachten diese

! auf den Frieden , als ihnen der Spartaner ikanthippus geübte griech . Söldner zuführte .
! Durch ihn wurde 255 das röm . Heer geschlagen , und Regulus litt als Gefangener den Tod .

Nachdem eine neue röm . Flotte im I . 253 Schiffbruch erlitten hatte , beschränkten sich die
Römer aus den Landkrieg in Sicilien , wo die Karthager , nach dem Siege des Lucius Cäci -
liusMetellusbeiPanormusüberHasdrubalimJ . 250 , auf den Besitz des westlichsten Theils ,
bei Lilybäum , Drepanum und Eryx , beschränkt wurden . Hier wurde der Krieg fortgesetzt .
Hamilkar Barkas (s. d .) , seit 247 karthag . Oberfcldherr , führte ihn mit großer Kunst und

i glücklich , bis die Entscheidung durch den großen Seesicg , den Cajus Lutatius Catulus .(s. d.)
mit einer durch freiwillige Beiträge der röm . Bürger neugeschaffenen Flotte bei den Ägati -
schen Inseln erfocht , herbeigeführt wurde . Die Karthager mußten den Frieden gegen die

> Abtretung deS von ihnen besessenen TheilS von Sicilien , der die erste röm . Provinz wurde ,
> und durch die Zahlung von 3200 cuböischen Talenten erkaufen .

Der zweite punische Krieg , 218 — 201 , begann , als Hannibal ' s (s. d.) An¬
griff auf das von den Römern geschützte Sagunt von den Karthagern gutgeheißen wurde .
Hannibal kam, nachdem Sagunt gefallen , den Römern , die den Krieg nach Spanien ver¬
setzen wollten , zuvor und fiel, nachdem er die Pyrenäen überschritten , das südliche Gallien
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durchzogen und den wunderbaren Marsch über die Alpen gemacht hatte , in Italien ein, wo
er die Römer zuerst in dem Ncitcrtrcffen am Ticinus , dann an der Mündung der Trcbia in
den Po überwand , und im nächsten Frühling 217 über den Apennin nach Etrurien zog.Die Niederlage , welche der Consul Cajus Flaminius (s. d .) am Trasimcnischcn Sec bei
Pcrusia (Perugia ) erlitt , vermochte die Festigkeit des röm . Senats nicht zu brechen, undÖuinkus Fab ins Maximus (s. d .) verstand cs durch kluge Kriegsführung , die ihm den
Namen des Zauderers (Cunctator ) erwarb , den Hannibal , der von Spolcnim nach Apulien
gezogen war , in den campanischcn Bergen hinzuhaltcn . Im I . 216 aber brachte die furcht-bare Niederlage , welche die Römer in der Schlacht bei Cannä '

(s. d .) erlitten , Nom nahean den Rand des Verderbens . Es wurde gerettet durch die Weisheit seines Senats , die
Standhaftigkeit des Volks und die Unschlüssigkcit Hannibal 's , der nicht gegen Nom selbst

^
zog und sein Heer in Capua überwintern ließ . Das Bündniß , das dieser mit dem maccdvn.
Könige Philipp schloß, war fruchtlos , da die röm . Politik diesen durch die Atolicr in Grie¬
chenland beschäftigte ; auch das Übergewicht der karthag . Partei in Syrakus nach Hicro 'S
Tode gewahrte keine Hülfe ; Marcus Claudius Marcellus (s. d.), der 216 bei Noladen
ersten Vorthcil über Hannibal im offenen Felde errungen , wurde nach Sicilicn gesendet, das
sich, nachdem er Syrakus nach dreijähriger Belagerung erobert hatte , im I . 212 den Rö¬
mern unterwarf . Von Karthago nicht unterstützt , wußte Hannibal in Untcritalien , auf das
er beschränkt war , seine Feldhcrrngröße zu bewähren . Er focht meist siegreich gegen die Ro -
mer , aber zu entscheidenden Schritten war er zu geschwächt, und so vermochte auch sein plötz¬
licher rascher Marsch auf Nom im Z . 2ll Capua nicht vor der Rache der Römer zu schützen.Die Vernichtung des Hülfshccrs , das ihm sein Bruder Hasdrubal (s. d .) von Spanien
her zuführte , am Metaurus bei Sena in Umbrien durch die Römer , entschied im I . 207 den
Krieg in Italien . Zu den Brutticrn , die ihm treu blieben , zurückgcdrängt , hielt sich Hanni¬bal in der Südwcstspihe noch bis zum I . 203 , wo er dem Befehl des karthag . Senats , der
ihn zum Schuß der Vaterstadt zurückricf , gleich seinem Bruder Mago (s. d .) , der in Ligurien !
gelandet war , gehorchen und Italien verlassen mußte . Während des ital . Kriegs hatten die >
Römer auch in Spanien , wo Hannibal seine Brüder Hasdrubal und Mago zurückgclaffcn
hatte , den Krieg geführt . Die Brüder Cnejus und Publius Cornelius Scipio (s. d .) hakten
seit 217 dort mit Glück gegen Hasdrubal gefachten und diesen dadurch abgehaltcn , demHan- ^nibal nach Italien zu folgen . Im I . 212 aber unterlagen Beide ; ihr Heer wurde vor ganz -
lichcr Vernichtung durch den röm . Ritter Lucius Marcius bewahrt . In Nom erbot sich , da
Niemand um den span . Oberbefehl sich bewerben mochte, der junge Publius Cornelius Sci¬
pio , des Publius Sohn , dazu . Er gewann die span . Völker durch Milde und durch seine
Siege über die Karthager , denen er das wichtige Ncu -Karthago im I . 210 abnahm ; Has¬drubal und Mago wurden im I . 200 bei Bäcula geschlagen und die numid . Könige
Syphax (s. d .) und Masinissa (s. d.) zu Bundesgenossen gewonnen . Der Abzug Has -
drubal 's, den Scipio nicht zu hindern vermochte , erleichterte ihm die Führung des Kriegs in
Spanien , den er, nachdem er Hasdrubal , Gisgv 's Sohn , und Mago im 1 . 207 bei Bäcula !
geschlagen, den Letzter« im 1 . 206 aus Eadcs , dem letzten Platz , den die Karthager noch inne i
gehabt , vertrieben hatte , für die Römer siegreich endete . In Nom erhielt er für das I . 205
das Consulat und die Provinz Sicilicn ; im I . 204 landete er an der karthag . Küste , siegteüber Hasdrubal Eisgo und Syphax , der wieder den Karthagern sich angeschlossen hatte,und diese sahen in Hannibal ' s Nückberufung das letzte Nettungsmittel . In der Ebene von
Z ama (s. d .) kam cs am 10 . Oct . 202 zwischen den beiden großen Feldherren zur Schlacht .
Scipio blieb Sieger und im karthag . Senat sprach Hannibal nun selbst für den Frieden.
Die Bedingungen , die Scipio stellte , genügten , um Karthagos Macht zu brechen, doch wur¬
den sie von Nom aus , wo man die Zerstörung der feindlichen Stadt wollte , erst im I . 20l
bestätigt . Di « Karthager mußten 10000 Talente zahlen , die Kriegsschiffe bis auf zehn und
die Elefanten ausliefern , den Masinissa für frühere Verluste entschädigen , und geloben, kei¬
nen Krieg fernerhin ohne Noms Erlaubniß zu führen .

War der zweite pun . Krieg ein Kampf um die Weltherrschaft gewesen, so war der
dritte , > 50 — 146 , von Seiten der Karthager ein Kampf der Verzweiflung um dieExi '
stenz. Der Widerstand , den die Karthager den Bedrückungen des Masinissa enlge»
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genzustellen sich genöthigt sahen , wurde von den Römern , die sie schutzlos gelassen hatten ,
als Bruch jener Fricdensbedingung erklärt . Haß und Begier nach den Neichthümern der
wiedcraufgeblühten Stadt vielmehr , als Besorgniß vor einer Gefahr , die von ihr drohen
könnte , waren es, welche die Römer bewogen , dem Verlangen des ingrimmigen alten Cato
(s. d .) Folge zu geben und den Krieg im Z . ISO zu erklären . Die geängsteten Karthager
verstanden sich zur Stellung von Geiseln , zur Auslieferung der Waffen und Schiffe ; als
aber die Römer nun mit der Foderung hervortraten , sie sollten ihre Stadt , die damals
76000N E . zählte , verlassen und sich fern vom Meere ansiedeln , erhoben sie sich zum
Kamps . Der Consul Manilius wurde im I . > 4V vom Hasdrubal (s. d.) zweimal ge¬
schlagen, auch der Consul Lucius Calpurnius Piso vermochte im I . 148 nichts und erst
im I . 146 eroberte Publius Cornelius Scipio Ämilianus (s. d .) die Stadt , die er
über ein Jahr belagert hatte und die von den Einwohnern noch , als die Römer schon
eingedrungen waren , Schritt für Schritt vertheidigt , endlich den Flammen geopfert wurde .
( S . Karthago .)

Punkt heißt in der Geometrie , nach des Euklides Erklärung , Das , was keine Theile
oder keine Ausdehnung hat . Ein Punkt , in Bewegung gedacht , beschreibt eine Linie .
Punkte bilden die Grenzen , nicht aber die Theile einer Linie . — In der musikalischen No¬
tenschrift ist der Punkt , sobald er neben einer Note steht, ein Zeichen , welches die Zeitgel .
tung des Tons um die Hälfte vermehrt ; stehen zwei Punkte hinter einer Note , so gilt der
zweite wieder die Hälfte von dem ersten . Man nennt derartige Noten punktirtc Noten .
Ein Punkt über der Note bedeutet , daß dieselbe leicht abgestoßcn werden soll, was man
Staccato (s. d .) nennt .

Punktation heißt jede Schrift, worin die Hauptpunkte eines zu schließendenVer¬
trags enthalten sind und aus welcher erst, sobald sie gegenseitig angenommen worden , auf
Vollziehung geklagt werden kann , folglich so viel als Entwurf zu einem Vertrage .

Punktirkunst und Punktirstichgattung , s. Kupfcrstechkunst .
Pupille , die Sehe oder das Sehloch , nennt man die Öffnung in der Regenbogen¬

haut (s. Auge ) , durch welche„die Lichtstrahlen zur Krystalllinse gelangen , und zwar deshalb ,
weil Derjenige , der in diese Öffnung bei einem Andern hineinsieht , sein eigenes Miniatur¬
bild (p» ;i »Io) wie in einem dunkelgefärbten Spiegel erblickt. Am gesunden Auge erscheint
die Pupille bald größer , bald kleiner , je nach dem Stande , den die Regenbogenhaut gegen
das Licht einnimmt . Im Dunkeln nämlich ist die Pupille groß ; doch verkleinert sie sich durch
Zusammenziehung der Regenbogenhaut desto mehr , je Heller das Licht ist, dem sie ausgescht
wird, und am meisten dann , wenn sich das Auge gegen den Gegenstand selbst wendet , von
dem das Licht ausgeht . Ist jedoch das Auge gegen den Lichtreiz unempfindlich , so behält
auch die Pupille stets die Größe , die sie im Dunkeln hat . Dieses findet also in verschiedenen
Graden in den Fällen statt , wo die Sehkraft verloren oder überhaupt das ganze Nerven -
leben sehr geschwächt ist, auch kann es durch Eintröpfeln von gewissen narkotischen Tinktu¬
ren in das Auge bewirkt werden . Daher ist dieser Zustand der Pupille stets ein Zeichen von
sehr gesunkener Nervenkraft . Verengerung der Pupille zeigt sich hingegen bei Erregungs¬
zuständen des Gehirns und dient auf diese Weise als Krankheitssymptom . Während beim
Menschen die Pupille stets rund ist, hat sie bei einigen Thicren eine elliptische oder viereckige
Gestalt ; sie findet sich jedoch nur bei solchen Thieren , welche überhaupt eine Regenbogenhaut
besitzen, z . B . bei den Fischen, Amphibien , Vögeln und Säugethieren . Nicht selten findet
man durch angeborene oder von Krankheiten bewirkte Misbildung die Pupille verschlossen
und somit die Sehkraft in ihren Verrichtungen gehemmt . Diesem Übelstand sucht man
durch eine Operation , künstlichePupillcnbildung (coreinorpliosis ) genannt , abzu¬
helfen , welche darin besteht, daß man einen Einschnitt in die Hornhaut macht und dann ein
Stück aus der Regenbogenhaut heransschneidet . Diese Operation wurde zuerst >728 von
dem berühmten engl . Wundarzt Cheselden ausgeführt , und unter den Vervollkommnen
derselben sind besonders Wenzel , Schmidt , Scarpa , Bonzel und Langenbeck zu nennen . Ent¬
steht durch irgend eine Veranlassung neben der regelmäßigen noch eine andere Öffnung in
der Regenbogenhaut , so nennt man diese eine widernatürliche Pupille (prijüllu ^ rss -

Conv . - Lex . Neunte Aust . XI . 38
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ternsturslis ) , ein Übel , welches dem Auge durch den starken Lichtreiz sehr nachthcilig Mid

beschwerlich ist , bis jetzt aber keine Heilung durch die Kunst zugelassen hat .

Pupillen (lat .) heißen Unmündige (s. Minorennität ), daher der Name Pupil -
lencollegium, ; . B . in Berlin .

Puppe oder Nymphe , s. Insekten .
Puranas , s. Vedas .
Purbach oderPeurbach (Georg ) , ein für seine Zeit als Mathematiker sehr ausge¬

zeichneter Mann , führte diesen Namen nach dem Städtchen Peurbach in Ostreich ob der
Ens , wo er 1423 geboren war . Nachdem er seine Studien in Wien vollendet , ging er nach
Italien , wo er an den vorzüglichsten Universitäten astronomische Vorträge hielt . Der Car -
dinal Nikolaus von Cusa in Nom , der sein Talent erkannte , suchte ihn zu bewegen , in Zta -

lien zu bleiben . P . aber kehrte in sein Vaterland zurück und wurde Professor der Mathe -

matik und Astronomie in Wien . Das erste Werk , welches er daselbst schrieb , war eine Er -

klärung der sechs ersten Bücher des „ Almagest " des Ptolemäus , der bald eine große Anzahl
anderer mathematischer und astronomischer Arbeiten folgte . Unter ihnen sind als klassische
Werke hervorzuheben die Sinustafeln , die elliptischen Tafeln , zur leichtern Berechnung der
Sonnen - und Mondfinsternisse , und hauptsächlich die „ Ureorise novs « plgnetarum " .

Auch fertigte er Quadranten , Sextanten u . s. w . Auf Veranlassung des in Wien I486 an¬
wesenden Cardinals Bessarion war er entschlossen , um die griech . Sprache zu erlernen , noch
einmal Italien zu besuchen , als er am 8 . Apr . l 461 starb .

Purcell (Henry ) , einer der ausgezeichnetsten engl. Componisten , geb. zu London
1658 , wurde 1676 Organist an der Westminsterabtei und 1682 an der königlichen Kapelle .

Erstarb >6S5 und wurde in der Westminsterabtei begraben . Die Zahl seiner Compositionen ist
sehr groß . Sein Tedeum setzen die Engländer fast dem Händel

'
schen gleich ; auch seine Com-

positionen für das Theater machten in England große - Aufsehen .

Purganz und Purgiren , s. Abführen .
Purgatorium heißt in den Rechten der ReinigungSeid (s. Eid ) , in der Lehre der

röm . - katholischen Kirche das Fegfeuer (s. d.) .
Purismus heißt das Streben, in der Sprache, in welcher man spricht oder schreibt ,

nur einheimische Wörter zu gebrauchen und alle fremdartigen Elemente zu verbannen . Doch
wird dieses Streben tadelnswerth , wenn es in Ziererei ausartet und sich auch auf solche Aus¬

drücke erstreckt , die längst das Bürgerrecht erlangt haben und durch die Vertauschung mit

neugebildeten an Deutlichkeit oder Bestimmtheit verlieren würden . Unter Purist versteht
man einen solchen Sprachreinigcr , bisweilen auch im verächtlichen Sinne einen Sprachver -

menger . ( S . Sprachreinigung .)
Puritaner heißen in England seit der Reformation diejenigen Protestanten, welche

die Kirche nach der Einfachheit und Reinheit (pnritss ) des göttlichen Worts und frei von

menschlicher Autorität und Satzung Herstellen wollten . Ihr Eifer und ihre Bestrebungen
wurden durch den Despotismus erweckt , mit welchem die Könige aus dem Hause Tudor

( s. Großbritannien ) der Reformation durch die Errichtung der Episkopalkirche oder

Hochkirche ( s. d .) ein willkürliches Ziel setzten . Indessen war es weniger der Lchrbegriff
der Hochkirche , sondern deren Verfassung , die Suprematie des Königs , die Autorität der

Bischöfe und das Katholische der Liturgie , woran das streng protestantische Element Anstoß

nahm . Die Berührungen mit den Protestanten in Sch ottland (s. d .) , wo Knox (s. d.)
die genfer Kirchenverfassung einführte , führten sehr bald die Puritaner der Preßbyterialver -

fassung zu . Die Königin Elisabeth , unter welcher die Episkopalkirche in England die letzte

Gestalt erhielt , verfolgte darum die Puritaner als rebellische Unterthanen , konnte aber dessen¬
ungeachtet nicht verhindern , daß sich die tiefer bewegten und starken Geister dem Puri¬
tanismus , oder was nun gleich war , dem Presbyterianismus , Hingaben . Ihr in der Pres -

byterialkirche erzogener Nachfolger , Jakob l ., fand ebenfalls in der bischöflichen Kirche eine

Stütze für die absolute Königsgewalt und haßte und verfolgte die Puritaner viel entschiedener
als die Katholiken . Unter ihm begannen seit 1620 die Auswanderungen der Puritaner nach
Nordamerika , wo sie frei vom Drucke eine glückliche Thätigkeit entfalteten und die Gründer

der Colonien wurden . Jakvb
' s Sohn , Karl I ., steigerte die Verfolgungen und verbot sogar
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die Auswanderung , was die Entwickelung des Puritanismus in allen Standen des engl .Volks nur um so mehr begünstigte . Bald stellte sich aus diesem religiösen Kreise der politi¬
schen und kirchlichen Neactionspolitik des Königs eine Menge gesinnungsvoller und unbeug¬
samer Männer entgegen , die weder durch Strafen noch Versprechungen zu bestechen waren .
Sogar das Parlament füllte sich mit Puritanern , weil ein strenges und thätiges Privatleben
dieselben wohlhabend und wahlfähig machte . Als die durch den König in ihrer Kirchenver -
fassung bedrohten Schotten zu den Waffen griffen , begann unter puritanischem Einflüsse
auch in England der offene Widerstand gegen den Hof , und die allgemeine Revolution brach
herein. Das sogenannte lange Parlament vertrieb die Bischöfe aus dem Oberhause , federtevom König als Hauptbedingung der Aussöhnung eine freie Kirchenverfassung und schloß
endlich mitten im Bürgerkriege , am 22 . Sept . 1643 , mit den Schotten einen Bund , nach
welchem in England das Episkopat abgeschafft und die Presbhterialkirche eingeführt wurde .Aus der Reibung religiöser und politischer Leidenschaften trat jedoch unter dem Namen der
Independenten eine Richtung hervor , welcher die Presbyterialverfassung nicht genügte ,
sondern die den Puritanismus bis zur Abschaffung jedes Glaubensbekenntnisses und jeder
kirchlichen Eeremonie steigerte . Neigten sich schon die Presbyterianer republikanischen
Staatsformen zu, so ging die fanatische Partei , an deren Spitze die Häupter der Revolution ,wie Cromw ell (s. d.) , Zreton (s. d .) , Vane , St . -Zohn , standen , noch weiter und foderteeine völlige Demokratie . Unter der Leitung Cromwell 's , der den Fanatismus im Heere groß
zog , wußten sich die Independenten sehr bald das Übergewicht zu verschaffen , trieben die ge¬
mäßigter gesinnten und dieRestauration des Königs begünstigenden Presbyterianer mit Ge -
Walt aus dem Parlamente und ließen dann KarlI . ungehindert das Schafot besteigen . Die
schot . wie die engl . Presbyterianer zeigten sich darum , gleich den zwar unterdrückten , aber
nicht ausgerotteten bischöflich Gesinnten , der Usurpation Cromwell 's nicht günstig . Als
nach Cromwell 's Tode bei der Annäherung M o nk ' s (s. d .) das alte Parlament zusammen -

> trat , kehrten auch die ausgestoßenen Presbyterianer auf ihre Sitze zurück und bewirkten die
Wiedereinsetzung der vertriebenen Dynastie . Karl II , belohnte wenigstens die engl . Presby -
terianer für ihre Dienste schlecht. Derselbe ließ nicht nur die Herstellung der Episkopalkirche ,

, sondern >662 sogar , und gegen sein feierliches Versprechen , die Einführung der sogenannten
Unifvrmitätsacte zu , nach welcher alle Nonconformisten , oder von derHochkirche Abweichen¬
den, ihre staatskirchlichen Rechte verloren . Mehr als 2006 presbyterianische Seelsorger
legten zugleich ihre Ämter nieder . Da jedoch der Hof fortan die kirchlichen Verfolgungen
einstcllte , um den Katholiken Raum zu verschaffen , sahen sich die Presbyterianer nur selten
belästigt. Sowol die eigenmächtige Jndulgenzerklärung Karl 's II . vom I . 1672 , wie die
Toleranzacte , welche Jacob II ., ebenfalls aus eigener Machtvollkommenheit , 1687 veröffent¬
lichte, kamen ihnen zu Gute . Dessenungeachtet erklärten sich, aus Furcht vor dem Katholi -
üömus , auch die Presbyterianer gegen die Stuarts und unterstützten die Revolution von

> >688 . König Wilhelm III . bestätigte hierauf nicht nur die Kirchenverfassung Schottlands ,I sondern gab auch im Verein mit dem Parlamente die berühmte Toleranzacte vom I . 1680 ,
welche, mitAusnahme derSocinianer und Katholiken , im brit . Reiche allen Nonconformisten
oder Dissenters (s. d.) , folglich auch den aus dem alten Puritanismus hervorgegangenen
Presbyterianern , freie Neligionsübung gewährte .

Purkinje (Johannes Evangelista ), einer der bedeutendsten jetzt lebenden Physiologen,
geb . am 17 . Dec . 1787 zu Libochowitz bei Leutmeritz in Böhmen , wurde zu Nikolsburgin Mähren in der Piaristenschule erzogen . Nachdem er bereits drei Jahre Lehrer zu Alt¬
wasser und Straßnitz in Mähren und zu Leitomischl in Böhmen gewesen , verließ er den
Orden , um in Prag den philosophischen Kursus zu machen und , während er auch eine Haus -

j lehrcrstelle bekleidete, Medicin zu studiren . Im I . 1810 wurde er Doctor der Medicin und
^ Assistent der Anatomie und Physiologie in Prag und blieb in dieser Stellung , bis er > 823

dem Rufe als ordentlicher Professor der Physiologie und Pathologie nach Breslau folgte .
Insbesondere hat er durch seine Vorlesungen und seinen Einfluß auf die Studirenden großen
Antheil an der Fortbildung der Physiologie gehabt ; von seinen Schriften sind anzuführen
die „ Beobachtungen und Versuche zur Physiologie der Sinne " (2Bde ., Berl . 1823 — 26 ) ;
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„ 8 ^ml>olae ? <lov ! avium liistnrism ante incu >>atinnem " (Lpz . 1830 ) ; „ De cellulis anlli« .
rarnm Obi-osis " (Bresl . 1830 ), und „ De ;>kaeunmeno motiis vidrutorü in membranis"

(Brest . 1835 ) .
Purpur . Die Farbe , welche die Alte» Purpur nannten , war theils schwärzlich , thcils

violet , theils rosenroth , und gehörte zu dem Schönsten und Kostbarsten , was sie kannten,
weshalb auch die damit gefärbten feinen Stoffe bei ihnen stets in hohem Wcrthe standen.
Ein Purpurmantel war daher schon in frühester Zeit das charakteristische Abzeichen der

asiat . Könige und Häuptlinge , ebenso ihrer ersten Minister und Hofbeamtcn , welche letztere
deshalb bei den Römern vorzugsweise ;,nr ;>urati hießen . Selbst später blieben dergleichen
Gewänder eine Bevorzugung hochgestellter Personen und gewisser Stände oder Würden ,
wie noch jetzt der Cardinäle , daher der Ausdruck „ mit dem Purpur bekleidet werden " oder

„ den Purpur erhalten " so viel bezeichnet , als zur Würde eines Kardinals gelangen . Die
Alten bereiteten den Purpur nicht nur aus verschiedenen Farbekräutern , sondern zogen ihn
auch aus mehren Schalthjeren , und zwar nicht allein aus dem Duccinum , einer an Felsen
und Klippen gefundenen Muschelart , sondern auch aus der kiirpnrs , der eigentlichen Pur -

purschnecke. Die besten Purpurschnecken traf man in der Gegend um Tyrus , am gätulischen
Gestade und um Lacedämon . In neuern Zeiten hat man in mehren Conchylien , zumal aus
der Familie der Schnecken , einen purpurähnlichen Saft entdeckt. Er ist zäh und in einem

besonder » Beutelchen enthalten , welches bei den meisten zwischen dem Herzen und der Leber

liegt . Die Farbe dieses Saftes ist sehr verschieden ; bei einigen nämlich wirklich purpurroth ,
bei andern blaßgelb oder pomeranzenfarbig . Reäumur fand , daß der anfangs gelbliche Saft
der Trompetenschnecke , auf Leinwand getragen , in wenigen Stunden alle Schattirungen
von Gelb , Grün und Himmelblau durchlief und zuletzt purpurroth wurde . Auch der Saft
der Kräuselschnecke (Deli ? iantbina ) , die unter dem Namen des blauen Kräusels in Peru
von den Spaniern zum Färben gebraucht wird , bietet ähnliche Erscheinungen dar . Wenn
man ihn aus derSchnecke nimmt , sieht er gelblichweiß aus ; taucht man aber ein Stück Zeuch
hinein und setzt cs der Einwirkung der Luft und Sonne aus , so ändert sich jene Farbe stufen¬
weise und geht endlich in ein Roth über , welches zwar unvertilgbar , aber doch nicht rein wie
das Roth der Cochenille (s. d .) ist , welche nebst dem KermeS (s. d.) gegenwärtig bie
Stelle des Purpurs vertritt . Als Erfinder der Purpurfarbe nennen die Alten einstimmig
die Phönizier , und allgemein ist die Sage von dem Schäferhunde , der sich die Schnauze von
dem Safte zerbissener Purpurschnecken roth färbte und dadurch Veranlassung zur nähern
Untersuchung dieser Thiere wurde . Da aber die Purpurschnecke nicht blos an der phoniz .
Küste , sondern im ganzen Mittelmeere gefunden wurde , so waren auch die Purpurfärbereien
den Phöniziern nicht ausschließend eigen . In der Schönheit , Güte und Haltbarkeit der Farbe
fand , nach Beschaffenheit der Schnecken , von welchen der Saft genommen wurde , ein großer
Unterschied statt . In Tyrus war der hochrothe und violette Purpur ganz vorzüglich . Man

färbte damit hauptsächlich Wolle , gewöhnlich zweimal , und gab den Purpurgewändern durch
Kunst noch einen besondern Glanz . Doch verfertigten auch schon die Alten aus gewissen
Beeren eine unechte Purpurfarbe . Obschon die später verloren gegangene Kunst , Purpur
zu färben , in neuern Zeiten wieder entdeckt und mit Glück versucht worden ist, so macht man
doch wenig Gebrauch davon , weil die Purpurschnecken selten und sehr kostbar sind , und weil
die Farben aus Cochenille weit schöner und gleichförmiger ausfallen . Eine gründliche und
vollständige Geschichte der Purpurfärberei bei den Alten hat Schmidt in seinen „ Forschungen
auf dem Gebiete des Alterthums " (Bd . I , Berl . >833 ) gegeben .

Purpurfriesel , auch Nother Hund genannt (? urpurs miliaris ) , ist ein selten
selbständiger , meist andere Krankheiten nur als Symptom begleitender Hautausschlag , der

sehr oft gleichzeitig mit dem Scharlachfieber vorkommt .
Purpurinseln , s. Glückliche Inseln .
Pürschen heißt in der Jägersprache , das Wild mit gezogenen Gewehren oder Büchsen

erlegen . DerPürschmeister hat die Aufsicht über dieJagdgeräthschaften , Jagdhunde
und Jägerburschen .

Puschkin (Alex . Sergejewitsch , Graf) , der berühmteste unter den neuern russ. Dich '
skrn, und der gelesenste unter allen russ. Schriftstellern , wurde N9S von vornehmen, alt«
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adeligen Altern geboren und war dann Zögling desLyceums zu Zarskoe Selo , wo er im

Alter von kaum 13 Jahren sein erstes Gedicht „ Erinnerungen an Zarskoe Selo " erscheinen

ließ, welches allgemeines Aufsehen erregte , jedoch für ihn selbst die nachthcilige Folge halte ,

daß er durch das allzu große Lob, womit man diesen Versuch aufnahm , sich von den crnstcrn

Studien abziehen ließ . In der Folge beschäftigte er sich in Petersburg mit Geschichte und

klassischer Literatur ; auch las er mit Begeisterung die Werke Byron
's , deren Einfluß auf den

Entwickelungsgang seiner Poesie unverkennbar ist, und wurde schon unterKaiser Alexander der

Liebling seines Volks . Eine von ihm mit zu kühner Begeisterung gedichtete Ode an die Frei¬

heit hatte seine Entfernung aus Petersburg zur Folge . Er erhielt eine Anstellung im süd¬

lichen Rußland , und seinem Aufenthalte daselbst verdankt Rußland viele der gelungensten

Dichtungen . Unter der Menge seiner großem und kleinern Dichtungen , die selbst da , wo

sie als episch sich geltend machen wollen , einen mehr lyrischen Charakter an sich tragen , und

die zum Theil in sehr blühender und schwungvoller Sprache , oft selbst im erhabensten Stile

geschrieben sind , ragen besonders drei bedeutendere Gedichte als ausgezeichnet hervor , näm¬

lich „ Rußlan und Ljudmilla " , welches in sechs Gesängen die alte Heldenzeit Rußlands in

Kiew verherrlicht ; „ Der Berggefangene " (deutsch von Wulfert , Petersb . > 823 ) , welches
die wilde Lebensweise der kaukas . Volksstämme schildert, und „ Die Quelle von Baktschissarai
oder die Thränenquelle " (Mosk . l 824 ) , welches letztere Gedicht die frühem noch übertrifft
und wol überhaupt als P . ' s gelungenstes zu bezeichnen ist. Obschon dieses Gedicht kaum

600 Verse umfaßt , so bezahlte doch der Buchhändler Ponamarew dafür ein Honorar von

300V Rubeln . Eine kleine Dichtung P . 's , „ Eugen Onegin ", schildert das ftivole Leben

eines jungen Mannes in Petersburg und enthält bei einer zum Theil prächtigen Diktion

manche sehr üppigeStellen und viele nur dem eigentlichen Russen interessante Anspielungen

auf die Großen der Hauptstadt . Das dramatische Gedicht „ Loris Ooclunokk " (Petersb .

l83l ) , eine in reimlosen Jamben dialogisirte Geschichte, welche Moskau vom 20 . Febr.

1508 — 1612 zum Schauplatz hat, ist,ein Sittengcmälde jener Zeit in kühnen Umrissen und

mit lebhaften Farben . Eine deutsche Übersetzung seiner Dichtungen lieferte Lippert (2 Bde . ,

Lpz. 1840 ) . P . ist unstreitig der geistreichste unter allen russ . Dichtern ; an Erfindung und

Reichthum der Ideen , an Gewandtheit der Diction übertrifft ihn kein anderer Schriftsteller ;

doch an Adel der Gesinnung , an hohem Schwung wahrhafter Begeisterung steht er meh¬

ren seiner Vorgänger in der russ . Literatur weit nach . Auch steht P . beiweitem nicht so

fleckenlos hinsichtlich des Charakters da, wie jene . Er war eine ungebä
'
ndigte Dichternatur ,

die im Gefühle ihrer Kraft überschäumte und sich zu mancherlei Handlungen der Unbesonnen¬

heit und Verkehrtheit Hinreißen ließ . Der Kaiser Nikolaus rief ihn sogleich nach seiner Thron¬

besteigung aus dem Exil ; doch bewies er sich dafür wenig dankbar . Er starb in Folge eines

Duells zu Petersburg am 10 . Febr . 1837 .

PuseyiövMs heißt eine dem röm . Katholicismus zuneigcnde Richtung in der engl .

Hochkirche ( s. d.) . DoctorPusey , geb. um 1800 , Kanonikus an der Christ Church und

Professor der hebr . Sprache zu Oxford , hat dieser in Gestalt einer theologischen Schule

auftretendcn Reaction den Namen und die Begründung gegeben . Derselbe veröffentlichte

seit 1833 im Verein mit seinen Amts - und Geistesgenossen Palmer , Newman , Oakley ,

Ward , Bowden , Thorndike , Keble , Perceval u - A . eine Reihe numerirter , die kirchliche

Gegenwart behandelnderÄufsätze oderTractate (Trscts kor tbe times ) , in welchen der engl .

Protestantismus herabgesetzt und dagegen eine Rückkehr zur alten , wahren apostolischen

Kirche gefedert wurde . Pusey verlangte mit seinen Anhängern die Geltung der Tradition ,

ertheilte nur dem Geistlichen allein die Befähigung zur Bibelerklärung und schrieb die Ent -

stehung des Sektenwesens in England dem freien Bibellesen der Laien zu . Außerdem ver¬

warf er die Suprematie der weltlichen Macht , wollte nicht die Predigt , sondern dieSpendung

der Sacramente und das Gebet der Geistlichen als die Hauptsache beim Gottesdienste ange¬

sehen wissen und verlangte die Herstellung der Messe , die Einführung der Kirchenbuße , der

Fasten und der Ohrenbeichte . Die Puseyten nannten dies die Herstellung der wahren

Kirchenprincipien und zogen ihre Folgerungen noch weiter . Sie leugneten die Rechtfertigung

durch den Glauben , priesen das Verdienst der guten Werke , erklärten auch, das es Stufen

der innern Gnade und ein Fegefeuer gebe . Endlich veröffentlichte Newman , ein Inspektor
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der Universität , im Laufe des I . > 8 -1 l unter dem Titel „ Remsrlcs an certsin passsges ok
tke tkirt ^ -niils srticles " die Nummer so der Tractaten . In derselben griff er besondersdas Hauptsymbol der Hochkirche, die unter der Königin Elisabeth zusammcngefaßten 39 Arti¬
kel der Glaubenslehre , an und behauptete offen , die engl . Kirche müsse mit der römischen in
Einklang gebracht werden . Gegen diese Abhandlung erhoben sich nun in zahlreichen Schrif¬ten dieVertreter der Hochkirche, denen nicht nur diePustyten , sondern auch katholischeTheo-
logen mit Eifer antworteten . Der Bischof von Oxford ergriff gegen eine solche Untergrabungdes Protestantismus von Seiten der Geistlichkeit kein anderes Mittel / als daß er die Fort¬
setzung der „ Iracts lor tlle times " (gesammelt , 5 Bde ., Oxford ) untersagte . Um so großerwar der Aufschwung , welchen die Richtung unter den Geistlichen , Lehrern und Studenten
zu Oxford , sowie in der hochkirchlichen Geistlichkeit überhaupt nahm . Man lehrte die Nolh-
wendigkeit einer Wiedervereinigung mit Rom , empfahl die Anrufung der Heiligen , legte der
Jungfrau Maria den Charakter der Mittlerin bei, pries das Cölibat , das Mönchswesen , und
ein Gleiches wiederholte mqn auf den Kanzeln . Die engl . Liturgie wurde durch Einführungdes alten Ceremonicls der röm . Messe so nahe als möglich gebracht . Nicht nur der gebildete
Mittelstand wies eine solche offene Rückkehr zum Papstthum zurück, sondern auch die niedere
Volksclasse , die man durch Verheißung zahlreicher Heiligenfeiertage zu verlocken suchte,äußerte sich unzweideutig dagegen . Jedermann hoffte, die Puseyten würden die Hochkirche
verlassen und sich dem Papstthum in die Arme werfen . Allein dieselben erklärten beharrlich,daß die Lehren und Formen der Hochkirche keineswegs antiapostolisch , sondern nur unvoll¬
ständig und verkümmert seien. Unter diesem Vorwände unterschrieben die Geistlichen wie die
Studenten auch ohne Zögern die 39 Glaubensartikel . Das Gerücht , Puscy sei zum Papst¬
thum übergetretcn , erhielt große Verstärkung , als derselbe >833 in einer Predigt dieTraus -
snbstantiationslehre , oder die Verwandlung des Brotes und Weines beim Abendmahlc im
röm . Sinne , bekannte . Eine von der Universität zu Oxford nicdergesctzte Commission mußte
diese Predigt untersuchen und fällte den sehr gelinden Spruch , daß Pusey die nächsten zweiJahre keine Kanzel im Bereich der Universität besteigen solle. Seitdem erklärten mehre Pu¬
seyten ihren förmlichen Übertritt zur röm . Kirche, was mehrmals die feierlicheVerurtheilungder Cvnvertitcn von Seiten der Universität zur Folge hatte . Auch der BischofPhilpotts vonExctcr zeigte sich dem Puseyismus nicht abgeneigt und versuchte wenigstens die Einführungeines alterthümlichen Chorrocks . Indessen äußerte hierbei das Volk so lauten Unwillen , daßdie Neuerung im Jan . l815 förmlich abgeschafft werden mußte . In derselben Zeit verur-
theilte endlich die Universität zu Oxford , wiewol nur mit geringer Stimmenmehrheit , das
Buch Ward 's vom „ Ideal der Kirche " , in welchem der Verfasser die Rechtfertigung durchden Glauben eine „ verdammliche , pestilenzialische , Lutherische Ketzerei" genannt hatte . Nun
erst begann die Rückkehr der Puseyten zum Papstthum in Masse . Nachdem Oakley , Ward ,Wingfield u . A . vorausgegangen , legte im Oct . auch Newman , der tüchtigste und bedeu¬
tendste Schüler Pusey 's, in der katholischen Kapelle zu Littlemorc das röm . Bekenntniß dem
Superior des Passionistenklosters zu Aston -Hall ab . Im Juni 18 -16 empfing Newmandie röm . Priesterweihe . Man zählte im Ganzen 70 hochkirchliche Protestanten , darunter30 angesehene Geistliche und Professoren , welche bis gegen Ende I 816 übergetretcn waren.Pusey 's öffentlicher Übertritt bestätigte sich jedoch damals nicht . Auch im Schoost der Uni¬
versität zu Cambridge zeigte sich seitdem der Puseyismus , und viele Bischöfe sollen der Rich¬tung insgeheim zugcthan sein , sodaß das Ende dieser Bewegung noch nicht abzusehcn ist.Der Grund des Übels wird von aufgeklärten Männern in dem wenig protestantischen Cha¬rakter der engl . Hochkirche selbst gefunden . Das Hauptorgan der Puseyten war früher dasJournal „ Lritisll eritic " , jetzt ist es „ Hie ckristiau reiriombrunoer " .Pustel, Blatter oder Eiterblatter nennt man eine durch Ansammlungvon Eiterunter der Oberhaut gebildete Erhöhung der Oberhaut , die sich sehr bald in einen mehr oderweniger dicken und harten Schorf verwandelt . Bis Willan in seiner Classification der Haut¬krankheiten diesen Begriff feststellte, bezeichnet- man mit Pustel jede kleine Erhabenheit aufder Haut , sie mochte nun Eiter oder wässerige Feuchtigkeit enthalten , oder fest sein. Übrigensbilden die Pusteln die Grundform mehrcr Hautkrankheiten .

Püstrich nennt man die aus Erz gegossene, inwendig hohle Figur , die l552 in der
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k Rothenburg in einem vermauertenWinkel aufgefundenwurde und gegenwärtig in Sonders-
s Hausen aufbewahrt wird. Sie ist eine Elle hoch , saßt neun Maß Wasser und gleicht einem

dicken bausbäckigcn Zungen mit perückenartigemHaar, der mit dem rechten Fuß kniet, die
a linke Hand auf das linke Knie gestützt , die rechte auf den Kopf gelegt . Hesse in seiner „Ge¬

schichte des Schlosses Rothenburg " (Naumb . 1823) halt die Figur, gewiß mit Recht, für
- ein physikalisches Kunstwerk aus dem 15 . oder l 6 . Jahrh . Daß sie ein thüring . oder sor-
z bisches Götzenbild sei, ist eine ganz unbegründete Ansicht . Vgl. Bertram, „Nachricht vom
- Püstrich " (Sondersh. 18 lI ) .
c Pntbus , Fürsten und Grafen , sind eine Nebenlinie der alten Fürsten auf der Jn -
i sel Rügen . Ihr Stammherr ist Borante, der >239 das Schloß Podebusk oder Putbus , wo -
- nach er sich nannte, nebst 15 Dörfern , die Halbinsel Zasmund (s. d.) und andere ansehn -
c liche Ländereien erhielt. Seine Nachkommen theilten sich seit 1483 in die dän. und die
> rügische Linie, welche letztere 1704 ausstarb ; die sie beerbende dän . Linie wurde 1727 in
> den deutschen und 173l in den schweb. Rcichsgrafenstand erhoben . Sie erhielt l 787 das
! erbliche Landmarschallamt in Vorpommern und auf Rügen . Der König von Schweden er -
: hob >807 den Grafen Wilhelm Malte von Putbus und dessen männlicheNachkommen , nach
, dem Rechte der Erstgeburt, unter dem Namen Ma lte in den schweb. Fürstenstand, und der
: König von Preußen bestätigte , nachdem Schwedisch -Pommern >815 an Preußen gekommen
, war , l 8 l7 nicht nur diese Würde , sondern ertheiltc auch dem Fürsten von Putbus den Titel
> Durchlaucht und später eine Virilstimme im ersten Stande und den Vorsitz auf dem Pro -
: vinziallandtagcvon Neuvorpommern. Der gegenwärtigeStandesherr ist der erwähnte Fürst

Wilhelm Malte , geb . am l . Aug . >783 . — Der Flecken Putbus mit dem prächtigen
Schlosse, einer schönen Kapelle, einem Lust- und Thiergarten , ist besonders als Secbade-

l anstalr bekannt und sehr besucht. (S . Rügen .)
Puteänus (Erycius), eigentlich Hendrik van der Putten , ein berühmter Alter -

thumskcnner und Geschichtsforscher , geb. am 8 . Nov . 1374 zu Venlo, erhielt, nachdem er
seine Studien zu Köln und Löwen vollendet hatte, l 60 l den Lehrstuhl der Bercdtsamkeit zu
Mailand und 1606 die Professur der alten Literatur zu Löwen , die er bis an seinen Tod, am
>7 . Sept . 1646, mit großem Ruhm begleitete . Er besaß eine umfassende Gelehrsamkeitund
beschäftigte sich namentlich mit Untersuchungen über antiquarischeGegenstände, die sich in
den Thesauren von Gronov und Grävius gesammelt finden , und mit Erörterung und Auf¬
klärung einzelner Theile der Geschichte, wohin sein „Hestruin ln - toric » ,» imperatorum
riustriae. etc ." ( Brüss. 1642 , Fol. ) und die „ Historias insiibncss libri VI " (Löwen
1630 , Fol. und Lpz. >678, 4 .) gehören . Letzteres Werk erschien

'
auch unter dem veränderten

Titel „Uist« rii» 6arbsr»<:n" (Antw . 1634) . — Nichtminder bekannt istPeter P ., eigentlich
Pierre du Puy , geb . am 27 . Nov . >382 zu Agen, gcst . am 16 . Der. 1651 als Biblio¬
thekar zu Paris , der sich durch viele, zu jener Zeit außerordentlichgeschätzte Werke ans dem
Gebiete der Geschichte und Rechtswissenschaft, besonders durch seine ,,

'I'rsites »les <!r» its et
liberte » cko I' e^IWe Asllicsne" (3 Bde., Par . 1630, Fol .) einen bedeutenden Ruf erwarb.

I Vgl . Rigaltius, „Vita kutssiii" (Par . 1672 , 4 .) .
Puteöli , eine Stadt an der Küste von Campanien, das jetzige Pozzuoli (s. d .) , hieß

ursprünglich, als die Hafenstadt des gricch . Cumä (s. d .), Dikäarchia und erhielt den lat. Na¬
men P . durch die Römer , die es zur Colonie machten . Unter ihrer Herrschaft blühte es als
Handelsort, wegen seines vortrefflichen Hafens , den ein großer, jetzt zertrümmerter, Damm,
aufgeführt aus Pozzuolanerde, gegen den Andrang der Fluten sicherte. Der tiefe Meerbusen,
an dessen östlicher Seite P . Bajä gegenüber lag , hieß früher der Cumanische, dann der
Puteolanische . Von dem südwestlichsten Punktedes Busens , wo die Landspitze in dem Vor¬
gebirge Misenum endigt , liê Ealigula einst eine, bald wieder zerstörte, Schiffbrücke schlagen.

Putsche (Karl Wilh . Ernst ) , ein bekannter landwirthschaftlicherSchriftsteller, geb.
! am l . Mai 1765 zu Großkromsdorf bei Weimar , besuchte das Gymnasium zu Weimar und

seit 1783 die Universität zu Jena , wo er Theologie studirte. Nach Vollendung seiner Studien
war er sechs Jahre lang Hauslehrer in Bremen , dann in Jena bei dem Professor Lader, dessen
Umgang einen bedeutenden Einfluß auf seine geistige Bildung äußerte. Durch ihn gewann
er besonders Liebe zu den Naturwissenschaften, hörte naturhistorische Collegien und trieb Bo-
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tanik. Zm 1 . 1782 wurde ihm das Pfarramt zu Wenigenjena übertragen , das er bis zu sei¬nem Tode, am7 . Sept . l834 , bekleidete. Eigene Neigung und die Nähe der UniversitätsstadtJena bestimmten ihn, seine ländliche Muße der höher « Landwirthschaftskundezu widmen und
besonders der Baum- und Bienenzucht zuzuwenden. Die erste Frucht seiner literarischenStudien und praktischen Thätigkeit war das „Ökonomisch - technologische Handbuch" (2 Bde .,
Lpz . 1798— 1800), welches ohne seinen Namen erschien. Im I . 1817 habilitirte er sich in
Jena und las nun überLandwirthschaftskunde, Bienenzucht und ähnliche Gegenstände. In
Gemeinschaftmit Sturm in Jena gab er die Zeitschrift „Der Landwirth in seinem ganzen Wir¬
kungskreise " (5 Bde., Jena >817 —21 ) heraus , die er nach Sturm's Abgang nach Bonn als
„Neue Folge" (6 Bde ., Altenb . 1822 — 2 7 ) allein fortsetzte. Ein klassischesWerk in seinerArt
ist sein „Versuch einer Monographie der Kartoffeln", herausgegebenvon F. I . Bertrich (Weim.1819 , 4 ., mit illum. Kupf.) . Mit Schweitzer und Schubarth gab er das „Universalblatt
für die gesammte Land- und Hauswirthschaft" heraus . Besonders verdient machte er sich um
die Redaction der „Allgemeinen Encyklopädie der gcsammtenLand- und Hauswirthschaft
derDeutschen" ( >3 Bde . , Lpz . >827 — 31 , mitKupf.) . Außerdem erwähnen wir noch seinen
„Katechismus der Bienenzucht" (Lpz . 1829) und den „Katechismus der Taubenzucht" (Lpz .1830 ) . In der politischen Welt erhielt P . zufällig dadurch einen Namen , daß er in der Nachtvor der Schlacht bei Jena nvthgedrungen die Franzosen durch das Rauhthal auf die Höhe
führen mußte, was man ihm sehr oft, aber ohne allenGrund, zum bittern Vorwurfgemachthat.Putschius (Elias van) , eigentlich Putschen , gcb . am 6 . Nov . 1580 zu Antwerpen ,widmete sich zu Leyden, Jena, Leipzig und auf andern deutschen Universitäten mit außer¬
ordentlichem Eifer den classischen Studien, starb aber schon am 6 . März 1606 zu Stade.
Ganz besonders machte er sich um das Studium der lat . Sprache verdient durch seine Samm¬
lung der alten lat. Grammatiker, die unter dem Titel „ 6rr>mmaticue lat. sutores sntigni"(Hannov . 1605) erschien und noch jetzt ebenso werthvoll als selten ist. Außerdem bearbeitete
er die Werke des Sallustius (Leyd. 1603) . Vgl. Rittershusius , „Vita kutscliii" (Hamb.1608) und „Leben des Elias van P . " (Hamb . 1726) .

Putter (Joh . Steph .), einer der ausgezeichnetsten Staatsrechtslehrer , geb . zu Iserlohnin der Grafschaft Mark am 25 . Juni 1725, das jüngstevon acht Geschwistern , erhielt , obschon
sein Vater bereits >731 starb , unter der Leitung seines ältesten Bruders , der Hvffiscal in
Iserlohn war, durch Privatlehrer eine treffliche Vorbildung, und machte so reißende Fort¬
schritte , daß er bereits im 13 . Jahre die Universitätbeziehen konnte . Wie er als Schüler nebenden classischenSprachen zugleich Hebräisch und Chaldäisch erlernt hatte, so studirte er jetztneben Mathematik und Metaphysik Dogmatik und Moral, Pandekten und Institutionen,Lehnrecht und Staatsrecht. Nachdemer ein Jahr in Marburg studirt hatte, ging er 17 39 nachHalle, 1741 nach Jena , >742 wieder nach Marburg, wo er > 743—45 einem jungen daselbststudirenden Burggrafenzu Kirchberg als juristischer Repetitor beigegeben war . Gleichzeitighabilitirte er sich 1744 ; 1746 folgte er dem Rufe als außerordentlicherProfessor der Rechtenach Göttingen , nachdem er zuvor auf königliche Kosten eine Reise nach Wetzlar, Negensburgund Wien gemacht hatte . Von 17 52 an las er regelmäßig Staatsrecht, Reichsgeschichte und
Neichsproceß; auch hatte er ein sehr besuchtes Prakticum . Im I . 1755 rückte er in die Fa¬kultät

^
ein und 1757 wurde er zum Professor des Staatsrechts und zum Hofrath ernannt .Mit königlicher Erlaubniß ging er >762 nach Gotha , um den Erbprinzen von Sachsen-Gothaim Staatsrccht und in der Neichsgeschichte zu unterrichten. Im I . 1764 wurde er der kur¬braunschweig. Wahlgesandtschaft in Frankfurt bei Gelegenheit der Ernennung Joseph's II.zum röm. Königeals Rath beigegeben . Er erhielt viele auswärtige Rufe, z . B . 1763zumGeh .Archivar in Dresden , 1766 zum Reichshofrathe und 1769 zum Kanzler der Universität zuGießen ; allein seine Anhänglichkeitan Göttingen war zu groß, als daß ihm nur der Gedankein den Sinn hätte kommen können , es zu verlassen . Zum Geh . Justizrath ernannt , war ervon 1797 an erster Professor der Rechte und Ordinarius im Spruchcollegium, ließ sich aber1805 als letzterer emeritiren, und starb am I2 . Aug . 1807 . Seine„Historische Entwickelungder Verfassung des deutschen Reichs" (3 Bde ., Gött.' I786 ; 3 . Auch, 1793 ) hat selbst nochjetzt Werth, und ebenso kann seine „Literatur des deutschen Staatsrechts" (3 Bde-, Gott.1776 —83) noch in vielfacher Beziehung alsMuster eines juristischen Litcraturwerks gelten .
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Pydna , eine Stadt in Macedonien amThermäischen Meerbusen , jetzt Kitros , wurde
historisch denkwürdig durch die Schlacht , in welcher der röm . Consul Aemilius Paullus im

Z . IS8v . Chr . den letzten macedon . König P erseuS (s. d .) gänzlich schlug und der maccdon .

Herrschaft ein Ende machte .
Pygmäen , d . i . Fäustlinge , die Vorbilder unserer Lilliputaner , hieß ein fabelhaftes

Zwergvolk, von dem Homer erzählt , daß es an des Okeanos Fluten im Frühjahr von den dort¬

hin kommenden Kranichen bekriegt werde . Von Später » werden sie an die Quellen des Nil ,
nach Indien und in den Norden in die Gegend von Thule versetzt. Man erzählt von ihnen in

derselben Weise , wie Gulliver von den Lilliputanern redet . So sollen sie ihre Häuser von

Eierschalen gebaut , die einzelnen Getreidehalmen mit Äxten umgehauen und den schlafenden
Herakles mit mehren Heeren angegriffen haben , aber von diesem in seine Löwenhaut gewickelt
worden sein. Aristoteles nimmt die Erzählungen von ihnen nicht durchaus für Fabel , sondern
hält sic für ein Volk Oberägyptens , das verhältnißmäßig kleine Pferde habe und in Höhlen lebe.

Pygmalion , der König von Kypros , Vater der Metharme , der Gemahlin des Kinyras,
faßte für das elfenbeinerne Bild einer Jungfrau , welches er selbst gefertigt , eine solche Leiden¬

schaft , daß er die Venus bat , dasselbe zu beleben . Als dieses geschehen, nahm er die Belebte zur
Gemahlin und zeugte mit ihr den Paphos . Dieser Mythus gab unter Anderm den Stoff zu
dem Rousseau 'schenDrama . — Ein anderer Pygmalion war derSohn des Belos und Bru¬
der der Dido (s. d .), deren Gemahl Acerbas er tödtete , um in Besitz seiner Schätze zu kommen .

Pylädes , der Sohn des Strophios und der Anaxibia , der SchwesterAgamcmnon's,
war der bekannte Freund des Orestes (s. d .), den er in Phocis gastfreundlich aufnahm und

dessen Schwester Elektra er heirathete , mit der er den Mcdon und Strophios zeugte .

Pylädes , ein berühmter Pantomim , kam aus Cilicien nach Rom und trat hier
unter Augustus mit großem Beifall auf , wurde aber auf dessen Befehl , als er auf einen Zu¬

schauer, der ihm während des Spiels durch Zischen seine Misbilligung ausdrückte , mit den

Fingern gezeigt hatte , aus der Stadt und aus Italien verjagt .
Pylas , derSohn des Kteson, König vvnMegara, und Vater derPylia , zog , nachdem

er seines Vaters Bruder Bias erschlagen , in den Peloponnes , erbaute daselbst Pylos (s. d .)
in Messenien und gab sein Reich Megara seinem Schwiegersohn Pandion .

Pylos , jetzt Palaiokastro , im Gegensatz zu Neokastro, was man Navarino (s. d .)
nennt , eine Stadt in Messenien , war zu Homer ' s Zeiten die Residenz des Nestor und wurde
im Peloponnes . Kriege von den Äthenern durch Demosthenes wieder befestigt . Zu dieser Zeit
kam auch der alte Name P . wieder auf ; denn die Lakonier nannten vorher die Halbinsel nebst
der Gegend umher Koryphasion . Außerdem gibt cs ein Pylos im eigentlichen Elis am
Ladon (Tscheleby) und im triphylischen Elis , was auch, aber mit Unrecht , für Nestor 's Sitz

ausgegeben wird .
Pyramidalzahlen , s. Figurirte Zahlen .
Pyramide nennt man einen geometrischen Körper, begrenzt von einer ebenen, gerad¬

linigen Figur , als Grundfläche , und so vielen in einem Punkte zusammenstoßenden Drei¬
ecken, als die Grundfläche Seiten hat . Die Dreiecke heißen die Seitenflächen , der gedachte
Punkt aber die Spitze ; ihr Abstand von der Grundfläche heißt die Höhe . Jcnachdem eine

Pyramide 3 , -t , 5 u . s. w . Seitenflächen , oder zur Grundfläche ein Drei - , Vier - , Fünfeck u . s. w .
hat , heißt sie drei -, vier -, fünfseitig u . s. w . Zu den dreiseitigen Pyramiden gehört auch das
Tetraeder (s. d .) . Der körperliche Inhalt einer Pyramide ist gleich dem dritten Thcile
eines Prisma , das mit ihm gleiche Grundfläche und Höhe hat , und wird daher gefunden ,
wenn man die Grundfläche mit dem dritten Theile der Höhe multiplicirt .

Pyramiden heißen in der Architektur die uralten großartigen BauwerkeMittelägyp¬
tens , welche, in viereckiger Form errichtet , nach oben spitz zulaufen , oft auch in eine platte
Fläche endigen , meist aus Kalkstein , selten aus Ziegeln oder anderm Material erbaut und

äußerlich mit Granit oder Marmor bekleidet sind . Im Innern enthalten sie Gemächer und

Gänge . Nur an wenigen befinden sich Inschriften . Die Höhe ist verschieden , scheint aber
bei den meisten der Länge der Grundfläche entsprochen zu haben . Äuch sollen die Pyramiden
mit ihren vier Seiten , von denen zwei in der Regel eine größere Dimension als die beiden
andern haben , genau nach den vier Weltgegenden gerichtet sein . Sehr abweichend sind die
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Meinungen über den Zweck derselben . Den meisten Eingang fand die schon von den Eric ,
chen und Arabern aufgestellte Ansicht , nach welcher diese Pyramiden entweder selbst Be¬
gräbnisse oder über Begräbnissen errichtet waren , um deren Eingang kenntlich zu erhalten.
Nach Herodot betrachteten nämlich die Ägypter die Pyramidenform als ein Sinnbild des
menschlichen Lebens , indem der breite Fuß den Anfang und das Zusammenlaufcn in einen
Punkt das Ende unsers Daseins in dem gegenwärtigen Zustande bezeichne, daher die An¬
wendung derselben zu Begräbnissen sehr nahe liege . Neuere , wie Bohlen , suchen in ihnen
eine rein religiöse Beziehung und halten sie für mythische Grabmäler des Osiris (s. d .) ;
Andere behaupten , tyrannische Könige hätten durch sie ihre gewaltige Größe bekunden und
die Kraft des Volks brechen wollen ; noch Andere meinten in ihnen blose Werke zur Befrie¬
digung der Eitelkeit der Könige , oder Gebäude zur Feier von Mysterien und zu geheimen
Zusammenkünften , Einige sogar eine Art Sbnnenzeiger für astronomische Beobachtungen ,
ja selbst Kornmagazine zu entdecken. Die Zahl der noch vorhandenen ungefähr 46 Pyrami¬
den theilt man in fünf Gruppen , die sich von Dagschur an bei Sakkarah und Memphis
vorbei bis fast zum 36 " nördl . Br . in der Länge von 40000 Schritten und geringer aus¬
breiten . Die merkwürdigste unter ihnen ist die Gruppe von Dschise , nördlich vom alten
Memphis , am linken Nilufer , und die größte der Pyramiden in dieser Gruppe , undüberhaupt -
die berühmteste , ist die nach dem König Cheops , der sie erbaut haben und in ihr beigesetzt
worden sein soll, genannte . Sie hatte ehemals eine Höhe von 806 F . , während ihre jetzige
nur zu 456 berechnet wird , und wurde nach Herodot in 30 Zähren von 106660 Menschen
vollendet ; ein Kanal aus dem Nil war hineingeleitet und auf einer durch diesen gebildeten
Insel soll sich das königliche Grabmal befunden haben . Die zweite Gruppe ist die von Mand -
schclmusa, die dritte die von Sakkarah , die vierte die von Akanthus oder Darschur mit einer
Pyramide , die noch größer ist als die des Cheops , und ..die fünfte die von Fayum . Einzelne >
Pyramiden sind seit der Expedition Bonaparte 's nach Ägypten zu Ende des 18 . Jahrh . bis j
in die neuesten Zeiten geöffnet und untersucht worden . Außer den Ägyptern hatten auch die
Äthiopier Pyramiden , die wahrscheinlich ebenfalls als Königsgräber dienten und die Vor¬
bilder der ägyptischen waren . Noch jetzt sind viele dieser äthiop . Pyramiden , mehr oder we¬
niger wohlerhalten , in Nubien vorhanden , vorzüglich im Gebiet des alten Meroe , die indes
vielleicht erst der christlichen Zeitrechnung angehören und meist aus Backsteinen aufgcführt
sind . Sonst fanden sich im Alterthume Pyramiden oder pyramidenartige Bauten auch in
Babylon und Indien . Vgl . Grobert , „ Beschreibung der Pyramiden " (Gera und Lpz .
1861 ) ; Hirt , „ Von den ägypt . Pyramiden " (Berl . 1815 ) , und Gladisch , „ Mysterien der
Pyramiden und Obelisken " (Halle 1846 ) . Zn Nom , wo man besonders seit Hadrian hier
und da ägypt . Bauformen nachahmte , ist besonders die Pyramide des Cnejus Cestins be¬
rühmt , bei der die Protestanten begraben werden . Sie ist das Grabmal des Cestius , erreicht
eine Höhe von 160 F ., nach Andern blos 112 F ., und soll schon aus der Augusteischen Pe¬
riode herrühren . Das ganze Werk ist von außen mit Marmorplatten belegt und der Eingang j
bildet eine Thür in einiger Erhöhung . Auch in Mexico findet nian Pyramiden und py¬
ramidenähnliche Gebäude , Teokallis genannt , meist terrassenförmig gebaut und oben mit
einer Plateforme versehen , auf der ein Tempel oder Opferaltar stand . Viele derselben ent¬
halten merkwürdige hieroglyphenähnliche Bildwerke in halbcrhobener Arbeit . Die berühm¬
testen sind die beiden Teokallis von San -Juan de Teotihuacan , von denen einer der Sonne , der
andere dem Monde geweiht war . Übrigens sind sie genau wie die ägyptischen nach den vier
Himmelsgegenden orientirt . Außer diesen gibt es noch ansehnliche Teokallis zu Cholula,
Papantla , Mitla und Lochicalco , meist aus Ziegelsteinen und Thon , seltener aus Bruch¬
steinen gebaut .

Pyrenäen heißt das Frankreich von Spanien trennende Gebirge , das sich in einer
Länge von 55 M . und in einer Breite von 7 — >5 M ., mit den angelagertcn Mittelge¬
birgen aber von 20 — 25 M -, vom Golf von Rosas im Mittelländischen Meere bis zur
Südostecke des Biscayischen Meerbusens zieht . Die Pyrenäen sind durchaus ein Ketten¬
gebirge , welches einen Theil des Nordrandes des Plateaus der Pyrcnäischcn Halbinsel bildet
und wesentlich diesem angchört , da es durchaus nicht mit den Ccvenncn zusammenhängy
sondern frei, fast unmittelbar aus den Tiefebenen und Hügcllandschaftcn Südwestftankrcichs
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aufsteigt, auf der Südseite dagegen durch die Gebirge von Aragonien und Catalonien mit
dem Gebirgskerne der Pyrenäischen Halbinsel verknüpft , auf der Westseite aber unmittel¬
bar mit demselben verbunden ist. Die Pyrenäen bestehen aus zwei Hauptkettcn , einer von
Westen kommenden , welche, als östliche Fortsetzung des Cantabrischen Gebirges , bei der Bi -

daffoa beginnt und im Osten an der Noguera Pallaresa endigt , und einer andern , welche
nördlich von der vorigen , an der Gave d 'Ossau mit dem Pie du Midi de Gavisos beginnt ,
eine Strecke lang in einem Abstande von 3 — 4M . neben der vorigen hinläuft , von der
Garonne und vielen kleinern Flüssen durchbrochen wird und ostwärts bis zum Golf von Ro¬
sas am Mittelländischen Meere streicht, wo sie nördlich von diesem Golf in den Vorgebirgen
von Norfeo und Creuz endigt . Die Abdachung der Pyrenäen nach Norden zu den Ebenen
und Hügellandschaften Südwestfrankreichs ist sanfter als nach Süden zu , wo sie in steilen
Tcrrassenabsätzen in die anliegenden Berglandschaften übergehen . Soweit beide Hauptketten
der Pyrenäen einander parallel laufen , bilden sie den wildesten und höchsten Theil des gan¬
zen Gebirges , die Hoch - oder Mittelpyrenäen . Hier liegt in der südwestlichen Kette eine
Reihe von Hochgipfeln , die mit dem 9186 F . hohen Pic du Midi de Pau beginnt und mit
der kahlen Maladetta , deren höchste Spitze , der 10722 F . hohe Pic d 'Anethou , der höchste
aller Pyrenäengipfel ist , endigt , und die zwischen beiden mehre andere über >9000 F . hohe
Berge zählt , wie den Montperdu und die Tres Sorores . Die nordöstliche Kette dagegen
steigt minder hoch auf , bildet keine undurchbrochene Felsenmauer , sondern einen von vielen
Querthälern durchfurchten Wall , aus welchem der Pic de Gavisos mit 7932 F . und der
Pic du Midi de Bareges im Süden des gefeierten Campanerthals mit 9036 F . aufsteigen .
Die Ostpyrenäen , die östlichste Fortsetzung der nordöstlichen Hauptkette , beginnen mit dem
Thale von Arran , erheben sich in ihren Gipfeln in die Region des ewigen Schnees und bil¬
den bis zur Segrequelle eine mächtige , undurchbrochene Felsenmauer . Hier nehmen sie jedoch
einen andern Charakter an , indem eine eigenthümliche Zertheilung und Spaltung der Ee -
birgsmasse sowol nach ihrer Längen - wie nach ihrer Querrichtung eintritt und die Höhe der
Gebirgskette von nun an ostwärts immer mehr abnimmt , denn der 8580 F . hohe Canigou
bildet eine fast isolirte , außerhalb des Hauptrückcns liegende Gebirgsmasse ; dieWestpyrenäen ,
die westliche Fortsetzung der südwestlichen Hauptkette der Mittelpyrenäen , erreichen nirgend
die Schneelinie , indem ihr höchster Gipfel , der Pic dÄnio , nur 7500Fermißt . Sie bilden
im Osten 6 — 7000 F . hohe Rücken , selten gesonderte Massen , werden gegen Westen immer
niedriger und erscheinen an der untern Bidassoa nur noch als isolirte Berghaufen von etwa
3000 F . Höhe . Auch fehlt ihnen der breite Gürtel nördlicher Vorberge , der den Ostpyrc -
näen eigenthümlich ist.

Die mittlere Kammhöhe der Pyrenäen beträgt 6 — 7000 F . Fast in derselben Höhe
liegen die meisten ihrer Pässe , deren mehr als 100 über das Gebirge gehen, von denen jedoch
nur sieben für Wagen und Kanonen fahrbar sind . Die wichtigsten davon sind die Straßen
von St . - Jean de Luz über die Bidassoa nach Vittoria , von St . - Jean Pied de Port nach
Pampelona und von Perpignan über Junquera nach Gerona ; die Nolandspforte von Bielsa
nach Bareges ist beschwerlich. Den Pyrenäen fehlen großartige Längenthäler ; überhaupt
sind die Thalbildungen in denselben beschränkt ; sie erscheinen in der Gestalt kleiner , kessel -
förmiger , stufenweise übereinanderliegcnder Becken , die durch enge Schluchten miteinander
verbunden sind, und haben sämmtlich den Charakter von Hoch - und Nebenthälcrn , während
Hauptthäler und darum ausgebildete Thalsysteme selten sind . Ebenso sind die Pyrcnäen -
stüsse im Ganzen nicht sehr ansehnlich . Die Region des ewigen Schnees , welche auf dem
Nordabhange des Gebirges mit 7900 F ., und auf dem Südabhange mit 8600 F . Hohe be¬
ginnt , enthält keine großen Schneefelder , und der Pyrenäenkamm zeigt im Sommer keine
zusammenhängende Schneedecke , sondern nur einzelne Schneekoppcn und Flecke. Auch findet
man hier nicht die Ungeheuern Eismeere wie aus den Alpen , und die Gletscher sind unbedeu¬
tend und nur auf den nördlichen Abhängen der höchsten Berge zu treffen , reichen nirgend
tiefer als bis zu 7800 F . und niemals in die bebauten Thäler hinab . Sehr verschieden ist
der landschaftliche Charakter auf den beiden Seiten der Pyrenäen . Denn während auf dem
wärmern und trockenem Südabhange Gletscher ganz fehlen , die Schneegrenze um 700 F .
höher ist als aus dem Nordabhange , Wälder nur wenig gesunden werden , und die von den
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heißen Mittagswindcn und der Sonne ausgcdorrtcn steilen Felswände meist ganz kahl, oder
höchstens mit nieder »! Gestrüpp und magern Weiden bekleidet sind , zeigt der schnec - und
darum qucllenrcicherc , sanfter abfallende Nordabhang eine reichere Vegetation , ist großcnthcilS
mit Hochwaldungcn und schönen Bergwcidcn bekleidet und kommt in seiner Natur der der
Alpen naher . Den Kern der Pyrenäen bildet Granit , an den sich schieferigeKalk - und Sanb -
steinmassen anlehnen ; das Gebirge ist darum nicht sehr mctallrcich ; dafür zählt cs viele M <
neralquellcn , von denen die von Bagnercs de Bigorre und von Barcges die berühmtesten sind.

Pyrenäischer Friede heißt der zwischen Frankreich und Spanien von Mazarin und
Don Luis de Haro , auf der Fasancninsel im Bidassoaflussc , der Grenze beider Staaten , am
7 . Nov . 1659 geschlossene Friede . Auch nach dem westfäl . Frieden dauerte nämlich der
Krieg zwischen Frankreich und Spanien fort , welcher l 635 seinen Anfang genommen hatte .
Frankreich verband sich 1657 mit England , nachdem Cromwell bereits >655 den Krieg an
Spanien erklärt hatte , und eroberte in den span . Niederlanden mehre feste Plähe ; zugleich
erlitt Spanien zur See und in Amerika Verluste ; Portugal war 1630 abgefallen , Catalo-
nien im Aufstand , Andalusien zum Abfalle geneigt , und in Italien griff Savoyen die span
Lombardei an . Unter diesen Umständen mußte sich König Philipp IV . von Spanien wohl ent- ^schließen, den Frieden einzugehen , obschon derselbe Frankreich ein nur noch größeres Übcrgc- ^
wicht verschaffte . Spanien trat nämlich an Frankreich ab Roussillon mit der festen Hauptstadl
Perpignan , Conflans und einen Theil der Cerdagne , sodaß die Pyrenäen seitdem beideReiche
trennen ; in den Niederlanden Artois und Theile von Flandern , Hennegau und Luxemburg,
mit den festen Plätzen Arras , Hesdin , Gravelines , Landrecy , le Qucsnoy , Thionville , Mont - i
medy , Marienburg und Philippeville . Dagegen versprach Frankreich , Portugal nicht zu

'
unterstützen . Der Prinz von Conde und die Herzoge von Lothringen , Savoyen und Modena
und der Fürst von Monaco wurden in den Zustand vor dem Kriege hcrgestellt . I » Folge !
dieses Friedens vermählte sich Ludwig XIV . mit Maria Theresia , der ältesten Tochter Phi-
lipp 's IV . , welche 1660 allem Erbrechte auf den span . Thron entsagte . Dennoch machte
später Ludwig XIV . ein Erbrecht geltend , woraus 1667 der Dcvolutionskrieg und 1701 der
span . Erbfolgekrieg (s. d .) entstanden . (S . UtrechterFriede .)

Pyriphlegethon , s. Phlegethon .
Pyrit (?xrites) hieß bei den Asten sowol der Feuerstein , d . i . jede harte funkengebcnde

Kieselmasse , als der Schwefelkies . Die ältere Petrefactenlehre hat sich dieses Namens für
gewisse Formen von Kiesel - und Feuersteinmassen bedient , von denen es noch nicht gewiß ist,
ob sie wirklich Versteinerungen sind ; in die neuere systematische Mineralogie ist der Nanu
für den Schwefelkies eingeführt worden .

Pyrker (Joh . Ladislaw) , von Felsö - Eör , Erzbischof von Erlau und kaiserlicher
Wirklicher Geh . Nath , geb . am 2 . Nov . 1772 zu Langh in Ungarn , in der stuhlwcißenbur -
ger Gespanschaft , besuchte die Schule zu Stuhlweißenburg und die Akademie zu Fünf¬
kirchen . Nach seiner Rückkehr von der Akademie wendete er sich, um nach dem Willen seiner

^
Altern die Beamtenbahn zu betreten , nach Ofen , fand jedoch keine Ausnahme in der Haupt - i
kanzlei . Hierauf nahm er die Stelle eines Secretairs bei einem Grafen in Palermo an , kam
aber nur bis Neapel , kehrte von da nach Wien zurück und trat 1792 in den Orden der Cistcr- l
cienser zu Lilienfeld in Unteröstrcich . Er hörte die Theologie in dem Seminar zu St .- Pölten ,
wurde Priester , Pfarrer , >818 Bischof zu Zips , 1820 Patriarch von Venedig und >821
Wirklicher Geh . Rath und erhielt im Fcbr . 1827 das erledigte Erzbisthum Erlau und
die damit verbundene Erbobergespanwürdc der heveser Gespanschaft . Von der Universität
zuZena erhielt er 1835 die philosophische Doktorwürde . Unbestritten aber sind die Verdienste,
die sich P . in seinem nächsten großen Wirkungskreise um den Unterricht und die Erziehung,
um Kirchenzucht und die Entwickelung ausgezeichneter Talente , vorzüglich unter den jungen
Geistlichen , erworben hat . Er gab Hanthaler 's „ Usceiisus clipIoinutico -FenssIngirus sr»
cllivi <7umj,ili !iensi8 " ( 2 Bde . , Wien 1825 , Fol .) heraus . Den größten Ruf aber erwarben
ihm seine epischen Dichtungen , „ Perlen der heiligen Vorzeit " (Wien l823 ; 2 . Aufl .,
1826 ; ital ., 2 Bde . , Brescia >823 ; ungar ., Ofen > 830 ) , die „ Tunisias " (Wien >826 ;
3 . Aufl ., > 826 ; ital . von Malipiero,Ven . >827 ) und die „ Nudolfias " (Wien >823 ; 2 . Aufl .,
1827 ), die bei manchen epischen Mängeln doch insgesammt für den hochgebildeten und dich -
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terischen Geist , wie für den edeln Geschmack ihres Verfassers ein vortheilhaftcs Zcugniß

«biegen, in Norddcutschland jedoch nur wenig Eingang gefunden haben . Lyrisch Werth ,

volles enthalten seine „ Lieder der Sehnsucht nach den Alpen " (Stuttg . 1845 ) . Seine

schönen lat . Landtagsreden wurden zwar gedruckt , aber nur an die Landesbehörden ver¬

theilt. Eine Sammlung seiner Werke erschien in drei Bänden ( Stuttg . 1831 — 31 ;
neue Aust ., >845 ) .

Pyrmont , ein zum Fürstenthum Waldeck gehöriges Fürstenthum , umschlossen von
Lippe - Detmold , dem preuß . Regierungsbezirk Minden und der hannov . Provinz Kalen¬

berg, ist ziemlich gebirgig , von der Emmer durchflossen und zählt aus IV- OM . Flächeninhalt

gegen 7 000 meist protestantische Einwohner , die sich mit Ackerbau und Viehzucht beschäftigen .
Der Hauptort ist die Stadt Pyrmont (s. d .) . P . war früher Grafschaft und gehörte den

Grafen von Pyrmont . Durch Aussterben kam dieselbe im I . 1404 an die Grafen von

Spicgclberg , 1557 an die von der Lippe , > 583 an die von Gleichen und durch Erbvcrbrü -

derung l 625 an Waldeck .
Pyrmont , der Hauptort des gleichnamigen waldeckischen Fürstenthums , eine nied¬

liche Stadt von 3000 E . , an der Emmer , am nördlichen Ende eines romantischen Thales ,
verdankt seinen weitberühmten Namen den daselbst entspringenden Mineralquellen und war

früher der berühmteste unter allen Curorten . Die Mineralquellen waren , der Sage nach ,
schon von Karl dem Großen geschätzt und zogen bereits um die Mitte des 16 . Jahrh . jährlich
oft über 10000 Besucher herbei , von denen der größte Theil aus Mangel an Wohnungen
ein förmliches Feldlager in der Nähe des Bades bezog. Zwar nahm in der Folge die Frequenz
bedeutend ab , dagegen gehörten namentlich die Zeiten , wo Friedrich II . und Friedrich Wil¬

helm II . häufig daselbst weilten , wieder zu den blühendsten , und noch
"
gegenwärtig beläuft

sich dieZahl der jährlichen Curgäste auf3 — 4000 . DieZahl der Heilquellen ist sehr beträcht¬
lich ; sie gehören theils zu den erdig - salinischen Eisenquellen , theils zu den Soolquellcn , theilS
zu den Säuerlingen . Unter die ersten sind zu rechnen die eisenhaltige Trinkquelle oder die

Pyrmonter Stahlquelle ( 11 ° R -) , die Badequelle oder der Brodelbrunnen ( > 1° R .) , der

Augenbrunnen (9,5 ° N .) , der Neubrunnen (9,3 ° R .) , der alte oder niedere Badebrunnen

( 11 ° N .) und der westliche Badebrunnen ; zu den Soolquellen die vorzugsweise sogenannte
Soolquelle (8,7 ° R .) , die muriatisch - salinische Trinkquelle ( 10 ° R .) und der kochsalzhaltige
Badebrunnen ; unter die Säuerlinge eine Quelle mit einerTempcratur von 9° R . Die Quel¬
len der ersten Art wirken als Getränk angewendet vorzugsweise erregend und belebend auf
das Nerven - und Gefäßsystem , stärkend , erhitzend, auch leicht berauschend , die Mischung des
Bluts verbessernd, und zusammenziehend auf die Schleimhäute ; als Bad belebend , stärkend ,
zusammenziehend und erhitzend , weshalb sie besonders bei Übeln angewendet werden , die auf
Schwäche beruhen . Die Soolquellen werden da in Gebrauch gezogen , wo Soolbäder

(s. d .) überhaupt angezeigt sind . Der Säuerling Hat eine gelind eröffnende auslöscnde Wir¬

kung . Außer diesen Quellen , die theils als Getränk , theils in jeder Form des Bades ihre
Anwendung finden , benutzt man noch das dem Brodelbrunnen entströmende Gas zu Gas¬
bädern und die in der Nähe gegrabene Moorerde zu Mineralschlammbädern . Demnach ist
auch die Reihe der Krankheiten , gegen welche in P . Hülfe gesucht wird , eine sehr ansehnliche ,
und mit welchem Nutzen die verschiedenen Quellen angewendet werden , beweist , außer der

Frequenz der Gäste , auch die Quantität des versendeten Wassers , welche jährlich gegen
400000 Krüge beträgt . Die Cur wird durch die schöne Lage des Orts unterstützt , sowie durch
die geselligen Vergnügungen , für welche durch Anlagen im Freien und durch entsprechende
Gebäude hinlänglich gesorgt ist, weshalb sich neben den eigentlichen Curgästen stets eine große
Anzahl Fremder bloß zum Vergnügen einfindet . In der Nähe des Bades liegt das Schloß
Pyrmont , das seit > 806 die Sommerresidenz des Fürsten von Waldeck ist. Interessante
Punkte in der Umgebung von P . sind die der Hundsgrotte (s. d .) bei Neapel ähnliche
Dunsthöhle , drei merkwürdige Erdfälle , der Königsberg mit eurem Marmordcnkmale Fried -

rich
' s II . , das Salzwerk , welches eine jährliche Ausbeute von 4000 Ctr . liefert , und die

Quäkercolonie Friedrichsthal mit einer Stahlfabrik . Vgl . Harnier , „ ittesnme sur I,r n» t »re
«t I' NSAFS clss tzkuix ininsrsles ile ? ." (Hannov . 1828 ) ; Menke , ,

',Die Heilkräfte des pyr¬
monter Stahlwassers , des versendeten wie des an der Quelle getrunkenen " (Pyrm . l 835 )
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und derselbe, „ P . und seine Umgebungen mit besonderer Hinsicht auf seine Mineralquellen "
(2 . Ausl ., Pyrm . I8äv ) .

Pyromantie(griech .), lat. ignispicium, nannten die Alten die Kunst, aus dem Feuer
zu weissagen , die namentlich von den Priestern zugleich bei den Opfern in Anwendung ge-
bracht wurde , indem man darauf sah, ob die Flamme hell brannte , gerade aufstieg , ob sie das
Opferthier sogleich ergriff , oder wieder erlosch, ehe sie dasselbe verzehrt hatte u . s. w . Als
Erfinder dieser Kunst wird gewöhnlich Amphiaraus (s. d .) angegeben .

Pyrometer oder Feuermesser ist ein Instrument, mit welchem höhereHitzegrade,die über den Siedepunkt des Quecksilbers hinaus liegen , gemessen werden können . Unter dm
verschiedenen Vorrichtungen , die man hierzu ersonnen , hat die von Wedgwood ein kaum
verdientes Ansehen genossen . Andere bekannte Pyrometer sind das von Daniell und das
von Prinsep . Die größte Vollkommenheit erhielten die Pyrometer erst durch Petersen und
Pouillet , und es beruhen dieselben darauf , daß man einen kleinen , nicht luftdicht verschlosse¬
nen Platinballon der zu messenden Hitze aussctzt und dann unter Wasser oder Quecksilber
erkalten läßt . Dabei dringt soviel Wasser oder Quecksilber ein , als der Ausdehnung ent¬
spricht , welche die Luft in der Hitze erfahren hatte , und aus dem Gewicht des Eingedrunge -
nen berechnet man dann mit Schärfe die Temperatur .

Pyröphor heißt ein Körper , der sich , wenn er aus einem verschlossenen Gefäße an die
Luft gebracht wird , von selbst entzündet . Die Chemie bietet viele Beispiele von Pyrophorendar , unter denen der sogenannte Alaunpyrophor oder der Ho mb erg

'
sche Pyrophorder bekannteste ist.

Pyrotechnik, s. Feuerwerk.
Pyrrha, s. Deukalion .
Pyrrhlcha hieß bei den Alten ein Waffentanz, der von seinem Erfinder, einem gewis¬

sen Pyrrhichos aus Sidon , den Namen erhalten haben soll. Man betrachtete diesen Tanz
als eine nützliche Kriegsübung für junge Leute , indem diese sich übten , theils solche Bewe¬
gungen mit dem Körper zu machen , wodurch sie den Streichen des eindringenden Feindes
entgehen konnten , theils solche, welche beim Werfen der Pfeile und Wurfspieße , beim An¬
greifen des Feindes , gemacht werden mußten . Zn späterer Zeit , namentlich bei den Römern ,
führte man diesen Tanz bei Feierlichkeiten und öffentlichen Schaugebungen zur Abwechselungund Unterhaltung mit auf .

Pyrrhichius , s. Nhythmus .
Pyrrho , der Stifter der häufig nach ihm genannten altern skeptischen Schule , war

aus Elis im Peloponnes gebürtig und um 376 v . Chr . geboren . In seiner Zugend beschäf¬
tigte er sich mit der Malerkunst , bis theils eigenes Nachdenken , theils das Studium der Schrif¬
ten des Demokrit ihn der Philosophie zuführten . Einen seiner Lehrer , den Anaxarchos , soll
er im Gefolge Alexandcr 's des Großen nach Indien begleitet und sich auf diesem Auge mit
den Meinungen der Gymnosophisten und Magier bekannt gemacht haben . Sein Mistrauen
gegen das positive Wissen ging endlich so weit , daß er alles Wissen für unnütz hielt und nur
der Tugend einen Werth beilegte . Seine Äußerungen in dieser Hinsicht haben seine Gegner
durch viele lächerliche Geschichten zu persiffliren gesucht . Einen großen Theil seines Lebens
brachte er in der Einsamkeit zu . Seine Landsleute ehrten ihn wegen seines sittlichen Charak¬ters und übertrugen ihm nicht nur das Amt eines Oberpriesters , sondern erklärten seinet¬
wegen auch alle Philosophen für frei von den öffentlichen Abgaben . Er starb um 288 im
hohen Alter . Die Athener ehrten ihn durch Ausstellung seiner Statue . Cicero rechnet ihn aus¬
drücklich noch zu den Sokratikern , und zwar insofern mit einigem Grunde , weil seine Skepsis
sich an die Ironie des Sokrates anschloß , indem er das scheinbare Nichtwissen und die
Bestreitung des eiteln Wissens in eine Lehre von einer allgemeinen Ungewißheit verwandelte
und dadurch , wie Sokrates , der Sophistik entgegcntrat . Seine Ansichten trug er blos münd¬
lich vor ; auch die Schriften seines Schülers und Freundes Timon (s. d .) sind verloren ge¬
gangen ; was wir von ihm und seinen Ansichten wissen , verdanken wir Sextus Empiricus
und spätem Philosophen . Die sogenannten Pyrrhonischen Wendungen oder Zwei¬
felsgründe gehören P . nicht alle an , sondern sind theils schon„von den Sophisten , theils
erst von spätem Skeptikern aufgestellt und entwickelt worden . Überhaupt ist es falsch , die
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Skepsis Pyrrhonismus zu nennen , da P .
' s Ansicht nur eine der ersten Gestalten des

Skepticismus (s. d .) war .
Pyrrhos , gewöhnlich Ncoptolemos genannt , war der Sohn des Achilleus und

der Deidanua , der Tochter des Lykomedes, oder nach Spätem der Jphigeneia , nach deren
Opferung er von seinem Vater nach der Insel Skyros gebracht wurde . Von hier , wo ihn
Lykomedes auferzog , holte ihn Odysseus nach Troja . Daselbst zeigte er sich sowol im Rath
als im Kampfe seines Vaters durchaus würdig , und wurde mit Odysseus abgeschickt, den
Philoktetes (s. d.) von Lemnos zu holen . Bei Eroberung Trojas tödtete er den Pria -
mos am Altar des Zeus Herkeios . Bei Vertheilung der Gefangenen erhielt er Hektor

's
Witwe Andromache , mit der er den Molossos , Pielos und Pergamos zeugte . Über seine
Rückkehr und seinen Aufenthalt nach dem Falle von Troja weichen die Sagen voneinander
ab . Nach Homer befand er sich in Phthia , und dorthin schickte ihm Menelaos seine Tochter
Hermione , die er ihm schon vor Troja zurGemahlin versprochen hatte . Nach Andern wurde
er bei der Heimkehr , wie die Meisten des Heeres , verschlagen und gelangte an die Küsten von
Epirus nach Ephyra . Hier soll ihm denn auch Andromache den Molossos geboren haben ,
von dem die Landschaft , welche sein Vater dort gewann , den Namen erhielt und die folgen¬
den Könige in Epirus ihr Geschlecht ableiteten . Von hier begab er sich nach Delphi , entwe¬
der um den Tempel zu plündern , oder Rechenschaft wegen seines Vaters Tod zu fodern ,
denn Achilleus war durch Apollon und Paris erlegt worden , nach Pindar aber , um dem
Apollon Gaben von der Beute zu bringen . Daselbst wurde er erschlagen , im Tempelgcbicte
bestattet und als Heros verehrt .

Pyrrhus , König von Epiru s (s. d.) , um 300 v . Chr ., einer der größten Feldherren
seiner Zeit , wurde in eine fast ununterbrochene Reihe von bald glücklichen, bald unglück¬
lichen Kämpfen verwickelt , zu denen ihn zum Theil Eroberungssucht und ein hoher Grad
von Ehrgeiz verleiteten . Nachdem er nämlich am Hofe des illyr . Königs Glaukus erzogen
und von diesem, kaum zwölf Jahre alt , nnt Waffengewalt in den Besitz des Reiches gesetzt
worden war , empörten sich fünf Jahre daraus während seiner Abwesenheit die Epiroten und
erhoben den Neoptolemus aus Anstiften des Kassander auf den Thron . Er selbst floh , nun
zum Demetrius Poliorketes , kam nach der Schlacht bei Jpsus als Geisel nach Ägyp¬
ten, vermählte sich dort mit der Antigone , der Tochter der Königin Ber enike (s. d .) , und
wurde von Ptolemäus in seine Herrschaft zurückgeführt . Hierauf vergrößerte er seine Macht
durch Eroberung Macedoniens , wurde aber durch Lysimachus daraus wieder vertrieben -
Ein neuer Schauplatz des Ruhms eröffnete sich ihm , als ihn die Bewohner von Tarent
(s. d .) im Kriege gegen die Römer zu Hülfe riefen . P . landete , nachdem er einen Schiff -
bruch erlitten , zu Tarent , und siegte zuerst im I . 280 v . Ehr . bei Herakles am Siris , und
im folgenden Jahre zum zweiten Male bei Asculum in Apulien über die Römer ; allein der
letztere Sieg wurde so theuer erkauft , daß er nach der Schlacht in die Worte ausbrach : „ Noch
ein solcher Sieg , und wir sind gänzlich verloren ! " Dennoch lehnten die Römer alle Friedens¬
vorschläge ab und wollten nicht eher mit P . unterhandeln , als bis er Italien verlassen habe .
Dazu bot sich ihm bald eine erwünschte Gelegenheit dar , indem er von den Syrakusanern nach
Sicilien eingeladen wurde , um ihnen gegen die Karthager Beistand zu leisten . Gern folgte
P . dieser Einladung , zumal da er als Eidam des Agathokles (s. d.) gewisse Ansprüche
ans diese Insel zu haben meinte , setzte 278 v . Chr . nach Sicilien über , drängte die Karthager
bis Lilybäum zurück und war schon im Begriff , diese in Afrika selbst anzugrcifen , als in
Folge seiner harten und lästigen Behandlung mehre Städte auf Sicilien von ihm wieder
abfielen. Deshalb kehrte er nach Italien zurück, um den hart bedrängten Tarentinern aber¬
mals zu helfen , wurde aber schon unterwegs zur Sec von den Karthagern geschlagen und
erlitt hierauf auch in Italien im I . 275 v . Chr . bei Beneventum durch Curius Dentatus
eine gänzliche Niederlage . (S . Fabricius .) Nach diesen Unfällen sah er sich genöthigt ,
nach Epirus zurückzugchen , wo er bei der Belagerung von Argos , angeblich von einem
Wurfspieß getroffen , im I . 272 v . Chr . sein unruhiges Leben endete . Die Römer verdank¬
ten ihm einen großen Theil ihrer Kriegskunst . Eine Biographie von ihm hat Plutarch geliefert .

Pythagöras , ein Weiser des griech. Alterthums , wurde der Stifter der Pythagori -
schen oder italischen Schule . Die Berechnungen über sein Geburtsjahr haben zu verschiede.
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neu Annahmen geführt ; jedenfalls fällt seine Blütezeit zwischen 540 — 500 v . Chr . Als
sein Geburtsland wird gewöhnlich die Insel Samos genannt ; sein Vater Mnesarchus soll
aus Tyrus oder sonst einer phöniz . Stadt abgcstammt haben . Die Nachrichten über sein Le¬
ben , welche wir so spaten Schriftstellern , wiePorphyrius und Jamblichus , verdanken , sind
zum großen Theile sehr unsicher ; sein Leben ist mit vielfachen Fabeln ausgeschmückt worden.
So soll er eine Menge Lehrer gehabt haben ; ,höchst übertrieben sind auch die Nachrichten von
seinen Reisen . Er soll bei den Chaldäern , Ägyptern , Phöniziern und Magiern Geometrie,
Arithmetik , Astronomie und den Dienst der Götter erlernt haben ; er soll in Arabien , Judäa ,
Indien u . s. w . gewesen sein . Herodot bezeugt zwar nicht ausdrücklich eine Reise nach Ägyp¬
ten , aber doch einen Zusammenhang Pythagorischcr Lehren und Gebräuche mit altägypk.
Weisheit . Gewisser ist , daß P . zu der Zeit des Polykrates 40 Jahre alt von Samos nach
Kroton in Unteritalien ausgewandert ist, wiewol die Ursache dieser Übersiedelung verschieden
angegeben wird . Daß er eine höchst bedeutende Persönlichkeit war , geht daraus hervor , daß
er bald der Stifter und Mittelpunkt einer weitverbreiteten und einflußreichen Genossenschaft,
dcsPythagorischenBundes , wurde , welche ethische und politische Zwecke verfolgte.
Vgl . Krische , „ De sncistatis a k . conclit -ie scopo pnlitico " (Gott . 1831 ) . Das Urkheil
über die innere Einrichtung dieses Bundes machen die ausschmückenden Berichte der Spa¬
ter » ebenfalls unsicher ; man darf aber mit Sicherheit annehmen , daß der aufreligiös -sittlicber
Grundlage ruhende Bund sich durch symbolische Gebräuche von der Masse abschloß. Die Neu-
aufzunehmenden wurden einer strengen und sorgfältigen Prüfung unterworfen ; sie mußten sich
während einer langen Lehrzeit bewähren ; während der letztem waren sie nur Hörende , und der
Autorität des Meisters unterworfen ; daher das Verbot , zu sprechen , d. h . an den Verhand¬
lungen der Gesellschaft Theil zu nehmen (Pythagorisch es Stillschw eigen ) und das

tP «, d. h . „ er hat cs gesagt " , welches ihnen statt des Beweises galt ; erst nach diesen
Prüfungen wurden Die , welche sich durch sie nicht hatten abschrecken lassen , zu den Geheim¬
nissen des Bundes zugelassen . Die tägliche Lebensordnung war eine den Gliedern des Bun¬
des , die sich als eine große Familie betrachteten , gemeinsame ; streng geregelte Mäßigkeit in
sinnlichen Genießungen , ein sorgfältig abgemessener Wechsel zwischen gymnastischen und
geistigen (religiösen und selbst asketischen) Übungen , strenge Selbstprüfung sind Grundzüge
derselben . Ob die Pythagoräer gar kein Fleisch, oder nur das gewisser Thiere nicht gegessen,
ob sie ihre Tobten nach ägypt . Sitte in wollenen Gewändern bestattet haben oder nicht , und
Ähnliches mehr , ist unsicher ; daß sie in vielen ihrer Gebräuche sich an ägypt . Symbole an -
geschlossen haben , nicht unwahrscheinlich . Die politische Wirksamkeit ist wahrscheinlich in
der Hand eines enger » Ausschusses von 300 Mitgliedern concentrirt gewesen ; Pythago¬
reische Verbrüderungen , die von diesem abhingen , scheinen in mehren unterital . und sicil.
Städten bestanden zu haben . Ihre Tendenz , gegen demokratische Neuerungen , die zum
Theil von dem Ehrgeize Einzelner , die nach der Tyrannis strebten , ausgingen , die dorisch¬
aristokratischen Staatsformen aufrecht zu erhalten , war zugleich die Veranlassung der Zer¬
störung des Bundes . Der erbittertste Gegner des P . in Kroton selbst war Kylon , ein ange¬
sehener Bürger . Dieser ließ das Haus des Milo , wo eine Anzahl Pythagoräer versammelt
war , umzingeln und anzünden ; gegen 40 Personen , unter ihnen nach Einigen P . selbst,
sollen dabei das Leben verloren haben ; nach Andern war P . nicht mit unter den Versammel¬
ten ; er floh nach Lokri, wo man ihm die Aufnahme verweigerte , und soll in Metapontum ge¬
storben sein. Die Art seines Todes ist ungewiß . Die Wirksamkeit des Bundes war aber
gebrochen und die Spuren derselben verlieren sich nach kurzer Zeit , obgleich einzelne Pykha-
goräer auch später noch eine sehr einflußreiche Stellung eingenommen haben .

Ebenso dunkel , wie die äußern Lebensvcrhältniffe , ist die Lehre des P . , zumal da diese
aller Wahrscheinlichkeit nach mehr von seinen Schülern und Anhängern , als von ihm selbst
wissenschaftlich ausgebildet worden ist. Er selbst hat nichts geschrieben ; die sogenannten
„ Goldenen Sprüche " (anrea carmiim ) , seine Briefe und noch einiges Andere rühren offen¬
bar nicht von ihm selbst her . Aristoteles spricht immer nur von Pythagoräer », nicht von P -
selbst . Das Charakteristische ihrer Denkweise besteht darin , daß sie die philosophische Specu -
lation an die Mathematik anknüpften . P . selbst beschäftigte sich mit mathematischen Stu¬
dien . (S . Abacus und Pythagorischcr Lehrsatz . ) Von ihm schreibt sich auch die
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Entdeckung her , daß die musikalischen Tonverhältnisse sich durch Zahlenverhältnisse darstellen

lassen ; aufmerksam gemacht durch den verschiedenen Klang der Hämmer in der Werkstätte
eines Schmiedes , soll er das Verhältniß der Gewichte der Hämmer und somit das Verhält -

niß der Töne dadurch ausgemittelt haben , daß er eine Saite mit verschiedenen Gewichten

beschwerte . Dadurch soll er auf die Erfindung des Monochords (s. d.) , sowie auf die Be -

stimmung der Tonleiter ( octockorcium ? ^ tk <tgorse , Pythagorische Lyra ) gekommen sein .

Vielfach beschäftigten ihn und seine Schule auch die Entstehung der Zahlen aus einander ,
ihre Eigenschaften und Verhältnisse . Durch die Evidenz der mathematischen Begriffe , sowie

durch die geheimnißvolle Gesetzmäßigkeit , die in den Verhältnissen der Zahlen obwaltet , schei¬
nen sie nun auf den Hauptsatz ihrer speculativen Lehren getrieben worden zu sein , daß die

Principien der Zahlen auch die Principien der Dinge seien , und daß Das , was an den Din¬

gen erkennbar sei, seine Zahl sei ; denn Das , was für die Erkenntniß das Gewisse , dem Jrr -

thume Unzugängliche sei , müsse für das Wesen der Dinge selbst erklärt werden . Die An¬

wendung dieses Satzes ist äußerst dunkel , und es scheinen sich unter den Pythagoräern selbst

verschiedene Ansichten darüber gebildet zu haben . Nach Philo laus ( s. d .) sind die Ur -

principien das Unbegrenzte und Begrenzte , entsprechend den ungeraden und geraden Zahlen ,
und durch die Verbindung beider nach bestimmten Verhältnissen , unter Hinzutritt der Har¬
monie , entstehen die Dinge ; daher auch ihre Unterscheidung der Einheit (Monas ) und der

unbestimmten Zweiheit (Dyas ) , d . h . der Vielheit überhaupt , die erst durch Verbindung mit

der Einheit eine bestimmte Vielheit wird . Darin , daß sie die Verschiedenheit der Dinge auf

Zahlen und Zahlenvcrhältnisse zurückzuführen suchten („ Jegliches hat seine Zahl ^ , lag für
sie die Veranlassung , die den geometrischen Gestalten und sonstigen Eigenschaften entsprechen¬
den Zahlen aufzusuchen , und es entstand daraus eine Zahlensymbolik und Zahlenmystik ,
die in spätere » Jahrhunderten vielfach wieder aufgetaucht ist . Besonders heilig und ehrwür¬

dig waren ihnen die Vierzahl (Tetraktys ) , bei welcher sie schworen , und die Zehnzahl ; die

letztere , weil sie die Elemente der Vicrzahl in sich schließt ( l - j- 2 - s- 3 -s- 4 — >0 ) , vielleicht auch

wegen eines geheimen Staunens über das dekadische Zahlensystem . Nach musikalischen , also ma¬

thematisch bestimmbaren Intervallen dachten sie sich das Weltall geordnet ; in der Mitte dessel¬
ben liegt das Ccntralfeuer , auch der Herd des Alls , das Haus des Zeus , die Mutter der Götter ,
der Altar , die Mitte der Natur genannt ; an der äußersten Peripherie der Welt ist ein zweiterfeu -

riger Umkreis , ein ätherisches Umschließendes . Zwischen beiden liegen zehn Sphären oder Him¬

melskörper von dem Centrum aus in folgender Ordnung : der Fixstern , Himmel , fünfPlaneten ,
die Sonne , der Mond , die Erde und die Gegenerde (Antichthon , d. h . eine von unserer Hemi¬

sphäre abgelöste , sich mit ihr stets parallel bewegende Halbkugel , die daher auch nie von uns

gesehen werden kann ) . Der Theil , der unter dem Monde liegt , ist der unvollkommenere , das

Reich der geordneten Veränderung (Kosmos ) , während die Regionen über dem Monde

(Olympos ) die Elemente in unvcrmischter Reinheit enthalten . Die Bewegungen der Him¬

melskörper bringen die „ Harmonie der Sphären " hervor , die wir aber nicht wahrnehmen ,
entweder weil wir sie überhören , oder weil die Kraft dieser Töne unser Wahrnehmungsvermö¬

gen übersteigt . Ihre astronomischen Vorstellungen waren übrigens schon ziemlich ausgebil¬
det ; Philolaus nahm eine tägliche Bewegung der Erde um das Centralfeuer , eine Achsen¬

bewegung derselben Hiketas von Syrakus , noch Andere eine Achsenbewegung und eine Be¬

wegung uin das Ccntralfeuer an . In Beziehung auf das Göttliche scheinen sie verschiedene
Ansichten gehabt zu haben , indem Einige das Göttliche und Vollkommene als das Uranfäng -

liche , Andere erst als ein Product der fortschreitenden Weltentwickelung ansahen ; ob sie
außer der Gottheit noch eine besondere Weltseele annahmen , läßt sich nicht genau entscheiden .
Die Seele des Menschen leiteten sic ab von der die Welt durchdringenden göttlichen Kraft
und definirten sie als eine sich selbst bewegende Zahl . Dabei unterschieden sie mehre Theile
der Seele , von denen die nieder » auch bei den Thieren Vorkommen , die höher » dem Men -

schen eigcnthümlich sind , und suchten die Beziehungen dieser Theile mit den Organen des

Körpers (Kopf , Brust , Unterleib ) nachzuweisen . Die Seele , als unvergänglich , ist an den

Körper nur vorübergehend gefesselt , zur Strafe für frühere Vergehungen ; daher verband

sich bei ihnen mit der Unsterblichkeit der Glaube an Seclenwanderung (Metempsychose ) und

Conv . -Lcx. Neunte Aufl . Xl . 39
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die Vorstellung einer allmäligen Reinigung und Läuterung der Seele im Durchgänge durch
verschiedene Körper , und daher ihre Warnung , Thiere zu tödtcn . Auch über die Ethik , sagt
Aristoteles , habe P . zuerst versucht, Etwas zu bestimmen ; aber nicht auf die richtige Weise,
weil er auch die Tugenden auf Zahlenverhältnisse zurückgeführt habe . So bestreiten sie na¬
mentlich die Gerechtigkeit , die sie einseitig als Vergeltung auffaßten , als eine gleich mal
gleiche Zahl . Hauptrichtung ihrer ethischen Lebensordnung war Bekämpfung und Weher»
schung der Leidenschaften , die sie mit einem durchlöcherten Fasse verglichen , welches man ver¬
gebens zu füllen suche ; viel specielle Vorschriften , die zum Theil einen asceiischen Charakter
haben , scheinen mit Eigcnthümlichkciten des dorischen Stammes und ägypt . Symbolen zu¬
sammenzuhängen . Die Tugend der Freundschaft ehrten sie hoch , und die Vergleichung des
sittlichen Lebens mit einer wohlgestimmtcn Leier schließt sich ihrer ganzen Denkweise unmit¬
telbar an . Vgl . H . Ritter , „ Geschichte der Pythagorischen Philosophie " (Hamb . I826ff
E . Reinhold , „ Beiträge zur Erläuterung der Pythagorischen Metaphysik " (Jena 182 "

),
und Brandis , „ Über die Zahlenlehre der Pythagoräer und Platoniker " (im „ Rheinischen
Museum " , Bd . 2) .

Unter der großen Menge von Namen , welche bei den Alten als Schüler und Anhänger
des P . genannt werden und unter welchen sich auch viele Frauen befinden , sind besonders
hervorzuheben OcellusLucanus (s. d .), Timäus (s. d.) aus Lokri, Hippasus aus Me-
tapontum , der sich besonders mit der Theorie der Musik beschäftigte ; Philolaus (s. d .) aus
Kroton und Archytas (s. d.) aus Tarent . Als die letzten Pythagoräer werden ikenophi -
lus aus Chios und Echekrates aus Phlius , um 320 v . Ehr ., genannt . AufPlaton (s. d .)
haben die Pythagorischen Lehren einen großen Einfluß gehabt , und namentlich in der letzten
Zeit seines Lebens hat er sich bemüht , seine Jdeenlehre mit der Pythagorischen Zahlenlehre
zu verknüpfen . Zn den ersten Jahrhunderten nach Christus suchten die sogenannten Neu -
pythagoräer in der Zahlenlehre des P . eine Quelle höherer Weisheit ; diese Richtung ,
deren Repräsentanten unter Andern Apollonius (s. d .) von Tyana , Moderatus aus
Gades oder Gadeira , und Nikomachus aus Gcrasa waren , von denen der Letzte unter dem
bezeichnenden Titel „ HienIoAiimena uritlimeticu " Urheber einer seltsamen Zahlenmystik
wurde , verlor sich dann in dem Neuplatonismus (s. Neuplaton iker ) und von diesem rüh¬
ren hauptsächlich die vielen Fabeln über P . und seine Lehre, sowie über die traditionelle Fort¬
pflanzung seiner Geheimlehre durch eine Kette von Eingeweihten her , die gegenwärtig nicht
einmal mehr die Kritik beschäftigen .

Pythagorischer Lehrsatz , s. UuAi ->ter matiloseos .
Pythkas , aus Massilia, einer der vorzüglichsten Geographen und Mathematiker des

Alterthums , dem wir die erste bestimmte Kunde von den nordwestlichen Gegenden Germa -
niens und deren Bewohner verdanken , lebte ungefähr zu Anfang des 3 . Zahrh . v . Ehr . und
unternahm von seinem Geburtsorte Marseille , dem alten Massilia , aus eine Seereise nach
dem brit . Vorgebirge Cantium , dem jetzigen Kent , von da nach Thule , worunter Lelewel die
Dekadischen und Shetländischen Inseln versteht , und in das sogenannte Bernsteinland .
Auch fand er mit Hülfe der Sonnenuhr die Polhöhe von Marseille . Von der Beschreibung
dieser Entdeckungsfahrt , die er unter dem Titel „ Periodos " oder „ Pcriplus " in griech.
Sprache verfaßte , haben sich nur einige Bruchstücke erhalten , welche von Arwedson (Ups.
1824 ) gesammelt und erklärt worden sind . Außerdem haben in neuerer Zeit Adelung ,
dÄnville , Barth , Förster , Männert , besonders aber Lelewel in seinen „ Entdeckungen der
Karthager und Griechen im Atlantischen Ocean " (Berl . 1831 ) und Strasze

'
wicz in der

Schrift <le Marseiile cke In geograpkie <ie snn temps " (Par . 1836 ; deutsch mit
Zusätzen von Hoffmann , Lpz . 1838 ) die Resultate des P . einer genauern Untersuchung un¬
terworfen . Vgl . Fuhr , „ De kMea lUsssiliensi " (Darmst . 1835 ) .

Pythia und Pythrum , s. Delphi .
Pythische Spiele , deren Ursprung die Sage auf den Apollon, als den Bezwingerdes Python (s. d.) , zurückführt , gehörten zu den vier großen Nationalspielen Griechenlandsund wurden schon in den frühesten Zeiten zu Ehren des Apollon anfangs alle neun Jahre ,

später , als sie unter den Schutz der Amphiktyonen gekommen waren , etwa seit 590 oder 586



Python Quadrant 611

v . Chr ., jedes fünfte Jahr gefeiert . Der Ort der Feier war die krissäische Ebene bei Delphi .
iS . Kr issa .) Die dabei stattfindenden Wettkämpfe waren ursprünglich nur musischer Art
und erstreckten sich vorzugsweise auf die Kithara ; bald setzte man auch das Flötenspiel mit
in Verbindung und nahm gymnische und hippische Spiele hinzu . Doch wurden letztere wie¬
der abgeschafft, und die Spiele ihrer früher » Bestimmung gemäß auch in andern griech.
Städten eingeführt und bei Delphi bis ins 3 . Jahrh . n . Chr . fortgesetzt. Kampfrichter wa¬
ren dicAmphiktyonen ; der Kampfpreis bestand in einem Lorberkranze . Von Pindar (s. d.)
besitzen wir noch mehre Oden auf Sieger in diesen Spielen . Vgl . Krause , „ Die Pythien ,
Nemeen und Jffhmien " (Lpz. 1841 ) .

Python , auch Delphine oder Delphin es genannt , ein furchtbarer Drache , wel¬
cher am Parnafsus hauste , wo er nachher das delphische Orakel bewachte, war aus dem von
der Deukalionischen Flut zurückgebliebenen Schlamme entstanden . Der Zukunft kundig ,
wußte er, daß Latona 's Sohn ihn tödten werde , und verfolgte sie deshalb aufs heftigste .
Apollon aber erlegte ihn bereits in den ersten Tagen nach seiner Geburt durch den Pfeil ,
warf seine Gebeine in den Abgrund , bemächtigte sich des Orakels und erwarb sich dadurch
den Beinamen des Pythonbezwingers .

Q.
Quacksalber nennt .man Jeden, der die Arzneikunst, ohne dazu befähigt und befugt zu
sein, ausübt . Etwas Ähnliches ist der Marktschreier (s. d .) . Die Ableitung des Worts
ist dunkel ; es gehört dem Altdeutschen an , findet sich mit gewissen Modifikationen in allen dem
Deutschen verwandten Sprachen und hängt jedenfalls mit Salbe zusammen , während in der
ersten Silbe die Bezeichnung des Falschen und Unzweckmäßigen zu liegen scheint . Das Quack¬
salbern ist policeilich verboten und wird im Wiederholungsfälle mit Gefängnis bestraft .

Quaden , ein german . Volk, das , den Markomannen (s. d .) stammverwandt , öst¬
lich von diesen zwischen dem Mährischen Gebirge und den kleinen Karpaten im heutigen
Mähren wohnte , und mit ihnen verbunden , besonders in dem markomann . Kriege , 167
— 178 n . Chr . , sich den Römern furchtbar machte . Seit dem Anfang des 3 . Jahrh . erschei¬
nen sie weiter östlich in dem westlichen karpatischen Gebirgslande . Verbunden mit den Sar -
maten , besonders mit den Jazygen , verwüsteten sie in häufigen Einfällen Pannonien , zuletzt
noch, gereizt durch die treulose Ermordung ihres Königs Gabinius im I . 374 ; den Kaiser
Valentinian überraschte der Tod auf dem Zuge gegen sie im I . 375 . Nachher verschwindet
ihr Name , der noch einmal unter den Völkern des Attila im 5 . Jahrh . genannt wird .

Quadragena hieß die 40tägige, in der katholischenKirche einem Sünder bisweilen
auferlegte Bußzeit . Der Büßende mußte eingezogen leben, durfte in keinem Bette schlafen
und nur Brot und Wasser genießen .

HMlirsßMMÄk !, s. Fasten .
Quadrant (tzuackrsns, d . h . Viertel) ist ein astronomischesInstrument, welches dazu

dient, Bogen größter Kreise am Himmel zu messen, besonders aber um die Höhen und De¬
klinationen der Gestirne zu bestimmen . Es besteht in dem vierten Theile eines Kreises ,
dessen Rand in Grade und Minuten getheilt ist ; die Ebene des Kreises ist in der Regel ver -
tical, von den den Quadranten begrenzenden Halbmessern aber ist der eine vertical , der an -
dere horizontal . Zum Beobachten der Himmelskörper dient ein Fernrohr ; in frühem Zei¬
ten bediente man sich bloser Dioptern , an welchen mit blosem Auge beobachtet wurde , bis
Picard und Auzout 1667 den Gebrauch des Fernrohrs einführten . Die Quadranten sind
kheils beweglich, theils feststehend . Die erstem sind gewöhnlich mit einem horizontalen Kreise
versehen, um zugleich das Azimuth des beobachteten Gestirns zu bestimmen ; das Fernrohr
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